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IV  Inhaltaverzeichniss. 

1873.    Nov.      7.    Orossbritannien.    Botschafter  in  Konstantinopel  an  den 
kön.  Min.  d.  Ausw.    Neue  Zusagen  der  Pforte. 

(Extract) 5212. 

„         „       21.      —    Ders.  an  dens.    Weiterer  Bericht  über  die  Er- 
klärungen der  Pforte 6213. 

„         „       26.    Türkei.    Min.  d.  Ausw.  an  den  kaiserl.  Botschafter  in 
1^.    .  London  (Musurus  Pascha).    Entschuldigung  der 

Pforte  (T^lögraphique)  . 5214. 

„       Dec.      7.    Ch^ssbritannien.    Polit.  Agent  in  Aden  an  die  Be- 
^  gierung  zu  Bombay.    Bericht  üb.  d.  Abzug  der 

^/*  türkischen  Truppen  u.  Bestrafung  des  Abdullah    5215. 

il  Bethlehem- Angelegenheit. 

^'  1878.    März   19.    Frankreich.  Botschafter  in  Konstantinopel  (Graf  Vogu6) 

^.|  .  .  an  d.  Min.  d.  Ausw.  (M.  de  R^musat).  Bericht  üb. 

»:  Wiederherstellung  des  Status  quo  ant»  in  der 

i^;  Bethlehem-Grotte 6187. 

\.'  ,}       Mai      1.      —    Gonsul  in  Jerusalem  an  den  Mig.  dL  Ausw.    Be- 

richt üb.  ein  neues  Attentat  der  Griechen  gegen 
*'  d,  Lateiner  in  Bethlehem.  —  Beilage.  Schreiben 

l^..  des  franz.  Gonsuls  in  Jerusalem  an  Nazif-Pascha, 

;i;  Gouverneur  von  Palestina 6188. 

M         )i         7.      —    Botschafter  in  Konstantinopel  an  d.  Min.  dL  Ausw. 
Bericht  über  den  Eindruck  des  Vorfalls  in  Kon- 

ft  stantinopel  (Eztrait) 5189. 

„         „       20.      —    Bers.  an  dens.    Meldung,  betr.  Absendnng  ton 

Commissarien  nach  Jerusalem  (Extrait)  —  Bei- 

-^  läge.    Instructions  donn^  au  del^gu^  frang.  ä 

Jerusalem 5190. 

„        Juni    12.      —    Gonsul  in  Jerusalem  an  den  Min.  d.  Ausw.  Be- 
schwerde üb.  den  türk.  Commissar.    Absetzung 
'*'                                                                 des  Gouverneurs  v.  Palestina.  (Eztrait)  ....    5191. 
„        Juü    18.      —    Specialcommissar  in  Jerusalem   an  den  Min.  d. 
Ausw.  (Duc  de  Broglie).  Bericht  üb.  neue  Wieder- 
herstellung des  Status  «quo  ante.  (Extrait) .    .    .    5192. 
„       Aug.     6.      —    Botschafter  in  Konstantinopel  an  den  Min.  des 
Ausw.  Bericht  üb.  d.  Abschluss  d.  Angelegenheit. 
(Extract) 5193. 

Bellst^  s.  Gramont-Beust'scher  Streit. 

Bündnisse^  Conyentionen^  Verträge,  ProtocoUe  etc.   (Vgl. 

Bd.  XXV  u.  vorg.) 
1873.  März  8— Nov.  17.  Grossbritannien.    Verträge  zur  Abschaffung  des 

Sclavenhandels 5216. 

,,       Juli    23.    Grossbritannien  und  Frankreich.    Handels-  u.  Schifft 

fahrts-Vertrag  v.  28.  JuH  1873 5247. 

„       Aug.   24.    Bussland  und  Ohiwa.    Friedensvertrag  y.  12/24.  Aug. 
\  1873  nebst  einleitender  Note  des  Russ.  Reg.-An- 

zeigers  v.  30.  Nov.  u.  12.  Dec.  1873     ....    5138. 
„       Oct.     10.    BoBsland  und  Buchara.  Vertrag  vom  28.  Sept/10.  Oct 

1873   nebst  einleitender  Note  des  Buss.  Beg.- 

Anz.  V.  18/30.  Dec  1873 5139. 
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Seemächte.      Schlussbericht   der  inter- 
ilen  Commission  für  Schiffismessung .    .    .    5174. 

Min.  d.  Ausw.  (Fürst  Gortschakow)  an  die 
ter   Rasslands    im  Aaslande.      Circalar- 
he  üb.  d.  russ.  Politik  in  Central- Asien   .    5108. 
i.  Aasw.   an  den  kaiserl.  Botschafter  in 
3  (Baron  Brunnow).    Afghanistan  als  neu- 
lone  vorgeschlagen.    (Beil.  zu  Nr.  5109)     .    5110. 
den.  Min.  d.  Ausw.  (Earl  of  Clarendon)  an 
önigl.  Botschafter  in  St.  Petersburg  (Sir 
!hanan).    Vorschlag  einer  neutralen  Zone 
m  russ.  u.  engl.  Gebiet  in  Central-Asien    5109. 
.  Ausw.  an  d.  kön.  Geschäftsträger  in  St. 
)urg  (Mr.  Rumbold).    Vorschlag  des  obern 

itatt 'Afghanistans 5111. 

ftsträger  in  St.  Petersburg  an  den  kön. 
,  Ausw.    Weiteres  Entgegenkommen  Russ- 

(Extract) 5112. 

after  in  St.  Petersburg  an  den  kön.  Min. 
isw.     Unterredung  init  dem  Kaiser  über 

[-Asien.  (Extract) 5113. 

Aus^.  an  d.  kön.  Botschafter  in  St.  Peters- 
Bericht  üb.  eine  Unterredung  mit  Fürst 

lakow.  (Extract) .5114. 

after  in  St.  Petersburg  an  den  kön.  Min. 
V.  Fürst  Gortschakow  leugnet  die  Absicht 

ilxpedition  gegen  Chiwa 5115. 

m  dens.   Weitere  Erklärungen  des  Fürsten 
lakow  üb.  d.  Absichten  betreffs  Chiwa's  .    5116. 
in  dens.    Das  Verhältniss  zwischen  Afgha- 

und  Buchara 5117. 

m  dens.     Unterredung  mit  dem  Kaiser  üb. 

listan  and  Krasnowodsk 5118. 

l.  Ausw.  au  den  kön.  Botschafter  in  St. 
)urg.    Beilegung  der  Differenzen  zwischen 

istan  und  Buchara 5119. 

after  in  St.  Petersburg  an  den  kön.  Min. 
w.  Russlands  Zustimmung  zur  Beilegung 

fferenzen 5120. 

in  dens.     General  Kaufmannes  Verhalten 

Abdul  Rahman  Khan 5121. 

m  dens.     Russlands  Unzufriedenheit  mit 

(Extract)  .• 6122. 

in  dens.  Weitere  Mittheilung  üb.  Chiwa  6123. 
.  Ausw.  (nunmehr  Earl  Granville)  an  den 
)tschafter  in  St.  Petersburg.  Uebersendung 
)enk8chrift  d.  ind.  Regierung  üb.  d.  Grenz- 
—  Beilage.  The  Governor- General  of 
n  Council  to  the  Duke  of  Argyll  .  .  .  5124. 
ifter  in  St.  Petersburg  an  den  kön.  Min. 
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d.  Ausw.  Vorläufige  Antwort  betreifs  der  Grenz- 
frage. (Extract)    .    , 5125, 

1870.  Aug.     4-    Orossbritannien.    Ders.  an  dens.    Uebersendung  eines 

Schreibens  von  General  Kaufinann  über  Abdul 
Rhaman  Khan.  —  Beilage.     Gen.  Kaufmann 

an  Fürst  Gortschakow.  (Extract) 5126. 

'„         „       18.      —    Ders.  an  dens.  Erklärung  zur  Grenzfrage,  (m. Beil.)    5127. 

1871.  April  19.      —    Ders.    an   dens.      Beabsichtigte    Demonstration 

gegen  Chiwa 5128. 

,,       Juni    13.      —    Ders.  au  dens.    Zweck  der  Operationen  gegen 

Chiwa-^CExtract) 5129. 

.,  Nov.  13.  Bnssland.  Min.  d.  Ausw.  an  den  kaiserl.  Botschafter 
in  London  (Graf  Brunnow).      Antwort  in  der 

Grenzfrage.  (Extrait) 5130. 

1873.  März  19.  (irossbritannien.  Botschafter  in  St  Petersburg  (nun- 
mehr Lord  A.  Loftus)  an  den  kön.  Min.  d.  Ausw. 
Die  Expedition  gegen  Chiwa 5131. 

,,       Mai     16.      —    Ders.  an  dens.    Zurückweisung  d.  Gesandtschaft 

von  Chiwa 5132. 

„  Oct.  17.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  kön.  Botschafter  in  St. 
Petersburg.  England  dringt  auf  endliche  Er- 
ledigung der  Grenzfrage 5183. 

,,  Dec.  19.  Bussland.  Min.  d.  Ausw.  an  d.kais.  Botschafter  in  London. 
Russland  bestreitet,  dass  Badakschan  u.  Wachan 
zu  Afghanistan  gehören.  Beilage.  Gen.  Kauf- 
mann an  Fürst  Gortschakow.  (Trad.  du  Russe)  .    5134. 

1873,  Jan.      8.    Grossbiitamiien.    Min.   d.  Ausw.  an  den  kön.   Bot- 

schafter in  St.  Petersburg.  Graf  SchuwaloflPs 
Mission  zum  Ausgleich  der  Dififerenz     ....    5135. 

„        Jan.     24.      —    Ders.  an  dens.   Nochmalige  Darlegung  der  engl. 

•Ansicht  üb.  die  Grenzfrago 5136. 

„  Jan.  31.  RuBsland.  Min.  d.  Ausw.  an  den  kaiserl.  Botschafter 
in  London.  Russland  nimmt  den  engl.  Vorschlag 
vollständig  an 5137. 

„  Aug.  24.  Russland  und  Ohiwa.  Friedensvertrag  v.  12/24.  Aug. 
1873  nebst  einleitender  Note  des  Russ.  Regierungs- 
Anzeigers  vom  30.  Nov.  /  12.  Dec.  1873.  [Nach 
dem  „Journal  de  St.  P6tersbourg"] 5138. 

„  Oct.  10.  RuBsland  und  Buchara.  Vertrag  vom  28.  Sept./10. 
Oct.  1873  nebst  einleitender  Note  des  Russ. 
Regierungs-Anzeigers  v.  18/30.  Dec.  1873.  [Nach 
dem  „Journal  de  St.  P^tersbourg"] 5139. 

1874.  Jan.      7.    Grosßbritamiien,    Min.  d.  Ausw.  an  den  kön.   Bot- 

schafter in  St  Petersburg.  Kenntnissnahme  des 
Friedensvertrages  mit  Chiwa.    Neue  Besorgnisse 

wegen  der  Turkomanen-Stämme 5140. 

„       Febr.    2.    Russland.    Min.  d.  Ausw.  an  den  kaiserl.  Botschafter 

in  London.  Beschwichtigung  der  engl.  Besorgnisse    5141. 

Chinesische  Beziehungen. 

1873.  Jan.  3.  Frankreich.  Min.  d.  Ausw.  an  den  Ges.  in  Peking. 
(Mr.   L.   de   Geofroy.)     Auftrag    eine  Audienz 
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imden  Gesandten  beim  Kaiser  von  China 

fingen 5194. 

Ges.  in  Peking  an  den  Min.  d.  Ausw. 
rung  des  Auftrags.  (Extrait).  (m.  B e i  1  ag e)    5 195. 
in  dens.    Verhandlungen  üb.  die  Audienz    5196. 
LU  dens.    Weiterer  Bericht  über  die  Ver- 
agen   5197. 

m  dens.    Bewilligung  der  Audienz .    .    .    5198. 
m  dens.    Details  üb.  das  Ceremoniell  der 

z 5199. 

w  dens.    Meldung  über  die  stattgehabte 

z.    Telegramm ' 5200. 

ien.  Ges.  in  Peking  (Mr.  Wade)  an  den 
[in.  d.  Ausw.  (Earl  Granville).  Ausführl. 
;  üb.  die  Audienz  der  fremden  Gesandten. 
Beilagen) 5201. 

enz^  siehe  Aden-Angelegenheit, 
üehc  Nr.  5187—5200. 

ftüdelsyertrag.    (Vgl.  Bd.  xxü ) 

ien  und  Frankreich.  —  Handels-  und 
ihrts-Vertrag  vom  23.  Juli  1813  ....    5247. 

5lt. 

[Jngam.    Depesche  des  Grafen  Beust  an 
ürsten   Metternich    vom'  20.    Juli   1870, 
atl.  im  „Temps"  vom  9.  April  1874     .    .    5184. 
Schreiben  des  Herzogs  von  Gramont  an 
Freund,  veröffentlicht  in  der  „Correspon- 

Europ^enne** 5179. 

ben  des  Herzogs  von  Gramont  an  den  Grafen 
Vicepräsidenten  der  Parlamentär,  ünter- 
gs-Commission  üb.  die  Akte  der  Regierung 

tionalen  Vertheidigung 5180. 

Ungarn.  Schreiben  des  Grafen  Beust  an 
erzog  von  Gramont  mit  Copie  einer  De- 
an den  Fürsten  Metternich  vom  U.  Juli 

5181. 

i.  Ausw.  (Graf  Andrässy)  an  den  k.  u.  k. 
after  in  Paris  (Graf  Apponyi).  Uebersendung 
ästätlgung  des  Beust^schen  Schreibens  .    .    5182. 
Antwort  des  Herzogs  von  Gramont  an 

•afen  Beust 5183. 

Sitzung  d.  Ungar.  Abgeordnetenhauses  v. 
i  1874.  Beantwortung  einer  Interpellation 
ie  Beust'sche  Depesche  durch  den  ungar. 

jrpräsidenten 5185. 

Sitzung  der  ungar.  Delegation  v.  21.  Mai 
Beantwortung  einer  Interpellation  üb.  die 
K^he  Depesche  durch  d.  gemeinsamen  Mi- 
d.  Ausw.  [Nach  der  Wiener  Zeitung]  .    .    5186. 
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Japanesische  Beziehungen.    (Vgl.  Bd.  xvii  u.  vorg.) 

1873.  Juli  10.  Oesterreich-Ungam.  Min.  d.  Ausw.  an  die  k.  u.  k. 
Missionen  zu  London,  Paris,  Bx)ni,  Bern  und  im 
Haag.  Mittheilung  üb.  eine  Conferenz  mit  den 
japanes.  Botschaftern,  (m.  Beilage) 5176. 

La  Marmora's  Buch. 

1860.  Oct.     13.    Preussen.    Min.  d.  Ausw.  (Freih.  v.  Schleinitz)  an  den 

Gesandten  in  Turin  (Graf  Brassier  de  St  Simon). 
Preussens  Stellung  zum  Verfahren  der  sardini- 
schen Regierung  und  zum  Nationalitätsprincip  5061. 
„  Oct  29.  Italien.  M^n.  d.  Ausw.  (Graf  Cavour)  an  den  Gesandten 
in  Berlin  (Graf  Launay).  Antwort  auf  die  preoss. 
Vorhaltungen 6062. 

1861.  Jan.     16.     —    Min.  d.  Ausw.  an  General  La  Marmora.    Sendung 

nach  Berlin 5060. 

„  Febr.  17.  —  General  La  Marmora  an  den  Min.  d.  Ausw.  Be- 
richt üb.  die  Mission  nach  Berlin.  (Auszug)  .    .    6063. 

1864.  Nov.    19.      —    Ges.  in   Paris  (Comm.  Nigra)  an    General  La 

Marmora.    Annäherungsversuche  Oesterreichs  an 
Italien 5064. 

1865.  Aug.     4.      ~    La  Marmora  an  den  Ges.  in  Paris.    Preussische 

Eröffnungen 5065. 

„         „       13.      —    Ges.  in  Paris  an  General  La  Marmora.  Frankreichs 

Ansicht  üb.  die  Situation 5066. 

1866.  März  14.      —    General  Govone  an  General  La  Marmora.    Erster 

Bericht  aus  Berlin 5067. 

„         „       17.      —    Ders.  an  dens.    Weiterer  Bericht  u.  preussischer 

Vertragsentwurf 6068 

„         „       19.      —    Ges.  in  Berlin  (Graf  Barral)  an  La  Marmora. 

Bismarck  wünscht,  dass  Italien  vorangehe.  Telegr.    5069. 

„  „  20.  —  Ges.  in  Berlin  an  La  Marmora.  Neuer  Vor- 
schlag Bismarcks.    Telegramm 5070. 

„  „  27.  —  Ders.  an  dens.  Entwurf  eines  Offensiv-  u.  De- 
fensiv-Allianz- Vertrages.    Telegramme  ....    5071. 

„  „  28.  —  La  Marmora  an  den  Ges.  in  Berlm.  Annahme 
des  Entwurfs,  Forderung,  das  Trentin  einzu- 
beziehen.    Telegramm 5072. 

„         „       80.      —    Ges.  in  Berlin  an  La  Marmora.   Bismarck  weigert 

sich  üb.  das  Trentin  zu  verhandeln.   Telegramm    5073. 

„  „  24—30.  —  Vertreter  in  Paris  (Comm.  Nigra  u.  Graf  Arese)  an 
La  Marmora.  Verhalten  Frankreichs  zum  bevor- 
stehenden Gonüikte.    Briefauszüge  u.  Telegramme    5074. 

„       April    2.      —    Gen.  Govone  an  La  Marmora.  Zweifel  ob  Bismarck 

es  zum  Kriege  bringen  werde 5075. 

„         „         8.      — •    Ges.  in  Berlin  an  La  Marmora.    Abschluss  des 

Vertrags  mit  Preussen.    Telegramm 5076. 

„         „        21.      —    Gen.  Govone  an  La  Marmora.  Bismarcks  Haltung 

gegenüber  dem  österr.  Abrüstungsvorschlage  .    .    5077. 

„         „       26.      —    La  Marmora  an  den  Ges.  in  Berlin.    Mittheilung, 
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1866.  Juni  17.  Italien.  La  Marmora  an  den  Gres.  in  Berlin.  Zu- 
stimmende Antwort  auf  d.  preuss.  Aufforderung. 
Telegramm 6102. 

„  „  20.  —  La  Marmora  an  Erzherzog  Albrecht,  Obercom- 
mandanten d.  österr.  Truppen  im  Venetianischen. 

Eriegserlclärung 510S. 

1874.  Jan.  16.  Preussen.  Aus  d.  29.  Sitzung  d.  Abgeordnetenhauses 
vom  16.  Jan.  1874.  Aeusserungen  des  Fürsten 
Bismarck  üb.  La  Marmora's  Buch 5104. 

„  „  22.  —  Note  des  Deutschen  Reichs- Anz.  u.  Eon.  Preuss. 
Staats-Anz.  v.  22.  Jan.  1874  üb.  La  Marmora's 
Buch 5105. 

,,         ,,       22.    Italien.    La  Marmora  an  die  Opinione.    Erwiderung 

auf  die  Note  des  Pr.  Staats-Anz.  [üebersetzung]    5106. 

„  Febr.  3.  —  Aus  d.  Sitzung  d.  Deputirtenkammer  v.  3.  Febr. 
1874.  Interpellation  üb.  La  Marmora's  Veröffent- 
lichungen     5107. 

Libanob- Angelegenheit.  (Vgl.  Bd.  XVL  No.  3555, 3556,  ßd,  x.  u.  vorg.) 

1873.  Jan.    15.    Oesterreioh-TTngam.  Gesandter  in  Eonstantinopel  (Graf 

Ludolf)  an  den  k.  u.  k.  ^lin.  des  Ausw.  Rustem 
Bey  an  Stelle  Franco  Pascha^s  zum  Gouverneur 
des  Libanon  designirt 5143. 

„  April  2.  —  Ders.  an  dens.  Rustem  Pascha  wünscht  zehn- 
jährige Amtsdauer 5144. 

„  „  12.  —  Ders.  an  dens.  Zustimmung  der  Pforte  zur  zehn- 
jährigen Amtsdauer 5145. 

„  „  24.  —  Ders.  an  dens.  üebersendung  des  Protokolls  üb. 
die  Ernennung  Rustem  Pascha's.  —  Beilage 
ProtocoU 5146. 

Orientalische  Angelegenheiten 5  siehe  Aden-,  Bethlehem-,  Liba- 
non- und  Suezkanal- Angelegenheit. 

Oesterreichische  allgemeine  Politik.   (Vgl.  ßd.  xxi.) 

1874.  Mai      9.    Oesterreich-Üngam.    Aus  der  Sitzung  des  Finanzaus- 

schusses der  Reichsrathsdelegation  v.  9.  Mai  1874    5142. 

Oesterreichisches  Bothbnch,  siehe  No.  5143—5176. 
Schweizer  Yerfassnngsreyision.    (Vgl.  Bd.  xxii.) 

1874.    Jan.    31.    Schweiz.    Bundesgesetz,  betr.  die  Revision  d.  Bundes- 
verfassung vom  12.  Sept.  1848.    Vom  3L  Jan.  1874    5177. 
„       März  23.      —    Proklamation  d.  Bundesrathes  zu  der  am  19.  April 
1874  stattfindenden  Abstimmung  über  die  neue 
Bundesverfassung '5178. 

Sclarenhandel. 

1873.    März  8— Nov.  17.    örossbiitannien.     Verträge  zur  Abschaffung 

des  Sclavenhandels  an  der  Ostküste  von  Africa    5216. 
„         „         8.      —    Engagement  of  tbe  Sultan  of  Johanna  as  to  pro- 
tection to  be  afforded  to  Immigrants  in  the  Island 
of  Johanna '5216  a. 
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Die  Madrider  RegieraDg  verlangt  die  Auslieferung 
der  den  Insurgenten  abgenommenen  Schiffe  .    .    5229» 
1873.    Aug.    11.    Frankreich.  Min.  d.  Ausw.  an  d.  Verti^eter  Frankreichs 
im  Ausl.  Darlegung  des  franz.  Standpunkts  gegen- 
über den  Ereignissen  in  Spanien 5230. 

„  „  12.  (JrofiBbritamiien.  Captain  Ward  an  Yice-Admiral  Sir 
H.  Yelverton.  Weiterer  Bericht  üb.  die  Vorgänge 
vor  Garthagena.  —  Beilage  1.  Declaration.  — 
Beilage  2.  The  Genn.  Minister  at  Madrid  to 
his  Consul  at  Alicante.  (Töl^gr.) 5231. 

„  Aug.  20.  —  Secr.  d.  Ausw.  Amtes  an  den  Secr.  d.  Admiralität. 
Weitere  Instructionen  u.  ürtheil  über  das  Yer- 
halten  der  Flottenoffiziere 5232. 

„         ,,       20.      —    Min.  d.  Ausw.  an  den  kön.  Botschafter  in  Paris. 

Darlegung  des  engl.  Standpunkts 5233. 

„         „       22.    Deutschland.  Botschafter  in  London  an  den  engl.  Min. 
d.  Ausw.  Die  deutsche  Regierung  wünscht  gegen- 
seitigen Schutz    der   Angehörigen    in    Spanien.    * 
(Extract.)  — -  Beilage.    Telegram  received  by 
Count  Münster,  August  21,  1878 5234. 

„  „  25.  GroBsbritannien.  Min.  d.  Ausw.  an  den  deutschen 
Botschafter  in  London.  Die  engl.  Regierung  hält 
die  bish.  Instructionen  für  ausreichend.  (Telegr.)    5235. 

„  „  26.  —  Vice-Admiral  Sir  H.  Yelverton  an  den  Secretair 
der  Admiralität  Schwierigkeiten  der  Uebergabe 
der  Schiffe  an  die  Madrider  Regierung  im  An- 
gesicht der  Insurgenten  in  Garthagena.    .    .    .    5238. 

„  „  29.  Frankreich.  Min.  d.  Ausw.  an  den  franz.  Geschäfts- 
träger und  die  Gonsuln  in  Spanien.  Ueberein- 
stimmung  der  engl.  u.  franz.  Instructionen    .    .    5237. 

„  „  30.  Grossbritannien.  Min.  d.  Ausw.  an  den  kön.  Geschäfts- 
träger in  Berlin.  Weitere  Begründung  der  engl. 
Ansicht  (Extract) 5236. 

„  Sept.  1.  '—  Vice-Admiral  Sir  H.  Yelverton  an  den  Secretair 
der  Admiralität  Bericht  über  die  Wegführung 
der  „Vittoria"  und  „Almanza"  nach  Gibraltar. 
(Extract)    Mit  3  Beilagen 5239. 

„  „  1.  Spanien.  Die  revolutionaire  Junta  von  Garthagena  an 
den  engl.  Gonsul  daselbst.  Verlangen  der  An- 
erkennung als  Kriegführende.  (Translation).   .    .    5240. 

,,  „  21.  Grossbritannien.  Secr.  d.  Ausw.  Amts  an  den  Secr. 
der  Admiralität  Instruction  betr.  des  drohenden 
Bombardements  von  Alicante  durch  d.  Insurgenten    5241. 

„  „  21.  Frankreich.  Viceconsul  in  Alicante  u.  Min.  d.  Ausw. 
Anfrage  wegen  des  drohenden  Bombardements 
u.  Antwort  darauf.    Telegramme 5242. 

„  „  24.  Grossbritannien.  Secr.  d.  Ausw.  Amts  an  den  Secr. 
der  Admiralität.  Erneute  Einschärfung  strenger 
Neutralität 5244. 

„         „       24.      —    Min.  d.  Ausw.  an  den  kön.  Vertreter  in  Madrid. 

Bedingung  für  Auslieferung  der  Schiffe     .    .    .    5245. 
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1873.  Juli     12.      —    Gesandter  in  Eonstantinopel  an  d.  Min.  d.  Ausw. 

Mittheilung  des  Schreibens  der  Pforte  an  den 
Khedive  über  die  Tariffrage.—  Beilage.  Copie 
d^one  Note  de  la  Sublime  Porte  au  Khödive .    .    5163. 

,,  „  17.  —  Ders.  an  dens.  Mittheilung  über  die  engl.  Auf- 
fassung und  über  Lesseps'  Verhalten     ....    5164. 

,,         y,       18.      —    Botschafter  in  London  (Graf  Beust)  an  den  Min. 

d.  Ausw.    Engl.  Auffassung 5165. 

,,       Aug.      1.      —    Ders.  an  dens.    England  schliesst  sich  der  dsterr. 

Auffassung  an.    Telegramm 5166. 

„  „  1.  —  Gesandter  in  Konstantinopel  an  d.  Min.  d.  Ausw. 
Gemeinsame  Schritte  der  Gesandten  in  Eonstan- 
tinopel. —  Beilage.  Traduction  de  la  lettre 
vezirielle  adress^e  a.  S.  A.  le  Khedi?e  en  date 
du  6.  Djemazi-ul-Akher  1290 5167. 

„         „        15.      —    Vertreter  in  Paris  (Graf  Kuefistein)  an  den  Min. 

d.  Ausw.    Der  franz.  Standpunkt 5168. 

„  „  21.  Türkei.  Botschafter  in  Wien  (Cabuli  Pascha)  an  den 
Min.  d.  Ausw.  Emladung  zur  internationalen 
Commission  auf  den  15.  Sept 5169. 

„  „  81.  Oesterreich-Üngam.  Min.  d.  Ausw.  an  den  türk.  Bot- 
schafter in  Wien.    Annahme  der  Einladung  .    .    5170. 

„  „  31.  -—  Min.  d.  Ausw.  au  den  k.  u.  k.  Geschäftsträger  in 
Eonstantinopel  (Graf  Zaluski).  Instruktion  f.  die 
Commissionsverhandlungen 5171. 

„  Oct.  6.  —  Geschäftsträger  in  Eonstantinopel  an  den  Min. 
d.  Ausw.  Zusammentritt  derintemat.  Commission. 
Telegramm 5172. 

„  Dec.  18.  Europäische  Seemächte.  Schlussbericht  der  interna- 
tionalen Commission  für  Schiffsmessung.  (Mit 
3  Beilagen) 5174. 

,,  ,,  19.  Oesterreich-Üngam,  Gesandter  in  Eonstantinopel  an 
d.  Min.  d.  Ausw.  Schluss  der  Commissionsarbeiten. 
(Auszug) 5173. 

1874.  März     3.    Türkei.    Botschafter  in  Wien  an  den  Min.  d.  Ausw. 

Resultate  der  internat.  Commission 5175. 
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Ans: 

Un  po'  piü  di  luce  sugli  eventi  politici  e  militari 

pel  Generale 
Alfonso  La  Marmora^). 


Nr.  5060. 

ITALIEV.  —  Min.  d.  Ausw.  (Graf  Cavour)  an  Genei 

Sendung  nach  Berlin. 

Turii 
ExceUenz!  —  Se.  Majest&t  der  König  haben  geruht  J 
ausserordentlichen  Gesandten  zu  ernennen ,  um  Se.  preuss 
lässlich  der  Besteigung  des  Thrones  ihrer  Väter  zu  beglüc! 
Se.  Majestät  diese  Mission  einer  durch  ihre  dem  Lande 
und  die  höchsten  Würden  des  Staates  so  ausgezeichneten 
wollte  er  zugleich  dein  Berliner  Hofe  ein  Zeugniss  geben 


')  Bei  dem  Interesse,  welches  sich  an  die  politischen  £ 
Preussen,  Italien  und  Frankreich  vor  dem  Kriege  von  1866  knüf 
in  denselben  die  Keime  des  späteren  deutsch-französischen  Konflik 
nachstehend  die  wichtigsten  Aktenstüci^e  aus  La  Marmora's  Bi 
übrigens  nur  den  ersten  Theil  des  Werks,  dessen  zweiter  Theil 
Leitung  des  Kriegs  von  1866  und  der  Politik  während  desselbei 
wogegen  der  erste  Theil  hauptsächlich  die  Vorbereitungen  zum  Kr 
Italiens  in  der  Zeit  vom  23.  Sept.  1864  bis  17.  Juni  1866,  wähn 
mora  Ministerpräsident  und  Minister  des  Auswärtigen  war,  schi 
scheine,  des  zweiten  Theils  ist  inzwischen  zweifelhaft  geworden. 

Wir  geben  die  von  La  Marmora  französisch  mitgetheilten  Akt 
die  italienischen  nach  der  bei  Franz  Kirchheim  in  Mainz  erschiene) 
Setzung. 

StaatsarcbiT  XXVI. 


Digitized  by 


Google 


2  La  Marmora's  Buch. 

Nr.  50Ö0.   glücklicherweise  zwischen  heiden  -Kronen  bestehenden   freundschaftlichen  Be- 

Italion. 

le.jan.  1861.  Ziehungen  schätze,  und  wie  sehr  er  sie  zu  befestigen  und  zu  erweitern  wüasehc. 
Obgleich  benannte  Sendung  ein  reiner  Act  der  Courtoisie  gegen  die  Person 
des  neuen  Herrschers  von  Preussen  ist,  so  wird  derselbe  nichtsdestoweniger 
Ew.  Exe,  wahrscheinlich  Gelegenheiten  genug  bieten,  um  die  Intentionen  der 
königlichen  Regierung  und  die  politische  Haltung,  welche  sie  unter  den  gegen- 
wärtigen Verhältnissen  zu  bewahren  gedenkt,  in  ein  klareres  Licht  zu  setzen. 
Zu  diesem  Zwecke  halte  ich  es  angezeigt,  Ihnen  Fingerzeige  zu  geben,  jedoch 
so  kurz  als  möglich,  weil  Ihre  vollständige  Kenntniss  der  Absichten,  mit 
welchen  sich  die  Regierung  trägt,  mich  der  Mühe  überhebt,  Ihnen  die  Auf- 
klärungen zu  geben,  die  für  einen  Anderen  nothwendig  wären.  [|  Sie  wissen  ja, 
dass  der  neue  König  von  Preussen  während  seiner  Regentschaft  sich  als  einen 
sehr  eifrigen  Anhänger  des  Princips  der  sogenannten  Legitimität  bewährt  hat 
und  demgemäss  mit  einem  gewissen  Misstrauen  der  nationalen  Bewegung  ge- 
folgt ist.  Dank  deren  heute  Italien  unter  dem  einzigen  Scepter  unseres  er- 
habenen Souveräns  steht.  Dieses  Misstrauen,  das  sich  bereits  bei  verschie- 
denen Gelegenheiten  bekundete,  tritt  besonders  lebhaft  in  einer  Depesche  des 
Baron  Schleinitz  vom  13.  October  v.  J.  hervor;  ich  habe  darauf  am  29.  Oct 
geantwortet  Ich  füge  eine  Abschrift  dieser  beiden  Schriftstücke  bei;  Ew.  Exe. 
werden  darnach  leicht  entnehmen  können,  in  welcher  Hinsicht  die  beiden  Re- 
gierungen sich  annähern  und  auseinander  gehen.  ||  Sobald  die  Rede  auf  wesent- 
lichere, nämlich  auf  diejenigen  Dinge  kommt,  welche  augenblicklich  vorwiegend 
die  Aufmerksamkeit  des  Berliner  Hofes  beschäftigen,  so  ist  Ew.  Exe.  er- 
mächtigt zu  erklären,  wenn  sich  gerade  die  Gelegenheit  bietet,  dass  die  Re- 
gierung des  Königs  keineswegs  beabsichtige,  mit  Oesterreich  einen  Krieg 
anzufangen,  und  dass  sie  nöthigenfalls  jene  unregelmässigen  Freiwilligenzüge 
zu  verhindern  wissen  werde,  die  bis  zu  einem  gewissen  Masse  ihre  Actions- 
freiheit  in  Frage  stellen  könnten.  Sie  können  beiläufig  noch  bemerken,  dass 
wir  die  italienische  Frage  nicht  eher  für  gelöst  halten,  bis  Venetien  an  Italien 
'  zurückgegeben  sein  werde;  aber  wir  gäben  die  Hoffnung  nicht  auf,  dass  jene 
folgenschwere  Aenderung,  sei  es,  wann  es  wolle,  sich  in  friedlicher,  natur- 
gemässer  Lösung  herbeiführen  lasse.  Unter  den  verschiedenen  Gründen,  welche 
uns  zu  einem  solchen  Vertrauen  berechtigen,  zählt  auch  die  neue  politische 
Richtung,  die  Kaiser  Franz  Joseph  eingeschlagen  hat.  Unseres  Ermessens  ist 
es  nicht  möglich,  dass  die  grosse  Reform,  die  in  Oesterreich  unter  dem  Namen 
des  Nationalitätsprincips  begonnen  hat,  für  lange  Zeit  die  venetianische  Natio- 
nalität in  der  Erniedrigung  und  Unterdrückung  belassen  und  sie  behindern 
könne,  sich  mit  dem  Körper  der  Nation  zu  verbinden,  von  welcher  die  nackte 
Gewalt  sie  bis  heute  getrennt  hält.  ||  Was  Ungarn  anbelangt,  so  werden  Sie 
nicht  verschweigen,  dass  wir  die  lebhaftesten  Sympathieen  für  jene  hoch- 
herzige, tapfere  Nation  hegen  und  ihr  jene  Verbesserungen  wünschen,  die  sie 
selbst  im  Namen  ihrer  hundertjährigen  Rechte  beansprucht  und  die  ihr  allein 
Ruhe  und  Glück  bringen  können.     Indess  weit  entfernt,  sie  anzuregen,  dass 


Digitized  by 


Google 


La  Marmora's  Buch.  3 

mittelst  Revolution   und  Waffengewalt  ihre  Rechte  wieder  erobere,   seien   ^''  ^^^• 

j  ^  '  Italien. 

vielmehr  von  dem  Wunsche  durchdrungen,  dass  sie  dieses  Ziel  mit  gesetz-ie.jan.isei. 
m  Mitteln,  kraft  der  Freiheiten  erreiche,  welche  man  ihr  wieder  ver- 
jn.  II  Desgleichen  müssen  Ew.  Exe.  entschieden  erklären,  das  Königreich 
en  werde  allzeit  und  gewissenhaft  die  Rechte  des  Deutschen  Bundes 
en;  und  wenn  in  dieser  Hinsicht  nochmals  die  Sprache  auf  die  Br- 
ingen in  Betreff  Triest's  kommen  sollte,  die  an  der  Spitze  des  bekannten 
•ets  des  Herrn  Valerio  stehen  (betr.  den  Oesterreichischen  Lloyd),  so 
erholen  Sie  die  Gründe,  die  ich  schon  dem  Grafen  Launay  in  der  bei- 
ind  copirten  Depesche  auseinandergesetzt  habe.  Ausserdem  geben  Sie  zu 
nken,  dass  diese  ,;Erwägungen"  in  Italien  völlig  unbeachtet  geblieben  und 
Regierung  des  Königs  ihr  Augenmerk  darauf  erst  dann  richtete,  seitdem 

Rechberg  aus  leicht  zu  errathenden  Gründen  mit  vielem  Geräusch  die 
sehen  Cabinette  darauf  aufmerksam  gemacht  hatte,  ein  deutlicher  Beweis, 
he  Bedeutung  jenen  rhetorischen  Phrasen  zuzuschreiben  ist,  die  übrigens 
Regierung  missbilligt  hat  ||  Der  preussische  Minister  der  auswärtigen  An- 
^enheiten  hat  auch  dem  Grafen  Launay  Mittheilungen  wegen  der  Waffen 
ichty  die  von  Genua  aus  expedirt  und  in  den  Häfen  der  moldo-walachischen 
tcnthümer  beschlagnahmt  worden  sind.  Jetzt  weiss  er,  dass  diese  Waffen 
Jt  aus  Ungarn  gekommen  sind,  und  zwar  von  dem  General  Tüit,  welchem 
ier  General  Garibaldi  während  seiner  Dictatur  auf  den  beiden  Sicilien 
Geschenke  gemacht  hatte.  In  der  beigefügten  Depesche  werden  Sie  zu 
m  Zwecke  jene  Aufklärungen  lesen,  welche  die  Regierung  über  eine  That- 
i  bringen  kann,  der  sie  ganz  fremd  geblieben  ist.  ||  In  Betreff  der  all- 
inen  Fragen  über  die  Richtschnur  unserer  Politik  und  die  gegenwärtige 

der  Halbinsel  müssen  Sie  in  erster  Linie  zu  verstehen  geben,  dass  das 
e  Italien  ein  wahres  und  dauerndes  Interesse  besitzt,  die  freundschaft- 
ten  Beziehungen  mit  Preussen  zu  unterhalten;  denn  diesem  letzteren  ist 
er  künftigen  Gestaltung  Deutschlands  eine  ganz  hervorragende  Rolle  auf- 
irt.  Dieses  Interesse  tritt  augenscheinlich  zu  Tage,  wenn  man  nur  er- 
,  dass  beide  Regierungen  ihre  Macht  auf  das  Nationalitätsprincip  und  die 
zliche  Hochhaltung  der  liberalen  Institutionen  gründen  und  daraus  ihre 
t  schöpfen,  und  dass  der  einen  wie  der  anderen  dieselben  Schwierigkeiten 
T  Bewahrung  der  gemeinsamen  Unabhängigkeit  entgegenstehen,  mögen  die 
liren  und  Verwicklungen  von  einer  Seite  kommen,  woher  sie  wollen.    Die 

der  süditalienischen  Provinzen  hätte  allenfalls  einen  Zweifel  wegen  der 
liehen  Befestigung  der  neuen  Ordnung  der  Dinge  erwecken  können.  Ew. 
können  indess  sagen,  dass  die  Gemüther  sich  zu  beruhigen  anfangen,  und 
die  Wühlereien,  eine  unausbleibliche  Folge  der  politischen  Aenderungen, 

nahezu  erloschen  sind.  Die  Wegnahme  von  Ga6ta  wird  der  Reaction 
letzten  Hifs-  und  Reizmittel  entziehen  und  in  den  Gegenden,  wo  jene, 
iings  vergeblich,  ihre  Kräfte  versucht,  die  Ruhe  vollständig  wiederher- 
n.  J  Zum  Schlüsse  gegenwärtiger  Instruction  zwei  Verhaltungsmassregeln. 
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5r.  5060.   gie  werden  natfirlich  während  Ihres  Berliner  Aufenthaltes  mit  den  rassischen 

r  " 

16. 


Jan.  1861.  ^iploio&ten  verkehren  mfissen.    Geben  Sie  in  Ihren  Unterhaltungen  denselben 


zu  erkennen^  mit  welchem  Wohlgefallen  die  Eegierung  des  Königs  es  sehen 
würde,  wenn  sich  die  Beziehungen  zwischen  den  beiden  Höfen  von  Neuem 
befestigten;  andererseits  werden  Sie  sich  aber  jeglicher  Dienstfertigkeit  ent- 
halten,  sonst  könnte  man  am  Ende  bei  uns  eine  gewisse  Zudringlichkeit  arg- 
wöhnen; diese  verträgt  sich  aber  durchaus  nicht  mit  jener  wtlrdevollen 
Reserve,  welche  Se.  Majestät  einer  Macht  gegenüber  einzuhalten  gedenkt,  die 
ohne  einen  eigenen  Grund  so  feierlich  ihre  Gesandtschaft  von  Turin  zurück- 
gerufen hat  Der  Tact  und  die  Klugheit  Ew.  Exe.  werden  Ihnen  schon  die 
bei  dieser  so  delicaten  Sache  erforderliche  Weisung  und  Leitung  geben.  || 
Zweitens  werden  Sie  häufig  in  Berührung  mit  preussischen  Militärs  kommen. 
Das  Gespräch  kann  dann  wohl  auf  Yenetien  fallen,  das  zu  Berlin  nicht 
Wenige  als  militärische  Grenzposition  zur  Sicherung  des  Deutschen  Bundes 
nothwendig  erachten.  Ich  werde  Ihnen  nicht  die  Gründe  näher  berühren,  um 
die  UnStichhaltigkeit  dieser  Behauptungen  zu  widerlegen.  Ew.  Excellenz 
werden  mit  jener  Autorität  zu  sprechen  wissen,  die  Ihnen  allein  zu  eigen  ist, 
und  Ihre  Bemerkungen  werden  hoffentlich  einen  tiefen  Eindruck  bei  denen 
zurücklassen,  die  nicht  im  Interesse  Oesterreichs,  sondern  im  Interesse 
Deutschlands  die  gefährliche  Theorie  von  den  Grenzen  aus  dem  einzigen 
Gesichtspunkte  des  eigenen  Nutzens  aufstellen  und  nachher,  wie  im  vor- 
liegenden Falle,  eine  Offensivstellung  mit  den  naturgemässen  Yertheidigungs- 
mittein  verwechseln,  welche  für  Italien  und  Deutschland  in  denselben  festen 
Plätzen  gegeben  sind.  ||  Ew.  Exe.  werden  mir  gefälligst  Alles,  das  zu  wissen 
Sie  für  dringlich  halten,  per  Telegraph,  und 'die  Informationen,  welche  man 
nicht  gut  der  gewöhnlichen  Post  wird  anvertrauen  können,  durch  einen  be- 
sonderen Courier  zukommen  lassen.  ||  Genehmigen  Ew.  Exe.  auch  bei  dieser 
Gelegenheit  den  Ausdruck  meiner  Hochachtung. 

C.  Cavour. 


Nr,  5061, 

PSETJSSEN.  —  Min.   d.   Ausw.   (Freiherr   v.   Schleinitz)   an   den   Ge- 
sandten   in    Turin    (Graf   Brassier   de    Saint-Simon).   —   Preussens 
Stellung    zum   Verfahren    der    sardinischen    Kegierung    und    zum 
Nationalitätsprincip.    (Anlage  zu  Nr.  5060.) 

Coblence,  le  13  octobre  1860. 
Nr.  5061.  Monsieur  le  Comte,  —  Le  Gouvernement  de  S.  M.  le  Koi  de  Sardaigne 

i2,^ciAm.^^  nous  faisant  communiquer  par  Tinterm^diaire  de  son  Ministre  ä  Berlin,  le 
Memorandum  du  12  septembre,  semble  lui-m6me  avoir  voulu  nous  engager  k 
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>art  de  rimpression  que  ses  derniers  actes  et  les  principes  d'aprös   p'^^^J," 

a  cherch^  ä  les  justifier,  ont  produit  sur  le  Cabinet  de  Son  Altesse  i3.Oct.i86o. 
le  Prince  Regent.  ||  Si  ce  n'est  qu'aujourd'hui  qne  nous  r^pondons  ä 
arche,  V.  E.  aura  su  appr^cier  d'avance  les  motifs  de  ce   retard; 

cöt6,  eile  sait  combien  nous  d^sirons  malntenir  de  bons  rapports 
abinet  de  Turin,  et  de  Tautre,  les  rögles  fundamentales  de  notre 
jont  trop  präsentes  ä  son  esprit  pour  qu'elle  n'ait  pas  du  pressentir 
le  divergence  de  principes  que  toute  explication  devait  n^cessaire- 
tater  entre  nous  et  le  Gouvernement  du  Roi  Victor-Emmanuel.  Mais 
ce  de  la  marche  de  plus  en  plus  rapide  des  6v6nements,  nous  ne 
•roloiiger  un  silence  qui  pourrait  donner  lieu  ä  des  malentendus  re- 

et  jeter  un  faux  jour  sur  nos  v6ritables  sentiments.  ||  C*est  donc 
^venir  des  appr^ciations  erron^es,  que  d'ordre  de  S.  A.  R.  Mons.  le 
gent,  je  vous  exposerai  sans  r^serve  la  maniöre  dont  nous  envi-  . 
s  demiers  actes  ^u  Gouvernement  Sarde,  et  les  principes  dövelopp^s 
Memorandum  pr^cit^.  p  Tous  les  arguments  de  cette  pi^ce  abou- 
principe  du  droit  absolu  des  nationalitös.  Certes,  nous  sommes 
ouloir  contester  la  haute  valeur  de  Vid6e  nationale.  Elle  est  le 
sentiel  et  hautement  avou6  de  notre  propre  politique  qui,  en  AUe- 
ira  toujours  pour  but  le  d^veloppement  et  la  r^union  dans  une 
in  plus  efficace  et  plus  puissante  des  forces  nationales.  Mais  tout 
ant  au  principe  des  nationalit^s  une  importance  majeure,  le  Gou- 

Prussien  ne  saurait  y  puiser  la  justification  d'une  politique  qui  re- 
au  respect  du  au  principe  du  droit  Au  contraire,  loin  de  regarder 
üompatibles  ces  deux  principes,  il  pense  que  c'est  uniquement  dans 
gale  des  r^formes,  et  en  respectant  les  droits  existants  qn'il  est 
m  Gouvernement  regulier  de  r^aliser  les  voeux  legitimes  des  nations. 

le  Memorandum  Sarde,  tout  devrait  c^der  aux  exigences  des  aspi- 
tionales,  et  toutes  les  fois  que  Topinion  publique  se  serait  prononc6e 
de  ces  aspirations,  les  autorit^s  existantes  n'auraient  qu'ä  abdiquer 
ir  devant  une  pareille  manifestation.  ||  Or,  une  maxime  aussi  diam^- 
oppos^e  aux  r^gles  les  plus  eiementaires  du  droit  des  gens,  ne  sau- 
jr  son  application  sans  les  plus  graves  dangers  pour  le  repos  de 
ir  requilibre  politique  et  la  paix  de  TEurope.    En  la  soutenant  on 

la  voie  des  r^formes,   pour   se  jeter  dans   celle   des  r^volutions. 

c'est  en  s'appuyant  sur  le  droit  absolu  de  la  nationalite  italienne 
oir  ä  alieguer  aucune  autre  raison  que  le  Gouvernement  de  S.  M. 
Sardaigne  a  demand^  au  Saint-Si^ge  le  renvoi  de  ses  troupes  non 

et  que,  sans  m§me  attendre  le  refus  de  celui-ci,  il  a  envahi  les 
ificaux  dont  il  occupe  ä  Theure  qu'il  est  la  majeure  partie.  Sous 
r^texte,  les  insurrections  qui  eclat^rent  ä  la  suite  de  cette  Invasion, 
itenues;  Tarm^e  que  le  Sou verain  Pontife  avait  formte  pour  main- 
re   public   ä   ete   attaqu^e  et  dispers6e;   et  loin  de  s'arrßter  dans 
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Nr.  5061.  cette  voie,  qu'il  poursuit  au  m^pris  du  droit  international,  le  Gouvernement 
13.  oct.  1860.  Sarde  vient  de  faire  donner  ordre  ä  son  arm^e  de  franchir  sur  difförents 
points  les  frontieres  du  Royaume  de  Naples  dans  le  but  a70u6  de  venir  au 
secours  de  l'insurrection  et  d'oecuper  militairement  Je  pays.  En  m^me  temps 
les  Chambres  Pi^montaises  sont  saisies  d'un  projet  de  loi  tendant  ä  effectuer 
de  nouTelles  annexions  en  vertu  du  suffrage  unirersel,  et  ä  inviter  ainsi  les 
populations  italiennes  ä  d^clarer  formellement  la  d^cheance  de  leurs  Princes. 
C'est  de  cette  mani^re  que  le  Gouvernement  Sarde,  tout  en  invoquant  le  prin- 
cipe de  non  intervention  en  faveur  de  lltalie,  ne  recule  pas  devant  les  in- 
fractions  les  plus  flagrantes  au  m^me  principe  dans  ses  rapports  avec  les 
autres  Etats  Italiens.  ||  Appells  ä  nous  prononcer  sur  de  tels  actes  et  de  tels 
principes  nous  ne  pouvons  que  les  d^plorer  profond6ment  et  sincörement,  et 
nous  croyons  remplir  un  devoir  rigoureux  en  exprimant  de  la  mani^re  la  plus 
•  explicite  et  la  plus  formelle  notre  d^sapprobation  et  des  principes  et  de 
Vapplication  que  Ton  a  cru  pouvoir  en  faire.  ||  En  vous  invitant,  M.  le  Comte^ 
k  donner  lecture  de  la  präsente  depeche  ä  M.  le  comte  de  Cavour,  et  ä  lui 
en  laisser  copie,  je  saisis  cette  occasion,  etc.  etc. 

S  c  h  1  e  i  n  i  t  z. 


Nr.  5062. 

ITALIEN.    —    Min.    d.    Ausw.    an    den    Gesandten    in    Berlin    (Graf 
Launay).  —  Antwort  auf  die  preussischeu  Vorhaltungen.     (Anlage 

zu  Nr.  5060). 

Turin,  29.  octobre  1860. 
Nr.  5062.  Mousicur   Ic  Comte,  —  Dans   Tentretien   que  j'ai   eu   Thonneur   d'avoir 

Itiilien. 
29.  Oct.  1860. 


"allen.  ^^^^  ^q  comtc  Brassicr  de  Saint -Simon  lofsqu'il  est  venu  me  donner  lecture 
de  la  not6  du  baron  de  Schleinitz  du  13  octobre,  j'ai  cru  devoir  lui  dissi- 
muler  la  penible  impression  qu'a  faite  sur  moi  la  d^sapprobation  du  Cabinet 
de  Berlin.  On  se  tromperait  cependant  en  supposant  que  je  n'appr6cie  pas 
toute  la  gravit^  de  la  d^marche  que  M.  de  Schleinitz  vient  de  faire,  et  qu'ä 
Turin  on  se  m^prenne  sur  sa  v^ritable  port^e.  Par  suite  des  remarquables 
analogies  qui  existent  entre  le  röle  historique  de  la  Prusse  et  celui  de  la 
Särdaigne,  les  Italiens  ont  l'habitude  de  regarder  la  Prusse  comme  un  alli6 
naturel  dont  ils  ambitionnent  surtout  Tapprobation.  C'est  donc  avec  un  regret 
non  moins  vif  que  sincöre  que  le  Gouvernement  du  Roi  a  appris  le  jugement 
s^v^re  que  le  Cabinet  de  Berlin  a  porte  sur  nos  demiers  actes.  Toutefois 
en  cherchant  ä  reconnaftre  par  un  examen  attentif  de  la  note  Prussienne 
quelle  etäit  la  nature  de  cette  divergence  d'opinions;  j'ai  du  me  rassurer  k 
la  fois  et  sur  les  intentions  du  Prince  g^n^reux  et  6clair6  qui  est  ä  la  t^te 
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du  gouvernement  Prussien  et  sur  le  but  de  la  note  dont  il  s'agit.    En  pro-    ^[^^^*' 

clamant  hautement  qu'il  reconnait  la  raleur  da  principe  des  nationalit^s^  en  29.  oct.  iseo. 

d^larant  m^me  que  ce  principe  est  la  clef  de  voute  de  sa  politique  en  AUe- 

magne^  le  Cabinet  de  Berlin  d6sapprouve  les  moyens  dont  les  Italiens  ont  du 

se  serTir  pour  faire  triompher  ce  principe.  [|  II  semble  presque  craindre  qu'on 

ne   gäte    la   plus   noble  des  causes   par  l'emploi  des   forces  r^volutionnaires. 

Certes   nous   admirons   les   efforts   patients   et   habiles  que   le  Gouvernement 

Prussien  continue  ä  faire  pour  ^tablir  en  Allemagne,   sans  la  moindre  d^ro- 

gation   au   droit   conventionnel^   une  Constitution  politique  plus  homogene  et 

plus   conforme   aux   voeux   des   populations.     Nous   esp^rons.  qu'il  r^ussira  ä 

mettre  d'accord  la  l^galite  avec  les  aspirations  nationales;  nous  applaudirons^ 

nous  lui  envierons  m^me  son  succös.    Mais  il  nous  sera  pertois  de  remarquer 

que  le  Cabinet  de  Turin  n'a  cess6  de  suirre  la  mßme  voie,  que  le  jour  oü 

TAutriche   en   envahissant   brusquement   le  territoire  pi^montais  a  fait  appel 

eile  mfeme  ä  des  moyens  de  combat  bien  differents  de  Tinfluence  morale  et  de 

rautorit6  de  Texemple.    Les  präliminaires  de  paix  de  Villafranca  et  le  traitä 

de  Zürich  n'ont  pu  faire  cesser  Täbranlement  produit  en  Italie  et  en  Europe 

par  les  batailles  de  Magenta  et  de  Solferino^  et  il  y  aurait,  ä  mon  avis,  une 

grande  injustice  ä  ne  pas  tenir  compte  au  Gouvernement  du  Roi  des  näces- 

sitäs   nouvelles   qui   lui   ätaient   imposäes   par   les  extremes   difficultes  de  la 

Situation.  ||  Au  surplus^  m^me  au  point  de  vue  lägal  et  conventionnel,  on  me 

parait   trop  disposä   ä  oublier  quelques  circonstanceS;   qui  ont  pourtant  une 

gründe   portäe.    Ainsi  vous   n'ignorez   pas,   Monsieur  le  Comte,   que   le  Roi 

"  ctor  Emmanuel  en  accädant  aux  präliminaires  de  Villafranca  a  däclarä  ni/ 

nsentir  que  pour  ce  qui  Je  c&ncemait,  c'est  ä  dire  seulement  pour  les  stipu- 

ions  relatives   ä   la  Lombardie.  ||  C'est  avec   les  mömes    reserves  qu'on  a 

ocedä   ä   la   stipulation  du  traitä  de  Zürich,   de  sorte  que  le  Roi  Victor- 

nmanuel  n'a  d'autre  engagement  vis-ä-vis  de  TAutriche  que  celui  de  respecter 

frontiöre  qui  säpare  leurs  Etats  respectifs.  ||  II  est  aussi  tout-ä-fait  inexact 

e  les  troupes  de  S.  IVL  aient  envahi  les  Marches  et  Tümbrie  sans  une.  d& 

iration  de  guerre;  et  le  Cabinet  de  Turin  n'a  point  manquä  de  notifier  au 

iron  de  Winspeare  Tenträe  des  troupes  Royales  dans  le  territoire  Napolitain. 

ifin  Voccupation  par  des  soldats  Italien^  d'un  territoire  Italien  en  proie  ä 

rävolation,  ne  peut  ötre  regardäe  comme  une  violation  du  principe  de  la 

n-intervention.  ||  En  1847  TAutriche   a   occupä  Cracovie  et  Ta  annexäe  ^ 

5  Etats  en  prenant  pour  prätexte  la  näcessitä  d'äteindre  un  foyer  revolution- 

ire;  l'occupation  du  territoire  napolitain  par  nos  troupes  est-elle  moins  legi- 

oe  parce  que  eile  a  ätä  demandäe  par  des  milliers  d'adresses  au  Roi,   et 

Qctionn^e  par  la  presque  unanimitä  du  suffrage  universel?  ||  En  vous  com- 

iniquant  ces  observations  d'une  maniäre  tout-ä-fait  räserväe  je   n'ai  voulu 

le  vous  mettre  ä  mtoe,  Monsieur  le  Comte,   de  räpondre  verbalement  aux 

marques  qu'on  pourrait  vous  adresser  sur  notre  conduite.  ||  Je  me  reserve 

traiter  avec   quelque   däveloppement   toutes  ces  questions  dans  une  Note 
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-  Nr.  5052.    Q^g  j'anrai  l'honneur  d'adresser  anx  L6gations  de.S.  M.  et  qui  r^ssira,  je 
tv  Vt9.<>ot.i860.1'e6p^re;  h  obtenir  que  le  Oabinet  de  Berlin  porte  sur  nons  an  jugement  plus 


favorable.  i|  Agr6ez  etc. 


C.  Cavour. 


c»-  ■ 


Nr.  5063. 


Hr.  5088. 
lUlien. 


ITALIEIT.  —  General  La  Marmora  an  den  Min.  d.  Ausw.  —  Bericht 
über  die  Mission  nach  Berlin. 

[Auszug.] 

Milan,  le  17  f^vrier  1861. 
Excellence,  —  A  mon  arriv6e  h  Berlin  le  26  janvier  dernier,  je  fus  regu 
i7.Peb"i86i.  ^  ^^  8*^^  ^^  chemin  de  fer  par  M.  le  baron  de  Launaj  et  je  fus  sans  retard 
pr6sent6  par  lui  au  Ministre  des  affaires  ^trang^res  de  Prusse,  k  qui  j'ai  re- 
mis une  copie  de  la  lettre  dont  j'^tais  charg^  par  S.  M.  le  Boi,  en  le  priant 
en  m^me  temps  de  me  procurer  une  audience  de  S.  M.  afin  que  je  puisse  lui 
präsenter  nfes  lettres  de  creance ^  ainsi  que  la  lettre  autographe  de  notre 
auguste  Souverain.  Le  baron  de  Schleinitz  fut  trös-aimable  avec  moi,  mais 
notre  conversation   ne   roula  que   sur  des  objets  tout  i  fait  ^trangers  k  la 

politique. 

||  Le  Roi  m'adressa  toujours  la  parole  de  la  maniöre  la  plus  aimable^  seule- 
ment  la  conversation  ne  cessa  pas  de  rouler  sur  la  Familie  Koyale,  sur  Tor- 
ganisation  des  ann^es,  beaucoup  sur  la  campagne  de  Crim^;  sur  les  canons 
ray^s,  cela  va  sans  dire,  et  möme  sur  la  campagne  de  1859;  mais  S.  M.  ne 
toucha  point  ä  la  politique  actuelle^  ni  ä  tout  ce  qui  s'est  pass6  dans  la 
P6ninsule  en  1860.  Je.ne  crus  pas  pouvoir  aborder  le  premier  ces  sujets 
avec  le  Boi;  ni  entamer  une  conversation  politique  qu'il  me  semblait  ne  pas 
d^sirer;  mais  comme  je  tenais  d'autre  part  k  exposer  au  Gouvernement  Prus- 
sien  de  la  maniöre  la  plus  positive  ce  que  Votre  Excellence  m'avait  charg^ 
de  lui  faire  connattre,  et  k  accomplir  pleinement  mes  Instructions,  je  deman- 
dai  au  baron  de  Schleinitz  une  audience  qu'il  m'accorda  aussitöt,  et  qui  eu 
lieu  le  1®'  f^vrier.  ||  Dans  cette  Conference,  j'ai  d'abord  dit  au  baron  de 
ISchleinitz  que  Votre  Excellence  m'avait  charg6  de  donner  au  Gouvernement 
Prussien  Tassurance  que  le  Gouvernement  de  S.  M.  n'avait  aucunement  Tin- 
tention  d'attaquer  TAutriche*,  qu'il  6tait  m^me  r^solu  k  s'opposer  de  toute 
mani^re  aux  tentatives  que  le  parti  avanc6  pourrait  pr^parer  pour  le  com- 
promettre;  que  nous  comprenions  tres-bien  que  notre  entr6e  dans  les  Marches 
et  dans  rUmbrie,  ainsi  que  dans  le  Royaume  de  Naples,  n'avait  pas  eu  nn 
caract^re  regulier,  et  qu'elle  avait  du  naturellement  d^plaire  aux  autres  puis- 
sances,  et  particuliörement  k  la  Prusse;  mais  qu'il  n'y  avait  eu  pour  nous 
aucun  moyen  d'agir  autrement   sans  nous  laisser  deborder  par  les  v^ritables 
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revolutionnaires,  et  sans  mettre  en  p^ril  Tordre  de  la  süret6  g^n^rale  au  de-  ^J:?^^ 
dans  et  m^ine  en  dehors  de  lltalie;  que  ce  mouvement  des  Italiens  vers  lear17.Febr.i86L 
^mancipation  n'^tait  point  Toeuvre  artificielle^  mais  la  manifestation  spontan^ 
d'nn  sentiment  irr^sistible,  et  qu'il  n'^tait  donn^  k  personne  d'arr^ter  ce  tor- 
rent^  tandis  qu'on  pouvait  (et  il  y  avait  un  grand  m^rite  k  le  faire)  le  diriger 
et  le  contenir.  J  La  Prasse  ^  ai-je  ajoat^^  conserre  encore;  je  ne  dirai  pas  de 
l'animosit^;  mais  ane  m^fiance  profonde  contre  la  France^  par  qai  eile  a  ^t^ 
faamili^  pendant  halt  ann^es,  il  y  a  de  cela  cinqoante  ans.  Gomment  la 
Prasse  poarrait-elle  reprocher  k  lltalie  de  secoaer  un  joug  d'injustice  et 
dlittmiliation  qui  p^se  sur  eile  depuis  hait  si^cles?  ||  L'Empereur  des  Fran- 
qsis,  continuai-je;  n'a  pas  approuv^^  lui  non  plns^  nos  demi^res  entreprises; 
il  eut  pr^för^  une  conf^d^ration  Italienne  k  la  r^union  de  lltalie  en  un  seul 
royaume;  mais  nous  avons  lieu  de  croire  qull  voit  maintenant  dans  cette  unit4  le 
seul  moyen  d'arriver  k  une  pacification  reelle  de  la  P^ninsule^  ||  J'amenai  ensuite 
Tentretien  sur  les  deux  points  qui  sont  pour  nous  les  plus  esäentiels  la  question  de 
laY6n^ie;  et  la  proclamation  du  Boyaume  dltalie  par  les  chambres;  qui  vont  6tre 
r^onies  prochainement.  Quant  k  la  Yön^tie^  je  parlai  d'abcrd  de  T^tat  miserable  oü 
eile  se  trouve,  et  de  Timpossibilit^  qu'un  tel  6tat  de  choses  puisse  durer;  je 
m'appliquai  ensuite  k  prouver  au  Ministre  que'  le  quadrilat^re  n'est  nuUement 
n^cessaire  k  la  defense  de  VAUemagne^  dont  la  fronti^re  naturelle  est  marqu^e 
par  les  Alpes  qui  la  s^parent  de  lltalie^  et  que  c'est  pr^cis^ment  cette  fron- 
ti^re  qui  forme  une  distinction  g^ographique  entre  les  deux  pays,  la  langue 
ailemande  au  surplus  et  la  langue  italienne  ^tant  parl^es  chacune  d'un  cöt4 
des  monts  k  Texclusion  de  quelques  communes^  insignifiantes.  ||  Le  baron  de 
Schleinitz  me  r^pondit  qu'il  ^tait  bien  aise  de  regevoir  les  assurances  paci- 
fiques  que  je  lui  apportais  de  la  part  du  comte  de  Cavour^  dönt  il  appr^cie 
au  plus  haut  degr^  les  talents  ^minents  et  les  hautes  qualit^s  d'homme  d'£tat 
Nous  avons,  dit  le  Ministre^  toujours  eu  la  plus  grande  Sympathie  pour  le 
Pi^mont^  et  nous  suivons  avec  le  plus  grand  int^r^t  toutes  les  phases  de  sa 
politique,  parcequ'il  y  a  une  analogie  frappante  entre  la  Situation  du  Pi^mont 
en  Italie  et  celle  de  la  Prusse,  en  AUemagne.  Certes  nous  ne  pouvons 
approuver  tout  ce  qui  s'est  fait  dans  ces  demiers  mois;  c'est  ce  que  j'ai  du 
faire  sentir,  bien  k  regret,  par  la  Note  de  M.  Brassier  de  Saint-Simon;  mais 
nous  comprenons  aussi  combien  votre  position  6tait  d^licate,  et  que  vous 
pouviez  difficilement  prendre  un  autre  parti^  aussi  n'avons  nous  pas  rappelt 
notre  Ministre  de  Turin,  malgrö  les  vives  instances  qu'on  faisait  aupr^s  de 
nous  pour  nous  y  d^terminer.  ||  Quant  k  la  V^n^tie,  nous  savons  aussi  com- 
bien eile  est  malheureuse,  et  que  Tötat  actuel  des  choses  ne  saurait  durer. 
II  y  a  en  Prusse  beaucoup  de  personnes  qui  pensent  que  le  quadrilati&fe  est 
n^cessaire  -k  la  defense  des  int^r^ts  allemands  (le  Baron,  en  disant  ces  mots, 
n'avait  point  du  tout  Vair  de  partager  cette  mani^re  de  voir);  mais  quoi  qull 
en  soit,  tous  pouvez-6tre  certain  que  nous  ne  jetterons  pas  de  Thuile  sur  le 
feu,  et  que  si  TAutriche  se  dispose  tot  ou  tard  k  en  venir  k  un^arrangement 


Digitized  by 


Google 


10  La  Marmora's  Buch. 

Nr.  5068.   pQ^.  j^  V6n6tie,  noufi  n'y  mettrons  aucun  obstacle.  11  Dans  ce  cas,  aiouta  en- 

Italien.  Tir  11  7     •» 

i7.Febr.i86i.core  Ic  Ministre,  nous  aurious  seulement  k  combiner  les  meilleurs  moyens  de 
garantir  les  int^r^ts  germaniques  vers  rAdriatiqne.  ||  Quant  h  la  question  de 
savoir  ce  que  nous  ferons  dans  le  cas  assez  probable  oh  le  nouveau  Parle- 
ment  proclamerait  Victor  Emmanuel  Roi  dltalie,  nous  ne  pouvons  dire  qu'une 
chose:  c'est  que  nous  nous  attendons  k  ce  qu'on  ne  nous  mette  pas  le  cou- 
teau  k  la  gorge.  Nous  chercherons  par  tous  les  moyens  possibles  k  ^viter 
üne  rupture  de  nos  relations  diplomatiques,  tout  comme  nous  les  maintenons 
jusqu'ici  Le  comte  de  Cavour,  avec  son  esprit  ^clair^,  saura  trouver  un 
moyen  de  s'entendre  avec  nous  sur  les  moyens  de  sortir  de  cette  difficult^.  |! 
Comment  en  finirez-vous  avec  Rome,  denaanda  encore  M.  de  Schleinitz?  — 
Je  r^pondis  que  le  comte  de  Cavour  n'avait  pas  perdu  Tesp^rance  de  voir  se 
r^soudre  avec  le  temps  cette  grave  question;  qu'ainsi  qu'il  Vavait  dit  k  la 
Chambre,  il  croyait  possible  que  le  Pape  restät  k  Rome  avec  le  Roi  dltalie; 
qu'en  tout  cas  il  ne  pensait  pas  que  le  chef  du  Gatholicisme  püt  abandonner 
Rome.  La  conversation  se  d^touma  ensuite  vers  des  objets  de  moindre  im- 
portance;  mais  toujonrs  le  Ministre  se  montra  conciliant^  et  t^moigna  de  s'in- 
t^resser  k  notre  cause.  ||  Ces  entrevues  n'ont  pas  6t6  les  seules  interessantes 
parmis  Celles  que  j'ai  eues  ä  "Berlin,  En  arrivant,  je  m'6tais  empress^  de 
voir  le  Prince  de  la  Tour  d'Auvergne,  qui  a  6te  tr6s-sensible  ä  cette  d6- 
marche:  je  Tai  revu  fr^quemment  depuis,  et  j'ai  eu  avec  lui  des  entrevues 
assez  dignes  d'attention  pour  que  j'en  puisse  signaler  ici  k  Votre  Excellence 
les  points  les  plus  saillants.  [|  L^Autriche,  disait  donc  le  Prince,  a  manqu6  le 
moment  favorable.  Si  eile  vous  eüt  attaqu^s  lorsque  vous  etes  entr6s  dans 
les  Marches  et  k  Naples,  la  France  ne  pouvait  rien  faire  pour  vous,  mais  si 
VAutriche  vient  k  mettre  k  present  un  pied  au  delä,  de  ses  fronti^res,  soyez 
persuad6  que  la  France  en  mettra  deux.  1|  J'ai  pu  constater  que  les  tiraille- 
ments  entre  la  France  et  la  Prusse  continuent  toujours,  et  ont  möme  augment6 
depuis  quelque  temps.  Le  Ministre  de  France  s*est  plaint  surtout  devant  moi 
des  discours  belliqueux  que  le  Roi  prononce  k  chaque  instant,  et  k  propos  de 
rien,  selon  lui.  II  croit  qu'en  cas  de  guerre  entre  les  deux  paySy  la  Prusse 
seraU  hors  d'etat  de  resister;  mais  je  pense,  pour  mon  compte,  quHl  y  aurait 
assez  ä  dire  sur  les  residtats  d\ine  teile  eventuallte.  ||  Le  Prince  m'a  encore 
lu  un  rapport  de  ramiral  Le  Barbier  de  Tinan,  dans  lequel  j'ai  remarqu^ 
avec  une  certaine  surprise  des  appr^ciations  plus  favorables  k  notre  ^gard 
que  ,je  ne  les  aurais  attendues  d'un  homme  que  je  tenais  pour  nous  §tre 
hostile.  L'Amiral  mandait  que  la  place  ne  pouvait  resister  que  peu  de  jours 
k  cause  des  mauvaises  conditions,  oü  se  trouvaient  les  assi^g^s,  et  des  moyens 
§nergiques  et  de  Thabilete  d6ploy6es  par  les  assi^geants.  M.  de  Tinan  ajou- 
tait  que  le  Roi  Frangois  II  aurait  probablement  c^d^  aux  instances  de  l'Em- 
pereur  qui  lui  conseillait  de  capituler  avant  que  la  flotte  frangaise  quittÄt 
Gaöte;  mais  que  plusieurs  ministres  ^trangers  qui  se  trouvaient  präs  du  Roi 
Tavaient  d^cid^  k  continuer  sa  r^sistance.    M.  de  Schleinitz  a  ni^  cette  cir- 
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constance  au  Prince  en  ce  qui  concerne  le  ministre  de  Prusse;  je  crois  savoir,   ^J'^f^ 

^  7  «^  7      Italien. 

cependant,  que  M.  Perponcher  devait  6tre  envoy6  k  Gaete  pour  r^pondre  äiT.Fetr.iwK 
l'enToi  fait  par  le  Boi  de  Naples  du  g4n6ral  Cutrofiano  k  Berlin.  La  der- 
ni^re  fois  que  j'ai  vu  le  Prince  de  la  Tour  d'Auvergne,  il  me  dit  que  le 
baron  Schleinitz  s'^tait  entretenu  avec  lui  de  la  possibiiit^  que  Tamendement 
Yinckc  obttnt  la  majorit6  k  la  Chambre;  et  il  m'affirma  que  ce  ministre  lui 
avait  dit  ouvertement  que  Tamendement,  füt-il  adopt6,  ne  changerait  rien  k 
la  Situation  ni  k  la  politique  du  gonvernement.  ||  J'ai  encore  vu  quelquefois; 

pendant  mon  voyage  k  Berlin,  le  G^n^ral qui,  decid6raent,  en  visitant 

ritalie  l'ann^e  demi^re,  a  changö  de  mani^re  de  voir  k  notre  ^gard.  En 
parlant  avec  moi  de  la  marche  suivie  par  le  Gouvernement  Prussien,  il  la 
d^sapprouva  nettement,  et  dit  que  la  Prusse  laisse  ^chapper,  chaque  fois 
qu'elle  se  prösente,  Voccasion  de  se  modifier  sa  configuration  territoriale,  qui 
est  des  plus  absurdes,  sans  avoir  jamais  le  courage  de  rien  entreprendre.  ! 
J'aarais  pu  facüement  me  mettre  en  rapport  avec  les  membres  du  parti  liberal, 
et  notamment  avec  M.  de  Vincke,  qui  lui  aussi  aurait  desir6  me  voir,  mais 
persuad^  que  dans  ce  moment  le  Roi  et  son  Gouvernement  auraient  pu 
prendre  en  mauvaise  part  une  d^marche  de  ce  genre,  j'ai  6vit^  de  le  faire. 
Cette  r^serve  ne  m'a  pas  emp^ch^  du  reste  d'arriver  au  möme  r^sultat  que 
si  j'avais  vu  M.  *de  Vincke;  car  je  me  suis  servi  dans  cette  conjoncture  d'un 
tr^s-ancien  ami  k  moi,  officier  sup^rieur  de  Cavalerie  en  retraite,  grand 
liberal,  qui  a  6t6  plusieurs  fois  en  Italic,  et  qui  a  toujours  ete  chaud  parti- 
san  de  notre  cause^  par  Sympathie  pour  les  Italiens  et  en  raison  de  Tidentit^ 

de   la    Situation   des   denx   pays.     M.  de s'est   donnö   beaucoup   de 

monvement  aupr^s  de  M.  de  .Vincke,  et  j'ai  des  motifs  pour  croire  que  le 
bon  vouloir  et  le  savoir-faire  du  premier  ont  eu  quelque  influence  sur  le 
r^cent   vote    de   la  Chambre  Prussienne,   lequel   est   un  v^ritable    ^v^nement 

politique  trös-favorable  k  notre  cause 

[Folgen  Details  über  die  preussische  Armeeorganisation.] 

La  Marmora. 


[La  Marmora  geht  in  seinem  Buche  weiter  auf  die  September-Convention 
mit  Frankreich  ein  (siehe  Staatsarchiv  Bd.  VII,  Nr.  1700),  auf  seine  Ernen- 
nung zum  Ministerpräsidenten  (23.  Sept.  1864),  auf  die  beginnenden  Diffe- 
renzen zwischen  Preussen  und  Oesterreich  und  schreibt^): 

,^?5  ich  in  der  Kammer  [am  12.  Xovember  1864)  in  der  icichtigen  Bis- 
cussion  iiher  die  Verlegung  der  Hauptstadt  zu  sprechen  hatte  und  als  Minister 


*)  Mit  der  hier  angewendeten  Cursivschrift  und  in  Klammern  eingeschlossen  werden  die- 
jenigen Stellen  aus  La  Marmora^s  Buch  mitgetheilt,  welclie  zum  Verständniss  der  wieder- 
gegebenen Acteustflcke  aufzunehmen  erforderlich  schien.       ,  A.  d.  R. 
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des  Auswärtigen  auf  unsere  infemationalen  Verbindungen  und  besonders  auf 
die  venetianische  Frage  hinweisen  musste,  schloss  ich,  in  eben  dieser  üeber- 
Zeugung,  meine  Bede  mit  der  Erklärung:  wenn  ich  in  Bezug  darauf  mit 
dem  Kaiser  von  Oesterreich  hätte  verhandeln  können,  so  hätte  ich 
ihm   solche  Gründe  von  gegenseitigem  Interesse  darlegen  können, 

dass   sie   ihn   bewogen  hätten,    Venetien   abzutreten,  \\ ||  In 

Berlin  scheint  man  besser  als  in  Wien  die  Lage  begriffen  zu  hohen,  auf 
welcJie  jene  wenigen  Worte  meiner  Kammerrede  anspielten;  denn  während 
Graf  Bismarck  seine  Wachsamkeit  zu  Wien  und  Paris  verdoppelte,  liess  er 
uns  bald  darauf  sagen,  der  Handelsvertrag  werde  wieder  aufgenommen  werden, 
und  er  wiederholte  uns  bei  allen  Gdegenheiten,  dass  Italien  und  Preussen  ein 
grosses  und  gemeinsames  Interesse  hätten,  einig  zu  sein  und  einmüthig  vor- 
zugehen. II  Indess  begann  auch  in  Oesterreich  die  Gefahr  einzuleuchten,  die  der 
Monarchie  von  einem  etwaigen  Einvernehmen  zwischen  Preussen  und  Italien 
droJien  konnte;  aber  das  Wiener  Gabinet  vermochte  sich  noch  nUM  für  das 
Aufgeben  Venetiens  zu  entscheiden  und  wandte  sich  an  das  Pariser  CJahinet, 
Daher  richtete  der  Minister  Nigra  am  19.  November  ein  Communique  an 
mich,  das  ich  wegm\  seiner  Wichtigkeit  und  Opportunität  wörtlich  uneder- 
geben  wilL^^] 

Nr.  5064. 

ITALIEN.  —  Gesandter  in  Paris  (Commendatore  Nigra)  an  General 
La  Marmora.  —  Annäherungsversuche  Oesterreichs  an  Italien. 


Paris,  19.  November  1864. 
Nr.  5064.  iq\^  er^uche  Sie,   auf  das  Nachfolgende  Ihre  ganze  Aufmerksamkeit   zu 

19.  Not.  1864.  richten-  ||  -A.US  einer  Unterredung,  die  ich  mit  Drouyn  de  Lhuys  gehabt  habe, 
und  aus  anderen  Informationen  von  verschiedener,  aber  gleich  glaubwürdiger 
Quelle  ergibt  sich  für  mich  Folgendes:  ||  Oesterreich  wäre  nicht  abgeneigt, 
das  Königreich  Italien  anzuerkennen  und  einen  regelmässigen  diplomatischen 
Verkehr  mit  uns  herzustellen,  j]  Zu  diesem  Zwecke  würde  es  von  uns  keinen 
Verzicht  auf  Venetien  verlangen,  sondern  sich  mit  der  Zusicherung  begnügen, 
dass  Italien  in  loyaler  Weise  die  internationalen  Pflichten  gegen  das  Kaiser- 
thum  Oesterreich  erfüllen  werde.  ||  Oesterreich  würde  nicht  abgeneigt  sein, 
Handelsverträge  mit  uns  abzuschliessen.  ||  Oesterreich  wünschte,  dass  die  Ver- 
handlungen über  die  Anerkennung  durch  die  Hände  Frankreichs  und  mittelst 
der  guten  Dienste  jener  Macht  geführt  würden.  ||  Die  ganze  Tendenz  der 
österreichischen  Politik  und  der  öffentlichen  Meinung  zu  Wien  spricht  sich 
im  Sinne  einer  Annäherung  Oesterreichs  an  Frankreich  und  dann  an  uns  aus. 
II  Spanien  könnte  dazu  gebracht  werden,  das  Beispiel  Oesterreichs  zu  befolgen 
und   das   Königreich   Italien   anzuerkennen.  ||  Spanien   würde    sich    zufrieden 
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lan    dem   Papste  eine   wenn  auch  begrenzte   weltliche   Macht   ^'-soß^. 

Italien. 

5t    begrenzter  .als    der    dermalige   Besitz ^    jedoch    müsste   er19.N0T.i864, 
unabhängig  sein.  ]j  Alle  diese  Dinge  sind  nur  persönliche  In- 
[einungen.    Sie  haben  vorläufig  keinen  amtlichen  Charakter  und 
können  noch   nicht   als  Vorschläge   betrachtet  werden.     Immerhin  haben  sie 
ajich  unter  dieser  Form  eine  so  hohe  Wahrscheinlichkeit  und  Wichtigkeit  für 
sich,  dass  sie  Seitens  der  königlichen  Regierung  verdienen  erwogen  und  be- 
rücksichtigt zu  werden.  I|  Ihnen  liegt  es  ob,  Herr  General,  dies  Alles  zu  über- 
legen und  zu  betrachten,    ob   nicht  die  Stunde  gekommen  sei,  in  eine  neue 
Bahn   einzulenken,   die    zwar  nicht  frei  von  Ungelegenheiten  ist,  aber  dafüf 
auch  den  Vortheil  bietet,  dass  sie  ganz  offen  daliegt  und  ein  ganz  deutliches, 
mz  bestimmtes,  augenscheinliches  und  sicheres  Ziel  erstrebt,  insoweit  wenig- 
ens  die  menschlichen  Berechnungen  sicher  sind.  ||  Ich  will  hinzufügen,  dass 
eser  Plan,  nach  meinem  Ermessen,  nur  von  dem  gegenwärtigen  Ministerium 
Lsgeführt  werden   kann.     Dasselbe    hat  die  notliwendige  Autorität,   um  ihm 
d   der  öffentlichen  Meinung  des  Landes  das  üebergewicht  zu  verschaffen.  |! 
ßr  oben  entworfene  Plan  muss,  um  einen  Grund  zur  Existenz  zu  haben,  von 
Qer  inneren  bedeutsamen  That  begleitet  sein.     Ich  weiss,  dass  ich  einen  für 
lle  und  speciell  für  Sie  schmerzlichen  Punkt  berühre.     Aber  ich  weiss,  dass 
\i   Ihnen  Alles   sagen   kann    und   muss.    Sie  werden  meiner  Ansicht  soweit 
Dehnung  tragen,   als  Sie  für  gut  befinden  werden.    Die  That,  von  welcher 
\i  spreche,  ist  die  Entwaffnung.    Ich  glaube,  wenn  Sie  einen  Weg  zur  Wieder- 
näherung an  Oesterreich  einschlagen  (welche  Wiederannäherung  zu  den  Ver- 
igen führen  kann,  von  denen  Sie  in  Ihrem  Briefe  sprechen),  so  braucht  man 
;ht  daran  zu  denken,   Krieg   anzufangen.     Dann  wäre   es   eine  leere  Ein- 
idung,  an  einen  ganz  nahen  europäischen  Kriegsbrand  zu  glauben.    Dieser 
rd  nicht  statthaben,   so  weit  es  sich  überhaupt  muthmassen  lässt.     Wenn 
m   die  Kriegsidee  drangibt,  und  das  System  der  Anerkennung  Oesterreichs 
d  der  Ordnung  der  Finanzen  und  inneren  Verwaltung  um  jeden  Preis  an- 
nmt,    so   bietet   sich   die  Idee  der  Entwaffnung  von   selbst  dar.     Ich  füge 
!ht  lange  Worte  bei  über  einen  Gegenstand,  betreffs  dessen  Sie  viel  com- 
tenter  sind,  als  ich.     Für  mich  ist  es  genug,  denselben  Ihnen  angedeutet 
haben.    Denken  Sie  darüber  nach,  und  sagen  Sie  mir  nachher,  wenn  Sie 
mben,  Ihre  Ansicht,  damit  ich  bei  gegebener  Gelegenheit  mich  nach  einer 
stimmten   Directive   richten   kann,   denn   wahrscheinlich   wird   es    sich   um 
?ses   Argument   drehen!  ||  Beachten   Sie   jedoch,    dass,    soweit   Drouyn    de 
luys  mit  mir  gesprochen,  und  ich  auch  anderweitig  erfahren  habe,  bloss  die 
age  der  Anerkennung  durch  Oesterreich  und  Spanien,  und  nicht  auch  die 
age  der  Entwaffnung  in  Betracht  kommt,   über  welche  letztere  noch  Nie- 
md  ein  Wort  mit  mir  gesprochen  hat 

Nigra. 
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Paris,  26.  November  1864. 
Kr.  50M.  ^B,ch  Ansicht  des  Herrn  Drouyn  de  Lhuys   (und   auch   nach  der 

Italien.  ,  .^       \ 

««.iiroT.i86i.nieinigen)  wird  Oesterreich  sich  gegen  jeden  Vorschlag  einer  Abtretung 
Venetiens  gegen  Geldentschädigung  sträuben.  Herr  Droujn  de  Lhuys  lässt 
hierin  nicht  den  geringsten  Zweifel  zu,  glaubt  aber,  dass  Oesterreichs  Ali- 
neigung  sich  in  Zukunft  vielleicht  beschwichtigen  Hesse,  wenn  man  anstatt 
Geld  einen  Gebietsaustausch  vorschlüge  ...  * 

[Wohlverstanden  handelte  es  sich  um  die  Donaufürstenthümer ,  jenes 
Lieblingsproject  des  vorhergehenden  Ministeriums  und  vorzüglich  des  Cotnmen- 
datore  Nigra,  worauf  ich  jedoch  kein  grosses  Vertrauten  setzte;  ich  stellte  es 
auf  gleiche  Linie  mit  der  Anerlcenming  Oesterreichs  y  trotzdem  Baron  Molar  et 
mehrmals  zu  mir  gekommen  war,  um  darüber  zu  sprechen.  ||  Es  bot  sich 
mir  ein  ganz  vortreffliches  Motiv  dar,  weit  besser  als  ein  Vorwand,  um  den 
französischen  Vorschlag  wenigstens  hinauszuziehen.  Wie  woUt  Dir,  pflegte 
ich  dem  französischen  Gesandten  zu  tviederhokn ,  dass  wir  uns  bemühen, 
unsere  Bezidiwngen  zu  Oesterreich  und  zwar  hauptsächlich  durch  ehien 
Handelsvertrag  tcieder  aufzunehmen,  ivo  Ihr  uns  mit  der  Septemberconventiofi 
verpflichtet  habt,  die  Hauptstadt  mit  einer  wenigstens  anscheinenden  Brangdbe 

der   römischen  Frage  zu   wechseln? ||  Aber  noch   ein  anderes  nicht 

minder  wahres  Motiv,  das  sich,  obwohl  es  das  allerwichtigste  war,  doch  nicM 
anzuführen  ziemte,  icar  die  tagtäglich  zunehmende  Spannung  zmschen  Preicssen 
und  Oesterreich.  Benn  gerade  in  den  Monaten,  wo  wir  mit  der  Verlegung 
unserer  Hauptstadt  beschäftigt  toaren,  hatten  sich  die  alten  Erscheinungen  der 
Eifersucht,  des  Grolls  mul  der  Bivalität  zwischen  jenen  beiden  Grossmächten 
wieder  frisch  entzündet  und  in  einer  Weise  vermehrt,  dass  sie  uns  die  Hoff- 
nung einflösstcn,  aus  ihnen  werde  auf  die  eine  oder  andere  Art  die  Emanei- 
pation  Venetiens  und  seine  Vereinigung  mit  dem  Königreiche  Italien  erblühen.] 


Nr.  5065. 

ITALIEN.  —  General  La  Marmora   an   den  Gesandten   in  Paris.  — 
Preussische  Eröffnungen. 

Florenz,  4.  August  1866. 

Seitdem  Sie  von  Florenz   abgereist   sind,   ist  der   preussische  Gesandte 

4.  Iag!7865.  schon  zweimal  bei  mir  gewesen.    Er  las  mir  keine  diplomatischen  Noten  vor 

—  er  hatte  auch,  glaube  ich,  keine  erhalten,  —  aber  mit  Telegrammen  seines 

Premierministers   in   der  Hand  ersuchte  er  mich,   das   erste  Mal   und   noch 


:fr.  5065. 
Italien. 
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isweite   Mal,    zu   erklären,    welche   Haltung   Italien   in   dem   ^r.  soes. 

'  '  ,  Italten. 

Falle  eines  Krieges  zwischen  Preussen  und  Oesterreich  ein- 4.  Aug.  i885 
Wie  Sie  sich  vorstellen  können,  nahm  ich  diese  Mittheilungen 
mit  der  grössten  Zurückhaltung  entgegen,  und  anstatt  meine  innerliche  Be- 
friedigung über  eine  für  unsere  Geschicke  so  günstige  Wendung  zu  erkennen 
zu  geben,  hob  ich  gewiss  nicht  unbegründete  Zweifel  und  Schwierigkeiten 
hervor,  allein  vorzüglich  in  der  Absicht,  Zeit  zu  gewinnen.  i|  Wenn  die 
preussische  Regierung  (sagte  ich  zu  ihrem  Gesandten  Usedom)  im  Ernste  mit 
Oesterreich  Krieg  anzufangen  beabsichtigt,  so  soll  sie  uns  einen  ernsten  und 
förmlichen  Vorschlag  machen;  wir  werden  ihn  dann  prüfen;  aber  wenn  es 
sich  bloss  um  eine  Erklärung  unsererseits  handelt,  um  einen  diplomatischen 
Druck  zu  Gunsten  Preussens  zu  üben,  so  ziemt  sich  dies  nicht  für  uns.  || 
Als  auf  diese  meine  Entgegnung  hin  Graf  v.  Usedom  mich  zum  zweiten  Male 
besuchte,  um  mir  zu  wiederholen,  dass  Preussen  entschlossen  sei,  mit  Oester- 
reich Krieg  anzufangen,  erklärte  ich  ihm  ohne  Umschweife,  dass  wir  keine 
Verbindlichkeiten  eingehen  könnten,  ohne  vorher  zu  wissen,  welches  die  In- 
tentionen des  Kaisers  der  Franzosen  seien;  zugleich  zögerte  ich  nicht,  durch- 
blicken zu  lassen,  dass  die  preussische  Regierung  es  wohl  ebenso  mache.  1 
Sie  begreifen  wohl,  erwiderte  ich  Usedom,  von  welcher  Wichtig- 
keit es  für  uns  und  auch  für  Preussen  ist,  zu  wissen,  ob  Frank- 
reich jenem  Kriege  zugethan  oder  abgeneigt  ist.  \\  Zu  verschiedenen 
Malen  wiederholte  ich  dem  preussischen  Gesandten,  wie  sehr  vorsichtig  wir 
vorgehen  müssten,  wenn  wir  einen  neuen  Krieg  mit  Oesterreich  anfangen 
wollten;  denn  wir  seien  überzeugt,  dass  dies  ein  Krieg  aufs  Aeusserste  sein 
werde.  Naturgemäss  wird  Oesterreich  Italien  zu  vernichten  suchen  und  wir 
•den  das  Schwert  nicht  in  die  Scheide  stecken  können,  bis  Oesterreich 
uen  Soldaten  mehr  in  Italien  haben  wird 

evor  wir  indess  Verbindlichkeiten  gegen  Preussen  übernehmen,  dürfen  wir 
iit  die  Voraussetzung  ausschliessen,  Oesterreich  sehe  von  ^/^eitem  das  Un- 
tter  herannahen,  das  es  niederschmettern  will,  und  entschliesse  sich  des- 
b,  weil  es  bei  dem  verzweifelten  Stande  seiner  Finanzen  und  seinen  poli- 
jhen  Wirren  einen  langen  Krieg  nicht  ertragen  könne,  endlich  dazu, 
aetien  zum  Opfer  zu  bringen.  ||  Sie  werden  bemerkt  haben,  wie  alle 
itschen  Zeitungen  hiev.on  sprechen;  und  weil  ich  nirgends  diese  Nachrichten 
uentirt  sehe,  so  beginne  ich  zu  glauben,  dass  irgend  etwas  zwischen 
len  und  Paris  verhandelt  wird.  Geben  Sie  wohl  Acht,  denn  die 
erreichische  Regierung  könnte  noch  etwas  im  Schilde  führen,  um  aus  den 
maligen  Schwierigkeiten  herauszukommen.     Niemand  ist  besser  als  Sie  in 

Lage,  die  Sache  zu  beurtheilen.  ||  Um  den  kriegerischen  Geist  und  die 
jenliebe  der  Preussen  recht  zu  reizen,  bemerkte  ich  Usedom,  kein  Mensch 
ime  die  Drohungen  Preussens  im  Ernste,  Oesterreich  vielleicht  noch  weniger 

die    anderen,   weil   es   gerade   in   diesem   Augenblicke    entwaffne.  ||  Dem 
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Nr.  5065.   ßaroii  Malarct  erklärte  ich   später  zu  wiederholten  Malen,   die  französische 

Itttlion. 

4.Aiiff.  i8<».^gi6ning  möge  recht  sehr  beherzigen^  sobald  der  Krieg  zwischen  Prenssen 
and  Oesterreich  wirklich  ausbreche,  sei  es  unmöglich,  dass  Italien  nicht 
Theil   daran  nehme.    Keine  Regierung  würde  es  hindern   können. 

La  Marmora. 


Nr.  5066. 

ITALIEN.  —  Gesandter  in  Paris  an  General  La  Marmora.  —  Frank- 
reichs Ansicht  über  die  Situation. 

13.  August  1865. 
Nr.  5066.  -^^5  Italien  anbelangt,   erwiederte   der  kaiserliche  Minister,   so   finde 

Italien.  ' 

i3.Aujr.  1865. ich  die  Antwort  des  Generals  La  Marmora  an  den  Grafen  Usedom 
opportun  und  passend,  und  adoptire  sie  für  meine  Person  zu  drei 
Vierteln.  ||  Ich  glaube,  dass  das  Florentiner  Gabinet  gut  daran 
thäte,  in  derselben  Weise  fortzufahren.  Ihre  Stellung  ist  ausge- 
zeichnet Verstehen  Sie  nur  zu  warten.  !{  Ich  unterbrach  meine 
Zwischenreden,  um  ihm  zu  sagen:  j  Und  wenn  die  italienische»  Regierung 
nicht  mit  aller  Zurückhaltung  handeln  könnte,  oder  dies  in  ihrem  Interesse 
nicht  thun  zu  können  glaubte;  wenn  sie  mit  anderen  Worten  glaubte,  in  eine 
Phase  der  Action  treten  zu  müssen,  so  denke  ich,  würde  Frankreich  sich 
doch  nicht  widersetzen?  ,.  Gewiss  nicht,  entgegnete  Drouyn  de  Lhuys. 
Das  Florentiner  Cabinet  ist  der  Richter  über  seine  Interessen  und 
besitzt  volle  Actionsfreiheit.  Aber  in  diesem  Falle  würde  Italien 
den  Krieg  auf  eigenes  Risico  und  eigene  Gefahr  unternehmen.  |, 
Ich  hielt  dagegen:  Wenn  aber  die  Kriegsereignisse  Oesterreich  von  ungefähr 
an  den  Ticino,  an  die  Stura,  an  die  Alpen  führen  sollten?  '1  Dann,  er- 
wiederte Drouyn  de  Lhuys,  würde  einer  jener  Fälle  eintreten,  wo 
Frankreich  sich  vorbehält,  für  seine  Interessen  Vorsorge  zu 
treffen;  denn  es  ist  ein  wichtiges  Interesse  Frankreichs,  dass 
Oesterreich  das  verlorene  Terrain  in  Italien  nicht  wiedergewinne, 

Darum  rathe  ich  Euch  Vorsicht  an Beeilt 

Euch  nicht.  Euere  Action  zu  compromittiren.  Oesterreich  selbst 
könnte  vielleicht  versuchen,  ein  Abkommen  mit  Euch  zu  treffen. 
Fürst  Metternich  machte  mir  Eröffnungen  über  einen  commer- 
ciellen  Vergleich  zwischen  Oesterreich  und  Italien  (es  spricht  immer 
noch  Drouyn  de  Lhuys).  Dieser  Vergleich  sollte,  wie  Oesterreich 
sagt,  einzig  den  Zweck  haben,  die  Beziehungen  zwischen  Venetien 
und  den  italienischen  Grenzen  zu  erleichtern  und  besser  zu  regeln^ 
aber  vielleicht  wird  die  Sache  dabei  nicht  stehen  bleiben. 

Nigra. 
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n  Erklärung  des  französischen  Ministers  mmste  ich  um  so 
tragen y    als    wenige    Tage    darauf   stoischen   Preussen    und 

Convention   von   Gastein   geschlossen   wurde. ||    Der 

Ite  verliess  Florenz  und.  liess  sich  zwei  Monate  lang  nicht 


Vorgehen  des  Berliner  Cabinets  war  ich  nicht  nur  frei  von 
eity  sondern  überhaupt  von  der  Pflicht^  irgend  welche  Bäcl'- 
en  zu  beobachten^  und  so  verfiel  ich  denn  auf  deti  Gedanhen, 
Regierung  den  Versuch  zu  macJien,  ob  sie  sich  nicht  zu  einer 
ns  gegen  GeldmtscMdigung  verstände.  \\  Der  Äugenblick 
üegenery  da^  unser  Gesandter  Herr  Nigra  mir  am  29,  August 
Wieb:  „Die  Gasfeiner  Convention  macht  hier  den  schlechtesten 
Drouyn  de  Lhuys  sagte  mir,  die  beiden  deutschen  Gross - 
alle  Principien  mit  Füssen  getreten;  das  Princip 
It,  das  Princip  der  Volkssouveränetät,  das  Princip 
^.ssen.  Bei  jenen  bedauerlichen  Unterhandlungen 
der  contrahirenden  Mächte  als  einzige  Bichtschnur 
\d  ihr  Interesse  zu  Grunde  gelegtJ^  J  Ich  wül  bloss 
mer  Versuch  nicJd  gelang.  .  .  .  I|  Inzwischen  brachte  Graf 
anz  ohne  Schunerigke'Uen  (soweit  man  mir  versicherte)  eine 
lit  dem  Kaiser  Napoleon  in  Biarritz  zu  Stande.  Obgleich 
im  Theüy  die  Hauptgegenstände  zu  kennen  glaube,  welc/ie 
urden,  so  will  ich  doch  besser  davon  absehen;  denn,  woin 
Interessen  nicht  ganz  fremd  waren,  so  schickte  es  sich  doch 
ifzufassen.    Uns  war  hauptsächlich  daran  gelegen,  zu  wissen, 

Verwicklungen,  die  zwischen  Preussefi  und  Oesterreich  un- 
iner  Convention,  zu  Tage  traten,  Preussen  uns  nöthig  hatte, 
h,  falls  Preussen  uns  einen  ernstlichen  Vorschlag  machte, 
7egen   uns   weiter   bethätigt  hätte.  \\  In  dieser  Hoffnung  be- 

Äeusserungen ,  die  Graf  Bismarck  auf  der  Bückreise  von 
rsten  Tagen  des  November  unserm  Gesandten  Nigra  gegen- 
f.  Er  gab  zu  verstehen,  dass  der  Krieg  mit  Oester- 
dlich  sei.  Er  zeigte  sich  voll  Vertrauen,  dass 
\  nicht  feindlich  sein  würde;  und  um  zu  zeigen,  tcie  er 
'eiliilfe  verlasse,  erklärte  er  ohne  Weiteres:   wenn  Italien 

so  müsste  man  es  erfinden.  Dann  kam  er  auf  den 
eichen  das  preussische  und  nicht  das  italienische  Cabinet  ein 
Meppt  hatte)  und  ersuchte  eindringlich,  die  Unterhandlungen 

m II  Noch  mehr,  ehe  noch  der  Handelsvertrag  in 

urde,  liess  mich  der  Graf  Bismarck,  ohne  die  Intervention 
resandtschaft  in  Florenz,  einladen,  im  grössten  Geheimniss 
r   mein   vollstes  Vertrauen  besitze,   nach  Berlin  zu  senden, 
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und  kündigte  mir  an,  dass  er  sobald  als  möglich  einen  pretissischen  General 
{man  sprach  von  dem  General  MoUke)  nach  Florenz  schicken  werde,  um  für 
den  Fall  eines  Krieges  mit  Oesterreich  em  Einverstä'ndniss  zu  erstrd>en,] 


Nr.  5067. 

ITALIEN.  —  General   Govone   an   General  La  Marmora.  —  Erster 

Bericht  aus  Berlin,^). 

Berlin,  14.  März  1866. 
Nr  5067.  Exccllenz!  —  Indem  ich  Ihnen  meine  Ankunft  in  Berlin  anzeige,  muss 

Italien. 

H.März  1860.  ich  sofort  beifügen ,  dass  sie  schon  seit  gestern  ausposaunt  war  und  dass 
*  *  *  selbst  dem  Gesandten  von  Hannover  davon  Nachricht  gegeben  hatte, 
durch  welchen  sie  wie  ein  Lauffeuer  in  der  Stadt  verbreitet  wurde.  Der 
Graf  Bismarck,  welchem  der  Graf  Barral  diese  Indiscretion  berichtete ,  zeigte 
sich  höchst  verwundert  und  entrüstet  darüber  und  sagte,  er  werde  die  Ver- 
mittlung des  Königs  anrufen,  um  sie  zu  bestrafen.  Ich  werde  keinen  Com- 
mentar  über  eine  Indiscretion  schreiben,  welche  den  Interessen  Sr.  Excellenz 
des  Conseilspräsidenten  sehr  gute  Dienste  leisten  würde,  wenn  es  wahr  wäre, 
dass  das  Cabinet  von  Berlin  statt  auf  eine  ernstliche  Verständigung  mit 
Italien  einzugehen,  welche  geeignet  wäre,  zu  günstigen  und  gegenseitigen 
Resultaten  zu  führen,  gegenwärtig  vielmehr  versucht,  Oesterreich  zum  aus- 
schliesslichen Vortheil  seiner  eigenen  Politik  einzuschüchtern.  j|  Der  Graf 
Barral,  welchem  ich  diesen  Morgen,  sofort  nach  meiner  Ankunft,  die  ver- 
trauliche Depesche  Ew.  Excellenz  mittheilte,  informirte  den  Grafen  Bismarck, 
welcher  schon  das  Verlangen  darnach  geäussert  hatte,  ohne  Aufschub  von 
meiner  Ankunft,  und  der  Conseilspräsident  antwortete  in  einem  Billet,  es 
werde  ihm  ein  Vergnügen  machen,  mich  im  Laufe  des  Tages  zu  sehen  und 
er  werde,  um  der  Ueberwachung  der  Agenten  zu  entgehen,  die  ihn  aus- 
spioniren,  Nachmittags  um  3  ühr  sich  aus  dem  Staatsministerium,  welches 
der  italienischen  Gesandtschaft  gegenüber  liegt,  zum  Grafen  Barral  begeben.  || 
Der  Graf  Bismarck  kam,  und  nach  einigen  Worten  von  keiner  Bedeutung, 
überliess  er  es  mir,  auf  die  Frage  einzugehen,  welche  mich  nach  Berlin 
führte.  Ich  sagte,  dass  der  König  uftd  Ew.  Excellenz  Ursache  haben,  anzu- 
nehmen, dass  Preussen,  nach  den  wiederholten  und  dringenden  Mittheilungen 
des  Grafen  von  Usedom,  welche  uns  derselbe  neuestens  gemacht,  entschlossen 
sei,  die  Lösung  der  Fragen,  welche  in  diesem  Augenblicke  seine  Interessen 
in  Deutschland  berühren,  selbst  in  einem  Kriege  gegen  Oesterreich  zu  suchen. 


^)  Siehe  das  Schreiben   zur  Beglaubigung  des  Generals  Govone    in  besonderer 
Mission  Staatearchiv  Bd.  XII  Nr.  2485;  vgl.  auch  Nr.  2486.  A.  d,  R. 
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r  König  und  das  Cabinet  von  Florenz  seien  geneigt,  sich  Preussen  anzu-   Nr.  5067. 

^  .007  Italien. 

iliessen,  um  in  derselben  Zeit,  wo  dieses  die  Erfüllung  seines  eigenen  Pro- H.Mirzisöö. 
immes  suchen  würde,  die  Lösung  der  venetianischen  Frage  zu  suchen. 
lien  könne  aber  warten,  fügte  ich  bei,  und  darum  wolle  es  keinen  ent- 
leidenden  Schritt  thun,  ohne  dass  demselben  formelle  Verpflichtungen  voran- 
igen, durch  welche  die  beiden  Programme,  das  italienische  und  das 
russische,  sich  solidarisch  machen  würden;  dass  ich,  wenn  diese  Basis  an* 
lommen  sei,  eine  so  zu  sagen  technische  Mission  habe,  nämlich  eine 
litärconvention  zu  vereinbaren,  welche  'eine  Folge  der  oben  erwähnten 
litischen  Abmachungen  wäre.  ||  Der  Graf  Bismarck  hörte  mit  grosser  Auf- 
Tksamkeit  und  mit  einem  durchdringenden  Blick  auf  meine  Worte,  dann 
twickelte  er  seine  Ansichten.  Er  ging  bis  auf  die  Epoche  der  Olmützer 
nvention  zurück  und  sagte,  es  wäre  ihm  wünschenswerth,  wenn  es  in  diesem 
igenblicke  in  Deutschland  eine  ebenso  verwickelte  Situation  gäbe,  wie  die 
Q  1850,  weil  der  Charakter  des  gegenwärtigen  Königs  ihm  eine  sichere 
brgschaft  dafür  sei,  dass  der  Krieg  die  Lösung  derselben  besorgen  werde, 
ihrend  sie  damals  in  der  oben  erwähnten  Convention  von  Olmütz  im  Sand 
rlief.  Es  sei  jetzt  seine  Absicht,  Deutschland  in  den  Zustand  einer  ähn- 
hcn  Verwickelung  zu  führen,  wie  jene,  um  den  Zweck  zu  erreichen,  den  er 
ih  vornehme,  und  er  gestehe  offen,  dieser  sei  kein  anderer,  als  die  Be- 
edigung  des  Ehrgeizes  Preussens,  ein  Ehrgeiz,  welcher  sich  auf  die  Herr- 
liaft  über  Norddeutschland  erstrecke,  aber  zugleich  auch  beschränke.  Es 
ire  ihm  sehr  leicht,  fügte  er  bei,  den  Krieg  aus  der  Frage  der  Elb-Herzog- 
amer  allein  hervorgehen  zu  lassen,  aber  ein  solcher,  und  so  grosser  Krieg 
^gen  einer  so  kleinen  Frage  würde  bei  der  öffentlichen  Meinung  Europas 
istoss  erregen,  dagegen  würde  Europa  einen  Krieg,  welcher  eine  um- 
ssendere  und  nationale  Lösung  der  deutschen  Frage  zum  Zwecke  hätte,  be- 
chtigt  finden.  |,  Hier  ging  der  Conseilspräsident  in  viele  Auseinander- 
tzungen  ein.  Er  sagte,  seine  persönliche  Meinung  sei  gegenwärtig  die,  dass 
isterreich  sich  als  der  natürliche  Feind  Preussens  betrachten  müsste.  Er 
he  daher  seit  Langem  schon  mit,  Vergnügen  die  Haltung  und  die  glück- 
!hen  Resultate,  welche  das  Haus  Savoyen  erreicht  habe,  aber  diese  seine 
einung  stehe  in  Preussen  vereinzelt  da.  Sonst,  fügte  er  bei,  würde  hier 
r  Krieg  gegen  Oesterreich  und  die  französische  Allianz  als  sakrilegisch  be- 
ichtet; Italien  personificirte  sich  in  Garibaldi  oder  gar  in  Mazzini  in  der 
Igemeinen  Meinung.  Es  sei  ihm  gelungen,  diese  Meinung  zu  modificiren;  er 
,be  noch  zuletzt  dem  König  Wilhelm  ein  Experiment  vorgeschlagen,  Oester- 
ich  zur  Theilnahme  am  dänischen  Krieg  zu  berufen  und  zu  sehen,  ob  sich 
f  die  Weise  die  österreichisch-preussische  Allianz  befestigen  lasse.  Dieses 
tperiment  sei  vollständig  gescheitert,  oder  besser  gesagt,  vollständig  ge- 
Dgen,  wie  er  es  vorausgesehen.  Die  natürliche  Rivalität  Oesterreichs  und 
ine  Animosität  habe  sich  lebhafter  als  je  kundgegeben,  und  das  Experiment 
,be   den  König  und  viele  Personen  von  der  österreichischen  Allianz  geheilt. 
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Wr.  5067.  Der  König  Wilhelm  habe  jetzt  die  allzu  ängstlich  legitimistischen  Skrupel 
i4.Mtozi866.  aufgegeben,  und  so  könne  er  ihn  jetzt  nach  seinen  Absichten  leiten.  ||  Der 
Graf  Bismarck  formulirte  alsdann  seine  Ansichten,  wie  folgt:  In  kurzer  Zeit^ 
in  drei  bis  vier  Monaten  z.  B.,  die  Frage  der  deutschen  Reform  verziert  mit 
einem  deutschen  Parlament  aufs  Tapet  zu  bringen,  mit  einem  solchen  Vor- 
schlag und  mit  dem  Parlament  Wirren  hervorzurufen,  welche  Preussen  bald 
in  Gegnerschaft  mit  Oesterreich  bringen  werden.  Preussen  sei  entschlossen,. 
es  dann  zum  Kriege  kommen  zu  lassen,  zu  einem  Erlege,  welchem  Europa 
keine  Opposition  machen  könnte,  da  es  sich  um  eine  grosse  und  nationale 
Frage  handelt.  ||  Der  Graf  Bismarck  fügte  bei,  zur  Ausführung  dieses  Planes 
(welcher,  nicht  ganz  ohne  Verwicklung  ist,  wie  Sie  sehen,  Herr  General)  und 
um  den  König,  seinen  Herrn,  leicht  bei  demselben  erhalten  zu  können,  be- 
dürfe er  schon  jetzt  eines  Vertrages  mit  Italien.  Er  wünsche,  dass  dieser 
Vertrag  eine  schon  jetzt  von  unserer  Seite  Übernommene  Verpflichtung  wäre, 
uns  diesem  Plane  Preussens  anzuschliessen,  wohlverstanden,  dass  Preussen  aus 
Reciprocität  die  Vei-pflichtung  übernehmen  würde,  dass  der  daraus  erfolgende 
Krieg  gleichzeitig,  die  venetianische  Frage  lösen  müsste.  ||  Dies  war  im 
Wesentlichen  der  Inhalt  der  Rede  Bismarcks  in  ihrem  rauhen  Kern.  ||  Die 
auf  solche  Weise  gestellte  Frage  schien  mir  keineswegs  den  Absichten  Ew. 
Excellenz  zu  entsprechen,  weshalb  ich,  als  der  Graf  Bismarck  innehielt,  un- 
verzüglich erklärte,  dass  der  König  von  Italien  und  seine  Regierung  wohl 
geneigt  seien,  Verpflichtungen  für  unmittelbare  und  gleichzeitige  Lösung  der 
venetianischen  und  der  deutschen  Frage  zu  übernehmen,  da  ihnen  der  Augen- 
blick günstig  scheine,  dass  sie  aber  nicht  scKon  jetzt  ihre  Action  für  ent- 
fernte Eventualitäten  verpflichten  wollten,  bei  deren  Eintritt  die  Verhältnisse 
Italiens  andere  sein  könnten,  als  die  gegenwärtigen;  ich  fügte  bei,  dass  ich 
trotzdem  an  Sie,  Öerr  General,  berichten  werde.  Da  sagte  der  Graf  Bismarck  .-^ 
Ich  begreife;  vielleicht  mag  Italien  von  einigem  Misstrauen  gegen  uns  be- 
wogen sein,  und  an  unserer  Treue  zweifeln;  in  diesem  Falle  könnte  Preussen 
zu  Ihrer  Sicherheit  schon  jetzt  die  verschiedenen  Phasen  anzeigen,  welche 
die  EntWickelung  der  deutschen  Frage  nach  meinen  Plänen  zu  durchlaufen 
haben  wird,  um  jenen  bestimmten  Punkt,  jene  bestimmte  Phase  zu  suchen, 
bei  deren  Eintritt  Preussen  unwiderruflich  gebunden  sein  soll,  ohne  mehr 
zurück  zu  können;  und  dann,  aber  erst  dann  würde  Italien,  welches  nicht 
mehr  zu  fürchten  hätte,  von  uns  im  Stiche  gelassen  zu  werden,  auch  selbst 
verpflichtet  bleiben.  Wenn  wir  z.  B.  diesen  Punkt,  diese  Phase,  bei  der  Be- 
rufung des  deutschen  Parlaments  annehmen,  ist  es  dann  nicht  wahr,  dass 
dann  Preussen  seine  Schiffe  verbrannt  hätte,  und  unwiderruflich  gezwungen 
wäre,  zu  marschiren?  Welche  Inconvenienz  könnte  es  für  Italien  haben, 
schon  jetzt  zu  erklären,  dass  beim  Eintritt  dieser  Phase  seine  Politik  mit 
der  preussischen  solidarisch  sei,  und  dass  die  beiden  Fragen,  die  venetianische 
und  die  deutsche  mit  einander  gelöst  werden  müssten;  kurz,  ist  es  nicht 
wahr,   dass   man   auf   dieser   Basis   einen  Vertrag  feststellen   könnte?  ||  Mir 
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e  Frage .  auch  so  gestellt,  sich  nicht  sehr  geändert  habe,  ^J:^^' 
ktischen  Consequenzen  eines  solchen  Vertrages  in  keiner  i4.3ttrxi866. 
hten,  Herr  General,  entsprechen, .  als  Sie  mir  die  Mission 
anvertrauten,  mich  nach  Berlin  zu  begeben.  Um  den  Grafen  Bismarck  un- 
bedingt aus  seinen  Verschanzungen  herauszulocken,  und  möglicherweise  zu 
entdecken,  ob  das  Alles  in  seinen  geheimsten  Gedanken  nicht  ein  blosses 
^.uskunftsmittel  sei,  um  ein  neues  Pressionsmittel  in  der  speciellen  Frage  der 
Clbe-Herzogthümer  zu  erlangen,  antwortete  ich,  dass  ich  für  eine  solche  Com- 
)ination  ohne  Instructionen  sei,  und  dass  ich  an  Ew.  Excellenz  berichten 
«"erde.  Aber  wenn  es  mir  erlaubt  sei,  schon  jetzt  meine  Gedanken  und 
neine  persönliche  Ansicht  auszusprechen,  müsse  ich  glauben,  dass  die  Regie- 
•nng  des  Königs  dermalen  auch  unter  solchen  Bedingungen  keine  Vcrpflich- 
ungen  übernehmen  werde,  wenigstens  vielleicht  nicht,  ohne  dass  man  dahin 
übereinkäme  und  festsetzte,  dass  inzwischen  von  Preussen  Oesterreich  gegen- 
Iber  keine  Frage,  nicht  einmal  die  der  Elb-Herzogthümer,  gelöst  werde,  ohne 
iass  gleichzeitig  die  venetianische  Frage  gelöst  würde.  Ohne  die  Präliminar- 
Bedingung  glaubte  ich,  dass  Ew.  Excellenz  keine  andere  Verpflichtung  über- 
lehmen  würden.  ||  Mir  scheint,  dass  die  Antwort,  welche  Graf  Bismarck  auf 
liesen  Vorschlag  gab,  seine  intimsten  Absichten  biosiegte.  ||  Der  Graf  Bis- 
narck  sagte  in  der  That:  Aber  wir  können  die  Frage  der  Herzogthümer  in 
meinen  Vertrag  hineinbringen.  Es  ist  eine  zu  kleine  Frage,  um  ein  Wort 
iarüber  zu  verlieren;  wir  verlangen  die  Mitwirkung  Italiens  für  höhere  Re- 
»ultate  und  für  verschiedene  Zwecke.  An  erster  Stelle,  weil  wir  dadurch  die 
gegenseitige  Actionskraft  vermehren  würden,  sodann,  weil  wir  mit  Italien  ver- 
;inigt  leichter  das  Wohlwollen  Frankreichs  erlangen  werden.  Heute  weigert 
ich  Frankreich,  Verpflichtungen  gegen  uns  zu  übernehmen.  Der  Kaiser  sagt, 
T  lasse  uns  in  der  Frage  der  Herzogthümer  machen,  und  bewahre  eine  wohl- 
^roUende  Neutralität.  Später  habe  er  andere  Bedingungen  zu  stellen,  die  er 
Ür  jetzt  nicht  andeuten  will  Nun  wohlan,  wenn  wir  mit  Italien  vereinigt 
ind,  werden  wir  uns  auch  mit  Frankreich  leichter  verständigen  können.  Der 
jraf  Bismarck  schloss  endlich,  indem  er  sagte,  dass  er,  wenn  wir  auch 
liesem  Ideengang  nicht  geneigt  wären,  ein  Uebereinkommen  zu  stipuliren, 
lann  wenigstens  als  Minimum  dessen,  was  er  wünscht,  einen  einfachen,  allge- 
neinen,  beständigen  Freundschafts-  und  Allianz -Vertrag  verlangen  würde, 
dieser  Vertrag,  obwohl  einer  reellen  praktischen  Wichtigkeit  entkleidet,  und 
»hne  einen  bestimmten  Zweck,  sei  ihm  immerhin  nützlich,  um  den  König 
Wilhelm  auf  dem  Weg  seiner  eigenen  Combinationen  festzuhalten.  |j  Ich  be- 
lielt  mir  vor  an  Ew.  Excellenz  darüber  zu  berichten.  ||  Wie  Sie  sehen,  Herr 
jeneral,  ^eht  aus  all  dem  nach  meiner  Ansicht  hervor,  dass  der  Graf  Bis- 
aarck,  mag  er  nun  wirklich  die  reelle  Absicht  haben,  später  zur  Lösung  der 
)eutschen  Frage  mit  den  WaflPen  zu  gelangen  oder  nicht,  uns  inzwischen  auf 
rgend  eine  Weise  binden  will.  Und  das  zu  einem  doppelten  Zwecke:  Der 
irste  scheint  mir  der  zu  sein,  auf  Oesterreich  eine  Pression  zu  üben,  um  die 
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St.  rT67.   Frage  der  Elbherzogthümer  rasch  zu  lösen,  für  welche  er  seine  ganze  Actions- 

I  tauen. 

i4Märzi8W.frciheit  bewahren  will,  unter  dem  prächtigen  Vorwande,  dass  sie  eine  zu 
kleinliche  Angelegenheit  sei,  um  den  Gegenstand  eines  Vertrages  zu  bilden. 
Der  zweite  Zweck,  den  er  zu  erreichen  strebt,  scheint  mir  der  zu  sein,. 
Oesterreich  zuvorzukommen,  von  welchem  er  directe  Propositionen  an  das 
Cabinet  von  Florenz  wegen  der  Abtretung  Venetiens  fürchtet.  |!  Und  in  der 
That,  nach  verschiedenen  anderen  Besprechungen  über  seine  gegenwärtigen 
Bemühungen,  in  München,  um  Baiern  für  sich  zu  gewinnen,  und  über  den 
Krieg  gegen  Oesterreich,  welchem  er  den  Zweck  gibt,  sich  Böhmens  zu  be- 
mächtigen, nicht  um  es  zu  behalten,  sondern  um  es  zu  einem  Tauschobject 
zu  machen,  und  Oesterreich  aus  dem  Bunde  hinauszubringen,  —  nach  Alle- 
dem, sage  ich,  ging  der  Graf  Bismarck,  wie  im  Vorbeigehen,  auf  den  Ver- 
kauf Venetiens  über, .  welchen  Oesterreich  anbieten  könnte.  Er  sagte,  das 
wäre  ein  Trug,  und  wir  würden  gut  thun  uns  davor  zu  hüten.  Er  fügte  bei, 
das  hiesse  Oesterreich  geradezu  das  Geld  liefern,  womit  es  dann  Venedig  und 
die  Lombardei  wiederzunehmen  versuchen  würde.  Es  sei  daher  weitaus  vor- 
zuziehen, das  Geld,  welches  für  den  Loskauf  bestimmt  wäre,  im  Verein  mit 
Preussen  für  den  Krieg  zu  verwenden.  Ich  beschränkte  mich  auf  die  Be- 
merkung, dass  die  Lösung  mit  den  Waffen  der  durch  den  Loskauf  von  uns 
gewiss  vorgezogen  würde,  j]  Im  Ganzen  genommen,  Herr  General,  war  der 
Eindruck,  welcher  dem  Grafen  Barral  und  mir  von  den  Eröffnungen  des 
Grafen  Bismarck  blieb,  der,  dass  Preussen,  für  jetzt  wenigstens,  noch  lange 
nicht  an  den  Krieg  denkt,  dass,  wenn  es  jetzt  Uebereinkünfte  mit  uns  zu 
schliessen  wünscht,  diese,  da  sie  sich  auf  entferntere  Eventualitäten  beziehen, 
uns  für  jetzt  nicht  zu  conveniren  scheinen,  weil  sie  darauf  iabzielen,  die 
Lösung  der  venetianischen  Frage  direct  zwischen  uns  und  Oesterreich  zu 
hintertreiben,  welche  vielleicht  Ew.  Excellenz  um  so  annehmbarer  erscheinen 
wird,  wenn  sie  je  sich  darbieten  sollte,  je  weniger  man  auf  die  Aufrichtigkeit 
und  auf  die  Treue  Preussens  bei  der  Forderung,  und  vielleicht  auch  bei  der 
Aufrechthaltung  solcher  Verpflichtungen,  wenn  sie  je  eintreten  sollten,  bauen 
zu  können  scheint.  Aber  nachdem  der  Graf  Bismarck  irgend  eine  Convention 
oder  einen  Tractat,  und  wäre  es  auch  nur  ein  beständiger  Allianz-  und 
Freundschafts -Vertrag,  wünscht,  und  nachdem  ich  versprochen  habe  an  Ew. 
Excellenz  zu  berichten,  erwarte  ich  diesbezüglich  Ihre  Aufträge,  sowie  auch 
geeignete  Instructionen,  wenn  Ew.  Excellenz  irgend  einer  anderen  der  von 
dem  Grafen  Bismarck  vorgeschlagenen  Combinationen  beizustimmen  für  gut 
finden  sollten,  welche  sich  in  Folgendem  zusammenfassen  lassen:  ||  Schon  jetzt 
übernommene  Verpflichtung,  uns  Preussen  in  der  Entwicklung  der  deutschen 
Frage,  wie  Graf  Bismarck  sie  fördern  w^ird,  anzuschliessen,  oder  Verpflichtung, 
welche  erst  wirksam  zu  werden  anfinge,  wenn  die  Entwicklung  bis  zum  effec- 
tiven  Zusammentritte  des  deutschen  Parlaments  gediehen  wäre.  Als  Reci- 
procität  die  venetianische  Frage  von  Preussen  solidarisch  neben  die  deutsche 
Frage  gestellt   ,  Wollen  mir  Ew.  Excellenz  verzeihen,  wenn  ich  übermässig 


Digitized  by 


Google 


La  Marmora's  Buch.  23 

dehnt  geworden  bin.  Es  scheint  mir,  dass  ich  in  einer  so  wichtigen  ^j^J^^* 
5  Ihnen  die  Argumente,  die  Combinationen  und  bisweilen  die  eigenen  ujkiarz isee. 
e  des  Grafen  Bismarck  vor  Augen  legen  musste,  ehe  ich  Ihnen  den  Ge- 
teindruck  wiedergab,  welchen  ich  davon  empfangen  habe,  damit  Ew. 
ilenz  selbst  die  Erwägungen  anstellen  können,  welche  aus  all  den  aus- 
dergesetzten  Umständen  sich  ergeben,  und  welche  ich  ziemlich  annähernd 
itet  zu  haben  glaube.  ||  Es  ist  nicht  nöthig  Ihnen  zu  sagen,  Herr  Gene- 
lass  ich  vor  und  während  der  Conversationen  mit  dem  Grafen  Bismarck* 
lern  gewichtigen  Rath  und  von  dem  wirksamen  Worte  des  Grafen  Barral 
stützt  war.  Ich  glaube,  dass  der  Eindruck,  welchen  der  Gesandte  des 
;s  in  Berlin  von  den  erwähnten  Conversationen  mit  dem  Chef  des 
sischen  Cabinets  erhielt,  dem,  welchen  ich  selbst  erhielt,  sehr  nahe  kam 
ihnlich  war.  Govone. 

S.  Berlin,  15.  März  1866, 

Herr  General!  —  Mit  Bezug  auf  die  Frage,  wegen  deren  ich  nach  Berlin 
det  wurde,  füge  ich  diese  paar  Zeilen  in  einem  besonderen  Billet  bei.  ' 
[  die  Frage,  wegen  deren  ich  hierher  gesendet  wurde,  einfach  wäre,  und 
jh  einzig  darum  handeln  würde,  ob  man  mit  der  preussischen  Regierung 
Akt  abschliessen  soll  oder  nicht,  so  müsste  man  nach  der  Conversation, 
;h  gestern  mit  dem  Grafen  Bismarck  hatte,  meines  Erachtens  jede  weitere 
'handlung  unverzüglich  abbrechen.  ||  Da  es  aber  wegen  anderer  Unter- 
ungen,  welche  Ew.  Excellenz  mir  andeuteten,  für  uns  nützlich  ist,  dass 
in  "Wien  glaubt,  Preussen  und  Italien  seien  zum  Kriege  geneigt  und 
a  im  Begriffe  sich  zu  verständigen  und  zu  verbünden,  werden  Sie,  Herr 
•al,  vielleicht  glauben,  dass  ich  noch  einige  Tage  hier  bleiben  und  auf 
.nsichten  des  Grafen  Bismarck  vollends  eingehen,  auch  seine  Vorschläge 
ferendum  entgegennehmen,  vielleicht  auch  schliesslich  den  beständigen 
ndschafts-  und  Friedensvertrag,  den  er  wünscht,  abschliessen  soll, 
iiese  Art  gewinnen  wir  Zeit  und  Mittel  zu  den  anderen  Combinationen, 
reichen  Ew.  Excellenz  mir  gesprochen  haben,  und  dann  hat  die  Natter  den  . 
atan  gebissen.  ||  Der  Conseils-Präsident  stellte  mich  Sr.  Maj.  dem  Könige  vor, 
rohlwoUend  war  und  mir  anbot  die  preussischen  Militär-Etablissements  zu 
hen,  da  es  mit  dem  Grafen  Bismarck  abgemacht  war  meine  Anwesenheit  mit 
n  Vorwande  zu  rechtfertigen.  ||  Ich  wurde  dem  Herrn  Benedetti  vorgestellt, 
er  mir  sagte,  ich  mache  viel  Aufsehen,  indem  er  auf  die  Publicität  an- 
e,  die  man  meiner  Ankunft  gegeben  hatte.  Der  Botschafter  L*** 
*,  welchem  ich  ebenfalls  vorgestellt  wurde,  forschte  mich  direkt  über 
olidität  des  Cabinets  von  Florenz  aus  und  fragte  mich,  ob  ich  mit  einer 
5n  gekommen  sei.  Ich  antwortete:  Mit  der  Mission,  die  preussisclien 
n  und  die  preussische  Armee  zu  sehen.  Er  fügte  bei:  Aber  Preussen 
ropositionen  in  Florenz  gemacht.    Ich  erwiederte:  dass  ich  das  durchaus 
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^itaiiM^  nicht  wisse.  Dann  sagte  er  mir,  dass  man  bei  uns  sich  rüste,  aber  dass  das 
u  März  1866.  nicht  klug  sci.  Ich  leugnete  die  Rüstungen  und  fragte  ihn  meinerseits  ob 
Preussen  nahe  daran  sei  Oesterreich  *den  Krieg  zu  machen.  Ich  kenne  noch 
nicht  den  Stand  der  Dinge,  antwortete  er,  da  ich  erst  seit  kurzem  hier  bin, 
aber  ich  glaube  es.  Italien  hüte  sich  Verpflichtungen  gegen  Preussen  ein- 
zugehen, weil  es  sonst  im  ersten  passenden  Moment  im  Stiche  gelassen  würde. 
Das  ist  die  Ansicht  des  L***  L***. 

G  0  V  0  n  e. 

[Es  ist  kaum  fiöthig  m  diesem  P,  &  i3U  betnerJcen,  dass,  wenn  der 
General  auf  andere  Unterhandlungen  und  andere  Comhinationen  an- 
spielt, dieses  sieh  nur  auf  mebie  bereife  kundgegebene  Yermuihung  stützen 
kann,  dass,  wenn  Preussen,  statt  einen  Tractat  mit  uns  dbzuscMiessen,  sieh 
der  Mission  Govmie  nur  hätte  bedienen  wollen  um  eine  Pressiofi  auf  das 
^yiener  Cabinet  zu  üben,  Oesterreich  dann  uns  andere  Vorschlüge  machen 
würde.] 


Nr.  5068. 

ITAUEK.  —  General  Govone  an  Gencal  La  Marmora.  —  Weiterer 
Bericht  und  preussischer  Vertragsentwurf. 

Berlin,  17.  März  1866. 

^itaH^^  Der  Graf  Bismarck  wiederholte,  dass  der  unmittelbare  Krieg  wegen  der 

17  März  1866.  Elbherzogthümer  sehr  'viele  Unzukömmlichkeiten  habe.  England  missbillige 
ihn,  während  es  keine  ernsten  Einwendungen  gegen  einen  Krieg  für  die 
deutsche  Nationalität  erheben  könne.  Der  Kaiser  Napoleon  erachte  ihn  eben- 
falls als  wenig  zukömmlich,  und  nicht  einmal  unter  dem  Gesichtspunkte  der 
Befreiung  einer  Provinz  von  der  Fremdherrschaft  gerechtfertigt,  wie  es  bei 
dem  Krieg  um  Venetien  für  Italien  der  Fall  wäre.  Mit  Bezug  auf  den 
Kaiser  Napoleon  fügte  er  bei:  Man  kann  wohl  glauben,  dass  er  einen  grossen 
deutschen  Krieg  sucht,  weil  man  an  der  Spitze  einer  Armee  wie  die  fran- 
zösische immer  seinen  Antheil  am  Profit  finden  kann  (sagte  Bismarck),  aber 
auch  ausserdem  würde  er  (der  Kaiser)  als  Prinzipienfrage  den  grossen  Krieg 
für  die  deutsche  Nationalität  viel  mehr  billigen,  als  den  Krieg  für  die  Elb- 
herzogthümer. Alle  diese  Gründe,  schlpss  der  Graf  Bismarck,  drängen  uns 
den  Kr?eg  hinauszuziehen  und  nach  und  nach  vorzubereiten.  Aber 
ehe  wir  den  Weg  der  Vorbereitung  betreten,  wünschen  wir  uns 
die  Unterstützung  Italiens  zu  sichern. 

Govone. 
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Beilage. 

« 
Artikel  1.    Preussen  wird  die  deutsche  Reform,  entsprechend  den  Be*   ^''^-  ^^^• 

Italien. 

IflrCoissen  der  modernen  Zeit,   fördern.    Wenn  diese  Reform  die  gute  Har-n.M&nisee. 
nonie  des  Bundes  stören  und  Preussen  und  Oesterreich  mit  einander  in  Con* 
Üct  bringen  könnte,  in  diesem  Falle  wird  Italien,  wenn  es  davon  Mittheilung 
erhalten  nat,  an  Oesterreich  und  seine  Verbündeten  den  Krie^  erklären. 

Artikel  2.  Die  beiden  Mächte  werden  alle  Streitkräfte,  welche  die 
i^öttliche  Vorsehung  in  ihre  Hände  gelegt  hat,  für  den  Sieg  ihrer  gerechten 
Sache  und  ihrer  Rechte  verwenden  und  keiner  der  beiden  Theile  wird  ohne 
Zustimmung  des  andern  die  Waffen  niederlegen  und  irgend  einen  Frieden  oder 
Waffenstillstand  unterzeichtien. 

Artikel  3.  Diese  Zustimmung  kann  nicht  verweigert  werden,  wenn 
Oesterreich  das  lombardisch  -  venetianische  Königreich  geräumt  und  wenn 
smdererseits  Preussen  ein  österreichisches  Territorium,  im  gleichen  Werth  wie 
das  lombardisch -venetianische  Königreich,  in  Händen  haben  wird. 


Nr.  5069. 

ITALIEN.    —    Gesandter   in   Berlin    (Graf  Barral)    an   General   La 
Marmora.  —  Bismarck  wünscht,  dass  Italien  vorangehe.  — 

Telegramm. 

Berlin,  19  mars  1866. 
La  m^diation  de  TAngleterre  vient  d'^tre  propos^e  ä  la  Prusse  qui  a  Nr.  soeo. 
refuse  en  chargeant  son  envoy6  ä  Londres  de  declarer  qu'elle  devait  l'adresser  ^^  JJ^^^®"^ 
k  TAutriche,  le  v^ritable  agresseur  et  le  \dolateur  du  trait^  de  Gastein.  ||  En 
me  faisant  part  tout  ä  Theure  de  cet  incident,  Bismarck,  qui  ^tait  dans  un  ^tat  de 
violente  surexcitation,  m*a  tout-ä-coup  demand^  si  Tltalie  serait  dispos^e  ä 
declarer  imm^diatement  la  guerre  ä  rAutriche,  en  ajoutant  que  dans  ce  cas 
la  Prusse  suivrait  aussitöt  apr6s,  en  la  d^clarant  de  son  cöt^.  ||  J'ai  repondu 
que  je  ne  pensais  pas  que  le  Gouvernement  du  Roi  füt  dispos6  ä  prendre  la 
responsabilitö  d'une  initiative  qui  dans  les  circonstances  actuelles  me  parais- 
sait  avant  tout  appartenir  ä  la  Prusse;  mais  qu'au  surplus  lui  seul  ^tait  appel^ 
k  se  prononcer  sur  une  aussi  grave  question.  |  En  supposant,  ai-je  ajout^,  que 
l'Italie  se  decidät  ä  prendre  Toffensive,  vous  engageriez-vous  par  un  trait^ 
formel  k  la  prendre  non  pas  aussitöt  aprös,  mais  le  lendemain?  ||  A  cette 
question  j'ai  vu  parfaitement  Bismarck  h^siter,  et  il  a  fini  par  me  dire:  il  fau- 
drait  que  je  consultasse  une  derni^re  fois  le  Roi,  et  s'il  refusait  je  lui  offrirais 
ma  demission.  |;  Bismarck  m'a  ensuite  pose  la  question  si  nous  pourrions  lui 
prfeter  Tappui  de  notre  marine  dans  la  Mer  du  Nord,  oü  il  suppose  que  les 
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Nr.  5069.   armements  de  la   flotte  autrichienne  k  Pola  et  ä  Trieste  ont  pour  but  de  la 

Italien.       ...  ,.  , 

i9.Mirzi866.  laire  amver  pour  ^craser  la  marine  prussienne,   ^videmment   inf^rieure.    Jai 

de  nouveau  r^pondu   que  c'^tait   encore  \k  une  question  k  laquelle  je  n'^tais 

pas  en  ^tat  de  repondre.  J  Veuillez  6crire  k  votre  Gouvernement  pour  avoir 

une  reponse  sur  les  deux  questions,  m'a  dit  alors  Bismarck;  et  lä-dessus  nous 

nous  sommes  quitt^s.  1|  Mon  Impression  personnelle  est  que  Bismarck  se  trouve 

dans  une  impalse  produite  par  Toffre   de   m^diation  de  TAngleterre,   qui  y  a 

ajoute  sa  desappfobation  de  la  politique  prussienne;  pour  en  sortir  Bismarck 

cherche  k  intervertir  les  roles  en  tächant  de  nous  pousser  les  premiers  contre 

TAutriche  avec  Tesperance  bien  plus  que  la  certitude  d'entrainer  le  Roi.  |  Je 

crois  que  ce  serait  de  notre  part   une   politique   extremement   dangereuse   et 

que  moins  que  jamais  nous  devons  prendre  des  engagements  en  pr^sence  d'6ven- 

tualitös  aussi  obscures  et  qui  peuvent  se  terminer  par  une  m^diation  ^trangöre 

ou  par  une  reculade   de   la  Prusse.  |j  La  Reine,  la  Reine  douairiöre,  la  Prin- 

cesse  et  le  Prince  Royal  supplient  le  Roi   de   s'arranger  avec  rAutriche,  et 

comme  ils  supposent  que  Taudience  du  g^n^ral  Govone  peut   amener   un   en- 

gagement  belliqueux,   ils   ont  r^ussi  d^jä  hier  matin  k  la  faire  remettre  sous 

pretexte  d'indisposition.  ^ 

Barral. 


Nr.  5070. 

ITALIEN.  —  Gesandter  in  Berlin  an  General  La  Marmora.  — 
B>  Neuer  Vorschlag  Bismarcks.  —  Telegramm. 

Berlin,  20  mars  1866. 
Nr.  5070.  Bismarck  toujours   plus   agit^  vient   de  me   proposer  une  nouvelle  com- 

80M&rai866  ^^^*ison.  II  L'on  signerait  de  suite  un  trait6  d'aUiance  ä  d'amitie,  conqn  en 
termes  g6neraux,  mais  portant  que  certaines  ^ventualites  belliqueuses  venant 
k  se  r^Äliser,  Ton  proc^derait  immediatement  k  la  signature  d'un  traitö  d'alliance 
offensive  et  defensive^  stipulant  action  commune  et  engagement  r^ciproque,  de 
ne  pas  döposer  les  armes  sans  consentement  mutuel  et  but  atteint  de  part  et 
d'autre.  |j  Les  termes  de  ce  derni^r  traite  devraient  ^tre  convenus  d^s  k  pre- 
sent  de  mani^re  k  pouvoir  etre  instantanement  sign^.  ;|  II  reste  toujours  la 
grave  question  de  savoir  celui  des  deux,  qui  devrait  prendre  Tinitiative  de 
Tagression  contre  T Antriebe.  ||  Le  Roi  interrog^  aujourd'hui  a  dit  que  ce 
devrait  ^tre  Tltalie.  J'ai  dit  k  Bismarck  qu'ä  mon  avis  ce  devrait  ^tre  la 
Prusse.  II  La  difficulte  est  la  m^me  et  il  resterait  k  döterminer  quelles  even- 
tualitös  belliqueuses  engageraient  la  parole  du  Roi.  ||  Le  Roi  est  tr^s-occupe 
des  armements  de  l'Autriche,  et  le  Gouvernement  Prussien  va  immediatement 
proc^der  k  un  achat  consid^rable  de  chevaux,  en  attendant  la  mobilisation 
qui  ne  se  ferait  qu'apr^s.  Barral   - 
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Nr.  5071. 

jsandter  in  Berlin  an  General  La  Marmora.  —  Ent- 
Offensiv-    und   Def6nsiv-Allianz-Vertrages.  — 
Telegramme. 


Berlin,  27  mars  1866. 

[raphier,  le  plus  promptement  possible,   le  texte  complet,  en   Nr.  soti. 

'ojet  d'aUiance  offensive  et  defensive,  que  j'ai  discutö  ce  niatin27.M4„*i^. 

Je  supprimerai  le  pr^ambule  exprim^  sur  le  but  d'obtenir 

r  satisfaction   aux   aspirations   nationales,  j'  Je   commencerai 

r  Tarticle  premier.  ||  M.  Bismarck  d^sire  que  je  sois  muni  le 

;  possible  des  pleins  pouvoirs  n^cessaires.     La  proposition  de     • 

arlement  National  a  d^jä   6te   adress^e   par    la  Prusse  k  la 

culaire   prussienne    en  faisant  part  aux  Gouvernements  AUe- 

es  rapports  entre  Vienne  et  Berlin,  leur  demande  de  d^clarer 

►rononceront  en  cas  de  guerre.  jj  Quoique   TAmbassadeur   de 

n'a  pas  d'instructions ^ 

B  a  r  r  a  1. 


h. 


Berlin,  27  mars. 


La  Marmora. 
amitiö  et  alliance  entre  leurs  Majestös  le  Roi  de  Prusse  et 

jociations  que  Sa  Majeste  Prussienne  vient  d'ouvrir  avec  les 
lents  AUemands  en  vue  d'une  reforme  de  la  Constitution  f6de- 
IX  besoins  de  la  nation  allemande  6chouaient,  et  que  Sa 
le  serait  mise  en  mesure  de  prendre  les  armes  pour  faire 
positions,  Sa  Majeste  Italienne,  apr^s  Tinitiative  prise  par  la 
it^S;  aussitöt  qu'elle  en  sera  inform^e,  en  vertu  du  präsent 
la  guerre  ä  TAutriche  et  aux  Gouvernements  AUemands  qui 
ä  TAutriche  contre  la  Prusse. 

de  ce  moment,  la  guerre  sera  poursuivie  par  Leurs  Majestes 
»rces  que  la  Providence  a  mises  ä  leur  disposition,  et  ni  la 
ie    üe    concluront   ni    paix   ni   armistice   sans    consentement 

atement  ne  saura  ötre  refus6  quand  l'Autriche  aura  consent! 
le  Royaume  Lombard- Venötien,  et  ä  la  Prusse  des  territoires 
t  Royaume  en  population. 

expirera  trois  mois  apr^s  sa  signature  si  dans  les  trois 
1  k  Tarticle  second  ne  s'est  pas  r^alis^;  savoir  que  la  Prusse 
'6  la  guerre  k  TAutriche. 
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Nr.  5071.  ß^  gi  la  floate  autrichienne,  dont  l'armement  s'execute,  quitte  TAdriatique 

87.M&rzi866.avant  la  d^claration  de  la  guerre;  Sa  Majest6  Italienne  enverra  des  vaisseaux 

suffisants  dans  la  Baltique,  qui  y  s6journeront   pour   6tre   prfets  k  s'unir  ä  la 

flotte  prussienne  quand  les  hostilit^s  6clateront. 

15  a  r  r  a  !• 


Nr.  5072. 


ITALIEN.  —  General  La  Marmora  an  den  Gesandten  in  Berlin.  — 
Annahme  des  Entwurfs,  Forderung,  das  Trentin  einzubeziehen.  — 

Telegramm. 

Florence,  28  mars  1866. 
Mon  Impression  generale  sur  projet  trait6  est  bonne  et  nous  sommes 
g8,M&ra  1866.  ^i'^^cord  eu  principe.  Je  dois  aviser  pourtant  s'il  convient  de  limiter  l'engage- 
raent  ä  3  mois.  ||  Je  crois  aussi  n^cessaire  de  comprendre  le  Trentino^  oü 
vall6e  sup^rieure  de  VAdige  dans  le  territoire  que  l'Autriche  devrait  nous 
c^der,  comme  6tant  dans  les  limites  naturelles  de  lltalie.  ||  En  tout  cas,  le 
Roi  6tant  absent,  il  me  faudra  deux  ou  trois  jours,  pour  vous  envoyer  r^ponse 

cat^gorique  et  ensuite  pleins  pouvoirs.  ^ 

La   Marmora. 


Nr.  5072. 
Italien. 


Nr.  5073. 

ITAUEK.  —  Gesandter  in  Berlin  an  General  La  Marmora.  —  Bis- 
marck  weigert  sich  über  das  Trentin  zu  verhandeln.  — 
#  Telegramm. 

Berün,  30  mars  1866. 

Nr.  5078.  M.  Bismark  m'a  dit  que   le  Trentin   faisant   partie  de   la  Conf6d6rätion 

itaUen.     Germaniquc,  il  6tait  impossible  de  stipuler  ä  Tavance  sa  cession  ä  lltalie;  mais 

80.M&rel866.  .  .  ,  ,  .  ,  «. 

ce  qui  ne  pourrait  pas  se  faire  avant  la  guerre,  pourrait  parfaitement  senec- 
tuer  pendant  ou  apr^s,  surtout  en  adressant  un  appel  aux  populations. 

Barral. 
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Nr.  5074. 

treter  in  Paris  (Commendatore  Nigra  und  Graf 
al  La  Marmora.  —  'Verhalten  Frankreichs  zum 
n  Conflicte.  —  Briefauszüge  und  Telegramme. 


Paris,  24.  März  1866. 

dem  Prinzen  Napoleon  gesagt,  wenn  Italien  die  Initiative   Nr.  5074. 

würde,  könne  Frankreich  ihm  nicht  helfen.       „.  «u_.^*M4r* 

'  Nigra.  1^^* 

b. 

yn  de  Lhuys  will  sich  nicht  über  die  Möglichkeit  eines 
Krieges  aussprechen,  er  wiederholte  mir,  als  ich  ihn  fragte,  die  officielle 
Phrase, ^wenn  Italien  Oesterreich  angreift,  wird  es  dies  auf  seine 
Gefahr  und  Verantwortung  thun;  wenn  Oesterreich  Italien  angreift, 
so  kann  ich  Ihnen  sagen,'  dass  die  Vergangenheit  für  die  Zukunft 
bürgt.    Das  ist  das  Verhalten,  welches  Frankreich  beobachten  wird,  ^ 

Nigra. 


Paris,  30.  März  1866. 
Ich  bin  vom  Kaiser  ganz  gut  empfangen  worden.  Er  hat  mir  gesagt^ 
dass  der  Prinz  Napoleon  ^(welcher  nach  Italien  reiste),  von  seiner  Seite  weder 
eine  Instruction,  noch  einen  Auftrag  habe.  Er  finde  die  Unterzeichnung  des 
Vertrages  mit  Preussen  nützlich;  aber  er  erklärte,  diesen  Rath  als  Freund  und 
ohne  irgend  eine  Verantwortlichkeit  zu  geben.  ||  Er  glaubt  für  den  Augenblick 
nicht  an  die  Wahrscheinlichkeit  eines  Arrangements  zwischen  Italien  und 
Oesterreich.  |j  Er  hat  mich  ermächtigt,  Ihnen  das  Alles  zu  telegraphiren.  |.  Der 
König  von  Preussen  spricht  sich,   nach  den  Nachrichten,   welche  der  Kaiser 


aus  Berlin  erhalten  hat,  jeden  Tag  mehr  für  den  Krieg  aus. 


Arese. 


Die  Situation  ist  also  diese.  Wenn  Italien  die  Initiative  ergriffe,  so  thäte 
es  dies  auf  seine  Gefahr  und  Verantwortung,  und  der  Kaiser  räth  uns  nicht 
dazu.  II  Was  die  Vereinigung  mit  Preussen  zu  einer  gemeinsamen  und  gleich- 
eitigen  Aktion  betrifft,  so  räth  uns  der  Kaiser  dies  zu  thun,  aber  dieser 
Cath  enthält  keine  positive  Verpflichtung.  ||  Wenn  Oesterreich  uns  zuerst  an- 
reifen  würde,  könnte  Frankreich  nicht  umhin  uns  zu  Hülfe  zu  kommen.  ||  Der 
liser  sagte  auch  dem  Prinzen  Napoleon,  dass  dasselbe  geschehen  würde^ 
'enn  Preussen  vertragsbrüchig  einen  Separatfrieden  schliessen  und  Oesterreich 
her  uns,   nachdem   wir  allein  gelassen  wären,   mit  allen  seinen  Streitkräften 
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Nr.  5074.   herfiele.  ;    In  allen  anderen  Fällen  wird  der  Kaiser,  ohne   aufzuhören  wohl- 
84-30.  März  wolleud  gegen  uns  zu  sein,  auf  'jede  Art  seine  volle  Aktionsfreiheit  bewahren, 
1866.      un^  gich  je  nach  den  Ereignissen  verpflichten  oder  nicht  verpflichten. 

Nigra. 


Nr.  5075. 

ITALIEK.  —  General  Govone  an  General  La  Marmora.  —  Zweifel, 
ob  Bismarck  es  zum  Kriege  bringen  werde. 

Berlin,  2.  April  1866. 
Nr.  5Ö75.  Der  Graf  Bismarck  hat  vielleicht  einen  Augenblick  geglaubt,  Oesterreich 
8.  April  1866.  wolle  die  Liitiative  zu  einem  Bruch  ergreifen,  und  obwohl  eine  so  unvorher- 
gesehene Krise  schwer  gewesen  wäre,  hätte  er  sich  wahrscheinlich  darüber 
gefreut.  Aber  die  Illusion  von  einer  österreichischen  Initiative  dauerte  nicht 
lange.  Man  wusste  bald,  dass  die  österreichischen  militärischen  Massregeln 
von  geringer  Bedeutuag,  und  in  der  That  reine  Defensiv-  und  Vorsichtsmass- 
regeln seien.  Der  Graf  Bismarck  wollte  trotzdem  Nutzen  daraus  ziehen  und 
liess  sie  einige  Tage  lang  in  seinen  Journalen  vergrössern.  Alles  war  für  den 
Krieg.  Man  sprach  von  österreichischen  Herausforderungen  und  von  berech- 
tigten   preussischen  Rüstungen Sie  sind  nicht  sehr  bedeutend,  und 

können  entweder  eine  Vorsichtsmassregel  oder  ein  Mittel  sein,  Oesterreich 
dahin  zu  bringen,  ebenfalls  zu  rüsten,  um  dadurch  zu  jener  verwickelten 
Situation  zu  gelangen,  aus  der  man  den  Krieg  hervorgehen  lassen  kann.  ||  Der 
Graf  Bismarck,  in  der  Frage  der  Herzogthümer  gebunden,  wie  er  ist,  würde, 
da  er  sie  nicht  mit  Demonstrationen  lösen  kann,  bis  zum  Kriege  gehen,  aber 
die  ältesten  Diplomaten  in  Berlin  glauben,  dass  der  König  ihm  nie  bis  zu 
diesem  Punkte  folgen  würde;  ja  sie  glauben  sogar,  dass  eines  Tages  die  Sen- 
dung eines  Generals  nach  Wien  den  Streit  abschneiden  könnte.  Man  sagt 
auch,  dass  der  General  Münster  bereits  zu  einer  Mission  nach  Wien  berufen 
sei.  Der  M***  w***  sagte  mir,  der  Graf  Münster  sei  nach  Wien  abgereist 
Graf  Bismarck  leugnet  allerdings  das  Vorhaben  einer  solchen  Mission,  und  ver- 
sichert, der  General  sei  nach  Florenz  bestimmt.  ||  Eine  andere  Schwierigkeit 
findet  Graf  Bismarck  im  Lande.  Nicht  blos  die  höheren  Klassen,  sondern 
auch  die  mittleren  sind  dem  Kriege  abgeneigt  oder  wenig  günstig»  Man  ersieht 
diese  Abneigung  aus  den  Volksblättern.  Das  öffentliche  Gefühl  ist  hier  noch 
von  Groll  und  Misstrauen  gegen  Frankreich  inspirirt,  während  kein  Hass  gegen 
Oesterreich  herrscht.  Ferner  verschafft  auch  der  Kampf  in  der  Kammer  dem 
Grafen  Bismarck  Gegner,  obwohl  die  Kammer  weder  viel  Ansehen  noch  grosse 
Popularität  besitzt.  Man  spricht  in  Berlin  mit  wenig  Achtung  von  ihr  und 
behandelt  sie  fast  als  eine  Versammlung  von  Nichts  bedeutenden  Intriguanteu- 
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Man  sagt  die  Constitution   sei   für   die  Stimmung   des  öffentliches  Geistes  in  ^'-  ^"^' 

Italien. 

Preussen  zu  fortschrittlich.     Das  sind  Dinge,   die   uns   in   Erstaunen   setzen, 2. April  isee. 

aber  ein  Körnchen  Wahrheit  enthalten  müssen,  Angesichts  des  Verlialtens  des 

Ministeriums  gegen  die  Kammer.  ||  Bleibt   noch  das  Heer.    Nach  Allem,   was 

wir  von  den  Offlzierdi  gehört  haben,  schwärmt  es  nicht  für  den  Krieg  gegen 

Oesterreich.     Es   herrscht   in   ihm   sogar   Sympathie   für   die   österreichische 

Armee.     Ich  weiss,  dass,  wenn  einmal  der  Krieg  erklärt  ist,  die  Armee  elek- 

trisirt  würde  und  wacker  ihre  Schuldigkeit  thäte,  aber  sie  ist  kein  Sporn  und 

keine  Stütze  für  die  Politik,  welche  Graf  Bismarck  zur  Geltung  bringen  will. 

Er  findet  sich  daher  fast  isolirt  oder  wenigstens  wenig  unterstützt  und  hat 

mit  allen  oben  auseinandergesetzten  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  weshalb  man 

bisweilen   zu  der  Verm^thung  kommt,   dass  er,   von   solchen   Schwierigkeiten 

überwältigt,   die  Partie   aufgeben   werde.'   Immerhin   ist   er  unzweifelhaft  ein 

sehr   bedeutender  Mann,   mit   grossen  Hilfsmitteln,   und  eisernem  Willen  und 

verdient  zu  reussiren.     Aber  sagen,  dass  er  reussiren  werde,  sei  es,  indem  er 

in  der  Frage  der  Herzogthümer  einen  friedlichen  Sieg  erringt,   sei  es,  indem 

er  die  Dinge  zum  Kriege  treibt,  wäre  sehr  gewagt,  er  müsste  denn  von  Aussen 

Impulse  und  Hilfsmittel  finden ^ 

G  0  V  0  n  e. 


Nr.  5076. 

ITALIEN.  —  Gesandter  in  Berlin  an  General  La  Marmora.  —  Ab- 
schluss  des  Vertrags  mit  Preussen.  —  Telegramm. 

Berlin,  8  avril  1866. 
Nous  venons  de  signer  avec  Bismarck  trait6  d'alliance  offensive  et  defen-    Nr-  .'>076. 
sive.     Sur  le  d^sir  de  Boi  on  a  supprim6  le  passage  faisant  mention  ä  la  ßn  g.  Apriusee. 

de   Tarticle   deux Le  General   et   moi   pensons  que  cette   suppressioil 

etait    aussi    dans   nos   int^r^ts.  {|  Un   protocole    sign6  ä   part   stipule  que  le 


trait^  restera  secret^), 


Barral. 


*)  La  Marmora  sagt,  dass  obwohl  aus  dieser  Clausel  der  Geheimhaltung  nicht  eine 
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absolute  und  beständige  Verpflichtung  erwachsen  könne,  er  sich  doch  enthalten  wolle, 
den  Wortlaut  des  Vertrags  mitzutheilen,   da  alle  folgenden  Minister  bisher  das  Still-  'i^ 

schweigen  vorgezogen  hätten.    Der  Eingang  des  Vertrags  lautete  nach  einem  spätem  '^% 

Citate  La  Marmora's: 

„Leurs  Majest^  le  Roi  d'Italie  et  le  Eoi  de  Prusse,  anim^es  du  mSme  d^sir  de 
consolider  les  garanties  de  la  paix  gönörale,  en  tenant  compte  des  besoins  et  des  aspi- 
rations  legitimes  de  leurs  nations,  ont,  pour  regier  les  articles  d'un  trait^  d'alliance 


ws^ 

^^- 

B^yr'*^. 

r.     *    '       !■ 
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Nr.  5077. 

ITAUEK.   —   General   Govone    an    General    La  Marmora.    —   Bis- 
marcks  Haltung  gegenüber  dem  österreichischen  Abrtlstungs- 

Vorschlag.*) 

Berlin,  21.  April  1866. 
Graf  Barral  frug  den  Conseil-Präsidenten,  was  Preussen  auf  die  im  Laufe 
des  Tages  ron  Wien  gekommene  Note  geantwortet  habe,  welche  die  Zurück- 
nahme der  von  Oesterreich  getroffenen  militärischen  Massregeln  für  den  25. 
laufenden  Monats  unter  der  Bedingung  vorschlug,  dass  die  Abrüstung  Tags 
darauf  beginne.  |;  Der  Conseil- Präsident  antwortete:  die  Sache  verhält  sich 
nicht  ganz  so.  Oesterreich  erklärt,  dass  es  am  25.  anfangen  werde,  seine 
Truppen  in  die  alten  Stellungen  zurückzuziehen,  und  erwartet,  dass  Preussen 
an  demselben  Tage*  oder  am  darauf  folgenden  Tage  beginne,  seine  militärischen 
Massregeln  zurückzunehmen.  Es  ist  schwer,  auf  diesen  Vorschlag  abschläglich 
zu  antworten,  bemerkte  Graf  Bismarck.  Wir  haben  jedoch  noch  keinen  Ent- 
schluss  gefasst,  sondern  werden  wahrscheinlich  antworten,  dass  wir  gesonnen 
sind,  Oesterreich  in  den  Stellungen,  die  es  seinen  Truppen  geben  wird,  Schritt 
für  Schritt  zu  folgen,  d.  h.  bei  der  Zurückberufung  eines  jeden  Bataillons  von 
den  angrenzenden  Provinzen  werden  wir  die  Reserve-Mannschaften,  welche  zur 
Verstärkung  unserer  Bataillone  berufen  sind,  entlassen  und  werden  diese 
Entlassungen  nach  den  Rückbewegungen  der  österreichischen  Bataillone  Schritt 
für  Schritt  reguliren.  Uebrigens  ist  die  Verstärkung,  die  wir  unseren  Bataillonen 
gegeben  haben,  von  keiner  Bedeutung  .  .  .  .  ||  Das  alles  aber  sagte  der  Conseil- 
Präsident  in  einer  Weise,  die  zu  erkennen  gab,  dass  er  mit  sich  selbst  noch  nicht 
in's  Reine  gekommen  war,  und  man  konnte  nicht  einmal  erkennen,  ob  er  überhaupt 
die  Absicht  habe,  in  seiner  Antwort,  die  er  Oesterreich  gebe,  sich  darüber 
zu  äussern,  oder  ob  er  es  sich  bloss  vorbehielt,  in  der  praktischen  Ausführung 
der  Abrüstung  so  zu  Werke  zu  gehen.  |'  Das  aber  fügte  Graf  Bismarck  hinzu, 
dass  er  mit  denen,  welche  eine  friedliche  Miene  machten,  um  die  öffentliche 
Meinung  in  Europa  für  sich  günstig  zu  stimmen,  darin  um  die  Wette  laufen 
wolle,  femer,  dass  man  aber  am  Ende  keine  so  grosse  Bedeutung  dieser 
öffentlichen  Meinung  beilegen  dürfe,  welche  durch  energisches  Handeln  modificirt 
werden  könne;  und  dass,  wenn  man  auf  diese  Weise  Oesterreich  Alliirte  ver- 
schaffte, wir  auch  Alliirte  hätten  und  allenfalls  noch  andere  finden  könnten. 
II  Auf  die  Frage  unseres  Gesandten,   ob   es  wahr   sei,   dass   die  Mittel-   und 


offensive  e  defensive,  nomm6  pour  leurs  pl^nipotentiaires  munis  de  leurs  instractions 
savoir"  etc. 

Den  übrigen  Inhalt  des  Vertrags  müssen  wir  aus  dem  Telegramm  Nr.  5071.  b.  ab- 
nehmen. A.  d.  R. 

1)  Vgl.  Staatsarchiv  Bd.  X  Nr.  2266.  A.  d,  R. 
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Kleinstaaten  als  Vorbedingung  für  jede  Verhandlung  über  die  deutsche  Re-   ^''  ^"• 

Italien. 

form,  die  Abrüstung  aufgestellt  hätten,  erklärte  der  Ministerpräsident,  dass2i.Apriii866. 
die  Staaten  zweiten  Banges  noch  nicht  geantwortet,  sondern  ihre  Bepräsen- 
tanten  sich  erst  gestern  zu  Augsburg  versammelt  hätten,  um  sich  über  das 
Verhalten  zu  besprechen,  welches  man  dem  preussischen  Vorschlag  gegenüber 
zu  beobachten  habe.  ||  Der  Eindruck,  den  der  Ministerpräsident  in  diesem 
kurzen  Gespräch^  welches  wegen  seines  Gesundheitszustandes  nicht  länger  fortge- 
setzt werden  konnte,  obwohl  er  umhergeht  und  arbeitet,  auf  den  Grafen  Barral 
und  auf  mich  machte,  war   der,  dass   er   sichtlich   durch  die  Wendung  der 

Sachlage   entmuthigt  war ||   Was  die  Bttstungen  Preussens  betrifft, 

von  denen  man  so  viel  Aufsehens  macht,  so  blieben  dieselben  immer  noch  in 
den  Ew.  Excellenz  berichteten,  d.  h.  nur  wenig  beträchtlichen  Grenzen;  acht- 
bis  zehntausend  Pferde  für  Artillerie^  das  ist  das  Wesentliche,  dann  Ein- 
berufung von  zehn-  bis  fünfzehntausend  Mann  Infanterie,  die  sich  auf  sechs 
Divisionen  vertheilen.  ||  Graf  Barral  theilte  mir  das  Telegramm  Ew.  Excellenz 
mity  worin  Sie  mir  Vollmacht  geben,  Berlin  zu  verlassen.  Ich  danke  Ihnen. 
II  üebrigens  hört  mit  der  bevorstehenden  Abrüstung  auch  das 

Interesse  auf,  etc.  ^ 

'  Govone. 


Nr.  5078. 

RALIEH.  —  General  La  Marmora  an  den  Gesandten  in  Berlin.  — 
Mittheilung,  dass  Oesterreich  rüste,  aber  nicht  Italien.  — 

Telegramm^). 

Florence,  26  avril  1866. 
On  doit  savoir  -  ä  Berlin  que  depuis  4  jours  TAutriche  rappeile  toutes  Nr.  sots. 
ses  reserves   et  se   met  en  V6n6tie   sur  pied  complet  de  guerre  au  lieu  degej^prium 
commencer   ä  d^sarmer  le  25.  ||  Le  prötexte  qu'on  all^gue  ä   Vienne,  que 
ritalie  a  rappelt  des  reserves  et  concentr^  des  tronpes  ä  Plaisance  et  Bologne, 
est  inqnalifiable.  ||  Vojez  ce  que  le  Gouvernement  Prussien  pense  de  tont  ceci 

et  ce  qu'il  compte  faire.  ^      ,, 

^  *^  La  Marmora. 


^)  Hierauf  folgt  im  Buche  die  Gircnlardepesche  vom  27.  April  mit  der  Ankündigung 
italienischer  Gegenrüstungen,  Staatsarchiv  Bd.  XQ  Nr.  2487.  Vgl  auch  Bd.  X  Nr.  2257 
und  2269.  A.  d.  Bed. 

SiaatsftrchiT  XXVL  ^ 
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Nr.  5079. 

ITALIEN.  —  Gesandter  in  Paris  an  General  La  Marmora.  —  Un- 
zufriedenheit des  Kaisers  über  die  italienischen  Büstnngen. 

Paris,  1.  Mai  1866. 

Tui^m  Gestern  Abend  beim  Empfange  in  den  Tuilerien  trat  der  Kaiser  zu  mir, 

1.  Mmi  1866. als  er  mich  sah,  und  sprach:  ^s  war  wohl  der  Mühe  werth,  mich  um  Bath 
zu  fragen,  um  dann  gerade  das  Gegentheil  von  dem  zu  thun,  was  ich  anrieth«^ 
II  Ich  setzte  dem  Kaiser  vorläufig  die  Gründe  auseinander,  welche  die  Regierung 
gezwungen  hätten,  zu  rüsten;  nämlich  die  drohende  Haltung  Oesterreichs,  die 
Yon  ihm  getroffenen  militärischen  Massregeln,  die  kaum  Tor  Ausbruch  der 
Feindseligkeiten  ergriffen  zu  werden  pflegen;  den  offensiven  Gharacter  dieser 
Massregeln^  denn  zur  Defensive  genügten  das  Festungsviereck  und  die  gewöhn- 
lichen Garnisonen;  den  Mangel  einer  strategischen  Fronte  seitens  Italiens;  die 
weite  Entfernung  der  französischen  Hilfstruppen  im  Falle  eines  Angriffs  von 
Seiten  Oesterreichs;  endlich  die  öffentliche  Meinung  in  Italien,  welche  ge- 
bieterisch verlangte,  dass  die  Begierung  für  die  Sicherheit  des  Staates  Sorge 
trage.  Diesen  letzten  Grund  liess  der  Kaiser  gelten;  was  aber  den  Angriff 
von  Seiten  Oesterreichs  betrifft,  so  behauptet  der  Kaiser,  das  sei  unbegründet^ 
da  Oesterreich  wiederholt  erklärt  habe,  dass  es  keineswegs  beabsichtige,  Italien 
anzugreifen.  {{  Der  Kaiser  bemerkte  noch,  es  sei  wünschensweith,  dass,  wenn 
der  Bruch  geschieht,  derselbe  vom  Norden,  nämlich  von  Deutschland,  kommen 
solle.  Er  empfahl  Klugheit  und  nichts  zu  übereilen.  {{  Die  französiscüe 
Begierung  ist  schon  im  Voraus  mit  den  Interpellationen  beschäftigt,  die  am 
Dienstag  in  den  gesetzgebenden  Körper  werden  eingebracht  werden.  Unsere 
Büstungen  machen  ihre  Situation  schwieriger.  {{  Man  wird  von  ihr  eine  aus- 
drückliche Erklärung  verlangen  über  die  Haltung,  die  sie  Italien  gegenüber 
einnehmen  wird.  ||  Wenn  Italien  nicht  gerüstet  hätte,  wäre  eine  Antwort  für 
Frankreich  leichter  gewesen.  Es  hätte  vielleicht  gesagt:  wenn  Oesterreich 
Italien  angreift,  so^  wird  sich  dem  Frankreich  sogar  mit  den  Waffen  wider- 
setzen; wenn  hingegen,  Italien  zuerst  angreift,  so  mag  es  dasselbe  auf  eigene 
Gefahr  hin  thun.  Ab^  angesichts  der  Büstungen,  welche  die  Freunde  des 
Friedens  aus  Interesse  als  gleichzeitig  oder  fast  gleichzeitig  ausgeben,  wird 
der  französischen  Begierung  die  Antwort  erschwert  werden.  ||  Das  ist  der 
Grund,  weshalb  man  es   hier  missbilligt  hat,  dass  Italien  Ordre  gegeben  hat, 

sofort  zu  rüsten 

Nigra. 
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Nr.  5080. 

Greueral  Govone  an  General  La  Marmora.  —  Differenz 
über   die  Tragweite   des  Vertrages  vom  8.  April  — 
Telegramme, 

a. 

Berlin,  2  mai  1866. 

m'a  dit  qu'on  a  döcidö  en  principe  d'angmenter  Tarmement    Le   ^r.  soso. 

raux  Yondrait  acheter  tous  les  50,000  chevaux  pour  rartillerie,2.  Hai  \m. 

Valerie  de  r&erve,  tandis   que   le  Roi   tonjours   h^sitant  veut 

Ire  Proportion.  ||  La  d^ision  ne   sera  prise  que  dans  denx  ou 

plus  tard.  ||  Pour  connaltre  Textension  qu'on  donne  ici  aux 
is  avec  nous,  j'ai  dit  au  comte  de  Bismarck  que  rAutriche  et 
r^ts  dans  un  mois  au  plus  tard^  et  qu'alors  la  guerre  pouvait 
3^  et  lui  ai  demandö  si  la  Prusse  no  fait  pas  mieux  ses  cal« 
]irmementS;  et  si  eile  sera  pr^te  k  d^clarer  la  guerre  h  VAu- 
ß  trait^  d'alliance,  si  l'Autriche  la  d^clare  ä  lltalie.  ||  n  m'a 
ne  donne  pas  au  traiti  cette  portee  et  qtCü  ne  croyait  pas  que 
füt  reciproque,   d'apres  le  texte  litteral.  \\  J'ai  ajout^  alors,  si 

pas  compl^ter  les  stipulations  et  y  introduire  complöte  r^ci- 
le  Convention  militaire.  ||  H  nia  dit  qm  le  Roi  refuserait  de 
arer  la  guerre  ä  VAtUriche  des  qu'elle  Sclaterait  en  Italic;  ne 
IS  encourager  ä  pousser  les  choses  ä  bout  ;|  Que  cependant  le 
ien  croyait  que  cette  6ventualit6  serait  forc^ment  amenöe  par 
>y  et  attacherait  son  existence  ä  ne  pas  laisser  engager  la  lutte 
l'Autriche  sans  prendre  part  au  m^me  moment  ||  H  m'a  autoris6 
,  Yotre  Excellence  en  ajoutant  de  nous  fier  ä  la  force  des 

des  int^r^ts  Prussiens  les  plus  graves,  m^me  si  les  h^sitations 

»ermettraient  pas  d'obtenir  sa  signature.  {{  Je  lui  ai  demandö 

ait  dispos6e  ä  sacrifier  cinq  millions  pour  la  Hongrie.    H  r6- 

t  connatt  ni  le  pays  ni  les  hommes,  qu'il  craignait  de  jeter 

aent    surtout    que    formalit^s    minutieuses    du    Gouvernement 

int  absolument  impossible  de  d6toumer  une  teile  somme,  m6me 

e  cette  importance.  ^ 

''  Govone. 

h. 

Berlin,  2  mai  1866. 

n'a  fait  appeler  en  toute  häte  ce  soir.  ||  J'ai  soumis  au  Roi, 

deux  questions  que  vous  m'avez  posäes  hier  soir.  ||  1.  Que 

e    si    Italie    attaque    Antriebe?  ||  2.   Que    ferait    Prusse    si 

)  Italie?   II  Et  je. lui  ai  dit  qu'ä  la  seconde  question  j'avais 

8* 
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Nr.  6080.  r^pondu  que  la  Prusse  entrendt  en  lutte  contre  Autriche.  Le  Roi  a  com- 
2.  Mai  1866.  pl^tement  approuvö  cette  r^ponse.  ||  Quant  ä  la  premiöre  question  le  Roi 
conseille  franchement  Italic  de  s'abstenir  de  toute  attaque.  {{  J'ai  demand^  k 
Bismarck  s'il  avait  pris  an  parti  quant  aux  annements  Prussiens.  {|  Bismarck 
r^pondit  qn'on  d6cidera  demain  en  conseil  des  Ministres;  que  cependant  le 
Roi  avait  dit  aujourd'hui  qu'il  ne  trouvait  plus  personne  autour  de  lui  qui 
ne  lui  dtt  qu'il  trahirait  son  pajs  s'il  n'armait  pas.  Ainsi  Bismarck  croit 
que  demain  il  va  signer  ordre  mobilisation.  ||  «Tai  encore  demand^  k  Bismarck 
son  avis  ä  retenir  pour  impossible  un  arrangement  entre  Prusse  et  Autriche 
qui  nous  laiss&t  isol^s.  ||  II  m'a  röpondu  qu'aucune  concession  de  1' Autriche 
ne  pourrait  d^sormais  compenser  la  Prusse  des  inconv^nients  d'un  arrange- 
ment. II  Que  toutefois  si  TAutriche  faisait  des  concessions  qn'on  ne  peat 
absolument  refnser^  en  ce  cas  il  nous  pr^viendrait  h  temps  et  loyalement,  et 
qu'en  aucun  cas  les  arrangements  ne  seraient  tels  que  Tltalie  püt  se  trouver 

seule  yis-^vis  de  TAutriche  arm^e.  ^ 

G  0  V  0  n  e. 


Nr.  5081, 

ITAUEH.  —  General  La  Marmora  an  den  Gesandten  in  Berlin.  — 
Italienische  Auffassung  des  Vertrages.  —  Telegramm. 

Florence,  2  mal  1866. 
Nr.  5081.  Dites  an  comte  Bismarck  que  Tltalie  n'a  nuUement  Tintention  d'attaquer 

2.  Mai"T866.  Autriche.  ||  Mais  pour  le  cas  d'une  aggression  Autrichienne  contre  Tltalie, 
Talliance  offensive  et  defensive  öblige  la  Prusse  ä  engager  de  son  c6t6  les 
hostilit^s  et  h  les  poursuivre.  ||  Comme  nos  engagements  envers  la  Prusse^  et 
la  politique  que  nous  devons  suivre  en  cons6quence  seraient  la  cause  uniqtie 
de  Tattaque  de  T Autriche  contre  nouS;  je  ne  vois  pas  comment  le  Roi  de 
Prusse  pourrait  se  croire  libre  envers  lltalie,  ni  comment  Prusse  pourrait  se 
soustraire  aux  obligations  r^ciproques  de  Talliance  offensive  et  defensive.  |l 
Ne  laissez  aucun  doute  que  le  Gouvernement  du  Roi  est  ici  parfaitement 
mattre  de  la  Situation^  et  qu'il  n'y  a  pas  k  craindre  que  ce  soit  nous^  mais 
au  contraire  TAutriche  qui  pourrait  pousser  les  choses  ä  bout 

La  Marmora. 
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Nr.  5082. 

•  Gesandter  in  Paris  an  General  La  Marmora.  — 
bietet  die  Abtretung  Venetiens  an.  —  Telegramm. 

Paris,  5  mal  1866. 

i'a  fait  appeler  anjourd'huL    H  m'a  dit  que  rAutriche  lui   Nr.  5082. 

formelle  de  c^der  la  Yön^tiC;  ä  la  condition  qne  Ton  laisse-^,  Mai^ees. 

re  de  se  d^dommager  snr  la  Prasse {|  La  cession 

.  France;   qni  la  rötrocöderait  k  lltalie   sans   conditions.  |{ 

Empereor  m'a  demandö  si  noos  ponvions  rompre  engagement  avec  la  Prasse. 

Je   voos  envoie  coorrier  poar  voas  expliquer  les  d^tails.   ||   En  attendant, 

eoillez  garder   secret  absola;  et  r^fl^chir  bien  mürement;  car  la  chose  en 

aut  la  peine.   ||  Je  voas  prie  de  me  telegraphier  votre  premiöre  Impression. 

J'ai  mis  Empereor  confidentiellement  aa  coarant  de  nos  derniers  rapports 

.vec  la  Prasse.  ... 

Nigra. 


Nr.  5083. 

TAIIEH.  —  General  La  Marmora  an  den  Gesandten  in  Paris.  — 
Antwort  aaf  den  österreichischen  Vorschlag.  —  Telegramm. 

Florence,  5  mai  1866. 

Regu  votre  importante  d^p^che.  \\  J'attends  avec  impatience   coarrier.  ||  ^'-  ^^^• 

la  premiöre  Impression  est  qae  (fest  tme  guestion  d!honneur  et  de  loj/aute  de  5.  Mai  im. 

e  pas  nous  degager  avec  la  Prusse.   |j   Sartoat  qu'elle  vient  d'armer  et  de 

eclarer  h  toutes  les  Paissances  qu'elle  attaquera  TAutriche  si  l'Aatriche  nous 

ttaque.  ||  Mais  comme  le  trait6  expire  le  8  juillet,  on  pourrait  arranger  la 

hose  avec  un  Congrds.   (|   L'Empereur  n'oubliera  pas,   qu'il  nous  a  conseill6 

3  traite  avec  la  Prusse.   [|   Vous  ne  me  dites  rien  du  Congrös,  dont  il  est 

nestion  ä  Londres. 

La  Marmora. 


Nr.  5084. 

ITAIIEH.  —  Gesandter  in  Paris  an  General  La  Marmora.  — 
Schriftlicher  Bericht  über  den  österreichischen  Vorschlag. 

Paris,  5.  Mai  1866. 
Gestern  Abend  liess  mich  der  E^ser  in  die  Tuilerien  rufen.    Ich  habe  ^^'  ^^**- 

>  Italien. 

ie  durch  den  Telegraphen  von  dem  Inhalte  der  Mittheilungen  des  Kaisers  5.  bui  isee. 
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Nr.  5084.  benachrichtigt;  ich  will  Ihnen  jetzt  diese  Unterredung  in  all'  ihren  Einzeln- 
5.  Mai  1866.  heiten  mittheilen.  ||  Der  Kaiser  sagte  mir,  Oesterreich  habe  ihm  folgenden 
Vorschlag  gemacht:  \\  ,,Oesterreich  ist  bereit,  Venetien  abzutreten,  sobald  es 
sich  ....  bem&chtigt  hat  Frankreich  und  Italien  würden  versprechen, 
Preussen  nicht  zu  unterstützen  und  neutral  zu  bleiben.  Venedig  würde  an 
Frankreich  abgetreten  werden,  welches  es  ohne  Bedingung  wieder  an  Italien 
abtreten  würde.  Wohlverstanden  würde  das  Festungsviereck  in  der  Abtretung 
mit  einbegriffen  sein.  Italien  würde  eine  bestimmte  Summe  Geldes  zahlen, 
welche  zum  Bau  österreichischer  Festungen  längs  der  neuen  Grenze  zwischen 
Oesterreich  und  Italien  bestimmt  wäre.^^  ||  ich  fragte  den  Kaiser,  ob  dieser 
Vorschlag  wirklich  ernsthaft  sei.  Er  antwortete  mir,  derselbe  sei  durchaus 
formell.  £r  sagte  mir,  er  habe  darauf  geantwortet,  habe  sich  jedoch  Bedenk- 
zeit genommen  und  erklärt,  dass  die  Abtretung  jedenfalls  vor  der  Besetzung 
Schlesiens  durch  Oesterreich  erfolgen  müsse.  Oesterreich  habe  auf  diese  Be- 
merkung, die  man  als  Gegenvorschlag  betrachten  kann,  noch  nicht  geantwortet. 
Der  Kaiser  verlangte,  ich  solle  ihm  den  Wortlaut  des  Vertrages  wiederholen, 
und  fragte,  ob  es  uns  möglich  sei,  uns  von  den  mit  Preussen  eingegangenen 
Verpflichtungen  loszusagen.  Ich  sagte  ihm,  dass  ich  Ihnen  im  Vertrauen  und 
insgeheim  schreiben  werde.  Indessen  theilte  ich  ihm  die  Erklärung  mit, 
welche  uns  unlängst  der  König  von  Preussen  über  die  Auslegung  mitthcilen 
liess,  die  er  dem  Vertrage  gibt  und  wonach  er  sich  nicht  für  verpflichtet 
hielt,  Italien  zu  unterstützen,  wenn  dieses  von  Oesterreich  angegriffen  werden 
sollte.  Diese  Erklärung  schien  dem  Kaiser  sonderbar,  und  er  sagte,  man 
müsse  erwägen,  ob  in  Anbetracht  derselben  die  italienische  Begierung  nicht 
berechtigt  sei,  den  Vertrag  zu  kündigen.  ||  Nun  ist  es  Ihre  Sache,  diese  neue 
Seite  der  Frage  ernstlich  zu  erwägen.  Ich  erwarte  Ihre  Antwort,  um  sie  dem 
Kaiser  mitzutheilen.  Die  Sache  ist  eine  äusserst  empfindliche;  das  alles  muss 
Jedem,  den  König  und  Sie  ausgenommen,  geheim  bleiben.  ||  Der  Vorschlag 
Oesterreichs  war  von  der  Ueberzeugung  ausgegangen,  dass  im  Kriegsfalle 
Italien  und  Preussen  zusammengegangen  wären  and  dass  Frankreich  zu  Gunsten 
Italiens  neutral  geblieben  wäre.  Dieser  Vorschlag,  in  so  weit  es  uns  möglich 
wäre,  darauf  einzugehen,  ist  nicht  frei  von  Nachtheilen;  vor  Allem  würden 
wir,  wenn  Venedig  an  Frankreich  abgetreten  würde,  diesem  gegenüber  neue 
Verpflichtungen  eingehen«    Oesterreich  würde  nach  dem  Kriege  eben  so  stark 

zur  Eroberung und  noch   feindseliger  als  vorher  gegen  Italien  sein« 

Wir  würden  uns  mit  Preussen  verfeinden,  und  ganz  Deutschland  würde  diese 
feindlichen  Gesinnungen  theilen.  Unsere  Armee  und  vielleicht  auch  unser 
Land  würde  unzufrieden  darüber  sein.  Frankreich  (ich  spreche  von  der 
Nation  und  nicht  vom  Kaiser,  der  gegen  Italien  stets  freundlich  gesinnt  war 
und  es  bleiben  wird)  wird  uns  diese  neue  Wohlthat  in  unerträglicher  Weise 
fühlen  lassen.  Endlich  würden  wir,  wie  ungehörig  und  undankbar  auch  das 
Benehmen  Preussens  gegen  uns  sein  mag,  dem  Vorwurf  des  Treubmohs  nicht 
entgehen  können«    ||    Auf  der  anderen  Seite   aber   bietet  uns  das  Zögern 
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Preussens   und  seine  letzte  ErklÄning  keine  Gewissheit,  ob   es  zuerst  den  ^'-  ^*- 

Italion. 

Krieg  erklart,  oder  ob  es  uns  folgt,  falls  wir  gezwungen  waren,  ihn  zu  be-r».  Mai  isee. 
ginnen,  oder  ob  es  sich  infolge  eines  Angriffs  yon  Seiten  Oesterreichs  in 
einen  Krieg  einlässt  Allein  Krieg  zu  fahren,  scheint  mir  so  gefährlich^  dass 
ich  wirklich  nicht  weiss,^  ob  es  zulässig  ist  Wenn  aber  der  Krieg  unter- 
bliebe, so  wäre  unsere  Lage  in  politischer  und  finanzieller  Hinsicht  unheil-. 
YolL  Endlich  darf  man  auch  nicht  die  Unzuveriässigkeit  des  Kriegsglückes 
ausser  Acht  lassen.  Das  Kaiserreich  Oesterreich  besitzt  noch  solche  militä-  * 
rische  Elemente,  dass  die  Möglichkeit  einer  Niederlage  Italiens,  mag  es  allein 
stehen  oder  mit  Preussen  vereinigt  sein,  in  den  Bereich  der  voraussehbaren 
Fälle  gehört  ||  Diese  Erwägungen,  die  einen  wie  die  anderen,  sind  von  ausser- 
ordentlicher Bedeutung;  ich  gebe  sie  Ihnen  an,  damit  Sie  dieselben  überlegen 
und  prüfen.  ||  Geben  Sie  jedoch  wohl  auf  den  Umstand  Acht,  dass  Oester- 
reich sich  zur  Abtretung  Venedigs  nur  bereit  zeigt,  um  sich  zu  entschädigen 
mit  .  •  .  .,  80  dass  es  mit  der  einen  Hand  die  Abtretung  bestätigen  und  mit 
der  anderen  das  Schwert  ziehen  würde;  beide  Thatsachen  würden  gleichzeitig 
sein.  II  Ich  bitte  Sie,  mir  Ihre  Antwort  durch  einen  besonderen  Courier  zu- 
kommet! zu  lassen,  indem  sehr  viel  daran  gelegen  ist,  dass  diese  Correspon- 
denz  nur  sicheren  Händen  anvertraut  werde.  Ich  würde  Ihnen  verbunden 
sein,  wenn  Sie  mich  durch  den  Telegraphen  von  der  Abreise  des  Couriers  in 

Kenntniss  setzten. 

Nigra. 


Nr.  5085. 

ITALIBH.  —  Memoire  des  Generals  Govone   über  die  von  Oester- 
reich  angebotene  Abtretung  Venetiens,  für  den   Oommandeur 

Nigra  redigirt 

[Auszug.] 

Paris,  7  mal  1866. 

Les  armementd  pmssiens  se  poursuivent  en  ce  moment  avec  rapiditä.  Nr.  5(»5. 
Les  cinq  corps  d'arm^e  qui,  d'apr^s  les  ordres  6man^s  les  premiers  jours  de 
mai,  devraient  se  mettre  sur  pied  de  guerre,  ont  re^u  post^rieurement  pour 
instmction  de  se  mobiliser  selon  les  ordonnances  et  r^glements  qui  con- 
cement  les  cos  urgents,  et  on  attendait  k  Berlin  pour  le  8  ou  9  la  compldte 
mobilisation  des  4  corps  restants,  qui  ^taient  en  train  de  se  mettre  sur  le 
pied  de  preparation  ä  la  guerre.  Avant  la  fin  du  mois  toute  Tarm^  prus- 
sienne  de  300  mille  combattants,  sera  sur  pied  de  guerre,  et  les  concen- 
trations  sur  la  fronti^re  seront  terminöes.  {|  Ces  mesures,  ainsi  que  les  d^cla-» 
lations  de  Monsieur  de  Bismarck,  et  des  principaux  officiers  de  r£ltat-Major 
pruBSien,  ne  laissent  aucun  doute,  qu'on  est  d^sormais  fermement  d^cide  ä 


Italien. 
7.  Vai   180( 
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^luu^  cömmencer  les  hostilit^s  dans  un  court  d^lai  de  temps,  et  peut-6tre  espfare- 
•.  Mai  1866-  t-on  pousscr  TAutiiche  k  prendre  elle-m^me  Toffensive.  Aussi  dans  le  cas 
qu'aucun  grave  6v6nement  n'intenrienne,  les  premi^res  batailles  seront  livr^es 
dös  le  commencement  de  juin.  |(  Dans  cet  6tÄt  des  choses,  avec  un  trait^  signö 
avec  la  Pnisse,  quel  parti  lltalie  doit-elle  prendre  selon  ses  propres  int^r^ts, 
.vis-ä-vis  des  derniöres  propositions  antrichiennes  de  c6der  la  V6n6tie?  Pent- 
eile, sans  compromettre  graTement  son  honneur,  accepter  ces  propositions?  || 
La  question  est  en  meme  temps,  d'int6r6t  mat^riel  et  d'int^rßt  moraL  || 
Mettons  le  cas,  que  la  lutte  s'engage  entre  TAutriche,  l'Italie  et  la  Prusse  et 

nulle  autre  grande  puissance  n'intervienne 

II  L'arm^e  prussienne,  bien  conduite,  non  dispers^e  sur  de  longues  lignes, 
aid^e  enfin  par  la  fortune,  pourra  gagner  une  ou  deux  batailles  sur  Varm^e 
autrichienne;  mais  si  les  mefiances  envers  les  £tats  secondaires,  si  d'autres 
circonstances  devaient  retenir  loin  du  point  d^cisif  de  la  lutte  une  partie  con- 
sid6rable  de  l'armäe  prussienne,  dans  ce  cas  la  sup^riorit^  num^rique  de 
rAutriche  pourrait  faire  pencher  la  victoire  de  Tautre  c6t6.  Or  une  ou  deux 
batailles  perdues  en  Sil6sie,  ouvriraient  la  route  de  Berlin,  cette  firontiöre 
manquant  de  ces  grands  points  d'appui,  de  ces  grandes  forteresses,  dont  une 
arm^e  a  besoin  poor  se  reformer.  ||  Dans  ce  cas  lltalie  verrait  bientöt  se 
diriger  vers  eile,  une  partie  des  troupes  antrichiennes  engag^es  aujourd'hui 
vers  le  nord,  et  cela  avant  qu'elle  se  füt  rendue  maitresse  d'une  des  princi- 
pales  forteresses  du  quadrilatöre.  La  lutte  pourrait  devenir  inegale,  jj  Sans 
doute  lorsque  de  pareilles  ^ventualitös,  m6me  si  elles  ötaient  peu  probables, 
sont  pourtant  possibles,  la  responsabilitö  d'un  gouvernement  qui  s'y  serait 
exposö  en  refusant  les  propositions  de  la  cession  de  la  V^n^tie,  serait  fort 
lourde  si  son  honneur  ne  lui  fait  pas  un  devoir  absolu  de  refuser.  ||  On 
entre  ici  dans  le  c6t6  moral  de  la  question,  et  pour  bien  l'appröcier  il  faudra 
rappeler  quelques  circonstances  des  nögociations  relatives  k  notre  trait^  avec 
la  Prusse,  et  k  Tinterpr^tation  qu'on  a  voulu  y  donner.  \\  La  premiöre  r6- 
daction  du  trait6  appartient  k  S.  K  le  comte  de  Bismarck.  Dans  Tintro- 
duction  aux  articles  ii  Tavait  d'abord  appele:  traitä  d'alliance  offensive  et  de- 
fensive. Lorsque  S.  E.  le  g6n6ral  de  La  Marmora  approuva  le  texte,  et  que 
les  pl^nipotentiaires  se  röunirent  pour  le  signer,  le  comte  de  Barral  et  moi 
remarquämes  que  cette  appellation  avait  disparu  et  qu'on  y  avait  Substitut 
trait6  d^aUiance  et  d'amüie.  ||  Le  comte  de  Barral  soutint  la  premiöre  r6- 
daction  qui  ne  fut  accept^e  par  le  comte  de  Bismarck  qu'avec  difücult6  et 
aprös  avoir  soutenu  longtemps  que  tel  6tait  le  texte  primitif  envoy6  k  Flo- 
rence  pour  ^tre  examin^.  On  alla  chercher  ce  texte  qui  avait  ^t6  ^crit  par 
M.  de  Barral  sous  la  dict^e  du  comte  de  Bismarck,  et  ce  demier  fut  forc4 
de  r6tablir  le  texte;  de  teile  sorte  qu'on  difföra  jusqu'au  soir  la  signature.  j| 
Lorsque,  par  suite  des  notes  6chang6es  entre  Vienne  et  Berlin,  il  fut  convenu 
que  les  deux  puissances  d^sarmeraient  le  25  et  26  avril,  et  que  TAutriche 
tourna   contre   lltalie  de    trös-s^heuses    mesures    miUtaires,   ayant    eu  une 
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aadience  du  comte  de  Bismarck,  je  liii  demandais  si  la  Prusse  serait  pr^te,  ^'^,^* 
d'apr^s  le  trait6  conclu  avec  nous,  k  entrer  en  campagne  poor  la  fin  de  mai^  7.  Mai  isoc. 
'  les  armements  de  rAutriche  en  Y^n^tie  et  les  nötres  qui  en  ^taient  la  con- 
s^qaence  forc^e^  faisant  croire  k  la  probabilit6  d'une  mptnre  vers  cette 
6poqae.  ||  Le  comte  de  Bismarck,  tont  en  d6clarant  qa'il  ^tait  de  Vint^r^t 
pmssien  de  ne  pas  nous  laisser  seals,  ajouta  cependant  que  la  Prasse  ne  se 
tenait  pas  ponr  l^galement  engag^e  envers  nous,  par  le  trait6  ä  d^arer  la 
guerre  ä  TAatriche^  si  celle-ci  nous  attaquait;  il  en  faisait  une  question  d'in- 
t^r^t  prassien,  mais  non  pas  une  question  de  loyale  Interpretation  d'un  trait6 
qui  ^tant  appel6  d'alliance  offensive  et  defensive,  doit  sans  doute  avoir  pour 
cons^quence  d'engager  ^galement  les  deux  parties.  Getto  circonstance  rap- 
proch^  de  l'essai  qu'il  avait  fait  de  supprimer  dans  le  texte  du  trait^  Tappel- 
lation  d'alliance.  of[ßnsi?e  et  defensive ,  montre  que  le  Präsident  du  Gonseil 
Toulait  se  laisser  la  porte  ouverte  k  nous  quitter  si  cela  lui  conienait  |{ 
J'eus  soin  dans  cette  conversation  de  dire  k  S.  E.  le  comte  de  Bismarck, 
que  puisqu'il  interprätait  ainsi  le  traitä,  il  aurait  ätä  convenable  et  äquitable 
de  compläter  oes  stipulations  par  une  Convention  militäire  pour  ätabUr  la 
r6ciprocit6  des  engagements,  de  teile  sorte  que  nous  ne  puissions  en  aucun 
cas  nous  trouver  seuls  k  la  merci  de  TAutriche.  Le  comte  Bismarck  räpäta, 
que  nous  pouTlons  6ti;p  rassurös  par  le  propre  intör^t  de  la  Prusse,  et  fit  les 
plus  amples  däclarations,  mais  en  ajoutant  que  jamais  le  Boi  ne  signerait 
tme  stipulation  qui  metterait  la  Prusse  ä  la  >nerci  de  Vitalie,  Le  jour  sui- 
vant  il  me  fit  appeler  et  me  dit  qu'ayant  rapportä  au  Roi  notre  conversation 
de  la  veille^  Sa  Majestä  avait  approuväe  ses  r6ponses.  {|  Je  dis  alors  ä  M.  de 
Bismarck,  s'il  ne  pourrait  pas  nous  arriver  que  par  suite  de  propositions 
aatrichiennes  un  arrangement  n'intervtnt  entre  la  Prusse  et  1' Antriebe,  et  nous 
fussions  en  ce  cas  laissäs  seuls  vis-ä-vis  de  TAutriche;  M.  de  Bismarck  räpon- 
dit:  que  dösormais  aucune  proposition  autricbienne  pourrait  ^tre  assez  favo- 
rable  pour  6tre  aux  yeux  de  la  Prusse  Täquivalent  des  consäquences  qui  r6- 
sulteraient  dans  Tavenir  pour  la  Prusse  de  Tabandon  de  l'Italie;  il  ajouta 
d'autres  considärations  d'inter^t,  mais  il  termina  en  disant  que  toutefois,  si 
des  concessions  k  ne  point  pouvoir  ^tre  refusäes  ätaient  faites;  dans  ce  cas 
il  nous  präviendrait  k  temps.  II  ne  repoussait  donc  pas  absolument  la  possi- 
bilitä  d'un  arrangement  avec  TAutriche,  mais  seulement  il  en  mettait  en 
doute  la  probabilitä,  et  s'il  ajouta  qu'en  aucun  cas  nous  ne  serions  laissäs  en 
face  de  TAutriche  irritäjB  et  arm6e,  c'est  que  les  bruits  de  cession  de  la 
Y^ätie  lui  sont  parvenus,  ce  qui  le  force  k  nous  mänager.  ||  D'apr^s  tout 
ce  qui  vient  d'ßtre  rappelö,  on  peut  en  tirer  cette  conclusion  que  la  Prasse, 
si  ses  intär^ts  le  lui  conseillaient,  ne  se  refaserait  pas  k  un  arrangement  avec 
rAutriche,  aujourd'hui  encore,  et  se  basant  sur  une  subtile  Interpretation  du 
texte  de  notre  traite,  se  croirait  en  droit,  quoiqu'elle  ne  le  juge  pas  dans 
ses  int^r^ts,  ni  de  son  honneur,  de  nous  abandonner  si  TAutriche  nous  atta- 
quait aujourd'hui  que  nous  nous  sommes  engagäs  pour  les  intärfits  prussiens 
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Nt.  5085.   mutant  que  pour  les  nötres.   ||   Nous  pourrions  par  eons^quent^  avec  un  6gal 

7.  Mai  1866.  fondement  iH*^tendre,  que  si  l'Autriche  6tait  la  premi^re  k  attaquer  la  Prasse^ 

nons  serioHs  d61i^s  de  tout  engagement^  car  le  texte  litt^ral  du  trait^  dit  ä 

peu  prds;    ||   ,^Si  Sa  Mc^estS  le  Bot  de  Prusser UaÜ  mis  en  mesure 

de  prendre  les   armeSy   dans  ce  cßs  Vitälie,  d^aprhs  Vinitiative  prise  par  la 
Prusse,  dSdarera  la  gnerre  ä  VAtUricheJ^    Or,  Monsieur  de  Bismarck  pr^tend, 
que  le  trait6   n'ä   d'autre   port^e  que   celle   contenue  litt^ralement  dans  les 
mots:  apr^  Vinitiatwe  prise  par  la  Prusse.   11  dit  que,  puisque  M.  de  Barral  a 
tenu  ü  ajouter  oes  mots  au  texte  primitif,  lui,  comte  de  Bismarck^  a  cru  que 
c'^tait  nous  qui  voulions  exclure  tout  autre  cas,  m^me  celui  d'une  initiative 
prise  par  VAtdriche  eontre  VltaUe^  et  il  a  insist^  avec  moi  sur  ce  point  lors- 
qu'il  me  donna  son  Interpretation  de  la   portäe  du  traitö,   que  j'ai  enonc6e 
plus  haut    A  le  prendre  au  mot,  on  n'aurait  donc  qu'ä,  pousser  TAutriche  k 
attaquer  la  premiöre,   pour  que   nous   fnssious   d^gag^s,   aussi.  bien  que  la 
Prusse  pr^tend  T^tre  enyers  nous,  dans  le  cas  analogue.  j|  Cependant  serait-il 
honorable  de  suivre  la  Prusse  dans  ces  subtilit^s?    Je  ne  veux  pas  examiner 
cette  question.    Sans  doute  si  nous  le  faissions,  si  nous  acceptions  un  arrange- 
ment  avec  T Antriebe,  nous   ne   ferions  que  ce  qu'en  cas  de  sa  convenance 
ferait  sans  doute  la  Prusse.  ||  Mais  pour  nous  aussi^  il  y  a  des  consid^rations 
d'une  autre  nature,  et  peut-6tre  en  sp^culant  sur  Tavenir,  en  pensant  k  Thu- 
miliation  de  la  Prusse,  qui  serait  la  cons^quence  de  notre  abandon,  en  pen- 
sant ä  Taugmentation  de  la  puissance  autricbienne  en  Europe,   on  peut  se 
demander  si  on  ne  faciliterait  pas  des  coalitions  dangereuses  alors,  par  notre 
conduite  d'aujourd'hui.    C'est  ce  qui  fait  r^flechir  aussi  M.  de  Bismarck,  de- 
'     vant  r^ventualite  d'un  arrangement  avec  TAutriche,  qu'il  n'accepterait  qu'ä  la 
condition  d'ötre  tr^s-convenable.   ||    Maintenant  si  le  cas,  que  j'ai  examin^, 
d'une  lutte   entre  l' Autriebe,  la  Prusse  et  Tltalie,  devait  se  modifier   par 
l'intervention  de  la  France  avec  nons,  alors  r^quilibre  serait  tellement  rompu, 
et  la  victoire  tellement  süre  et  prompte,  que  dans  ce  cas,  la  lutte  convien- 
drait  k  Tltalie,  inflniment  mieux  qu'une  transaction,  pour  des  consid^rations 
de  tonte  ^vidence.  ||  II  s'agit  donc,  k  mon  avis,  de  savoir  si  la  France  inter- 
vient,  avant  de  prendre  toute  d6cision  sur  la  proposition  autricbienne.  ||  M.  de 
Bismark  a  toujours  parl6  de  Tattitude  de  la  France,  comme   favorable  k  sa 
politique,  quitte  k  se  üaire  payer  apr^s    sa  bienveillance.    M.  de  Bismarck 
d^sire  connattre  les  intentions  et  les  d^sirs  de  TEmpereur;  il  en  a  parl6  k 
M.  de  Barral;  il  Ini  a  dit  de  tächer  d'en  savoir  quelque  cbose  par  M.  le 
commandeur  Nigra;  il  a  mdme  donn^  lieu  de  croire  qu'il  serait  dispos^  k  lui 
abandonner  les  rives  du  Bhin;  ayant  6te  inform6  par  ses  agents  que  TEmpe- 
reur  n^gociait  avec  TAutricbe  et  que  TAutriche  lui  c6dant>  croit-il,  la  V6n6tie, 
et  Tengageant  m6me  k  s'emparer  de  la  rive  gaucbe  du  Rbin,  M.  de  Barral, 
k  qui  il  en  parlait,  s'^cria:  „Hais  T Antriebe  ne  se  compromettrait  pas  ainsi 
avec  rAUemagne   en  sacrifiant  des  pays,   qui  appartiennent  k  la  GonfMä- 
ration!^^   M.  de  Bismarck  fit  une  geste  qui  paraissait  vouloir  dire:  moi  aussi, 
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je  les  c^erais.  ||  Seulement,  ajoutai1>-il^  on  ne  peut  comprendre  ce  que  veut  ^r.  soss. 
rEmpereur.  On  pent  croire  que  si  M.  de  Bismarck  pouvait  penser  qae  lltalie  7.  u&i  isea. 
accepterait  peat-^tre  la  Y^n^tie  et  qae  cette  province  est  Offerte,  il  s'empres- 
serait  de  faire  k  la  France  les  plus  amples  concessions,  car  il  n'anrait  pas 
d'antre  issae^  nne  entente  aTec  rAutriche  6tant  moins  probable  et  moins  con- 
renable  poor  Im.  ||  En  conclosion  si  nous  voulions  nons  d^gager  de  la 
Prasse y  on  ponrrait  k  la.  rigneur  le  faire  par  les  mämes  subtHit^s^  dont  la 
Prasse  se  serait,  d'apr^s  ses  avenx,  servie  envers  nons,  s'il  lui  avait  convenn. 
II  Seulement  nons  pouvions  enconrir  Timprobation  d'nne  partie  de  rEurope, 
et  paraltre  avoir  manqa6  k  la  bonne  foi,  tandis  que  celni,  qni  comme  la 
Prasse  n'a  eu  que  Kntention  d'y  manqjier,  6chappe  plus  facilement  k  cette 
improbation.  Oependant  si  la  France  ne  s'en  mMait  pas^  le  Gouvernement  du 
Roi  pourrait  difficilement  prendre  la  responsabilit^  de  refuser  la  cession,  et 
engager  une  lutte,  dont  Tissue  n'est  pas  certaine.  ||  Comme  d'ailleurs,  il  paratt 
qae  la  France  est  dispos^e  k  s'engager  dans  la  lutte,  avant  de  prendre  nous- 
mdmes  un  parti  sur  Tacceptation  de  la  cession  de  la  Y^n^tie,  11  serait  con- 
venable  d'avoir  le  eonseil  de  VEmpereur  lui-mdme,  apr^s  Tavoir  ^difi6  par 
tous  les  d^tails  que  pr6c6dent,  et  savoir  s'il  ne  veut  pas  pressentir  les  dispo- 
sidons  de  la  Prusse  k  son  6gard;  avant  de  se  d^cider  k  ^tre  Tinterm^diaire 
d'one   cession^    qui   le   compromet   avec  la  Prusse   et   le   rend  solidaire   de 

rAutriche. 

G  o  V  0  n  e. 


[GlMi  beim  ersten  Auftauchen  der  Idee  eines  Congresses,  nämlich  am 
8.  Mai,  erUärte  ich,  nachdem  ich  die  Befehle  des  Königs  entgegengenommen, 
den  (xesandten  von  England,  FranJcreicJi,  Russland  und  Allen,  welche  kamen, 
um  mich  eu  consultiren,  wörtlich,  dass  „Italien  den  Congress  annehme, 
jedoch  unter  der  Bedingung,  dass  die  Kriegsrüstungen  nicht  ein- 
gestellt würden.^)] 


Nr.  Ö086. 

HAUEN.  —  General  La  Marmora  an  den  Gesandten  in  Paris.  — 
Widerspruch  gegen   eine  Abtretung  Yenetiens  an  Frankreich.  -— 

Telegramm. 

Florence,  14  mai  1866. 
I>e  Londres  on  me  mande^  que  le  bruit  s'^tait  r^pandu  de  la  cession  de  ^f-  {»ose. 
la  V6n6tie  k  la  France.  ||  Comme  cela  est  d'accord  avec  les  projets  de  l'Em-j^^^jj!®"^^ 
pereor^  je  dois  vous  dire^  de  t&cher  que  si  la  Yön^tie  est  ced^e^  eile  nous 


^)  S.  das  Randschreiben  vom  11.  Mai,  Staatsarchiv  Bd.  KQ  Nr.  2489.    A.  d.  R. 
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Nr.  6086.  revienne  p^r  Iq  saffrage  universel,  et  non  par  une  cession  ä  la  France^  ce  qui 
u.  Mai  1866.  serait  humiliant^  et  ferait  an  effet  d^plorable  en  Italie,  ayant  plus  de 
300  mille  hommes  pr^ts  ä  marcber.  ||  La  France  anrait  une  part  tont  anssi 
glorieuse,  en  d^cidant  rAutriche  k  appliqaer  le  sn&age  oniverseL  ||  La 
Bitnation  de  lltalie  serait  alors  satisfaisante  Tis*ä-vi8  de  TEorope  et  parti- 
cnli^rement  de  rAutriche^  dont  le$  relations  k  venir  avec  lltalie,  seraient 
compromises  par  la  r^trocession.  ||  Franchement^  moi  qni  ai  tonjours  cherch^  k 
faciliter  nne   Solution  pacifique  de  la  question  V^nitienne,  je  pr^Krerais  la 


tw^  guerre  k  une  teile  Solution.  ^      _, 

ff-  La  Marmora. 


Nr.  5087. 

ITALIEH.  —  General  Govone  an  General  La  Marmora.  —  Bericht 
über  eine  Unterredung  mit  dem  Grafen  von  Bismarck*). 

[Auszug.] 

Berlin,  22.  Mai  1866. 
Nr.  5087.  Excelleuz!  —  In  Berlin  angekommen  am  20.  Abends,  habe  ich  Se.  Ex- 

22.  Man866.  ^^^^^^^  den  Grafen  von  Bismarck  von  meiner  Ankunft  fOr  den  Fall^  dass  er 
mich  sprechen  wollte,  in  Eenntniss  gesetzt  ||  Der  Ministerpräsident  hat  mich 
gestern  Abend  empfangen.  ||  Ich  habe  ihm  von  dem  wahrhaft  befriedigenden 
Stande  der  Rüstungen  in  Italien  und  der  YortreffUchkeit  des  öffentlichen 
Geistes  Eenntniss  gegeben.  Ich  fragte,  bis  zu  welchem  Punkte  die  preussi- 
sehen  Rüstungen  gelangt  und  welche  Yorkehrungen  für  die  künftigen  Ereig- 
nisse getroffen  seien,  da  es  Ew.  Excellenz  von  Interesse  sei,  den  wahrschein- 
lichen Zeitpunkt  kennen  zu  lernen,  in  welchem  die  Feindseligkeiten  von  dieser 
Seite  eröffnet  werden  könnten.  ||  Graf  von  Bismarck  antwortete  mir,  dass  die 
preussischen  Rüstungen  auf  dem  Punkte  des  Abschlusses  angelangt  und  binnen 
weniger  Tage  gänzlich  vollendet  seien;  der  Krieg  könne  dann  losbrechen,  sei 
es  nun  durch  einen  feindlichen  Beschluss  des  Bundestages,  sei  es  wegen 
Rüstungen,  welche  Hannover  oder  einer  der  Kleinstaaten,  welche  die 
preussische  Monarchie  in  zwei  Theile  scheiden,  in  Angriff  nehmen  wollte. 
Dann  könne  Preussen  zu  den  ersten  Feindseligkeiten  gezwungen  werden;  ,ge- 
doch,"  fügte  er  bei,  „da  taucht  jetzt  der  Vorschlag  des  Congresses  auf,  welcher 
neue  Hindemisse  in  den  Weg  legen  wird.*'  üebrigens  glaubt  Graf  vot  Bis- 
marck nicht  an  einen  Erfolg  des  Congresses,  zu  welchem  er  die  Einladung 
noch  nicht  erhalten  hatte.  |{  Ich  fragte,  was  er  von  der  Haltung  der  Mittel- 


1)  General  Govone  war  inzwischen,  wie  aus  Nr.  5065  ersichtlich,  in  Paris  gewesen. 

A.  d.  R. 


Digitized  by 


Google 


La  Marmora's  Bach.  45 

vor  Allem  Bayerns  in  dem  bevorstehenden  Conflicte  denke.     Er   ^r.  sos?. 

''  Italien. 

lir,  Württemberg  sei  sehr  kriegerisch  und  feindlich  gesinnt;  aber22.  Maii866. 
ns  habe  er  gute  Hoffnung  und  glaube^  dass  es  wenigstens  neutral 
rigens  denkt  auch  er^  dass  die  Armeen  dieser  Staaten  schwerlich 
kben  werden,  ausserhalb  ihrer  Grenzen  Feindseligkeiten  zu  unter- 
l  dass  alsdann  die  erste  Schlacht  gegen  Oesterreich,  wenn  sie 
sfiele,  bewirken  würde ,  dass  ihnen  die  Waffen  aus  den  Händen 
Ernstere  Schwierigkeiten/^  sagte  mir  Graf  von  Bismarck, 
[rklichen  Besorgnisse,  betreffen  die  Haltung  Frank- 
schweigt Preussen  gegenüber,  und  indess  sind  alle 
'eter  bei  den  Höfen  zweiten  Ranges  in  österreichischem 
lg.    Freilich   sagt  man,   dass  diese  Agenten  die  Politik 

Droujn  de  Lhujs  treiben  und  vielleicht  selbst  über- 
id  dass  die  Politik  des  Kaisers  eine  andere  sei;  bei  all' 

für  uns  nichts  wonniger  als  beruhigend,  den  Krieg  zu 
nter  der  Drohung  von  300,000  Mann,  welche  uns  in  den 
llen  können,  wenn  wir  recht  im  Gemenge  sind/^  ||  Ich 
Aber  ich   glaubte,   Ew.   Excellenz   hätten  mit   dem   Kaiser  Ab- 

und  Ausgleiche  getroffen,  und  in  diesem  Falle  kann  man  ihm 
rtrauen,  denn  er  ist  ein  vollendeter  Gentleman  und  täuschte  nie- 
B'reunde.  Wir  können  hiefür  Zeugniss  geben.  ||  Graf  von  Bis- 
»rtete,  indem  er  seine  Worte  studirte:  „Yor   sechs  Monaten, 

dem  Kaiser  über  die  gegenwärtigen  Ereignisse  sprach, 
dit  einigen  Ausgleichungen,  welche  Preussen  gleichfalls 
,  zufrieden;  aber  jetzt,  wo  wir  am  Vorabende  der 
shen  und  es  uns  darauf  ankäme,  positivere  Verträge 
,  ist  er  für  jegliche  Erklärung  ganz  unzugänglich.^  || 
on  das  Wort,  um  zu  bemerken:  Aber  ganz  Europa  weiss,  welches 
le  Frankreichs  sind,  und  vielleicht  sind  dies  auch  die  Desiderien 

II  Graf  von  Bismarck  erwiederte:  „Es  handelt  sich  schliess- 
^reussen  in  dieser  ganzen  Angelegenheit  darum,  ein 
cht  in  einem  Theile  Deutschlands  zu  erwerben  und 
nit  gegebenen  Banden  an  sich  zu  fesseln.  Kann  es, 
kann  er,  der  König,  um  solche  Vortheile  zu  erlangen, 
e  Provinzen  mit  deutschem  Blute  an  Frankreich  ab- 
s   würde   dem  Kaiser   viel   besser  anstehen, zu 

(I   Ich  erwiederte,   dass  die  Erwerbung ,   welches  ein  so 

itionales  Leben  und  ein  so  reges  Selbstständigkeitsgefühl  besitze, 

sein  könnte,  dass  es  den  Kaiser  nicht  danach  gelüstete,  und  dass 
its  eine  unbedingte  Nothwendigkeit  sei,  unter  den  gegenwärtigen 
Frankreich   auf  unserer  Seite  zu  haben.    Glauben  Ew.  Excellenz 

ich  hinzu,  dass  die  deutsche  Frage,  sobald  sie  einmal  in'Be- 
tzt,  vor  Allem  mit  Hilfe  von  Volksversammlungen,  sehr  weit  flber 
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Nr.  5087.   ^^g  gegenwärtige  Programm  hinansgelangt  nnd  cbss  im  Hintergnmde  des  Ge- 

Italien. 

2:i. Mai  1866. ^^^dds  die  Annexionen  stehen?  Dergestalt  könnte  Prenssen  weit  mehr  ge- 
winnen,  als  es  durch  einige  Gebietsabtretungen  zu  verlieren  hätte.  Ich  er- 
innerte an  das  Beispiel  von  Italien  und  setzte  hinzu^  dass^  wenn  die  Ab- 
findungen, womit  jetzt  Frankreich  befriedigt  werden  könnte,  nicht  geeignet 
erschienen,  den  Gegenstand  von  Stipulationen  zu  bilden,  welche  -eingestanden 
werden  dürften,  man  sie  dem  Kaiser  ins  Ohr  flüstern  könnte.  ||  Graf  von 
Bismarck  hörte  dies  alles  an,  ohne  irgendwie  sich  erstaunt  zu  zeigen,  und 
ermederte,  dass  im  Momente  einer  Erisis,  nach  einer  Niederlage  es  leicht 
wäre,  solche  Vorschläge  und  derartige  Concessionen  an  Frankreich  zu  machen, 
um  dessen  bewaffiieten  Beistand  zu  erlangen,  dass  es  aber  weit  schwieriger 
wäre,  fQr  die  Abtretung  eines  deutschen  Gebietstheiles  die  Billigung  der 
öffentlichen  Meinung  des  Landes  zu  erlangen,  ohne  die  Rechtfertigung  dringen- 
der Notlu  II  Ich  war  bemüht,  dieser  ganzen  Unterredung  den  Schein  einer 
academischen  Abschweifimg  zu  geben,  wie. sie  es  in  der  That  war,  wozu  die 
Worte  des  Ministerpräsidenten  zufällig  den  Anlass  gegeben  hatten.  Aber  der 
Eindruck,  welcher  in  mir  zurückblieb,  war,  dass  schliesslich  der  Widerstand 
des  Grafen  von  Bismarck,  gedrängt  von  den  Umständen,  in  welchen  er  sich 
eben  befindet  und  von  welchen  das  Schicksal  seines  Landes  abhängt,  weder 
unüberwindlich,  noch  vielleicht  allzu  schwer  zu  brechen  sei  ||  Hier 
sprach  der  Ministerpräsident  mit  mir  über  die  Frage  der  Donaufürstenthümer 
wie  von  einem  neuen  Element,  welches  fOr  Frankreich  einen  Gegenstand  von 
Interesse  bilden  könnte;  aber  ich  habe  die  Auffassung  des  Grafen  von  Bis« 
marck  nicht  gut  verstanden  und  wollte  mich  nicht  aufhalten,  um  in  dieser 
Hinsicht  weitere  Fragen  zu  stellen.  Ich  habe  mir  nur  seine  Erklärung  ge- 
merkt, dass  der  Fürst  von  HohenzoUem  so  zu  sagen  desertirt  sei,  um  sich 
nach  Bukarest  zu  begeben,  und  dass  die  Fürstenthümer  sich  für  stark  genug 
hielten,  um  einer  türkischen  Intervention  Widerstand  zu  leisten,  dass  aber 
Preussen,  wenn  der  Fürst  verjagt  würde,  davon  keine  Eenntniss  zu  nehmen 
brauche.  ||  Von  da  an  wandte  sich  die  Unterhaltung  auf  die  militärische  Lage 

Preussens,  Oesterreiohs  und  Italiens. 

II  So  endete  meine  Audienz.  Heute  begab  ich  mich  zu  General  Moltke.  Er 
bestätigte  mir  dieselben  Dispositionen,  von  welchen  oben  die  Bede  war.  .  . 
II  Der  Eindruck,  welchen  ich  von  der  Unterredung,  die  ich  mit  General 
Moltke  hatte,  mitnahm,  war  der,  dass  er  Vertrauen  auf  den  Ausgang  hat  und 
glaubt,  dass  man  in  den  ersten  Tagen  des  Juni  (wenngleich  es  infolge  des 
Gongressvorschlages  den  Anschein  hat,  als  ob  Verzögerungen  eintreten)  hand- 
gemein werden  müsse,  da  eine  Situation,  wie  sie  vom  4.  Juni  an  durch  diese 
ungeheure  schlagfertige  Heeresmacht  geschaffen  ist,  unmöglich  sich  in  die 
Länge  ziehen  lässt  ||  Das  ist  im  Augenblick  der  Stand  der  Dinge.  Leider 
hat  sich  die  öffentliche  Stimmung  der  Geister  in  Preussen  nicht  in  fühlbarer 
Weise  gehoben,  nicht  einmal  angesichts  einer  so  entscheidenden  Situation, 
welche  eine  Lebensfrage  des  Landes  ist  ||  Was  die  Armee  betrifft,  so  glaube 
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ich,   dass   der  König,  welcher   das  Commando  übernehmen  wird,   demnächst   »»«»7. 

eine  Proclamation  erlassen  wird,    um   den  Geist  und   die  Ergebenheit  desag^ji^j^g 

Heeres  zu  befestigen, 

G  0  V  0  n  e. 


Nr.  5088. 

IIAIiIEV«  —  Gesandter  in  Paris   an  General   La  Marmora.  —  Die 

Congressaussichten^). 

Paris,  24  Mal  1866. 
Unsere  diplomatische  Situation  ist  gut  Mag  Frieden  oder  Erleg  kommen,  Nr.  soss. 
die  Frage  wegen  Yenetien  ist  dermalen  im  öffentlichen  Bewusstsein  gewonnen.  24,11^.^°^^ 
Kann  man  es  auf  friedlichem  Wege  und  in  ehrenwerther  Weise  im  Schoosse 
des  Congresses  oder  durch  besondere  Verhandlungen  erlangen,  so  wird  eine 
solche  Lösung,  wie  ich  hoffe,  in  Italien  willkommene  Aufaahme  finden.  Wemi 
die  friedlichen  Versuche  Schiffbruch  leiden,  was  wahrscheinlicher  ist,  so  müss 
man  es  auf  die  Entscheidung  der  Waffen  ankommen  lassen,  und  Gott  möge 
ans  helfen! Uebrigens  widersteht  die  Vereinigung  deutscher  Pro- 
vinzen mit  Frankreich  und  die  Schöpfung  eines  rheinischen  Venetiens  auch 
dem  Kaiser.  Aber  dieser  Widerwille  wäre  nicht  unüberwindlich.  ||  Andererseits 
sagt  er,  dass  er  nicht  wolle,  dass  man  einen  fOr  ihn  vortheillosen  Krieg 
fahre.  Ber  Kaiser  ist  daher  der  Idee  eines  Congresses  mit  grösserem  Feuer 
Kugethan.  Er  sagte  mir,  dass  er  glaube,  dass  Oesterreich,  erschreckt  von  der 
Vorstellung,  in  der  Ablehnung  ganz  allein  zu  stehen,  sich  vielleicht  zur  An- 
nahme entschlösse  Die  Einladung  wird  diesen  Abend  von  Paris  abgehen.  || 
Die   erste   Formel  wurde  infolge  der  Bemerkungen  Busslands  modificirt,  um 

die  Annahme  Oesterreichs  eher  zu  ermöglichen ||  Herr  Drouyn  de 

Lhuys  sagte  mir  jedoch,  dass  die  drei  neutralen  Mächte  sich  wohl  bewusst 
sind,  dass  die  Abtretung  Venetiens  verhandelt  warde.  ||  Wir  dürfen  bei  An- 
nahme des  Congresses  durchaus  keine  Schwierigkeiten  machen,  sobald  unsere 
Frage  dort  behandelt  wird,  was  nothwendig  die  Prüfang  der  einzig  möglichen 
Lösung,  nämlich  der  Abtretung,  in  sich  schliesst  ||  Ich  schliesse  diesen  Brief, 
wie  ich  ihn  begonnen,  mit  der  Versicherung,  dass  unsere  diplomatische  Lage 
ausgezeichnet  ist  Man  darf  sie  nicht  yerderben.  Eä  ist  daher  nothwendig,  den 
Gongress  ohne  Abrüstung  anzunehmen.  Wir  müssen  durchaus  Herr  unserer 
Action  bleiben  und  dürfen  uns  nicht  von  den  Freiwilligen  und  vom  Geschrei 
auf  der  Strasse  und  in  Volksversammlungen  hinreissen  lassen,  in  welchem 


>)  Vgl  weiter  über  den  Gongress  und  das  Scheitern  desselben  Staatsarchiv  Bd.  Xu 
Kr.  2493-2494  und  Bd.  XI  Nr.  2284.  A.  d.  K 
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Nr.  5088.   punkte  ich  das  grösste  Vertrauen  auf  Ihre  Energie  und  Klugheit  setze.  11  End- 

Italien.  " 

ü4.  Mai  1866.  lieh   dürfen   wir  nicht  die  Initiative  der  Feindseligkeiten   ergreifen,   sondern 

müssen  sie  Preussen  oder  Oesterreich  überlaseen.  ..t- 

Nigra- 


Nr.  5089. 

ITALIEir.  —  General  La  Marmora  an  den  Gesandten  in  Berlin.  — 
Italien  will  nicht  zuerst  angreifen.  —  Telegramm. 

Florence,  3  juin  1866. 
Nr.  5ob9.  L^  comte  d'Usedom  me  demande  au  nom  du  comte  Bismarck,  s'il  est  vrai 

Italien-  ' 

:].  Jaiii  1866. que  lltalle  ait  Tintention  d'attaquer  le  10  Juin.  ||  Dites  au  comte  Bismarck  que 

lltalie  n'a  Jamals  pens^  ä  attaquer;   d'autant  moins   que  nous  avons  acceptö 

le  Gongrös.  ||  Certes  que   si  T Antriebe  maintient  ses  pr^tentions,  je   ne  vois 

pas  trop  quel  but  peut  avoir   le  Congr^s.   ||  Mais  en  tout  cas,  apr^s  avoir 

accept6,  U  faut  avant  tout  persuader  les  Puissances  neutres  que  tout  le  tort 

est  du  c6t6  de  TÄutriche.  .  -       ,, 

La   Marmora. 


Nr.  5090. 

ITAHEB'.  —  Gesandter  in  Berlin  an  General  La  Marmora.  — 
A&twort  —  Telegramm. 

Berlin,  3  juin  1866. 

Nr.  5090.  Bismarck  sait  parfaitement  que  nous  n'attaquerons  pas  les  premiers,  ni  le 

3.  jutiTsee.  10,  ni  plus  tard.    Mais  il   cherche  k  nous  pousser  en  avant  dans  l'espoir 

d'entratner  k  notre  suite  le  Roi  toujours  ind^cis  et  qui  k  son  insu  avait  encore 

ces  jours  demiers  entam6  avec  Tempereur  d'Antriche  des  n^gociations  secr^tes, 

qui  ont  avort6.  ||  Je  verrai  ce  soir  Bismarck  et  je  lui  ferai  la  communication 

prescrite.  ||  La  r6ponse   Autrichienne  au   sujet   du  Congr^s  n'est  pas  encore 

parfaitement  connue,   mais  si  eile  contient  la  moindre  röserve,  Bismarck  fera 

que  les  Puissances  neutres  la  regarderont  comme  un  refus  et  ne  prolongeront 

pas  les  n^gociations  k  Tavantage  de  TAutriche.  ||  La  proposition  de  TAutriche 

k  Francfort,  est  consid6r^e  comme  le  gage  du  concours  arm^  des  £tats  secon- 

daires.    Mais  le  Boi  a  ^t^  tellement  bless^   de   cette   violation  du  trait^  de 

Gastein,  qu'il  serait  tr^s-possible  que  la  Prusse  y  r6pondtt  par  l'occupation  du 

Holstein,  ce  qui  amenerait  infailliblement  la  guerre.  |{  La  Garde  part  aujourd'hui 

pour  Görlitz,  oü  se  fait  la  grande  concentration  de  Tarm^e. 

15  a  r  r  a  la 
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Nr.  5091. 

HAUEH.  —  General  Govone   an   General  La  Marmora.  —  Bericht 
über  seine  Abschiedsaudienz  bei  Graf  Bismarck.^) 

Berlin,  3.  Juni  1866. 
Excellenz!  —  Da  ich  den  Grafen  Bismarck  um  eine  Abschiedsaudienz  vor  Nr.  5091. 
meiner  Rückkehr  nach  Italien  gebeten  hatte,  empfing  mich  der  Ministerpräsi-g  ]^i*"^ 
dent  gesteru  Abend  9  Uhr  im  Garten  des  Staatsministeriums  und  dehnte  die 
Unterhaltung  bis  10  Uhr  aus.  Ich  meldete  Sr.  Excellenz  die  bevorstehende 
Ankunft  des  Obersten  Avet^  eines  der  angesehensten  Officiere  der  italienischen 
Armee;  dem  der  König  die  Aufgabe  zugedacht  habe,  im  Kriegesfalle  dem 
preussischen  Heere  zu  folgen.  Ich  fügte  hinzu,  dass  ich  bei  der  täglich 
steigenden  Verwicklung  der  Dinge  darauf  hätte  verzichten  müssen,  zu  warten, 
bis  ich  selbst  jenen  höheren  Officier  vorstellen  konnte.  Graf  Bismarck  erwiderte: 
;,Nun,  wer  wird  das  Feuer  an  das  Pulver  legen,  Preussen  oder  Italien?"  — 
Ich  fragte  den  Ministerpräsidenten,  ob  er  die  Redaction  der  österreichischen 
Antwort  auf  den  Congressvorschlag  genau  kenne?  ob  die  preussische  Regierung 
auf  diese  Antwort  irgend  eine  neue  Entschliessung  hinsichtlich  ihrer  Be- 
theiligung an  der  Conferenz  getroffen  habe?  und  ob  er,  Graf  Bismarck,  darauf 
verzichtete,  nach  Paris  zu  gehen?  ||  Der  Ministerpräsident  entgegnete  mir: 
II  „Ich  glaube  die  österreichische  Antwort  genau  zu  kennen;  dieselbe  schliesst 
jede  Verhandlung  aus,  welche  auf  eine  Aenderung  des  Machtstandes  der 
Theilnehmer  hinausliefe;  wenn  man  nun  nicht  über  die  Abtretung  Venetiens 
und  nicht  über  die  Abtretung  der  Elbherzogthümer  unterhandeln  kann,  so 
bleibt  die  Conferenz  nutzlos.  Wir  hoffen  übrigens  bis  morgen  officiell  den 
österreichischen  Text  zu  kennen,  um  uns  zu  entscheiden.  Hoffentlich  wird 
Frankreich  Angesichts  dieser  Antwort,  Angesichts  der  Zwangsanleihe  in 
Venedig  und  der  letzten  Action  Oesterreichs,  welche  die  Frage  der  Herzog- 
thümer  an  den  Bundestag  verschleppt  und  den  Gasteiner  Vertrag  verletzt^  den 
festen  Vorsatz  Oesterreichs  erkennen,  sich  gegen  jeden  Ausgleich  zu  stemmen 
mid  nicht  weitere,  für  uns  nutzlose  und  schädliche  Unterhandlungen  fortzuführen 
suchen.  Dieses  Auftreten  Frankreichs  würde  für  uns  ein  Beweis  seiner  Loya- 
lität gegen  uns  sein;  wenn  es  dagegen  anders  handelte,  würde  es  uns  in  Be- 
treff seiner  Absichten  argwöhnisch  machen.  Aus  einem  Grunde  wäre  ich  nur 
gern  nach  Paris  gegangen.  Ich  hätte  gewünscht,  mit  dem  Kaiser  zu  sprechen, 
van  das  Maximum  der  Concessionen  kennen  zu  lernen/  welche  er  unsererseits 
för  Frankreich  verlangt''  ||  Ich  fragte,  ob  über  dem  Rheine  kein  Landestheil 
vorhanden  sei,  wo  eine  Abstimmung  zu  Gunsten  der  Annexion  an  Frankreich  irgend- 
wie glücken  könnte.  Graf  Bismarck  erwiderte:  „Keiner;  die  französischen  Agenten 
selbst,  welche  das  Land  bereisten,  um  die  Stimmung  kennen  zu  lernen,  berichteten 


1)  Vergl  über  diesen  Bericht  die  nachstehende  redactionelle  Note  auf  S.  60  und 
Nr.  5104.  A.  d.  R. 
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Nr.  5WI.    alle,  dass  keine  Abstimmung,  wenn  sie  nicht  durchaus  erkünstelt  wäre,  gelingen 

Itftlien. 

3.  Juni  1866.  könne.     Niemand  ILebt  die  Regierung  oder  die  auf  dem  eigenen  Boden  herr- 
schende Dynastie;   aber   alle  sind  Deutsche  und  wollen  Deutsche  bleiben;  so 

erübrigte  nur,  Frankreich  zu  entschädigen ;  ,^  ||  Ich  warf  eiU;   dies 

sei  äusserst  schwierig;  aber  wenn  man  den  Yolkswillen  nicht  geltend  machen 
könne,  so  Hesse  sich  vielleicht  doch  ein  anderes  Princip  in  Anwendung  bringen, 
z.  B.  jenes  der  natürlichen  Grenzen;  ich  fügte  gleich  bei,  ich  wolle  nicht 
auf  das  ganze  linke  Bheinufer  anspielen;  aber  gibt  es  denn  gar  keine  andere 
geographische  Linie,  welche  für  Frankreich  Werth  haben  könnte?  ||  Graf 
Bismarck  sagte:  |j  „Ja,  es  wäre  die  Mosel  Ich  bin,"  fuhr  er  fort,  „viel  weniger 
Deutscher  als  Preusse,  und  würde  kein  Bedenken  tragen,  die  Abtretung  des 
ganzen  Landes  zwischen  dem  Rhein  und  der  Mosel  an  Frankreich  zu  unter- 
schreiben:   Pfalz,   Oldenburg,  ein  Theil  des  Preussischen  Gebiets  etc.    Der 

König  jedoch würde  die   schwersten 

Skrupel  empfinden  und  würde  sich  nur  in  einem  alleräussersten  Augenblicke 
dazu  entschliessen:  wenn  er  nämlich  auf  dem  Punkte  stände,  Alles  zu  verlieren 
oder  Alles  zu  gewinnen.  Um  den  Geist  des  Königs  für  irgend  einen  Aus- 
gleich mit  Frankreich  günstig  zu  stimmen,  wäre  es  auf  alle  Fälle  nothwendig, 
die  Minimalgrenze  seiner  Ansprüche  zu  erfahren.  Denn  wenn  es  sich  um  das 
ganze  linke  Bheinufer,  um  Mainz,  Goblenz,  Köln  handelte,  dann  wäre  es  vor- 
zuziehen, sich  mit  Oesterreich  zu  verständigen  und  die  Herzogthümer  und 
viele  andere  Dinge  aufzugeben."  ||  Aber,  meinte  ich,  mit  Oesterreich  ist  kein 
anderer  Ausgleich  möglich,  als  eine  Capitulation;  denn  die  streitigen  Fragen 
greifen  in  seine  vitalsten  Interessen  und  in  seine  Zukunft. ein;  darum  kann  es 
nicht  transigiren.  ||  „Allerdings",  antwortete  Graf  Bismarck;  ,;aber  die  öffent- 
liche Meinung  in  Deutschland  würde  dem  Könige  diese  Capitulation  verzeihen, 
wenn  sie  durch  die  Absicht  gerechtfertigt  wäre,  kein  deutsches  Gebiet  an  eine 
auswärtige  Macht  abzutreten."  Dann  bemerkte  er  weiter:  „Der  König  habe 
die  Hoffnung  auf  Frieden  noch  nicht  fahren  lassen;  er  habe  in  der  letzten 
Zeit  mit  Oesterreich  geheime  Verhandlungen  wegen  eines  Ausgleiches  gepflogen, 
und  zwar  ohne  sein  (des  Grafen  Bismarck)  Wissen.  Glücklicherweise  waren 
sie  bestimmt,  zu  scheitern,  und  so  wird  der  König  am  besten  überzeugt  sein, 
dass  es  nicht  möglich  sei,  mit  Oestereich  sich  auf  eine  passende  Art  zu  ver- 
ständigen auch  ganz  unabhängig  von  meiner  Person.  Es  befindet  sich  augen- 
blicklich noch  der .    in  Dresden,  um 

den  Frieden  zu  verhandeln."  ||  „Kaum  tauchte  der  Vorschlag  der  Pariser 
Conferenz  auf,  als  der  König  den  Ausmarsch  der  Garde  von  Berlin  suspendiren 
wollte,  um  "^einen  Beweis  seiner  aufrichtigen  friedlichen  Bestrebungen  zu  geben. 
Heute  hatten  ich  und  viele  Generale  zu  kämpfen,  bis  wir  den  König  be- 
stimmen konnten,  die   Garde   ausrücken  zu  lassen und  die  Garde 

rückt  morgen  aus."  ||  „Und  die  rheinischen  Corps?"  fragte  ich.  „Die  stehen 
seit  drei  Tagen  an  der  sächsischen  Grenze",  war  die  Antwort  des  Minister- 
präsidenten. II  Hier  ging  Graf  Bismarck  zu  dem  Gegenstande  überj  mit  welchem 
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er  seine  Unterhaltung  begonnen  hatte^  nämlich  wer  von  beiden,  Preussen  oder  N'-  ^^• 
Italien,  die  Feindseligkeiten  eröffnen  würde.  Er  sagte,  für  ihn  würde  es  sehr  3  j^i  i^^ 
schwer  halten,  den  König  zur  Offensive  zu  bewegen;  der  König  habe  das 
religiöse,  ja  abergläubische  Bedenken,  er  dürfe  die  Verantwortung  für  einen 
europäischen  Krieg  nicht  auf  sich  laden;  und  während  man  die  Zeit  verlöre, 
vollendeten  Oesterreich  und  die  Mittelstaaten  ihre  Rüstungen  und  verminderten 
die  Wahrscheinlichkeit  des  Erfolges  für  Preussen.  Das  Interesse  Italiens  sei 
dergestalt  gleichfalls  compromittirt,  wenn  Oestereich  Sieger  bliebe.  ||  „Italien", 
fahr  er  fort,  „kann  leicht  den  Krieg  vom  Zaun  brechen  und  nach  Bcdürf- 
niss  selbst  eine  Provocation  von  Seiten  irgend  eines  verführten  croatischen 
Ck)rps  bereiten,  und  es  kann  sich  dann  fest  darauf  verlassen,  dass  wir  am 
nächsten  Tage  die  Grenze  überschreiten.^'  ||  Ich  entgegnete,  Italien  sei  in  der 
delicatesten  Lage;  in  voller  Sitzung  des  Corps  Legislatif  habe  es  zu  Paris 
erklären  lassen,  es  würde  nicht  die  Initiative  zu  irgend  einem  Angriff  ergreifen, 
ond  nachher  in  allen  Tonarten  diese  Erklärung  wiederholt  Italien  müsse 
sehr  mit  der  öffentlichen  Meinung  Frankreichs  rechnen  und  dürfe  die  freund- 
schaftliche Action  des  Kaisers  Napoleon  zu  seinen  Gunsten  nicht  schwierig 
oder  anmöglich  machen,  indem  es  durch  seine  Unklugheit  jene  öffentliche 
Meinung  gegen  sich  kehrte,  welche  über  den  Kaiser  Richter  sei.  Italien 
müsse  Europa  gegenüber  seine  Besonnenheit  und  Mässigung  um  so  deutlicher 
klar  legen,  je  weniger  man  in  manchen  Theilen  Europa's  den  wahren  geord- 
neten Zustand  Italiens  und  die  absolute  Autorität  der  Regierung  über  das 
ganze  Land,  über  das  Heer  wie  die  Freiwilligen  kennte.  ||  Graf  Bismarck 
verweilte  noch  lange  bei  diesem  Gegenstande  und  bat  mich,  bei  Ew.  Excellenz 
mid  dem  Könige  darüber  zu  sprechen,  damit  König  Wilhelm,  sollten  wir  den  }| 

Krieg  zuerst  anfangen,  sich  entschliesse,  die  den  Gegnern  durchaus  günstigen  | 

Verzögerungen   abzubrechen,   besonders  jetzt,   wo   alle  Mittelstaaten  sich  für  M 

Oesterreich  erklärt  hätten,  oder  daran  seien,  es  zu  thun.  Ich  versprach  ihm, 
seine  Wünsche   vorzulegen,   ohne   jedoch   der   geringsten  Hoffnung   Raum   zu  , 

geben,  dass  sie  berücksichtigt  würden;  darauf  schloss  er  mit  den  Worten,  sobald  .ß 

er  den  König  dazu  bewogen  hätte,  die  Offensive  zu  ergreifen,   werde   er  dies  ^ 

telegraphisch  auf  verschiedenen  Linien  nach  Florenz  melden.  Was  die  Hal- 
tung Oesterreichs  betreffe,  so  sei  dieselbe  bis  jetzt  durchaus  defensiv  und 
zuwartend,  und  deute  nicbt  auf  einen  nächstbevorstehenden  Angriff.  ||  Das 
ist  im  Allgemeinen  der  Inhalt  meiner  letzten  Unterredung  mit  dem  Grafen  Bis- 
marck; und  der  Eindruck  auf  mich  ist,  dass  er  alle  Mittel  suchen  wird,  um  die  Sache 
zu  beschleunigen  und  die  Feindseligkeiten  bald  beginnen  zu  können.  ||  Und  vor 
Allem  ist  für  die  Regierung  zu  Florenz  die  Erklärung  des  Grafen  Bismarck 
über  die  Unterhandtungen  beachtenswerth,  welche  König  Wilhelm  noch  in  den 
jüngsten  Tagen  zum  Zwecke  eines  friedlichen  Ausgleiches  mit  Oesterreich  pflog, 
sowie  über  die  augenblicklich  schwebenden.  Diese  wie  jene  werden  zwar 
schwerlich  Erfolg  haben  können;  aber  die'einzige,  wenn  auch  entfernte 
Möglichkeit  eines   solchen  Ausgleiches   muss   Italien   zu    ernstem 
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Nr.  5091.   Nachdenken  bewegen,  und  es  bei  Zeiten  ftuch  die  unberechenbaren 

Italien.       -,    ,  ,  -, 

3.  Juni  1866.  Folgen  bemessen  lassen. 

G  0  V  0  n  e. 


Nr.  5092. 

ITAUEH.  —  Gesandter  in  Paris  an  General  La  Marmora.  —  Ein- 
druck  der   österreichischen   Antwort    auf   den   Gongressvorschlag 
in  Paris.  —  Telegramm. 

Paris,  4  join  1866.    ^ 
Nr.  5002.  Qq  Q'^gf;  q^g  hier  au  soir  que  Drouyn  de  Lhuys  a  eu  communication  de  la 

4  j„„i  i^.r6ponse  autrichienne  ^);  dont  il  avait  ^16  inform6  comme  vous  de  Londres  et 
P^tersbourg  avant  que  par  Yienne.  ||  £n  pr^sence  de  cette  r^ponse,  le  prince 
Gortschakoff  et  lord  Clarendon  ont  d^clar^  le  Congr^s  impossible.  ||  Drouyn 
de  Lhuys  vient  d'en  faire  autant  II  t^l6graphie  aujourd'hui  aux  repr^sentants 
de  France  que  du  moment^  oü  TAutriche  a  d^f6r6  la  question  des  Duch^s  h  la 
Diöte  Germanique  et  exclus  la  question  Y^nitienne,  et  que  la  question  de  la 
r^forme  föderale  n'est  qu'öventuelle^  la  Conference  ne  pourrait  plus  se  r^unir 
utilement;  que  la  France  se  d^gage  et  rend  justice  k  Tesprit  de  conciliation 
et  d'empressement  deß  autres  puissances.  {|  L'Empereur  est  furieux  contre 
TAutriche.  ||  Droujn  de  Lhujs  conseille  de  ne  faire  aucun  mouvement  en 
avant^  et  il  m'assure  que  tel  6tait  Tavis  de  TEmpereur.  ||  Goltz  m'a  dit  que 
les  hostilit^s  en  AUemagne  commenceraient  par  Toccupation  du  Holstein. 

Nigra. 


Nr.  5093. 

ITALIEIf.  —  Gesandter  in  Paris  an  General  La  Marmora.  —  Neue 
Vorschläge  Frankreichs  in  Wien. 

Paris,  5.  Juni  1866. 
Nr.  5093.  Dcr  Herzog  von  Grammont  ist  nach  Wien  abgereist,  nachdem  er  vorher 

5.  jun/Tsee.  ®^^®  lange  Conferenz  mit  dem  Kaiser  und  mit  Drouyn  de  Lhuys  gehabt  hatte. 
Wie  mir  der  Prinz  Napoleon  sagte,  welcher  Grammont  vor  seiner  Abreise  sah, 
ist  dieser  Gesandte  beauftragt,  dem  Wiener  Cabinet  folgende  Vorschläge  zu 
unterbreiten:  ||  Oesterreich  garantirt  die  Abtretung  Venetiens,  falls  es  sieg- 
reich gegen   Preussen  ist;   der  Kaiser  verspricht   seinerseits  die  Neutralität 
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&  Italien  anbelangt,  so  kann  dieses  den  Krieg  anfangen,  wie  ^'-  ^• 
ommen  bestände;  denn  der  Kaiser  würde  nur  für  sich  Ver- 5.  juni  iscc. 
^rnehmen.  ||  Was  Frankreich  betrifft,  so  haben  wir  seine 
[talien  nicht  verlangt,  und  die  prenssisch- französische  Allianz 
s  Daftbrhaltens  nicht  vor  der  Eröffnung  der  Feindseligkeiten 
kuf  alle  Fälle  wird  sie  sehr  schwierig  sein;  denn  einerseits 
^reussen,  deutsche  Provinzen  abzutreten,  und  andererseits  ist 
rmalen  nicht  geneigt,  sich  Schwierigkeiten  zu  verschaffen, 
mir  <  der  Zeitpunkt  gekommen,  dem  Aufschub  ein  Ende  zu 
reich  hat  den  Fehler  begangen,  dass  es  den  Congress  zurück- 
'age  der  Herzogthflmer  an  den  Bundestag  brachte.    Ich  denke, 

entschieden  auf  Bismarck  einwirken,  dass  er  den  Krieg  erklärt; 

auf  keinen  Fall  die  Initiative  ergreifen.  ||  Aller  Wahrschein- 
rd  der  Kaiser  noch  vor  Allem  die  Antwort  auf  die  Vorschläge 
arten.  Fällt  diese  Antwort  bejahend  aus,  so  wird  er  ruhig 
;egen  die  Antwort  verneinend,  so  wird  er  sich  von  Neuem 
werde  mich  bemühen,  den  Kaiser  zu  treffen,  wenn  diese  Ant- 
sein  wird,  und  Ihnen  telegraphisch  berichten.  Auf  alle  Fälle 
dass  der  Krieg  für  uns  unter  guten  Auspicien  anfängt  Die 
^gesandten  militärischen  Nachrichten  sind  gut  und  haben  den 
nicht  ohne  Unruhe  war,   wieder  beruhigt  ||  Schliesslich   em* 

an,  auf  die  Gefahr  hin,   Sie  zu  verdriessen,  Sie  möchten  es 

dass  die  Freiwilligen  irgend  einen  Act  der  Indisciplin  oder 
irüben.  ||  Ich  sage  hier  Allen,  dass  die  königliche  Regierung 
ituation  beherrscht,   und   sage .  dies  desto  lauter,  je  weniger 


mgt  bin. 


Nigra. 


Nr.  5094. 

esandter  in  Berlin  an  General  La  Marmora.  —  Der 
ist  zum  Kriege  entschlossen.  —  Telegramm. 

Berlin,  8  juin  1866. 
sont  repartis  ce  matin  pour  leurs  destinations.  ||  Le  d^part  Nr.  5094. 

ItaUen. 
8.  Juni  1866. 


d  ä  lundi  estretard6de  quelques  jours.  ||  SaMajest6  m'a  dit,  que^  ^**^*^ 
rer  en  campagne,  n'ötait  plus  qu'une  question  de  jours;  qu'il 
iance  dans  la  justice  de  sa  cause,  et  la  bravoure  de  son  arm^e; 
boire  ^tait  dans  les  mains  de  Dieu.  ||  Heureusement,  a-t-il 
mrx,  et  en  portant  la  main  sur  son  coeur,  j'ai  la  conscience 
)s  Ton  m'a  accus^  de  vouloir  la  guerre  dans  des  vues  ambi- 
iintenant  aprös  le  refns  de  TAutriche  d'aller  au  Congrös,  son 
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Nr.  5094.   indigne  violation  du  trait6  de  Gastein  et  les  violenoes  de  sa  presse,  le  monde 

8.  Jnni  18C6.  enticF  sait  quel  est  Tagresseur.  ||  En  me  disant  cela  le  Roi  m'a  pani  d6cid6 

k  ne  pas  diff^rer  longtemps  le  commencement  de  la  lutte.    Toutefois  il  y 

,  avait  dans  sa  voix  qnelqne  chose  de  triste;   indiqnant  clairement  la  d^cision 

d'un  homme  r^sign6,  qui  ne  croit  pas  ponvoir  faire  antrement.  t|  An  moment 

oü  finissait  Tandieuce;  comme  j'exprimais  k  Sa  Majest^,  de  la  voir  bientöt  reyenir 

Tictoriense:  La  vie,  comme  la  victoire,  me  r^pondit-elle  en  61evant  les  yeux, 

est  entre  les  mains  de .  Celni  qni  est  lä.-haut  ||  Les  Pmssiens  sont  entr^s  hier 

en  Holstein.  ||  Les  Antrichiens  s'^taient  d^jli  retir^  k  Altona.  ||  La  qnestion 

est  maintenant  de  savoir,  si  contrairement  k  la  protestation ,  on  maintiendra 

la  convocation  des  Etats  pour  lundi.  ||  La  Pmsse  ne  pcut  accepter  un  pareil 

affront;  et  en  s'y  opposant  par  la  force,  d^terminera  probablemeut  nne  colli« 

sion  qui  deviendrait  le  signal  de  la  grande  lutte  sur  la  fronti^re  de  Saxe  et 

de  Sil^sie.  ^  , 

BarraL 


Nr.  5095. 

ITALIEH.  —  Gesandter  in  Berlin  an  General  La  Harmora.  —  Un- 
zufriedenheit Bisiharck's  mit  General  Manteuffel.  —  Telegramm, 

Berlin,  10  juin  1866. 
Nr.  5095.  Bismarck  s'est  montr^  extrßmement  irritö  contre  le  baron  Manteuffel,  qui 

io.j*ann866.*^  Ücu  d'agir  ^nergiquement  contre  les  Antrichiens,  en  entrant  dans  le  Hol- 
stein s'est  laiss^  enguirlander  par  le  g^n^ral  Gablentz,  et  a  laiss6  ^chapper 

cette  occasion  de  conflit.  ||  Comprenez-Tous  cela?  mVt-il  dit ||  Enfin 

a-t-il  ajout4,  il  y  a  encore  la  convocation  des  £tats,  qui  peut  probablemeut^ 

amener  conflit  11  II  faut  encore  attendre.  .^ 

"  Barral. 


Nr.  5096. 

ITALIEN.  —  Gesandter  in  Berlin  an  General  La  Marmora.  — * 

Aeusserung  des  österreichischen  Gesandten  in  Berlin.  — 

Telegramm. 

Berlin,  12  juin  1866.   > 

Nr.  5096,  Je  yienß  a  l'instant  de  rencontrer  le  ministre  d'Autriche,  qui  m\  abord^, 

12.  Jnni  1866.  et  eu  m  aunonQant  son  depart  ma  dit:  Nous  ne  serons  pas  toujours  ennemis^ 
et  si  comme  je  Tesp^re  nous  battrons  la  Prusse,  je  puis  vous  conüer  que 
nous  nous  arrangerons  avec  vous  pour  la  cession  de  la  Y^n^tie. 

BarraL 
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•  Nr.  5097. 

leral  La  Marmora  an  den  Gesandten  in  Paris.  — 
it  Instruction  vom  Kaiser.  —  Telegramm. 

Florence,  12  juin  1866. 
de  me  communiqner  un  t^legramme  de  Drouyn  de  Lhuys,  Nr.  5097. 
t  un   du   prince   Napoleon.  ||  II   s'agit  d'une  d^pöche   de  ^3.  jann"866. 
re  que  la  Reine  de  Prusse  ^rivant  k  TEmpereur  d'Autriche, 
le  Roi  de  Prusse  lui  avait  donn6  sa  parole^  qu'il  n'existait 
ut6  entre  la  Prusse  et  lltalie;   et   que  si  Tltalie  attaquait 
se  n'^tait  pas   tenue   de   la    suivre.  ||  Ce  sera  le  cas  de 
question  ä  Bismark.  |{  Mais  comme  celui-ci  pourrait  nous 
k   eu    entre   nous   et  rAutriche   des   propositions   pour  la 
le,  je  d^sire  savoir,  si  TEmpereur  admet  que  nous  puissions 
iche  nous   fit  r^ellement  proposition  de  c^er  la  Y^n^tie 
leutres;  mais   que  nous  avons  refus^   pour  rester   fid^les 

La  Marmora. 


Nr.  5098. 

Etndter  in  Paris  an  General  La  Marmora.  -^  knU 
wort  des  Kaisers. 

Paris,  13.  Juni  1866. 
i  um  zwei  Uhr  beim  Kaiser.    Zweck  meines  Besuches  war^  Nr.  5098. 
>  zu  antworten,   welche  Sie  mir  in  den  letzten  zwei  Tagen  jg/j^ij^^gcß 
1  worin  Sie  mich  Ober  die  Anschauungsweise  des  Kaisers  be- 
^t,  was  ich  theils  aus  dem  Munde   des  Kaisers,   theils  auf 
ihren  habe.  ||  Als  Oesterreich  die  Antwort  auf  die  Einladung 
kte,  begleitete  es  dieselbe  mit  Instructionen,  deren  Inhalt  ich 
liehen  Depesche  übersandt  habe.   In  diesen  Instructionen  Hess 
5gliohkeit   einer  Abtretung  Venetiens  durchblicken,  sobald 
sichere  und  gleichwerthige  Erwerbungen   in  Deutschland 
er  nahm  aus  dieser  Phrase  Anlass,  Oesterreich  einige  Vor- 
und  beauftragte  hiermit  den  Herzog  von  Grammont,  welcher 
i  Paris  befand  und  sich  dann  in  den  letzten  Tagen   nach 
f^erden   sich  erinnern,   dass   vor   jetzt   etwa  sechs  Wochen 
[ilagen  hatte,  Yenetien  an  Frankreich  abzutreten,  wenn  es 

von gesetzt  hätte,  unter  der  Bedingung^  dass  der 

ie  Neutralität  Frankreichs   und  Italiens  garantire.  ||  Der 
en  Yorschlag   nicht   ein,   weil   er   damals   die  Neutralität 
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t  garantiren  konnte.  {{  Im  Gegentheil  beorderte  er  in  Erwiderung 
ihischen  Vorschlags  den  Herzog  von  Grammont^  in  Wien  zu  ver- 
)  dass  Oesterreich  verspreche,  Venetien  abzutreten,  wenn  es  in 
siege  und  Eroberungen  mache;  {|  2)  dass  Oesterreich  verspreche, 
lle  den  territorialen  Status  quo  in  Italien  zu  achten.  ||  Wenn 
dieses  verspräche,   so   würde   der  Kaiser   neutral   bleiben.  |(  Die 

Wiener  Cabinets  ist  eingetroffen.  Ich  glaube  nicht  zu  irren, 
;theile,  dass  Oesterreich  ohne  Vorbehalt  versprach,  den  Status  quo 
recht  zu  erhalten,  was  die  zweite  an  dasselbe  gestellte  Forderung  ist 
te  Forderung  betrifft,  so  war  sie  nicht  verneinend,  sie  war  aber 
L  nicht  ausdrücklich  bejahend;  denn  Oesterreich  hätte  gesagt,  in 
Lung  würde  es  nichts  unternehmen,  ohne  erst  den  Kaiser  Napoleon 

II  Der  Letztere  hielt  diese  Antwort  für  hinreichend  um  die 
versprechen  zu  können,  und  versprach  sie.  |{  Der  Kaiser  sagte 
nig  von  Preussen  habe  dem  Kaiser  von  Oesterreich  auf  Ehren- 
Brt,  dass  er  keinen  Vertrag  mit  Italien  geschlossen  habe,  und 
Q,  wenn  Italien  zuerst  Oesterreich  angriffe,  nicht  verpflichtet  sei, 

erklären.  ||  Bei  dieser  Gelegenheit  fragte  ich  den  Kaiser,  ob  er  im 
lUe,  und  wenn  es  klar  auf  der  Hand  liege,  dass  uns  kein  anderes 
,  es  zum  Kampf  zu  bringen,  es  nicht  für  nützlich  und  vielleicht 
hwendig  halte,  dass  Italien  die  Initiative  ergreife,  selbstverständ- 
ef  Bedingung,  dass  es  das  förmliche  Versprechen  vpn  Preussen 
ie  ihm  Tags  darauf  folgen.  ||  Der  Kaiser  antwortete  ohne  Bedenken 

nie  rathen  würde.  Uebrigens  traf,  als  ich  gerade  beim  Kaiser 
tchricht  ein,  dass  Oesterreich  seinen  Gesandten  von  Berlin  ab- 
r  Kaiser  glaubt,  dies  lasse  die  Feindseligkeiten  in  nächster  Nähe 
dann  glaubt  er  mehr  als  je,  dass  wir  einen  groben  Fehler  be- 
n,  wenn  wir  die  Verantwortung  für  die  ersten  Feindseligkeiten 
nen.  ||  Der  Kaiser  sagte  mir  ein  Wort,  das  mir  den  weitesten 
iffhete.  Er  meinte,  während  des  Feldzugs  könnte  es  wohl  ein- 
es nützlich  wäre,  wenn  Italien  den  Krieg  nicht  allzu  energisch 
egen  bemerkte  ich  dem  Kaiser,  dass  wir  den  Krieg  mit  grosser 
icene  setzen  würden,  und  dass  wir  die  Zusicherungen  Oesterreichs 
;h  nicht  kennten.  ||  Wenn  man  uns  im  Laufe  des  Krieges  Vor« 
le,  dann  werde  der  Zeitpunkt  eintreten,  um  das  zu  beobachtende 

Erwägung  zu  ziehen. 

Nigra. 

k  schon  gesagt  habe,  zeigt  der  Brief  unseres  Vertreters  in  Paris^ 
Iser,  welcher  vm  nicht  um  den  Widerruf  des  Vertrages  im  Inier- 
chs  zu  hüteft  tmd  noch  toeniger  uns  denselben  aufzuerlegen  wagte, 
M  hätte,  dessen  Wirkungen  zu  beschränken  und  abzuschwächen; 
leite  Horizont,  welchen  das  Wort  des  Kaisers  ihm  eröffnet 
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^5  Anderes  sein,  als  die  Möglichkeit .  sich  nach  Beginn  des   ^'-  ^^^^ 

'  ^  X  »^  Italien. 

rreich   zu  verständigen   oder  den   Krieg  zum  Scheine  ief«*i2.junii8(>6. 


Nr.  5099. 

jesandter  in  Florenz    (Graf  Usedom)   an  General 
ra.  —  Mittel  zur  Insurrectionirung  Ungarns. 

Florence,  12  juin  1866. 
amme  arriv6  cette  nuit,  le  comte  Bismairck  me  fait  savoir  ^'-  ^^<^- 

Proussen. 

D   commencement  des  hostilit^s  dans  peu  de  jours.  ||  Pari2.jaiiii866. 

longroise ^)  le  comte  de  Bismarck  m'ordonne  en 

e  commoniquer  ä  Votre  Excellence,  qne  le  Gouvernement  est 
loiti^  des  fonds  n^cessaires  ä  Taffaire  hongroise  et  slave^  si  le 
en  yent  se  charger  de  Tautre.  {{  On  aurait  besoin:  1.  d'un 
pour  le  prime  abord  et  les  pr^paratifs;  ||  2.  de  denx  mil- 
nent  d'une  entr^e  en  campagne  effective  de  la  part  des 
stion.  II  Ce  serait  donc  pour  chaque  Gouvernement  respectif 
II  Le  comte  Bismarck,  dans  le  cas  que  la  proposition  Mt 
t  du  Gouvernement  Italien,  pour  venir  en  aide  ä  une  entre- 
commun  aux  deux  pays,  ne  sait  pourtant  comment  faire 
^lerit6  n^cessaire  ces  sommes  ä  leur  destination.  II  serait 
I  Excellence  si  eile  voulait  faire  faire  Tavance  de  la  moiti6 
isor  Italien,  et  je  suis  antoris^  dans  cetas  de  donner  promesse 
arsement  par  mon  Gouvernement.  ||  Comme  il  y  a  dans  le 
e  regiments  croates,  je  crois  qu'il  importerait  beaucoup,  si 
later  le  plus  tot  possible  un  mouvement  de  Tautre  c6t^  de 

Usedom. 


Nr.  5100. 

esandter  in  Berlin  an  General  La  Marmora.  — 
^rck  über  den  Feldzugsplan*).  —  Telegramm. 

Berlin,  15  juin  1Ö66. 
Bismarck  vient  de  me  dire  ä  l'instant  sur  la  Situation.  ||  ^r.  sioo. 

"      Italien. 

iujourd'htti  la  Diöte  de  Francfort  comme  l'a  d6clar6  notrei5,junii86c. 

rgänzung  dieser  Lücke  ist  zu  vergleichen  unten  Nr.  5105  und 

A.  d.  Ked. 

>m*sche  Note  vom  17.  Juni  1866.    Staatsarchiv  Bd.  XV  Nr.  3812. 

A.  d.  Red. 
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ftaiieT    ^^pr^sentant,  a  c.es86  d'exister  pour  la  Prasse.  t|  De  plus  ce  vote  est  k  nos 

i5.Jiinii8e6.  jeux  UDe  vMtable  d^elaration  de  gnerre;  et  noas  avons   r^sola  imm^diate- 

ment  de  les  devancer  et  nons  ouvrirons  les  hostilit^»  mardi  prochain.   |[   Le 

secret  des  premi^res    Operations  militaires  n'est  pas  le  mieii;   et  je  ne  pds 

voQs  le  confier,  mais  il  snffit  pour  le  moment  que  yous  connaissiez  le  jour 

pr^cis  de  notrtf  entr^e   en  campagne.   ||   Je   regrette,  je  dois  vous  le  dire, 

d'apprendre  que  chez  vous  Ton  paralsse  vouloir  commencer  par  attaquer  le 

quadrilat^re,    au   lieu    de    se    porter    au    fond  de   l'Adriatique;    et    obliger 

TAutriche  h  accepter  un  combat,  en  rase  campagne.    II  y  a  lä  uae  pens^e 

qui  m'inqui^te.  ||  D'nn  autre  c6tö  je  ne  vous  cacherai  pas  que  j'aurais  voulu 

voir  accepter,  par  le  G^n^ral  La  Marmora,  la  combinaison,  qu'au  moyen  de 

quelques  millions  fournis  en  commun,  nous  aurait  procura  une  puissante  in- 

surrection  en  Hongrie.   ||   Les  Chefs  Hongrois  que  j'ai  vus  sont  tous  de  mon 

avis.   II   J'ai  r^pondu  en  quelques  mots,  qu'il  me  semblait  que  nous  ^tions 

assez  forts  sans  faire  appel  k  l'^l^ment  hongrois ||  En  ce  qui  concerae 

les    Operations   je    pourrais.  sans    les    connattre   donner  l'assurance   qu'elles 

seraient  conduites  avec.  toute  Tänergie  et ||  Tout  en  paraissant  satis- 

fait  de  rimminence  de  la  lutte,  Bismarck  ne  semblait  pas  aussi  sür  que  de 

coQtume  de  son  r^sultat.   ||   Le  sort  en  est  jete,  m'a-t-il  dit,  au  moment  oü 

pe  sortais;  ayons  bonne  confiance,  mais  n'oublions  pas  que  le  Bleu  Tout« 

Juissant  est  capncieuz«  ^  . 

^  BarraL 


fr*- 1 


Nr.  6101. 


ITAUEK.   —    Gesandter   in    Berlin    an    General   La   Marmora.   — 

Officielle  Aufforderung  zur  Eröffnung  der  Feindseligkeiten  gegen 

Oesterreich.  —  Telegramm. 

Berlin,  17  juin  1866. 

Nr.  5101.  Bismarck  me  dit  que  la  Saxe  ayant  demand^  aujourd'hui  m^me  k  la 

17.  Jmlnsee.  ^^^^  l'assistance  föderale,  et  conform^ment  au  vote  de  la  majorite,  la  Baviöre 

et  TAutriche  s'ötant  charg^es  de  Texöcution  föderale,  il   en   r^sulte    qu'en 

dehors  des  actes  de  guerre,   qui  ont  du  se  passer  aujourd'hui,  en  Saxe,  la 

guerre  se  trouve  dedar^e  de  fait,  entre  T Antriebe  et  la  Prusse.  ||  En  cons^- 

quence  Bismarck  me  Charge  d'informer  of&ciellement  Yotre  Excellence,  que  la 

Prusse  Blattend,  k  ce  que  lltalie  commence  imm^diatement  les  hostilit6s  contre 

VAutriche.    R^ponse  par  t^legraphe.  _  . 

Jl5  a  r  r  a  i* 
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Nr.  5102. 

HAUEV.  —  General  La  Marmora  an  den  Gesandten  in  Berlin.  — 
lUstimmende  Antwort  auf  die  preussische  Aufforderung.  — 

Telegramm. 

Florence,  17  juin  1866. 
Regu  votre  t^l^gramme.  [  Je  parts  imm^diatement  pour  Tarm^e.  (|  Le  Roi  Nr.  5102. 
endra  dans  deux  jours.  ((  Comme  je  ne  doute  pas  que  les  hostilit^s  soient  ^^  "^j^sw 
^rnent  commenc^es^  ainsi,  que  vous  Tannoncez  de  la  part  du  comte  Bis- 
k^  fid^les  au  trait6  nous  d^clarerons  demain  la  guerre  k  TAutriche. 

La  Marmora. 


Nr.  5103. 

LiZEH.  —  General  La  Marmora  an  Erzherzog  Albrecht;   Ober« 
mandanten  der  österreichischen  Truppen  im  Yenetiahischen. — 
Kriegserklärung^). 

Hauptquartier  Cremona,  20.  Juni  1866. 
Das  Eaiserthum  Oesterreich  hat  mehr  als  alles  Andere  dazu  beigetragen,  Italien  ^'-  ^i03. 
jaltung  und  Unterdrückung  zu  erhalten,  und  war  Ursache  unberechenbarer  20.  juniisöe. 
rieller  und  moralischer  Schäden,  die  es  seit  vielen  Jahrhunderten  erleiden 
ite.  Noch  heute,  wo  22  Millionen  Italiener  sich  als  Nation  constituirt  haben, 
ert  sich  Oesterreich  allein  unter  den  grossen  Staaten  der  gebildeten  Welt, 
anzuerkennen,  ||  Indem  es  noch  immer  eine  unserer  edelsten  Provinzen,  die  es 
in  grosses  verschanztes  Lager  verwandelt  hat,  in  Sklaverei  erhält,  bedroht 
on  da  aus  unsere  Existenz  und  macht  unsere  innere  und  äussere  politische 
Wickelung  unmöglich.  ||  Vergebens  waren  in  diesen  letzten  Jahren  die 
uche  und  Rathschläge  befreundeter  Mächte,  um  diese  unerträgliche  Lage 
Dinge  zu  bessern.  Es  war  daher  unvermeidlich,  dass  Italien  und  Oester- 
i  sich  bei  dem  ersten  Auftreten  einer  europäischen  Verwickelung  einander 
ntiber  finden  mussten.  ||  Die  neuerliche  Initiative  Oesterreichs  zu 
ungen  und  die  Zurückweisung,  welche  es  den  friedlichen  Vorschlägen 
)r  Grossmächte  angedeihen  liess,  während  es  der  Welt  offenbar  wurde, 
feindselig  seine  Absichten  seien,  regten  Italien  von  einem  Ende  bis  zum 
ren  auf.  i|  Daher  fühlt  sich  Se.  Majestät  der  König,  als  eifersüchtiger 
hter  der  Rechte  seines  Volkes   und   als  Vertheidiger  der  nationalen  In- 


)  Im  Staatsarchiv  Bd.  XII  Kr.  2569  ist  dieses  Actenstück  unvollstäildig  mitgetheilt 
wird  deshalb  hier  wiederholt  A.«d.  Red. 
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Nr.  51Ö3.   tegritÄt*  verpflichtet,   dem  Kaiserthum  Oesterreich  den  Krieg  zu  erklären.  11 

Italien.  i  *.  ^  n 

o.janii866.Ini  Auftrage  also  dieses  meines  erlauchten  Sonveräns  zeige  ich  Ew.  Kaiser- 
lichen Hoheit  als  Commandanten  der  österreichischen  Truppen  im  Yenetianischen 
aU;  dass  die  Feindseligkeiten  drei  Tage  nach  dem  Datum  des  Gregenwärtigen 
beginnen  werden,  es  müssten  denn  Ew.  Kaiserliche  Hoheit  diesem  Aufschabe 
nicht  beistimmen  wollen,  in  welchem  Falle  ich  Sie  bitten  würde,  es  mir  an- 
zuzeigen. 

Der  General  der  Armee, 
Chef  des  Greneralstabes  des  italienischen  Heeres 

Alfonso  La  Marmora. 


Die  vorstehenden  Auszüge  aus  La  Marmora's  Buch  waren  bereits  im  Satz  voll- 
endet, als  von  deutscher  Seite  in  officieller  Weise  die  Glaubwürdigkeit  und  theilweise 
auch  die  Korrektheit  dieser  Actenstücke  insbesondere  der  Govoue'schen  Berichte 
Nr.  5087  und  Nr.  5091  bestritten  wurde.  Die  Bedaction  des  Staatsarchivs  lässt  nach- 
stehend die  bezüglichen  amtlichen  Erklärungen  folgen,  hat  aber  geglaubt  nichtsdesto- 
weniger die  Actenstücke  selbst,  auf  welche  sich  eben  diese  Erklärungen  beziehen,  ihren 
Lesern  nicht  vorenthalten  zu  dürfen,  da  deren  Kenntniss  zum  Verständniss  dieser 
politisch  so  bedeutsamen  Aeusserungen  nothwendig  erscheint  Selbstverständlich  will 
die  Redaction  ihrerseits  mit  dem  Abdruck  der  von  La  Marmora  publicirten  Govone'schen 
Berichte  keineswegs  für  die  Glaubwürdigkeit  derselben  eintreten. 


Nr.  6104. 

PBSTTSSEH.  —  Aus   der  29.   Sitzung   des   Abgeordnetenhauses   vom 
16.  Januar  1874.  —  Aeusserungen  des  Fürsten  von  Bismarck  über  La  Mar- 
mora's Buch*),  • 

Kr.  6104.  Ministerpräsident  Fürst  v.  Bismarck:  Ich  habe  gehört,  dass  in  der 

ie.j^*874.  heutigen  Sitzung  von  dem  Abg.  von  Mallinckrodt  behauptet  worden  ist,  — 
ich  bitte  mich  zu  berichtigen,  wenn  ich  meinerseits  Irrthümliches  erfahren 
habe  —  also  behauptet  worden  ist,  ich  hätte  bei  früheren  Verhandlungen  dem 
italienischen  General  Govone  die  Abtretung  eines  preussischen  Bezirkes  — 
ich  weiss  nicht  genau  wo,  an  der  Mosel  oder  an  der  Saar  —  in  Aussicht 
gestellt  Ich  bin  genöthigt,  dies  mit  den  stärksten  Ausdrücken  für  eine 
dreiste,  lügenhafte  Erfindung  zu  erklären,  die  natürlich  der  Herr  Abgeordnete 


^)  In  der  betreffenden  Sitzung  stand  die  dritte  Lesung  des  Givilehegesetzes  auf  der 
Tagesordnung.»  Nach  der  Discussion  über  §  6  erhielt  der  eben  ins  Haus  getretene 
Ministerp|^&3ident  das  Wort  zu  einer  persönlichen  Bemerkung.  A.  d.  Bed. 
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.  die  aber  anderswo  gemacht  ist.    Aber  der  Herr  Abgeord-    ^''  **^* 

Prenssen. 

vorsichtiger  sein  im  Wiedererzählen  solcher  Behauptungen,  le.jan.  i874. 
die  diese  scharfe  Kritik  verdienen.    Die  Sache  ist  in  lügenhafter,  gehässiger 
Absicht  erfunden  worden,  es  ist  auch  nicht  eine  Silbe  davon  wahr.    Ich  habe 
niemals  irgend  Jemandem  die  Abtretung  auch  nur  eines  Dorfes  oder  auch  nur 
eines  Kleefeldes   zugesichert  oder  in  Aussicht  gestellt.    Alles,   was   darüber 
circulirt  und  behauptet  wird,  erkläre  ich  in  seinem  ganzen  Umfange  für  das, 
was  ich  vorhin  sagte:   für  eine  dreiste,  tendenziöse  Lüge,  die  zur  Anschwär- 
zung   meiner   Person   erfunden  worden   ist    (Abg.  Dr.  Windthorst:   Ich  bitte 
um  das  Wort)  ||  Ich  bin  noch  nicht  fertig.     Ich  bin  zugleich,  da  ich  einmal 
zur  persönlichen  Bemerkung  das  Wort  genommen  habe,  genöthigt,  nun  auch 
einen  andern  Fall,  der  gestern  vorgekommen  ist,  in  ähnlicher  Weise  zurück- 
zuweisen.   Ich    möchte    aber    alle    Herren,    die    dabei    betheiligt   sind,    und 
namentlich,  wenn  sie  vorzugsweise  ihrer  Behauptung,   ihrer  gewiss  ehrlichen 
Behauptung  nach,   die  Sache  des  Christenthums,  der  Religion  der  Wahrheit 
vertreten,   bitten,   doch  in  Beziehung  auf  die  Wahrheit  ihrerseits  etwas  vor- 
sichtiger  zu   sein   und   nicht  Alles  ohne  Prüfung   als  Wahrheit  anzunehmen, 
was  ihnen  aus  unlauterer  Quelle  beigebracht  wird.    Ich  möchte  den  Herren 
doch  zu  bedenken  geben,   dass  die   ihnen  von  Gott   gesetzte  Obrigkeit,   die 
über  uns  regiert,  auch  in  den  Organen,  die  Se.  Majestät  an  die  Spitze  des 
jiches  stellt,  vor  dem  Ausland  wenigstens  einen  gewissen  Anspruch  auf  — 
li  will  nicht  sagen,  auf  persönliche  Rücksicht,  nein,  aber  doch  auf  decente 
^handlung  vor  dem  Auslande  hat,  dass  man  nicht  sich  die  Aufgabe  stellt, 
B  eigene  Regierung  vor  dem  Auslande  zu  verleumden.    Mian  hat  von  dem 
)gel  mit  seinem  Neste  ein  Sprüchwort,   das  ich  hier  nicht  anführen  will, 
►er  far  proper  halte  ich  diese  Operation  nicht   ||   Was  nun  den  gestrigen 
}rgang  betrifft,  so  habe  ich  die  Aeusserung  des  Hrn.  von  Schorlemer  aus 
«  bereits  gedruckten  Berichten  entnehmen  können,  und  etwas  ausftthrlicher, 
s  die  mir  nur  eben  durch  Hörensagen  zugekommenen  Entstellungen,  die  ein 
sdner  heute  vorgetragen  hat    Der  Herr  Abgeordnete  hat  mir  Inkonsequenzen 
kjhzuweisen  gesucht;  nun  wenn  ihm  das  wirklich  gelungen  wäre,  so  würde  die 
iche,  die  er  vertheidigt,  damit  nicht  in  irgend  einem  Maasse  gebessert  sein;  aber 
ist  ihm  auch  in  keiner  Weise  gelungen.    Ich  will  ihn  aus  seinen  eigenen 
^orten  widerlegen.    Er  hält  mir  vor,   ich  hätte  früher  gesagt,  das  Dogma 
ir  Unfehlbarkeit,  welches  von  Millionen  Katholiken  angenommen  sei,  müsse 
spektirt  werden.    Das   ist   auch   heute  noch   meine  Ansicht    Ich  habe  es 
ich  respektirt.    Habe  ich  es  je  angefochten?    Bestreitet  man  Ihren  Glauben 
irgend  einer  Weise?    Ich  habe  nur  die  Konsequenzen  gezogen,  die  ihm  für 
iser  Staatsleben  entfliessen,  und  auf  die  Schwierigkeiten  aufmerksam  gemacht, 
die  unser  Staatsleben  dadurch  kommt,  und  in  Folge  dessen  auf  die  Noth- 
sndigkeit  aufmerksam  gemacht,  dass  man  so  wenig  wie  möglich  von  Glaubens- 
«hen  in  das  Staatsleben  hineinthun  müsse.    Aber  den  Glauben  respektire 
h  ja,  und  würde,  wenn  er  sich  auf  Dinge  erstreckte,  die  mir  und  den  andern 
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Prewl^  evangelischen  Christen  noch  ferner  wären,  ihn  dennoch  respektiren.  Wie  das 
16.  Jan.  i87i.  damit  in  Widerspruch  steht,  was  ich  neulich  über  eine  andere  Sache  gesagt 
habe,  das  versiehe  ich  nicht,  die  Herren  müssen  nur  nicht  die  Freiheit  des 
Glaubens  so  auslegen  wollen,  als  ob  sie  darin  bestehe,  dass  sie  über  Anders- 
gläubige und  über  den  Staat  eine  Herrschaft  üben.  Für  sie  ist  Nichtherrschcn 
mit  Unterdrücktsein  gleichbedeutend.  Ich  habe  es  neulich  schon  gesagt:  wir 
verlangen  für  unsere  Ueberzeugungen  auch  Unabhängigkeit  für  uns  Anders- 
gläubige und  verlangen  Achtung  vor  unserem  Glauben,  die  wir  bei  Ihnen  nicht 
immer  finden.  Dann  hat  der  Herr  Abgeordnete  Thatsachen  darüber  zum  Be- 
weis meiner  Behauptungen  vermisst,  dass  das  Auftreten  der  Herren  Bischöfe 
ein  revolutionäres  wäre.  Ich  habe  ja  damals  gleich  in  der  Rede  selbst  darauf 
aufinerksam  gemacht,  worauf  ich  das  begründe,  und  die  Thatsache,  dass  die 
Herren  Bischöfe  dem  öesetz  den  Gehorsam  aufkündigen,  die  Autorität  des 
Gesetzes  leugnen,  als  Gesetzesverächter  dem  Staate  im  Prinzipe  gegenüber 
stehen,  wird  doch  der  Herr  Abgeordnete  nicht  leugnen,  er  müsste  gar  keine 
Zeitungen  lesen.  Dass  er  überhaupt  wenig  liest,  habe  ich  aus  der  letzten 
Rede  geschlossen;  ich  habe  das  mit  geschlossen  aus  dem  ganzen  Inhalt  der 
Rede,  denn  er  hat  auch  meine  Rede,  auf  die  er  anspielty  nicht  gelesen,  und 
ich  halte  es  für  nicht  richtig,  einem  .viel  beschäftigten  Beamten  gegenüber  die 
Angriffe  lediglich  auf  Vermuthungen  zu  gründen.  Der  Herr  Vorredner  ist 
seinerseits  gewiss  ein  ausserordentlich  wahrheitsliebender  Mann,  und  ich  bin 
überzeugt,  dass  er  nicht  freiwillig  eine  Thatsache  behauptet,  die  er  als  falsch 
erkennt,  ich  bin  weit  entfernt  zu  glauben,  dass  er  in  dieser  Beziehung  die 
Doktrin  mancher  Orden,  die  lebhafte  Verfechter  derselben  Sache  sind,  irgend- 
wie theilt,  aber  ich  glaube,  zu  einer  vollständig  skrupulösen  Wahrheitsliebe 
gehört  auch,  dass  man  das,  was  man  als  wahr  behauptet,  etwas  genauer  prüft, 
und  wenn  der  Herr  Vorredner  von  mir  sagt:  ein  Mann,  dessen  Vergangenheit 
mit  diesen  Thatsachen  —  ich  weiss  nicht,  wie  er  sich  ausdrückte  (Ruf:  be- 
lastet) belastet  sei,  ja,  mit  solchen  Thatsachen  belastet  sei,  der  verdiene  wenig 
Glauben,  so  möchte  ich  ihm  dagegen  erwidern,  dass  ein  Mann,  dessen  Reden 
mit  einer  solchen  Geringschätzung  der  Thatsachen,  und  der  wirklichen  Verhältnisse, 
wie  sie  liegen,  belastet  sind,  seinerseits  noch  viel  weniger  Glauben  verdient  und 
doch  auch  im  Auftreten  etwas  vorsichtiger  sein  sollte  in  Zukunft,  je  mehr  er 
selbst  auf  den  gewiss  verdienten  Ruf  seiner  Wahrheitsliebe  hält  ||  Der  Vor- 
redner hat  unter  Anderem  gefragt:  Wer  hat  mehr  zum  Umsturz  der  alten 
deutschen  Bundesverfassung  beigetragen,  die  doch  auch  ein  Gesetz  war?  Ja^ 
es  ist  ganz  etwas  Anderes,  sich  die  Abschaffung  und  Aenderung  einer  gesetz- 
lichen Einrichtung  zum  Ziel  zu  setzen  oder  die  Autorität  des  rite  bestehenden 
Gesetzes  schlechtweg  zu  leugnen  und  zu  sagen:  ich  halte  es  nicht  für  gültig, 
ich  kehre  mich  nicht  daran,  ich  unterwerfe  mich  ihm  nicht  Ausserdem  giebt 
es  eine  Menge  Leute,  die  mehr  zur  Zerstörung  des  alten  Bundestages  gethan 
haben,  wie  ich,  namentlich  alle  politischen  Freunde  des  Redners  von  gestern, 
l^d  namentlich  vor  allen  Dingen  die  Majorität  der  damaligen  Regierungen 
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und  deren  Vertreter,  die  eben  Beschlüsse  fassten,  von  denen  sie  ganz  sicher   ^^  ^'<*^- 
Toraossehen  mnssten;  dass  sie  den  Bund  and  seine  Verfassung  sprengten.    Der  m  jan.  i874. 
Hr.  V.  Schorlemer  hat  ferner  behauptet  —  und  das  ist  eine  Behauptung,  die 
in  dieselbe  Kategorie  der  heutigen  von  Hm.  v.  Mallinckrodt  gehört   —   ich 
hätte   die   ungarischen   und   dalmatischen  Regimenter  1866   zum  Abfall   auf- 
fordern  lassen.    Das  ist  einfach  nicht  wahr,   und  wenn  der  Abgeordnete  so 
bereitwillig  ist,  von  mir  über  die  manifestesten,  offenkundigsten  Thatsachcn, 
ob  heute  die  Sonne  scheint,  etwa  einen  Beweis  zu  verlangen,  den  man  augen- 
blicklich theoretisch   nicht    geben    kann,    den  aber   der  Abgeordnete   offen- 
kuBdigeu,  voa  Niemand  in  Zweifel  gezogenen  Thatsachen  gegenüber  oft  fordert, 
60  hat  er  sehr  gut  in  seiner  Disputirschule  gelernt,  jedes  Mal  nach  Beweisen 
zu  fragen,  und  diesem  Ruf  begegne  ich  aus  dem  Gentrum  jederzeit  als  Dis- 
kossionsmittel.  |j  Es  sind  eine  Menge  Dinge,  die  bekannt  sind,  zu  deren  Be- 
weis  man   aber   Bücher  und  Vorlesungen   beibringen    müsste,    wenn   er  im 
Augenblicke    wisBenschaftllch   geführt    werden    sollte.    Für    die    behaupteten 
'hatsachen  von  1866  würde  der  Abgeordnete  aber  doch  irgend  einen  Beweis 
eibringen  müssen.    Es  ist  weltbekannt,  dass  sich  eine  ungarische  Legion  aus 
ngarisehen  Kriegsgefangenen  hier  gebildet  hat;   es  wurden  uns  in   der  Be- 
iehung  Anerbietongen  schon  bei  Ausbrach  des  Krieges  gemacht;  ich  habe  sie 
amals  zurückgewiesen,   obschon  es  gewiss  eine  schwere  Verantwortung  für 
inen  Minister  war,  in  einem  Kampfe  mit  einem  so  waffenmächtigen  Reiche 
rie  Oesterreich  -^  die  Unsrigen  waren  damals  nicht  erprobt  —  irgend  einen 
beistand  zurückzuweisen,  der  nach  Kriegsrecht  möglich  war;  es  wäre  das  eine 
Jnterschätzung   des  Gegners   gewesen.    Indessen,  da  ich   immer  darauf  ge- 
echnet  hatte,  die  Verhältnisse  mit  Oesterreich  nicht  dahin  zu  treiben,  dass 
ie  zu  unversöhnlichem  Zwiespalt  führten,  —  eine  Ueberzeugung,  der  ich  noch 
Lasdruck  gegeben  habe,  und  zwar  bis  zu  Seiner  apostolischen  Majestät  hin, 
D  dem  Momente,  wo  unsere  Truppen  schon  m^schirten,  da  noch  habe  ich 
forschläge  gemacht,  die  leicht  zu  einer  Vereinbarung  hätten  führen  können, 
-  also  ich  habe  am  Anfange  des  Krieges  angarische  Anerbietungen  zurück- 
[ewiesen,  und  erst  in  dem  Moment,  als  nach  der  Schlacht  bei  Sadowa  der 
iiaiser  Napoleon  telegraphisch  seine  Einmischung  in  Aussicht  stellte,  da  habe 
ch  mir  gesagt:   ich   habe  meinem  Lande  gegenüber  nicht  mehr  das  Recht, 
rgend  ein  Mittel  der  Vertheidigung  und  Kriegführung,  welches  kriegsrechtlich 
rollständig  erlaubt  ist,   zu  verschmähen,   da  ich  es  nicht  darauf  ankommen 
assen  wollte,  dass  unsere  Erfolge  durch  das  Erscheinen  Frankreichs  auf  der 
Bühne  wieder  in   Zweifel  gestellt  würden.    Wenn  Frankreich  auch   damals 
hr  wenig   Truppen   hatte,    so   hätte   doch    ein  geringer  Zusatz  von  fran*- 
sischen  Trappen  damals  hingereicht,  um  aus  den  zahlreichen  süddeutschen 
nppenmassen,    die   ein  sehr   gutes   aber  nicht    organisirtes  Material    dar« 
illten,  eine  recht  tüchtige  Armee  za  machen,   die  uns  sofort  in  die  Lage 
(bracht   hätte,    zunächst   Berlin    zu    decken    und    alle    unsere    Erfolge    in 
esterreicb  aufzugeben.  ||  Damals  also  habe  ich  in  einem  Akt  der  Nothwehr 
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Nr.  5104.   ^ie  Bildung  dieser  Legion  nicht  gemacht,  sondern  ermächtigt.  1]  Was  liegt  nun 

Ptbubsoii 

16. Jan.  1874. darin   Revolutionäres?     Ich   möchte   einmal    die   Frage   oder   Erwägung    des 
■gestrigen    Herrn    Redners    umkehren.     Wenn    wir   nun    mit    einem    wieder- 
erstarkten Frankreich  im  Krieg  wären   und  die  Hetzereien  der  süddeutschen 
Blätter  fortdauerten,   die  dieselbe  Sache,  wie  die  Herren  vom  Centrum   hier 
'"^  und  wie  die  „Germania*'  in  der  Presse,  nur  etwas  plumper,  vertheidigen,  die 

von  ihren  Bundesgenossen  vom  rechten  Flügel,  von  den  anständigeren  Truppen- 
corps  nicht  desavouirt  worden  sind,  —  und  es  träte  dann  der  Fall  ein,  dass 
mit  Zuhülfenahme  der  subversiven  Tendenzen,  des  Beispiels  der  GesetzesTer- 
ftchtung,  welches  die  hochstehendsten  Prälaten  geben,  der  aufregenden  Dia- 
triben,  die  wir  in  den  Blättern  des  Centrums  an  Volksschichten  gerichtet 
sehen,  die  so  genau  logisch  ihre  Pflichten  und  Rechte  nicht  abwägen,  wie  wir 
es  hier  in  diesem  Räume  thun,  —  Alles  dieses,  sage  ich,  hätte  zur  Folge, 
dass  sich  nun  aus  deutschen  Mitbürgern  oder  aus  deutschen  Kriegsgefangenen 
in  Frankreich  eine  päpstliche  Legion  bildete,  um  Frankreich  beizustehen, 
würde  dann  Herr  v.  Schorlemer  dem  franzöi^ischen  Staatsmann,  der  in  dem 
sehr  schweren  Kampf  mit  dem  Deutschen  Reich  sich  diese  Yelleität  einiger 
unserer  Landsleute  —  ich  hoffe,  es  würden  sehr  wenige  oder  keine  sein,  aber 
theoretisch  ist  der  Fall  doch  denkbar,  —  zu  Nutze  machte,  würde  Herr 
V.  Schorlemer  dem  französischen  Staatsmanne,  der  an  der  Spitze  stände,  viel- 
leicht dem  König  Heinrich,  Grafen  von  Chambord,  die  Annahme  dieser  Hülfe 
als  ein  revolutionäres  Gebahren  vorwerfen?  Ich  glaube  nicht.  Er  könnte 
eher  die  Deutschen  Revolutionärs  nennen  —  obschon  es  noch  andere  Be- 
zeichnungen dafür  giebt  — ,  die  von  ihrem  Vaterlande  abfallen  und  dem 
Feinde  Dienste  leisten;  aber  den  Feind,  der  einen  Deserteur  aufnimmt,  so  zu 
nennen,  das  ist  mir  noch  nicht  vorgekommen,  dann  muss  der  Herr  Vorredner 
doch  vom  Kriegsgebrauch  sehr  wenig  wissen.  Ich  würde  überhaupt,  wenn  ich 
so  wenig  von  der  Welt  wüsste  wie  der  Herr  Vorredner,  weniger  oder  doch  weniger 
zuversichtlich  reden.  Eins  hat  mich  mit  am  meisten  £rappirt,  was  eigentlich  nicht 
gegen  mich  persönlich  gerichtet  war;  aber  dass  der  Herr  Vorredner  die  Lockerung 
aller  Bande  der  Familie  gewissermaassen  und  das  Geborenwerden  „unter  dem 
Fluche  der  Sünde''  als  eine  natürliche  Konsequenz  der  Einführung  der  Civil- 
is ehe  ansieht  —  trifft  denn  diese  Konsequenz  der  Zerrüttung  des  Familien- 
|f-''  lebens,  z.  B.  bei  unseren  rheinischen  Landsleuten  zu^^  die  doch  dem  Herrn 
Vorredner  in  Westfalen  besser  bekannt  sein  werden,  als  die  politischen  That- 
sachen,  auf  die  er  sich  bezogen  hat?  Ist  denn  da  das  Familienleben  so  zer- 
rüttet und  zerstört?  Ich  finde  gerade  das  Familienleben  und  insbesondere 
das  eheliche  Verhältniss  bei  unseren  rheinischen  Mitbürgern  ein  Beispiel  acht 
deutscher  Sitte,  das  mit  demjenigen,  was  man  von  Frankreich  kennt,  auf  das 
Unangenehmste  kontrastirt.  Ich  glaube,  dass  gerade  am  Rhein,  wenn  man 
statistische  Data  über  diese  Frage  überhaupt  aufstellen  könnte  und  wollte,  die 
eheliche  Sittlichkeit  eine  sehr  hohe  Stufe  einnehmen  würde.  Und  was  den 
Unterschied  betrifft,  so  stelle  er  sich  bei  Einführung  der  Civilehe  so:  dann 
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linge    aus   einer   solchen  Ehe  „unter   dem   Fluche   der   ^'-  **^*- 

Pronssen. 

m.  Da  möchte  ich  doch  an  den  Herrn  Vorredner  alsi6.ja11.i874. 
aube,  gewisse  Grundbekenntniss- Wahrheiten  theilen  wir 
eilen,  ob  er  selbst  denn  glaubt,  nicht  unter  dem  Fluch 
u  sein?  Wenn  er  das  behauptet,  so  muss  ich  sagen, 
er  der  hauptsächlichsten  Yertheidiger  des  Christenthums 
Eenntniss  der  Politik,  sondern  auch  die  Eenntniss  einer 
ßiten  abgeht 

3krodt:    Dem   Herrn   Ministerpräsidenten   scheint   das, 
labe,  nicht  vollständig  treu  mitgetheilt  worden  zu  sein; 
das  nehme  ich  an  nach  einem  der  Ausdrücke,  deren  er  sich  bediente.    Ich 
habe  nicht  davon  gesprochen,   dass  er  eine  „Zusicherung^  gemacht  hätte. 
Ich  werde  mir  erlauben,  aus  dem  stenographischen  Berichte  den  betreffenden 
Passus  noch  einmal  zu  reproduciren,  damit  über  das  Gesagte  kein  Zweifel  ob- 
walten kann.     Ich  habe,  anknüpfend  an  die  Aeusserung,  dass  die  Rheinländer 
absolut   nicht    französisch    werden    wollten,    fortgefahren:    ||    „Aber,    m.   H., 
leugnen  Sie  etwa,  dass  der  Mann,  der  an  der  Spitze  unserer  Regierung  steht, 
erklärt  hat,  er  wäre  viel  weniger  deutsch,  als  preussisch,  und  ihm  würde  es 
so  schwer  gar  nicht  werden,  einen  Theil  des  linken  Rheinufers  an  Frankreich 
abzutreten  —  (Hört!  hört!  Widerspruch  links.)   den  Theil  des  linken  Rhein- 
landes, den  die  baierische  Pfalz   und  den  der   preussische  Regierungsbezirk 
Coblenz  und  Trier  auf  der  rechten  Moselseite  bildet.    Ja  oder  Nein?    (Nein! 
links.)    Schön!   —   Sind   Sie    bei    der   Unterredung    zwischen    dem    General 
Fone  und  dem  Ministerpräsidenten  zugegen  gewesen?    (Nein!    Sie?)    Ich 
k  nicht.    (Heiterkeit)    Ich  auch  nicht,  aber  ich  habe  in  amtlichen  Acten- 
ken  die  Behauptung  gelesen,  und  ich  habe  vergeblich  nach  einem  Wider- 
iche  mich   bisher  umgesehen.^'   ||    Nun  würde  es  sich  fragen,   ob  ich  in 
en  Aeusserungen  —  (Ruf:  Weiter  lesen!)   Damit  ist  es  aus.    „Sehr  richtig! 
Centrum."    (Abg.  Lasker:  0  nein,  es  ist  nicht  aus.)    Dies  ist  Seite  107. 
':  Weiter .  lesen!)  [|  Ja,  ich   habe   nichts   weiter.    Ich   werde   das   steno- 
)hische  Bureau  bitten,   mir  die  Nummern,   die  noch  etwa  fehlen,  mitzu- 
len,  und  ich  werde  dann  mir  erlauben,  das  noch  ferner  zu  verlesen.    Was 
diese  Aeusserung  anbetrifft,  so  bezieht  sie  sich  auf  den  Inhalt  des  von 
i  Ministerpräsidenten   Italiens,    dem   General   La  Marmora    (Ruf:   Dem 
ide  Deutschlands!)    edirten    bekannten   Buches.    Das   Buch    enthält   eine 
ze  Reihe  von  Actenstücken,  Actenstücke,  die  ich  meinerseits  keineswegs 
vornherein   als   unbedingt  richtig  anzuerkennen  geneigt  bin  und  geneigt 
esen  bin,  aber  immerhin   amtliche  Actenstücke,  und  in  diesen  Schrift- 
jken  ist  vielfach   referirt   über  Unterhaltungen   mit  dem  Herrn  Minister- 
sidenten.    Die    referirenden   Personen   waren   offenbar    in   der   Lage,    die 
hrheit  berichten  zu  können,  denn  sie  berichteten  aus  unmittelbar  eigenster 
^hmehmung.    Dieses  Buch  ist  seit  einer  ziemlich  langen  Reihe  von  Monaten 
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Nt.  5104.  in  der  Oeffentlichkeit  bekannt,  die  italienische  Urschrift  ist  längst  ins  Deutsche 
lö. Jan.  1874.  übertragen,  das  Buch  ist  in  vieler  Leute  Hand,  es  war  also  Gelegenheit  in 
Masse  geboten,  Berichtigungen  der  etwa  darin  enthaltenen  falschen  Behaup- 
tungen eintreten  zu  lassen.  Vergegenwärtigen  Sie  sich  die  Neigung  zum 
Dementiren,  die  man  sonst  vielfach  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt  hat, 
sei  es  in  officiösen  oder  officiellen  Aeusserungen,  so  muss  der  Umstand,  dass 
einer  so  bedeutenden  Quellensammlung  gegenüber  unser  leitender  Staatsmann 
keine  Veranlassung  gegeben  hat  zu  einer  bestimmten,  deutlichen  überzeugenden 
Erklärung,  die  Vermuthung  begründen,  es  beruhten  die  Anführungen  in  diesen 
öffentlichen  Correspondenzen  allerdings  in  der  Wahrheit.  Gleichwohl  habe 
ich  meinerseits  die  Thatsachen,  um  die  es  sich  handelt,  nicht  als  unbedingt 
wahr  hingestellt,  aber  ich  mache  gar  kein  Geheimniss  daraus,  ich  habe  daran 
geglaubt,  und  nachdem  die  Dementis  vergeblich  haben  auf  sich  warten  lassen 
in  Bezug  auf  manche  Anführungen  in  diesem  Buche,  die  ich  besser  zu  con- 
troliren  in  det  Lage  bin,  so  hat  mir  dieser  Umstand  die  Glaubwürdigkeit  der 
Anführungen  noch  näher  gebracht  Wenn  nun  der  Herr  Ministerpräsident 
erklärt,  die  Anführungen,  die  in  dem  Buche  enthalten  sind,  seien  unwahr  und 
seien  lügenhaft,  dann  bin  ich  meinerseits  durchaus  nicht  in  der  Lage  und 
fühle  mich  nicht  im  Mindesten  berufen,  einer  solchen  von  maassgebender 
Stelle  ausgehenden  Erklärung  gegenüber  meine  bisherige  Auffassung  als  be« 
rechtigtere  zur  Geltung  zu  bringen.  Ich  indossire  dann  einfach  den  Vorwurf 
der  Lüge,  der  ja,  wie  der  Herr  Ministerpräsident  ausdrücklich  sagte,  auf  mich 
persönlich  gar  nicht  gemünzt  sein  sollte,  an  die  richtige  Adresse,  und  die 
richtige  Adresse  ist:  der  Ministerpräsident  General  La  Marmora;  warten  wir 
also  ab,  ob  der  etwa  in  der  Lage  ist,  den  Beweis  für  seine  Anführungen  an- 
zutreten oder  gar  zu  erbringen. 

Ministerpräsident  Fürst  v.  Bismarck:  Der  Herr  Vorredner  hat  eine 
eigenthümlich  in  der  Politik  der  ganzen  Partei  begründete  Art,  sich  aus  der 
Affaire  zu  ziehen,  so  wie  er  sieht,  dass  die  Schusslinie  unangenehm  wird,  und 
den  Vorwurf  zu  ftadossiren  an  Jemanden,  der  übrigens  weder  Ministerpräsident 
noch  General  mehr  ist,  sondern  einfacher  Privatmann,  der  in  unerlaubter 
Weise  Actenstücke  veröffentlicht  hat,  die  in  seinem  firüheren  amtlichen  Ver- 
hältniss  zu  seiner  Kenntniss  gekommen  sind  —  ein  Verfahren,  gegen  das,  wie 
mir  von  italienischer  Seite  auf  meine  vertraulichen  Erkundigungen  mitgetheilt 
ist,  ein  Strafgesetz  in  Italien  nicht  gültig  ist.  Zugleich  aber  —  und  das 
zeigt  doch  auch  das  Maass  von  Ansehen,  das  in  Italien  diesen  Veröffent- 
lichungen zu  Theil  wird,  ist  mir  gesagt  worden,  dass  man  in  Folge  dieses 
Vorgangs  das  Bedürfhiss  anerkannt  hätte,  ein  solches  Strafgesetz  in  Italien 
herzustellen.  Dass  der  Herr  Vorredner  lieber  das  Zeugniss  eines  Feindes  als 
das  der  Thatsachen  herbeizieht,  wundert  mich  nicht;  ein  solcher  aber  ist  der 
General  La  Marmora  nach  seinem  ganzen  Verhalten  und  nach  seiner  ganzen 
Politik,  und  ich  könnte  über  seine  Politik  viel  mehr  und  viel  unangenehmere 
Bücher  schreiben,  als  er  über  die  meinige,   wenn  ich  nicht  eine  Abneigung  ' 


Digitized  by 


Google 


La  Marmora's  Buch.  g? 

ten2en   und  Mächte   in   solche  Erörterungen  hineinzuziehen.   ^'-  ^^^• 

Preussen. 

}er  der  Herr  Vorredner  viel  freier  da;   er  braucht  auf  diei6.jaii.i874. 
Chre   des   eigenen   Landes   und   auf  dessen   Beziehungen   zu 

so  viel  weniger  Rücksicht  zu  neluuen^  als  ich  dazu  ge- 
r  Herr  Vorredner  sagte,  er  hätte  seinerseits  an  die  Echtheit 
jine  Herren,  wenn  ich  Alles  öffentlich  sagen  wollte,  was  ich 
;he  Leute,  so  könnten  wir  leicht  in  eine  üble  Lage  kommen, 
[azu  jedoch  nicht  für  berechtigt,   namentlich  in  öffentlicher 

in  amtlicher  Stellung,  ehe  ich  nicht  die  Wahrheit  dessen, 
I,  etwas  mehr  geprüft  habe.  Der  Herr  Vorredner  begründet 
it,  an  die  Sache  zu  glauben,  darauf,  dass  Monate  lang  diese, 

einem  Privatmann  publizirte  Sammlung  zu  Unrecht  ent- 
cke  —  d.  h.  subjektiver  Actenstücke,  es  sind  ja  doch  immer 
ichte  einzelner  Personen,  die  darin  ihre  Eindrücke  von  ver* 
idungen  veröffentlichen,  —  er  hielt  sich  für  berechtigt,  daran 
&Ionate  verflossen  waren,  ohne  eine  Widerlegung.  Ja,  meine 
li  mich  auf  die  Widerlegung  alles  dessen  einlassen  wollte, 
gedruckt  wird,  auch  nur  vielleicht  im  Sinne  der  hier  ver- 
tei  gegen  mich  gedruckt  wird,  da  reichte  kein  Pressbureau 
nds;  da  müsste  ein  besonderes  Ministerium  dazu  eingerichtet 
los  lesen  zu  lassen.  Und  ich  rechne  es  mir  zur  Ehre!  Li 
unter  verschiedenen  Gestaltungen  der  europäischen  Politik 
ssener  Vertretung  der  Literessen  meines  Königs  und  meines 
irten  politischen  Leben  ist  mir  die  Ehre  zu  Theil  geworden, 
zu  haben.    Gehen  Sie  von  der  Garonne,  um  mit  der  Gas- 

bis  zur  Weichsel,  von  dem  Belt  bis  zur  Tiber,  suchen  Sie 
i  Strömen  der  Oder  und  des  Rheins  umher,  so  werden  Sie 
i  diesem  Augenblicke  wohl  die  am  stärksten  und  —  ich  be- 
lle am  besten  gehasste  Persönlichkeit  in  diesem  Lande  bin. 
ass  der  Herr  Vorredner  durch  ein  Kopfnicken  mir  das  be- 
htigkeitsgefühl  gesteht  mir  das  zu.  Und  wenn  ich  auf  Alles 
reich,  in  Italien,  in  Polen  —  und  ich  will  das  Andere  gar 
^egen  mich  geschrieben  wird,  auch  nur  lesen  wollte,  —  ich 
Ae  eine  ziemlich  hochmüthige  Verachtung  gegen  diese  Ela- 
und  die  Herren  sind  auf  dem  besten  Wege,  mich  dahin  zu 
las  Gebiet,  was  davon  betroffen  wird,  noch  weiter  ausdehne, 
ich  es  für  meine  Pflicht,  wenn  ich  hier  von  einem  Vertreter 
einer  so  prägnanten  Weise  angegriffen  werde,  auch  hier 
beben.  Ich  halte  es  auch  für  mein  Recht,  nicht  abzuwarten, 
günstiger  ist  und  etwa  nach  sechs  Wochen  zu  sagen,  Hm. 
r  Hrn.  v.  Mallinckrodts  damalige  Behauptungen  waren  nicht 
1  leb  muss  eben  die  Gelegenheit  nehmen,  damit  die  Un- 
wahrheit noch  eingeholt  wird,  so  weit  es  möglich  ist,  wenn 
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Nr.  5104.  auch  nicht  alle  Zeitangen  die  Wahrheit  aufnehmen,  sondern  dennoch  die  Un- 
i«.jiT».  1874. '''Wahrheit  aufrecht  erhalten.  Wenn  nun  der  Herr  Vorredner  mir  noch  vor- 
geworfen hat;  dass  ich  gestern  bei  einer  solchen  Tagesordnung  nicht  anwesend 
war:  ja,  ich  habe  nicht  die  Aufgabe,  in  die  Materie  dieses  Gesetzes  einzu- 
gehen, denn  die  Vertretung  der  Staatsregierung  ist  ja  in  guten  Händen;  aber 
der  Herr  Vorredner  kann  sicher  sein,  wenn  auf  der  Tagesordnung  nicht  die 
Civilehe  gestanden  hätte,  sondern:  „Verbreitung  falscher  Thatsachen  gegen  den 
Ministerpräsidenten^  so  würde  ich  gewiss  erschienen  sein. 

Abg.  y.  Mallinckrodt:  Meine  Herren!  Der  Herr  Ministerpräsident 
meint:  ich  hätte  mich  aus  der  Schusslinie  zu.  ziehen  beabsichtigt.  Das  ist 
gerade  meine  Art  nicht;  ich  meine,  es  hätte  der  Herr  Ministerpräsident  sich 
die  Sache  etwas  kürzer  machen  können,  er  hätte  uns  bestimmtere  Erklärung 
geben  können  in  Beziehung  auf  den  Inhalt  und  Nichtinhalt  der  Actenstücke, 
um  die  es  sich  handelt,  anstatt  eine  Beihe  von  anderen  Dingen  zu  erwähnen^ 
ja  uns  sogar  bis  an  die  Ufer  der  Tiber  und  Garonne  zu  fahren^  was  mich 
etwas  poetisch  an  die  Zeit  der  Troubadours  erinnert.  Er  hat  sich  dann  über 
den  Autor  des  fraglichen  Buches  dahin  geäussert,  dass  er  nicht  General  und 
Ministerpräsident  sei  Jedenfalls  ist  er  es  gewesen  und  war  in  der  Lage^ 
authentische  Actenstücke  zu  besitzen.  Das  erkennt  auch  der  Herr 
Ministerpräsident  an;  denn  er  betonte  die  unerlaubte  Veröffentlichung  von 
Actenstücken  und  erwähnt,  die  italienische  Regierung  habe  ihr  Bedauern  aus- 
gesprochen —  solche  Courtoisie  war  ja  zu  erwarten,  —  dass  es  kein  Straf- 
gesetz gebe,  was  erlaubte,  dem  entgegenzutreten.  Immerhin  handelt  es  sich 
also  um  die  Publication  von  Actenstücken,  und  es  bleibt  die  Frage,  ob  in 
den  Actenstücken  Wahrheit  enthalten  ist  oder  Unwahrheit,  wie  viel  Wahrheit 
oder  wie  viel  Unwahrheit;  und  das  näher  zu  erfahren,  wäre  gewiss  für  uns 
alle  cecht  interessant  Wenn  die  Bemerkung  gefallen  ist,  ich  legte  Gewicht 
auf  das  Zeugniss  des  Feindes,  so  trifft  das  den  Fall  nicht.  Bei  der  Erörte- 
rung der  Wahrheit  kommt  es  nicht  darauf  an,  welche  politische  Stellung  der 
Zeuge  hat,  sondern  es  kommt  nur  darauf  an,  ob  und  inwieweit  der  Zeuge 
glaubwürdig  ist;  und  wenn  der  Herr  Ministerpräsident  meinte,  die  Ehre  des 
eigenen  Landes  liege  ihm  mehr  und  mir  weniger  am  Herzen,  dann  räume 
ich  eine  Berechtigung  zu  einer  derartigen  Auffassung  schlechterdings  nicht 
ein,  denn  die  Ehre  des  Landes  soll  jedem  Bürger  des  Landes,  (Rufe:  soll!) 
einerlei,  in  welcher  Stellung  er  sich  befindet,  gleich  heilig  sein  und  gleich 
nahe  am  Herzen  liegen.  Aber,  m.  H.,  die  Auffassung  über  das,  was  die  Ehre 
des  Landes  erheischt,  die  kann  variiren;  und  ich  bin  stets  der  Meinung  ge- 
wesen und  bekenne  mich  ganz  offen  dazu,  dass  die  höchste  Ehre  des  Landes 
fordert,  dass  das  Land  auch  in  der  ehrenhaftesten  Weise  seine  Politik  führt 
Und  wenn  die  Regierung  des  Landes  sich  Handlungen  zu  Schulden  kommen 
Hesse,  (Rufe:  Liesse,  liesse!)  Hesse,  wie  die,  welche  ihr  hier  zum  Vorwurf 
gemacht  worden  sind,  dann  wäre  es  ja  wohl  der  Beruf  der  Vertreter  dieses 
Landes,   der  Regierung  zu  sagen,   dass  wir  eine  solche  Handlungsweise  ver- 
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werfen.    Dadurch  werden  wir  die  Ehre  des  Landes  vor  dem  Aoslsuide  sicher   ^'-  ^*^^- 

Preuasen. 

stellen,  nicht  dadurch,  dass  wir  Fehler  verdecken.  i6.Jan.i874. 

Ministerpräsident    Fürst    v.    Bismarck:    Ich    hedanre,    dass    die 
Eampfesart  des  Herrn  Vorredners  mich  nöthigt,   diese  unerquickliche  Debatte 
noch  um  sehr  wenige  Worte  zu  verlängern.    Ich  muss  dem  Herrn  Vorredner 
sagen,  dass  er  sich  durch  die  Art,  wie  er  soeben  sprach,   in  die  Schusslinie 
der  Vorwürfe,  die  ich  gegen  den  General  La  Marmora  machte,  wieder  hinein- 
begeben  hat    Der  Herr  Vorredner  hat  vorher,   nachdem  ich  mich  als  eine 
Autorität,   deren  Zeugniss,   namentlich,   wenn  sie  von  Thatsachen  unterstützt 
ist,  doch  mindestens  ebenso  glaubwürdig  ist,  wie  die  eines  in  der  Fremde  er- 
schienenen  Buches,   nachdem   ich   mich   zu   einem   sehr  bestimmten  Dementi 
verstanden  hatte,  gesagt,  ja  das  ändere  die  Sache,  wenn  es  früher  so  bestimmt 
lementirt  wäre,  dann  hätte  er  auch  nicht  daran  geglaubt    Nun  frage  ich  die 
;anze  Versammlung,  hat  nicht  der  Herr  Vorredner  dennoch  in  seiner  ganzen 
etzten  Aeusserung  die  Tendenz  zu  erkennen  gegeben,  er  möchte  den  Glauben, 
ien  er  selbst   nicht  mehr  theilt,   bei  der  Welt  und  bei  Ihnen  aufrecht  er- 
halten?   Der  Glaube  an  die  Thatsache,  welche  er  nicht  mehr  zu  glauben  er- 
klärt hat,    das   ist    eine    eigenthümliche  Fechtweise,   gegen   die   unter   Um- 
ständen schwer  aufzukommen  ist  ||  Den  Herrn  Vorredner  zu  überzeugen,  föUt 
mir  gar  nicht  ein,   oder  das  auch   nur  im  Entferntesten   zu  versuchen;   ich 
weiss  ja,  dass  das  ganz  fruchtlos  ist    Ich  lasse  auch  ganz  unentschieden,  ob 
es  mir  gelingen  wird,  die  üeberzeugung,  die  der  Herr  Vorredner  eigentlich 
hat,  überhaupt   richtig  zu  ermitteln  und  aufzufinden,  —  ich  getraue  es  mir 
nicht    Im  Uebrigen  möchte  ich  aber  doch  den  Herrn  Vorredner  darauf  auf- 
merksam machen,  wenn  er  so  hartnäckig  auf  ein  Apokrjphenzeugniss,  was  im 
Auslande   geboren   ist,  und  solche  Actenstücke,   die  Gegenstand  der  Unter- 
redung gewesen  sind,   sich  beruft,   aber  doch  nicht  mit  Genauigkeit,  —  ich 
erinnere  mich,   dass  ich  vor  ein  paar  Monaten,   als  ich  gerade  Müsse  hatte, 
Theile  aus  dem  Buche  gelesen  habe.  —  Mir  kommt  es  so  vor,  dass  der  Herr 
Vorredner  doch  noch  genauer  mich  beschuldigt  hat,  als  selbst  das  Buch  des 
General  La  Marmora.    Aber,  meine  Herren,  wenn  Jemand  in  der  Politik  offen 
Tor  ganz  £uropa  auf  der  Bühne  hat  wirken  können,   wie  ich,   dann  hat  er 
doch  wohl  das  Recht,  sich  auf  Thatsachen  zu  berufen,  und  dagegen  alle  apo- 
kryphen Winkelskribenten,  mögen  sie  Titel  haben,  wie -sie  wollen,  als  Zeugen 
zu  refüsiren.     Ist  denn   irgend   etwas   abgetreten?    Existirt  denn  irgend  wo 
eine  Verhandlung   darüber?    Hätten  wir   nicht,   wenn  wir  etwas   hätten   ab- 
<^eten  wollen,   mit  grosser  Leichtigkeit,   mit  sehr  wenig,  mit  wenig  Dörfern, 
IT  dass  der  Schandfleck  an  unserer  Politik  gehaftet  hätte.  Alles  erreichen 
innen?    Das  wäre  ja  dem  Kaiser  Napoleon  genug  gewesen.    Hätte  ich  nicht 
iie  gewaltigsten  Resultate   auf  dem  Gebiete  bei  Frankreich  leicht   erreicht, 
renn  ich  danach  gestrebt  hätte?    Sollte  ich  etwa  boi  Frankreich  einen  Korb 
ekommen  haben?    War  vielleicht  der  Kaiser  Napoleon  im  Andenken  an  seine 
tuttgarter  Erziehung  voller  sittlicher  deutscher  Entrüstung,   dass   er   sagte: 
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Nr.  5104.   Nein,   aus  Liebe  zu  Deutschland  will  ich  diesen  lasterhaften  ] 

Prenssen. 

i6.jftn.i874.henutzen;  weil  ich  damit  seine  deutsche  Politik  schändete?  Wäre  es  nicht 
das  Leichteste  von  der  Welt  gewesen,  zum  Abschluss  mit  Napoleon  zu 
kommen,  wenn  ich  hätte  so  verfahren  wollen,  wie  der  Herr  Vorredner  doch 
^^  immer  noch  zu  glauben  beinahe  vorgiebt  Jedenfalls  wünscht  er,  dass  Andere 
es  glauben.  Meine  Herren,  ich  finde,  man  hat  gar  nicht  das  Becht,  mich 
auf  diese  Weise  zu  nöthigen,  durch  einen  Missbrauch  der  Tribüne  zur  Ver- 
leumdung der  eigenen  Eegierung  den  Leiter  der  Regierung  zu  nöthigen,  sich 
hier  gegen  solche  Vorwürfe  zu  verantworten,  und  Ihre  und  meine  Zeit  damit 
zu  tödten,  für  deren  Bezeichnung  mir  jeder  parlamentarische  Ausdruck  fehlt, 
aber  die  Presse  wird  ihn  wohl  finden. 


Nr.  5105. 

PBETJSSEN.  —  Note  des  Deutschen  Reichs-Anzeigers  u.  Kön.  Preuss. 
Staatis-Anzeigers  vom  22.  Jan.  1874  über  La  Marmora's  Buch. 

Nr.  5105.  Nachdem   die   durch   General   La   Marmora   veröffentlichten   angeblichen 

2.j^*^874.^^P®schen  des  Generals  Govone  in  Folge  neuerer  Besprechung  derselben  von 
eingeweihten  Personen  einer  näheren  Prüfung  unterzogen  worden,  hat  sich 
letzteren  die  Ueberzeugung  aufdrängen  müssen,  dass  die  fraglichen  Depeschen 
gefälscht,  wo  nicht  ganz  erfunden  sind,  da  sie  sich  mit  den  hier  gepflogenen 
Verhandlungen  nicht  decken,  weder  dem  Gegenstande  i\och  der  Reihenfolge 
nach.  II  Die  bei  der  italienischen  Regierung  angestellten  vorläufigen  Anfragen 
haben  ergeben,  dass  die  vom  General  La  Marmora  angeführten  angeblichen 
Depeschen  im  italienischen  Archiv  gar  nicht  vorhanden  sind  und  über  die 
Existenz,  den  Inhalt  und  den  Verbleib  etwaiger  Berichte  der  Art  dort  nichts 
bekannt  ist.  ||  Das  von  dem  Abgeordneten  von  Schorlemer-Alst  am  17.  d.  M. 
vor  dem  Hause  der  Abgeordneten  citirte  Billet  des  preussischen  Gesandten, 
Grafen  von  Usedom,  vom  12.  Juli  1866 ')  dagegen  (S.  316  des  La  Marmora'- 
schen  Buches,  S.  300  der  Mainzer  Uebersetzung)  ist  seinem  vollen  Inhalte 
nach  bekannt.  Bei  Wiedergabe  desselben  sind  vom  General  La  Marmora 
nach  den  Worten:  ||  „"Par  rapport  ä  Vaffaire  Jumgroise!''  ||  die  Worte  unterdrückt 
worden:  ||  „pour  luqueUe  Votre  Excellence  a  Uen  voulu  nC adresser  Mr.  >^  j 
Der  hier  einstweilen  von  uns  nicht  genannte  Name  ist  der  eines  hervorragen- 
den Führers  der  ungarischen  Emigration.  ||  General  La  Marmora  hat  das  in 
seinen  Händen  befindliche  Actenstück  in  dieser  Weise  verstümmelt,  weil  jene* 
Worte  allein  schon  seine  auch  anderweit  leicht  zu  widerlegende  Behauptung 
entkräften,  dass  er  mit  der  ungarischen  Bewegung  in  keiner  Beziehung  ge- 
standen habe. 


^)  S.  oben  Nr.  5099.  A.  d  R. 
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Nr.  5106. 

HALESH.  —  General  La  Marmora  an  die  Opinione.  —  Erwiderung 
auf  die  Note  des  Preussischen  Staats-Anzeigers. 

[üebersetzung.] 

Sehr  geschätzter  Herr  Director  des  Journals  L'Opinione. 

Florenz,  26.  Janaar  1874. 

Unterrichtet  von  den  schweren  Anklagen,  die  in  der  Abgeordnetenkammer   Nr.  siosZ 
Berlin  am  16.  dieses  Monats  gegen  mich  gerichtet,  und  von  jenen  andern,  22.  jlTisii. 
che  in  Folge  davon  in  vielen  deutschen  Journalen  verbreitet  wurden,  bitte 

Sie  in  Ihrem  sehr  geehrten  Blatte  diese  meine  Erklärung  veröffentlichen 
wollen.  II  Fürst  Bismarck  behauptete  bei  seiner  Vertheidigung  gegen  den 
ier  Sitzung  vom  16.  Januar  ihm  gemachten  Vorwurf:  einen  Augenblick  an 
Abtretung  von  irgend  einem  Streifen  deutschen  Gebietes  gedacht  zu  haben, 
s  diese  Anklage  Nichts  sei,  als  das  Echo  einer  ruchlosen  Verleumdung,  die 
Auslande  nur  zu  dem  Zwecke  geschmiedet  sei,  seinen  Ruf  anzuschwärzen. 
m  die  Sache  dabei  stehen  geblieben  wäre,  würde  meine  Antwort  sehr 
ht  gewesen  sein.  Da  ich  absolut  Nichts  bcfiauptet  hatte,  konnte  die  An- 
je  der  Verleumdung  nicht  gegen  mich  gerichtet  sein.  ||  Was  aber  den 
leral  Govone  betrifft,  den  Verfasser  des  Dokuments,  das  den  Angriffen  des 
m  Mallinckrodt  zum  Text  gedient  hatte,  so  weiss  Jeder,  der  diesen, 
ien  allzu  früh  geraubten  und  gleich  sehr  wegen  seiner  Tapferkeit, -seiner 
igkeit  und  seiner  Rechtschaffenheit  geachteten  General  gekannt  hat,  dass 
ich  täuschen  konnte,  indem  er  irgend  welchen  Ausdrücken  des  preussischen 
isters  einen  Sinn  beimass,  den  sie  nicht  hatten,  aber  dass  er  sicherlich 
Ihig  war  wissentlich  die  Wahrheit  zu  fälschen,  oder  Verleumdungen  auf 
ten  irgend  Jemandes  zu  erfinden  oder  zu  verbreiten,  jj  Aber  der  preussische 
^ts-Anzeiger  trägt  jetzt  die  Frage  auf  ein  ganz  anderes  Gebiet.    Es  hau- 

sich  am  die  Note  des  Grafen  Usedom  datirt  vom  12.  Juni  1866.  Wenn 
Anklagen  wahr  wären,   die  dort  erhoben  werden,   wäre  dieses  Dokument, 

andere  in  meinem  Buche:  „Un  po'  piu  di  luce  sugli  eventi  politici  e 
tari  del  anno  1866^',  enthaltene  von  Anfang  bis  zu  Ende  gefälscht.    Und 

Beweis  der  Fälschung  wäre  daraus  zu  entnehmen,  dass  ich  jene  Note 
irtig  verstümmelt  hätte,  dass  ihr  Sinn  vollständig  verändert  wird.  ||  Ent- 
ossen  der  unerhörten  Provocation  des  grossen  Kanzlers  und  der  officiösen 
tschen  Presse  die  Ruhe  entgegenzusetzen,  die  ich  in  der  Zuversicht  meines 
üssens  finde,  werde  ich  mich  darauf  beschränken  hier  vollständig  den  ver- 
llichen Brief  zu  bringen,  den  mir  der  Gesandte  von  Usedom  schrieb,  in- 
i  ich  den  Theil  unterstreiche,  den  ich  in  meinem  Buche  aus  Rücksicht  auf 
dort  genannte  Persönlichkeit  weggelassen  hatte.  ||  Hier  ist  der  Brief  voll- 
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N'.  5106;  Florence,  12  juin  1866. 

j6.j»n.T874.         ^^  ^^  t616gramme  arriTÖ  cette  nuit,  le  comte  Bismarck  me  fait  savoir 
qu'il  s'attend  an  commencement  des  hostilit^s  dans  pen  de  joors. 

'Tar  rapport  k  Taffaire  hongroise  Ze  c&mte  Czaky  gue  vom  m'avee 
adressij  dans  U  temps,  et  que  favais  ä  tnon  taur  recommandi  au  comte  Bis- 
marhj  s*est  rendu  demidrement  ä  Berlin  oü  ü  a  trouve  wn  tres  ton  accueü, 

^^Lq  comte  Bismarck  m'ordonne  en  ce  moment  m^me  de  commnniquer 
ä  V.  E [etc.  etc.  siehe  oben  Nr.  5099]. 

Wenn  ich  also  der  Anstifter  der  ungarischen  Insnrrection  gewesen  wäre; 
hätte  sich  Graf  Bismarck  nicht  über  mich  beim  Grafen  Barral  beklagt,  wie  ans 
dem  Bmchstück  des  folgenden  Telegramms  vom  15.  Juni  (anf  S.  331  meines 
Buchs)  hervorgeht: 

'D'un  autre  c6t6  je  ne  vous  cacherai  pas  que  j'aurais  voulu  voir  accepter 
par  le  g^n^ral  La  Marmora  la  combinaison  qu'au  moyen  de  quelques  millions 
founiis  en  commun,  nous  aurait  procura  une  puissante  insurrection  en  Hongrie." 

Worauf  ich  denselben  Tag  antwortete: 

''Quant  aux  Hongrois  il  parait  qu'on  ignore  ä  Berlin,  que  la  Hongrie  est 
presque  dögamie  de  troupes,  et  que  par  cons6quent,  eile  pourrait  bien  se 
soulever  si  eile  y  6tait  disposße." 

Und  wenn  ich  die  Insurrection  in  Ungarn  begünstigt  hätte,  wäre  mir  wahr- 
scheinlich die  Usedom'sche  Note  vom  17.  Juni  erspart  geblieben,  die  be- 
stimmt war  mir  einen  Feldzugsplan  aufzudrängen,  welcher  von  ungarischen 
Flüchtlingen  dictirt  und  auf  die  Insurrection  begründet  war,  deren  Gegner 
ich^  wie  Allen  bekannt  ist,  immer  war.  ||  Wenn  ich  weiter  dem  Communiqu6 
des  preussischen  Staats- Anzeigers  glauben  soll,  dass  man  so  weit  gegangen 
sei  bei  unserer  Regierung  anzufragen,  ob  die  von  mir  publicirten  Dokumente 
sich  im  Archiv  des  Ministeriums  finden  und  zu  verlangen,  dass  in  dem  Falle 
eine  Yergleichung  angestellt  werde  zwischen  dem  Originaltext  und  meiner  an- 
geblichen Fälschung,  so  muss  ich  erklären:  ||  1.  Dass  die  fraglichen  Doku- 
mente, da  sie  nicht  Staats-Dokumente  sind,  sondern  Briefe,  die  einen  privaten 
und  vertraulichen  Charakter  haben,  sich  nicht  im  Ministerium  des  Aeussem 
finden  können;  ||  2.  Dass  ich,  um  trotzdem  die  Yergleichung,  auf  welche  der 
preussische  Staatsanzeiger  sich  zu  berufen  scheint,  möglich  zu  machen,  bei 
dem  Notar  Dr.  Pietro  Fratocchi  in  seinem  Bureau  in  Rom,  Via  Muratte 
Nr.  20,  wo  sie  für  Jeden  auf  Verlangen  zu  besichtigen  sind,  die  Originale  der 
beiden  fraglichen  Dokumente  deponirt  habe,  nämlich:  ||  1.  den  Privat-Brief  des 
Grafen  Usedom,  datirt  vom  12.  Juni  1866;  |]  2.  den  vertraulichen  Bericht  des 
General  Govone  vom  3.  Juni  1866.  ||  Ich  lege  sie  dort  nieder  um  auf  eine  öffentliche 
ebenso  schwere,  wie  unerwartete  Anklage  zu  antworten,  nicht  weil  ich  es  nöthig 
habe  mich  meinem  Lande  gegenüber  zu  rechtfertigen,  wo  Alle,  Freunde  und 
politische  Gegner,  meiner  Loyalität  immer  volle  Gerechtigkeit  haben  widerfahren 
lassen,  wie  sie,  ich  hoffe,  alle  Fremden  ihr  werden  widerfahren  lassen,  die  mein 
politisches  Leben  kennen.  ||  Genehmigen  Sie,  Herr  Director,  den  Ausdruck  meiner 
Hochachtung  und  Schätzung.  Alfonso   La  Marmora. 
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Nr.  5107. 

IS  der  Sitzung  der  Depntirtenkammer  vom 
.  —  Interpellation  über  La  Marmora's  Ver- 
öffentlichungen. 

jheri):   Es  kommt  jetzt  die  Interpellation  des  Abgeord-   ^r.  5107. 

Italion. 

e    lautet:    „Der    Unterzeichnete    wünscht    den    Herrn 3. pebr.  1874. 
en  zu  befragen  über  die  Veröffentlichung  einiger  diplo- 
'    Ich  gebe  dem  Abgeordneten  Nicotera  das  Wort,  um 
entwickeln. 

otera:   Ich  beginne  damit,  unserm  Herrn  Präsidenten 
zü  danken,  dass  er  mir  die  PrioritÄt  bewilligt  hat,  nicht,  weil  ich  glaubte,  die 
Frage  besser  entwickeln  zu  können,  als  mein  Freund  Miceli  es  gethan  hätte, 
sondern  weil  die  Priorität  dazu  dient  zu  beweisen,  dass  wir  heute  diese  Frage 
nicht  behandeln,  weil  die  preussischen  Zeitungen  sich  damit  beschäftigt  haben, 
sondern  weil  wir  selbst  vom  eisten  Augenblick  an,  wo  diese  peinliche  Frage 
sich  erhob,  die  Pflicht  erkannt  haben,   sie  in  diesem  Saale  aufzuklären,  und 
ich  bin  gewiss,  dass  die  Antwort,  welche  unser  Ministerium  geben  wird,  der 
Art  sein   wird,   um   zu   zeigen,   dass    es   keineswegs   angetrieben   zu  werden 
brauchte,  und  dass  die  Regierung,  seit  jenes  unglückliche  Buch  des  Generals 
La  Marmora   erschien,   sich    damit   beschäftigte   und   an   die   passendste  Art 
dachte,  es  zu  desavouiren  und  wirksam  dafür«  zu  sorgen,  dass  Unzuträglich- 
gleicher Art  in  Zukunft  nicht  wiederkehren.   ||   Ich  gestehe,  dass  ich 
gewisse  Schwierigkeit   empfinde,   eine    solche  Frage   zu   behandeln;   ich 
mir  alle  Mühe  geben,  nicht  ein  Wort  zu  sagen,  welches  die  Lage  eines 
js  erschweren  könnte,    der  denn  doch  dem  Lande   grosse  Dienste   ge- 
hat  (Gut!  auf  der  Rechten);   dennoch  ist  es  unmöglich,  dass  bei  der 
ision  nicht    etwas  geäussert  werde,  das  wie  ein  Tadel  des  Geschehenen 
X.  ||  Ein  anderer  Grund,  weshalb  ich  mich  in  einer  gewissen  Verlegenheit 
e,  ist  folgender:   ich  möchte  nicht,   dass  man  glaubte,   dass  wir  diese 
egenheit  discutiren,  um  irgend  einer  Pression  nachzugeben.     (Bewegung.) 
habe  zu  viel  Zutrauen  zu  der  Einsicht  unserer  Freunde  in  Preussen, 
inen  einzigen  Moment   zu   befürchten,   dass   sie  glauben   könnten,   dass 
l  etwas  in  Italien  vorfällt,  oder  dass  man  in  irgend  etwas  sich  fügt,  weil 
de   oder  Feinde   es   verlangen.   |j   Wir   haben   das  Bewusstsein   unserer 
ten  und  unserer  Rechte,  und  wir  werden  sie  immer  hoch  und  unversehrt 
Iten  wissen. 

)ies  gesagt,  gehe  ich  direqt  auf  die  Sache  ein.  |{  Ich  habe  mir  nicht  die 

gegeben,   zu  untersuchen,   ob  die  von  General  La  Marmora  veröffent- 

Q  Dokumente  korrekt  sind  oder  nicht;   dies   geht   meiner  Ansicht  nach 

Nichts  au,  es  geht  vielmehr  den  General  La  Marmora  an.     Das,  was  ich 
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^[li?^^'*  2^  allererst  mich  selbst  gefragt  habe,  ist  Folgendes:  Sind  die  von  General 
8. Febr.  1874.  La  Marmora  veröffentlichten  Dokumente  Privat-Dokumente  oder  öffentliche? 
Hatte  der  General  La  Marmora  das  Recht,  sich  dieser  Dokumente  zu  bedienen? 
(Abg.  Ghinosi:  sie  bei  Seite  zu  bringen?)  Und  wenn  er  es  hatte,  erlauben 
Sie  mir  eine  beiläufige  Bemerkung,  welche  aus  seiner  letzten  Veröffentlichung 
sich  mir  aufdrängt  Mich  hat  eine  Behauptung  schmerzlich  berührt,  welcher 
General  La  Marmora,  davon  bin  ich  überzeugt,  nicht  die  Bedeutung  hat  geben 
wollen,  die  ihr  beim  ersten  Anblick  Viele  gegeben  haben.  Ich  will  von  dem 
Theile  sprechen,  der  sich  auf  den  vielbeklagten  General  Govone  bezieht. 
II  General  La  Marmora  musste  alle  die  Achtung  fühlen,  und  ich  glaube  auch, 
hat  sie  gefühlt,  welche  dem  Andenken  eines  Mannes  gebührte,  der  seinem 
Lande  so  wacker  gedient  hat,  und  deshalb  durfte  er  nicht  das  Andenken 
dieses  verehrten  Todten  irgend  welchem  Tadel  aussetzen.  |  Ich  habe  mich 
also  nicht  mit  der  Korrektheit  der  Veröffentlichung  beschäftigt,  sondern  habe 
mich  nar  an  die  Thatsache  gehalten.  ||  Ist  es  zulässig,  dass  ein  Staatsmann, 
ein  Minister,  auch  nachdem  er  sein  Amt  verlassen,  geheime  Dokumente  be- 
nutzt und  veröffentlicht?  Dies  ist  die  erste  Frage,  die  ich  an  den  Herrn 
Minister  richte.  Es  scheint  ndr  nicht,  dass  jenen  Dokumenten  die  Bedeutung 
gegeben  werden  kann,  die  ihnen  General  La  Marmora  giebt,  nämlich  die  von' 
Privat "  Dokumenten.  Wenn  jene  Dokumente  als  private  zurückbehalten 
werden  könnten,  dann  wüsste  ich  nicht  mehr,  was  öffentliche  Dokumente 
wären.  Also  ist  es  klar,  dass  es  nothwendig  ist,  eine  Norm  festzusetzen 
für  die  Verantwortlichkeit  der  Staatsmänner,  eine  Verantwortlichkeit,  die  man 
nicht  für  beendet  ansehen  kann  mit  dem  Ende  des  Amtes,  und  in  Bezug 
darauf  frage  ich:  Sind  in  unserer  Gesetzgebung  die  noth wendigen  Bestim- 
mungen enthalten?  (Eine  Stimme:  Das  Strafgesetzbuch.)  |J  Nach  der  Ansicht  vieler 
Sachverständiger  wären  es  die  Artikel  169  und  172  unseres  Strafgesetzbuches 
und  der  Artikel  191  des  toskanischen  Strafgesetzbuches.  Aber  ich  will  nicht 
in  diese  Frage  eingehen;  ich  frage  nur  die  Regierung,  ob  sie  dieselbe  geprüft 
hat  und  ob,  wenn  sie  eine  Lücke  in  unserer  Gesetzgebung  gefunden,  sie  daran 
denkt,  dafür  zu  sorgen,  dass  solche  Unzuträglichkeiten  sich  nicht  erneuern, 
welche  in  der  That  das  Ansehen  unseres  Landes  beeinträchtigen  können.  | 
Dies  sind  die  ersten  Fragen,  die  ich  an  das  Ministerium  richte.  ||  Eine  andere 
Frage  ist  folgende:  Ergiebt  sich  aus  den  Acten,  die  sich  im  Ministerium  des 
Aeussern  befinden,  irgend  etwas,  das  die  Würde  Italiens  compromittiren 
könnte?  '|  Ich  begreife,  dass  das  Ministerium  eben  so  sehr  wie  alle  Welt  durch 
die  Publication  des  Generals  La  Marmora  überrascht  sein  musste,  die  in  einem 
so  ungeeigneten  Momente  erfolgte,  nämlich  dem  der  Abreise  des  Königs  nach 
Deutschland.  Ich  begreife,  dass  weder  der  Präsident  des  Ministerraths,  noch 
der  Minister  des  Aeussern  damals  die  Zeit  hatten,  das  Buch  zu  lesen,  und 
deshalb  mache  ich  ihnen  keinen  Vorwurf,  nicht  gleich  daran  gedacht  zu  haben, 
die  Frage  zu  lösen.  Aber  heute  nach  alledem,  was  vorgefallen  ist,  bin  ich 
sicher,  dass  die  Regierung  die  Sache  studirt  haben  muss,  und  ich  frage:  Glaubt 
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rsorge  treffen  zu  können?    Und  hier  erlauben  Sie  mir,  ge-   Nr.  sip;. 
IS  noch  einmal  zu  wiederholen:    Ich  bin  nicht  zu  dieser  Dis- «. peisr.  i874. 
e  Rathschläge  unserer  Freunde  in  Deutschland   angetrieben, 
öhr  eine  Bitte  richten  wUrde,   nämlich  die:   wenn  Ihr  wollt, 
ng   und   das  Parlament   sich  mit  dieser  Frage  beschäftigen, 

Mittel,  nämlich:   weniger  davon  zu  sprechen.    (Bravo,   sehr 
te  von  dem  Entgegenkommen  des  Ministers  eine  Antwort  auf  ^ 
lie  ich  von  neuem  formulire:    1)   Sind  die  von  General  La 
itlichten  Dokumente   privaten   oder   öffentlichen  Charakters? 

La  Marmora  das  Recht,  diese  Dokumente  zu  gebrauchen? 
rung  die  Frage  studirt,  die  Verantwortlichkeit  der  Minister, 
,  der  Beamten  wirksam  zu  machen,  und  zu  verhindern,  dass 
;ehörigkeit  sich  wiederhole?  4)  Existiren  im  Archiv  des 
Aeussem  in  Bezug  auf  geschehene  Dinge  Dokumente,  welche 
Chro  der  italienischen  Nation  zu  nahe  treten  oder  schaden 
aus  der  unlängst  im  deutschen  Parlament  stattgehabten  Dis- 
eben  scheint?  ||  Ich  werde  die  Antwort  des  Herrn  Ministers 
in  noch  meine  Bemerkungen  zu  machen.     (Bewegung.) 

enosta,  Minister  des  Aeussem:  Die  vom  Abg.  Nicotera  mit 
und  Würde  der  Sprache,  der  ich  mich  freue  Gerechtigkeit 
issen,  erhobene  Interpellation  hat  das  vom  Herrn  General 
r  die  Ereignisse  von  1866  veröffentlichte  Buch  zum  Gegen- 
ibe  nicht  nöthlg  zu  haben,  zu  erklären,  dass  die  Begierung 
ßhkeit  für  diese  Veröffentlichung  ablehnt,  die  ein  rein  per- 
ibt,  den  zu  verhindern  nicht  in  unserer  Macht  stand.  Aber 
iert  bin,  über  die  Veröffentlichung  zu  sprechen,  ist  es  auch 
zuzufügen,  dass  die  Regierung  sie  missbilligt  und  bedauert 

von  verschiedenen  Seiten),  sie  um  so  mehr  bedauert,  weil 
sie  den  Gegnern  der  Politik  einer  befreundeten  Regierung 
ebneten  Staatsmannes,  der  diese  Politik  leitet,  den  Vorwand 
jen  dieselbe  ungerechte  Angriffe  zu  richten,  die  nur  in  einem 
bren  Ursprung  haben  können,  weil  sie  vor  dem  Augenschein 
nd  der  erreichten  Resultate  in  sich  zusammenfallen.  (Sehr 
konnte  sicher  nicht  in  der  Absicht  des  Herrn  Generals  La 
sein  ganzes  Leben  beweist  es,  Denen  Waffen  zu  leihen,  die, 
ide  der  deutschen  Regierung  sind,  nicht  weniger  die  Feinde 

die  nichts  Besseres  verlangen  würden,  ftls  die  Beziehungen 
LÄndem  gestört  zu  sehen.  (Gut,  bravo!)  ||  Aber  da  diese 
i'olge  eintrat,  konnte  die  Regierung  nidit  zögern,  gegen  das 
ieselbe  Sprache  zu  führen,  die  sie  jetzt  dem  Parlamente  gegen- 
ie  mit  der  Wahrheit  übereinstimmt  und  mit  den  freundlichen 
jinstimmt,  welche  zwischen  den  beiden  Regierungen  bestehen. 
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Italien. 

3.  Febr.  1874.  deren  Agitationen,  deren  Anstrengungen,  deren  ganzes  Gebahren,  das  darf 
nicht  vergessen  werden,  wesentlich  ihre  Feindschaft  gegen  Italien  zum  Aus- 
gang und  zum  Ziel  haben.  (Sehr  gut!)  !|  Was  die  in  dem  Buche  enthaltenen 
Dokumente  betrifft^  so  fragt  mich  der  Herr  Abgeordnete  Nicotera,  ob  wir  sie 
fftr  öffentliche  oder  private  Dokumente  halten.  ||  Die  Regierung  glaubt,  dass 
viele  dieser  Dokumente,  obwohl  sie  eine  vertrauliche  Form  haben,  doch  öffent- 
liche Interessen  angehen  (Sehr  gut!);  deshalb  können  wir  uns  nicht  der  An- 
sicht anschliessen,  die  der  Herr  General  La  Marmora  darüber  ausgesprochen 
hat  Es  ist  wahr,  dass  in  unserer  Gesetzgebung  keine  genauen  Bestimmungen 
existiren  über  den  Gebrauch  der  Dokumente  und  keinö  ganz  klaren  Normen, 
^  um  diejenigen  Papiere,  welche  als  Privat-Papiere  betrachtet  werden  können, 
von  denen  zu  unterscheiden,  welche  dem  Staate  gehörige  Dokumente  sind.  II 
Die  sehr  strengen  Cautelen  und  Vorschriften,  welche  in  den  Regierungs- 
Traditionen  des  Hauses  Savoyen  existirten,  sind  mit  Einführung  des  parla- 
mentarischen Regimes  gefallen.  Dies,  der  Herr  Abg.  Nicotera  wird  es  zu- 
geben, macht  es  um  so  schwieriger,  genau  zu  bestimmen,  was  als  Garantie  für 
das  Recht  einer  gebührenden  Vertheidigung  zugestanden  werden  kann,  und 
wo  dagegen  das  alle  andern  überragende  Interesse,  nämlich  das  Staats-Inter- 
esse, anfängt.  ||  Die  Regierung  hält  es  für  zeitgemäss,  sich  mit  diesem  Gegen- 
stande zu  beschäftigen;  sie  hält  es  für  zeitgemäss,.  reiflich  eine  Frage  zu 
studiren,  welche  weder  sehr  leicht,  noch  sehr  einfach  ist,  wenn  man  Resultate 
erreichen  will,  die  dann  wirklich  ausgeführt  werden  und  wirksam  bleiben. 
Aber  sobald  sie,  bei  gelegenem  Anlass  und  zu  gelegener  Zeit,  ihre  bezüglichen 
Ansichten  festgestellt  haben  wird,  wird  das  Parlament  berufen  werden,  über 
die  vorgeschlagenen  Maassregeln  zu  berathen.  ||  Der  Herr  Abg.  Nicotera  hat 
mich  gefragt,  ob  aus  den  beim  Ministerium  befindlichen  Acten  etwas  hervor- 
gehe, das  die  Würde  unseres  Landes  compromittiren  könnte.  Ich  habe  kaum 
nöthig,  in  Antwort  auf  diese  Frage  zu  erklären,  dass  nichts  Derartiges 
existiren  kann  und  dass  dort  kein  der  Würde  und  Ehre  der  nationalen 
Politik  entgegenstehendes  Dokument  sich  befindet. 

Abg.  Ghiaves:  Ich  verlange  das  Wort  zu  einer  persönlichen  Bemerkung. 
(Andauernde  Bewegung.) 

Minister  des  Aeussern:  Meine  Herren,  ich  habe  nichts  Anderes  über 
diesen  Gegenstand  hinzuzufügen,  und  ich  könnte  auf  andere  an  mich  gerichtete 
Fragen  keine  andere  Antwort  geben.  Ich  hoffe,  dass  meine  Erklärungen  den 
Herrn  Abg.  Nicotera  befriedigt  haben  und  dass  sie  alle  diejenigen  beruhigen 
können,  die  vielleicht  befürchteten,  dass  dieser  Zwischenfall,  ausserhalb  der 
Verantwortlichkeit  der  Regierung  entstanden,  sich  gegen  den  allgemeinen 
Wunsch  in  eine  intetnationale  Frage  verwandeln  und  jene  Interessen  compro- 
mittiren könnte,  welche  die  Regierung  vor  Allem  zu  schützen  die  un- 
abweisliche  Pflicht  hat.  (Lebhafte  Zeichen  der  Zustimmung  auf  vielen 
Bänken.) 
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Präsident:   Der  Abg.  Chiaves  hat  das  Wort  zu  einer  persönlichen  Be-    Nr.  5107. 

Italien. 

merkung  verlangt    Ich  gebe  es  ihm.  «.Febr.  1874. 

Abg.  Chiaves:  Die  persönliche  Bemerkung  ist  folgende:  In  der  Inter- 
pellation des  Abg.  Nicotera  ist  ein  Punkt,  der  sich  auf  die  Möglichkeit  be- 
zieht, dass  in  den  Archiven  der  Regierung  sich  Acten  befänden,  die  der 
Würde  der  Regierung  selbst  zu  nahe  träten  und  die  zu  der  Zeit,  wo  General 
La  Marmora  Minister  war,  entstanden  wären.  Ich  hatte  die  Ehre,  Minister 
des  Innern  in  dem  Cabinet  zu  sein,  dem  La  Marmora  präsidirte,  und  die 
Kammer  wird  mir  wohl  zugestehen,  däss  ich  über  einen  solchen  Punkt  nicht 
schweigen  kann.  ||  In  Bezug  auf  den  ersten  Theil  der  Interpellation  des  Abg. 
Nicotera  werde  ich  mich  darauf  beschränken,  zu  sagen,  dass  ich  bedauere, 
dass  bei  dieser  Discussion  General  La  Marmora  nicht  gegenwärtig  ist,  der 
vielleicht  mit  seinem  doch  immer  gewichtigen  Worte  viele  Urtheile  hätte  be- 
richtigen können,  die  doch  wohl  besser  berichtigt  worden  wären.  ||  Ich  muss 
hinzufügen,  dass  diejenigen,  die  im  Jahre  1866  Collegen  des  Herrn  Generals 
La  Marmora  waren,  sich  das  Gesetz  gemacht  haben,  vollständiges  Stillschweigen 
über  diese  Angelegenheit  zu  beobachten,  und  dieses  Gesetz  haben  sie  sich  fast 
instinctiv  gemacht  ohne  die  geringste  vorherige  Verabredung;  so  sehr  entstand 
in  Allen  von  selbst  die  Idee,  dass  es  sich  hier  um  eine  persönliche  Ange- 
legenheit handelte,  durchaus  nicht  um  eine  nationale  oder  internationale  An- 
gelegenheit. II  Aber  wenn  man  von  der  vom  Kanzler  des  deutschen  Reiches  in 
der  bezüglichen  Sitzung  ausgegangenen  Erklärung  spricht,  wonach  in  den 
Acten  der  italienischen  Regierung  etwas  existirte,  das  die  Würde  der  Re- 
gierung verletzen  könnte,  so  können  die  Collegen  des  Generals  La  Marmora 
nn  damaligen  Ministerium  offenbar  nicht  schweigen.  Sie  können  freilich  weder 
viel  sagen,  noch  dürfen  sie  es.  Was  Anderes  können  sie  sagen,  als  einen 
Protest  erheben?  \\  Und  es  ist  ein  Protest,  nichts  Anderes,  den  ich  den  An- 
führungen entgegensetze,  welche  es  dem  Fürsten  bei  dieser  Gelegenheit  zu 
machen  gefiel.  ||  Man  kann  auf  dem  Höhepunkte  der  Macht  stehen;  aber  wenn 
man  von  einem  befreundeten  Lande  und  von  einer  ehrenwerthen  Regierung 
spricht,  so  darf  man  nicht  sagen,  dass  man  wisse,  in  ihren  Acten  aus  einer 
bestimmten  Periode  sei  etwas,  das  ihre  Ehre  und  Würde  verletzen  könnte. 
(Sehr  gut!)  Meine  Herren,  ich  sage  Nichts  weiter.  Auf  Behauptungen,  wie 
die  des  Fürsten  Bismarck  in  Bezug  auf  die  Handlungen  der  italienischen  Re- 
gierung im  Jahre  1866,  kann  ich  meinestheils  mit  nichts  Anderem  antworten 
als  mit  einem  Proteste;  aber  ich  glaube,  dass  ein  Protest  für  Jeden,  der  für 
die  Würde  des  Vaterlandes  Gefühl  hat,  genügt,  um  jene  grundlosen  Be- 
hauptungen zurückzuweisen  und  vorläufig  wenigstens  siegreich  zurückzuweisen. 
(Bravo,  sehr  gut!  auf  der  Rechten.) 

Minister  des  Aeussern:  Ich  glaube  nicht,  dass  in  der  Discussion,  die 
in  Berlin  statthatte  und  auf  welche  der  Herr  Abg.  Chiaves  angespielt  hat, 
eine  Sprache  geführt  worden  ist,  welcher  sich  die  Auslegung  geben  Hesse, 
von  der  er  gesprochen  hat   ||   Wenn  ich  mich  recht  erinnere   (es   thut  mi^* 
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id,  den  Beweis  nicht  vor  Augen  zu  haben),  so  sagte  der  deutsche 
er,  dass  er  seinerseits  den  General  La  Marmora  hätte  beschuldigen 
mmen:  Das  ist  wahr!),  aber  dass  er  dennoch  nicht  andere  Regie- 
lie  Frage  verwickeln  wolle,  das  heisst  die  italienische  Regierung; 
enn  ich  mich  recht  erinnere,  der  Sinn  seiner  Worte,  welche,  wäh- 
en  beklagenswerthen  Streit  zwischen  dem  Fürsten  Bismarck  und 
A  La  Marmora  unberührt  liessen.  Nichts  enthielten,  das  die  Re- 
jct  in  Mitleidenschaft  gezogen  hätte.  Ich  theile  die  damals  vom 
jmarck  ausgesprochene  Ansicht.  Es  wäre  in  keiner  Beziehung 
mn  die  beiden  Regierungen  sich  dahin  bringen  liessen,  unter  ein- 
istorischer  und  retrospectiver  Weise  die  Vorfälle  zu  discutiren, 
Ereignisse  von  1866  begleitet  haben.  (Zustimmung.)  |i  Was  bleibt 
der  Allianz   und   dem   Kriege   von    1866?    ||   Preussen   legte   die 

der  Grösse  und  Einheit  Deutschlands,  und  Italien  konnte  sein 
*rogramm  erfüllen,  konnte  seine  Unabhängigkeit  vollenden  und  zu 
t  Baude  einer  dauerhaften  Freundschaft  mit  unserem  alten  Gegner 

knüpfen.  [|  Die  Erinnerung  an  diese  Allianz  wird  bleiben  als 
freundschaftlichen  Beziehungen,  die  zwischen  den  zwei  Ländern 
Gut!)  Das  ist  das  Resultat;  erhalten  wir  es,,  wie  es  istl  Nie- 
:zt  es,  es  zu  verdunkeln  oder  abzuschwächen.  (Sehr  gut,  bravo!) 
it  der  Regierung  ist,  dies  Resultat  unversehrt  zu  erhalten;  diese 
hr  von  den  Interessen  unseres  Landes  vorgezeichuet  (Allgemeine, 
itimmuüg.)  *) 


dieser  Discussion  reichte  General  La  Marmora  am  5.  Februar  der  Kammer 
ung  als  Abgeordneter  ein;  doch  nahm  die  Kammer  dieselbe  nicht  an  und 
n  auf  Antrag  des  Abg.  Nicotera  statt  dessen  nur  einen  zweimonatUchen 

A.  d.  Red. 
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Central-Asiatisclie  Frage, 

Nr.  5108. 

tfin.  d.  Ausw.  (Fürst  Gortschakow)  an  die  Vertreter 
auslände.  —    Circulardepesche    über   die   russische 
Politik  in  Central-Asien. 

St  P^tersbourg,  le  21  novembre,  1864. 
:  Kusses  ont  rendu  compte  des  derni^res   Operations   mili-  j?'-  ?^^ 
par  un   d^tachement  de   nos   troupes   dans   les   r^gions   de21.N0v.i864. 
ec  un  succös  remarquable  et  des  rösultats  importants.   |{   II 
ue  ces  ^venements  exciteraient  d'autant  plus   Tattention  du 
iHls  se  passent  dans  des  contr^es  h  peine  connues.  ||  Notre 
'a  ordonn^  de  vous  exposer  succinctement,  mais  avec  clart^ 
osition  qui  nous  est  faite  dans  l'Asie  Centrale,  les  int^r^ts 
obile  k  notre  action  dans  ces  contr^es,  et  le  but  final  que 
is.  II  La  Position  de  la  Russie  dans  TAsie  Centrale  est  celle 

civilis^s  qui  se  trouvent  en  contact  avec  des  peuplades  ä 
Tantes,  sans  Organisation  sociale  fixe.   ||   II  arrive  toujours 

Tint^rßt  de  la  s^curit^  des  fronti^res  et  celui  des  relations 
ent  que  TEtat  plus  civilis^  exerce  un  certain  ascendant  sur 
ars  moeurs  nomades  et  turbulentes  rendent  fort  incommodes. 
3s  incursions  et  des  pillages  ä  r6primer.  Pour  y  mettre  un 
c^  de  r^duire  h  une  soumission  plus  ou  fnoins  directe  les 
phes.  II  üne  fois  ce  r^sultat  atteint  celles-ci  prennent  des 
mquilles,  mais  elles  se  trouvent  h  leur  tour  expos^es  aux 
bribus  plus  ^loign^es.  ||  L'Etat  est  oblige  de  les  d^fendre 
ations  et  de  ch&tier  ceux  qui  les  commettent.  Delä  la  n6- 
ns  lointaines,  couteuses,  p^riodiques,  contre  un  ennemi  que 
sociale   rend   insaisissable.     Si  Ton  se  borne  ä  ch&tier  les  ^ 

se  retirC;  la  legon  s'efface  bientöt;  la  retraite  est  mise  sur 
aiblesse;  les  peuples  Asiatiques  en  particulier  ne  respectent 
le  et  palpable;  la  force  morale  de  la  raison  et  des  int6r6ts 
n'a  point  encore  de  prise  sur  eux.  La  täche  est  donc  tou- 
icer.  II  Pour  couper  ä  ces  dösordres  permanents  ou  ^tablir 
ortifi^s  parmi  les  populations  ennemies,  on  exerce  sur  elles 
i  peu  ä  peu  les  räduit  k  une  soumission  plus  ou  Inoins 
au  delä  de  cette  seeonde  ligne  d'autres  peuplades  plus 
lennent  bientöt  provoquer  les  m6mes  dangers  et  les  m^mes 
Etat  se  trouve  donc  dans  Talternative  ou  d'abandonner  ce 
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Nr.  5108.  travail  incessant  et  de  livrer  ses  frontiöres  ä  des  d^sordres  perp^tneLs  qui  y 
2i.Noy.i864.rendent  toute  prospärit^,  touta  s^urit^,  toute  civilisation  impossible^  oa  bien 
d'avancer  de  plns  en  plus  dans  la  profondear  de  contr^es  sauvages  oü  k 
chaqne  pas  qu'il  accomplit  les  distances  accroissent  les  difficult^s  et  les 
charges  auxqaelles  il  s'expose.  ||  Tel  a  ^t^  le  sort  de  toas  les  pays  qni  ont 
6tä  plac^s  dans  les  m^mes  conditions.  Les  Etats -Unis  en  Am^riqne^  la 
Francs  en  Alg^rie^  la  Hollande  dans  ses  Colonies^  TAngleterre  aux  Indes, 
tous  ont  6t6  in^Titablement  entratn^s  k  suivre  cette  marche  progressive  oü 
Tambition  a  moins  de  part  que  rimp^riease  n^cessit^  et  oü  la  plus  grande 
difficult^  consiste  k  savoir  s'arröter.  ||  C'est  aussi  la  raison  qui  a  condnit  le 
Gouvernement  Imperial  k  s'^tablir  d'abord  d'un  c6t6  sur  la  Syr-Daria,  de 
Vautre  sur  le  Lac  Issyk-Kaul,  et  k  consolider  ces  deux  Ugnes  par  des  forts 
avanc^s  qui  peu  k  peu  ont  p^n^tr6  au  coeur  de  ces  r^gions  lointaines  sans 
cependant  parvenir  k  ^tablir  au  delä  la  tranquillit^  indispensable  k  la  s^curit6 
de  nos  fronti^res.  ||  La  cause  de  cette  instabilit^  r^side  d'abord  dans  le  fait 
qu'entre  les  points  extremes  de  cette  double  ligne  il  y  a  un  immense  espace 
inoccup6y  oü  les  invasions  des  tribus  pillardes  continuent  k  paralyser  toute 
colonisation  et  tout  commerce  par  caravanes;  ensuite  dans  les  fluctuaüons 
perp^tuelles  de  la  Situation  politique  de  ces  contr^es,  oü  le  Turkestan  et  le 
Eokand  tantöt  r^unis,  tautot  s6par6s;  toujours  en  guerre,  soit  entre  eux,  soit 
avec  le  !ßokhara;  n'offraient  aucune  possibilit^  de  relations  fixes  ni  de  trans- 
actions  r^guliöres  quelconques,  ||  Le  Gouvernement  Imperial  s'est  donc  vu 
plac6,  malgr^  lui,  dans  Talternative  que  nous  avons  indiqu^e,  c'est-ä-dire,  ou 
de  laisser  se  perpetuer  un  ^tat  de  d^sordre  permanent  qui  paralyse  toute 
s6curit6  et  tout  progr^s,  ou  de  se  condamner  k  des  exp^ditions  couteuses  et 
lointaines  sans  aucun  r^sultat  pratique  et  qu'il  faut  toujours  recommencer,  ou 
enfin  d'entrer  dans  la  voie  ind^finie  de  conquötes  et  d'annexions  qui  a  con- 
duit  TAngleterre  k  l'empire  des  Indes,  en  cherchant  k  soumettre  Tun  aprös 
Tautre,  par  la  force  des  armes,  les  petits  Etats  ind^pendants  dont  les  moeurs 
pillardes  et  turbulentes  et  les  perp^tuelles  r^voltes  ne  laissent  k  leurs  voisins 
ni  tröve  ni  repos.  ||  Ni  Tune  ni  Tautre  de  ces  alternatives  ne  r^pondait  au 
but  que  s'est  trac^  la  politique  de  notre  auguste  Mattre,  et  qui  est  non 
,  d'^tendre   hors  de  toute  proportion  raisonnable  les  contr^es  soumises  k  son 

sceptre,  mais  d'y  asseoir  sa  domination  sur  des  bases  solides,  d'en  garantir 
la  86curit6  et  d'y  dövelopper  Torganisation  sociale,  le  commerce,  le  bien-6tre, 
et  la  civilisation.  ||  Notre  t&che  *6tait  donc  de  rechercher  un  Systeme  propre 
k  atteindre  ce  triple  but.  |{  A  cet  effet  les  principes  suivants  ont  et6  pos^s: 
II  1.  II  a  ^t^  jug^  indispensable  que  les  deux  lignes  fortifi6es  de  nos  fron- 
ti^res,  l'une  partant  de  la  Chine  jusqu'au  Lac  Issyk-Eaul,  Tautre  partant  de 
la  Mer  d'Aral  le  long  de  la  Syr-Daria,  fussent  reunies  par  des  points  forti- 
fi^s  de  mani^re  k  ce  que  tous  nos  postes  fussent  k  m^me  de  se  soutenir 
mutuellement  et  ne  laissassent  aucun  Intervalle  par  oü  pussent  s'effectuer  im- 
pun^ment  les  invasions  et  les  d6pr^dations  des  tribus  nomades.   ||   2.   II  6tait 
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ligne  ainsi  compl^t^e  de  nos  forts  avanc^s  Mt  situ^e  dans   ^'-  ^^^• 

Russland. 

z  fertile,  non  seulement  pour  assurer  leur  approvisioimement,2i.Nov.i864. 
faciliter  la  colonisation  r^guli^re  qui  seule  peut  pr^parer  aa 

avenir  de  stabilit6  et  de  prosp^rit^;  en  gagnant  ä  la  vie 
plades  avoisinantes.  |!  Enfin  3.  II  6tait  urgent  de  fixer  cette 
löre  definitive  afin  d'^happer  aux  entralnements  dangereux  et 
bles  qui  d^  r^pression  en  repr^sailles  pouvait  aboutir  h  une 
6e.  II  Dans  ce  but  il  fallait  poser  les  bases  d'un  Systeme 
nent  sur  la  raison  qui  peut  6tre  61astique,  mais  sur  les  con- 
iques  et  politiques  qui  sont  fixes  et  permanentes.  ||  Ce  Systeme 
i^  par  un  fait  tr^s  simple^  r^sultant  d'une  longue  exp^riencO; 

les  tribus  nomades^  qu'on  ne  peut  saisir  ni  chätier^  ni  con- 
t,  sont  pour  nous  le  voisinage  le  plus  incommode,  et  que  par 
ations  agricoles  et  commer^antes,  fix^es  au  sol  et  dot^es  d'un 

plus  d6velopp6,  nous  offrent  la  qjiance  d'un  voisinage  tol6- 
itions  perfectibles.  ||  La  ligne  de  nos  fronti^res  devait  donc 
miöres^  eile  devait  ^'arr^ter  k  la  limite  des  secondes.  ||  Ces 
onnent  l'explication  claire,  naturelle,  et  logique  des  demi^res 
ires  accomplies  dans  TAsie  Centrale.  |(  En  effet,  la  ligne  pri- 
ontiöres  le  long  de  la  Syr-Daria  jusqu'au  Fort  Perovsky  d'un 
re  jusqu'au  Lac  Issyk-Eaul,  avait  Tinconv^nient  d'^tre  presque 
ösert  Elle  ^tait  interrompue  sur  un  immense  espace  entre 
BxtrSmes;  eile  n'offrait  pas  assez  de  ressources  k  nos  troupes 
3hors  des  tribus  sans  coh^sion  avec  lesquelles  nulle  stabilitä 

II  Malgr6  notre  r6pugnance  ä  donner  k  nos  frontiöres  une 
idue,  ces  motifs  avaient  n^anmoihs  M  assez  puissants  pour 
mvemement  Imperial  k  ^tablir  cette  ligne  entre  le  Lac  Issyk- 
)aria,  en  fortifiant  la  ville  de  Tchemkend,  r6cemment  occup^e 
adoptant  cette  ligne  nous  obtenons  un  double  r^sultat.  D'un 
qu'elle  embrasse  est  fertile,  bois^e,  arroste  par  de  nombreux 
)  est  habit^e  en  partie  par  des  tribus  Eirghises  qui  ont  d^jä 
)mination;  eile  offre  donc  les  616ments  favorables  k  la  colo- 
approvisionnement  de  nos  garnisons.  De  Tautre  eile  nous 
ans  imm^diats  les  populations  agricoles  et  commergantes  du 
;  nous  trouvons  en  face  d'un  milieu  social  plus  solide,  plus 
1  mobile,  mieux  organis^;  et  cette  consid6ration  marque  avec 
ographique  la  limite  oü  Tintöröt  et  la  raison  nous  prescrivent 
is  commandent  de  nous  arr^ter,  parceque  d'une  part  toute 
ure  de  notre  domination  rencontrant  dösormais  non  plus  des 
nts,  comme  les  tribus  nomades,  mais  des  Etats  plus  r6- 
titu^s,  exigerait  des  efforts  consid^rables  et  nous  entratnerait 
mexion  dans  des  complications  incalculables,  —  et  que  d'autre 
rmais   pour  voisins  de  pareils  Etats  malgr^   leur  civilisation 
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Nr.  5108.   arridr^e  et  Tinstabilit^  de  leur  condition  politiqne,  nons  pouvons  n^amnoins 

EuBsland.  ^  x-  ^      l  r 

21.N0T.  1864. 6sperer  qae  des  relations  r^goli^res  ponrront  an  jour  se  sabstitaer  ponr 
Tavantage  conunon  aux  d^sordres  pennanents  qni  ont  paralys6  jusqn'ici  TeBsor 
de  ces  contr^es.  ||  Tels  sont^  Monsienr^  les  int^rto  qoi  servent  de  mobile  hk 
la  politiqne  de  notre  angnste  Mattre  dans  TAsie  Centrale;  tel  est  le  bat  final 
qae  les  ordres  de  Sa  Majest^  Imperiale  ont  tracS  ä  l'action  de  son  Cabinet. 
II  Yoos  6tes  invit^  ä  pniser  dans  ces  considörations  le  sens  des  explications 
qae  Tons  foarnirez  an  Goavemement  anprds  daqael  voas  6tes  aecr^dit^,  si 
voas  ^tes  interpell6  on  si  voas  voyez  s'accröditer  des  sappositions  erron^es 
qnant  ä  notre  action  dans  ces  contr^es  lointaines.  ||  Je  n'ai  pas  besoin  d'in- 
sister  snr  Tint^r^t  Evident  que  la  Eassie  a  ä  ne  pas  agrandir  son  territoire 
et  snrtoat  ä  ne  pas  se  cr^er  aax  extrömit^s  des  complications  qoi  ne  penvent 
qae  retarder  et  paralyser  son  d^veloppement  int^rienr.  ||  Le  programme  qae 
je  viens  de  tracer  rentre  dans  cet  ordre  d'id^es.  ||  Bien  soavent  dnrant  ces 
'demi^res  ann^es  on  s'est  plü  ä  assigner  poar  mission  ä  la  Bassie  de  civiliser 
les  contröes  qai  Tavoisinent  snr  le  continent  Asiatiqae.  ||  Les  progr^s  de  la 
civilisation  n'ont  pas  d'agent  plns  efficace  qae  les  relations  commerciales. 
Celles-ci  poar  se  d^velopper  exigent  paritoat  Vordre  et  la  stabilitö,  mais  en 
Asie  elles  r^clament  ane  transformation  profonde  dans  les  moears.  B  faut 
avant  tont  faire  comprendre  aax  peaples  Asiatiqaes  qa'il  y  a  plas  d'avantage 
poar  eax  ä  favoriser  et  assarer  le  commerce  des  caravanes  qa'ä  les  piller.  || 
Ces  notions  616mentaires  ne  peuvent  p6n6trer  dans  la  conscience  pabliqae  qae 
li  oü  il  y  a  an  public,  c'est-ä-dire,  an  organisme  social  et  an  Gonvernement 
qai  le  dirige  et  le  repr^sente.  ||  Noas  accompllssons  la  premiöre  partie  de 
cette  t&cbe  en  portant  notre  fronti^re  ä  la  limite  oü  se  rencontrent  ces  con- 
ditions  indispensables.  |{  Nous  accompllssons  la  seconde  en  noas  attachant 
d^sormais  ä  pronver  aax  Etats  voisins  par  an  systöme  de  fermet6  qaant  &  la 
r^pression  de  lears  m^faits,  mais  en  m^me  temps  de  mod^ration  et  de  jastice 
dans  l'emploi  de  la  force  et  de  respect  poar  lear  ind^pendance,  qae  la  Bassie 
n'est  pas  lear  ennemi,  qa'elle  ne  noarrit  ä  lear  ^gard  aacane  vae  de  con- 
qa^te,  et  qae  des  relations  pacifiqaes  et  commerciales  avec  eile  sont  plus 
profitables  qae  le  d^sordre,  le  pillage,  les  repr^sailles  et  la  gaerre  en  per- 
manence.  ||  En  se  consacrant  ä  cette  täche,  le  Cabinet  Imperial  s'inspire'des 
int^rßts  de  la  Bassie.  B  croit  servir  en  möme  temps  les  int^rfets  de  la  civiü- 
sation  et  de  Thnmanit^.  B  a  droit  de  compter,  sar  ane  appreciation  6qaitable 
et  loyale  de  la  marche  qa'il  poursait  et  des  principes  qai  le  gaident. 

Gortchakow. 
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Nr.  5109. 

eBOSSBBirAHHIEN.  —  Min.   d.  Answ.  (Earl  of  Clarendon)  a^   den 
königL  Botschafter  in   St  Petersburg  (Sir  A.  Buchanan).  —  Vor- 
schlag einer  neutralen  Zone  zwischen  russischem  und  englischem 
Gebiet  in  Gentral-Asien. 

Foreign  Office,  March  27,  1869. 

Sir!  —  I  have  lately,  and  on  more  than  one  occasion,  spoken  to  Baron  ^q^^' 
Bnmnow  respecting  Central  Asia  and  the  rapid  advance  of  the  Bussian  troops  bnunnien. 
towards  the  frontier.  I  have  done  so  in  a  friendly  tone,  stating  that  I  had^'^'*^"'*^®- 
DO  complaint  to  make  o^  the  part  of  Her  Majest/s  Government,  who  feit 
ueither  suspicion  nor  alarm,  as  thej  had  often  received  satisfactorj  assurances 
conceming  the  policy  of  Eussia  in  those  regions,  and  were  streng  enough  in 
India  to  repel  all  aggression;  but  that  these  feelings,  as  his  Excellency  must 
be  well  aware,  were  not  generally  shared  either  by  the  British  or  the  Indian 
public;  and  it  was  highly  desirable,  with  reference  to  the  friendly  relations 
with  Russia,  which  we  were  so  desirous  to  maintain,  that  this  uneasiness 
should  be  allayed.  {|  The  language  of  Baron  Brunnow  on  such  occasions  has 
I  always  been  positive  as  to  the  desire  of  his  Government  to  restrict  rather 
i  than  to  extend  the  possessions  of  Bussia  southwards  in  Central  Asia;  and 
'  speaking,  as  he  said,  with  füll  knowledge  of  the  policy  of  his  Government, 
I  he  has  affirmed  that  no  onward  movement  disquieting  to  India  need  be  appre- 
hended.  ||  I  have  expressed  my  opinion,  that  abstinence  from  aggression  would 
on  every  account  promote  the  true  interests  of  Eussia,  whose  territorial  pos- 
sessions needed  no  aggrandizement;  and  if  the  giving  effect  to  this  policy  de- 
pended  upon  the  Bussian  Government  alone,  I  should  not  doubt  its  being 
mamtained;  but  I  was  sure,  judging  from  our  own  Indian  experience,  that 
!  such  would  not  be  the  case,  and  that  Eussia  would  find  the  same  difficulty, 
that  England  had  experienced  in  Controlling  its  own  power  when  exercised 
at  so  great  a  distance  from  the  seat  of  Government,  as  to  make  reference 
home  ahnest  a  matter  of  impossibility;  there  was  always  some  frontier  to  be 
improred,  some  broken  engagement  to  be  repaired,  some  fait^less  ally  to  be 
punished;  and  plausible  reasons  were  seldom  wanting  for  the  acquisition  of 
territory,  which  the  Home  Government  never  thought  it  expedient  to  reject, 
and  could  not  therefore  condenm  the  motives  or  the  means,  by  which  it  had  * 
been  acquired.  Such,  in  the  main,  had  caused  the  extension  of  our  Indian 
Empire:  and  there  was  reason  to  apprehend  that  such  was  the  course,  into 
which  Bussia,  however  unwillingly,  was  about  to  be  drawn.  |{  Unless  stringent 
precautions  were  adopted,  we  should  find  before  long,  that  some  aspiring 
Bussian  General  had  entered  into  conmiunication  with  some  restless  or  mal- 
content  Indian  Prince,  and  that  intrigues  were  rife,  and  disturbing  the  Indian 
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Nr.  5109.   Population  on  the  frontiers,  against  which  »Her  Majest/s  Government  would 

Gross- 

britannion.  h^ve  a  rfght  to  remonstratc  with  Russia;  and  it  was  in  order  to  prevent 
27.Marzi869.  snch  a  State  of  things,  which  might  endanger  the  good  nnderstanding  which 
now  existed  not  onlj  on  this,  but  on  all  other  questions  between  England 
and  Russia,  that  I  earnestlj  recommended  the  recognition  of  some  territory 
as  neutral  between  the  possessions  of  England  and  Russia,  which  should  be 
the  limit  of  those  possepsions,  and  be  scrupulously  respected  by  both  Powers. 
II  Baron  Brunnow  appeared  to  think,  that  this  would  be  a  desirable  arrange- 
ment,  and  promised  to  make  a  report  of  my  Suggestion  to  bis  Government 
1  His  Excellency  called  upon  me  tl^is  moming,  and  had  the  goodness  to 
leave  in  my  hands  the  copy,  herewith  inclosed,  of  a  letter  from  Prince  Gor- 
tchakow,  giving  a  positive  assnrancc  that  Afghanistan  would  be  considered  as 
entirely  beyond  the  sphere,  in  which  Russia  might  1*6  called  upon  to  exercise 
her  influence.  {|  In  thanking  Baron  Brunnow  for  this  communication,  I  assnred 
him,  that  the  views  of  Her  Majest/s  Government  were  in  unison  with  those 
of  Prince  Gortchakow;  but  that  I  was  not  sufficiently  informed  on  the  sub- 
ject  at  once  to  express  an  opinion  as  to  whether  Afghanistan  would  fulfil  the 
conditions  and  circumstances  of  a  neutral  territory  between  the  two  Powers, 
such  as  it  seemed  desirable  to  establish.  ||  It  is  right  I  shöuld  mention,  that 
a  few  days  ago  Baron  Brunnow  informed  mc  that  an  Afghan,  of  some  mark 
and  Standing,  had  applied  for  protection  to  the  Russian  Minister  at  Tehran, 
who  had  been  ordered  by  the  Emperor  to  refuse  it,  as  Afghanistan  was 
beyond  the  limits  of  Russian  influence.  ||  I  am,  etc. 

Clarendon. 

P.  S.  —  Your  Excellency  will  read  this  despatch  to  Prince  Gortchakow. 


Nr.  5110. 

BüSSLAHD.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  kaiserL  Botschafter  in  London 
(Baron  Brunnow).  —  Afghanistan  als  neutrale  Zone  vorgeschlagen. 

(Beilage  zu  Nr.  5109.) 

St.  P6terabourg,  le  ^Vm!»'»  18^9- 
Nr.  6110.  Mon  eher  baron!  —  J'ai  lu  avec  un  v^ritable  plaisir  le  compte-rendu  de 

7.  M&!^/°869  ^^^^  conversation  avec  Lord  Clarendon,  au  sujet  de  nos  communs  int^rfets 
en  Asie.  J'y  ai  retrouv6  le  refiet  d'un  entretien  intime  pendant  nos  loisirs 
de  rannte  demi^re.  C'est  la  m§me  616vation  de  pens^e,  la  mfeme  droiture  de 
sentiment  L'Empereur  en  a  et6  tr^s  satisfait.  |[  L'id^e  exprim^e  par  Lord 
Clarendon  de  maintenir  entre  les  possessions  des  deux  Empires  en  Asie  une 
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i6iie  destin^e  k  les  pr^server  de  tout  contact,  a  toujours  6U  celle  de  notre   ^'-  ^"^■ 

«»«   fcx         ■    TT  Rossland. 

angnste  Maitre.  J  Vous  pouvez  assurer  Lord  Clarendon  que  rien  ne  saurait?.  M&rziseo. 
mieaz  r^pondre  ä  la  pens^e  de  TEmpereur.  |)  Nous  sommes  persuad^s  que 
les  hommes  d'Etat  de  TAngleterre  n'ont  plus  de  doute  k  cet  6gard,  mais  nous 
comprenons  anssi  qne  la  masse  du  public^  qui  ob^it  plutöt  k  des  instincts  et 
k  des  pr^jug^s,  ait  encore  besoin  d'ötre  rassur^e.  ||  Je  ne  parle  pas  des 
anciennes  pr^Tentions  concernant  les  possessions  Britanniques  dans  les  Indes. 
D  est  clair  qu'aujourd'hui  il  n'y  a  pas  dans  le  monde  entier  un  seul  Etat 
ciTilis^  qui  ne  pr^före  vöir  ces  contr6es  maintenues  sous  la  domination 
^elair^e  qui  y  r^pand  le  bien-^tre  et  le  progrös  plutöt  que  de  les  voir  te- 
tomber  dans  ranarchie  et  la  barbarie.*  Laissons  donc  \k  ces  fantdmes  d'un 
aatre  tempa  qui  deyraient  s'^vanouir  aux  lumi^res  de  notre  6poque.  |{  Quant 
k  la  z6ne  qui  s^pare  nos  possessions  Asiatiques  et  oü  le  rajonnement  des 
influences  respectives  des  deux  pajs  pourrait  un  jour  se  rencontrer,  il  est  de 
tonte  ^vidence  que  nous  nous  trouvons  tous  deux  dans  une  position  identique. 
!  Pes  avantages  que  les  deux  Gouvernements  pourraient  chercher  dans  une 
extension  d^croissent  en  raison  de  la  distance,  et  il  y  a  dans  cette  voie  une 
limite  naturelle  oü  ils  doivent  s'arrßter,  sous  peine  de  s'exposer  k  des  incon- 
T^ents  et  m^me  k  des  p^rils.  |{  Nous  avons  rendu  pleine  justice  k  la  pro- 
fonde  sagesse  des  considörations  d6velopp6es  par  Sir  John  Lawrence  pour 
recommander  Tabstention  k  l'ögard  de  1' Afghanistan.  ||  Pour  notre  part>  nous 
n'^prouYons  aucune  crainte  quant  aux  vues  d'ambition  de  TAngleterre  dans  le 
centre  de  TAsie^  et  nous  avons  le  droit  d'attendre  la  m^me  confiance  dans 
tfotre  bon  sens.  Mais  ce  qui  peut  troubler  le  jugement  c'est  la  d^fiance  r^ci- 
proque.  |  G'est  dans  cette  voie  que  les  deux  pays  pourraient  finalement  se 
heurter^  et  nous  ne  pouvons  par  cons6quent  qu'applaudir  k  Tid^e  de  Lord 
Clarendon  d'en  sortir  par  des  explications  amicales  et  mutuelles.  ||  Yous 
pouvez  donc,  mon  eher  Baron,  r6it6rer  au  Principal  Secr6taire  d'Etat  de  Sa 
Majest^  Britannique  Tassurance  positive  que  Sa  Majest^  Imperiale  consid^re 
rAfgbanistan  comme  enti^rement  en  dehors  de  la  sph^re  oü  la  Bussie  peut 
^tre  appel^e  k  exercer  son  influence.  Aucune  Intervention  ou  ing^rence  quel- 
conqae,  contraire  k  Vind^pendance  de  cet  Etat,  n'entre  dans  ses  intentions.  || 
Si  le  Cabinet  de  Londres,  comme  nous  Tesp^rons,  est  anim^  des  m§mes  con- 
victions  que  nous,  le  d^sir  t^moign^  par  Lord  Clarendon  se  trouverait  r6alis4; 
nos  possessions  respectives  en  Asie  seraient  s^par^es  par  une  zöne  indepen- 
dante  qui  les  pr^serverait  de  tout  contact  imm^diat,  et  les  deux  pays  pour- 
raient, en  toute  s^curit^,  se  livrer  k  Taccomplissement  de  la  mission  civilisa- 
trice  qoi  leur  est  d^volue,  chacun  dans  la  sph^re  naturelle  qui  lui  appartient, 
en  se  pr^tant  m^me  le  mutuel  concours  qui  r^sulte  aujourd'hui  de  la  diffusion 
gdn^nde  des  lumi^res  et  du  progr^s.    Yeuillez,  etc. 

Gortchakow. 
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Nr,  511L 

OSOSSBBITAinnEN.   —   Min.   d.  Answ.    an    den    königL    Geschäfts- 
träger in   St  Petersburg  (Mr.  Rumbold).  —  Vorschlag   des   obern 
Oxus  statt  Afghanistans. 

Foreign  Office,  April  17,  1869. 
Nr.  5111.  gjj|.j  —  ^i  my  request  Baron  Brunnow  had  the  goodness  to  call  at  this 

britanrien.  office  ycstcrday,  in  Order  that  we  might  discuss  together  the  proposal  made 
i7.Aprii  1869.  ^y  Pfince  Gortchakow,  that  Afghanisfan  should  be  considered  as  a  neutral 
territory  between  the  British  and  Russian  territories.  ||  In  the  name  of  my 
coUeagues  and  myself,  I  requested  his  Excellency  to  convey  to  his  Govern- 
ment our  thanks  for  the  friendly  feelings  on  the  part  of  Russia  that  had 
dictated  the  communication;  and  I  said  we  could  give  no  better  proof  of  our 
confidence  in  the  sincerity  of  those  feelingS;  and  of  the  desire  that  no  cause 
for  misunderstanding  should  exist  between  the  two  Gavemments  in  Asia  than 
by  suggesting  a  somewhat  different  arrangement  to  that  which  had  been 
proposed  by  Prince  Gortchakow.  !|  I  then  stated  that  the  Secretary  of  State 
for  India;  having  consulted  those  members  of  his  Council,  who  were  well 
acquainted  with  the  countries  in  question,  had  arrived  at  a  decided  opinion 
that  Afghanistan  would  not  fulfil  those  conditions  of  a  neutral  territory  that 
it  was  the  object  of  the  two  Governments  to  establish,  as  the  frontiers  were 
ill  defined;  and  if  the  Russian  forces  advanced  to  those  frontiers,  disputes 
with  the  Chiefs  on  the  border  would  sooner  or  later  but  infallibly  ensue,  and 
Russia  might  be  compelled,  however  unwillingly,  to  disregard  the  arrangement 
she  had  entered  into,  and  it  was  therefore  thought  advisable  to  propose,  that 
the  Üpper-Oxus,  which  was  south  of  Bokhara,  should  be  the  boundary  line 
which  neither  Power  should  permit  their  forces  to  cross.  This  I  said  would 
leave  a  large  tract  of  country,  apparently  desert  and  marked  on  the  map 
before  us  as  belonging  to  the  Eiian  of  Ehiva,  between  Afghanistan  and  the 
territory  already  acquired  by  Russia,  and,  if  agreed  to,  would,  it  might  be 
hoped,  remove  all  fear  of  future  dissension.  ||  Baron  Brunnow,  whose  tone 
was  very  friendly  and  who  seemed  most  desirous  to  promote  an  amicable 
arrangement,  said  he  had  no  powers  to  assent  to  what  I  had  proposed,  and 
could  only  undertake  to  make  it  known  to  his  Government  with  the  reasons 
I  had  urged  in  recommendation  of  its  adoption.  His  Excellency  observed, 
however,  that  Ehiva  was  south  of  the  Oxus,  and  if  the  Ehan  came  to  under- 
stand  that  his  country,  being  regarded  as  neutral,  had  nothing  to  fear  from 
Russian  Invasion,  he  mighf  become  extremely,  troublesome,  and  the  Russian 
Government  could  hardly  be  expected  to  enter  into  any  engagement  that 
would  preclude  them  from  chastising  the  Ehan  for  the  offences  he  might 
commit  jj  I  assured  his  Excellency,  that  Her  Majest/s  Government  had  no 
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should  enter  into  any  engagement  that  might  be  injurious   ^'-  '^^"' 

Gross  ~ 

and  should  the  necessity  arrive  for  punishing  the  Khan  on  britannien. 

we  should  rely  upon  the  honour  of  Russia,  as  soon  as  she^'-^P"^^^^- 
iration^  again  to  revert  to  the  arrangement,  should  she  have 
id  consider  the  Üpper-Oxus  as  the  boundary  which  was  not 

am^  etc. 

Clarendon. 


.  Nr.  5112. 

lEH.  —  Geschäftsträger   in   St   Petersburg   an   den 
L  Ausw.  —  Weiteres  Entgegenkommen  Russlands. 

St  Petersburgh,  June  2,  1869. 
!  Gortchakow  to-day  for  the  first  time  since  his  recent  in-  ^'-  ^^^^• 

Gross- 

Excellency  told  me  he  believed  your  Lordship  was  satisfied  Britannien. 

Ion  of  his  ideas  respecting  Central  Asia,   conveyed  to  you^*^"*"^  ^^^• 

"unnow.     He   had  taken  for  his   basis  a  map   sent  to  him 

lillip's  Persia),   and  having  originally  proposed  Afghanistan 

11  suited  to  serye  as  neutral  ground  between  the  possessions 

es  in  Asia,  he  had  gone  a  step  beyond,  and  had  expressed 

iclude  within  that  neutral  ground  the  whole  tract  of  country 

r  in  that  map.     He  could  not  go  further,  because  the  com- 

ho   had  been  consulted  raised  objections,   and  because  any 

of  the  neutral  zone  would  include  portions  of  the  Bokharian 

)f  the  Oxus.    I  told  the  Prince,  that  I  believed  the  territory 

3  belonged  to  Ehiva;  but  he  maintained,  that  it  was  Bokha- 

it  was  difficult  in  those  regions  to  define  the  exact  limits 

es,  and  a  general  understanding  was  all  that  could  be  re- 

object  being  peace  between  the  two  Empires,  with  space 
3nt  that  peace  being  endangered  by  contact  ||  The  Prince 
hat,  considering  our  relations  with  Shere  Ali,  it  was  to  be 
ould  use  our  influence  with  that  Chief  to  keep  him  within 

Said  to  be  inclined  to  embark  in  hostile  enterprises  both 
L  the  west  and  towards  Bokhara  in  the  north,  and, .  as  he 
US  for  Support  of  a  very  tangible  kind,  we  should,  in  the 
of  peace  in  that  quarter,  seek  to  moderate  his  ardour.  {{ 
¥  said,  General  Kaufmann  had  gone  back  to  his  command 

instructions  to  live  on  terms  of  peace  and  amity  with 
other  States  bordering  on  the  Russian  possessions. 
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Nr.  Ö113, 

}8BBITANVIEN.  —  Botschafter  in  St  Petersburg  an  den  königl. 
d.  Ausw.  —  Unterredung  mit  dem  Kaiser  über  Central-Asien. 

(Extract)  St  Petersburgh,  July  26,  1869. 

On  my  arrival  here  I  intimated  to  M.  de  Westmann  that,  although  I  feit 

uld  be  indiscreet  to  request  an  audience  of  the  Emperor  during  the  few 

which  would  elapse  before  bis  departure  for  the  Grimea,  I  should  gladly 

myself  of  an  opportunity,  should  one  occur,  to  present  the  compliments 

e  Queen  to  His  Majesty^  and  to  give  him  such  information  as  I  had 

aed  in   conversations   with  your  Lordship,  as  to   the  opinions  of  Her 

jty^s  Government  upon  the  affairs  of  Central  Asia.  |1  The  Emperor  having 

quently    been    pleased    to    suggest    that   I    should    attend    the    cavalry 

euvres  to  take  place  at  Erasnoe  Selo  on  the  22nd  instant;  I  proceeded 

on  that  day^  and  joined  His  Majest/s  sta£    After  the  troops  had  been 

jd  and  ordered  to  advance,  the  Emperor  sent  for  me,  and  I  had  the 

ir  of  riding  beside  him  for  some  time;  but  as  His  Majesty  was  occupied 

irecting   the   movements  of  a  large  body  of  cavalry  and  artillery  who 

advancing  behind  us,   our  conversation  was  not  carried  on  under  the 

favourable   circumstances.  ||   After   I   had   delivered   to  His  Majesty  a 

limentary  message  from  the  Queen^  he  expressed  a  hope  that  I  had  also 

;ht  him  good  news  on  the  question  of  Central  Asia.    I  answered;  that 

I^jesty  must  be   already  acquainted   with   the  language   held   on  that 

et  in  the  House  of  Commons  by  Her  Majesty's  Government;  and  from 

your  Lordship  had  stated  to  me  in  a  recent  conversation ^  I  could  also 

e   him,  that  Her  Majesty's  Govemmfent  and   the  Government  of  India 

d  upon  the  events  which  had  recently  taken  place  in  Central  Asia  with- 

any  feelings  of  distrust  or  apprehension,  and  that  they  would  neither 

measures  themselves,  nor  sanction  intrigues  on  the  part  of  others,  of  a 

e  to  disturb  the  tranquillity  of  the  Provinces  now  occupied  by  Bussia. 

^esty  said  he  was  convinced   of  the  friendly  feelings  of  the  Govem- 

of  the  Queen,  but  he  had  less  confidence  in  the  policy  of  the  Govem- 

of  India,  where  he  feared  there  was  a  disposition  to  encourage  the 

bious  Views  of  the  Emir  of  Cabul,  who  is  said  to  contemplate  the  con- 

of  Bokhara.    I  answered,   that  Her  Majest/s   Government  could  not 

nably  deny  to  Shere  Ali  a  right  to  re-establish  his  authority  over  the 

inces  which   had  acknowledged  the  Sovereignty  of  his  father,  but  that 

l  not  believe  the  Emir  had  aggressive  intentions  against  Bokhara,  and 

s  at  all  events  certain  that  no  enterprise  of  the  kind  on  his  part  would 

ncouraged  by  the  Government  of  India;  and  I  begged  His  Majesty  to 
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believe  that  the  Government  of  India  was  now  under  the  immediate  control   *''•  *"3. 

GroM> 

of  the  Goyemment  of  the  Queen,  without  whose  sanction  the  Viceroy  could  britaimien. 
take  no  important  resolution  affecting  the  policy  of  Great  Britain  towards^'^'^^^  ^®^^* 
other  States.  The  Emperor  said  such  an  assurance  on  my  part  tranquillised 
Mm  (*ce  que  vous  me  dites  me  tranquillise")  as  very  unsatisfactory  rumours 
had  reached  him  as  to  the  views  of  the  Government  of  India  and  the  in- 
tentions  of  Shere  Ali.  I  then  went  on  to  say,  that  as  long  as  things  remain 
as  they  are,  the  good  understanding  which  happily  exists  between  the  two 
Govermnents  cannot  be  disturbed;  but  His  Majesty  should  remember  that  the 
nomber  of  persons  in  England  is  very  great  who  are  directly  and  personally 
interested  in  the  prosperity  and  tranquillity  of  India,  and  that,  in  the  event 
of  a  conflict  between  Bussia  and  Afghanistan,  or  of  the  entrance  of  Bussian 
troops  into  Provinces  bordenng  on  India,  the  fears  of  these  persons  might 
be  worked  upon  by  the  party  of  action  in  India,  and  public  opinion  become 
so  excited  that  Her  Majesty's  Government  might  be  obliged  to  take  measnres 
to  satisfy  it  entirely  inconsistent  with  the  views  they  at  present  entertain. 
I  said,  that  His  Majesty  was  doubtless  aware  of  the  extreme  sensitiveness  of 
persons  whose  interests  are  affected  by  political  eventualities,  and  he  could 
appreciate  the  influence  which  the  apprehensions  of  such  persons  might  have 
on  pabUc  opinion  in  England.  |)  The  Emperor  answered,  that  he  quite  under- 
stood  this,  and  that  it  was  only  natural,  but  there  was  no  probability  of  any 
event  occurring  to  create  such  a  State  of  feeling  as  that  to  which  I  had 
alluded,  for  I  must  know  that  he  had  no  ambitious  views,  and  that  he  had 
been  drawn  by  circumstances  (^^que  nous  avons  6t^  entrain^")  further  than 
he  had  wished  into  Central  Asia,  and  as  I  said  that  Her  Majesty's  Govern- 
ment were  perfectly  satisfied  as  to  how  past  events  had  occurred,  and  that 
the  fnture  alone  could  cause  them  anxiety,  he  trusted  no  new  complications 
wodld  arise,  though  an  irruption  of  Ehivans  into  the  Government  of  Oren- 
burg  had  recently  taken  place,  and  such  incidents  could  not  be  permitted.  || 
As  the  movements  of  the  troops  appeared  to  call  more  and  more  for  His 
Majestjr's  attention,  I  did  not  attempt  to  continue  the  conversation,  and  feil 
back  among  the  officers  of  his  staff. 
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Nr.  5114. 

MüiJSJN.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  königl.  Botschafter  in 
bürg.  —  Bericht  über  eine  Unterredung  mit  Fürst 
Gortschakow. 

Wiesbaden,  September  3,  1869. 

rtchakow^  who  is  at  Baden^  having  expressed  a  desire  to  see 
ssterday  to  Heidelberg  for  the  pnrpose  of  meeting  bis  Excel- 
low  propose  to  place  on  record  such  matters  of  importance  as 
between  us.  ||  The  conversation  began  by  Prince  Oortchakow, 
!  might  congratnlate  oorselvesupon  England  and  Rnssia  having 
ts  that  were  antagonistic  to  each  other^  and  that  there  was  no 
ly  part  of  the  World,  upon  which  the  two  Powers  might  not 
)gether.  ||  I  said  it  gave  me  great  pleasure  to  concur  with  bis 
t  there  was  one  part  of  the  world,  viz.,  Central  Asia,  where  a 
een  the  two  Govemments  might  arise,  and  upon  which  it  was 
rrive  at  a  clear  nnderstanding.  |{  Prince  Gortchakow  agreed, 
ks  glad  I  had  at  once  allnded  to  the  subject,  becanse  he  conld 
we  had  no  cause  for  apprehension,  as  the  Emperor  considered, 
'  shared  His  Majesty's  opiniou;  that  extension  of  territory  was 
eakness;  and  that  Russia  had  no  intention  of  going  further 
satisfactory,  I  replied,  to  leam  that  the  Emperor  had  arrived 
d  conclusion  respecting  the  interests  of  Bussia^  but  that  when 
le  rapid  advances  of  Russia  and  her  great  Organization  of  ter- 
he  last  five  years;  it  was  impossible  to  doubt  that  her  army 
>lled  forward  either  by  direct  Orders  from  St  Petersburgh,  or 
1  of  Generals  in  disregard  of  the  pacific  intentions  of  the  Em- 
nted  out  the  various  acquisitions  of  Russia,  and  the  dates  at 
e  made,  adding  that,  Russia  being  now  in  possession  of  Samar- 
was  completely  in  her  power,  to  which  his  Excellency  assen- 
the  next  step  onwards  would  probably  be  to  Balkh,  which 
use  to  Russia  except  for  purposes  of  aggression;  and  that  on 
osh  the  British  possessions  might  be  viewed  as  a  traveller  on 
'  the  Simplen  might  survey  the  plains  of  Italy,  and  that 
nr  own  protection  might  then  become  necessary.  As  regarded 
)f  Invasion,  however,  we  had  none,  as  it  was  impossible  for  a 
of  50,000  men  to  cross  that  mountainous  country  at  a  vast 
its  basis  of  Operations  in  order  to  meet,  not  the  semi-barbarian 
Ä  been  easily  conquered  in  Central  Asia,  but  a  regulär  army 
id  well  organized  as  the  Russian  with  all  its  resources  at  band 
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—  the  only  apprehension  we  had  was,  I  continued,  that  the  nearer  approach  ^q^^^ 
of  the  Rnssians,  and  intrignes  with  native  Chiefs  might  keep  the  Indian  mind  britaonien. 
in  a  ferment  and  entail  upon  ns  much  trouble  and  expense,  all  of  which^^®^*'.^®*®' 
woald  be  avoided  by  a  clear  understanding  with  the  Bassian  Government,  by 
wbich  a  neutral  ground  between  the  possessions  of  the  two  countries  might 
be  established.  We  well  knew,  I  added,  from  our  0¥m  experience,  how  diffi- 
cnlt  it  was  from  a  great  distance  to  control  the  ambition  of  military  Com- 
manders, but  it  seemed  to  me  that,  if  the  Emperor's  favours  were  bestowed 
on  the  Generals  who  laboured  to  civilize  the  territory  already  acquired,  and 
that  His  Majesty's  displeasnre  was  clearly  manifested  to  those  who  sought  to 
extend  that  territory,  the  desired  object  might  with  ease  be  attained.  |]  Prince 
Gortchakow  repUed,  that  he  could  take  no  exception  to  anjrthing  I  had  said, 
and  particnlarly  with  regard  to  the  military  Commanders,  who  had  all  ex- 
ceeded  their  Instructions  in  the  hope  of  gaining  distinction,  and  who  conse- 
qnently  one  after  the  other  had  been  recalled;  and  he  made  special  allusion 
to  General  Chemaieff,  whose  talents  and  bravery  were  remarkable;  but  his 
Excellency  said,  that  nothing  need  be  feared  on  the  part  of  General  Kauf- 
mann, who  now  commanded  in  Turkestan,  and  who  had  already  gained  every 
honour  that  a  Bussian  General  could  aspire  to,  and  who  had  been  sent  to 
Turkestan  with ^  instructions  almost  identical  with  those,  which  I  had  indi- 
cated.  I'  Prince  Gortchakow  then  proceeded  to  say,  that  I  was  nght  in  think- 
ing  that  Bokhara  nught  at  any  moment  be  taken,  because  it  depended  for  its 
supply  of  water  upon  Samarkand,  which  was  in  the  possession  of  Bussia,  but 
that  it  was  the  Intention  of  the  Emperor  not  to  retaih  Samarkand,  and  he 
could  give  no  better  proof  of  His  Majesty's  determination  not  to  proceed 
further  southwards;  certain  arrangements  had  to  be  made  and  were  not  yet 
completed  with  the  Emir  of  Bokhara.  It  was  the  intention,  however,  of  the 
Rnssian  Government  to  demand  1,000,000  roubles  for  the  expenses  of  the 
war,  and  to  allow  ample  time  for  payment,  about  which  no  difficulty  was 
anticipated,  as  the  revenue  of  Samarkand  was  300,000  roubles  per  annunu  || 
I  then  alluded  to  a  misapprehension  which  I  believed  to  exist  in  his  Excel- 
lenc/s  mind  respecting  the  assistance  given  to  Shere  Ali  by  England  with 
intentions  hostile  to  Bussia,  and  I  explained  that  the  policy  was  not  of  recent 
date  and  had  originated  with  Lord  Lawrence,  that  it  had  no  reference  to  the 
advances  of  Bussia  in  Central  Asia,  and  had  solely  for  its  object  to  enable 
Shere  Ali  to  maintain  that  order  in  Afghanistan  which  was  of  importance  to 
the  neighbouring  possessions  of  Great  Britain.  ||  I  then  told  Prince  Gortcha- 
kow that,  since  I  left  England,  I  had  received  the  copy  of  a  letter  from  the 
Govemor-General  in  Council,  stating  that  nothing  had  occurred  which  could 
justify  a  belief  that  the  Ameer  entertained  any  aggressive  intentions  on  neigh- 
bouring States,  or  for  a  military  advance  beyond  his  own  frontier  in  any 
direction  whatever;  and  that,  should  he  ever  display  such  intentions,  it  would  ^ 
he  the  duty  of  the   Indian  Government  strongly  to   remonstrate   against  a 
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Nr.  5114.  course  so  dangerous  to  himself  and  so  contrary  to  the  course  of  policy  which 
britannien.  was  incalcatcd  at  Umballa^  and  which  he  assured  the  Governor-General  he 
a.  Sept.  1869.  ^j^g  anxious  to  pnfsae.  ||  Prince  Gortchakow  declared,  that  this  was  quite 
snfficient  and  most  satisfactory^  and  that  he  shoold  have  great  pleasnre  in 
forthwith  reporting  it  tp  the  Emperor.  ||  I  next  alluded  to  the  Oxus  as 
fonning  the  most  desirable  line  of  demareation  for  a  neutral  ground  between 
the  Rassian  and  British  possessions^  bat  Prince  Gortchakow  expressed  a  hope 
that  I  should  not  press  it  as  a  portion  of  coontrj  sonth  of  the  Oxus  was 
claimed  by  the  Emir  of  Bokhara;  and^  as  it  might  lead  to  differences  between 
the  Bussian  and  English  GovernmentS;  he  preferred  that  Afghanistan  shoald 
be  looked  upon  as  constitnting  the  neutral  ground  which  it  was  expedient  to 
establish.  |j  I  remarked  upon  this^  that  the  f rentier  of  Afghanistan  was  ill 
defined;  and  that  the  Emir  might  attempt  to  bring  under  subjection  the  diffe- 
rent  Khanates  which  had  formerly  belonged  to  Afghanistan;  and  which  I  be- 
lieve  were  now  considered  by  Russia  to  be  quite  independent.  ((  To  this 
Prince  Gortchakow  replied,  that  the  Emir  was'  at  perfect  liberty  to  do  so, 
and  that  no  complaint  would  be  made  provided  he  did  not  attack  the  Emir 
of  Bokhara  or  pursue  a  course  of  policy  that  might  reasonably  be  considered 
aggressive  against  Russia.  ||  I  then  adverted  to  the  prohibitory  policy  in 
commercial  matters  that  Russia  was  said  to  have  adopted,  and  upon  that 
point  I  said  his  Excellency  must  be  aware  that  the  British  public  would  be 
very  sensitive.  Prince  Gortchakow  replied,  that  Russian  trade,  and  particu- 
larly  the  trade  in  tea  from  Eiakta,  must  be  protected;  but  he  agreed  with 
me,  that  a  prohibitory  tariff  was  untenable,  and  that  the  differential  duty 
upon  the  teas  of  Assam  ought  not  to  exceed  that  which  would  cover  the 
additional  cost  of  transport  for  a  distance  which  I  believe  is  at  least  1500 
versts.  II  Prince  Gortchakow  said,  that  he  should  be  glad  to  have  the  whole 
subject  discussed  with  the  Minister  of  Commerce  by  Mr.  Forsyth,  of  whom 
he  spoke  highly,  and  whom  he  had  invited  to  come  to  St  Petersburgh  in 
October.  He  said  he  should  endeavour  to  procure  an  audience  for  Mr.  For- 
syth with  the  Emperor,  in  order  that  he  should  be  the  bearer  to  the  Indian 
Government  of  His  Majesty's  friendly  and  pacific  assurances.  ||  In  conclusion, 
I  asked  leave  to  correct  an  error  which  appeared  to  exist  at  St  Petersburgh 
respecting  Mr.  Gladstone's  speech  in  a  recent  debate  in  the  House  of  Com- 
mens  on  Central  Asia.  Mr.  Gladstone  was  supposed  to  have  said,  that  Russia 
was  unwilling  to  define  what  should  be  considered  as  a  neutral  ground, 
whereas  Mr.  Gladstone  had  stated  that,  although  the  question  was  not  with- 
out  difficulties,  and  had,  therefore,  not  been  definitively  settled,  yet  there  was 
on  both  sides  an  amicable  willingness  and  desire  to  attain  the  end.  Prince 
Gortchakow  assured  me,  that  he  did  not  share  the  impression  which  had  been 
conveyed  to  your  Excellency,  and  that,  to  the  best  of  his  recollection,  my 
report  of  Mr.  Gladstone's  speech  was  perfectly  correct 
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Nr.  5115. 

OB088BSITABHIEN.  —  Botschafter  in  St  Petersburg  an  den  königl. 
Min.  d.  Ausw.  —  Fürst  Gortschakow  leugnet  die  Absicht  einer  Ex- 
pedition gegen  Ghiwa. 

St.  Petersburgh,  December  1,  1869. 
My  Lord!  —  I  spoke  to  Prince  Gortchakow  yesterday  of  the  alleged  n«"-  5ii5. 
intention  of  the  Russian  Government  to  dispatch  a  military  expedition  to  i^rituTien. 
Ehiva;  and  he  denied  positively  the  existence  of  any  such  Intention^  repeating  i.  Dec  is69. 
what  he  had  formerly  stated  as  to  the  proposed  establishment  of  a  factory 
protected  by  a  small  garrison  at  Erasnovodsk,  for  the  purpose  of  at  once 
opening  a  shorter  commercial  route  to  Central  Asia^  "and  of  acting  as  a 
waming  to  the  Khan  of  Ehiva^  that  he  is  within  reach  of  punishment,  if  he 
renews  his  intrigues  among  the  Eirghize;  but  unless  such  provocation  is 
giTcn,  there  is  no  idea,  his  Excellency  said,  of  going  to  war  with  him  and 
much  less  of  occupying  his  country,  the  possession  of  which  would  only  be 
an  embarrassment  to  the  Goveinment  In  support  of  this  statement  also,  he 
read  a  despatch  to  the  same  effect  which  he  had  written  to  Baron  Brunnow. 
I  said,  that  I  was  glad  to  receive  such  a  declaration,  as  an  attack  on  Ehiva 
had  been  spoken  of  by  the  Russian  newspapers  as  a  certain  cventuality,  and 
repoTts  in  confirmation  of  such  a  belief  had  been  received  by  Her  Mjyesty's 
Goyemment  from  Persia  and  other  sources.  J  His  Excellency  then^observed 
that  I  might  feel  assured,  he  would  never  consent  to  an  extension  of  the  ter- 
ritory of  the  Empire,  and  that  the  Emperor  even  wished  to  withdraw  from 
the  advanced  position  already  occupied  in  Bokhara.  I  answered,  that  I  hoped 
be  would  maintain  his  present  opinion  on  this  subject  with  more  firmness 
than  when  some  years  ago  he  considered  Ghemkend  a  good  frontier,  and  he 
repeated,  in  reply,  what  he  formerly  said  of  the  force  of  circumstances  having  ^ 
at  that  time  obliged  the  Government  to  annex  territory  beyond  the  limit 
they  desired.  I  expressed  a  hope  also  that  the  Emperor's  intention,  to  which 
be  had  referred,  of  retiring  from  Samarkand  would  be  carried  out,  as  such 
a  measure  would  have  a  powerful  influence  in  promoting  tranquillity  in  Cen- 
tral Asia,  but  when  I  pressed  him  for  an  answer  on  this  point,  he  spoke  of 
the  necessity  of  first  obtaining  guarantees  against  aggression  in  future  from 
Bokhara,  adding  that  he  hoped,  as  the  Bokharan  Envoy  now  here.had  con- 
vinced  himself  of  the  power  of  Russia,  and  of  her  desire  to  live  on  friendly 
terms  with  the  Ameer,  that  a  satisfactory  arrangement  might  be  made  on  his 
retum.  I  then  intimated  that  accounts  still  reached  Her  Majesty's  Govern- 
ment of  the  restless  activity  of  Russian  officers  at  Tashkend,  and  of  the 
extraordinary  proceedings  of  a  certain  M.  Pervushine,  a  merchant  there,  who 
appeared  to  have  unlimited   influence   with   the  local   authorities;    and,   in 
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Nr.  5115.    answer  to  this,  his  Excellencj  read  an  extract  from  a  despatch  he  had  lately 

iiriuimien.  sent  to  BaroD  Brunnow  instructing  him  to  mention  to  jour  Lordship^  that 

1.  Deo.  1869.  recciit  Tcports   had  been  received  from  Persia  of  the   aggressive  views  of 

Shere  Ali   and  of  Afghan  intrignes  in  Bokhara;  bat  that  he  feit  convinced 

that;  even  if  there  was  sope  foundation  for  them^  the  facts  had  gained  im* 

portance  in  the  eyes  of  the  writers  from  being  seen  through  the  mirage  of 

distance.   |{   In  reporting  this  conversation  to  yonr  Lordship  I  ooght  to  add 

that  Prince  Gortchakow's  langaage  was  so  apparently  sincere,  that  notwith- 

standing  the  streng  grounds  which  exist  for  believing  that  an  expedition  is 

preparing  against  Ehiva^  I  shall  endeavonr  to  hope  that  preparatory  arrange- 

ments   have  only  been  made  for  the  possible  eventnality  of  resistance  being 

offered    by    the   Ameer    to    the    proposed    establishment    at   Erasnovodsk.  || 

^\  I  have,  etc. 

Andrew  Bachanan. 


Nr.  5116. 

OBOSSBBITAinrEEN.  —  Botschafter  in  St.  Petersburg  an  den  königl 

Minister  des  Aasw.  —  Weitere  Erklärungen  des  Fürsten  Gortscha- 

kow  über  die  Absichten  betreffs  Chiwa's. 

St.  Petersburgh,  December  29,  1869. 
Nr.  6116.  My  Lord!  —  With  reference  to  my  despatch  of  the  Ist  instant,  reporting 

•britaniiien.  *  convcrsation  with  Prince  Gortchakow,  in  which  he  denied  that  the  Russian 
29.  Dec.  1869.  Government  had  any  Intention  of  conquering  the  Khanate  of  Khiva,  I  have 
the  hononr  to  inform  yonr  Lordship  that  reports  of  military  preparations  for 
a  campaign  in  these  countries  have  reached  me  within  the  last  few  days  from 
several  sonrces,  and  that  a  large  iorce  would  cross  the  Caspian  in  Febniary 
under  the  command  of  General  Heymann,  a  distinguished  officer  of  great  ex- 
perience  in  Asiatic  warfare,  and  march  on  Khiva  from  Krasnovodsk-Bay.  [ 
The  object  of  the  expedition  was  said  to  be  conquest,  and  the  creation  of  a 
^ew  province  on  the  left  bank  of  the  Oxus,  which  would  extend  to  and 
absorb  Bokhara.  ||  It  was  also  stated  that  the  expedition  would  be  accom- 
panied  by  a  flotilla  on  the  Oxus,  and  that  surveys  of  the  country  would  be 
made  on  the  march  from  Krasnovodsk-Bay  for  ascertaining  the  feasibility  of 
connecting  the  Oxus  by  a  railway  with  the  Caspian.  |{  Having  taken  means 
to  seek  further  information  on  the  subject,  the  result  of  the  inquiries  which 
'%',  I  caused  to  be  made  left  an  Impression  that,  though  the  report  above  re- 

f:'  ferred  to  might  be  exaggerated,  some  measures  are  being  taken  by  the  War 

Department  to   have  troops  in  readiness  for  employment  in  Central  Asia.  || 
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I  therefore  called  this  morning  on  Prince  Gortchakow^  and  having  placed  in  ^'-  ^^^^' 
his  hands  the  inclosed  extract  from  my  despatch  of  the  Ist  instant^  I  asked  britannien. 
whether  it  contained  a  correct  report  of  his  langaage  and  whether  he  was^-^®*-^^*- 
now  able  to  confirm  that  langaage.  His  Excellency  read  the  report  alond; 
expressing  his  entire  approval  of  each  passage  as  he  read  it,  bbserving^  how- 
ever^  on  the  Statement  that  ''he  would  not  consent  to  an  extension  of  the 
Empire/'  that  it  coold  only  mean  he  wonld  disapprove  of  it^  as  he  could  not 
prevent  snch  an  eventuality  were  the  Emperor  to  decide  in  its  favonr;  and 
he  said  that  the  restoration  of  Samarkand  would  depend  npon  whether  General 
EaafiDoann  conld  effect  a  satisfactory  arrangement  with  the  Government  of 
Bokhara.  |{  I  then  stated  that  forther  reports  had  recently  reached  me  of  the 
Intention  of  Rnssia  to  conqner  Ehiva^  and^  on  his  begging  me  not  to  believe 
any  romonrs  of  the  kind;  I  asked  him  to  read  the  memorandum^  of  which  a 
copy  is  inclosed^  containing  the  substance  of  the  reports  which  I  have  above 
referred  to.  {{  After  reading  the  £rst  paragraph^  he  sent  for  M.  Stremooakoff; 
and  as  he  desired  him  to  give  me  fall  explanations  on  the  subjeet;  I  read 
the  memorandum  to  them.  They  both  declared  the  Statement  it  contained  to 
be  nntnie^  adding;  that  they  conld  have  no  other  fonndation  than  that  some- 
thing  wonld  be  done  to  ascertain  whether  the  theory  that  the  Oxus  might 
be  restored  to  its  former  bed  could  be  carried  out;  —  a  measure  which 
Prince  Gortchakow  said  would  restore  fertility  to  the  country  of  the  Turko- 
mans^  and  might  have  the  same  success  as  the  Suez  Canal.  |{  M.  Stremooukoff 
said  that;  as  a  proof  of  the  moderation  of  the  Kussian  Government  in  their 
dealings  with  the  Khan  of  Ehiva^  he  might  State  that^  though  they  had  twelve 
intercepted  letters  of  the  Ehan  in  their  possession^  exciting  the  Eirghize  to 
rebellioU;  they  have  hitherto  restricted  themselves  to  calling  upon  him  to 
give  them  the  same  securities  for  the  protection  of  trade  ^  and  for  his  main- 
taining  friendly  relations  with  Russia^  as  they  have  already  received  from  the 
Bulers  of  Bokhara  and  Eokand.  He  said;  that  General  Eaufmann  had  ad- 
dressed  two  letters  to  the  Ehan^  making  these  demands;  but  no  ans  wer  had 
yet  been  received  from  him;  and;  in  the  last;  he  had  been  warned  that  he 
rnnst  expect  punishment,  if  he  did  not  place  his  relations  with  Bussia  on  a 
satisfactory  footing.  I  said;  in  that  casc;  it  was  probably  true  that  a  force 
was  preparing  for  the  contingency  of  its  being  deemed  necessary  to  take 
active  steps  against  the  EhaU;  or  perhapS;  I  said;  arrangements  are  making 
for  the  relief  of  the  troops  employed  in  Central  Asia;  but  M.  Stremooukoff 
demed  both  suppositions.  He  said  there  were  now,  including  troops  and 
artificers;  about  1000  men  at  Erasnovodsk-Bay,  and  that  workmen  in  large 
nnmbers  would  doubtless  be  sent  over  in  the  spring  from  the  Caucasus  to 
construct  bnildings  and  to  execute  other  workS;  and  he  looked  forward  to  the 
place  becoming  an  important  conmiercial  town.  With  respect  to  it;  or  rather 
to  the  country  of  the  Turkomans;  Prince  Gortchakow  observed  that  the  Shah 
of  Persia  had  never  any  better  Claim  to  it  than  the  Eing  of  Italy  to  the 
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Nr.  siift.  Throne  of  Jerusalem;  but  the  question  had  been  discussed  in  Count  Nessel- 
britoniden.  Tode's  time,  when  Rnssia  acknowledged  Persian  sovereignty  to  the  Attrek, 
29.Dec.i869.an(3[  held  Persia  responsible  for  the  conduct  of  the  Turkomans  within  that 
limit;  ^^and  now/'  he  said^  '^the  Persian  Government  has  asked  as  for  assu- 
rances  which  we  have  readily  given,  that  we  do  not  intend  to  build  fortresses, 
or  establish  oorselyes  on  the  Attrek/'  {|  I  then  asked  whether^  in  the  event 
of  these  differences  with  Khiva  leading  to  war;  they  believed  that  a  military 
force  coiüd  march  from  Erasnovodsk  to  the  Oxns;  and  they  both  said 
they  had  no  doabt  upon  the  subject;  as  a  caravan  had  arrived  from 
Ehiva;  and^  on  my  suggesting  that  what  was  accomplished  by  a  caravan  of 
sixty  cameis,  might  be  impracticable  for  an  army;  they  seemed  to  consider 
that  the  difficulties  of  the  march  could  be  easily  overcome.  |(  Prince  Gor- 
tchakow  said  he  was  glad  I  had  asked  him  for  the  explanations  he  had 
given  me  instead  of  transmitting  reports  to  England  which  were  incorrect, 
and  which  I  might  afterwards  have  to  contradict,  and,  as  I  said  I  should 
always  foUow  the  same  course,  he  answered  I  shonld  find  him  always  ready 
to  give  me  confidential  explanations  on  such  subjectS;  if  I  did  not  demand 
them  officially.  He  said,  there  is,  doabtless,  a  desire  among  Knssian  military 
men,  who  wish  to  gain  decorationS|  that  we  shonld  make  forther  conqnests 
in  Central  Asia;  but  the  Minister  of  War  wonld  maintain  a  perfect  onder- 
standing  with  him,  and  the  explanations  which  I  had  received  onght  to  satisfy 
me  that  he  had  no  wish  to  add  new  territories  to  the  Empire.  ||  He  con- 
clnded  by  saying,  that  he  might  withhold  Information  from  me;  bat  what  he 
did  teil  me  would  be  tme.  ||  I  .am,  etc. 

Andrew  Bachanan. 


Nr.  5117. 

OBOSSBBITAHinEir.  —  Botschafter  in  St  Petersburg  an  den 
königL   Min.   d.   Answ.   —  Das  Verhältniss   zwischen  Afghanistan 

und  Buchara.        » 

(Extract)  St  Petersburgh,  Febmary  8,  1870. 

Kr.  5117.  I  stated  to  Prince  Gortchakow,  in  the  language  of  your  Lordship's  des- 

briunnien  P*^^^  ^^  ^^  29th  ultimo,  that,   while  the  Ameer  has  readily  accepted  the 

8.Fabr.i87aadvice  of  the  Indian  Government, .  he  is  himself  under  apprehension  of  hostile 

designs  on  the  part  of  his  neighbours,  and  more  particularly  on  that  of  the 

Khan   of  Bokhara.    I  said  I  had   been  therefore    instructed   to  invite   his 

Excellenc/s  serions  attention  to  the  subject,  as  the  Indian  Government,  in 

retum  for  the  efforts  they  have  made  to  prevent  aggression  on  the  countries 
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to  the  south  of  the  Russian   frontier,   and   all   interference  with  Russia   in   ^'^-  ^^*'- 

Gross-  ,.-^ 

Central  Asia,  consider  that  Her  Majesty  s  Government  have  a  right  to  suggest,  britannion.  t|| 

that  the  Government  of  Russia  should  promise  to  use  all  its  influence  to  save  ®- ^®^'- '^""• 

from  menace  and  attack  the  territories  of  the  present  Ameer  of  Afghanistan. 

■  His  Excellency  having   sent  for  M.  Stremooukoff,   I   said  that  fears  enter- 

tained  by  Shere  Ali  of  an  attack  on  Badakshan  had  probahly  been  the  cause 

of  a   telegram   from    Lord    Mayo,    which    I   had   recently   communicated   to 

M.  Stremooukoff,  inquiring  when  a  report  of  the  substance  of  Mr.  Forsyth's 

conversation  with   the  Russian   authorities  here  might  be  expected  to  reach 

Tashkend,   but  they  both  treated  as  absurd   the  idea  that  Bokhara^  ^^which 

hardly  can  maintain   herseif/'  should   entertain   aggressive  views  against  her 

neighbours.    I  said   to  them,  that  news  was  often  doubtless  fabricated^  and 

almost   always  exaggerated^   in  the  East,   bnt^   however  this  might  be^   the 

Indian   Government   had   heard   that  the  Khan   of  Kokand   was   threatcning 

Kashgar;   that   mnch   importance  was   attached  to  an  Afghaa  refugee  having 

been  made  a  colonel  in  the  Emperor's  service;   and   that  Ismail  Ehan  had 

written,  in  November  last;  to  bis  brother^  that^  God  willing,  he  would  bring 

an  anfty  of  Russians   to   trample  Shere  Ali's  wives   under  the  feet  of  ele- 

phantSy  and  to  expose  his  body  on.  the  Bala  Hissar.    I  said;  I  only  mentioned 

the  latter  statement   to  them  as  an  example  of  the  exaggerated  and  absurd 

hopes  Orientais  could  fonU;  or  the  mischievous  lies  they  could  propagate,  in 

consequence   probably  of  a  little  civility  which  might  have  been  shown  to 

them.  li  Prince  Gortchakow  and  M.  Stremooukoff  having  again  repudiated  the 

idea  of  Shere  Ali  having  the  slightest  ground  for  apprehension,   I  said  that 

if  it  cai>  be  shown  that  the  Emperor  of  Russia  is  foUowing  a  similar  policy 

with  the  Government  of  India;  and  that  the  object  of  His  Majesty's  policy  is 

to  create  on  his  frontiers  a  series  of  influential  but  not  tributary  or  neutra- 

lized  StateS;  to  secure  to  them  national  independencc;  and  to  put  an  end  for 

ever   to   that   State  of  conflict  and  internal  disturbance  which  has  for  ages 

prevailed  in  those  regions,   the  interests  of  civilization  will  be  strengthened 

and  possibly  permanently  Consolidated;  that  the  Yiceroy  had  done  all  in  his 

power  to  maintain  peace  on  the  frontier  of  Afghanistan,  and  that  it  therefore 

rests  with  the  Government  of  the  Emperor,  by  adopting  the  same  course  with 

regard   to   those   countrles  which   bound   the  Russian  possessions  in  Central 

Asia  as   the  Viceroy  has  taken  towards  Afghanistan,   permanently  to  secure 

peace  throughout   their  wide  districts,   which   are  influenced  respectively  by 

the  Goyemment  of  the  Queen  and  that  of  His  Imperial  Majesty.  ||  When  I 

finished,  M.  Stremooukoff  said,  What  you  have  read  is  our  programme,  and 

describes  exactly  what  we  desire,  and  are  endeavouring  to  establish;  and  I 

closed  the  conversation  by  answering  that  I  had  great  satisfaction  in  finding 

the  views  expressed  by  the  two  Govemments  were  so  entirely  identical. 


StaatsarehiT  XXVI. 


Digitized  by 


Google 


fiSpAVS^-T  ■ 


98 


Gentral-ABiatische  Frage. 


Nr.  5118. 

OBOSSBRUAHiriEN.  —  Botschafter  in  St.  Petersburg  an  den 
königl.  Min.  d.  Aasw.  —  Unterredung  mit  dem  Kaiser  über  Afgha- 
nistan und  Krasnowodsk. 

(Extract)  St.  Petersburgh,  Febmary  25,  1870. 

Nr.  5118.  I  said  to  the  Emperor  there  was  part  of  the  East,  in  which  I  trusted 

brit^nien.  ^^^^  ^^^  Majest/s  Govemment  and  that  of  the  Queen  might  hope  to  act  cor- 
25.Pebr.i87a(üally  togcther,  and  I  could  assure  him  that  it  would  not  be  the  fault  of  the 
Viceroy  of  India,  if  that  hope  were  not  realized.  The  Emperor  answered, 
"Her  Majesty's  Government  will  believe,  I  trust,  that  I  have  no  feeling  of 
Govetousness  in  Central  Asia;  but  they  must  know  from  their  own  experience 
in  India  that  onr  position  there  is  one  of  extreme  difficulty^  in  which  oor 
actions  may  not  depend  so  much  upon  our  own  wishes  as  upon  the  course 
pursued  towards  us  by  the  native  States  around  us.  I  eamestly  hop^^  how- 
ever/'  he  said,  "that  no  new  difficulties  may  arise  on  our  eastem  frontier, 
and  that  arrangements  may  be  made  for  the  maintenance  of  tranquillity,  but 
should  new  conflicts  arise  with  our  restless  neighbours,  they  will  not  be  of 
our  seeking."  With  reference  to  this  subject,  he  said  he  believed  Mr.  For- 
syth  had  left  St.  Petersburgh  entirely  satisfied  with  the  assurances  and  ex- 
planations  which  had  been  given  to  him.  I  answered,  that  Mr.  Forsyth  had 
already  reached  India,  and  I  had  no  doubt  that  the  Viceroy  would  receive 
with  satisfaction  his  reports  of  his  yisit  to  Bussia;  and,  in  the  meanwhile,  I 
might  State  to  His  Majesty  that  I  had  seen  despatches  to  Her  Majest/s 
Govemment  from  the  Viceroy  which  showed  that,  if  the  policy  of  the  Ameer 
of  Afghanistan  could  effect  it,  the  peace  of  Central  Asia  would  be  secured, 
as  Shere  Ali  had  not  only  received  the  most  urgent  advice  to  abstain  from 
aggression  against  the  States  beyond  his  frontiers,  but  had  given  a  positive 
promise  to  the  Viceroy  to  follow  it;  and  Lord  Mayo  therefore  hoped  that,  if 
the  States  now  more  or  less  under  Bussian  influence  would  respect  the  terri- 
tories  held  by  Shere  Ali  and  inherited  from  his  father,  the  normal  State  of 
war,  which  had  so  long  prevailed  in  those  regions  of  Asia,  might  be  suc- 
ceeded  by  a  period  of  tranquillity  favourable  to  the  advancement  of  civili- 
zation  and  to  the  progress  of  their  commercial  relations  with  other  countries. 
II  His  Majesty  then  spoke  of  the  recent  occupation  of  Erasnovodsk,  which  he 
seemed  to  consider  did  not  actually  amount  to  a  conquest,  as  the  territory 
had  been  almost  without  a  sovereign.  He  said  the  most  positive  assurances 
had  been  given  to  Persia  that  the  frontier  of  the  Attrek  would  be  respected, 
and  that  the  only  object  of  the  occupation  was  to  give  security  and  obtain, 
if  possible,  increased  facilities  for  commercial  Communications   between  the 
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the  Oxus  by  a  route  which  had  been  already  sometimes  em-    ^'-  ^i^^- 
id  I  tinderstood;  that  tfie  authorities  at  Orenburg  were  of  opinion  britannieo. 
)posed  route  would  not  offer  the  advantage  which  its  advocates  ^s-^*^'^^"^- 
m  it;  and  thej  might  perhaps  be  rights  as  the  apparently  longest 
place  not  unfrequently  proved  in  practice  the  shortest  one.    But 
said  he  believed  that  the  representations  received  from  Orenburg 
ict  might  be  attributed  to  Provincial  patriotism.  [|  I  asked  whether 
that  there  would  be  a  difficulty  in  finding  a  suf&cient  supply  of 
asnoYodsk,  and  His  Majesty  said  there  was   certainly  a  scanty 
iter  where  the  troops  had  landed  and  that  the  old  bed  of  the 
N'hich  it  had  been  hoped  that  water  might  have  been  procured 
0  fnmish  none.    A  supply  could,  however,  be  obtained,  he  said; 
tance  in  the  interior^  and  I  asked  from  what  source,  but  His 
not  reply  to  the  inquiry. 


Nr.  5119. 

ANNIEli'.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  königl.  Botschafter  in 
urg.  —  Beilegung  der  Differenzen  zwischen  Afghanistan 
und  Buchara. 

Foreign  Office,  March  26,  1870. 

From  the  latest  accounts  received  from  the  Government  of  India   Nr.  5119. 
Iiat  circumstances  which  at  one  time  gave  rise  to  serious  appre-  ,  ?J^^' 

untannion. 

a  breach  between  the  Ameer  of  Bokhara  and  the  Ameer  Shere^6.M&r2i87o. 

in'a  fair  way  of  being  arranged.  ||  The  circumstances  alluded 
harbour  and  countenance  reported  to  have  been  given  in  Bokhara 
nemies  of  Shere  Ali^  and  the  asylum  given  in  Afghan  territory 
rah  Beg,  who  had  been  in  rebellion  against  the  Ameer  of  Bo- 
December  last  it   was  reported,  that  Abdul  Rahman,   a  nephew 

and  one  of  his  enemies,  had  arrived  at  Bokhara^  that  he  had 
1  an  allowance,  and  had^  together  with  his  cousin  Ishak  Khan, 
ted  by  the  Ameer  respectively,  Govemors  of  Kolab  and  Hissar. 
lerstanding  had  about  the  same  time  arisen  in  consequence  of  the 
d  to   have  been  given  in  Afghan  territory  to  Surrah  Beg,  who 

rebellion  against'  the  Ameer  of  Bokhara,  and  who  had  on  the 

the  Bokhara  force  sent  to  reduce  him,  fled  across  the  Oxus. 
i  Commander  demanded  his  surrender,  and  threatened  aggressive 
ise  his  demand  was  refused:  he  was  it  appears  supported  by 
ah,  the   dispossessed  Meer  of  Badakshan.    Early  in  January  it 
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Nr.  5119.  Tjyj^s  repoFted,  that  a  body  of  troops,  consisting  in  great  part  of  Afghan  re- 
britannien.  fugees^  had  crossed  the  Oxus^  and  that  Jiehandar  Shah  had  occupied  Jongee 
26.Man5i870.Killa  in  Badakshan.  ||  Ameer  Shere  Ali  is  repprted  to  have  shown  on  that 
occasion  how  entirely  he  had  accepted  the  policj  of  forbearance  which  the 
Indian  Government  had  repeatedly  impressed  npon  him^  for,  on  hearing  of 
Sarrah  Beg's  flight^  the  menaces  of  the  Bokhara  Commander  and  the  attitade 
of  Jehandar  Shah,  he  gave  instructions  either  to  deport  Surrah  Beg  as  a 
State  prisoner  to  Cabnl,  or  to  expel  him  from  the  Afghan  territories,  accorw 
ding  as  Abdul  Eahman  and  Ishak  Khan  should  be  treated  by  the  Ameer  of 
Bokha/a.  He  remonstrated  against  the  return  of  Jehandar  Shah  to  Badak- 
shan, and  gave  Orders  to  defend  his  territory,  but  not  to  meddle  with  fron- 
tiers  or  to  interfere  in  any  way  with  the  territories  or  dependencies  of  the 
Ameer  of  Bokhara.  The  result  of  these  remonstrances  and  defensive  measures 
was  the  withdrawal  of  the  Bokhara  troops  to  the  right  bank  of  the  Oxus, 
which  river  was  acknowledged  to  be  the  boundary  between  the  dependencies 
of  Bokhara  and  of  Afghanistan.  |l  By  the  latest  news  received,  it  is  reported 
that  an  envoy  has  been  deputed  to  Cabul  charged  by  the  Ameer  of  Bokhara 
with  the  mission  of  establishing  the  relations  between  the  two  countries  on  a 
friendly  footing,  and  especially  of  adjusting  the  border  questions  in  a  manner 
satisfactory  to  the  Afghan  Government  The  Indian  Government  consider  that 
the  happier  prospect  opened  of  a  cessation  of  misunderstandings  tending  to 
disturb  peace  on  the  Upper -Oxifs  would  be  finally  secured,  if  the  Russian 
Government  were  moved  to  signify  in  a  marked  and  public  manner  to  the 
Ameer  of  Bokhara  their  approval  of  the  action  now  reported  to  have  been 
taken  by  him,  and  were  to  desire  that  no  countenance  whatever  should  be 
given  by  the  Ameer  to  any  notorious  enemies  and  opponents  of  the  Ameer 
of  Cabul.  II  You  will  urge  upon  Prince  Gortchakow  the  policy  of  making  a 
communication  to  the  above  effect  to  the  Ameer  of  Bokhara.  ||  I  am,  etc. 

Clarendon. 


Nr.  5120. 

OBOSSBBITANNIEN.  —  Botschafter  in  St.  Petersburg  an  den 
königl.  Min.  d.  Ausw.  —  Russlands  Zustimmung  zur  Beilegung  der 

Differenzen. 

•St.  Petersburgh,  April  5,  1870. 

TJr.  5120.  My  Lordj  —  At  an  interview  yesterday  with  Prince  Gortchakow  I  placed 

Gross-     jjj  |jjg  Excellenc/s  band  your  Lordship's  despatch  of  the  26th  ultimo  on  the 

&  April  1870.  relations  of  Bokhara  and  Cabul,  and  his  Excellency  appeared  to  read  it  with 

much  interest,  admitting  generally  the  correctness  of  its  Statements,  but  inti- 
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the  Russian  Government  had  not  yet  received  any  Information  as   ^^*  ^^^ 
jer  of  Bokhara  having  agreed  to  consider  the  Oxus  as  the  boun-  britanmon. 
m  his  territories  and  those  of  Afghanistan.   ||  He  said  he  entirely^-^^"^**"^ 
n  the  hope  of  the  Indian  Government  tliat  happier  prospects  had 
a  cessation  of  misunderstandings  tending  to  disturb  peace  on  the 
s,  and  that  he  would  not  fail  to  signify  to  the  Ameer  of  Bokhara 
i\  of  the  Russian  Government  of  the  friendly  relations,  which  he 
iring  to  establish  with  Afghanistan^  and  to  recommend  him  not  to 
nance  to  any  notorious  enemies  and   opponents   of  the  Ameer  of 
lis  Excellency  observed  he  would  only,  however,  be  repeating  ad- 

had  already  been  giren  to  the  Ameer  of  Bokhara^  and  he  said 
n  consequence  of  my  recent  Communications  to  him,  he  had  written 
iperor's  order  tö  General  Kaufmann,  instructing  him  to  make  it 
ywhere  in  Central  Asia,  that  a  perfect  understanding  exists  between 
ments  of  Great  Britain  and  Russia  with  reference  to  the  affairs 
ts  of  these  countries.  ||  At  his  Excellency's  request,  I  left  your 
despatch  with  him.  ||  I  have,  etc. 

Andrew   Buchana n. 


Nr.  5121. 

BEITANNIEK.  —  Botschafter  in  St.  Petersburg  an  den 
inister  d.  Ausw.  —  General  Kaufmannes  Verhalten  gegen 
Abdul  Rahman  Khan. 

St.  Petersburgh,  April  19,  1870. 
)rd!  —  Prince  Gortchakow  communicated  to  me  yesterday  a  Me-   Nr.  5121. 
of  which  1  inclose  a  copy,  drawn  up  in  his  Excellency^s  Chancery  trit^^cn. 
5  of  General  Kaufmann,  dated  the  ^^^^^ecÄ"   *^^  7/1 9th  February,  i9.Apriii87o. 
J^  last,   containing  the  substance  of  the  Communications   which 
place  between  General  Kaufmann  and  Abdul  Rahman  Khan,  who 
have  lately  arrived  at  Samarkand  with  the  Intention  of  proceeding 
d.   ';   General  Kaufmann,  it  is  stated,  in  reply  to  oflfers  of  Abdul 
nfluence  in  Afghanistan  in  favour  of  Russia  and  a  request  for  sup- 
ablRh  his  alleged  rights  there,   caused    him    to  be   informcd   in 
that  Russia  being  determined  to  abstain  from  all  interference  with 
l  affairs  of  Afghanistan,  any  negotiations  with  him  would  be  use- 
lis  Excellency  will  again  decline  categorically  both  his  offers  and 
},  and  will  declare  to  him  that  he  can  only  be  granted  an  asylum 
tories  of  Russia,  on  condition  of  his  abstaining  from  intrigues  and 
ajects,   for  the  realization  of  which  he  will   also  be  told  that  he  f 
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Nr.  5121.  must  not  in  any  way  reckon  on  assistance  from  Bokhara.  ||  I  may  take  this 

britannien.  opportonity  of  mentioning  that^  thongh  messengers  from  Tashkend  have  be^i 

M^prui87o.Qn  sQuiQ  occasions  forty-^ight  days  on  the  road,  an  officer  recently  performed 

the  joumey  in  twenty-one  days.  i|  I  have,  etc. 

Andrew  Bachanan. 


Beilage. 

Abdul  Rahman  Khan,  interna  provisoirement  par  l'Emir  de  Bookhara 
dans  la  ville  de  Earchi,  envoya  an  G^n^ral  Kaufmann  un  homme  de  confiance 
et  plusieurs  lettres  pour  lui  offrir  son  credit  et  ses  liaisons  dans  TAfghanistan 
et  pour  lui  demander  en  retour  Tappm  n^cessaire  ä  T^tablissement  de  ses 
droits.  Le  G^n^ral  lui  fit  r6pondre  que  la  Russie  6tait  fermement  r^solue  k 
ne  point  se  m^ler  des  affaires  int^rieures  de  1' Afghanistan,  et  que,  par  cons^ 
quent,  toute  n^gociation  ^tait  superflue.  |{  D'apr^s  les  demi^res  nouTelles, 
malgr^  cette  r^ponse  d6courageante,  Abdul  Rahman  est  arriv^  ä  Samarkand 
et  ne  manquera  pas  d'aller  iusqu'ä  Taschkent.  Le  G6n6ral  Kaufmann  se  pro- 
pose  de  d^cliner  trös  cat^goriquement  ses  offres,  ainsi  que  ses  demandes,  et 
de  lui  d^clarer  que  nous  ne  pourrions  lui  accorder  qu'un  asile,  mais  ä  la 
condition  de  son  abstention  absolue  de  toute  intrigue  et  de  tous  projets  poli- 
tiques.  H  lui  d6clarera,  en  outre,  qu'il  ne  doit  nullement  compter  sur  Bou- 
khara  pour  r^aliser  ces  projets. 


Nr.  5122. 

OBOBSBEITANNIEir.  —  Botschafter  in  St  Petersburg  an  den 
königl.  Min.  d.  Ausw.  —  Russlands  Unzufriedenheit  mit  Chiwa. 

(Extract.)  St  Petersburgh,  June  14,  1870. 

Nr.  5122.  I  have  the  honour  to  inform  yonr  Lordship,  that  Prince  Gortchakow,  at 

br^nnien  ^  interview  which  I  had  with  his  Excellency  to-day,  said  that  Russia  neither 

u.  Juni  1870.  required  nor  desired  to  possess  the  Khanates.    That  at  present  the  Ruler  of 

Kokand  was  ready  to  act  according  to  her  wishes,  and  there  was  every  pro- 

spect  of  her  relations  with  Bokhara  being  placed  on  a  friendly  and  satis- 

factory   footing.     Khiva  alone,    he    said,    seemed   disposed  49  act  hostilely 

towards  her,  and  the  Khan,   who  was  suspected  of  having  incited  the  late 

hostilities  of  the  Kirghize  at  Manguishlak,  had  made  an  insolent  communi- 

cation  to  General  Kaufmann  through  his  so-styled  Minister  for  Foreign  Affairs. 

I  It  was  not  at  all  improbable,   therefore,   that  measures  might  be  taken  to 

force  him  to  accept  the  propositions  which  had  been  made  to  him. 
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Nn  5123; 

eXOBSBBITAHinEV.  —  Botschafter  in  St  Petersburg  an  den 
königL  Min.  d.  Ausw.  —  Weitere  Mittheilnng  über  Chiwa. 

St.  Petershorgh,  June  15,  1870. 
My  Lord!  —  With  reference  to  my  despatch  of  yesterday's  date,  repor-  ^'-  ^^^ 
ting  a  conyersation  with  Prince  Gortchakow  on  Central  Asian  Affairs^  I  have  britumien. 
been  informed  that  the  letter  of  the  Khan  of  Khiva's  Minister  for  Foreign  ^^••'^*^^'^- 
Affairs  to  General  Kaufmann^  states  that  Bnssia  appears  to  believe  that  her 
greater  Power  gives  her  a  right  to  dictate  to  her  weaker,  though  indepen- 
dest  neighboors;  and  that  while  Ehiva  denies  that  she  has  given  Rnssia  any 
JQSt  cause  of  complaint^  she  will  meet  her  in  arms,  if  she  attempts  to  invade 
the  territories  of  the  Khanate;  and  as  battles  are  decided  by  God,  Russia 
may  be  mistaken  in  her  confidence  of  yictory.  ||  It  appears^  that  the  Khan 
has  sent  an  Embassy  to  Bokhara  to  propose  an  offensive  and  defensive 
alliance  against  Russia,  and  General  Kaufmann  has  thonght  it  necessary  to 
dispatch  an  officer  to  Bokhara  to  ascertain  what  may  be  passing  there,  and 
to  endeavour  to  keep  the  Ameer  steady  to  bis  engagements  with  Russia. 
Prince  Gortchakow  spoke  to  me  as  if  this  Envoy  had  given  a  satisfactory 
report  of  the  dispositions  of  the  Ameer,  but  they  are  as  yet  unconfirmed. 
Statement  has  arrived  of  His  Highness  having  decapitatecf  the  senior  member 
of  his  late  Embassy  to  St  Petersburgh.  {|  The  Kirghize  insnrrection  in 
Mangoishlak  has  not  yet  been  suppressed,  but  I  am  still  assured  that,  if 
tranquillity  is  restored  on  the  Steppe,  and  no  bands  arrive  from  Khiva,  the 
Summer  may  be  allowed  to  pass  without  any  force  being  sent  into  the  Kha- 
nate. II  Perhaps,  however,  notwithstanding  these  assurances,  there  is  more 
reason  to  believe  that  the  long  spoken  of  Khivan  expedition  will  take  place 
than  that  it  wiU  be  postponed.  ||  Prince  Gortchakow  teils  me  that  General 
EauMann  had  written  a  letter  to  Shere  Ali,  of  which  M.  Stremooukoff  is 
instmcted  to  send  me  a  translation,  explaining  that  Abdul  Rahman  Khan's 
presence  at  Tashkend  has  been  permitted  from  mere  feelings  of  hospitality 
towards  the  unfortunate,  but  not  from  any  intention  of  supporting  him  as  a 
rival  to  the  Ameer,  with  whom  the  Russian  Government  wish  to  cultivate  the 
same  friendly  relations  as  exist  between  England  and  Russia.  ||  M.  Stremoou- 
koff has  excused  himself  for  not  being  able  to  send  me  a  translation  of  the 
letter  inunediately  as  the  only  copy  has  been  forwarded  to  the  Emperor,  but 
he  promises  that  I  shall  receive  one  in  a  day  or  two.  ||  I  have,  etc. 

Andrew   Buchana n. 


Digitized  by 


Google 


104  Central-Asiatische  Frage. 


Nr.  5124. 

OBOSSBEITANNIEN.  —  Min.  d.  Ausw.  (nunmehr  Earl  Granville) 
an  den  königl.  Botschafter  in  St.  Petersburg.  —  Uebersendung 
einer  Denkschrift   der   indischen  Regierung   über  die  Grenzfrage. 


Foreign  Office,  July  6,  1870. 
your  Excellency's  in 
d  in  the  margin,  res 
6.  Juli  1870.  ijtt  Central  Asia.  |!  I  am,  etc. 


Nr.  5124.  siri  —  I  transmit,  for  your  Excellency's  information,  the  accompanying 

Gross- 

britannien.  copy  of  a  dcspatch,  as  notcd  in  the  margin,  respecting  the  policy  of  Bussia 


Granville. 


Beilage. 

The  Govemor-General  of  India  in  Council  to  the  Ihücß  of  Argifll. 

Simla,  May  20,  1870. 
My  Lord  Duke!  —  Since  the  receipt  of  your  despatch  of  the  26th  No- 
vember, Mr.  Forsyth  has  returned  to  India,  and  we  have  had  much  satis- 
faction  in  leaming  from  liim  personally  the  friendly  assurances  given  by  His 
Majesty  the  Emperor  of  Russia,  and  by  the  Ministers  of  State,  in  respect  of 
the  policy  of  the  Russian  Government  in  Central  Asia.  ||  2.  In  the  inclosures 
of  your  despatch  of  the  6th  August,  1869,  we  were  informed  that,  at  an 
interview  with  Mr.  Forsyth  at  Baden-Baden,  Prince  Gortchakow  "dilated 
with  pleasure  on  the  happy  relations  existing  between  Her  Majest/s  present 
Government  and  that  of  Russia,  and  expressed  great  satisfaction  on  hearing 
that  the  nonaggressive  policy  which  had  marked  Sir  J.  Lawrence's  viceroyalty 
was  not  likely  to  be  departed  from  by  Lord  Mayo;"  that  he  stated  that 
''Russia  had  no  Intention  of  interfering  with  Herat,  Cabul  etc.;"  that  "if 
Shere  Ali  confined  himself  within  his  own  dominions,  he  need  fear  no  mole- 
station  from  Russia;"  and  that  "it  was  the  determination  of  the  Russian 
Government  that  there  should  be  no  quarrel  between  the  two  countries  re- 
garding  the  Asiatic  boundaries."  ü  3.  In  the  conversation  with  Lord  Clarendon 
at  Heidelberg  on  3rd  September,  of  which  we  were  informed  in  Mr.  Kayc's 
letter  of  the  17th  September,  1869,  Prince  Gortchakow  assured  his  Lordship 
''that  we  had  no  cause  for  apprehension"  (of  a  difference  between  the  two 
Governments  iA  regard  to  Central  Asia)  "as  the  Emperor  considered,  and 
he  entirely  shared  His  Majesty's  opinion,  that  extension  of  territory  was 
extension  of  weakness,  and  that  Russia  had  no  Intention  of  going  further 
south;''  that  the  determination  of  the  British  Government  (of  which  Lord 
Clarendon  informed  him)  to  restrain  Shere  Ali  from  aggression  on  his  neigh- 
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bours  "was    quite   sufficient  and  most  satisfactory,   and  that  he  should  have   ^^'  ^*^*- 
great  pleasnre  in  forthwith  reporting  it  to  the  Einperor."   ij   4.   These   assu-  britannien. 
rances  have  been  repeated  to  Her  Majesty's  Ambassador  at  St.  Petersburgh/-  ^^^^  ^®^^ 
who,  in  his  despatch   to  Lord  Clarendon  of  2nd  November,   qHotes  the  lan- 
gnage of  Prince  Gbrtchakow,  which  we  extract  in  the  margin  *).   We  leam  also 
from  Mr.  Forsyth  and  from  his  letters,  of  which  copies  were  transmitted  to 
05  vrith  jour   despatch  of  26th  November,  that  General  Miliutine,  the  Russian 
Minister  of  War,   and  M.  StremooukofF,   Dlrector  of  the  Asiatic  Department 
of  the  Rusßian  Foreign  Office,  ^'concurred  in  opinion  that  we  should  accept 
as  Afghanistan   all   the   provinces  which  Shere  Ali   now  holds;   that   beyond 
'       this  linüt  he  should  not  exercise  any  infiuence  or  interference;  that  the  good 
Offices  of  England   should   be   exerted   to  restrain  him  from  all  thought  of 
i       aggression;  and  that  similarlj  Russia  should  exercise  all  her  infiuence  to  re- 
I        ßtrain  Bokhara  from  transgressing  the  limits  of  Afghan  territory;"  that  His 
I       Majesty  the  Emperor  himself  remarked,  '*that  there  was  no  Intention  of  ex- 
j       tending  the  Russian  dominions;"  and  assented  to  the  remark  of  Mr.  Forsyth, 
^hat  whilst   on  our  side  every  effort  would  be  made  to  induce  Shere  Ali  to 
keep  within  his  present  dominions,  we  hoped  that  Bokhara  would  be  restrained 
from  aggression."   IJ   5.   We  leam  with  pleasure  from  the  inclosures  of  your 
I        despatch  of  the  4th  March,  that  the  Russian  Government  have  expressed  their 
adherence  to  the  above  assurances,  and  that  M.  Stremooukoff  describes  the 
!       policy  sketched  in  our  despatch,  dated  7th  December  last,  the  substance  of 
which  was  communicated  to  him  by  Sir  A.  Buchanan,  as   coinciding  exactly 
1        with  that  which  the  Russian  Government  desire,   and  which  they  are  endea- 
Tooring  to  establish.  ||  6.  We  have  great  satisfaction  in  finding  that  the  policy 
of  Russia,  thus  frankly  described,  coincides  so  entirely  with  that  laid  down 
by  US  at  Umballa,  which  was  sanctioned  by  Her  Majesty's  Government,  and 
to  which  we  since  consistently  adhered;  and  we  feel  assured,  that  so  long  as 
this  policy  is  acted  on  by  the  two  great  Governments,  who  may  be  said  to 
divide  political  infiuence  in  Central  Asia,  the  peace  and  prosperity  of  tliose 
vast  and  important  regions  will  be  permanently  secured.  ||  7.  M.  Stremooukoff 
has  snggested,  with  a  view  to  the  further  development  of  this  peaceful  policy, 
that  measures  should  be  taken  by  the  British  Government  and  by  Russia  to 
ascertain  the  limits  of  the  territories  which  acknowledged  the  sovereignty  of 
Dost  Mahomed,  and  are  at  present  under  the  Government  of  Shere  Ali  Khan, 
in  Order  that  the   frontier   between  those   territories   and  the  neighbouring 
States  h{  Central  Asia  should  be  as  nearly  as  possible  defined.  H  8.   In  our 


^)  **Pray,  therefore,"  he  added,  "teil  Lord  Clarendon  that,  as  both  Goveroments 
are  free  from  all  a/rriere-pensSes ,  ambitious  views  or  unfriendly  feelings  towards  eaeh 
otber,  the  TDore  fully  and  frankly  all  questions  connected  ^iüi  Central  Asia  are  dis- 
cnssed  between  them  the  more  effectually  will  the  mist  be  blown  away,  which,  through 
the  misrepresentations  of  over-zealous  subordinate  agents,  may  at  any  time  hang 
o?er  them." 
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Nr.  6124.  telegram   of  llth  June,   1869,   we  have  informed  your  Grace  that,  if  the 

Oroas- 

britanDien.  Ameer  shoald  show  any  disposition  to  extend  his  boondaries  beyond  the 
6.  Juli  1870.  ümits  held  by  Dost  Mabomed,  we  should  remonstrate  with  him  at  once.  The 
possessions  of  the  present  Ameer  on  the  north  and  north-west  appear  to 
coincide  almost  exactly  with  those  held  by  his  fother;  and  the  limits  of  Dost 
Mahomed's  kingdom  may  therefore  be  generally  taken  as  the  boondary  which 
shoald  divido  the  kingdom  of  Afghanistan  from  the  otjier  States  of  Central 
Asia  to  the  north  and  north-west  ||  9.  We  do  not  think  it  necessary  to  enter 
on  any  elaborate  review  of  the  role  of  Dost  Mabomed.  The  extent  of  his 
conquests  in  Afghan-Torkestan  is,  we  believe,  not  dispnted.  Save  doring  very 
Short  *  and  exceptional  periods,  the  Oxus  has  been  the  recognized  boondary 
between  Bokhara  and  Afghanistan;  and  in  the  negotiations  between  Dost 
Mahomed  -and  the  Ameer  of  Bokhara  in  1859,  the  latter  declared  that,  if 
the  Afghans  wonld  refrain  from  interference  with  the  Torkomans  north  of 
the  Oxus,  the  Bokhara  authorities  would  raise  no  Claim  regarding  Badakshan, 
Maimana,  and  other  States  south  of  that  river.  Practically,  the  Oxus  was  the 
limit  of  the  conquests  of  Dost  Mahomed  in  the  north,  from  the  district  of 
Balkh  on  the  west  to  the  extreme  east  of  Badakshan.  The  right  of  the 
Ameer  to  Balkh  is  recognized  in  the  Ist  Article  of  the  Treaty  concluded  with 
Dost  Mahomed  on  26th  January,  1857.  Its  westem  boundary  is  the  proTince 
of  Eerki,  which  terminates  near  the  ford  of  Ehojah-Saleh;  and  Eerki  and 
Charjui  are  admitted  by  Ameer  Shere  Ali  to  be  Bokharian  provinces  and  to 
march  with   his  own  provinces  of  Herat  (including  Maimana)  and   Balkh.   ;{ 

10.  From  the  westem  boundary  of  Balkh  to  the  eastem  limits  of  Badakshan, 
the  entire  country  between  the  Oxus  and  the  Hindu -Koosh,  feil  under  the 
conquest  of  Dost  Mahomed.  In  various  campaigns  between  1850  and  1855^ 
Ehulm,  Maimana,  Andkhoi,  Shibergam,  and  Siripool  were  all  conquered. 
Eunduz  was  annexed  in  1859;  Badakshan  submitted  the  same  year;  and  be- 
fore  his  death  in  the  trenches  at  Herat,  on  the  9th  of  June,  1863,  the  Dost 
had  Consolidated  his  power  in  all  these  territories.  Practically,  these  form 
the  Turkestan   provinces  now  in  the  possession  of  Ameer  Shere  Ali  Ehan.  || 

11.  The  north- westem  boundary  of  what,  in  our  opinion,  ought  to  be  con- 
sidered  Shere  Ali's  dominions,  runs  in  a  south-westerly  direction  from  a  point 
on  the  Oxus  between  Ehojah-Saleh  and  Eerki,  skirting  and  including  the 
provinces  of  Balkh,  Maimana  with  its  dependencies  of  Andkhoi,  etc.,  and 
Herat  with  its  dependencies  between  the  Murghab  and  the  Herizrood.  The 
northem  boundary  is  the  Oxus  from  the  same  point  between  Eerki  and 
Ehojah-Saleh  eastward  to  Punjab  and  Wakkan,  and  thereafter  the  stream 
which  passes  Wakkan  up  to  the  point  where  the  ränge  of  the  Hindu-Eoosh 
meets  the  southem  angle  of  the  Pamir-Steppe.  ||  12.  In  countries  which  have 
never  been  scientifically  surveyed,  and  the  boundaries  of  which  have  been 
liable  to  more  or  less  fluctuation,  it  may  be  difficult  to  describe  existing 
boundaries  with  perfecl  accuracy.    But  we  are  satisfied  that  the  description 
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above  given  of  the  northern  and  north- westöm  boundaries  of  Afghanistan,  is  ^''  ^*^*' 
sofficientlj  correct  for  all  practical  porposes;   and  we  feel  assured;  that  the  britannien. 
inqniries,  which  General  Kaufmann  has  been  instructed  to  make,  will  not  fall®- ^^^  ^^^• 
to  establish  the  fact  that  these  boundaries  are  consistent  with  present  circum- 
stances,  and  with  the  rights  which  the  Ameer  inherited  from  his  father.    We 
relj;  therefore,  with  confidence  on  the  pledges  which  the  Eussian  Government 
kave  given,  that  they  will  use  all  legitimate  means  to  save  these  territories 
from  menace  and  attack  on  the  part  of  the  neighbouring  States  and  Chiefs 
snbject  to  Russian  influence.  |{  We  have,  etc. 

Mayo, 

Napier  of  Magdala. 

H.  M.  Durand. 

J,  Strachey. 

R.  Temple. 

J.  F.  Stephen, 

B.  H.  Ellis. 


Nr.  5125. 

6B0SSBBITANNIEV.  —  Botschafter  in  St.  Petersburg  an  den  königl. 
Min.  d.  Ausw.  —  Vorläufige  Antwort  betreffs  der  Grenzfrage. 

(Extract)  St  Petersburgh,  July  13,  1870. 

I  have  read  to  M.  de  Westmann  the  despatch  from  the  Government  of  Nr.  5125. 

India,  of  which  a  copy  was  inclosed  in  your  Lordship's  despatch  of  the  f)th  |,ri^*^jeii. 

instant,  and  I  found,  as  I  expected,  that  his  Excellency  was  not  prepared  to  i3.  Juu  i87o. 

express  any  opinion  upon  it,  except  his  satisfaction  that  the  two  Govemments 

appear  to  have  arrived  at  a  cordial  understanding  on  the  question  to  which 

it  refers,  jj  I  have,  however,  also  acquainted  M.  Stremooukoff,  the  Director  of 

the  Asiatic  Department,  with  the  contents  of  the  despatch,   and,   while  he 

assented  to  the  correctness  of  its  Statements  as  to  the  explanations  and  assu- 

rances  which  have  been  exchanged  by  the  two  Governments  respecting  their 

policy  in  Central  Asia,  he   appeared  to   accept  as  satisfactory  the  opinions 

expressed   by  the  Government  of  India  with   regard  tö  the   boundaries   of 

Afghanistan.     The  only  doubt  he  expressed  was  as  to  the  point  from  which 

the  westem  boundary  line  should  commence  on   the  Oxus,  as  Ehojah-Saleh 

is  represented  in  Russian  maps  to  be  itself  the  western  limit  on  the  Oxus  of 

Afghan-Turkestan.    He  asked  .whether  I  could   communicate  a  copy  of  the 

despatch  to   the  Russian  Government,   in  order  that  it  might  be   sent  to 

General  Kaufmann  for  his  guidance,   but  this  I  declined  to  do,   as  I  said  it 

had  been  merely  sent  to  me  for  my  Information.    As  it  appears  to  me,  not 
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Nr.  5125.  ^niy  iQ  define  with  sufficient  precision  the  territories  which  are  to  be  con- 
britannien.  sidered  Afghaü,  but  also  to  record  clearly  and  distinctly  the  assurances  which 
13.  Juli  1870.  Her  Migesty's  Government  have  received  from  that  of  Russia,  1  think  it  of 
importance  that  I  should  be  instructed  to  communicate  a  copy  of  it  to  M.  de 
Westmann,  with  an  intimation  that  Her  Majest/s  Government  would  be  glad 
to  learn,  if  the  Government  of  the  Emperor  assent  to  the  opinions  which  it 
expresses  as  to  boundaries  of  the  territories,  which  they  will  use  all  legiti- 
mate  means  to  protect  from  aggression  on  the  part  of  the  neighbouring  States 
and  Chiefs  subject  to  Russian  influence.  i,  With  reference  to  this  subject, 
I  understand  that  the  Emperor  has  stated  to  Prince  Orloff,  that  he  may  con- 
firm  the  assurances  already  given  to  Her  Majesty*s  Government,  that  His 
Imperial  Majesty  is  determined  to  permit  no  further  extension  of  the  terri- 
tories of  Russia  in  Central  Asia,  and  that  he  will  withdraw  his  troops  from 
Samarkand  as  soon  as  the  Ameer  of  Bokhara  fulfils  his  engagements  which 
he  has  contracted  towards  him;  I  have  therefore  asked  M.  Stremooukoff 
whether  a  sum  of  money,  mentioned  in  the  newspapers  as  having  been  sent 
by  the  Ameer  to  Tashkent,  was  a  portion  of  the  war  indemnity,  and  whether 
much  more  remained  due.  He  said  it  was  true  that  an  instalment  of  the  in- 
demnity had  been  paid,  and  that  the  questlon  of  the  indemnity,  he  had  little 
doubt,  would  soon  be  arranged;  but  it  was  more  difficult,  he  said,  to  induce 
the  Ameer  to  engage  to  punish  acts  of  aggression  on  the  Russian  frontier, 
of  which  his  subordinates  might  be  guilty,  so  as  to  secure  the  Russian  autho« 
rities  from  the  risk  of  being  obliged  hereafter  to  have  recourse  to  military 
expeditions  in  cases  of  the  kind.  I  observed  that,  as  this  objection  would 
apply  to  any  frontier  which  might  be  established,  I  did  not  see  liow  it  should 
affect  the  restoration  of  Samarkand  to  the  Ameer;  and  his  Excellency  said 
he  hoped  the  difficulty  might  be  got  over  by  the  Ameer  agreeing  not  to 
appoint  any  one  to  the  Government  of  Samarkand  without  General  Kauf- 
mannes approval  of  the  appointment  being  previously  obtained,  and  by  his 
engaging  to  dismiss  and  punish  the  Govemor  so  appointed,  if  his  conduct 
towards  the  subjects  of  the  Emperor  should  give  occasion  to  just  grounds  of 
complaint.  Under  such  an  arrangement,  liowever,  the  real  sovereignty  of  the 
Province  will  apparently  remain  in  the  hands  of  Russia.  ||  With  respect  to 
Ehiva,  I  am  told  that  the  Ehan  still  maintains  a  defiant  attitude  towards  the 
authorities  at  Tashkend,  and  that  he  has  ordered  his  subjects  to  suspend 
their  commercial  Operations  with  Russia.  Meanwhile  military  measures  are 
in  progress  for  repressing  the  late  insurrectionary  movements  of  the  Eirghize 
in  the  south-western  steppe,  and  it  may  be  presumed  that,  if  they  retire 
towards  the  Ehivan  frontier,  and  are  supported  by  sympathizers  from  the 
Ehanate,  the  conflict,  which  has  been  long  imminent,  will  occur. 
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Nr.  5126. 

GB0B8BSITANVIEH.   —  Botschafter  in  St.  Petersburg  an   den 

königL    3Iin.    d.    Answ.    —    Uebersendung    eines    Schreibens    von 

General  Kaufmann  über  Abdul  Rahman  Khan. 

St.  Petersburgh,  August  4,  1870. 
My  Lord!  —  I  have  the  honour  to  inclose  herewith  a  translation  of  the   ^^'  ^^^* 

Gross- 

extract  of  a  letter  from  General  Kaufmann  to  Prince  Gortchakow,  dated  the  britanmen. 
29th  of  June  last,  which  has  been  communicated  to  me  by  M.  de  Westmann,*- ^"^^^'^• 
reporting  the  language  which  he  has  held  to  Abdul  Rahman  Khan  in  answer 
to  an  attempt  of  that  personage  to  persuade  his  Excellency,  that  it  would 
not  only  be  for  the  interests  of  Rnssia,  but  that  it  is  absolutely  indispensable, 
to  secure  her  against  the  hostility  of  England,  that  he  should  be  assisted  to 
conquer  the  Throne  of  Cabul.  ||  General  Kaufmann  states  that  he  has  informed 
the  Sirdar  that  hospitality  had  been  afforded  to  him  by  his  Excellency  in 
consideration  of  his  destitute  circumstances,  and  not  as  an  enemy  of  England 
or  a  pretender  to  the  Throne  of  Cabul;  that  the  relations  of  Russia  with 
England  are  of  the  most  friendly  and  harmonious  character;  and  that  she 
wishes  every  possible  prosperity  to  Shere  Ali,  who  has  never  given  her  any 
cause  for  dissatisfaction.  ||  I  have,  etc. 

Andrew   Buchana n. 


Beilage. 
General  Kaufmann  an  Fürst  Gortschakow. 

(Extrait.)  Le  17/29  juin  1870. 

II  y  a  lien  de  croire  que  la  surexcitation  des  esprits,  qui  r^gne  en  ce 
moment  dans  les  ELhanats  de  TAsie  Centrale  voisins  de  nos  fronti^res,  tient 
eu  Partie  k  la  conviction  dont  les  peuples  de  ces  pays,  et  principalement  les 
Afghans,  sont  p^n^tr^s,  que  tot  ou  tard,  gr&ce  ä  une  haine  implacable  et  in- 
Tet^r^e,  les  Busses  et  les  Anglais  doivent  en  venir  aux  mains  en  Asie.  Plus 
d'ime  fois  cette  conviction  a  ^t6  exprimöe  par  le  Serdar  Afghan  Abdul  Rali- 
manKhan,  et  il  a  insist^  sur  ce  point  pour  tächer  de  me  persuader  que  la 
Kassie  avait  int^r^t,  voire  m^me  qu'il  lui  ^tait  absolument  indispensable  de 
Vaider,  lui  Abdul  Rahman,  k  s'emparer  du  tröne  de  Caboul.  ||  En  refusant  au 
Serdar  notre  Cooperation,  je  lui  fis  entendre  que  si  nous  lui  avons  donn6 
asile,  ce  n'est  point  comme  k  Tennemi  des  Anglais  ou  ä  un  pr6tendant  au 
trone  de  Caboul;  mais  uniquement  parcequ'il  ötait  dans  le  malheur,  sans  abri 
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Nr.  5126.  iji  foyer,  d6nn6  de  toutes  ressources  pour  sabyenir  k  ses  besoins  ei  k  ceux  de 
brituTian.  ses  procbes.  Je  Ini  d^clarai  sans  dötoars  qae  nos  rapports  avec  les  Anglais, 
4.  Aug.  1870.  les  protecteurs  immMiats  de  Shir  Ali  Khan,  son  oncle,  ^taient  empreints 
d'amiti^  et  d'nne  parfaite  harmonie;  que  pour  ce  qai  regarde  Shir  Ali  Khan^ 
non  senlement  nous  ne  songeons  point  k  lai  faire  la  gaerre,  mais  encore  noas 
lai  soahaitons  tonte  sorte  de  prospMt^^  vu  qne  dans  ses  rapports  avec  TEmir 
de  Boakhara  et  avec  ses  autres  yoisins  il  ne  nons  a  jamais  donn^  aucnn 
sujet  de  m^contentement  ||  Bientöt  apr^s  Tarriv^e  d'Abdul  Rahman  sur  notre 
territoire^  j'ai  adress^  k  Shir  Ali  Ehan  tine  lettre  dans  ce  sens.  Depois  j'ai 
appris  qne  cette  lettre,  exp6di6e  par  Balkh^  a  ^t^  re^ue  dans  cette  ville  par 
le  fils  de  Shir  Ali  Khan,  qni  Ta  envoy^e  k  son  p^re  k  CabouL 


Nr.  5127. 
Gross- 


Nr.  5127, 

OBOSSBEITAinnEir.   —   Botschafter  in  St.  Petersburg  an   den 
königl.  Min.  d.  Answ.  —  Erklärung  zur  Grenzfrage. 

St  Petersburgh,  August  18,  1870. 

My  Lord!  —  In  conformity  with  the  Instructions  conveyed  to  me  in  your 
britanTien.  Lordship's  despatch  of  the  30th  ultimo,  I  have  communicated  to  Prince  Gor- 
i8.Aiw.i870.j;chakow  a  copy  of  the  despatch  from  the  Government  of  India  to  the  Duke 
of  Argyll,  of  which  a  copy  was  transmitted  to  me  in  your  Lordship's  despatch 
of  the  6th  of  July;  and  I  left  at  the  same  time  with  his  Excellency  a  memo- 
randnm,  of  which  I  inclose  a  copy,  stating,  with  reference  to  a  doubt  ex- 
pressed by  M.  Stremooukoff  as  to  Ehojah-Saleh  being  within  the  Afghan 
frontier,  that  if  Ehojah-Saleh  be  admitted  to  be  within  the  territories  of  the 
Ameer  of  Cabul,  Her  Majest/s  Government  would  not  object  to  a  definition 
of  the  frontier,  by  which  the  rights  of  Bokhara  should  be  determined  to 
commence  at  a  point  upon  the  left  bank  of  the  Oxus,  immediately  below 
that  place.  ||  I  also  stated  to  his  Excellency  that  Her  Majesty's  Government 
would  be  glad  to  leam,  if  the  Government  of  the  Emperor  acknowledged  the 
correctness  of  the  Contents  of  the  despatch  of  the  Government  of  India,  and 
his  Excellency  answered  that,  when  M.  Stremooukoff,  who  had  been  absent 
for  a  Short  time,  retumed  to  his  duties  in  the  Asiatic  Department,  this 
despatcli  would  be  taken  into  consideration.  ||  I  have,  etc. 

Andrew   Buchanan. 
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^  Beilage. 

Memorandunh 

• 

M,  Stremooukoff  having  expressed  a   doubt  as  to  Khojah-Saleh  being  Nr.  5127. 
irithin  the  territories  of  the  Ameer  Shere  Ali  Khan  as  stated  in  the  accom-  briUMien. 
panying  despatch  from  the  Government  of  India  to  the  Duke  of  Argyll,  dated  i8.Aug.  i870. 
Simla^  May  20,  1870,  Sir  A.  Buchanan  has  been  informed  by  Lord  Granville 
that,   provided  Khojah-Saleh  be  admitted  to  be  within  the  Afghan  frontier, 
Her  Migesty's  Government  would  not  object  to  a  definition  of  the  frontier, 
by  vrhich  the  rights  of  Bokhara  should  be  determined  to  commence  upon  the 
left  bank  of  the  Oxus  immediately  below  that  place. 

St.  Petersburgh,  August  4/16,  1870. 


Nr.  5128. 

GBOSSBBITAinnEir.   —  Botschafter  in  St.  Petersburg  an  den 
königL  Min.  d.  Ausw,  —  Beabsichtigte  Demonstration  gegen  Chiwa. 

St.  Petersburgh,  April  19,  1871. 
My  Lord!  —  I  understand  that  no  change  for  the  better  has  taken  place     q^oss- 
in  the  relations  of  the  Khan  of  Khiva  with  the  Russian  authorities  in  Central  britannion. 
Asia,  I  am  told  therefore,  that  as  soon  as  the  season  is  sufficiently  advanced 
for  military  Operations,  it  is  intended  to  make  reconnaissances  on  the  Khivan 
territory  from  Turkestan   and  from  the  Russian  Settlements  on  the  Caspian; 
and,   in   the   hope  that  these  demonstrations  may  convince  the  Khan  of  the 
danger  he  incurs  by  declining  an  amicable  arrangement  with  Russia,  General! 
Eaufroann  will  address  another  letter  to  him,  when  they  are  completed,  offe- 
ring  terms   of  peace,  before   having  recourse  to   more   serious   measures.  || 
I  have,  etc.  Andrew  Buchanan. 


Nr.  5129, 

GEOSSBBITAMMIEK.    —   Botschafter   in   St.  Petersburg  an   den 
königL  Min.  d.  Ausw.  —  Zweck  der  Operationen  gegen  Chiwa. 

(Extract.)  St  Petersburgh,  June  18,  1871. 

"With  reference  to  my  previous  despatch  of  this  date,  reporting  M.  de  Nr.  6129. 
Westmann's  language  respecting  Khiva,  I  think  it  right  to  observe  that,  ^rH^^Tron 
thongh   no  important  expedition  may  be   directed   for  the    present    againsti3,junii87i. 
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Nr.  5129.  Khiva,  the  military  Operations  which  it  is  admitted  are  likely  to  takß  place 
britannien.  have,  doubtlcss,  foF  their  object  to  give  Rnssia  the  command  of  the  navi- 
i3.jQnii87i.gation  of  the  Oxus.  ||  The  principal  object  o£  Rnssia  it  may  be  presumed,  in 
any  military  Operations  she  may  now  undertake  on  the  frontier;  or  eventually 
adopt  against  ELhiTa^  is  to  secare  a  safe  commercial  route  to  Central  Asia^ 
from  the  Caspian  and  her  Transcancasian  provinces;  and  I  anderstand  that^ 
when  the  Grand  Duke  Michael  was  last  at  St.  Petersbnrgh  bis  Imperial  High- 
nesß  strongly  urged  upon  the  Government  the  expediency  of  promoting  a 
transit  trade  to  the  east  through  Poti,  Erasnovodsk,  and  the  Oxus.  ||  It  may 
be  well  also  to  remember  that,  in  a  conversation,  which  I  had  with  M.  de 
Stremooukoff,  reported  in  my  despatch  of  the  2  Ist  September  last,  respecting 
Khojah-Saleh;  he  said  that  the  Afghan  boundary  from  thence  should  be 
traced  with  great  care,  as  Merve  was  becoming  a  place  of  considerable  com- 
mercial importance. 


Nr.  5130. 

BÜSSLAND.. —  Min.  d,  Ausw.  an  den  kaiserl.  Botschafter  in  London 
(Graf  Brunnow).  —  Antwort  in  der  Grenzfrage. 


(Extrait.) 

Votre  Excellence 


St.  Petersbourg,  le  1/13  novembre,  1871. 
a   ^te   tenae   exactement  au   courant  des   pourparlers 


Nr.  5130. 

J3^^^^*°g7j  auxquels  les  affaires  de  l'Asie  Centrale  ont  donnö  lieu  entre  le  Cabinet  Im- 
perial  et  le  Gouvernement  de  Sa  Majest6  Britannique.  i|  Elle  n'ignore  pas 
qu'ä,  la  suite  des  explications,  que  nous  avons  eues  avec  Mr.  Forsyth,  il  avait 
ete  convenu  en  principe  —  ||  1.  Que  Ton  consid^rerait  les  territoires  se 
trouvant  actuellement  en  la  possession  effective  de  Shir  Ali  Khan  comrae 
formant  les  limites  de  TAfghanistan.  '|  2.  Que  cet  Emir  ne  chercherait  k 
exercer  aucune  influence  ni  aucune  immixtion  au  delä  de  ces  limites,  et  que 
le  Gouvernement  Anglais  appliquerait  tous  ses  soins  k  le  d^tourner  de  toute 
tentative  d'agression.  ![  Que  de  son  cöt6  le  Gouvernement  Imperial  emploierait 
tout  son  influence  afin  d'empßcher  TEmir  de  Boukhara  de  porter  aucune 
atteinte  au  territoire  Afghan.  |;  Ces  principes  avaient  regu  la  pleine  adh^sion 
du  Cabinet  de  Londres  et  du  Gouverneur-General  des  Indes.  ||  Au  mois  de 
mai  1870;  M.  TAmbassadeur  de  Sa  Majest6  Britannique  nous  avait  communi- 
que  une  d^pöche  de  Lord  Mayo  qui,  tout  en  exprimant  cette  adhesion,  d^ve- 
loppait  les  principes  poses,  dans  une  direction  qui  nous  a  paru  s'^carter  sen- 
siblement  de  la  pens^e  sur  laquelle  on  ötait  tomb6  d'accord.  ||  Je  joins  ici 
copie  de  cette  pi^ce.  Votre  Excellence  y  relevera  la  nuance  importante 
etablie  par  Lord  Mayo.   ||   La  section  4  de   sa  d^pöche  constate   le  principe 
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mites  reconnues  du  territoire  Afghan,  c'est-ä-dire,  toutes  ^'^-  ^^^u. 
lees  actuellement  par  Shir  Ali  Khan.  '|  La  section  6  t6-i3.NoT.i87L 
oü  de  voir  la  politiqae  de  la  Rassie  coincider  aussi  par- 
3  du  Gouverneur- G6n6ral  des  Indes  sanctionn^e  par  le 
unique.  ||  A  la  eection  7,  il  adh^re  pleinement  k  Tid^e 
r  cette  politique  pacifique,  le  Gouvernement  Busse  et  le 
kis  prennent  des  mesures  pour  constater  les  limites  des 
oaissaient  la  souverainet^  de  Dost  Mohammed  Ehan  et  sont 
}ossession  de  Shir  Ali  Khan.  ||  A  la  section  8,  il  se  reßre 
umongant  que  si.  Shir  Ali  Khan  montre  une  disposition 
:e  ses  territoires  au  delä  des  limites  possed^es  par  Dost 
;  Gouvernement  des  Indes  lui  adressera  des  remontrances. 
possessions  de  TEmir  actuel  au  nord  et  au  nord-ouest 
i-peu-pr6s  exactement  avec  Celles  de  son  p^re,  et  il  con- 
ince  les  limites  du  Rojaume  de  Dost  Mohammed  Khan 
In^ral,  adopt^s  comme  les  limites  destin^es  k  s^parer  le 
nistan  des  autres  Etats  de  TAsie  Centrale  au  nord  et  au 
dans  la  m^me  d^p^che,  le  point  de  d^part  de  ViUi  possi- 
Ali  KhaU;  conduit  par  une  transition  insensible  k  l'adop- 
ssession  de  Dost  Mohammed  Khan  comme  limite  naturelle 
Cette  nuance  importante  marque  la  diff^rence  qui  s^pare 
de  celui  de  Lord  Mayo.  ||  Nous  ne  Tavons  pas  relevi^e 
r^pondant  d'une  mani^re  officielle  k  la  d^peche  de  M.  le 
des  Indes,  par  plusieurs  raisons.  ,1  D'abord,  toutes  les 
5ur  r^tat  de  ces  contr^es  sont  trös  va^es  et  incertaines. 
^es  indig^es  que  l'on  poss^de  ne  meritent  aucune  creance, 
robl^matiques,  hjpoth^tiques  et  souvent  contradictoires. 
e  une  plus  grande  incertitude  quant  aux  conditions  göo- 
iques  präsentes  et  pass^es.  ||  Ensuite,  il  avait  6te  convenu 
lueillir  le  plus  de  lumidres  possible  sur  la  Situation  poli- 
jrait  confiöe  k  M.  TAide-de-camp  Gön^ral  Kaufmann,  que 
contacts  avec  plusieurs  d'entre  eux  mettaient  k  m^me  de 
int  k  ^lucider  ces  questions.  Les  Instructions  nöcessaires 
et  nous  en  attendons  le  r^sultat.  ||  Enfui,  dans  la  pensöe 
,   et  nous  aimons  k  la  croire  partag^e  par  le  Gouverne- 

Britannique,  il  ne  s'agit  point  ici  d*improviser  un  ordre 
B,  mais  d'assurer  aux  principes  salutaires  sur  lesquels  les 
1  sont  si  heureusement  tomb^s  d'accord,  une  ex^cution 
äloppement  ult6rieur  qui  puissent  en  faire  la  base  d'un 
üde  et  permanent  propre  k  garantir  d'une  mani^re  durable 

int6r^ts  et  de  leurs  relations  röciproques,  ainsi  que  la 
rosp^rite  des  contr^es  interposees  entre  leurs  possessions 
t  ordre  d'id^es,  il  nous  a  paru  que  Tessentiel  n'6tait  pas 
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Nr.  5130.   d'acc616rer  une  issue  quelconque  au  risque  d'en  compromettre  la  solidit^  en 

BoMland. 

i3.Noy.i87i.liii  doüiiant  pour  base  des  donnees  incompletes  et  conjectorales  qui  pouvaient 
devenir  plus  tard  la  sourc«  d'interpr^tations  dirergentes.  Nous  avons  jug6  au 
contraire  que,  les  principes  g6n6raux  ^tant  pos^S;  le  plus  important  6tait 
d'^tudier  d'abord  avec  la  plus  grande  pr§cision  possible  le  terrain  auquel  ils 
devaient  Stre  appliqu^s,  afin  d'^carter  pour  Favenir  toute  chance  de  malen- 
tendus  et  rendre  ainsi  Taccord  des  deux  Gouvernements  aussi  solide  dans  la 
pratique  qu'il  6tait  sincftre  et  loyal  dans  leur  pens^e.  |j  Toutefois  Sir  A.  Bu- 
chanan  ^tant  revenu  avec  insistance  sur  ce  sujet  au  moment  de  quitter  la 
.  Russie,  nous  ne  voulons  pas  difförer  pluslongtemps  de  faire  part  au  Gouverne- 
ment de  Sa  Majest6  Britannique  de  notre  point  de  vue  sur  une  question  qui 
nous  Interesse  au  mfeme  degr6. 


Nr.  5131. 

GROBBBBITAmnEN.    —    Botschafter    in    St.   Petersburg    (nunmehr 
Lord  A.  Loftus)  an  den   königL  Min.  d.  Ausw.   —  Die  Expedition 

gegen  Chiwa. 

St.  Petersburgh,  March  19,  1872. 

Nr.  5181.  My  Lord!   —  I   had   an  interview  to-day  with  M.  Stremooukoff,   tho 

brHM^en  ^i^ector  of  thc  Asiatic  Department,  and  I  inquired  of  his  Excellency  what 

i9.M&ni872.news  hc  had  lately  received  from  Bokhara  and  Central  Asia.  ||  He  replied, 

that  the  reports  as  regarding  Khiva  were  not  satisfactory,  the  Khan  continuing 

in  the   same   hostile   attitude   as  hitherto.    He  said,  that  General  Kaufmann 

had  made  three  appeals  to  him.    To  the  first  letter  the  Ehan  made  no  reply; 

and  to   the   two   latter   ones   he   had  answered  in  a  tone  of  insolence  and 

defiance.    The  Emir  of  Bokhara,  at  the  instigation  of  General  Kaufmann,  had 

further  sent  an  Envoy  to  the  Khan  of  Khiva  to  expostulate  with  him,  and  in 

a  friendly  tone  to  advise  him  to  come  to  an  amicable  arrangement  with  the 

Bussian  Government,  instancing  the  benefit  he  had  himself  derived  from  the 

Support  and  protection  of  Bussia,  citing  also  the  increase  of  wealth  and  pro- 

sperity  which  his  country  had  acquired  by  entertaining  friendly  relations  with 

Bussia.  II  The  Khan  of  Khiva,  from  M.  Stremooukoffs  report,  has  tumed  a 


deaf  ear  to  all  these  seductions,  and  defiantly  resists  the  Bussian  demands.  '| 
In  reply  to  my  inquiry,  M.  Stremooukoff  related  ä  list  of  grievances  against 
the  Khan  of  Khiva:  that  he  was  in  Community  with  the  nomadic  tribes,  who 
pillaged  the  Caravans,  and  that  he  participated  in  the  booty;  that  he  shel- 
tered  these  marauders;  that  Bussian  prisoners  who  had  fallen  into  his  hands 
were  made  prisoners,  and  otherwise  ill-treatecL  "The  difficulty  we  have," 
£aid   M.  Stremooukoff,  "in   dealing  with  Khiva,  is  the  fact  of  its  being  so 
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we  were  to  chastise  the  Khan,  the  whole  fabric  would  fall  like  a    Nr.  5131. 
irds.    We  have  done  everything  to  bring  the  Khan  to  reason,  but  briunnien. 
j  result"  II  He  then  stated  that  a  reconnaissance  had  been  already^®-^'^"^^"^ 
>oth  sides  of  Khiva,  from  the  side  of  theCaspian,  and  from  Tash- 
that  the  occupation  of  Khiva  would  offer  no  strategical  difficulties. 
is  conversation  with  M.  Stremooukoff,  I  have  gained  the  conviction 
tpedition  against  Khiva  is  decided  upon,  and  will  be  made  by  the 
[)mmander  in  Central  Asia,   as   soon   as   the  weather  and  circum- 
rmit.  II I  have,  etc.  Augustus   Loftus. 


Nr.  5132. 

IBITANHIEN.   —   Botschafter   in   St.  Petersburg  an   den 
Min.   d.   Ausw.    —    Zurückweisung    der  Gesandtschaft 
von  Chiwa. 

St.  Petersburgh,  May  16,  1872. 
jord!  —  I   had  some  conversation  yesterday  with  M.  Stremooukoff,   Nr.  5132.  ^ 
or  of  the  Oriental  Department.     In  reply  to  my  inquiry  as  to  the  ^^l^^r^ 
of  the  Khivan  Embassy,  bis  Excellency  stated   that  the  Embassy  le.  Mai  1872. 
l  gone  northwards  had  reached  Orenburg.     The  Khivan  Envoy  had 
med  by  the  Military  Governor  there,   that   before   ahy  negotiation 
öntered  upon  with  the  Khan  of  Khiva,  the  Imperial  Government  re- 
it, first,  all  Russians  who  were  prisoners  at  Khiva  should  be  re- 
icondly,  that  the  Khan  should  address  a  proper  letter  to  General 
,  to  whose  Communications  he  had  hitherto  replied  in  an  improper 

thirdly,  that  the  Khan  should  declare  himself  desirous  of  main- 
endly  relations  with  the  Bussian  Government.  ||  üntil  these  conditions 
led,  no  negotiations  would  be  commenced,  and  they  would  only  be 
i  at  Tashkend  or  at  Tiflis,  and  not  at  St  Petersburgh.  I  The  Khivan 
ter  receiving  this  communication  from  the  Governor  of  Orenburg, 
Qed  to  Khiva  to  report  to  the  Khan.  As  yet  no  answer  had  been 
but  it  is  thought  that  the  Khan  has  been  so  alarmed  at  the  near 
to  Khiva  which  was  made  by  a  Russian  reconnoit^ring  party,  and 
westem  side,  which  he  least  apprehended,  that  he  will  finally  con- 
le  conditions  of  the  Russian  Government  ||  M.  Stremooukoff  added, 

a  Treaty  was  signed  with  Khiva,  no  Embassy  would  be  received 
ersburgh  from  the  B[han.  !|  The  other  Khivan  Embassy  will  remain 
t  on  the  Caspian  until  the  answer  of  the  Khan  has  been  received« 
etc.  Augustus   Loftus. 
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Nr.  5133. 

GROBBBSITAirNIEir.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  königl.  Botschafter  in 
St.   Petersburg.   —   England   dringt    auf  endliche   Erledigung   der 

Grenzfrage. 

Foreign  Office,  October  17,  1872. 
Nr.  5183.  ]yiy  Lord!  —  Her  Majesty's  Government  have  not  yet  received  from  the 

britannieiu  Cabiuet  of  St.  Pctersburgh  communication  of  the  Report  which  General  Kauf- 
i7.0cti8T2.jnami  ^^s  long  since  instructed  to  draw  up  on  the  countries  south  of  the 
Oxus  which  are  claimed  by  the  Ruler  of  Afghanistan  as  his  hereditary  pos- 
sessions.  |I  Her  Majesty's  Government  have  awaited  this  communication  in  füll 
confidence  that  impartial  inquiries  instituted  by  that  distinguished  officer 
would  confirm  the  views  they  themselves  take  of  this  matter,  and  so  enable 
the  two  Govemments  to  come  to  a  prompt  and  definitive  decision  on  the 
question  that  has  been  so  long  in  discussion  between  them.  ||  But  as  the 
expected  communication  has  not  reached  them^  and  as  they  consider  it  of 
importance  both  for  the  maintenance  of  peace  and  tranquillity  in  Central 
s  Asia^   and  for  removing  all  causes  of  misunderstanding  between  the  Imperial 

Government  and  themselves,  I  will  no  longer  delay  making  known  through 
your  Excellency  to  the  Imperial  Government  the  conclusion  at  which  Her 
Majesty's  Government  have  arrived  after  carefuUy  weighing  all  the  evidence 
before  them.  ||  In  the  opinion  then  of  Her  Majest/s  Government  the  right  of 
the  Ameer  of  Cabul  (Shere  Ali)  to  the  possession  of  the  territories  up 
to  the  Oxus  as  far  down  as  Khoja-Saleh  is  fully  established,  and  they  be- 
lieve,  and  have  so  stated  to  him  through  the  Indian  Government,  that  he 
would  have  a  right  to  defend  these  territories  if  invaded.  On  the  other 
band,  Her  Majesty's  authorities  in  India  have  declared  their  determination  to 
remonstrate  strongly  with  the  Ameer  should  he  evince  any  disposition  U> 
overstep  these  limits  of  his  kingdom.  ||  Hitherto  the  Ameer  has  proved  most 
amenable  to  the  advice  oifered  to  him  by  the  Indian  Government,  and  has 
cordially  accepted  the  peaceful  policy  which  they  have  recommended  him  to 
adopt,  because  the  Indian  Government  have  been  able  to  accompany  their 
advice  with  an  assurance  that  the  territorial  integrity  of  Afghanistan  would 
in  like  manner  be  respected  by  those  Powers  beyond  his  frontiers  which  are 
amenable  to  the  influence  of  Russia.  The  policy  thus  happily  inaugurated 
has  produced  the  most  beneficial  results  in  the  establishment  of  peace  in  the 
countries  where  it  has  long  been  unknown.  ||  Her  Majesty's  Government  be- 
lievc,  that  it  is  now  in  the  power  of  the  Russian  Government,  by  an  explicit 
recognition  of  the  right  of  the  Ameer  of  Cabul  to  these  territories  which  he 
now  Claims,  which  Bokhara  herseif  admits  to  be  his,  and  which  all  evidence 
as  yet  produced  shows  to  be  in  his  actual  and  effectual  possession,  to  assist 
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the  British  Government  in  perpetnating,  as  far  as  it  is  in  human  power  to   Nr.  sias.  .j; 

do  so,  the  peace  and  prosperity  of  those  regions,  and  in  removing  for  ever  britannien.  ^ 

by  such   means   all   cause  of  uneasiness  and  jealousy  between  England  and^^-^**-*^^ 

Rossia  in  regard  to  their  respective  policies  in  Asia.  I|  For  your  Excellenc/s 

more  complete  Information  I  State  the  territories  and  boundaries  which  Her 

Majesty's   Government   consider   as   fuUy  belonging  to   the  Ameer   of  Cabul, 

\iz.:  —  II  (1.)   Badakshan,   with   its  dependent  district  of  Wakhan  from  the 

Sarikal  (Woods-Lake)  on  the  east  to  the  junction  of  the  Kokcha-Rirer  with 

the  Oxus  (or  Penjah),  forming  the  northem  boundary  of  this  Afghan  province 

throughout  its  entire  extent.  I|  (2.)  Afghan  Turkestan,  comprising  the  districts 

of  Eundnz,  Khulm,  and  Balkh,  the  northern  boundary  of  which  would  be  the 

line  of  the  Oxus   from  the  junction  of  the  Eokcha-River  to  the  post  of  the 

Khoja-Saleh,   inclusive,   on  the  high  road  from  Bokhara  to  Balkh.     Nothing 

to  be   claimed   by  the  Afghan  Ameer  on   the  left  bank  of  the  Oxus  below 

Khoja-Saleh.  1|  (3.)  The  intenial  districts  of  Aksha,  Seripool,  Maimenat,  Shib- 

berjan,  and  Andkoi,  the  latter  of  which  would  be  the  extreme  Afghan  frontier 

possession   to   the   north-west,   the   desert   beyond   belonging   to  independent 

tribes  of  Turcomans.  ||  (4.)   The  western  Afghan  frontier  between  the  depen- 

dencies   of  Herat   and   those   of  the  Persian  province  of  Ehorassan  is  well 

known  and  need  not  here  be  delined.  I|  Your  Excellency  will  give  a  copy  of 

this  despatch  to  the  Russian  Minister  for  Foreign  Affairs.  ||  I  am,  etc. 

G  r  a  n  V  i  1 1  e.    . 


Nr.  5134. 

ETJSSLAin).  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  kaiserl.  Botschafter  in  London. 
—  Russland   bestreitet,   dass  Badakschan   und  Wachan  zu  Afgha- 
nistan gehören. 

St.  Pdtersbourg,  le  7/19  döcembre,  1872. 
M.  le  Comtel  —  Votre  Excellence  a  d6jä  re^u  copie  de  la  dep^che  de   Nr.  5184. 
Lord  Granville   du    17    octobre   que   Lord   A.   Loftus   nous   a   communiquöe  ^^^^^"g^ 
d'ordre  de  son  Gouvernement.  ^  Elle  a  trait  aux  affaires  de  TAsie  Centrale.  || 
Avant  d'y  repondre,   il   est   n^cessaire  de  rappeler  la  marche  de  nos  pour- 
parlers  avec  le  Cabinet  Anglais  sur  cette  question.  ||  Les  deux  Gouvernements 
^taient  animes  d'un  4gal  desir  de  prevenir  entre  eux  tout  sujet  de  dissenti- 
ment  dans  cette  partie  de  TAsie.    II  voulaient  tous  deux  y  6tablir  un  ordre 
de  choses  qui  y  assurät   la  paix  et  consolidät  leurs  relations  d'amitiö  et  de 
bonne  intelligence.  ||  A  cet  effet  ils  6taient  tomb^s  d'aceord  sur  Vopportunitö 
de  laisser   subsister   entre   leurs   possessions    respectives    une    certaine   zöne 
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Nr.  5134.   interm^diaire  qui  les  preservftt  d'un  contact  innpediat.  ||  L'Afglianistan  ayant 
i9.Dec.i872.paru  devoir  remplir  ces  conditions,   il  avait  6t6  conveHu  que  les  deux  Gou- 
vernements  emploieraient   Tinfluence   dont  ils  disposent  sur  les  Etats  plac^s 
dans  leur  Yoisinage   afin  d'emp^cher  tonte  collision  et  tont  empi^tement  en 
deqk  ou  au  delä,  de  cette  zöne  interm6diaire.  ||  II   s'agissait   seulement  d'en 
tracer  la  limite   pr^cise  pour  qne  Tentente  des  deux  Cabinets  fut  aossi  com- 
pl^te  en  pratiqne  qu'elle  l'^tait  en  principe.  ||  JA  des  doutes  s'^levaient  J  Le 
fondateur  de  TEtat  Afghan,  Dost  Mohammed  Ehan^  avait  laiss^  apr^s  lui  une 
confusion  qui  ne  permettait  pas  de  prendre  pour  base  Textension  territoriale 
acquise  k  de  eertains  moments  pendant  son  r^gne  par  TAfghanistan.  ||  On  ^tait 
en   cons^quence   convenu  de  s'en  tenir  aux  territoires  qui  auraient  jadis  re- 
connu  Tautorit^  de  Dost  Mohammed  et  se  trouveraient  encore  aujourd'hui  en 
la  possession  effective  de  Shir  Ali  Khan,  ||  II  restait  ä.constater  cet  6tat  de 
possession  avec  Texactitude  d^sirable.  ||  A  cet  effet  il  6tait  n^cessaire  d'avoir 
des   donnees    locales    positives    qui   manquaient    aux   deux   Gouvernements   k 
Tegard  de  ces  contr^es  lointaines  et  imparfaitement  connues.  |[  II  fut  convenu 
que  le  Gouvemeur-G^n^ral  du  Turkestan  serait  charg6  de  profiter  de  sa  r6si- 
dence   ä   proximit^  et  de  ses  relations  avec  les  Khanats  voisins^   pour  faire 
recueillir  tous  les  renseignements  gui  pouvaient  iclaircir  la  question  et  per- 
mettre  aux  deux  Gouvernements  de  se  former  une  opinion  pratiqne  en  pleine 
connaissance  de  cause.  |J  Tel  est^  M.  le  Comte^  ainsi  que  votre  Excellence  s'en 
souviendra,   le   point   oü   en  ^taient  arrivös  nos  pourparlers  avec  le  Cabinet 
Anglais.  ||  Conform^ment  ä  ces  d^cisions  M.  TAide-de-camp  G^n^ral  de  Kauf- 
mann  avait  pris   les   mesures   possibles   pour  procöder  k  cette  investigation 
pr^alable.    Mais  la  difficultö  des  distances,  Textr^me  complication  des  points 
ä  ^lucider;  le  manque  des  sources  authentiques  et  Timpossibilit^  d'une  enquete 
directe;  ne  lui  ont  pas  permis  de  remplir  cette  täche  avec  la  promptitude  que 
nous  aurions  d^sir^e  non  moins  que  le  Gouvernement  de  Sa  Majest6  Britan- 
nique.     De  \k  les  retards  que  Signale  la  d^pßche  de  Lord  Granville.  ||  Toute- 
fois  nous  avons  döjä  fait  observer  que  ces  'retards  provenaient  de  Vattention 
s^rieuse   vou^e  par  le  Cabinet  Imperial  k  cette  aflfaire.    II  eut  6t6  facile  de 
se  bomer  k  des  notions  recueillies  k  la  l^gftre  et  qui  plus  tard  seraient  de- 
venues  la  source  de  malentendus.    Nous  avons  pr6f6r6  Studier  consciencieuse- 
ment  la  question,  puisqu'il  s'agissait  de  donner  une  base  solide  et  durable  k 
Torganisation  politique  de  TAsie  Centrale  et  aux  bonnes  et  amicale«  relations 
que,   sur  cette   base,  les  deux  Gouvernements  avaient  en  vue  d'^tablir  entre 
eux  pour  le  präsent  et  pour  Tavenir.  ||  Au  commencement  du  moi  d'octobre 
dernier,    le   Ministöre   Imperial    avait    6te   dans    le   cas   d'annoncer   k   Lord 
A.  Loftus  et  k  votre  Excellence  que  le  Conseiller  d'Etat  actuel  Struve,  charg6 
de  ces  investigations,  venait  enfin  d'arriver   k  St  P^tersbourg,   et  qu'aussitöt 
que   les   mat6riaux  rassembl^s  par  lui  auraient  6t6  ^labor^s,   le  r^sultat  en 
serait  communiqu6  au  Cabinet  de  Londres.  ||  C'est  pendant  que  ce  travail  se 
poursuivait  que  nous  avons  re^u  communication  de  la  döp^che  de  Lord  Gran- 
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ville  qui  nous  a  fait  connaitre  ropinion  k  laquelle  le  Gouvernement  de  Sa  ^^^^^ 
Majest^  Britannique  a  cru  devoir  s'arrßter  sur  les  points  en  discussion.  |!i9.Dec.i872. 
Le  Gabinet  Imperial  se  maintenant  dans  Tesprit  de  Taccord  Stabil  en  prin- 
cipe entre  les  deux  Gouvernements,  ne  se  croit  pas  moins  en  devoir  de  trans- 
mettre  au  Gouvernement  de  Sa  Majest^  Britannique  les  renseignements  re- 
cneülis  sur  les  lieux  par  ordre  de  M.  le  Gouvemeur-G6n6ral  du  Turkestan, 
et  d'exposer  en  toute  franchise  les  conclusions  qui  lui  paraissent  en  d^couler. 
;  Les  unes  et  les  autres  sont  consign^es  dans  Toffice  ci-joint  en  copie  que 
M.  TAide-de-camp  G6n6ral  de  Kaufmann  vient  de  m'adresser  et  dans  le  me- 
moire qui  y  sert  d'annexe.  ||  Je  vais  les  r^sumer:  —  ||  La  question  qu'il 
s'agissait  de  r^soudre  iavait  deux  aspects.  |{  1.  Constater  l'^tat  de  possession 
effectif  actuel,  autant  qu'il  est  possible  de  T^tablir  dans  ces  contr^es.  || 
2.  Rechercher;  en  se  basant  sur  ce  statu  quo,  la  meilleure  d^limitation  ä 
tracer,  afin  de  r^pondre  au  but  des  pourparlers  actuels;  c'est-ä-dire,  d'^carter 
dans  la  mesure  du  possible  les  causes  de  conflits  et  d'empiötements  mutuels 
entre  les  Khanats  voisins;  et,  par  cons^quent,  de  garantir  entre  eux,  autant 
qne  faire  se  peut,  T^tat  de  paix  que  de  part  et  d'autre  les  deux  Gouverne- 
ments devraient  d^sormais  s'attacher  ä  faire  respecter  par  tous  les  moyens 
d'influence  dont  ils  disposent.  ||  Dans  ces  deux  ordres  d'id^es,  il  r^sulte  de 
Wtude  qui  a  6t4  faite:  —  ||  1.  Qu'au  nord,  l'Amou-Daria  constitue  en  effet 
\b,  fronti^re  normale  de  TAfghanistan  k  partir  de  son  confluent  avec  la 
Eooktcha  jusqu'au  point  de  Khodja-Saleh.  ||  Sous  ce  rapport  nos  donnees  sont 
d'accord  avec  Topinion  du  Gouvernement  de  Sa  Majest6  Britannique,  et  la 
fronti^re  dont  il  s'agit  ^emble  d'autant  plus  rationnelle  qu'elle  n'offre  pas 
mati^re  k  contestations  de  la  part  des  riverains  de  TAmou-Daria.  ||  2.  Au 
nord- est,  les  donnees  de  fait  que  ndtis  avons  recueillies  assignent  le  confluent 
de  cette  rividre  avec  la  Kouktcha  comme  la  limite  des  territoires  sur  les- 
qnels  Shir  Ali  Khan  exerce  une  souverainet^  effective  incontestable.  Au  delä 
de  cette  limite,  et  notanmient  k  T^gard  du  Badakchau  et  du  Vakhan,  il  a  ^t6 
impossible  de  saisir  les  traces  d'une  semblable  souverainet6,  —  Tensemble 
des  informations  präsente  au  contraire  de  nombreux  indices  qui  doivent  faire 
envisager  ces  contr^es  comme  ind^pendantes.  Dans  la  communication  du 
Gouvernement  de  Sa  Majest^  Britannique  qui  nous  a  6t6  faite  au  mois  de 
novembre  demier,  on  voit  que  d'aprös  le  t6moignage  du  Major  Montgomery, 
rEmir  de  Caboul  a  "une  autorit^  consid^rable"  dans  le  Badakchan,  et  que 
les  Afghans  ont  "aid6  Mahmood  Shah  k  renverser  le  Mir  ou  chef  de  ce  pays, 
Jehandar  Shah;"  mais  ces  faits  eux-m§mes  semblent  indiquer  Tind^pendance 
reelle  du  Badakchan  plutöt  que  sa  suj^tion  effective  k  TEmir  de  Caboul. 
Les  informations  recueillies  par  M.  Struve  et  consign^es  dans  son  memoire 
confirment  cette  conclusion.  EUes  mentionnent,  il  est  vrai,  des  interventions 
de  l^mir  Afghan  dans  les  querelies  int^rieures  du  Badakchan  et  des  tenta- 
tives  pour  faire  payer  son  assistance  par  une  espöce  de  tribut;  mais  on  ne 
rencontre  point  les  signes  qui,  en  Asie,  accompagnent  Texercice  de  la  souve- 
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Nr.  5184.  rainet^,  c'est-&-dire,  la  prfeence  dans  le  pays  d'officiers  Afghans,  et  d'em- 
i9.Dec.i872.ploy^8  pour  collectionncr  limpdt.  Les  chefs  du  Badakchan  se  sont  consid^r^s, 
et  ont  ^t6  consid^r^s  par  lenrs  voisins,  comme  des  chefs  ind^pendants.  i|  II 
r^stilte  de  \k  qu'on  peut  tont  au  plus  admettre  que  l'Emir  de  Caboul  a 
cherch^  k  diverses  reprises  k  faire  entrer  le  Badakchan  sous  sa  domination,. 
qu'il  a  exerc^  plusieurs  fois  dans  les  affaires  de  ce  pays,  k  la  faveur  de 
discordes  intestines,  une  ing^rence  bas^e  sur  le  voisinage  et  la  sup^riorit^  de 
ses  forces,  mais  qu'il  est  impossible  d'en  d^duire  Texistence  d'nne  autorit^ 
souveraine  effective  et  incontest6e.  I'  Quant  au  Yakhan,  ce  pays  paratt  6tre 
rest^  jusqu'ä  präsent  encore  plus  en  dehors  de  toute  action  directe  des  chefs 
de  ^Afghanistan.  ||  II  reste  k  examiner  si,  dans  cet  ^tat  de  choses,  et  vü  le 
but  que  nous  poursuivons  en  commun,  c'est-ä-dire  V^tablissement  dans  ces 
contr^es  d'une  paix  solide  sous  la  garantie  des  deux  Gouvernements,  il  con- 
vient  de  reconnaltre  k  TEpiir  de  Caboul  les  droits  qu'il  revendique  sur  le 
Badakchan  et  le  Yakhan,  et  de  faire  entrer  ces  deux  pays  dans  la  delimi- 
tation  territoriale  de  TAfghanistan.  ||  Tel  n'est  pas  Tavis  de  M.  TAide-de-carap 
G6n6ral  Kaufmann,  et  le  Cabinet  Imperial  arrive  aux  memes  conclusions.  i 
Dans  r^tat  actuel  des  choses  il  n'existe  pas  de  conflits  entre  le  Badakchan 
et  ses  voisins.  Le  Boukhara  n'a  aucune  Prätention  sur  ce  pays.  Les  deux 
Etats  sont  d'ailleurs  trop  faibles,  trop  absorb^s  par  leurs  propres  affaires, 
pour  se  chercher  quereile.  L'Angleterre  et  la  Russie  n'auräient  donc  k  s'em- 
ployer  que  pour  maintenir  cet  ^tat  de  paix  aussi  bien  entre  ces  Khanats 
qu'entre  ^Afghanistan  et  le  Badakchan,  et  cette  täche  ne  semblerait  pas  au- 
dessus  de  leurs  moyens.  II  en  serait  tout  autrement  le  jour  oü  TEmir  de 
Caboul  ^tendrait  son  autorit^  sur  le  Badakchan  et  le  Yakhan.  II  se  trouve- 
raijt  en  contact  imm^diat  avec  le  Kachg^,  le  Kokand  et  le  Boukhara,  dont 
il  est  s^par^  aujourd'hui  par  ces  deux  pays.  II  serait  d^s  lors  bien  plus 
difficile  d'^viter  des  conflits  provenant  soit  de  son  ambition  et  du  sentiment 
de  sa  force,  soit  de  la  Jalousie  de  ses  voisins.  ||  Ce  serait  fonder  sur  une 
base  bien  precaire  la  paix  qu'il  s'agit  d'^tablir  dans  ces  contr^es,  et  com- 
promettre  la  garantie  que  les  deux  Gouvernements  seraient  appel^s  k  y  don- 
ner.  ||  Cette  combinaison  nous  semblerait,  par  cons^quent,.  aller  d;irectement 
contre  le  but  qu'ils  poursuivent  en  commun.  ||  II  nous  paraltrait  beaucoup 
plus  conforme  k  ce  but  de  laisser  subsister  l'^tat  actuel  des  choses.  Le 
Badakchan  et  le  Yakhan  formeraient  ainsi  une  barri^re  interpos^e  entre  les 
Etats  du  Nord  et  ceux  du  Sud  de  l'Asie  Centrale,  et  cette  barriöre,  förtifi^e 
par  l'action  combin^e  que  l'Angleterre  et  la  Russie  sont  en  mesure  d'exercer 
sur  ceux  de  ces  Etats  accessibles  k  leur  influence,  empßcherait  efficacement 
tout  contact  dangereux  et  assurerait  k  notre  avis,  dans  la  mesure  du  possible, 
la  paix  de  ces  contröes.  ||  4.  Quant  aux  limites  k  reconnattre  k  1' Afghanistan 
du  c6t6  du  nord-ouest,  k  partir  de  Khodja-Saleh,  nos  informations  signalent 
^galement  des  doutes  sur  les  faits  de  la  possession  effective  par  l'Emir  de 
Caboul   des  villes  d'Aktchi,   Seripoul,   Meiman6,   Chibirgan  et  AnkhoX,    qu'il 
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j  entrer  dans  les  limites  reconnues  de  rAfglianistan.   11    Toute-   ^'-  ^^*^- 
}  4tant  s^par6s  da  Boukhara  par  des  d^serts,  leur  annexion  au19.Dec.i872 
han    n'^tablirait    pas   les    contacts   dangereux   que   nous   avons 
jöt^   nord-est    Elle   ne   pr^senterait,    par   cons^quent,   pas   les 
^nients.    ||    Si  le  Gouvernement  de  Sa  Majest6  Britanniqne  per- 
i  opinion  quant  k  l'opportunit^  de  comprendre  ces  localit^s  dans 

territoire  Afghan,  nous  n'insisterons  pas  sur  le  principe  pos4; 
e  ne  reconnattre  comme  faisant  partie  de  TAfghanistan  que  les 
ant  ^t6  sous  la  domination  de  Dost  Mohammed  Khan  et  se 
irdTiiui  sous  Tautorit^  effective  de  Shir  Ali  Khan.  ||  Par  d^f^rence 

du  Gouvernement  de  Sa  Majest^  Britannique;  le  Cabinet  Imp6- 
;pos6  k  adh^rer  pour  cette  partie  des  fronti^res  au  trac^  indi- 
i^p^he  de  Lord  Granville.  ||  Tel  est,  M,  le  Comte,  le  r^sumö 
is  que  nous  croyons  pouvoir  tirer  des  donn^es  que  nous  poss4- 
ez  les  placer  sous  les  yeux  de  M.  le  Principal  Secr^taire  d'Etat 
§  Britannique.  |{  En  les  communiquant  ä  son  Excellence,  notre 
t  pas  seulement  de  d^gager  notre  promesse.    Nous  croyons  r^- 

pens^e  qui  a  prösidö  d^s  le  d^but  k  V^change  amical  d'id^es 
es  deux  Gouvernements  en  cherchant  k  r^soudre  de  la  mani^re 
nelle  une  question  qui  les  Interesse  ^galement.   |!    Recevez,   etc. 

Gortchakow. 


Beilage. 
General  Kaufmann  an  Fürst  Gortschakow. 

du  Russe.)  '  St.  P^tersbourg,  le  29  novembre,  1872. 

Qneur  de  soumettre  ci-pr^s  k  votre  Altesse  un  memoire  sur  la 
a  fronti^re  septentrionale  de  1' Afghanistan.  Ce  memoire  a  ^t^ 
i  base  des  quelques  donn^es  et  mat^riaux  que  j'ai  r^ussi  k  r6u- 
courant  des  deux  demi^res  ann^es,  au  sujet  de  la  Situation  des 
i  fronti^re  de  TAfghanistan  et  du  Boukhara  et  sur  les  Etats  in- 
i  cours  supörieur  de  TAmou-Daria.  ||  Ces  donn^es,  je  Tavoue, 
tre  compl^tes.  ||  L'investigation  ou  l'observation  personnelle, 
es  lieux  mömes,  est  en  Asie  Centrale  Tunique  moyen  d'obtenir 
ements  sur  une  question  quelconque,  soit  de  politique,  soit  de 
Je  n'ai  pas,  jusqu'ici,  eu  recours  k  ce  moyen.  L'envoi  d'un 
B  dans  ces  contr^es,  fftt-ce  mßme  sous  pr^texte  d'une  mission 
urait  pu  jeter  Talarme  dans  l'Afghanistan  et  aurait  eveül^  des 
ies  appr^hensions  de  la  part  du  Gouvernement  des  Indes.  J'ai 
;  ce  qui  aurait  pu  nuire,  en  quoi  que  ce  füt,  k  V^tat  satisfaisant 
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s  etablies  k  la  suite  de  l'^change  d'idöes  amical  et  sinc^re  qni 
e  le  Gouvernement  Imperial  et  celui  de  Sa  Majest^  Britan- 
§jä  eu  Thonneur  de  communiquer  k  votre  Altesse  mon  opinion 
uses  de  la  fermentatlon  des  esprits  dans  les  Khanats  de  TAsie 
ophes  et  voisins  de  la  Russie.  C'est  que  tous  nos  voisins,  et 
t  les  Afghans,  sont  p6n4tr6s  de  la  conviction  qu'entre  la  Russie 
il  y  a  une  inimiti^  qui,  tot  ou  tard,  nous  am^nera  k  une  ren- 
1  Anglais  en  Asie.  ||  En  me  confonnant  aux  intentions  et  aux 
;^re  des  Affaires  Etrang^res  je  me  suis  attach^  k  faire  dispa- 
xe  d'un  conflit,  soi-disant  imminent;  des  deux  grandes  Pois- 
mes  relations  avec  le  Kokand  et  le  Boukhara^  et  surtout  dans 
5hir  Ali  Khan,  j*ai  toujours  parl^  de  la  conformit6  de  vues  et 
existe  entre  nous  et  TAngleterre,  et  je  me  suis  attach^  k  d^- 
es  deux  Puissances;  la  Russie  conime  TAngleterre,  sont  6gale- 
IS  de  la  tranquillit^  des  contr^es  et  des  populations  qui  se 
le  rayon  de  leur  influence  et  de  leur  protection.  Voilä  la 
qu'ici;  m'a  d6termin6  k  ne  pas  envoyer  sur  les  lieux  des  em- 
3  but  d*obtenir  des  ^claircissements  sur  les  questions  qui 
SS  par  le  Minist^re  Imperial.  |,  Cette  Situation  est  tout  anssi 
mr  nous  que  pour  TAngleterre.  Mais  eile  peut  changer  du 
n  garantirait  k  Shir  Ali  Khan  ses  possessions  dans  les  limites 
jllement  par  Lord  Granville  dans  sa  d^p^che  k  Lord  A.  Loftus, 
/17  octobre  demier.  Une  pareille  garantie  lui  donnerait  un 
§rable,  et  il  t&cherait  immödiatement  de  s'emparer  de  facto  des 
lui  auraient  ^t^  ainsi  conc^d^s.  Avant  tout,  son  attention  se 
cöt^  du  Badakchan  et  du  Yakhan,  butin  le  plus  facile  et  le 
.  Par  Tacquisition  de  ces  deux  territoires  il  prolongerait  sa 
et  avec  le  Boukhara,  et  il  se  trouverait  c6t6-ä-c6t6  avec  le 
oü  le  Kokand  est  k  port^e  de  main.  Enfin,  il  toucherait,  sur 
d-est,  aux  possessions  de  Yakoub-Bek.  Voilä  un  chemin  qui 
t  k  une  coUision  avec  la  Russie.  ||  Si  le  Gouvernement  Britan- 
let  anim^  du  m^me  d^sir  que  nous  de  maintenir  la  paix  et  la 
^rieures  dans  les  Khanats  qui  nous  s^parent  des  possessions 
linde;  si  les  Anglais  veulent  ajouter  foi  k  nos  sincöres  prote- 
ous  ne  songeons  mSme  pas  k  entreprendre  quoi  que  ce  seit 
3  leurs  possessions  de  Tlnde,  le  simple  bon  sens  devra  leur 
4cessit6  de  reconnaitre  Tind^pendance  du  Badakchan  et  du 
par  rapport  k  TEmir  de  Caboul  que  par  rapport  k   celui  du 
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Nr.  5135. 

UnnEN.    —    Min.   d.  Ausw.   an   den   königl.   Botschafter 
•sburg.  —  Graf  Schuwaloff's  Mission  zum  Ausgleich  der 
Differenz. 

Foreign  Office,  January  8,  1873. 
i!  —  Having   received  information   from   your   Excellency   and   ^^'  ^^'^'^ 

"  "  Gross - 

Jrunnow,  that  Count  Schouwalow,  a  statesman  enjoying  the  füll  Britannien 

the  Emperor  of  Russia,  had  left  St  Petersburgh  for  London  at  ^-  ^^^-  ^^'^ 

His  Imperial  Majesty,  I  had  the  pleasure  of  receiving  his  Excel- 

8th  instant  {|  He  confirmed  the  fact^  that  it  was  by  the  Empe- 

;hat  he  had  sought  a  personal  interview  with  me.    It  had  caused 

e  to  His  Imperial  Majesty  to  learn  from  various  sources^  that  a 

Qt  of  excitement  and  sasceptibility  had  been  caused  in  the  public 

country  on  account  of  questions  connected  with  Central  Asia.  || 

*  knew   of  no  questions   in  Central  Asia  which  could  affect  the 

anding  between  the  two  countries.    It  was  truC;  that  no  agree- 

len  come  to  as  to  some  of  the  details  of  the  arrangement  con- 

)rd  Clarendon  and  Prince  Gortchakow  on  the  basis  of  Mr.  For- 

nendations  as  to  the  boundaries  of  Afghanistan;  but  the  question 

>  be  a  cause  to  rüffle  the  good  relations  between  the  two  coun- 

mperial  Majesty  had   agreed  to  almost  everything   that   we   had 

e  remained  only  the  point  regarding  the  provinces  of  Badakshan 

.     There  might   be  arguments   used  respectively  by  the  Depart- 

ch  Government,   but   the  Emperor  was  of  opinion  that   such  a 

ild  not  be  a  cause  of  difference  between  the  two  countries,  and 

Majesty  w&s  determined  that  it  should  not  be  so.     He  was  the 

i  to  carry  out  this  determination  in  consequence  of  His  Majesty's 

conciliatory  policy  oif  Her  Majest/s  Government  |  Count  Schou- 

on  his  own  part,  that  he  had  every  reason  to  believe,  if  it  were 

ler  Majest/s  Government,  the  agreement  might  be  arrived  at  a 

eriod.    ||    With  regard   to   the  expedition  to  Khiva,  it  was  true 

iecided  upon  for  next  spring.     To  give'  an  idea  of  its  character 

ient  to  say,  that  it  would  consist  of  four  and  a^^alf  battalions. 

is  to  punish  acts  of  brigandage,  to  recover  fifty  Russian  prisoners, 

i  the  Khan  that  such  conduct  on  his  part  could  not  be  continued 

)unity  in  which  the  moderation  of  Russia  had  led  him  to  believe. 

s  it  far  from  the  intention  of  the  Emperor  to  take  possession  of 

positive  Orders  had  been  prepared  to  prevent  it,   and  directions 

the  conditions  imposed  should  be  such  as  could  not  in  any  way 

rolonged  occupancy  of  Khiva.    jj    Count  Schouvalow  repeated  the 


Digitized  by 


Google 


124 


Ceotral-Asiatische  Frage. 


1 


Nr.  5135.  surprise  which  the  EmperoF;  entertaining  such  sentiments,  feit  at  the  uneasi- 
i)ritonnTon.  »Gss  which  it  was  said  existed  in  England  on  the  subject,  and  he  gave  me 
^-  J»n-  1873.  mQgt  decided  assurance  that  I  might  give  positive  assurances  to  Parliament 
on  this  matter.  {|  With  regard  to  the  oneasiness  which  might  exist  in  England 
on  the  subject  of  Central  Asia,  I  could.  not  deny  the  fact  to  Count  Schouva- 
low,  the  peöple  of  this  country  were  decidedly  in  favour  of  peace,  but  a 
great  jealousy  existed  as  to  anythiug  which  raally  affected  oor  honour  and 
interest;  that  they  were  particularly  alive  to  anything  affecting  India;  that  the 
progress  of  Bussia  in  Asia  had  been  considerable,  and  sometimes  as  it  would 
appear;  like  England  in  India  and  France  in  Algeria^  more  so  than  was  de- 
sired  by  the  Central  Govemments;  that  the  Clarendon  and  Gortchakow 
arrangement;  apparently  agreeable  to  both  Govemments,  had  met  with  great 
delay  as  to  its  final  settlement;  that  it  was  with  the  object  of  coming  to  a 
settlement  satisfactory  to  both  countries;  and  in  a  friendly  and  conciliatory 
spirit;  that  I  had  addressed  to  your  Excellency  the  despatch  of  the  17th 
October.  ||  The  only  point  of  diflFerence,  which  now  remained  as  Count  Schou- 
valow  had  pointed  out,  concerned  Badakshan  and  Wakhan.  In  our  opinion^ 
historical  facts  proved  that  these  countries  were  under  the  domination  of  the 
Sovereign  of  Cabul;  and  we  have  acknowledged  as  much  in  public  documents; 
that;  with  regard  to  the  expedition  to  EhiTa^  Count  Schouvalow  was  aware 
that  Lord  Northbrook  had  given  the  strongest  advice  to  the  Khan  to  comply 
with  the  reasonable  demands  of  the  Emperor,  and  if  the  expedition  were 
undertaken  and  oarried  out  with  the  object  and  within  the  limits  described 
by  Count  Schouvalow,  it  would  meet  with  no  remonstrance  from  Her  Maje- 
sty's  Government;  but  it  would  undoubtedly  excite  public  attention,  and  make 
the  settlement  of  the  boundary  of  Afghanistan  more  important  for  the  object 
which  both  Governments  had  in  view,  viz.,  peace  in  Central  Asia,  and  goött 
relations  between  the  two  countries.  i|  As  to  coming  to  a  decisipn  at  an  early 
date,  it  appeared  to  me  desirable,  inasmuch  as  it  would  bear  a  different 
aspect  if  arrived  at  in  the  spirit,  with  which  both  Governments  were  actuated, 
and  not  complicated  by  possible  discussions  raised  in  the  British  Parliament. 
[|  I  concluded  by  telling  Count  Schouvalow,  that  I  knew  the  confidence  which 
was  placed  in  him  by  the  Emperor,  and  that  I  feit  sure  that  my  coUeagues 
would  agree  with  me  in  appreciating  his  Visit  to  England,  as  a  gratifying 
proof  of  the  eminently  conciliatory  and  friendly  spirit^  with  which  the  Empe- 
ror desired  ta  settle  without  delay  the  question  at  issue.  ;i  I  am,  etc. 

G  r  a  n  V  i  1 1  e. 
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Nr-  5136. 

IBITANNIEN.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  königl.  Botschafter  in 
ershurg.    —   Nochmalige  Darlegung  der  englischen  Ansicht 
über  die  Grenzfrage. 

Foreign  Office,  January  24,  1873. 

Lord!  —  Her  Majesty's  Government  have  attentively  considered  the   Nr.  513«. 
its  and  argnments  contained  in  Prince  Gortchakow's  despatch  of  the  britirnion. 
)ecember,  and  the  papers  that  accompanied  it,  which  were  conm1uni-24.Jan.i873. 
)  me  by  the  Russian  Ambassador  on  tho  17/29th  December,  and  to 
:cellency  by  Prince  Gortchakow   on   the   29th   of  that  month.  ||  Her 
s  Government  gladly  recögnize,   in   the  frank   and  friendly  terms  of 
patch,  the  same  spirit  of  friendliness  as  that  in  which,  by  my  despatch 
7th  of.October,  I  desired  to  convey  through  your  Excellency  to  the 
Government  the  views  of  that  of  Her  Majesty  in  regard  to  the  line 
lary  claimed  by  Shere  Ali,  the  Buler  of  Cabul,  for  his  possessions  of 
tan.  II  Her  ^Majesty's  Government  see  with  much  satisfaction,  that,  as 
the  priücipal  part  of  that  line,  the  Imperial  Government  is  willing  to 
3  in  the  claim  of  Shere  Ali,   and   they  relj  on  the  friendly  feelings 
Imperor  when  they  lay  before  him,  as  I  now  instruct  your  Excellency 

renewed  statement  of  the  grounds,  on  which  they  consider  that  Shere 
im  to  the  remainder  of  the  line  of  boundary  referred  to  in  my  des- 

the  17th  of  October,  to  be  well-founded.  ||  The  objections  stated  in 
rortchakoVs  despatch  apply  to  that  part  of  Shere  Ali's  Claims,  which 
)mprise   the   province   of  Badakshan  with   its   dependent   district   of 

within  the  Afghan  State.    The  Imperial  Government  contend,  that  the 

of  Badakshan  with  its  dependency,  not  having  been  formallv  incor- 
into  the  territories  of  Shere  Ali,  is  not  legitimately  any  portion  of 
lan  State.  I|  To  this  Her  Majesty's  Government  reply,  that  the  Ameer 
having  attained  by  conquest  the  sovereignty  over  Badakshan,  and 
eceived  in  the  most  formal  manner  the  Submission  of  the  Chiefs  and 
►f  that  province,  had  the  right  to  impose  upon  it  such  a  form  of 
ent  as  he  might  think  best  adapted  to  the  position  of  affairs  at  the 
1  the  exercise  0/  this  right  he  appointed  a  Local  Governor,  and  he 
i  experimentally  to  receive  a  fixed  portion  of  the  revenues  of  the 
instead  of  taking.  upon  himself  its  general  financial  and  other  admi- 
1.  But  the  Ameer  expressly  reserved  to  himself  the  right  of  recon- 
this  arrangement,  which  was,  in  the  first  instance,  made  only  for 
,  of  at  any  tirae  subjecting  Badakshan  to  the  direct  Government  of 
Qd  of  amalgamating  the  revenues  thereof  with  the  general  revenue  of 
lan  State.    Her  Majesty's  Government   cannot   perceive   anything  in 
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es  calculated  to  weaken  the  Claims  of  Shere  Ali  to  the 
itj  of  Badakshan.  The  conqnest  and  Submission  of  the 
nplete;  and  it  cannot  reasonably  be  urged  that  any  experi- 
Iministration  which  the  Ameer,  with  the  acknowledged  right 
ight  think  fit  to  impose  on  Badakshan,  could  possibly  dis- 
ince  from  the  general  territories  south  of  the  Oxus,  the 
ch  the  Russian  Government  has  without  hesitation  recognized 
he  Ameer  of  Cabul  |l  Her  Majest/s  Government  have  not 
n  portions  of  the  Statements  of  the  Bussian  Government  to 

replying,  that  its  objection  to  admitting  Badakshan  and 
mder  the  sovereignty  of  Shere  Ali  is  rested  in  part  on  an 
snsion  lest  their  incorporation  with  the  remainder  of  Afgha- 
id   to   distnrb   the   peace   of  Central  Asia,   and  specifically 

an  enconragement  to  the  Ameer  to  extend  bis  possessions 

the  neighbouring  conntries.  I  allnded,  in  my  despatch  of 
ler,  to  the  success  which  had  attended  the  recommendations 
er  by  the  Indian  Government  to  adopt  the  policy  which  bad 
;  beneficial  results  in  the  establishment  of  peace  in  conntries 
lg  been  nnknown;  and  Her  Majest/s  Government  see  no 
e  that  similar  results  would  not  follow  on  the  like  recom- 

Majesty's  Government  will  not  fall  to  impress  upon  the 
)ngest  terms  the  advantages  which  are  given  to  him  in  the 
•eat  Britain  and  Russia  of  the  boundaries  which  he  Claims, 
quent  Obligation  upon  him  to  abstain  from  any  aggression 
l  Her  Majest/s  Government  will  continue  to  exercise  their 
ame  direction.   \\   Her  Majest/s  Govenlment  cannot  however 

Badakshan  and  Wakhan,  which  they  consider  the  Ameer 
0  be  part  of  his  territories,  be  assumed  by  England  or 
j  or  either  of  them,  to  be  wholly  independent  of  his  autho- 
might  be  tempted  to  assert  his  Claims  by  arms;  that  per- 
3  Bokhara  might  seek  an  opportunity  of  acquiring  districts 
iselves  to  resist  the  Afghan  State;  and  that  thus  the  peace 
ould  be  disturbed,  and  occasion  given  for  questions  between 

Russia,  which  it  is  on  every  account  so  desirable  to  avoid, 
ajesty's  Government  feel  sure  would  be  as  distasteful  to  the 
ent  as  to  themselves.  ||  Her  Majesty's  Government  therefore 
iperial  Government,  weighing  these  considerations  *dispassio- 
ir  in  the  recognition  which  they  have  made  of  Shere  Ali's 
in  my  despatch  of  October,  and  by  so  doing  put  an  end  to 
ions,  so  calculated  to  distract  the  minds  of  Asiatic  races, 
me  marked  disagreement  between  England  and  Russia,  on 
3uild  hopes  of  carrying  out  their  border  feuds  for  purposes 
ment.  ||  Her  Majesty's  Government   congratulate  themselves 
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prospect  of  a  definite  settlement  as  between  the  two  Governments  of  N'-  ^'^• 

Oross- 

stion  of  the  boandaries  of  Afghanistan^  the  details  of  which  have  been  britannieD. 
:  in  discossion.  ||  Your  Excellency  will  read  and  give  a  copy  of  this^*  Jan.i878. 
h  to  Prince  Gortchakow.  ||  I  am,  etc. 

G  r  a  n  V  i  11  e. 


Nr.  5137. 

AHB.  —  Min.  d«  Ausw.  an  den   kaiserl.  Botschafter   in  Lon- 
-  Russland  nimmt  den  englischen  Vorschlag  vollständig  an. 

St.  Pötersbourg,  le  19/31  janvier  1873. 
.  le  Comte!  —  Lord  Augustus  Loftus  m'a  commonique  la  r^ponse  du  Nr.  5137. 
al  Secr^taire  d'Etat  de  Sa  Majest^  Britannique  k  notre  d^pßche  surg^J^^^"^ 
[Centrale,  sous  la  date  du  7/19  d^cembre.  ||  Je  joins  ci-prös  une  copie 
e  piöce.  |!  Nous  voyons  avec  satisfaction  que  le  Cabinet  Anglais  con- 
poursuivre,  dans  ces  parages,  le  möme  but  que  nous,  celui  d'y  assurer 
et  autant  que  possible  la  tranquillit^.  ||  La  divergence  de  nos  vues 
dt  dans  les  fronti^res  assign^es  aux  domaines  de  Shir  Ali.  H  Le  Cabinet 
>  y  fait  i^ntrer  le  Badakshan  et  le  Yakhan,  qui,  k  nos  yeux,  jouissaient 
certaine  ind6pendance.  Yu  la  difficult^  de  constater,  dans  toutes  ses 
3,  la  rMit^  dans  ces  parages*  lointains,  vu  le  plus  de  facilitö  qu'a  le 
nement  Britannique  de  recueiUir  des  donn^es  pr^cises,  et  surtout  vu  le 
e  ne  point  donner  k  cette  question  de  detail  plus  d'importance  qu'elle 
nporte,  nous  ne  refnsons  pas  d'admettre  la  ligne  de  d^marcation 
;e.  II  Nous  sommes  d'autant  plus  portö  ä  cet  acte  de  courtoisie  que  le 
nement  Anglais  s'engage  ä  user  de  toute  son  influence  sur  Shir  Ali 
i  maintenir  dans  une  attitude  pacifique  et  insister  sur  l'abandon  de  sa 
B  toute  agression  ou  conquöte  ult6rieure.  Cette  influence  est  incon- 
j.  Elle  r^pose  non  seulement  sur  Tascendant  mat^riel  et  moral  de 
berre,  mais  aussi  sur  les  subsides  dont  Shir  Ali  lui  a  Tobligation. 
ouvons,  dös  lors,  y  voir  une  garantie  reelle  pour  la  conservation  de  la 
I  Yotre  Excellence  voudra  bien  faire  cette  d^claration  ä  M,  le  Prin- 
«cr^taire  d'Etat  de  Sa  Majest^  Britannique  et  lui  remettre  une  copie 
e  döpöche.  ||  Lord  Granville  y  verra,  nous  en  sommes  convaincus,  une 
e  preuve  du  prix  que  notre  auguste  Maitre  attache  ä  entretenir  et  ä 
ier  les  meilleures  relations  avec  le  Gouvernement  de  Sa  Majest6  la 
Victoria.  ||  Recevez,  etc, 

Gortchakow. 
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Nr.  5138. 

RÜSSLAin)  und  CHIWA.  —  Friedensvertrag  vom  12/24.  August  ISTS^ 
nebst  einleitender  Note  des  Russischen  Regierungs-Anzeigers  vom 
30.  November/ 12.  December  1873.     ^ 

[Nach   dem   Journal   de   St.   P^tersbourg.] 

Nr.  5138.  On  connait  les  motifs  qui  ont  amen^  Texp^dition  de  Khiva.    Des  brigan- 

'""cMwa!*"  dages  continuels,  Timposition  de  redevances  sur  les  Kirghises  soumis  ä  notre 
24.Aüg.i878.clomination,  des  excitations  ä,  la  r6volte,  parmi  ces  nomades,  la  capture  de 
nos  Sujets,  r^duits  ä  Tesclavage,  —  tels  sont  les  faits  qui  depuis  bien  des 
annees  r^clamaient  Tadoption  de  mesures  d6cisives  contre  ce  khanat;  toutefois 
notre  gouvemement  n'avait  pas  perdu  l'espoir  d'arriver  par  des  voies  paci- 
iiques  ä  T^tablissement  de  relations  plus  r6guli^res  avec  ces  turbulents  voi- 
sins.  II  Plus  d'une  fois  nous  avons  fait  parvenir  au  Khan  des  r^clamationa 
mod^r6eS;  mais^  elles  sont  demeur^es  sans  r6ponse  ou  bien  elles  ont  provoqu^ 
de  sa  part  un  refus  arrogant  ||  Aprös  Tinsucc^s  de  ces  efforts  r6it6r^s,  une 
exp^dition  fut  d6cid6e.  Le  but  en  6tait,  d'abord  de  chätier  le  khan  pour  le 
pass^,  ensuite  de  cröer  un  6tat  de  choses  qui  garantft  nos  sujets  des  incur- 
sions  et  des  d^predations  des  Khiviens  et  des  Turcomans,  et  rendit  possible 
le  developpement  de  relations  commerciales  pacifiques.  |{  La  difficult^  de  ce 
Probleme  consistait  surtout  en  ce  que  les  bases  fondamentales  de  tous  les^ 
Etats  de  l'Asie  centrale  sont  tellement  pröcaires  et  si  peu  solides  qu'il  etait 
ä  craindre  qu'en  frappant  le  Khiva  d'un  chätiment  merit^,  il  ne  cess&t  d'exi- 
ster  comme  Etat  ind^pendant;  or,  un  semblable  rösultat  n'aurait  uuUement 
repondu  aux  vues  de  notre  gouvemement,  qui  jusqu'ä  präsent  voue  ses  con- 
stauts  efforts  ä  soutenir  et  ä  consolider  Texistence  autonome  des  autres  Etats 
limitrophes  de  nos  possessions  dans  VAsie  centrale,  tels  que  le  Boukhara  et 
le  Kokand.  ||  Lorsque  Khiva  eut  6t6  occupe  et  qu'on  fut  ä  m6me  de  con- 
uaitre  les  conditions  de  la  vie  int^rieure  du  pays,  on  put  se  convaincre  que 
meme  avec  la  meilleure  volonte  de  la  part  du  Khan  et  de  ses  conseillers 
d'entretenir  avec  nous  des  relations  de  bon  voisinage,  la  force  necessaire  ä 
cet  effet  lui  aurait  fait  d^^faut,  car  son  influence  sur  les  Tourkm^nes  no- 
mades  ou  demi-nomades  ne  se  manifeste  que  par  intermittence;  souvent  eile 
est  nulle,  et  il  arrive  parfois  que  lui-m^me,  ainsi  que  ses  sujets  colonises,  ont  k 
subir  Tascendant  de  ces  brigands  des  steppes.  ||  Ainsi,  apräs  le  döpart  de 
notre  corps  exp6ditionnaire,  les  mömes  incursions  et  d^pr^dations  auraient 
infailliblement  recommencö  et  exigö  un  nouveau  chätiment,  et  alors  aucun 
effort  n'aurait  röussi  ä  pr6server  Texistence  autonome  du  Khiva.  ||  II  etait 
donc  necessaire  de  se  pr^munir  contre  une  ^ventualite  si  peu  d^sirable,  qui 
nous   eüt  expos6  ä  de  grands   sacrifices   et  k  une  grave  d^viation  du   pro- 
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)tre  politique  dans  l'Asie  centrale.  11  C'est  pourquoi  il  a  ^t6  ^'-  *'^- 
ible  detablir  un  pomt  fortifie  pourvu  dune  garmson  süffisante,  cMwa. 
r  nos  fronti^res  contre  les  attaques  des  brigands,  de  prot^er^^-^^^-^®'^- 
et  Celles  des  EhivienS;  et  en  m^me  temps  de  sontenir  le  khan 
Bic6  par  les  Tourkm^nes.  j  Le  meilleur  point  k  choisir  pour 
de  ce  fort  aurait  pu  ^tre  la  rive  m^ridionale  de  la  mer  d'Aral, 
tssurö  une  communication  par  eau  avec  les  bouches  de  TAmou- 
ireusement,  cette  cöte,  entour^e  de  mar^cages  ininterrompus,  ne 
le  localit6  favorable  k  T^rection  d'une  Station  fortifi^e.  ||  On 
truire  ce  fort  sur  la  rive  droite  de  rAmou-Daria;  en  outre  il 
e  d'assurer  les  Communications  du  fort  et  de  sa  garnison  avec 
Turkestan.  Sans  parier  des  difficult^s  de  la  navigation  sur  le 
ia,  —  en  hiver  eile  devient  enti^rement  impossible  et  il  ne 
^oie  que  la  steppe  —  il  a  et6  jug6  indispensable  de  r^unir  ä 
s  le  d^sert  aride  qui  s*6tend  entre  ce  fort  et  la  province  de 
ertes,  si  Ton  avait  pu  trouver  une  autre  garantie  quelconque 
irät  efficacement  pour  Tavenir,  on  y  aurait  donnö  la  pr6f6rence. 
sterile  et  on^reuse  que  soit  pour  nous  une  pareille  acquisition 
Ue  a  ^t^  in^vitable,  vu  que  le  khan  de  Khiva  lui-m^me  a  re- 
ir^  qu'il  ne  serait  en  mesure  de  remplir  ses  obligations  envers 
^tablir  les  relations  d^sir^es  avec  notre  gouvernement,  qu'ä  la 
lue  d'avoir  k  proximit6  un  fort  et  un  corps  de  troupes  russes. 
äient  m^me  plus  loin  encore;  il  a  instamment  sollicit^  le  main- 
pes  russes  pour  Tavenir  dans  la  ville  möme  de  Khiva.  |{  En 
il  a  et6  dit  plus  haut,  cette  Solution  6tait  la  seule  qui  püt  ga- 
ntiöres  et  notre  commerce,  et  ^viter  ainsi  dans  Tavenir  la  n6- 
nouvelle  expedition  avec  toutes  les  cons^quences  qu'elle  eüt 
>st-ä-dire  la  destruction  definitive  du  khanat  de  Khiva,  —  con- 
eüt  6t6  tout-ä-fait  contraire  k  nos  principes  politiques  et  k 
TAsie  centrale.  ||  Afin  de  d^terminer  les  obligations  du  Khiva 
rapports  avec  nous,  un  trait^  a  6t6  conclu  entre  l'aide  de  camp 
lufmann  et  le  khan  de  Khiva.  Pour  se  former  une  id^e  claire 
le  la  signification  et  du  sens  de  cet  acte,  il  est  indispensable 
s  stipulations,  d'aprös  leur  teneur,  en  deux  cat^gories  distinctes. 
d^re  doivent  ^tre  rapport^s  tous  les  article«  qui  fixent  d'une 
se  et  permanente  les  relations  et  les  obligations  du  Khiva  en- 
3,  et  qui  ne  doivent  par  cons^quent  subir  aucune  modification 
ns  Tavenir.  [  A  la  seconde  cat^gorie  appartiennent  les  clauses, 
les  exigences  du  moment,  qui  ne  doivent  servir  qu'ä  l'6tablisse- 
)rts  ult^rieurs  invariables  et  permanents,  et  peuvent  ötre  adou- 
ou  m^me  enti^rement  abrog^es  par  nos  autorites  locales  supe- 
r  et  ä  mesure  que  leur  maintien  en  vigueur  ne  paraitra  plus 
issaire.   ,]   II  ne  sera  pas  superflu,   ce  nous  semble,   d'examiner 
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Nr.  5188.  snccessiTement  chacone  des  clauses  de  ce  trait^  et  de  pr§ciser  tant  leor  signi- 
chiwa.  fication  que  les  consid^rations  qui  les  ont  motiv^es.  ||  L'article  1",  ind^pen- 
'^'^^ff' ^^'^  damment  de  sa  signification  morale  k  la  soite  des  actes  hostiles  du  Ehiva,  a 
poor  bnt  fondamental,  conform^ment  k  nos  constants  efforts,  de  prövenlr  entre 
les  soaverains  de  TAsie  centrale  les  qaerelles  et  les  collisions  qui  aaraient 
poor  r^saltat  in^vitable  de  les  affaiblir  mutaellement  et  de  crto  parmi  enx 
le  d^sordre  et  Tanarchie.  |{  La  d^limitation  stipul6e  dans  les  articles  2  et  3 
a  ^t^  sugg^r^e  par  le  d6sir  d'avoir  en  tont  temps  la  possibilit^  de  r^primer 
les  entreprises  hostiles  des  pillards  khiviens  et  toorkmönes,  et  de  garantir 
les  commanieations  par  terre  et  par  ean  de  nos  troapes  et  de  nos  caravanes. 
li  La  r^trocession  stipnl^e  dans  Tarticle  4  en  faveor  du  Bonkhara,  d'one 
partie  de  la  rive  droite  de  TAmou-Daria,  et  de  la  portion  m^ridionale  de  la 
steppe  qui  s'6tend  entre  cette  rivi^re  et  la  province  de  Turkestan,  est  mise  ä 
ex^cution  dans  le  but  de  placer  sous  la  domination,  et  par  cons^quent  sous 
le  contröle  et  la  responsabilit^  de  T^mir  de  Boukhara^  les  routes  de  cara- 
vanes conduisant  des  possessions  boukhares  ä  Celles  de  la  Bussie.  ||  Les 
restrictions  k  la  navigation  sur  TAmou-Daria  contenues  dans  l'article  5;  sont 
indispensables  jusqu'au  moment  oü  les  nomades  khiviens  et  boukhares  auront 
renone^  k  leurs  habitudes  de  brigandage  et  cesseront  de  profiter  de  la  navi- 
gation sur  TAmou-Daria  pour  j  donner  cours.  [|  Les  articles  6  ä  15 
^tablissent  des  r^gles  commerciales  fond^es  sur  la  r^ciprocit^  et  T^galit^  des 
droits  respectifs.  |{  L'exp^rience  du  pass^  a  d^montr^  la  n^cessit^  de  Tarticle 
16  y  vu  que  le  Ehiva  6tait  un  asile  toujours  ouvert  k  tous  les  criminels 
6chapp66  de  nos  frontiöres.  ||  L'article  17  met  un  terme  k  Tesclavage  et  au 
trafic  des  prisonniers  k  Ehiva.  [|  Enfin  l'article  18  d^termine  la  Taleur,  les 
termes  et  le  mode  de  paiement  de  la  contribution  de  guerre;  laqnelle  a  eu  en 
vue  moins  de  rembourser  les  d^penses  faites  par  nous.  que  d'infliger  au  Ehiva 
un  chätiment  sensible.  H  Si  nous  r6ussissions  avec  le  temps  k  dompter  les 
Tourkm^neS;  k  les  habituer  k  un  genre  de  vie  paisible  et  k  consolider  la 
domination  du  khan  sur  ces  tribus;  nous  anrions  ainsi  rösolu  le  difficile  Pro- 
bleme de  garantir  la  s^curit^  de  nos  sujets^  de  d^velopper  le  commerce  et 
en  m^me  temps  d'assurer  la  conservation,  si  dösirable  pour  nous-m^mes;  de 
Tind^pendance  du  Ehiva. 


Conditions  de  paix  proposdes  par  le  commandant  en  chef  de   Varmie  d'ope- 

rations  contre  le  Khiva,  Vaide  de  camp  geniral  de  Kaufmann  1er,  et  acceptees 

par  le  kJian  de  Khiva,  Se'id'MouJiammed'Bakim'Boghadour-KJian. 

*1.  Seld-Mouhammed-Bahim-Boghadour-Ehan  se  reconnatt  fidMe  serviteur 
de  TEmpereur  de  toutes  les  Bussies.  U  renonce  k  toutes  relations  amicales 
directes  avec  les  souverains  et  khans  voisins,  et  k  la  conclusion  de  toutes 
Conventions  de  commerce  ou  autres  avec  eux;  ils   s'engage   k  n'entreprendre 
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«ontre  eax  aucune   Operation  de   guerre  k  l'insu  ou  sans  rassentiment  <ies  püüi.t'/flj 
aotorit^s  militaires  sap6rieares  rasses.  cuw«. 

2.  La  froutidre  entre  les  territoires  russe  et  khivien  sera  l'Amou-Daria,  *  "*' 
jt  partir  de  Eoatertli,  en  descendant  le  coars  da  fleave^  Jasqn'ä  la  sortie  de 
la  branche  la  plas  occidentale  de  rAmou-Daria;  et  de  ce  point,  en  saivant 
cette  branche  jnsqn'ä  son  embouchure  dans  la  mer  d'Aral;  plas  loin,  la  fron- 
ti^re  longera  le  rivage  de  cette  mer  jasqa'aa  cap  Oargoa,  et  de  \k  eile 
suivra  le  pied  du  versant  m^ridional  de  TOast-Oart  josqu'ä  ce  que  Ton  appelle 
TAncien-Coars  du  fleuve  Amou« 

3.  Toute  la  rive  droite  de  rAmou-Daria  et  tous  les  territoires  qull 
I  baigne,  et  qui  jusqu'aujourd'hui  ont  6t6  consid^r^s  comme  territoires  khi^ens, 
I        passent  de  la  possession  dn  khan  k  celle  de  la  Rassie  avec  toates  les  popn- 

lations  qui  j  resident  ou  qui  y  campent.    Les  parcelles  de  terrain  situ6es  .  f^iS 

t       sur  la  rive  droite,  et  qui  sont  actuellement  propriet6  du  khan,  ou  dont  il  a  r^ 

!       octroy6  la   jouissance  ä  des  fonctionnaires  du  khanat,   passent  avec  le  reste  :> 

<n  la  possession  du  gouvernement  russe,   sans  que  les  anciens  propri^taires 

pnissent  61ever  aucune  pr6tention.    II  est  r^serv^  au  khan  de  les  dödommager 

ponr  leurs  pertes  par  des  terrains  situ6s  sur  la  rive  gauche. 

4.  Dans  le  cas  oü,   conform6ment  ä  la  volonte  de  Sa  Maj.  TEmpereur, 
la  possession  d'une  partie  de  cette  rive  droite  serait  transf^r^e  k  Tömir  de 
Boukhara,  le  khan  de  Khiva  reconnattra  ce  demier  comme  legitime  possesseur 
de  cette  partie  de  ses  anciens   domaines  et  renoncera  k  toute  Intention  d'y  i 
retablir  son  autorit^. 

5.  II  est  exclusivement  reserv^  aux  bätiments  k  vapeur  et  autres  navires 
russes,  appartenant  seit  au  gouvernement,  soit  aux  particuliers,  de  naviguer 
librement  sur  l'Amou-Daria.  Les  barques  khiviennes  et  boukhariennes  ne 
penvent  jouir  de  ce  droit  que  moyennant  une  permission  speciale  de  Tautoritö 
sup^rieure  russe  de  TAsie  centrale.  -M. 

6.  Les  Russes  ont  le  droit  d'^tablir  des  ports  dans  les  localit^s  de  la 
rive  gauche  oü  ils  le  jugeront  n^cessaire  et  opportun.  Le  gouvernement  du 
khan  r4pond  de  la  s6curit6  et  de  la  conservation  de  ces  ports.  —  La  confir- 
mation  des  localit6s  choisies  pour  leur  Etablissement  dopend  de  Tautorit^ 
sup^rieure  russe  de  TAsie  centrale. 

7.  Ind^pendamment  de  ces  ports,  les  Russes  ont  le  droit  d'avoir  des 
factoreries  sur  la  rive  gauche  de  TAmou-Daria  pour  Tentrepöt  et  Temmagasi- 
nage  de  leurs  marchandises.  —  Le  gouvernement  du  khan  s'engage  k  d^livrer 
pour  l'etablissement  de  ces  factoreries,  dans  les  localites  qui  seront  design^es 
par  Vautorite  superieure  russe  de  TAsie  centrale,  des  terres  inoccup^es  en 
qnantit^  süffisante  pour  la  construction  des  ports,  des  magasins,  des  emplace- 
ments  destin^s  aux  employ^s  des  factoreries,  et  k  ceux  qui  y  auront  affaire, 
pour  Torganisation  des  comptoirs  des  marchands  et  de  fermes  agricoles.  Ces 
factoreries,    avec   tous   ceux   qui   les   habitent    et    les   marchandises   qu'elles 
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LNr.  5188.   contiennent,   sont  plac^ei^  sous  la  protection  imin^diate  du  gouvernement  du 

Chjwa.  khan,  qui  r6pond  de  leur  securite  et  de  lenr  conservation. 
54.  Aug.  1873.  g^  Toutes  Ics  vüles  et  les  villages  da  khanat  de  Ehiva  sont  d^sormais 
ouvefts  an  commerce  ntsse.  Les  marchands  et  les  caravanes  msses  peuvent 
circaler  librement  dans  tonte  T^tendue  dn  khanat  et  jouissent  de  la  protectioa 
speciale  des  autorit^s  locales.  Le  gouvernement  du  khan  r^pond  de  la  s^cu- 
rit^  des  caravanes  et  des  d^pöts  de  marchandises. 

9.  Les  marchands  msses ,  faisant  le  commerce  dans  le  khanat^  sont 
affranchis  'dn  paiement  du  Ziaket  et  de  toute  esp^ce  de  redevance  commer- 
cialC;  de  m^me  que  les  marchands  khiviens  sont  depuis  longtemps  exempt^s 
du  Ziaket^  tant  sur  la  route  par  Eazalinsk^  qu'ä  Orenbourg  et  dans  les  port& 
de  la  mer  Caspienne. 

10.  Les  marchands .  russes  jouissent  du  droit  de  transit  gratuit  pour 
les  marchandises  exp^di^es  k  travers  les  possessions  khiviennes;  dans  tous  les 
pays  voisins. 

11.  Les  marchands  russes  ont  le  droit  d'avoir,  s'ils  le  d^sirent,  leurs. 
agents  (caravanbachis)  ä  Ehiva  et  dans  les  autres  villes  du  khanat^  pour  les 
relations  avec  les  autorit^s  locales,  et  le  contrdle  de  la  marche  r^guli^re  des^ 
affaires  de  commerce. 

12.  Les  marchands  russes  ont  le  droit  d'acqu^rir  des  propri^t^s  immo- 
biliares  dans  le  khanat.  Celles-ci  seront  soumises  ä  Timpöt  foncier  d'apr^& 
un  accord  avec  Tautorit^  sup6rieure  russe  de  l'Asie  centrale. 

13.  Les  engagements  commerciaux  entre  les  Russes  et  les  Ehiviens 
doivent  ^tre  strictement  et  inviolablement  remplis  de  part  et  ä'autre. 

14.  Le  gouvernement  du  khan  s'engage  ä  examiner  sans  d^lai  les 
plaintes  'et  r6clamations  des  sujets  russes  contre  des  Ehiviens  et,  si  elles  se 
trouvent  fond^es,   k  j  donner  immddiatement   satisfaction.    Dans   le   cas   de 

. .  procös  de  la  part  de  sujets  russes  et  de  Ehiviens,  les  Russes  auront  la  prio^ 

[/X  rit6  sur  les  Ehiviens  pour  le  remboursement  de  leurs  cr^ances. 

^v'^  15.    Les  plaintes  et  r^clamations  des  Ehiviens  contre  des  sujets  russes,. 

g  m^me  dans  le  cas  oü  ces  demiers  se  trouvent  dans  les  limites  du  khanat, 

J^  sont  soumises  ä  Texamen  et  au  jugement  de  Tautorit^  russe  la  plus  proche. 

g|j:,  16.   Le  gouvemement  du  khan  n'admet  dans  aucun  cas  sur  son  territoire- 

1^'  les  divers  ^migr^s  venant  de  la  Bussie  et  se  Präsentant  sans  ^tre  munis  de 

4'  permis  h  cet  effet  de  la  part  des  autorit^s  russes,   quelle  que  soit  la  natio- 

€\  nalit^  k  laquelle  appartiennent  ces  ^migr^s.     Si  des  criminels,  sujets  msses^ 

cherchent  un  abri  contre  les  poursuites  legales  dans  les  limites  du  khanat,  le 
gouvemement  du  khan  s'engage  k  les  arrßter  et  k  les  livrer  k  Tautorit^  msse 
la  plus  proche. 

17.  La  d^claration  de  SeXd-Mouhammed-Rahim-Boghadour-Ehan,  publice- 
le  12  du  mois  de  juin  deraier,  concernant  la  lib^ration  de  tous  les  esclaves 
dans  le  khanat  et  Tabolition  k  tout  jamais  de  Tesclavage  et  du  trafic  des« 
hommes,  demeure  en  pleine  vigueur  et  le  gouyeraement  du  khan  s'engage  ä. 
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Teiller.  par  tous  les  moyens  en  son  pouvoir,   ä  la  stricte  et  consciencieuse    ^J-  ^^^^ 

,.  _  ^^         ,  Bussland  und 

«xecution  de  cette  clause.  chiwa. 

18.  üne  indemnit6  de  2,200,000  roubles  est  impos6e  au  khanat  de  Khiva '^^-^'i?- 1« «3. 
afin  de  couvrir  les  d^penses  encourues  par  le  tr^sor  russe,  pour  les  frais  de 
la  derni^re  guerre,  provoqu^e  par  le  gouvernement  du  khan  et  par  le  peuple 
khivien  eux-m6mes.  ||  Comme  le  gouTernement  du  khan  n'est  pas  en  ^tat  de 
payer  cette  somme  k  bref  d^lai,  yu  Tinsuffisance  de  Targetat  tant  dans  le 
pajs  que  dans  les  caisses  de  TEtat,  en  consid^ration  de  cette  difficult^,  la 
facult^  lui  est  r6serv6e  de  payer  cette  indemnit^  par  termes,  en  comptant  les 
int^r^ts  k  5®/o  par  an,  k  coqdition  que  dans  Tespace  des  deux  premiöres 
ann^s  il  soit  Ters^  au  tr6sor  russe  cent  nulle  roubles  par  an;  dans  les 
deux  ann^es  suivantes,  cent  vingt-cinq  mille  roubles  pour  chaque  ann^e;  en 
1877  et  1878,  cent  cinquante  mille  roubles  chaque  ann^e;  puis,  cent  soixante- 
quinze  mille  roubles  chacune  des  deux  ann^es  suivantes;  en  1881,  c'est-ä-dire 
dans  huit  ans,  deux  cent  mille  roubles,  et  enfin  la  m^me  somme  de  deux 
cent  mille  roubles  au  moins  par  an  jusqu'au  paiement  d^finitif.  Les  yerse- 
ments  peuvent  toe  effectu^s  tant  en  billets  de  credit  russes  qu'en  monnaie 
ayant  cours  dans  le  khanat,  selon  le  d^sir  du  gouvernement  du  khan.  ||  Le 
terme  du  premier  versement  est  fix6  au  1®'  d^cembre  1873.  En  compte  de 
ce  paiement,  la  facult^  est  accord^e  au  gouvernement  du  khan  de  pr^lever 
Timpöt  sur  la  population  de  la  rive  droite,  pour  Tann^e  courante,  dans  la 
mesure  existante  jusqu'ä  ce  moment;  cette  perception  doit  fetre  termin^e  au 
1*  d^cembre,  k  la  suite  d'une  entente  entre  les  percepteurs  du  khan  et  les 
antoritÄs  locales  russes.  Ij  Les  versements  suivants  doivent  ^tre  effectu6s  le 
1"  novembre  de  chaque  ann6e  jusqu'ä  Tentier  paiement  de  Tinderanit^  avec 
les  intör^ts.  ||  Dans  19  ans,  c'est-ä-dire  au  1®'  novembre  1892,  apr^s  le  paie-  » 

ment  de  200  mille  roubles  pour  la  dite  ann^e,  il  restera  encore  au  gouverne- 
ment du  khan  k  payer  70,054  r.  et  le  1"  novembre  1893  il  aura  k  verser 
les  demiers  73,557  r.  ||  II  est  r6serv6  au  gouvernement  du  klian  la  facult^ 
de  payer  plus  que  les  sommes  annuelles  ci-dessus  d^sign^es,  s'il  d^sire  dimi- 
nuer  le  nombre  des  ann^es  de  paiement  et  les  int^r^ts  k  courir  pour  le 
restant  de  sa  dette. 

Ces  conditions  ont  6t6  stipul^es  et  accept^es  r^ciproquement  par  le 
gouTemeur  g6n6ral  du  Turkestan,  aide  de  camp  g6n^ral  de  Kaufmann  V% 
Tune  part,  et  de  Tautre  par  le  souverain  du  Khiva,  Seid-Mouhammed- 
Kahim-Boghadour-Khan,  et  doivent  Hre  strictement  ex^cut^es  et  servir  de 
rtgle  permanente.  ||  Fait  k  Gandemian  (au  camp  de  Tarm^e  russe  sous  Khiva) 
le  12  aoüt  1873  (le  1«  jour  du  mois  de  Radjab  1290). 
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Nr.  5139. 

BUSSLAin)  und  BTTCHAEA,  — Vertrag  vom  28.  September/ 10.  October 

1873  nebst  einleitender  Note  des  Russischen  Regierungs-Anzeigers^ 

vom  18/30.  December  1873. 

[Nach  dem  "Journal  de  St.  P^tersbourg."] 

Nr.  5139  Paus  g^^  ^^^  2Ö8  dc  Tauu^e  1872,  le  ^'Messager  officieC'  a   publik  les- 

finsslaDdnnd  '  ,  , 

Bnciian.  stipulütums  ccmm^ciüles  conclues  en  1868  entre  laide  de  camp  genercä,  de 
^^'^^^^*^- Kaufmann,  gouvemeiir  general  du  Turkestan,  et  Vemir  de  Bmkhara.  Ces 
stipnlations  ont  servi  de  bases  ä  T^tablissement  de  rapports  r^guliers  entre 
le  khanat  et  la  Russie.  ||  L'4mir  s'est  convaincu  de  plus  en  plus  avec  le 
temps  du  desir  (|ue  nourrissait  la  Russie  d'avoir  en  lui  un  voisin  pacifique  et 
amical  et  il  a  compris  tout  ce  que  la  Boukharie  aurait  ä  gagner  ä  voir  les 
relations  commerciales  se  d^velopper  sur  une  grande  Schelle.  ||  Gette  con- 
viction  sinc^re  a  permis  de  donner  une  assiette  definitive  aux  stipulations 
commerciales  pr^c^demment  conclues  et  un  d^l^gu^  charg^  de  pouvoirs  du 
gouvemeur  g^n^ral  du  Turkestan  a  conclu  avec  T^mir.  un  nouvd  arrangemefit 
qtae  nous  reproduisons  ci-apres.  ||  Ind^pendamment  d'une  d^finition  plus  d6- 
taill^e  et  plus  approfondie  des  relations  commerciales,  cet  arrangement  con- 
tient  la  d61imitation  des  nouvelles  fronti^res  de  la  Boukharie  et  du  Ehiva  et 
porte  Tabolition  de  Tesclavage  et  de  la  traite  des  esclaves  dans  le   khanat» 


ÄrrangemefU  conclu  entre  taide  de  camp  gemral  de  Kaufmann  1®',  gouver- 
neur  general  du  Turliestan,  et  Vemir  de  Boukhara,  Seld-Mauzaphar. 

Article  1.  La  ligne  frontiöre  entre  les  possessions  de  Sa  Maj.  TEmpe- 
reur  de  toutes  les  Russies  et  Celles  de  Tillustre  ^mir  de  Boukhara  est  main- 
tenue  sans  changements.  ||  Tout  le  territoire  khivien  situe  sur  la  rive  droite 
de  l'Amou-Daria,  ayant  et^  r^uni  aux  possessions  russes,  Tancienne  fronti^re 
s^parant  les  possessions  de  T^mir  de  Boukhara  du  khanat  de  Ehiva  et  se 
dirigeant  ä  l'ouest  du  lieu  nomm^  Ehal-ata  dans  la  direction  du  togal  Gou- 
ghertly,  et  qui  se  trouve  sur  la  rive  droite  de  TAmou-Daria,  est  supprim^e. 
Est  r^uni  aux  possessions  de  T^mir  de  Boukhara  le  territoire  situ^  entre 
Tancienne  frontifere  boukharo-khivienne,  la  rive  droite  de  TAmou-Daria  k 
partir  de  Goughertly  jusqu'au  togo/i  M^ch^kly  inclusivement  et  la  ligne  se 
dirigeant  de  M^ch^kly  jusqu'au  point  de  r^union  de  Tancienne  fronti^re  bou- 
kharo-khivienne  avec  les  limites  de  l'Empire  de  Russie. 

Art.  2.  Le  khanat  de  Ehiva  ne  poss^dant  plus  la  rive  droite  de  TAmon- 
Daria,  toutes  les  routes  suivies  par  les  caravanes  allant  de  la  Boukharie  dans 
la  direction  du  Nord  vers  les  possessions  russes,  traversewt  d^sormais  exclusive- 
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s  terres  boukhares  et  msses.    Les  deux  gouvernements  russe  et  ^^^'  ^^^\^^'  ^ 
eüleroDt^  chacnn  dans  ses  possessions  respectives;  ä  la  s6cnrit^  du    Buchara. 
Bnt  commercial  et  des  caravanes  sur  ces  routes,  io.oct.i873. 

•  3.    Les  vapeurs  russes  et  les   autres  navires  msses  du   gouverne- 
insi   que   les   bätiments   qni   appartiennent  k  des  particuliers  ont,   ä 
is  navires  boukhares  ^   le  droit  de   libre   navigation   sur  la  partie  de 
Dana  appartenant  ä  T^mir  de  Boukhara. 
;.  4..  Les  Russes  ont  le  droit  d'^tablir  des  d^barcad^res  et  des  entre- 

marchandises  partout  oü  ils  le  jugeront  n^cessaire  et  commode  sur 
3  boukhares  de  TAmoü-Daria.  Le  gouvernement  boukhare  se  Charge 
^r  ä  la  s^curitö  et  ä  la  conservation  de  ces  d^barcad^res  et  entrepöts. 
ication  du  choix  des  endroits  oü  Ton  se  propose  d'^tablir  des  d6bar- 
d^pend  de  Tautorit^  sup^rieure  russe  dans  TAsie  centrale. 
;.  5.  Toutes  les  villes  et  tous  les  villages  du  khanat  sont  ouverts  au 
je  russe.  Les  marchands  et  les  caravanes  russes  peuvent  circuler 
it  par  tout  le  khanat  et  jouissent  d'une  protection  speciale  de  la  part 
orit^s  locales.  Le  gouvernement  boukhare  r^pond  de  la  s^curit^  des 
)s  msses  dans  les  limites  du  khanat  de  Boukhara. 
L  6.  Toutes  les  marchandises  appartenant  aux  marchands  russes 
t^es  soit  des   possessions   msses   en  BoukhariC;   soit  de  ce  pajs  en 

sont  soumises  sans  aucune  exception  k  une  taxe  de  deux  et  demi 
at  de  leur  valeur,  tout  comme  on  pr61öve  dans  le  Turkestan  un  droit 
tinti^me  des^marchandises.  Aucune  taxe  suppl^mentaire  autre  que 
ne  peut  ötre  pr61ev6e  en  sus  de  ce  jsiaket. 

„  7.  Les  marchands  msses  ont  le  droit  de  transporter  k  travers  la 
le  sans  payer  de  taxe  les  marchandises  en  destination  des  pays  voi- 
ce  khanat. 

;.  8.  Les  marchands  msses  sont  autoris^s  k  etablir  des  caravans^rails 
rvir  d'entrepöts  k  leurs  marchandises  dans  toutes  les  villes  boukhares 
ie  jugeront  n^cessaire.  Les  marchands  boukhares  jouissent  du  m^me 
ns  toutes  les  villes  du  Turkestan. 

»  9.  Les  marchands  msses  sont  autoris^s  k  avoir  dans  toutes  les 
e  la  Boukharie  des  agents  commerciaux  ayant  pour  mission  de  sur- 
ft marche  r^gulidre  du  commerce  et  la  perception  legale  des  droits 
ue,  et  charg^s  d'entretenir  avec  les  autorit^s  locales  les  rapports  que 
\  le  trafic.  Les  marchands  boukhares  jouissent  du  mäme  droit  dans 
s  du  Turkestan. 

;.  10.  Les  engagements  commerciaux  conclus  entre  Russes  et  Bou- 
ioivent  §tre  remplis  religieusement   et  consciencieusement  de   part  et 

Le  gouvernement  boukhare  promet  de  veiller  k  la  stricte  ex^cution 

les   engagements   commerciaux   et   en   g^n^ral    k    la   r^gularit^   des 
commerciales. 
;.  11.    Les  Sujets  msses  ont  k  T^gal  des  sujets  boukhares  le  droit  de 
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Nr.  5139.   s'occuper  dans  les  limites  de  la  Boukharie  de  toute  esp^ce  d'industrie  et  de 

Kusslanannd  '^ 

Buchara,    m^tiers  autoris6s  par  le  charigat,  toat  comme  les  sujets  boukhares  peavent  se 
io.oct.i878.  ßQjjgacrer  dans  les  limites  de  TEmpire  de  Russie  ä  toute  espfece  d'industrie  et 
de  m^tiers  permis  par  les  lois  rasses. 

Art.  12.  Les  sujets  russes  ont  le  droit  de  poss6der  des  immeubles  dans 
le  khanat,  c'est-ä-dire  d'acqu^rir  des  maisons,  des  jardins  et  des  terres 
arables.  Ces  immeubles  paient  le  mßme  impöt  foncier  que  les  propri^t^s  des 
sujets  boukhares.     Ces  derniers  jouissent  du  mäme  droit  en  Russie. 

Art.  13.  Les  sujets  russes  entrent  dans  les  possessions  boukhares  avec 
les  permis  d^livr^s  par  les  autorites  russes  pour  franchir  librement  la  fron- 
tifere;  ils  ont  le  droit  de  circuler  par  tout  le  khanat  et  jouissent  d'une  pro- 
tection speciale  de  la  part  des  autorites  boukhares. 

Art.  14.  Le  gouvernement  boukhare  n'admet  dans  aucun  cas  sur  son 
territoire  des  emigr^s  russes,  ä  quelque  nationalit6  qu'ils  appartiennent,  non 
munis  de  j)ermis  d^livrös  par  les  autorites  russes.  Si  un  criminel,  sujet 
russe,  se  r6fugie  sur  le  territoire  boukhare  afin  d'öviter  le  ch&timent  qui 
Tattend  de  par  la  loi,  les  autorites  boukhares  sont  tenues  de  Tarröter  et  de 
le  remettre  entre  les  mains  des  autorites  russes  les  plus  proches. 

Art.  15.  Pour  6tre  en  relations' immMiates  et  non-interrompues  avec 
Tautorit^  sup^rieure  russe  dans  VAsie  centrale,  T^mir  de  Boukhara  choisit 
dans  son  entourage  une  personne  de  confiance  qu'il  ^tablit  ä  Taschkent  en 
qualitö  d'envoy6  et  de  fond6  de  pouvoirs.  Cet  envoy6  r^side,  ä  Taschkent, 
dans  une  maison  appartenant  k  V^mir  et  aux  frais  de  celui-ci. 

Art  16.  Le  gouvernement  russe  peut  de  m^me  avoir  un  repr^sentant 
permanent  ä  Boukhara  aupr^s  de  la  personne  de  Tillustre  6mir,  Le  repr^- 
sentant  de  la  Russie  ä  Boukhara,  tout  comme  c'est  le  cas  pour  Venvoj^  de 
r^mir  ä  Taschkent,  r^side  dans  une  maison  appartenant  au  gouvernement 
russe  et  aux  frais  de  celui-ci. 

Art.  17.  Par  döf^rence  pour  TEmpereur  de  Russie  et  pour  la  plus 
grande  gloire  de  Sa  Majest^  Imperiale  Tillustre  ^mir  de  Seld-Mouzaphar  a 
r^solu:  que  dor^navant  le  honteux  commerce  des  hommes,  si  contraire  aux 
lois  de  Thumanit^,  est  aboli  ä  tout  jamais  dans  les  limites  de  la  Boukharie. 
Ck)nform4ment  ä  cette  r^solution  Seid-Mouzaphar  transmettra  imm6diatement 
ä  tous  ses  beks  des  Instructions  tr^s  formelles  dans  ce  sens;  en  outre  il  en- 
verra  dans  les  villes  limitrophes  du  khanat  oü  Ton  am^ne  les  esclaves  pour 
les  vendre  aux  sujets  boukhares,  en  sus  des  Instructions  pr^cit^es,  des  ordres 
sp^ciaux  portant  que  dans  le  cas  oü,  malgr^  les  ordres  de  T^mir,  des  esclaves 
y  seraient  encore  amen6s,  ils  seront  imm6diatement  enlev^s  ä  leurs  proprio- 
taires  et  mis  en  libert^. 

Art.  18.    L'illustre  Seld-Mouzaphar,  desirant  de  toute  son  äme  que  les 
relations  de  bon  voisinage  qui  existent  depuis  cinq  ans  döjä  pour  le  bien  de 
la  Boukharie  se  d^veloppent  et  se  consolident,  se  dirigera  d'apr^s  les   17  ar-. 
ticles  ci-dessus,   qui   constituent  Tarrangement  amical  entre  la  Russie  et  la 
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t   arrangement   est  fait   en   double   et  cbaque  exemplaire   est   ^^-  ^^^^ 

Russland  und 

deux  langues  russe  et  tourkmöne.     Comme  preuve  de  ce  que    Buchara. 
t  a  6t6  concla  par  Ttoir  et  qu'il  lui  servira  de  guide,  ainsi^^-^*^*'®'^- 
seors;  SeYd-Mouzaphar  y  a  appos6  son  sceau.  ||  Fait  ä  Schaar 
•e  1873,  le  19®  jour  du  mois  de  Chabane  de  l'ann^e  1209. 


Nr.  5140. 

JNIEH.  —  Min.  d.  Xusw.  an  den  königl.  Botschafter  in 
rg.  —  Kenntnissnahme  des  Friedensvertrages  mit 
eue   Besorgnisse   wegen   der   Turkomanen-Stämme. 

Foreign  Office,  January  7,  1874. 

—  Her  Majesty's  Government  have  received  from  Mr.  Doria,  Nr.  suo. 

of  the  20th  ultimo,  a  translation  of  the  Treaty  of  Peace  con-  britlnnTen. 

General  Kaufmann  and   the  Khan  of  Khiva,   as  published  in  7.  Jan.  i874. 
Officier*  of  D^Jembe?  12'  II  ^^  Article  I  the  Khan  of  Khiva   ac- 
iself  to  be  the  humble  servant  of  the  Emperor  of  Russia,  and 
right  of  maintaining  diplomatic  relations,  or  of  entering  into 

other  Treaties  with  the  neighbouring  Rulers  and  Khans;  and 
iges  not  to  undertake  military  Operations  against  them  without 

and   permission   of  the  Russian   authorities   in  Central  Asia. 

pro\isions   the  whole   of  the  territory  belonging  to  Khiva  on 

of  the  Oxus,  together  with  the  delta  of  that  river  from  the 
e  most  westerly  brauch  leaves  the  main  stream,  are  ceded  to 
5   also   to  have  the  exclusive  control  of  the  navigation  of  the 

right  of  establishing,  on  the  left  bank  of  the  river,  factories, 
he  necessary  buildings  for  the  formation  of  commercial  dep6ts 
es  as  may  beselected  by  the  Russian  authorities  for  the  pur-      t 
jmnity  of  2,200,000  roubles  is,   moreover,   exacted  from  the 
ment  of  which  is  extended  over  nineteen  years,  ?.  e.,  tili  No- 

i  It  also  appears,  that  a  fort  is  in  course  of  construction  on 

of  the  Oxus,  near  Shourakhan,  and  about  thirty  miles  distant 
.  of  Khiva,  due  east,  to  receive  a  Russian  garrison.  t  Her 
rnment  see  no  practical  advantage  in  examining  too  minutely 

arrangements   are   in   strict   accordance   with   the   assurances 

January  last  by  Count  Schouvalow  as  to  the  intentions  with 
3dition  against  Khiva  was  undertaken.  They  are  not  disposed 
!  exaggerated  apprehensions  which  have  at  times  been  expres- 
►untry  as   to   the  danger  to  British  rule  in  India  which  may 
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I  the  extension  of  Rnssian  influence  in  Central  Asia.  1|  At  the  same 

Step  of  that  progress  renders  it  more  desirable  that  a  clear  and 
erstanding  shonld  continne  to  exist  between  the  two  coontries  as  to 
re  Position  of  British  and  Rnssian  interests  in  Asia^  and  it  is  with 
3t  that  Her  Majest/s  Government  think  it  right  on  the  present 
0  review  the  commnnications  which  have  passed  on  the  subject^  and 
on  of  affairs  as  they  stand  in  respect  of  the  futore.  In  so  doing 
PulfiUing  the  wish  expressed  by  Prince  Gortchakow,  in  conversation 
i,  Bnchanan,  on  the  2nd  of  November,  1869,  when  he  begged  that 
endon  might  be  told  that,  "as  both  Govemments  are  free  from  all 
^ies,  ambitious  views,  or  unfriendly  feelings  towards  each  other,  the 
y  and  frankly  all  qnestions  connected  with  Central  Asia  are  dis- 
itween  them,  the  more  effectually  will  the  ^mists'  be  blown  away 
ongh  the  misrepresentations  of  over-zealous  subordinate  agents,  may 
ne  hang  over  them."  |j  In  the  spring  of  1869  Lord  Clarendon,  in 
nversations  with  Baron  Brunnow,  drew  attention  to  the  rapid  pro- 
bhe  Russian  troops  in  Central  Asia,  and  made  a  proposal  for  the 
)n  of  some  territory  as  neutral  between  the  possessions  of  England 
1,  which  shonld  be  the  limit  of  those  possessions,  and  which  shonld 
lonsly  respected  by  both  Powers."  ||  Prince  feortchakow,  to  whom 
innow  had  commnnicated  Lord  Clarendon's  suggestions,  replied  that 
of  maintaining  between  the  possessions  of  the  two  Empires  in  Asia 
\  preserve  them  from  any  contact"  had  always  been  shared  by  the 

and  he  authorized  Baron  Bmnnow  to  "repeat  to  Her  Britannic 
Principal  Secretary  of  State  the  positive  assnrance,  that  His  Impe- 
;ty  looks  upon  Afghanistan  as  completely  outside  the  sphere  within 
ssia  may  be  called  npon  to  exercise  her  influence.  No  Intervention 
rence  whatever,  opposed  to  the  independence  of  that  State,  enters 
titentions."  ||  Lord  Clarendon  answered,  after  expressing  the  thanks 
ajesty's  Government  for  the  friendly  feelings  which  had  prompted 
)rtchakow's  communication,  that  the  Secretary  of  State  for  India, 
nsulted  those  members  of  his  Council  who  were  well  acquainted 
30untries  in  question,  had  arfived  at  a  decided  opinion,  that  Afgha* 
ild  not  fulfil  those  conditions  of  a  neutral  territory  that  it  was  the 
the  two  Govemments  to  establish,  and  that  it  was  therefore  thought 
to  propose  that  the  Upper-Oxus  should  be  the  boundary  line  which 
)wer  should  permit  its  forces  to  cross.  |I  To  this  proposal,  however, 
Ttchakow  objected,  in  a  conversation  which  took  place  between  him 

Clarendon  at  Heidelberg  in  the  autumn  of  1869,  on  the  ground 
}rtion  of  country  south  of  the  Oxus  was  claimed  by  the  Ameer  of 

and  that  this  might  lead  to  differences  between  the  Russian  and 
overnments.  Further  commnnications  foUowed  during  the  visit  of 
th  to  St.  Petersburgh,  and  these  resulted  in  an  understanding,  the 
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summary  of  which  is  thus  stated  by  Prince  Gortchakow  in  his  despatch  to   ^'-  '*^*^- 
Count  Bniimow   of  the  Ist  November,   1871:  —  ||  1.   That  the  territory  in  britannien. 
the  actnal  possession   at  the  present  moment  of  Shere  AU  Khan  should  be  '•  ^*^'  ^®'*- 
considered   to  constitute  the  limits  of  Afghanistan.  I|   2.   That   beyond  these 
lünits  the  Ameer  should  make  no  attempt  to  exercise  any  inflnence  or  inter- 
ference,  and   that  the  English  Government   shonld  do  all  in  their  powfer  to 
restrain  him  from  any  attempts  at  aggression.   ||  3.  That;  for  their  part,  the 
Imperial  Government  should  use  all  their  influence  to  prevent  any  attack  by 
the  Ameer  of  Bokhara  upon  Afghan  territory.  ||  Prince  Gortchakow  further 
stated,  in  a  conversation  which  he  had  with  Sir  A.  Buchanan  on  the  Ist  No- 
vember, 1869,  that  he  feit  assured  that  the  advice  of  Russia  to  the  Khan  of 
Khokand  to  live  in  peace  with  his  neighbours  would  be  followed;   and,  with 
regard  to  Kashgaria,   or  Yarkand,  he  authorized  the  Indian  Government  to 
assnre  the  Atalik  Ghazee,  who  had  recently  established  a  Government  in  that 
coontry,  ^hat  Russia  had  no  hostile  intentions  towards  him,  or  any  desire  to 
make  conquests  in  his  territories."  |]  Some  delay  not  unnaturally  occurred  in 
the  settlement  of  the  boundary  of  Afghanistan,  for  it  required  an  investigation 
into  the  condition  of  countries  little  known  either  to  the  British  or  to  the 
Russian   authorities.    ültimately,  there  was   a  difference  of  opinion  between 
the  two  Govemments  upon  the  question,  whether  Badakshan  and  Wakhan  did 
or  did  not   form   part  of  the  provinces  held  by  the  Ameer.    Her  Majesty's 
Government  gladly  take  this  opportunity  of  again  acknowledging  the  friendly 
and  conciliatory  spirit  shown  by  the  Imperial  Government  in  the  acceptance 
bj  them  of  the  views  advanced  on  the  part  of  Great  Britain,  as  to  the  fron- 
titer  line  of  Afghanistan  at  these  and  other  points.  |!  Those  views  were  stated, 
as  you  are  aware,  in  my  despatch  to  your  Excellency  of  October  17,  1872, 
and  the.  assent  of  the  Imperial  Government  to   the  definition  of  the  Afghan 
froutier  as  therein  laid  down,  will  be  found  in  Prince  Gortchakow's  despatches 
to  Baron  Brunnow,  of  December  7,  1872,  and  January  19,  1873.  ||  Such  was 
the  agreement   arrived   at  between  the  two  countries.    On  their  part,^  Her 
Majesty's  Government  may  fairly  claim,  that  it  has  been  faithfully  executed 
to  the  fall  extent  of  their  power.     The  influence  of  the  Government  of  India 
has  been   successfuUy  exercised  to  dissuade  the  Ameer  of  Afghanistan  from 
interference  in  the  affairs  of  Bokhara,  and  from  any  attempt  at  encroachment 
on  the  territories  beyond  his  frontier;   and  their  action  in  this  respect  has 
been  acknowledged  by  the  Russian  Government,    Advice  of  a  similarly  pacific 
character  has  been  given  by  the  Indian  Government  to  the  Ruler  of  Yarkand, 
and  they  have  declined  to  exercise  any  interference  in  the  affairs  of  Bokhara 
and  Khiva,  when  appealed  to,  more  than  once,  by  Envoys  from  those  coun- 
tries. il  Her  Majesty's  Government  bear  willing  testimony  to  the  fact  that  the 
action  of  the  Russian  Government   on  various   occasions   has  been  in  accor- 
dance  with  the  same  policy,  as,  for  instance,  in  the  efforts  made  by  them  to 
discourage   any   aggression   by   the  Khan   of  Bokhara   on   the   territories   of 
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Nr.  5140.  Afghanistan,  and  in  the  refnsal  of  General  Kaufmann  to  give  any  countenance 
britunien.  to  the  designs  of  Abdul-Rahman-Ehan ,  nephew  of  the  Ameer  of  Afghanistan^ 
7.  Jan  1874.  yp^^^  ^y^^  tranquilütj  of  that  conntrj.  V  The  Indian  GoTernment  have  repeated, 
and  will  continae  to  repeat,  as  opportonity  may  offer ,  advice  in  the  same 
sense  as  that  which  they  haye  hitherto  given  to  the  Ameer  of  Afghanistan, 
but  it  is  not  nnnatoral  that  that  Riüer  sbould  feel  and  express  some  oneasi- 
ness  at  the  rapid  advance  of  Rassian  power  towards  his  frontier.  His  appre- 
hensions  have  been  more  especially  ronsed  by  the  reported  intention  to  send 
a  Rassian  expedition  to  captore  Merv  and  rednce  the  Tarcoman  tribes  of 
those  parts,  and  he  has  applied  to  the  Government  of  India  for  advice  on 
the  sabject.  '\  Rnmonrs  of  such  an  expedition,  to  be  undertaken  in  the  ensaing 
spring,  have  reached  Her  Majesty's  Government  from  varioas  quarters.  The 
plan  has  been  recommended,  as  yoa  are  aware,  by  some  of  the  most  inflaen- 
tial  Organs  of  the  Rassian  press.  The  Tarcoman  tribes  themselves  State  that 
they  have  received  formal  warning  of  such  an  intention  from  the  Rassian 
aathorities,  and  are  reported  to  have  invoked  the  protection  of  Persia.  It 
may  indeed  be  trne,  that  such  an  expedition  is  as  yet  discoantenanced  and 
disavowed  by  the  Government  at  St.  Petersburgh,  bat  past  experience  shows 
that  it  would  be  unwise  to  look  apon  the  project  as  being,  therefore,  entirely 
oat  of  the  qaestion.  Gircamstances  may  occar,  as  they  have  more  than  once 
occarred  before,  to  force  the  Rassian  Government  into  a  coarse  to  which 
they  are  on  principle  opposed.  The  difficalties  of  a  Power  like  Rassia,  in 
dealing  with  wild  tribes  on  its  frontier,  sach  as  those  in  the  deserts  borde- 
ring  on  Ehiva,  are  well  described  in  Prince  Gortchakow's  Circalar  of  the 
2 Ist  of  November,  1864.  As  soön  as  one  territory  is  sabdaed,  and  the  po- 
palations  immediately  bordering  on  it  are  redaced,  more  or  less,  to  sab- 
jection,  fresh  aggressions  are  committed  by  more  distant  tribes.  Fresh 
expeditions  against  these  become  necessary;  and  to  give  to  these  expeditions 
any  lasting  effect,  fresh  annexations  and  occupations  are  reqaired.  At  the 
time  of  that  Circalar,  and  in  order  to  obviate  the  inconveniences  thas  set 
forth,  the  determination  was  annoanced  to  adopt  for  the  Rassian  possessions 
in  Central  Asia  d  final  line  of  frontier,  stretching  from  Lake  Isyk-Eol  to  the 
SjT-Daria,  and  embracing  the  town  of  Tchemkend,  which  was  to  be  fortified 
for  the  purpose.  Bat  in  practice  it  was  foand  impossible  to  adhere  to  this 
line.  Expeditions  against  Bokhara  had  soon  afterwards  to  be  andertaken. 
Taschkend,  Ehojend,  Jeezakh,  and  Samarkand  were  successively  occapied.  j 
Speaking  to  Lord  Clarendon  in  September  1869,  Prince  Gortchakow  stated 
that  "the  Emperor  considered,  and  he  entirely  shared  His  Majesty's  opinion, 
that  exteiision  of  territory  was  extension  of  weakness,  and  that  Rassia  had 
no  intention  of  going  farther  soath."  As  a  proof  of  this  determination,  he 
added,  that  it  was  the  intention  of  the  Emperor  not  to  retain  Samarkand. 
Difficalties,  however,  interfered  with  the  restoration  of  Samarkand  to  the 
Ameer  of  Bokhara;  first,  in  regard  to  the  payment  of  the  indemnity  dae  by 
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'  to  Russia,  and  later  as  to  the  protection  of  Russian  interests   ^'-  ^^^• 
grown  up  among  the  population,  and  as  to  the  guarantees  to  be  britlnnien. 
linst  misconduct  on  the  part  of  its  fnture  rulers;   and  although  ^- J»°-  *®7*- 
anan  reported  in  July  1870,  that  Prince  Orloff  had  been  autho- 
)  Emperor  to  confirm  the  assurances  given  by  Prince  Gortchakow 
jding  year,  still  eventually,  as  was  confessed  by  Prince  Gortcha- 

in  February  last,  the  Imperial  Government  fonnd,  after  an  occu- 
)ar  years'  duration,  and  in  view  of  the  advantages  which  it  had 
Q  the  Population  of  the  city,  that  they  could  not  with  credit  to 
Qor  in  justice  to  the  inhabitants,  restore  Samarkand  to  the  Govern- 
diara,  and  on  these  grounds  Russia  has  retained  possession  of  it. 
jcessary  to  retrace  the  serles  of  circumstances  which,  in  spite  of 
ZQ  of  the  Russian  Government,  led  to  the  recent  expedition  against 
L  the  face  of  these  events  it  would  be  unwise  not  to  contemplate 
ty,  that  considerations  of  self-defence,  or  the  necessity  of  punishing 
nder  and  hostility,  may  eventually  give  occasion  for  a  Russian 
kgainst  the  Turkoman  tribes.  ||  Those  tribes  have  now-  applied  to 
af  Cabul  for  advice  as  to  the  attitude  which  they  should  assume 

Russians,  and  he,  in  bis  tum  has  consulted  the  Government  of 
the  reply  which  he  should  make.     He  has  at  the  same  time  ex- 

apprehensions,  that  the  result  of  a  Russian  expedition  against 
be  to  drive  the  Turkomans  to  take  refüge  in  the  province  of 
i  Herat.  This,  the  Ameer  fears,  will  lay  him  open  to  a  demand 
lussian  authorities,  that  he  shall  either  prevent  the  Turkomans 
tting  aggressions,  or  permit  the  Russian  forces  to  enter  the  terri- 
'ghanistan  for  the  purpose  of  punishing  the  hostile  tribes.  An  in- 
lis  kind  occurred,  as  you  are  aware,  not  long  ago  on  the  Persian 
id  led  to  a  correspondence  between  the  Russian  and  Persian 
s.  '  The  advice  giv§n  by  the  Government  of  India  has  been  in 
with  the  policy  hitherto  pursued.  The  Ameer  has  been  warned, 
mld  avoid  taking  any  course  which  would  make  him  responsible 
or  hostile  proceedings  on  the  part  of  the  Turcoman  tribes.  The 
India  has  at  the  same  time  endeavoured  to  reassure  him  as  to 
of  his   territories  from  any  aggression  or  attack  on  the  part  of 

face  of  the  agreement  which  exists  between  the  two  countries,  it 
ry  for  Her  Majesty's  Government  to  make  any  profession  of  their 
;hat  Afghanistan   is   perfectly  secure  from  any  hostile  designs  on 

Russia.  They  think  it  best,  however,  to  bring  the  fears  enter- 
be Ameer  to  the  knowledge  of  the  Russian  Government,  and  to 
r  eamest  hope  that  the  question  of  any  further  expedition  against 
an  tribes  may  be  carefully  considered,  in  conjunction  with  the 
;h  the  Ameer  of  Cabul  apprehends  may  ensue  from  it.  They 
ht  to  State  candidly  and  at  once  that  the  independence  of  Afgha- 
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Nr.  5140.   nistan  is  regarded  by  them  a^  a  matter  of  great  importance  to  the  welfare 

Gross- 

'  briunnien.  and  securitj  of  British  India  and  to  the  tranqaillitj  of  Asia.  Should  the 
7.  jaa.  1874.  Turkoman  tribes  be  driven  into  the  neigbbourhood  of  Herat,  now  or  here- 
after,  in  consequence  of  any  milit^ry  Operations  effected  bj  Russian  power, 
the  Ameer  might  labonr  under  a  double  hardship:.  first,  in  the  distnrbance 
of  his  dominions;  secondlj,  if  he  were  held  responsible  for  Controlling  tribes 
of  that  wild  race  and  restraining  them  from  incursions  upon  the  coontrj 
from  which  Bussia  had  expelled  them.  On  the  one  band,  it  does  not  appear 
how  he  could  justly  be  held  responsible  in  sach  circnmstances,  and,  if  he 
were  so  held,  he  would  have  a  strong  claim  to  consideration  on  the  part  of 
all  such  as  rightlj  appreciate  his  position;  on  the  other  band,  qaestions  might 
thns  be  raised,  which  it  was  the  object  of  the  engagement  entered  into  be- 
tween  Great  Brltain  and  Bussia  to  obviate,  and  which  it  cannot  be  the  inter- 
est  of  either  countrj  to  revive.  |j  You  will  read  this  despatch  to  Prince 
GortchakoW;  and  give  him  a  copy  of  it.  H I  am,  etc. 

Granville. 


Nr.  5141. 

BÜSSLAND.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  kaiserL  Botschafter  in  London. 
—  Beschwichtigung  der  englischen  Besorgnisse. 

St.  P^terabourg,  le  21  janvier,  1874. 
Nr.  5141.  J'ai  Thonneur  de  traüsmettre  ci-prös  k  votre  Excellence  copie  d'une  de- 

2  fX*"874.  P^^^®  de  Lord  Granville  dont  Lord  A,  Loftus  a  6t6  chafg^  de  nous  donner 
commnnication.  ||  J'ai  exprim^  k  M.  T Ambassadeur  d'Angleterre  toute  la  satis- 
faction  que  nous  6prouvons  ä  voir  le  jugement  6quitable  port6  par  le  Gou- 
vernement de  Sa  Majest^  Britannique  sur  les  questions  que  nous  sommes 
appel^s  k  traiter  en  commun  en  Asie.  ||  A  mon  avis  Tentente  est  compldte. 
Elle  repose  non  seulement  sur  la  loyaut^  des  deux  Gouvernements,  mais  sur  des 
avantages  politiques  r^ciproques  d'une  6vidence  palpable.  Tant  qu'ils  seront 
anim^s  d'un  esprit  de  mutuelle  bienveillance  et  de  conciliation,  aucune  m^sin- 
telligence  politique  n'est  h  prövoir  entre  eux.  ||  Pour  notre  part,  nous  restons 
invariablement  Mh\e^  au  programme  trac6  d'un  commun  accord  tel  qu'il  est 
sorti  de  mes  entretiens  avec  Lord  Clarendon  et  qii'il  s'est  developp4  et  pr6cis6 
dans  les  pourparlers  entre  les  deux  Cabinets.  ||  J'ai  r^it^rö  k  Lord  A.  Loftus 
Tassurance  positive  que  le  Cabinet  Imperial  persiste  k  consid^rer  TAfghanistan 
comme  entiörement  en  dehors  de  sa  sph^re  d'actiön.  ||  Si  de  part  et  d'autre 
les  deux  Gouvernements  emploient  leur  ascendant  sur  les  Etats  plac^s  dans 
le  rayon  de  leur  influence  naturelle  afin  de  les  d^tourner  de  toute  aggression, 
il  y  a  lieu  d'esperer  qu'aucune  coUision  violente  ne  vieudra  troubler  le  repos 
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de  l'Asie  Centrale  et  interrompre  Toeuvre  civilisatrice  qull  est  du  devoir  et    ^'Si^^- 

Busslftnd. 

de  rint^rßt  des  deux  grands  Empires  de  mener  ä  bonne  fin.  ü  Pour  ce  qui2.Febr.  i874. 
neos  concerne  c'est  dans  ce  sens  que  nous  agissons  ä  T^gard  des  Khanats 
qui  nons  avoisinent.  Nous  comptons  avec  pleine  confiance  que  le  Gouverne- 
ment des  Indes  en  agira  de  m^me  vis-ä-vis  de  TEmir  de  Caboul,  et  nous  ne 
doutons  pas  qu'il  n'ait  les  moyens  de  s'en  faire  ^couter.  ||  Quant  au  danger 
^ventuel  que  Lord  Granville  nous  Signale  et  sur  lequel  Shir  Ali  paratt  avoir 
d^jä  appel^  Tattention  du  Gouvernement  des  Indes^  c'est  k  dire  que  les  tribus 
nomades  des  Turcomans  chass^es  par  nos  troupes  ne  reviennent  chercher  assi- 
st&Dce  ou  refuge  sur  le  territoire  de  H6rat  et  n'am^nent  un  conflit  entre  nous 
et  TAfghanistan^  j'ai  dit  ä  Lt>rd  A.  Loftus  que  nous  n'avions  aucune  intention 
d'entreprendre  une  exp^dition  contre  les  Turcomans;  il  d^pendait  enti^rement 
d'eux  de  vivre  en  bonne  intelligence  avec  nous  et  de  tirer  m6me  profit  de 
üotre  voisinage  et  des  voies  que  nous  nous  effor^ons  d'ouvrir  au  commerce 
pacifique;  mais  si  ces  tribus  turbulentes  se  livraient  k  des  aggressions  et  ä 
des  brigandages  contre  nous,  force  nous  serait  de  les  chätier.  C'est  \k  une 
de  ces  n^cessit^s  que  le  Gouvernement  de  Sa  Majestö  Britannique  connatt 
par  sa  propre  exp^rience,  et  k  laquelle  aucun  Gouvernement  en  contact  avec 
des  populations  sauvages  ne  saurait  se  soustraire.  Nous  sommes  en  tout  cas 
les  Premiers  k  d^sirer  que  ce  ch&timent,  s'il  y  a  lieu,  ,puisse  ^tre  inflig6  le 
plus  pr^s  possible  de  nos  frontiöres.  ||  Lord  A.  Loftus  a  recueilli  les  mßmes 
assorances  de  la  bouche  de  notre  auguste  Maitre  et  a  du  en  rendre  compte 
k  son  Gouvernement.  {|  J'ai  sgout6  que  bien  que  Teventualit^  signal^e  par 
Shir  Ali  soit  peu  probable,  TEmir  de  Caboul  peut  contribuer  k  en  ^loigner  la 
possibilit^  en  faisant  nettement  comprendre  d'avance  aux  Turcomans  que  s'ils 
provoquent  des  mesures  de  rigueur  par  des  actes  de  d^pr^dation  contre  nous, 
ils  ne  doivent  compter  de  sa  part  sur  aucune  assistance  ni  aucune  protection. 
;  Le  Gouvernement  des  Indes  est  certainement  en  mesure  de  lui  faire  par- 
venir  ce  conseil  sous  une  forme  qui  en  assure  Tefficacitö.  ||  Veuillez  porter 
ces  r^flexions  k  la  connaissance  de  Lord  Granville  et  r^iterer  k  son  Excel- 
lence  la  conviction  oü  nous  sommes  que  les  deux  Gouvernements  ont  un  ^gal 
int^r^t  k  ne  point  permettre,  que  leurs  bonnes  relations  soient  troubl6es  par 
les  intrigues  des  Khans  Asiates,  et  que  si  longtemps  que  tous  deux  marche- 
ront  d'accord  dans  un  sentiment  de  mutuelle  confiance  et  de  bon  vouloir  r^- 
ciproque,  la  tranquillit^  de  TAsie  Centrale  sera  suffisamment  garantie  contre 
toutes  les  6ventualit6s.  \\  Recevez,  etc. 

Gortchakow. 
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Nr.  5142. 

OESTERBEICH-TTNGABJi'.  —  Aus  der  Sitzung  des  Finanzausschusses 
der  Reichrathsdelegation  vom    9.  Mai   1874^). 

Pest,  9.  Mai. 
Nr.  5142.  In  der    heute    stattgefundenen   Sitzung    des    Finanzausschusses    der 

oeaterreich-  Reichsrathsdelcgation  interpellirte    der   Berichterstatter  Dr.  Schaup  an- 

Ungfarn. 

9.  Mai  1874.  lässlich  der  Berathung  des  Budgets  des  Ministeriums  des  Aeussern 
den  Minister  des  Aeussern  darüber,  welche  Stellung  derselbe  gegenüber  den 
provocatorischen  Aeusserungen  seitens  des  Yaticans  anlässlich  der  in  Oester- 
reich  erlassenen  confessionellen  Gesetze  eingenommen. 

Graf  Andrässy  erwiederte  hierauf:  Es  sei  in  Angelegenheiten  der 
Encyklica  von  Seite  des  Ministeriums  des  Aeussern  eine  einzige  Note  er- 
lassen worden.  Er  bedauere,  dieselbe  dem  vollen  Texte  nach  nicht  mittheilen 
zu  können.  Er  bedauere  dies  speciell  deshalb,  weil  er  zwar,  worauf  er  stets 
zurückkommen  müsse,  nicht  glaube,  dass  irgend  ein  Rothbuch  von  der  Thätig- 
keit  des  Ministeriums  des  Aeussern  auch  nur  ein  annäherndes,  geschweige 
denn  ein  vollkommen  erschöpfendes  Bild  geben  könne,  es  aber  dafür  um  so 
nothwendiger  erachte,  dass  der  Delegation  das  volle  Recht  gewahrt  werde,  in 
allen  Fragen  der  auswärtigen  Politik  die  möglichst  eingehenden  Aufklärungen 
zu  erhalten,  ja,  soweit  es  nur  immer  angehe,  die  betreffenden  Dokumente 
selbst  einsehen  zu  können.  ||  In  diesem  Falle  jedoch  könne  dies  aus  dem  spe- 
ciellen  Grunde  nicht  geschehen,  weil  die  Note  bloss  die  Ergänzung  eines 
Privatschreibens  bilde,  welches  Se.  Majestät  an  den  Papst  gerichtet  hat.  Die 
Note  hatte  die  Bestimmung,  die  Darlegung  der  persönlichen  Motive,  welche 
Se.  Majestät  in  Seinen  Entschliessungen  geleitet,  zu  vervollständigen.  Der 
volle  Text  des  Schriftstückes  entziehe  sich  daher  der  Mittheilung,  nicht  etwa 
des  Inhaltes  wegen,  welcher  das  volle  Tageslicht  in  keiner  Beziehung  zu 
scheuen  habe,  sondern  ausschliesslich  wegen  der  Form.  Der  Minister  skizzirt 
hierauf  den  Inhalt  der  Note  ungeföhr  in  folgender  Weise:  ||  Die  Note  hat  vor 
Allem  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  diejenigen,  welche  die  Encyklica  in- 
spirirt  haben,  vielleicht  weniger  von  dem  Bestreben  geleitet  waren,  einer 
Collision  zwischen  Kirche  und  Staat  vorzubeugen,  als  vielmehr  von  denl 
Wunsche,  eine  solche  zu  provociren.  Die  Note  hat  durchaus  nicht,  wie  von 
mancher   Seite    behauptet   worden,    das  Recht   des   Papstes,    in    kirchlichen 


1 


1)  Das  österreichische  Rothbuch  Nr.  8  vom  April  1874  enthält  keine  allgemeine 
Uebersicht  und  keine  Actenstücke  von  allgemein  politischem  Interesse.  Die  hier  mit- 
getheilten  Erklärungen  des  gemeinsamen  Ministers  des  Auswärtigen,  Grafen  Andr&ssy^ 
im  Finanzausschusse  der  Reichsrathsdelegation  vertreten  einigermaassen  deren  Stelle 

A.  d..  Red. 
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jchöfen  seine  Meinung  mitzutheilen,  in  Frage  gezogen;  aber  sie   ^^-  ^^*-- 
i  bedauert,   dass  die  Encyklica  über  diese  Grenze  hinaus  ein    ungam. 
ürtheil  in  Dingen  gefällt  hat,  die  durchaus  nicht  dogmatischer  ®-  ^*^  ^^"'^■ 
in  dem  souveränen  Gesetzgebungsrechte  des  Staates  begründet 

erklärt  die  Regierung  in  der  Note,  dass  sie  auch  in  dieser 
uem  erschwerten  Lage  trachten  werde,  nichts  zu  thun,  was 
swischen  Kirche  und  Staat  provociren  würde,  dass  dies  aber 
ich  sei,  wenn  gerade  im  Gegensatz  zu  dem  entschieden  und 
menden  ürtheile  der  Encyklica  den  Bischöfen  der  Rath  er- 
len  Gjßsetzen  des  Staates  Folge  zu  leisten.  ||  Zum  Schlüsse  er- 
,  dass  in  dem  Falle,  als  gegen  alle  Voraussetzung  der  innere 

gefährdet  werden  sollte,  däss  den  sanctionirten  Gesetzen  von  \ 
18  nicht  Folge  geleistet  würde,  sich  die  Regierung  eben  so  wohl 
verpflichtet  erachte,   die  Rechte  des  Staates  zu  wahren,   und 
kuch  die  Ueberzeugung  habe,  dass  es  ihr  gelingen  werde,  den. 
Geltung  zu  verschaffen. 

veitere  Anfrage  des  Berichterstatters,  ob  Se.  Excellenz  über 
eses  Schrittes^  Mittheilungen  zu  machen  in  der  Lage  wäre,  er- 
inister,  die  Note  sei  nicht  darauf  berechnet  gewesen,  eine 
zu  provociren,  und  es  sei  auch  eine  solche  nicht  erfolgt;  er 
ihaltspunkt,  von  einem  thatsächlichen  Erfolge  des  Schrittes  zu 

auch  über  das  Gegenthcil  könne  er  nicht  klagen,  denn  es 
r  eine  gewisse  Beruhigung  eingetreten  zu  sein. 
)re  Frage  des  Berichterstatters,  welcher  an  die  jüngsten  Er- 
englischen Parlamente  und  an  die  Mittheilungen  der  „Times*^ 
Anwesenheit  Victor  Emanuers  in  Berlin  anknüpfte,  gab  dem 
genheit  zu  einigen  Andeutungen  über  die  momentane  euro- 
,  welche  er  als  den  Frieden  in  keiner  Weise  bedrohend  er- 

i^ufforderung  des  Delegirten  Dr.  Gross,  däss  der  Minister  im 
sere  Beziehungen  zu  den  auswärtigen  Mächten  und  die  euro- 
iharakterisire,  erklärte  Gr&f  Andrässy,  er  müsse,  wenn  die 
in  zuspitze,  ob  er  in  nächster  Nähe  eine  Kriegsgefahr  sehe, 
jin"  antworten;  auf  wie  lange  aber  der  Friede  gesichert  sei, 
er  keine  Aufklärung  geben,  und  er  glaube,  es  lebe  in  ganz 
d,  der  dies  könnte;  so  viel  aber  müsse  er  wohl  aussprechen: 
ne  Regierung,  die  heute  den  Frieden  zu  stören  gedächte." 
ch  bestehen  grosse  Antagonismen  zwischen  einzelnen  Völkern, 
uteressen,  welche  es  nicht  gestatten,  den  Frieden  auf  lange 
mmen  sicher  zu  betrachten.  Was  unsere  Monarchie  betrifft, 
rweierlei  betonen:  das  Eine  ist,  dass  unsere  Stellung  zu  den 
Q,  wenn  auch  nicht  sie  allein  den  Frieden  erhält,  doch  sowohl 
ngen  zu  den  Nachbarreichen  wie  den  anderen  Staaten  gegen- 
:xvi.  10 


Digitized  by 


Google 


146  Oesterreichische  allgemeine  Politik. 

Nr.  5142.   |j][jßj.  wesentlich  zur  Erhaltung  des  Friedens  beigetragen  habe  und  beitragen 

Oesterreich- 

Ungarn.  Werde.  Das  Andere  ist,  dass  die  Mittel,  diese  Action  auch  für  die  Zukunft 
9.  Hai  1874.  wirksam  zu  machen,  immer  nur  darin  bestehen,  die  Kraft  der  Monarchie  der- 
art zu  erhalten,  dass  sie  stark  genug  sei,  so  lange  es  möglich  den  Frieden, 
unter  allen  Umständen  aber  ihre  eigenen  Interessen  zu  wahren. 

Eine  Aeusserung  des  Delegirten  Scrinzi,  er  glaube  den  Aeusserungen  des 
Ministers  entnehmen  zu  können,  dass  die  vielfachen  persönlichen  Begegnungen 
der  Monarchen  eine  grosse  und  ziemlich  beruhigende  Garantie  des  Friedens 
boten,  veranlasste  den  Minister,  zu  bemerken,  dies  sei  der  ausschliessliche 
Zweck  des  persönlichem  Meinungsaustausches  zwischen  .den  Monarchen  und 
ihren  Ministem  gewesen;  er  habe  es  für  um  so  unnöthiger  erachtet,  den 
mannigfachen  Zeitungsversionen  zu  begegnen,  welche  anlässlich  der  letzten 
Entrevue  über  politische  Abmachungen,  Theilung  des  Orients  oder  eine  neue 
Richtung  in  der  auswärtigen  Politik  laut  gewof'den,  weil  dieselben  Nachrichten 
schon  bei  der  Drei-Kaiser-Zusammenkunft  in  Berlin  aufgetaucht  und  wieder 
spurlos  verschwunden  sind  und  es  deshalb  ohnehin  klar  erscheint,  dass,  wenn 
so  weittragende  Pläne  oder  gegen  irgend  jemanden  gerichtete  Allianzen  nicht 
geplant  wurden,  als  alle  drei  Mächte  vertreten  waren,  dies  noch  weniger 
durch  zwei  derselben  geschehen  könne. 

Delegirter  Scrinzi  weist  auf  die  betrübende  Wahrnehmung  hin,  dass  der 
Seehandel  und  die  damit  zusammenhängende  Schifffahrt  in  den  letzten  Jahren 
Rückschritte  mache;  insbesondere  sei  Triest  in  dieser  Beziehung  zurück- 
gegangen. Redner  fragt,  ob  der  Minister  die  Ursachen  der  geringen  Be- 
theiligung des  österreichischen  Handels  an  dem  maritimen  Verkehre  zum 
Gegenstande  seines  besonderen  Studiums  machen  wolle.  Graf  Andrässy  er- 
wiedert,  es  liege  innerhalb  des  Kreises  der  Verpflichtung  des  Ministers  des 
Aeussem,  die  Beziehungen  mit  den  übrigen  Mächten  im  Interesse  des  Handels 
zu  erweitem  und  zu  regeln,  und  dies  sei  seinerseits  durch  die  Anbahnung 
von  Handels-  und  Schifffahrtsverträgen  stets  geschehen.  Insbesondere  habe 
ihn  auch  anlässlich  der  Reise  Sr.  Majestät  nach  Russland  die  Ueberzeugung 
geleitet,  dass  möglichst  innige  Handelsbeziehungen  die  beste  Garantie  des 
Friedens  gewähren.  Desgleichen  sei  das  auswärtige  Amt  in  der  letzten  Phase 
der  Suezkanal-Frage  neuerdings  auch  mit  Erfolg  bemüht  gewesen,  speciell 
die  Interessen  des  österreichisch-ungarischen  Seehandels  zu  wahren.  Was  je- 
doch die  Fluctuationen  des  Handelsverkehrs  und  auch  ihre  Ursachen  anbe- 
langt, so  gehören  derlei  Angelegenheiten  in  das  Ressort  der  Handelsmini- 
sterien. Das  Ministerium  des  Aeussem  werde  man  stets  bereit  finden, 
mitzuwirken;  auch  seien  Verbindungen  nachdrücklich  geltend  zu  machen,  wo 
es  die  Pflege  der  Handelsinteressen  gilt  Allein  eine  Initiative  in  dem  an- 
gedeuteten Sinne  zu  ergreifen,  läge  ausserhalb  seiner  berafsmässigen  Be- 
rechtigung. 

Delegirter  Dumba  regt  die  Frage  der  Erbfähigkeit  österreichisch-unga- 
rischer Staatsangehöriger  im  Gebiete  des  osmanischen  Reiches  an  und  giebt 
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Schilderung   der   diesfalls   bestehenden  Verhältnisse,   welche    ^'-  ^^*^- 

.  '  Oeaterreich- 

!hen    Staatsangehörigen    zwar    einige    Begünstigungen,    aber    Ungarn. 

olle  Reciprocitat  sichert  ^-  ^**  ^^*- 

t  eine  Resolution  des  Inhalts:  der  Minister  des  Aeussern  sei 

Einvernehmen  mit  den  beiden  Regierungen  dahin  zu  wirken, 

ie  Successionsföhigkeit  österreichisch-ungarischer  Unterthanen 

henden  Schwierigkeiten  beseitigt  werden. 

isy  bezeichnet  diesen  Gegenstand  als  in  sein  Ressort  gehörig 

vollen  Bereitwilligkeit  Ausdruck,  in  diesem  Sinne  im  Ein- 
en beiden  Ministerien  seine  Thätigkeit  einzusetzen. 

Freih.  v.  Hofmann  giebt  noch  eine  sachliche  Darstellung  des 
lältnisses,  welche  die  Angaben  Dumba's  bestätigt,  und  be- 
rung  habe  Ursache,  diese  Resolution  zu  begrüssen.  Die  Re- 
Folge dessen  zur  Annahme  empfohlen  werden. 
Dumba  hebt  hervor,  wie  wünschenswerth  im  Interesse  des 
Handelsabsatzes  die  Pflege  guter  Beziehungen  zu  Rumänien 
>h  es  wahr  sei,  dass  die  Stellung,  welche  die  österreichisch- 
irung  dem  diplomatischen  Agenten  für  Rumänien  einräume, 
istige  sei  als  in  anderen  Ländern,  und  ob  dieser  Umstand 
lungen  zu  Rumänien  abträglich  werde.  Graf  Andrässy  kann 
en  die  nachdrückliche  Versicherung  geben,  dass  der  Agent 
ien  genau  dieselbe  Stellung  einnehme  wie  allenthalben,  wo 
Vertretung  der  Donau-Fürstenthümer  bestehe,  und  fügt  hinzu; 
jrium  des  Aeussern  keine  Gelegenheit  verabsäume,  um  die 
;en  zu  diesem  Ländergebiete  erspriesslich  zu  regeln, 
wortung  einer  Frage  des  Delegirten  Grafen  Coronini,  be- 
1  schwebende  Grenzregulirung  gegen  Italien  längs  des  Aussä- 
st CzartorysM  die  fFrage  an,  ob  die  Publication  des  Roth- 
unterlassen sei.  Dass  die  Institution  sich  überlebt  habe,  sei 
and  erwiesen,  dass  noch  keines  dieser  Hefte  zu  eingehenden 
lass  gegeben  habe.  Dr.  Giskra  spricht  sich  gegen  diese  Ab- 
lie  Rothbücher  haben  im  Gegentheil  zur  Beurtheilung  der 
l  unserer  Politik  dankenswerthe  Aufschlüsse  gegeben,  und  es 
ler  die  Delegation  in  ihrem  Rechte,  mittels   der  Rothbücher 

verlangen,  noch  den  Minister  in  der  Möglichkeit,  durch  die- 
se zu  geben,  zu  beschränken. 

.ssy  wiederholt  seine  oft  ausgesprochene  Ansicht  von  dem 
libücher  und  glaubt,  dass  die  Thätigkeit  des  Ministeriums  nur 
je  richtig  zu  beurtheilen  sei;  dennoch  könne  er  eine  gänz- 
?  der  Institution  nicht  provociren,  da  sich  oft  die  Möglich- 
nn,  dass  derlei  Publicationen  beiderseits  wünschenswerth 
betrachte  das  Rothbuch  als  eine  Mitgarantie  des  constitutio- 
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OMte^^^   nellen    Lebens.    Fürst    Czartoryski    erklärt,    in   Folge    dieser   Aeusserungen 

Ungarn,  keinen  Antrag  stellen  zu  wollen. 
9.  Mai  1878.  ^u  dem  Titel  „diplomatische  Auslagen"  stellt  Dr.  Giskra  die  Frage,  ob 
die  Creirung  der  persischen  Gesandtschaft  bereits  Erfolge  aufzuweisen  habe. 
Nach  eingehenden  Aufschlüssen  über  die  hohe  Wichtigkeit  der  Vertretung 
Oesterreich-Ungams  als  einer  Grossmacht  im  Allgemeinen  auch  bei  jenen 
Staaten,  wo  directe  Interessen  im  Momente  nicht  im  Vordergründe  stehen,  wo 
aber  europäische  Interessen  von  allgemeiner  Wichtigkeit  in  ihrer  Austragung 
die  Mitwahrung  der  eigenen  Interessen  nothwendig  erscheinen  lassen,  weist 
der  Minister  die  schon  bisher  erlangten  Resultate  dieser  Gesandtschaft  auf 
politischem  und  commerciellem  Gebiete  des  Näheren  nach  und  betont  er- 
neuert die  Nothwendigkeit  der  Aufrechterhaltung  dieser  Gesandtschaft 

>  Delegirter  Dumba  wünscht  die  Vertretung  Oesterreich-Üngarns  im  Oriente 
auf  allen  Punkten  möglichst  gewahrt  und  plädirt  daher  für  die  Aufrecht- 
erhaltung dieser  Gesandtschaft,  was  auch  beschlossen  wird. 

Dr.  Gross  beantragt,  den  Botschafterposten  bei  der  Curie  zu  streichen. 
Der  Kirchenstaat  habe  als  solcher  aufgehört,  Oesterreich  stehe  der  Curie  als 
einem  confessionellen  Oberhaupte  gegenüber,  das  zufällig  im  Auslande  weilt. 
Die  Gesandtschaft  am  italienischen  Hofe  vermöchte  die  etwaigen  Geschäfte  der 
Botschaft  zu  versehen.  Graf  Andrissy  erwiedert:  Allerdings  habe  der  BLirchen- 
staat  als  Staat  aufgehört,  zu  existiren;  allein  von  ganz  Europa  sei  dem  Ober- 
haupte der  katholischen  Kirche  die  Exterritorialität  und  Souveränetät  ge- 
wahrt sowie  das  Recht  zuerkannt  worden,  diplomatische  Vertretungen  zu 
bestellen  und  zu  empfangen.  Wenn  schon  keine  der  Mächte  auf  dieses  Recht 
verzichtet  habe,  so  liege  für  Oesterreich-Ungarn  gewiss  kein  geringes  Inter- 
esse vor,  dasselbe  auszuüben. 

Der  Minister  erinnert,  wie  sich  gerade  jetzt  der  Scheidungsprocess 
zwischen  weltlicher  und  kirchlicher  Macht  in  ganz  Europa  vollziehe  und  wie 
speciell  der  österreichisch-ungarischen  Regierung  nicht  bloss  die  Interessen 
von  28  Millionen  katholischer  Unterthanen  und  deren  Rechte,  sondern  auch 
insbesondere  die  Rechte  des  Staates  und  die  Rechte  des  Kaisers  und  Apo- 
stolischen Königs  zu  vertreten  obliege,  die  nicht  aufgegeben  werden  können. 
II  Die  bestehende  Repräsentanz  mit  jener  am  Hofe  des  Königs  von  Italien  zu 
verschmelzen,  erscheine  absolut  unthunlich  angesichts  der  Beziehungen,  wie 
sie  zwischen  der  Curie  und  der  italienischen  Regierung  notorisch  bestehen. 
•  Es  bleibe  sonach  nur  die  Herabsetzung  der  Botschaft  zu  dem  Range  einer 
Gesandtschaft,  was  lediglich  eine  finanzielle  Maassregel  wäre,  deren  mate- 
rieller Erfolg  jedoch  bei  den  ohnehin  schon  vorgenommenen  Reductionen  der 
Bezüge  verschwindend  klein  und  keineswegs  geeignet  sein  würde,  den  Abbruch  auf- 
zuwägen,  den  hiedurch  die  Prärogative  der  Stellung  unseres  Vertreters  erlitten. 

Der  Antrag  des  Dr.  Gross  wird  hierauf  abgelehnt  und  das  Budget  des 
Ministeriums  des  Aeussem  in  allen  seinen  Positionen  conform  der  Regierungs- 
vorlage angenommen. 
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Libanon-Angelegenlieit*). 

Nr.  5143. 

OESTEBBEICH - UNGABJf.   —   Gesandter  in  Eonstantinopel  (Graf 
Ludolf)  an  den  k.  u.  k.  Min.  d.  Ausw.    —   Rüstern  Bey  an   Stelle 

Franco  Pascha's  zum  Gouverneur  des  Libanon  designirt. 

4 
Gonstantinople,  le  15  janvier  1873. 

J'ai  eu  Thonneur  d'annoncer  k  Votre  Excellence  le  11  de  ce  mois  UU-  ^r.  sms. 
graphiquement  Tacceptation  par  Rustem  Bey,  du  poste  de  Gouverneur  G^n^ral    ungwn°  " 
du  Mont  Liban.    Sous  peu  Khalil  Pacha  convoquera  les  Reprösentants  des^s-J^a-iSTs. 
Puissances  signataires  du  Reglement  concemant  la  Montagne^  pour  nous  com- 
muniquer  officiellement  les   motifs   qui  doivent  d^cider  la  Sublime  Porte  de 
mettre  Franco  Pacha  ä  la  retraite  et  pour  demander  notre  assentiment  ä  son 
remplacement  par  Rustem  Bey.   ||   Autant  que  j'ai  pu  m'en  assurer^  ce  choix 
ne  rencontrera  aucune  objection  de  la  part  des  autres  Repr^sentants  et  j'ose 
esp^rer  que  Votre  Excellence  voudra  bien  m'autoriser  k  y  consentir  de  mon 
c6t6.  II  Veuillez  agr^er,  etc. 

Ludolf. 


Nr.  5144. 

OESTEBAEICH  -  UNGARN.   •—   Gesandter  in  Eonstantinopel   an  den 
k,   u.   k.  Min.    d.  Ausw.    —    Rustem    Pascha    wünscht    zehnjährige 

Amtsdauer. 

Gonstantinople,  le  2  avril  1873. 
Rustem  Pacha,   d^signö  pour  le  poste  de  Gouverneur  G6n6ral  du  Mont  Nr.  5144. 
Laban,  est  venu  me  voir  ces  jours-ci  et  a  confirm6  la  supposition  6nonc6e    ungam. 
dans  le  postscriptum  de  mon  trös  humble  rapport  du  28  mars,  qu'il  dösirait^-Apru  1873. 
obtenir,  pour  la  dur6e  de  son  administration,  un  terme  plus  long  que  celui 
de  3  ans,  pr6vu  par  le  projet  de   protocole   concernant  sa   nomination  au 
poste  pr^cit^.    Rustem  Pacha  m'a  möme  d^clar^,  qu'il  ne  saurait  se  contenter 
du  terme  de  5  ans,  jadis  accordö  ä  Daoud  Pacha,   mais   qu'il   ^tait  oblig6 
d'insister  sur  celui  de  10  ans,  dont  avait  joui  son  pr^d^cessenr  Franco  Pacha. 


♦)  Vgl.  Staatsarchiv  Bd.  I  Nr.  40,  41,  Bd.  VIII  Nr.  1810-15;,  Bd.  X  Nr.  2098— 
2107  und  Bd.  XVI  Nr.  3565,  3556.  A.  d.  Red. 
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cette  demande  par  la  circonstance  qu'un  terme  plus  restreint 
non  seulement  un  certain  manque  de  confiance^  mais  donnerait 
ftomination  un  caractöre  de  provisoire,  qui  pourrait  facüemeat 
stige  de  son  autorit^  vis-ä-vis  des  populations  de  la  Montagne.  |[ 
t  et  jusqu'ä  ce  que  la  Sublime  Porte  se  soit  prononcöe  sur  la 
Rüstern  Pacha,  la  r^union  de  la  Conference  reste  provisoirement 
Veuillez  agr6er,  etc. 

Ludolf. 


Nr.  5145. 

!CH-UNGA£N.   —   Gesandter    in    Eonstantinopel    an    den 
L  d.  Ausw.  —  Zustimmung   der  Pforte   zur   zehnjährigen 
Amtsdauer. 

Conßtantinople,  le  12  avril  1873. 

ilime  Porte  s'est  laiss6  convaincre  par  les  repr^sentations  de 
la^  dont  j'ai  fait  mention  dans  mon  tr^s  humble  rapport  du  2 
,  et  a  consent!  k  fixer  la  dur^e  de  son  administration  dans  le 
ans,  conform^ment  k  ce  qui  s'est  pratiqu6  lors  de  la  nomination 
jcesseur.  ||  Le  projet  de  protocole  ä  signer  par  les  Repr6sentants,- 

k  la  nomination  de  Rüstern  Pacha,  a  donc  du  §tre  chang6  dans 
e  qui  pr6c5de  et  j'ai  Thonneur  de  soumettre   k  Votre  Excellence 

copie  de  sa  nouvelle  r^daction.  ||  Mercredi  prochain,  16  de  ce 
epresentants  ^trangers  devront  se  r^unir  chez  le  Ministre  des 
Qg^res  pour  proc6der  k  la  signature  de  ce  protocole.  |i  J'esp^re 
Ixcellence  voudra  bien  m'approuver  si  j'ai  cru  pouvoir  consentir 
e  10  ans,  puisque  les  raisons  all^gu^es  par  Rüstern  Pacha  en 
:ette   Prolongation   ont   incontestablement   une   certaine  valeur    et 

difficile  d'all^guer  un  motif  valable  pour  refuser  aujourd'hui  k 
lia  ce  qu'on  a  cru  pouvoir  accorder  jadis  k  Franco  Pacha.  ||  Le 
Lverneur  du  Liban  compte  se  rendre  le  lendemain  de  la  signature 
e   k   son   poste,  oti  il   est  attendu   avec  impatience.    !|    Veuillez 

Ludolf. 
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Nr.  5146. 

OESTESBEICH-UNGABJf.   —   Gesandter    in   Eonstantinopel   an   den 

k.   u.  k.  Min.  d.  Ausw.  —  Uebersendung   des   Protokolls   über   die 

Ernennung  Bnstem  Pascha's. 

Constantinople,  le  24  avril  1873. 
Dans  mon  trös  humble  rapport  du  12  courant,  j'avais  eu  Thonneur  de  Nr.  sue. 
dire  que  le  16  de  ce  mois  devait  avoir  lieu  la  signature  du  protocole  relatif  ungam. 
ä  la  nomination  de  Rüstern  Pacha  au  poste  de  Gouverneur  de  Mont  Liban.  ||24.4p"11873. 
Le  cbangement  dans  le  grandvisirat  qui  est  intervenu  dans  Tentretemps  et 
quelques  difficult^s  soulev^es  par  la  France  au  sujet  de  Textension  de  la 
dur^e  de  Tadministration  de  Rüstern  Pacha  de  3  ä  10  ans^  ont  encore  une 
fois  retard^  la  signature  du  protocole  qui  n'a  pu  se  r^aliser  que  le  22  de  ce 
mois.  !|  Je  m'empresse  de  soumettre  ci-joint  ä  Votre  Excellence  Toriginal  de 
ce  protocole;  dont  le  texte  präsente  quelques  diff6rences  avec  celui  du  projet 
qui  se  trouve  annex6  ä  mon  rapport  susdit  du  12  avril.  ||  Ces  modifications 
ont  6te  propos^es  par  M.  TAmbassadeur  de  France  dans  le  but  de  pröciser 
davantage  que  les  signataires  du  'protocole  n'entendraient  confirmer  la  nomi- 
natioii  de  Rustem  Pacha  que  pour  le  terme  de  dix  ans.  M.  le  Comte  de 
Voguö  a  cm  devoir  insister  sur  une  r^daction  qui  laisserait  plus  clairement 
ressortir  cette  pens^e,  puisque  le  protocole  du  27  juillet  1868,  auquel  se 
r^fere  celui  que  nous  venons  de  signer,  n'avait  pas  trac6  une  limite  fixe  h  la 
duröe  de  Tadministration  du  pr^döcesseur  de  Rustem  Pacha  et  s'^tait  born6 
k  döclarer  seulement  qu'elle  ne  serait  pas  moindre  de  dix  ans.  ||  Or,  ce  qui 
en  1868  ^tait  adopt6  comme  un  minimum  de  la  dur6e  de  Tadministration  de 
Franco  Pacha,  devait  aujourd'hui,  de  Vavis  du  gouvemement  frangais,  6tre 
consid^r6  comme  le  maximum  de  ce  qu'on  conc^derait  pour  le  moment  ä 
Rustem  Pacha.  |{  Cette  limitation  ne  devait  pourtant  pas  exclure  la  possibilit6 
de  prolonger  ce  terme,  s'il  y  avait  lieu,  aussi  en  faveur  de  Rustem  Pacha, 
mais  une  pareille  concession  supposerait  alors  et  aprös  Texpiration  de  10  ans 
une  nouvelle  entente  entre  la  Sublime  Porte  et  les  Repr^sentants  des  Puis- 
sances  signataires  du  prösent  protocole.  ||  Puisque  Safvet  Pacha  a  fini  par 
admettre  la  rMaction  propos6e  par  M.  TAmbassadeur  de  France  et  que  les 
autres  Repr^sentants  n'avaient  aucun  motif  pour  s'y  opposer,  eile  a  6t6 
adopt^e  ä  Tunanimit^  et  le  projet  ainsi  modifi6  a  servi  de  modöle  au  proto- 
cole que  j'ai  eu  iTionneur  de  soumettre  k  Tapprobation  de  Votre  Excellence. 
II  Rustem  Pacha  compte  se  rendre  k  son  poste  par  le  bateau  du  Lloyd,  qui 
part  d'ici  le  1®'  mai  directement  pour  Beirout.  ||  Veuillez  agr^er,  etc. 

L  u  d  0 1  f . 
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Beilage. 

Protocok, 

Nr.  5146.  Le  poste  de  Gouverneur  du  Liban  6tant  devenu  vacant  par  suite  du  d6- 

GroLmiohte  ^^^  ^®  Franco  Nasri  Pacha,  Sa  Majest6  Imperiale  le  Sultan  a  daignö  nommer 

22.Aprin 873.  Rüstern  Pacha,   ex-Ambassadeur  ä   St.  P^tersbourg;  en   qualit6  de   nouveau 

Gouverneur.   ||   Les   Repr^sentants   des  Puissanceä   signataires   du  Reglement 

organique   du  Liban,    en  date   du  9  juin  1861^),   de  celui  du  6  septembre 

1864  2)  et  du  protocole  du  27  juillet  1868*),   r^unis  en  Conference  chez  le 

Ministre  des  affaires  6trang^res  de  Sa  Majest^  le  Sultan,  ont  6t6  unanimes 

pour  constater,  par  le  prösent  protocole,   l'accord  pr^alable  qui,  ä  Toccasion 

de  cette  nominalion,  s'est  Stabil  entre  eux  et  la  Sublime  Porte.  ||  La  Sublime 

Porte,   ainsi   que   les  Repr^sentants   des  Puissances   d6clarent  maintenir   les 

dispositions  des  protocoles  du  28  juillet  1868,  relatives  au  terme  de  dix  ans 

assign6  aux  pouvoirs  du  Gouverneur,  et  maintenir  en  m^me  temps  celles  des 

dispositions  des  protocoles  ant^rieurs  qui  n'ont  pas  6t6  modifi^es  ou  qui  ont 

6t6  confirm6es  par  le  dit  protocole.   ||   En  foi  de  quoi,  les  pl^nipotentiaires 

respectifs  ont  sign6  le  präsent  protocole  et  y  ont  appos6  le  sceau  de  leurs 

armes.   |(   Fait  ä  Constantinople,   le  vingt-deux  avril  di^-huit  cent  soixante- 

treize. 

(1.  8.)  Safvet  m.  p.  (1.  s.)  Ludolf  m.  p. 

(1.  s.)  Keudell  m.  p. 
(1.  s.)  Voguß  m.  p. 
(1.  s.)  Henri  EUiot  m.  p. 
(1.  s.)  H.  Cova  m.  p. 
(1.  s.)  N.  Ignatiew  m.  p. 


Snezkanal-Angelegenlieit  *). 
Nt.  5147. 

OESTEBBEICH-UNGABN.  —  Consul  in  Suez   an   den   k.  u.  k.  Min.  d. 
Ausw.  —  Beabsichtigte  Tarif-Erhöhung. 

Suez,  den  30.  März  1872. 
Nr.  5147.  Soeben  erhalte  ich  von  der  Suezkanal- Verwaltung  die  Mittheilung,  dass 

^*un^«.^'  ^^   Zukunft  bei   der  Bemessung   des   Tonnengehaltes   der   durch   den   KAnal 

30.M*rzl872. : 


1)  S.  Staatsarchiv  Bd.  I  Nr.  40.  A.  d.  Red. 

«)  8.  Staatsarchiv  Bd.  VIII  Nr.  1813.  A  d.  Red. 

8)  S.  Staatsarchiv  Bd.  XVI  Nr.  3555.  A.  d.  Red, 

*)  Vgl.  Staatsarchiv  Bd.  VUI,  Bd.  XH  Nr.  2642—47  und  Bd.  XVII.    A.  d.  Red. 
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gehenden  Schiffe  nach  Zuschlag  von  30®/o  für  englische  Segel-  und  43®/o  für   ^^-  '^^*"- 
deren  Dampfschiffe   dib   englische   Tonne    maassgebend   sein   soll;    und   dass    ungam. 
Schiffe  anderer  Nationalitäten  die  nach  dieser  Weise  zu  berechnende  Durch- ^•**'*^®'^* 
fahrtsgebühr  von  40  Francs  per  Tonne  zu  entrichten  haben  werden.   ||  Diese 
neue  Bemessung   soll  mit  1.  Juli  1.  J.  in  Kraft  treten,   und  wird  für  unsere 
Schiffe  im  Verhältnisse  zu  der  bisherigen  Taxe  eine  Mehrausgabe  von  eben- 
falls 43^/o;  nach  Aussage  der  Kanalverwaltung  aber  von  nur  88%  nach  sich 
ziehen.  [|  Genehmigen  u.  s.  w. 

R^my-Berzencovich. 


i  Nr.  5148. 

OESTEBBEICH -UNGABN.    —   Gesandter   in  Konstantinopel    an   den 
k.  u.  k.  Min.  d.  Ausw.  —  Schritte  gegen  die  Erhöhung  des  Kanal- 

tarifes. 

Konstantinopel,  den  2.  Juli  1872. 

Ich  hatte  die  Ehre,  das  hohe  Telegramm  vom  28.  v.  M.  am  Morgen  des  Nr.  5148. 

j        29.  zu  erhalten,  welches  mich  beauftragt,  die  bons  offices  der  Pforte  bei  dem  ^^!!J^^*^' 

I        Ehediv  anzusuchen,  damit  die  für  den  1.  1.  M.  beabsichtigte  Activirung  des  2.  Juu  1372. 

\  neuen  Suezkanal-Gebührentarifes  suspendirt  werde.  |{  Da  ich  mich  noch  am 
selben  Tage  zu  Server  Pascha  verfügte,  so  trug  ich  ihm  auch  diese  Ange- 
legenheit vor  und  erhielt  von  dem  Herrn  Minister  die  Entgegnung,  er  habe 
bereits,  ehe  noch  der  Khediv  hier  eingelangt  war,  denselben  telegraphisch 
ersucht,  Herrn  von  Lesseps  aufzufordern,  an  dem  bisherigen  Gebührentarife 
nichts  zu  ändern,  bis  nicht  über  die  Modificirung  desselben  ein  Einverständ- 
niss  zwischen   der  Pforte   und   den   Mächten   erzielt   sein   werde.    ||    Server 

j  Pascha  ersuchte  mich,  dies  Eurer  Excellenz  zu  melden,  und  fügte  bei,  dass 
die  Pforte  in  eine  Erhöhung  der  Gebühren  von  fast  45%,  wie  sie  Herr 
Lesseps  beabsichtigt,  um  so  weniger  willigen  könne,  als  die  dermalige  Ad- 
ministration viele  Schäden  aufweise.  Ehe  man  daher  eine  Erhöhung  der  Ge- 
bähren zulasse,  die  der  Benutzung  des  Kanals  selbst  Eintrag  thun  könnte,  sei 
es  nothwendig,  zu  untersuchen,  in  wie  weit  selbe  durch  die  Umstände  auch 
wirklich  gerechtfertigt  ist  und  ob  nicht  durch  eine  zweckmässigere  Admini- 
stration und  Vereinfachung  der  Kosten  Ersparnisse  zu  erzielen  wären,  die 
eine  neue  Belastung  der  Schifffahrt  entweder  ganz  entbehrlich  machen  oder 
sie  wenigstens  auf  ein  bescheideneres  Maass  zurückführen  würden,  als  es 
Herr  von  Lesseps  beabsichtigt.  ||  Später  erfuhr  ich,  dass  Herr  Lesseps  bereits 
erklärt  hätte,  er  glaube  sich  berechtigt,  den  Firman  zu  interpretiren,  wie  er 

I  den  Interessen  der  Gesellschaft  am  meisten  entspreche,  und  werde  sich  durch 
Pfortenbefehle  darin  nicht  beirren  lassen.    Daraufhin  hat  die  Pforte  erst  vor 
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m  ihre  Einsprache  erneuert;  da  aber  mittlerweile  Herr  Lesseps 
lassen  und  sich  nach  Paris  begeben  hatte  ^  wurde  ihm  das  be- 
igramm,  welches  der  Agent  der  Suezgesellschaft  in  Aegjrpten  sich 
weigerte,  dahin  nachgesendet^  ohne  dass  man  bisher  von  ihm  eine 
Iten  hätte.  ||  Ich  glaube^  dass  es  das  allgemeine  Interesse  er- 
Hoheitsrechte  der  Pforte  in  diesem  Punkte  zu  unterstützen,  die 
Ingerenz  fernzuhalten  und  dem  Kanäle  seinen  internationalen 
bewahren.  ||  Genehmigen  u,  s.  w. 

Ludolf. 


^ 


Nr.  5149. 

OH-UNGAEN.  —  Min.  d.  Ausw.  an  die  k.  und  k.  Mis- 
Paris,  Berlin  und  Rom.  —  Mittheilung,  dass  England 
gemeinsames  Vorgehen  der  Seemächte  wünscht. 

Wien,  den  28.  September  1872. 

lische  Botschafter  hat  mir  den  Wunsch  seiner  Regierung  zu  er- 
>en,  womöglich  ein  gemeinsames  Vorgehen  der  Seemächte  in  An- 
ler  mit  1.  Juli  L  J.  ins  Leben  getretenen  Suezkanal-Gebühren- 
'beizuführen.  ||  Durch  diese  Erklärung  ist  England  den  in  Kon- 
jmachten  Schritten  Oesterreich-Ungarns,  Italiens  und  zuletzt  auch 

beigetreten  und  hat  die  ihm  vermöge  seiner  Meistbetheiligung 
[fahrtsbewegung  im  Suezkanale  zukommende  Rolle  in  der  Oppo- 

die  in  Rede  stehende  Maassregel  der  Kanalcompagnie  über- 
u  ich  voraussetze,  dass  die  Regierung,  bei  welcher  Euer  Excel- 
igt    sind,    eine    ähnliche    Mittheilung    des    Londoner    Cabinets 

und  es  für  mich  von  Werth  wäre,  deren  Beschluss  kennen  zu 
►Ute  ich  nicht  unterlassen.  Euer  Excellenz  darauf  aufmerksam  zu 

ersuche  Sie,  sich  über  die  Aufnahme,  welche  die  einschlägigen 
des  englischen  Vertreters  daselbst  gefunden  haben,  erkundigen 
Iber  bald  berichten  zu  wollen.   ||  Empfangen  u.  s.  w. 

Andr^ssy. 
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Nr.  5150. 

OESTEBREICH-TJNGABJr.  —  Geschäftsträger  in  Paris  (Graf  Hoyos) 
an  den  k.  u.  k.  Min.  cL  Ausw.  —   Französische  Auffassung  der 

Sachlage. 

Paris,  den  5.  October  1872. 
In  der  Voraussetzung,  dass  die  englische  Regierung  das  französische  Nr.  5150. 
Gouvernement  von  ihrer  Auffassung  der  Suezkanal-Frage  ebenfalls  in  Kennt-  ^^g"^!'** 
niss  gesetzt  und  die  Absicht  in  Paris  zu  erkennen  gegeben  habe,  in  dieser  s-  oct  i872. 
Angelegenheit  ein  gemeinsames  Vorgehen  der  Seemächte  zu  erzielen,  haben 
mir  Euer  Excellenz  mit  Depesche  vom  29.  v.  M.  den  Auftrag  ertheilt,  mich 
an  maassgebender  Stelle  zu  erkundigen,  welche  Aufnahme  die  einschlägigen 
Eröffiiungen  des  englischen  Vertreters  bei  der  französischen  Regierung  ge- 
funden haben;  auch  legten  Hochdieselben  darauf  Werth,  den  Standpunkt 
kennen  zu  lernen,  welchen  die  französische  Regierung  überhaupt  in  dieser 
Angelegenheit  emninmit.  ||  Die  mir  in  dieser  doppelten  Beziehung  vom 
Director  der  commerziellen  Angelegenheiten  im  Ministerium  des  Aeussern 
ertheilten  Auskünfte  gehen  dahin,  dass  die  Mittheilungen  der  englischen  Re- 
gierung einen  Erlass  an  den  französischen  Botschafter  in  Konstantinopel  zur 
Folge  hatten,  durch  den  Letzterer  beauftragt  wurde,  ins  Klare  zu  bringen,  wie 
die  Pforte  den  Ausdruck  "tonneau  de  capacit^"  ausgelegt  wissen  will;  denn 
es  ist  vor  Allem  —  nach  der  Ansicht  des  französischen  auswärtigen  Amtes 
—  Sache  der  ottomanischen  Regierung,  zu  erklären,  ob  die  von  der  Suezkanal- 
Gesellschaft  gegebene  Interpretation  und  das  der  Gebührenberechnung  zu 
Grunde  liegende  Verfahren  dem  Sinne  der  betreffenden  Firmanstelle  ent- 
spreche oder  nicht  ||  Die  französische  Regierung  scheint  übrigens  dafür  zu 
halten,  dass  das  beste  Mittel,  diese  Frage  zu  entscheiden  und  künftige  Oon- 
testationen  zu  beseitigen,  darin  bestände,  das  englische  Aichungssystem  anzu- 
nehmen. II  Genehmigen  u.  s.  w. 

Hoyos. 


Nr.  5151. 

TÜBXEI.  —  Botschafter  in  Wien  (Aarifi  Bey)  an  den  k.  u.  k.  Min. 
d.  Ausw.   —   Einladung   zu   einer   Konferenz   über   Schiffsmessung. 

Vienne,  le  14  janvier  1873. 

Gräce  au  d^veloppement  des  voies  de  communication,   les  relations  des  Nr.  5151. 
peuples  entre  eux  prennent  une  grande  extension.  —  II  en  r^sulte  une  soli-    TürkeL 

,.,„.,    A  .  .         ,  .  ,  ,       ^  14.  Jan.  1873. 

dante  dinterets  qui,  envisag^e  au  point  de  vue  du  Commerce  maritime,  tend 
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Nr.  6151.  ^  faire  disparaltre  les  mesures  de  protection  Stabiles  en  faveur  du  pavillon 
u.  Jan.  1*878.  national.  D'un  autre  cöte  les  progr^s  de  la  science  sont  tels,  de  nos  jpurs, 
qu'on  peut  d6terminer  avec  pr^cision  la  dimension  d'un  navire  et  sa  capacit6 
ntilisable  poor  le  transport  des  marchandises.  ||  Anssi  la  Sublime  Porte  ne 
doute  pas  qu'une  Commisslon  de  savants  et  d'hommes  sp^ciaux  parviendrait 
k  trouver  un  mode  uniforme  de  mesurer  les  navires  et  ä  fixer  un  tonneau- 
tjpe  qui  servirait  k  la  fois  de  base  pour  les  transactions  commerciales  et 
pour  la  perception  des  droits  auxquels  est  assujettie  la  navigatiou.  ||  Anim^e 
du  d^sir  d'assurer  un  traitement  6gal  k  tous  les  navires  sans  distinction  de 
pavillon  qui  fr^quentent  les  ports  de  TEmpire  et  en  ^gard  aux  difficult^s 
surgieS;  par  suite  de  la  r^cente  modification  apport^e  dans  la  perception  de 
la  taxe  de  navigation  que  paient  les  bätiments  traversant  le  Canal  de  Suez, 
la  Sublime  Porte  aime  k  croire  que  toute  proposition  ayant  pour  but  l'adop- 
tion  d'un  jaugeage  uniforme,  sera  accueillie  avec  faveur  par  les  Etats  mari- 
times. II  En  cons^quence  le  soussign^  Ambassadeur  de  Turquie  a  Thonneur; 
d'ordre  de  son  Gouvernement,  de  soumettre  les  consid6rations  qui  pr6c6dent 
k  la  haute  'appröciation  de  Son  Excellence  Monsieur  le  Ministre  de  la  Maison 
Imperiale  et  des  affaires  ^trang^res  et  La  prie,  en  mäme  temps,  de  vouloir 
bien  lui  faire  connattre  les  vues  du  Gouvernement  de  Sa  Majest^  Imperiale 
et  Bojale  Apostolique  sur  Tinstitution  de  la  Commission  dont  il  s'agit  soit  k 
LondreS;  centre  du  commerce  maritime,  soit  k  Constantinople.  {{  Le  soussign6 
saisit  etc. 

Aarifi. 


Nr.  5152. 

OESTEBBEICH-UNOASH.  —  Min.   d.  Ausw.  an   den  kais.  türkischen 
Botschafter  in  Wien.  —  Annahme  der  Einladung. 

Vienne,  le  18  f6vrier  1873. 

Nr.  5152.  Le  Ministre  des  affaires  ^trang^res  de  Sa  Majest6  TEmpereur  et  Roi  a 

^•^"®^®^"  regu  la  note  que  Son  Excellence  Aarifi  Bey,  Ambassadeur  de  Turquie,  lui  a 
i8.Fei»r.i873.fait  Thonneur  de  lui  adresser  le  14  janvier  dernier  pour  lui  faire  connaitre 
que  la  Sublime  Porte  avait  congu  le  projet  d'instituer,  soit  k  Londres  soit  k 
Constantinople,  une  commission  technique  qui  serait  charg^  de  trouver  un 
mode  uniforme  de  mesurer  les  navires  et  un  tonneau-type  pour  les  trans- 
actions commerciales  et  pour  la  perception  des  droits  auxquels  devront  6tre 
assujettis  les  navires  sans  distinction  de  pavillon  qui  fr^quentent  les  ports  de 
TEmpire  ottoman.  |]  L'id^e  de  cette  commission  ayant  pris  son  origine  dans 
les  difficult^s  qui  ont  surgi  r^cemment  par  suite  d'une  modification  apport^e 
dans  la  perception  de  la  taxe  de  navigation  que  paient  les  bätiments  traver- 
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sant  le  Canal  de  Suez,  le  Gouvernement  de  Sa  Majest6  TEmpereur  et  Roi  ne  ^^-  ^^^^* 

'  ,  Oesterreich- 

peut  que  f^liciter  la  Sublime  Porte  de  1  initiative  qu  Elle  a  prise  pour  obtenir  ungam. 
le  double  but  qu'EUe  s'est  propos^e.  ||  D'abord  en  proposant  un  mode  uni- ^^*^®^'-^^'^ 
forme  de  jaugeage  tel  que  le  serait  par  exemple  le  sjst^me  anglais,  d^jä 
adopt^  par  la  plupart  des  Puissances  maritimes ;  le  Gouvernement  de  Sa 
Maje9t6  Imperiale  le  Sultan  s'acquerra  un  tr^s  grand  m^rite  aux  yeux  du 
commerce  de  toutes  les  nations.  ||  Ensuite  si  le  tonnage  anglais  ^tait  pris  pour 
base  afin  de  trouver  l'interpr^tation  la  plus  juste  du  terme  "tonneau  de  capa- 
cite"  employ6  ä  l'article  17  du  firman  de  concession,  la  Sublime  Porte  par- 
viendra  bientöt  —  il  est  permis  de  Tesp^rer  —  ä  regier  d'nne  mani^re  satis- 
faisante  la  question  litigieuse  des  taxes  du  Canal  de  Suez.  ||  Certes  qu'il  ne  ' 
sera  pas  trop  difficile  de  trouver  ä  Taide  de  la  m^me  commission  internatio- 
nale un  moyen-terme  propre^  dW  cöt6  k  subvenir  aux  besoins  r^els  de  la 
Compagnie  du  canal^  digne  sans  doute  des  soins  protecteurs  de  la  Puissance 
suzerainc;  de  Tautre  cöt6  ä  sauvegarder  les  droits  acquis  par  des  tiers,  sur- 
tout  par  les  grandes  entreprises  maritimes  qui  ont  ^t6  fond^es  en  Europe  sur 
la  foi  du  m6me  firman  de  concession.  ||  En  effet,  en  flxant^  par  Tarticle  17 
de  ce  firman  7  un  maximum  de  taxes  pour  le  pavillon  de  toutes  les  nations, 
la  Sublime  Porte  a  engag^  son  autorit^  de  l^gislateur  et  son  credit  de  Puis- 
sance garante:  Elle  a  donc  le  droit  d'interpr^ter  les  termes  de  son  firman 
ainsi  qu'EUe  a  le  devoir  de  faire  respecter  les  actes  ^man6s  de  son  autorit^. 
II  Les  autres  Gouvernements  par  contre,  dans  les  6tats  desquels  des  entre- 
prises navales  ä  vapeur  ont  6t6  fondöes  et  subventionn^es  sur  la  foi  du  maxi- 
mum des  taxes  garanti  par  la  Sublime  Porte,  ont  qualit^  pour  röclamer  en 
faveur  de  leurs  nationaux  contre  une  Interpretation  arbitraire  de  la  Compagnie 
et  ils  ont  un  juste  titre  ä  6tre  consult^s  au  sein  d'une  commission  convoqu6e 
pour  examiner  et  pour  applanir  les  diff^rends  survenus.  ||  Dans  cet  6tat  des 
choses  le  Gouvernement  de  Sa  Majest^  TEmpereur  et  Roi  n'h^site  pas  ä 
rendre  hommage  ä  l'initiative  si  heureusement  prise  par  la  Sublime  Porte  et 
ä  accepter  son  invitation  ä  prendre  part  k  la  commission  en  instance,  dont 
le  si^ge  lui  paratt  6tre  le  plus  convenablement  fix^  dans  la  capitale  m^me  de 
l'Empire  ottoman.  ||  En  priant  M.  TAmbassadeur  de  vouloir  bien  porter  ce 
qui  pröc^de  ä  la  connaissance  du  Gouvernement  de  Sa  Majest^  le  Sultan,  le 

sonssign^  saisit  etc. 

Andrässy. 
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Nr.  5153. 

GBOSSfiBTTANHIEN.    —    Min.   des   Ausw.    (Earl    Granville)  an   den 
königL    Botschafter    in    Konstantinopel    (Sir    H.   Elliot).    —    Be- 
denken gegen   die  Absicht   der  Türkei,   die  allgemeine  Frage  der 
Scbiffsmessnng  und  die  Sneztarif-Frage  zu  trennen. 

Foreign  Office,  March  3,  1873. 
Hr.  6i58.  sirj  —  Her  MajestVs  Government  have   had   ander  their  consideration 

Grosa- 

vritonnien.  youT  Exccllencj's  dcspatcbes  relating  to  the  Suez-Canal  dnes,  and  have  cSiosed 
«.Mar*  1878.  n  careful  inquirj  to  be  made  by  this  Department  and  the  Board  of  Trade 
into  the  whole  subject.  |1  As  I  informed  you  in  my  despatch  of  the  31  of 
Angnst,  Her  Majesty's  Government  wish  to  see  a  liberal  and  fair  interpre- 
tation  pnt  upon  the  Goncession  made  to  the  Gompany,  and  it  is  in  this  spirit 
that  they  have  given  the  matter  their  best  attention.  I{  In  yoor  despatch  of 
the  20th  ultimo,  you  State  that  the  instructions  given  to  you  in  my  despatch 
of  the  6th  of  December,  with  regard  to  the  proposal  of  a  Conference  which 
Her  Majesty's  Government  had  been  informed  by  you  it  was  the  Intention  of 
the  Turkish  Government  to  make,  went  further  than  had  been  cpntemplated 
by  that  Government,  and  that  you  were  convineed,  that  the  Porte  had  no  In- 
tention of  inviting  foreign  Governments  to  pronounce  authoritatively  upon  the 
extent  of  the  dues  to  be  levied.  ||  In  my  above-mentioned  despatch,  which 
was  communicated  to  the  Governments  of  other  Maritime  Powers,  I  had 
stated,  that  Her  Majest/s  Government  are  prepared  to  take  part  in  a  Con- 
ference of  the  Maritime  Powers  interested  in  the  question  with  a  view  to 
bringing  about  an  agreement  as  to  the  nature  and  extent  of  the  dues  to  be 
levied  by  the  Suez-Canal-Company  ander  the  terms  of  the  Act  of  Concession, 
as  well  as  to  the  basis,  upon  which  the  tonnage  measurement  adopted  by  the 
Company  is  to  be  established.  ||  Her  Majesty's  Government  had  not  contem- 
plated  any  discussion  in  the  Conference  of  the  right  of  the  Porte  to  fix  the 
sum  of  10  francs  per  ton  for  the  dues  under  the  present  Concession,  or  its 
right  to  grant  a  fresh  Concession,  but  merely  to  determine  what  is  meant  by 
the  Gxpression  "tonneau  de  capacitö",  in  the  existing  Concession,  the  result 
arrived  at  to  apply  to  the  increased  dues  levied  since  July  last  and  to  any 
future  dues  to  be  levied  under  the  existing  Concession.  ||  Since  that  despatch 
was  written  the  aspect  of  the  question  has,  however,  materially  changed.  j 
Her  Majesty's  Government  have  now  received  a  formal  invitation  from  the 
Porte,  of  which  a  copy  was  inclosed  in  my  despatch  of  the  20th  of  January. 
In  this  communication  the  Turkish  Government  states  '^e  dösir  du  Gouverne- 
ment Impörial  d'assurer  un  traitement  ^gal  ä  tous  les  navires,  sans  distinction 
de  pavillon,  qui  fr^quentent  les  ports  de  TEmpire,  et  les  difficult^s  surgies 
par  suite  de  la  r^cente  modification  apport^e  dans  la  perception  de  la  taxe  de 
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navigation  que  paient  les  bätiments  traversant  le  Canal  de  Suez^  noas  c 

la  certitade  qu'mie  d^marche  ayant  pour  bat  d'arriver  k  Tadoption  d'i 

geage  unifiorme  serait  accueillie  avec  faveur  par  les  Etats  Maritimes 

Gouvernement    Imperial    ne    doute    pas    qu'one    Commission    de    savs 

dliommes  exp^riment^s  parviendrait  k  trouver  un  mode  uniforme  de  i 

les  nayires   et  k  fixer  an  tonneau-tjpe  qui  servirait  k  la  fois  de  bas 

les  transactions  commerciales  et  poar  la  perception  des  droits  aoxqu 

assujettie   la   navigation".    The  Ottoman  Government  adds   a  suggestio 

the  Commission   should   meet  in  London   or  ConstantinopeL  ||  Her  M 

Government  are  farther  informed  by  yoar  despatch  of  the  20th  of  J 

that  it  is  the  Intention   of  the  Porte  to  appoint  a  Commission  to  be 

by  itself  to  inqaire  into  certain  questions  connected  with  the  change 

daes.  I!  There  are,  therefore,  three  points,  on  which  it  remains  for  me 

vey  to  you  the  views  of  Her  Majesty's  Government: —  ||   Ist.    The  i 

of  the  Porte  for  the  appointment  of  a  Commission  for  the  porpose   c 

blishing  an  aniform   Standard  of  tonnage.   {|   2nd.    The   course  which 

be  porsaed  as  to  tl^e  change  of  daes.    ||    3rd.    The   question  of  thß  < 

be  levied  for  the  fatare.    ||  Upon  the  first  point  I  have  to  State  to  y( 

Her  Majest/s  Government  presame   that   it   is   the  desire  of  the  Poi 

the  Commission  shoald  be  composed  of  Commissioners  to  be  named  1 

of  the  Maritime  Powers.    Her  Majesty's  Government   have   constantlj 

the  importance  of  an   aniform   Standard  of  tonnage  measarement,   an 

coontries   have   recently  adopted  the  method  of  measaring  gross  ton: 

ose   in  Great  Britain.    They  are,   therefore,   glad   to   join   in  such 

mission,  and  are  prepared  at  once  to  name  Colonel  Stokes,  late  Comm 

for  the   navigation    of   the   Danube,    as   Her   Majesty's   Commissione 

method  of  measaring  gross  tonnage  woald  probably  require  little  dis 

bat  if  the  Commission  could  decide  apon  the  qaestion  whether  any,  ai 

dedactions   shoald   be  allowed  on  accoant  of  engine-room  or  otherwii 

how,  if  at  all,  cargo-carrying  spaces  on  deck  shoald  be  measared,  th 

woald  be  most  beneficial  to  the  interests  of  maritime  commerce.    ||    Y 

however,  explain  to  the  Porte,  that  the  consent  of  Her  Majesty's  Gov 

to  this  Commission  is  accompanied  with  the  reservation  that  the  con 

at  which   the  Commission   may  arrive   shall  not  become  operative  hl 

have  been  referred  to  all  the  Powers,  and  shall  have  been  accepted  l 

(I  Her  Majesty's  Government   consider,  that,   ander  all   the  circamstai 

woald  be  better  that  the  Commission  shoald  meet  in  London,  where  1 

information  can  be  procared  as  to  the  commercial  transactions  and  na 

daes,  in  respect  of  which  the  Porte  has  proposed  its  appointment.  ||  ^ 

gard  to  the  coarse  which  shoald  be  parsued  as  to  the  change  of  du 

Majest/s  Government   entirely   approve   the   note   addressed   by  you 

Tarkish  Government  on  the  17th  altimo,  of  which  a  copy  is  inclosed 

despatch  of  the  20th  altimo,  in  which  you  express  the  hope  that  be 
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Nr.  5153.   ^ish  of  the  Company  for  authority  to  increase  the  dues  is  examined,  it  will 

Gross- 

britamüen.  ^6  called  upon  to  return  to  the  original  Charge  and  to  abandon  a  system,  of 
8.Märai873.  ^jiich  the  Turklsh  Government  has  demonstrated  the  iUegality.  ||  Her  Maje- 
sty's  Government  hold,  that  the  exaction  of  these  increased  dues  is  illegal,  as 
has  been  conclusively  shown  by  the  Statements  made  by  Khalil  Pasha  to 
yonrself  and  in  his  correspondence  with  Server  Pasha,  and  they  look  to  the 
Ottoman  Government  to  enforce  the  authority  of  the  Porte  over  the  Com- 
pany, and  to  secure  the  repayment  with  interest  of  the  excess  dues  paid 
nnder  protest,  both  by  the  captains  of  Her  Majest/s  ships-of-war  and  trans- 
ports  and  by  British  subjects  generally.  ||  As  the  nature  of  the  questions 
which  the  Commission  to  be  appointed  by  the  Porte  is  to  examine  has  not 
yet  been  explained,  I  can  only  State  to  you  at  present  that  Her  Majest/s 
Government  wonld  expect  that  the  interests  of  British  commerce  shoald  be 
dnly  represented  at  the  inqoiry,  and  they  trust  that  the  Commissioners  will 
be  persons  whose  judgment  in  such  matters  will  command  respect  \\  Her 
Majest/s  Government  cannot,  however,  suppose,  that  it  can  be  the  intention 
of  the  P^rte  that  there  should  be  two  Commissions  sitting  concurrently,  one 
to  examine  the  measurement  of  tonnage  for  international  adoption,  and  the 
other  to  report  upon  the  system  of  tonnage  measurement  to  be  recognized  on 
the  Suez-Ganal.  It  appears  to  them  that  the  duties  of  the  Commission  nomi- 
nated  by  the  Porte  could  not  usefully  commence  until  the  report  of  the 
International  Commission  has  been  fumished.  |t  Her  Majest/s  Government  do 
not  desire  to  anticipate  that  report,  but  they  feel  confident  that  it  will  abso- 
lutely  reject  the  erroneous  arguments  and  iUusory  calculations,  upon  which 
the  Company  have  proceeded  in  making  the  recent  change  in  the  dues.  As 
an  Illustration  of  these,  I  have  only  to  refer  to  the  discrepancy  between  the 
calculations  in  the  letter  from  M.  de  Lesseps  and  M.  Courette  to  Messrs. 
Morses  and  Mitchell  of  the  5th  of  July  last,  and  those  in  the  letter  written 
by  M.  de  Lesseps  to  Sir  E.  Lange  on  the  9th  of  December  for  commoni- 
cation  to  the  Admiralty,  of  which  a  copy  is  inclosed  in  my  despatch  of  the 
26th  ultimo.  ||  With  regard  to  the  dues  to  be  levied  for  the  future,  it  seems 
to  Her  Majesty's  Government  that  the  Turkish  Government  should  in  the 
first  place  notify  distinctly  to  the  Company,  that  the  Porte  does  not  recognize 
or  in  any  way  assent  to  the  system  of  levying  the  dues  practised  since  July 
last,  and  that  it  will  not  authorize  any  change  in  the  dues  from  the  scale 
on  which  they  were  levied  at  the  opening  of  the  Canal  until  after  due  exa- 
mination  and  inquiry.  ||  Her  Mjyest/s  Government  do  not  in  the  slightest 
degree  impugn  the  right  of  the  Porte  to  increase  the  dues,  nor  did  they 
make  any  representations  on  the  subject  when  authority  for  a  temporary 
increase  for  a  special  purpose  of  1  franc  per  ton  was  granted  to  the  Com- 
pany in  1871.  The  Company  is,  as  Her  Majest/s  Government  consider, 
Egyptian,  and  the  rights  over  it  of  the  Porte  are  undoubted.  ||  Her  Majest/s 
Government,  however,   feel  confident  that  the  Turkish  Government  cannot  but 
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equitable  consideration,  which  is  due  from  the  Porte  to   ^'-  ^^^ 

Oross- 

interests  which  are  concerned.     By  the  Finnan  of.  1866  britannien. 
endorsed  the  Concession  of  1856,  made  by  the  then  Vice- 3- ^'^  ^®'^- 

Company,  iu  which  the  rates  of  dues  to  be  levied  were 

i  faith  of  which  numbers  of  vessels  have  been  constructed 

and  elsewhere,  for  traffic  through  the  Canal,  which  has 

the  highways  of  the  world,  the  obstruction  of  which,  by 

a  excessive  toll,  would  be  an  injury  to  commerce  which 

mment   cannot  believe   the  Porte  would  willingly  inflict, 

very  nation  would  be  driven  to  protest    ||   Her  Msgesty's 

igly  consider  that,  if  the  Commission  to  be  named  by  the 

thorized,   after   the   basis  of  tonnage  has  been  settled  in 

mmission,   to   entertain   the  question  of  granting  a  fresh 

j  Company  to  raise  the  dues,  the  interests   of  the  ship- 

1  the  case  of  passenger  ships,  on  which  even  the  present 

ily,  should  be  fuUy  considered,  and  before  any  change  is 

aistration  of  the  Company,  which  is  represented  as  unduly 

be   inquired   into,   with   the  view  of  seeing  whether  an 

economy  in  that  respect  might  not  fumish  sufficient  funds,  without  recourse 

to  an  increase  of  dues;   and,   lastly,   that  the  Report  should  be  made  known 

before  being  finally  acted  on  by  the  Porte,  in  order  to  aflford  an  opportunity 

for  Her  Majesty's  Government  and  the  other  Govemments  interested  to  fur- 

nish   such  observations   upon   it  as  may  be  proper  for  the  consideration  of 

the  Porte,  j  A  copy  of  this  despatch  will  be  furnished  to  Her  Majesty's  Re- 

presentatives  in  the  principal  maritime  countries,  for  communication  to  tl^e 

Govemments  to  which  they  are  accredited.  ||  I  am,  etc. 

Granville. 


Nr.  5154. 

FBANKEEICH.  —  Verbalnote  des  auswärtigen  Amts  an  den  k.  u.  k. 

Botschafter  (Graf  Apponyi).  —  Frankreich  will  die  Gebührenfrage 

zunächst  der  Pforte  überlassen. 

Versailles,  le  10  mars  1873. 
Son  Excellence  Mr.  TAmbassadeur  d'Autriche-Hongrie   ä  Paris   a   com-  Nr.  5154. 
muniquö  ä  Mr.  de  R6musat,  le  22  fövrier  dernier,  la  note  que  son  Crouverne- ^^'J^^^jg^g 
ment  a  fait  remettre,  le  13  du  mßme  mois,  ä  la  Porte  ottomane  au  sujet  de 
la  reunion,  propos^e  par  le  Gouvernement  du  Sultan,  d'une  Conference  inter- 
nationale qui  serait  chargöe  de  preparer  l'unification  gön^rale  des  m^thodes 
de  jaugcage  des  navires.    Mr.  le  Comte  Apponyi  a  exprim^,  en  möme  temps, 

StaatsarohiT  XXVL  11 
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Nr.  5154.   \q  d^sir  (Je  savoir  si  le  Gouvernement  frangais  serait  dispos6  ä  accueillir  les 
io.MäKia7a.ouvertures   de   la  Porte   et,   en   outre,   k   d6f6rer   ä   la  Conference   projet^e 
Texamen  des  questions  soulev^es  par  le  nouveau  mode  de  calcul  des  droits 
pergus  au  passage  du  Canal  de  Suez.  ||  Si  cette  Conference  doit  ötre  charg6e 
de  röaliser  Toeuvre,  aussi  difficile  qu'importante,  de  Tunification  des  syst^mes 
de  jaugeage,  le  Gouvernement  frangais  lui  prßtera  son  concours  le  plus  em- 
presse.    Mais,   dans   le  cas,   il   lui   parattrait .  impossible  de   subordonner  le 
röglement  de  Taffaire  speciale  du  Canal  de  Suez  k  r^ventualite,  sans  doute 
eioign^e,  d'une  entente  universelle  des  Puissances,  non  seulement  sur  Tadop- 
tion  de  la  m^thode  qui  donnerait  les  r6sultats  les  plus  conformes  ä  la  v^rite 
en  faisant  ressortir  toute  la  capacit6  utilisable  des  navires,  mais  encore  sur 
l'abaissement  des  taxes  maritimes  qui  serait  la  cons^quence  forc6e  de  r616- 
vation  du  tonnage  officiel.  ||  Quant  k  la  r^union  d'une  Conference  qui  aurait  h 
s'occuper  specialement  du  p^age  du  Canal,  TAmbassadeur  de  France  k  Con- 
stantinople   est  autorisö  k  y  adh^rer  sous  certaines  conditions,   dont  Mr.  de 
Remusat   croit   pouvoir  faire  connaitre   la  substance  sans  s'^carter  de  la  r^- 
serve  k  laquelle  i  se  trouve  astreint  par  le  litige  encore  pendant  devant  les 
tribunaux  frangais  entre  la  Compagnie  de  Suez  et  celle  des  Messageries  mari- 
times. II  II  paralt  tout  d'abord,  au  Gouvernement  frangais,  que  pr6ablement  k 
la  convocation  de  cette  Conference,  la  Porte  ottomane   doit  decider   si  c'est 
sur  la  capacite  reellement  utilisable,  ou  seulement  sur  le  tonnage  officiel,  que 
doit  etre  basee  la  perception  des  taxes  imposees  aux  navires  dans  le  Canal 
de  Suez.     Le  debat  qui  s'est  eieve  entre  les  armateurs  et  la  Compagnie  re- 
pose  tout  entier,  en  effet,  sur  Interpretation  des  mots  tonneau  de  capa- 
cjte,   et  c'est,   en  definitive,   au  Gouvernement  du  Sultan  qull  appartient  de 
fixer  le  sens  de  cette  expression.     Jusque  lä,  non  seulement  la  reijnion  de  la 
Conference  projetee  serait  sans  objet,  mais  encore  son  mandat  lui-m^me  ne 
saurait   6tre   defini,   car   il  variera   forcement  suivant   que   la   question    sera 
resolue   dans   Tun   ou   dans   Tautre   sens.   ||   Si   le  Gouvernement   du   Sultan 
declare  que,   d'apr^s   le  sens  qu'il  entend  donner  aux  termes  du  firman,  la 
Compagnie  de  Suez  n'excede   pas   les  limites  de  son  Tarif  en  prenant  pour 
base  de  perception  le  tonnage  utile  des  navires,  il  y  aura  lieu,  k  moins  qu'on 
ne  prefere  regier  ces  points  par  voie  de  correspondance,  de  faire  determiner 
par  une  Commission  internationale,  d'abord  l'ecart  existant  entre  la  capacite 
utilisable  des  b&timents  et  le  tonnage  inscrit  sur  les  papiers  de  bord,  ensuite 
la  methode  que  la  Compagnie  aurait  k  employer  pour  calculer  cette  diflference. 
Si,   au   contraire,   la  Porte   interpretait  le  firman  dans   le  sens  du  tonnage 
officiel,  la  reunion  de  cette  Commission  ne  saurait  plus  avoir  qu'un  but:  celui 
de  preparer  les  bases  d'un  acte  collectif  d'adhesion  des  Puissances  maritimes 
k  l'exbaussement  de  Tarif  que  le  Gouvernement  turc  se  verrait  alors  oblige 
d'autoriser  d'urgence,  pour  que  la  Compagnie  de  Suez  püt  faire  face  k  ses 
cngagements  et  continuer  l'exploitation  du  Canal  dans  des  conditions  equitable- 
ment  remuneratrices.   ||   En  ce  qui  conceme  la  question  de  juridiction,  k  la- 
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ision  dans  la  note  de  M.  le  Comte  Apponyi,  le  Gouverne-   ^'-  ^^^• 

qu'elle  doit  ^tre  r^glee  söpar^ment  et  qu'il  est  pr^ferableiojiärzisTs. 

ä  Tappr^ciation  de  la  Conference  projet6e.  ||  Mr.  l'Am- 

ä  Vienne  est,  au  surplus,  en  mesure  de  fournir,  sur  la 

Gouvernement   frangais  concernant  le  nouveau  mode  de 

T  la  Gompagnie  de  Suez,  les  explications  compl^mentaires 

iir  le  Gouvernement  de  Sa  Majest^  Imperiale  et  Royale 


Nr.  5155. 

(}ABN.  —  Min.  des  Ausw.  an  den  k.  und  k,  Ge- 
antinopcl.  —  Darlegung  der  Sachlage  und  der 
andpunkte  der  einzelnen  Mächte. 

Wien,  den  10.  April  1873. 
eit  der  Suezkanal-Gebühren,  sowie  die  damit  in  Ver-  Nr.  si». 
fragen  der  Schiffsvermessung  und  der  Aufstellung  eines  ^n^. ' 
tonne  sind  in  der  letzten  Zeit  von  den  betheiligten  Gabi- laAprU  1873. 
ngehend  erörtert  worden.  Allgemein  hat  bei  diesem  An- 
Ir  die  Erhebung  der  Schifffahrtsabgaben  auf  dem  Kanäle 
n  festzustellen  und  die  Schwierigkeiten  zu  beseitigen,  die 
iige  und  unberechtigte  Erhöhung  dieser  Abgaben  seitens 
jchaft  hervorgerufen  worden  sind,  lebhaften  Ausdruck  ge- 
iinen  die  Dispositionen  der  betheiligten  Regierungen  sich 
Jinigen,  allen  billigen  Ansprüchen  der  gedachten  Gompagnie 
a  ihres  erwiesenen  Bedarfes  und  ohne  Schädigung  höherer 
ten  Rechnung  zu  tragen,  um  die  Erhaltung  eines  Werkes 
ohe  Bedeutung  für  den  Welthandel  Niemand  verkeimt  || 
aden  ist  die  Einladung  der  Pforte,  sich  über  den  Zu- 
itemationalen,  mit  der  Lösung  dieser  Frage  betrauten 
echen,  von  uns  mit  Freude  begrüsst  worden.  Um  die 
mission  zu  vervollständigen  und  einen  definitiven  Aus- 
ien  Differenzen  anzubahnen,  habe  ich  in  meiner  an  den 
ir  in  Wien  gerichteten  Note  vom  13.  Februar  d.  J.  nicht 
ligkeit  zur  Beschickung  der  angeregten  Commission  aus- 
zugleich  hervorgehoben,  dass  derselben  Commission  auch 
Ablichtung  der  auf  die  Suezkanal-Gebühren  bezüglichen 
;en  werden  sollte.  Meine  Auffassung  dieser  Frage  ist  im 
rar  Kenntniss  der  betheiligten  Mächte  gebracht  worden.  || 
LOch  keine  förmliche  Rückäusserung  der  Pforte  vorliegt, 
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Nr.  5155.  scheint  doch  Safvet  Pascha  nach  den  mir  zugekommenen  Nachrichten  geneigt 
Ungarn.  ZU  sciu,  meine  Auffassung  sich  anzueignen.  |(  Es  gereicht  mir  zur  besonderen 
^^•^P"^*^^*' Befriedigung,  heute  constatiren  zu  können,  dass  auch  die  Mehrzahl  der 
Mächte,  mit  denen  wir  über  diesen  Gegenstand  verhandelt  haben,  theils  voll- 
ständig unserer  Anschauung  beigetreten  ist,  theils  nicht  wesentlich  von  der- 
selben diflferirt  ||  Das  Cabinet  von  Berlin  hat  Herrn  von  Keudell  dahin 
instruirt,  dass  es  unter  der  Voraussetzung  der  Beibehaltung  des  englisch- 
deutschen Systems  der  SchiflFs Vermessung  geneigt  sei,  in  der  Commission  in 
die  Berathung  der  Frage  einzutreten,  welcher  Abzug  von  dem  Brutto-Raum- 
gehalte  eines  Schiffes  zu  machen  wäre,  um  den  für  die  Abgabenberechnung 
maassgebenden  Netto -Raumgehalt  zu  bestimmen.  Zugleich  aber  erblickt  es 
in  der  Beilegung  der  Differenzen  über  die  Abgaben  auf  dem  Suezkanale  die 
Hauptaufgabe  dieser  Commission,  deren  Lösung  auf  diesem  Wege  auch  dann 
zu  versuchen  wäre,  wenn  die  Verhandlungen  über  die  Annahme  des  britischen 
Schiffsvermessungs-Systems  zu  keinem  Resultate  führen  sollten.  ||  Die  italie- 
nische Regierung  ist  in  dieser  Frage  vom  Anfange  an  in  Uebcreinstimmung 
mit  uns  vorgegangen,  und  Herr  von  Visconti- Venosta  hat  die  Einladung  der 
Pforte  eben  so  bereitwillig  wie  wir  acceptirt  und  den  Wunsch  ausgedrückt,  dass 
die  internationale  Commission  durch  ilir  competentes  Votum  die  Lösung  der 
aufgetauchten  Schwierigkeiten  in  der  Suezkanal -Angelegenheit  anzubahnen  be- 
rufen werden  möge,  ||  Der  englische  Botschafter  hat  mir  die  Instruktion  mit- 
getheilt,  die  Lord  Granville  in  der  gleichen  Angelegenheit  an  Sir  H.  EUiot 
erlassen  hat.  Lord  Granville  erklärt,  an  der  Commission  unter  der  Voraus- 
setzung theilnehmen  zu  wollen,  dass  die  diesbezüglichen  Beschlüsse  erst  nach 
erfolgter  Zustimmung  aller  Mächte  als  verbindlich  angesehen  werden.  Zu- 
gleich geht  Lord  Granville  jedoch  von  der  Ansicht  aus,  dass  die  Pforte 
neben  der  internationalen  Commission  eine  zweite  türkische  Commission  zu 
ernennen  beabsichtige,  der  die  Entscheidung  über  die  Abändening  der  Suez- 
kanal-Abgaben und  deren  Feststellung  für  die  Zukunft  übertragen  werden 
sollte.  Unter  dieser  Voraussetzung  vindicirt  er  aber  für  die  internationale 
Commission  das  Vorangehen  vor  den  Verhandlungen  der  türkischen  und  be- 
tont die  Berechtigung  seiner  Regierung,  auf  die  Verhandlungen  und  Beschlüsse 
dieser  letzteren  einen  gewissen  Einfluss  zu  üben.  ||  General  Ignatieff  ist  von 
seiner  Regierung  gleichfalls  angewiesen  worden,  die  Bereitwilligkeit  Russlands 
zur  Theilnahme  an  den  Verhandlungen  der  Commission  der  Pforte  bekanntzugeben.  || 
Die  Kanalfrage  wird  mit  diesen  Verhandlungen  in  Verbindung  gebracht  und  das 
Interesse  hervorgehoben,  das  Russland  an  die  Erhaltung  des  Kanals  in  den 
Händen  der  Compagnie  knüpft.  \\  Frankreich  endlich  ist  ebenfalls  bereit,  die 
Commission  zu  beschicken,  formulirt  jedoch  für  den  Fall,  als  die  Verhand- 
lungen sich  auf  die  Frage  der  Suezkanal-Gebühren  erstrecken  sollten,  die 
Bedingung,  dass  die  Pforte  sich  vorher  über  ihre  Auffassung  des  im  Con- 
cessions-Firman  enthaltenen  Ausdruckes  "tonneau  de  capacitö"  definitiv  aus- 
spreche.   Approbirt  die  Pforte  betreffs  dieses  Ausdruckes  die  Auffassung  der 
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Ckimpagnie,  dann  könne,  meint  Herr  von  R6musat,  der  Commission  überlassen  q^^^^J^, 
werden,  den  Abzug  festzusetzen,  der  mit  Eticksicht  auf  die  effektive,  ausnutz-    Ungarn. 
bare    Schiffstragföhigkeit  zuzugestehen   sei,    und   wäre   die   Methode   zu   be-^^*P'"^^''^- 
stimmen,  nach  der  die  Gesellschaft  bei  der  Bemessung  der  Differenz  zwischen 
dem  Brutto-Raumgehalte  und  dem  ausnutzbaren  Räume  eines  Schiffes  vorzu- 
gehen   hätte.    Billigt   aber   die  Pforte   diese  Interpretation   des   "tonneau   de 
capacite''  nicht,  dann  würde  der  Commission  die  Aufgabe  zufallen,  die  Grund- 
lagen zu  einer  gemeinsamen  Vereinbarung  betreffs  der  unumgänglich  nöthigen 
Erhöhung  der  Kanalabgaben  aufzustellen  und  die  Pforte  zur  Annahme   dieser 
Erhöhung   zu   bestimmen.     Das  französische  Cabinet   steht   heute  mit   seiner 
Auffassung  dieser  Frage'  auf  demselben  Standpunkte  wie  Herr  von  Lesseps.  || 
Betreffs   des  Ortes,  an  dem  die  Commission  zusammentreten  soll,  haben  sich 
die  Cahinete  von  Berlin  und  Petersburg   mit   uns   für  Konstantinopel   ausge- 
sprochen; Italien  ist  geneigt,  ebenso  Konstantinopel  wie  London  zu  acceptiren; 
Frankreich   hat   sich   über   diesen  Punkt   nicht   geäussert,   und   nur  England 
würde  London  als  Sitz  der  Commission  vorziehen.  ||  Einig  dürften  endlich  alle 
Mächte    darüber   sein,   dass   die  Frage   der  Jurisdiction  über  die  Suezkanal- 
Gesellschaft  in  Aegypten  den  Gegenstand  einer  abgesonderten  Verhandlung  zu 
bilden  hätte.  ||  Aus  der  voranstehenden  Darstellung  werden  Euer  Hochgeboren 
entnehmen,  dass  die  Beschickung  der  angeregten  Commission  von  Seite  jener 
Mächte,   an  die  von  der  Pforte  Einladungen  ergangen  sind,  als  gesichert  be- 
trachtet werden   kann.     Nachdem  Deutschland  und  Frankreich  das   englische 
System  der  Schiffsvermessung   mit  unwesentlichen  Abänderungen  schon  accep- 
tirt  haben;  Italien,  Russland  und  wir,  unter  Voraussetzung  der  Annahme  dieses 
Systems  durch  alle  Mächte,  bereit  sind,  dieses  System  gleichfalls  anzunehmen, 
so  darf  vorausgesetzt  werden,   dass  dieser  Theil  des  Programms  keinen  be- 
sonderen Schwierigkeiten  begegnen  würde.    ||    Auch  darüber  sind  im 'Grunde 
alle  Mächte   einig,   dass  die  Commission  den  Ausgleich  der  Differenzen  über 
die   Erhebung    der   Abgaben   auf   dem    Suezkanale   anzustreben   hätte.     Nach 
meinem  Dafürhalten  fällt  die  englische  Auffassung,  obwohl  in  der  Form  zum 
Theil   abweichend,   in   der   Wesenheit   mit   der   unserigen    zusammen.     Denn, 
wenn  Lord  Granville    die  Verhandlungen   über   die    Suezkanal -Gebühren   der 
türkischen  Commission  zuweist,  sich  aber   zugleich   doch   eine  Einflussnahme 
auf  die  Verhandlungen  und  die  Beschlüsse    dieser  Commission  vorbehält,   so 
dürfte  es  einfacher  und  zweckmässiger  erscheinen  und  würde  die  Rechte  der 
Pforte  eben  so  ungeschmälert  wahren,  wenn  alle  einschlägigen  Fragen  direkt 
nur  einer  und  derselben  internationalen  Commission  zur  Beratliung  und  Ent- 
scheidung überantwortet  werden,  statt  den  legitimen  Einfluss  der  betheiligten 
Mächte  in  dieser  Angelegenheit  nachträglich  indirekt  und  von   verschiedenen 
Seiten  zur  Geltung  bringen  zu  müssen.    Ich  gebe  mich  der  Hoffnung  hin,  dass 
England   keine  Schwierigkeiten   erheben  wird,   sich  in  dieser  Beziehung  der 
Auffassung  anzuschliessen,  die  Deutschland,  Italien  und,  wie  ich  voraussetze, 
auch  Russland  mit  uns  theilen.    Ebenso  lässt  sich  erwarten,  dass  das  Cabinet 
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James  gegen  die  Wahl  von  Konstantinopel  als  Sitz  der  Commission 
besonderen  Einwendungen  erheben  dürfte.  ||  Frankreichs  Auffassung 
)irgt  eine  principielle  Differenz  von  der  unserigen  in  sich;  es  erhebt 
•derung,  dass  die  Pforte  vor  Allem  sich  souverän  über  die  Interpre- 
les  Ausdrucks  "tonneau  de  capacit6"  ausspreche,  was  im  Wesentlichen 
Scheidung  gleichkommt,  ob  die  Suezkanal-Gesellschaft  in  der  schweben- 
eitfrage  Recht  hat  oder  nicht.  Eine  solche  Entscheidung  könnte  aber 
-athungen   und  Beschlüsse   der   internationalen  Commission   leicht  em- 

I  präjudiciren  und  würde  die  Absichten  der  Pforte  selbst  insofern 
1,  als  diese  in  ihrer  Einladung  den  grossen  Werth  betont  hat,  den  sie, 

Entscheidung  über  die  Frage,  auf  das  Urtheil  von  Fachmännern  in 
Lngelegenheit  zu  legen  v  gesonnen  ist  ||  Indem  ich  versucht  habe,  in  der 
henden  Exposition  zu  präcisiren,  auf  welchem  Standpunkte  wir  in 
•'rage  stehen  und  wie  sicli  die  betheiligten  Cabinete  dazu  verhalten, 
i  Euer  Hochgeboren  ein,  nach  Kräften  dahin  zu  wirken,  dass  auch  die 
rückhaltlos  unserer  Auffassung  beitrete,  in  diesem  Sinne  sofort  ein 
tes  Programm  für  die  Verhandlungen  aufstelle  und  nunmehr  förmlich 
chickung  der  internationalen  Commission  unter  Kundmachung  des  JZeit- 
ihres  Zusammentritts  in  Konstantinopel  die  Einladungen  an  die  Mächte 

II  Gleichzeitig  veranlasse  ich  die  Mittheilung  dieses  Erlasses  an  unsere 
r  an  den  Höfen  von  Berlin,  Petersburg,  Rom  und  London  und  er- 
e,  bei  den  Regierungen,  bei  denen  sie  beglaubigt  sind,  sich  dahin  zu 
en,   dass   die  Gesandten  dieser  Mächte  in  Konstantinopel  angewiesen 

ihre  Bemühungen  mit  den  unserigen  zu  vereinigen,  um  die  Pforte  zu 
ntschiedenen  Vorgehen  in  dieser  Angelegenheit  zu  bestimmen.  |j  Em- 
etc. 

Andrässy. 


Nr.  5156. 

tEEICH-TJNOARN.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  k.  u.  k.  Gesandten 
in  Konstantinopel.  —  Weitere  Instruktion. 

Wien,  den  24.  April  I87S. 

•  Stunde  liegen  mir  zwar  noch  keine  detaillirten  Berichte  über  die 
le  vor,  die  unsere  in  dem  Rescripte  vom  10.  d.  M.  auseinander- 
1  Vorschläge,  betreffs  des  sofortigen  Zusammentritts  der  internatio- 
ommission  in  Konstantinopel  zur  Berathung  und  Entscheidung  der 
rmessungsfrage  und  der  Angelegenheit  der  Suezkanal-Gebühren,  bei 
leiligten  Regierungen  gefunden  haben.  Doch  lassen  sich  einige  Sym- 
1  dieser  Beziehung  constatiren,  die  ich  mich  beeile  Euer  Hochgeboren 
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mitzntheilen,  weil  mir  deren  Kenntniss  geeignet  erscheint,  Sie  in  den  Ver-  ^'-  ^^^• 
handlangen  zu  unterstützen,  die  Sie  in  Folge  meiner  Weisung  vom  10.  d.  M.  ungAm. 
eingeleitet  haben  werden  und  worüber  ich  mit  Interesse  Ihrer  Berichterstattung  *^^p'^^^^- 
entgegensehe.  ||  Aus  London  berichtet  Graf  Beust,  dass  England  über  das  für 
die  Commission  aufzustellende  Progranmi  wesentlich  unserer  Auffassung  bei- 
getreten ist;  die  auch  Deutschland  und  Italien  vollständig  theilen.  ||  Das 
russische  Cabinet  scheint  sich  in  der  letzten  Zeit  hingegen  mehr  die  fran- 
zösische Auffassung  angeeignet  zu  haben,  die  darauf  hinausgeht,  die  Pforte 
solle  zuerst  souverän  über  die  Interpretation  des  Ausdruckes  ^^tonneau  de 
capacit6"  entscheiden,  und  diese  Entscheidung  habe  eventuell  den  Berathungen 
der  Commission  als  Grundlage  zu  dienen.  Da  wir  der  Ansicht  sind,  dass 
hiedurch  die  Entscheidung  dieser  Angelegenheit  sehr  weit  hinausgeschoben 
werden  dürfte,  so  geben  wir  uns  der  Hoffnung  hin,  dass  die  Pforte  sich  so 
schnell  als  möglich  zur  Einberufung  der  Commission  in  dem  Sinne  des  Pro- 
gramms entschliesst,  dessen  Grundzüge  in  meiner  Weisung  vom  10.  d.  M. 
ausführlich  entwickelt  und  begründet  sind.  {{  Es  könnte  sich  im  Laufe  der 
Verhandlungen  herausstellen,  dass  der  englische  Vorschlag,  dem  auch  Euer 
Hochgeboren  und  Italien  sich  angeschlossen  haben,  nämlich  die  Pforte  sofort 
zur  Einstellung  der  gegenwärtigen  Gebühreneinhebung  auf  dem  Kanäle  und 
zur  Wiederherstellung  des  Status  quo  vor  dem  1.  Juli  1872  zu  bewegen,  ein 
Hindemiss  zur  Durchführung  unserer  Propositionen  bildet.  Da  wir  ent- 
schieden nichts  als  eine  baldige  Beilegung  aller  entstandenen  Differenzen  an- 
streben, so  können  wir  uicht  wünschen,  uns  selbst  unnöthige  Schwierig- 
keiten zu  schaffen,  und  deshalb  bin  ich  nicht  abgeneigt,  auf  der  Forderung 
nicht  weiter  zu  bestehen,  dass  die  Pforte  jetzt  schon  Befehle  erlasse,  die  ille- 
gale Einhebung  der  Gebühren  auf  dem  Kanäle  einzustellen.  Nachdem  wir 
einerseits  diese  Gebühren  stets  nur  unter  Protest  gezahlt  haben  und  den 
Rechtsstandpunkt  nicht  aufgeben,^  dass  die  Compagnie  zur  Aenderung  der 
Gebühreneinhebung  seit  dem  1.  Juli  1872  nicht  berechtigt  war,  und  da  wir 
andererseits  zugleich  bereit  sind,  der  Compagn\e  jede  billige  Berücksichtigung 
ihrer  materiellen  Interessen  zuzugestehen,  drängt  sich  uns  die  Ueberzeugung 
auf,  dass  keine  wesentlichen  Gründe  vorliegen,  die  uns  bestimmen  könnten, 
starr  auf  dem  von  England  eingenonmienen  Standpunkte  auf  die  Gefahr  hin 
zu  beharren,  dadurch  unseren  Hauptzweck  möglicher  Weise  zu  vereiteln  oder 
dessen  Erreichung  wenigstens  wesentlich  zu  erschweren.  ||  Ich  ersuche  Euer 
Hochgeboren,  diese  Auffassung  sich  vor  Augen  zu  halten,  in  dieser  Richtung 
mit  Nachdruck  bei  der  Pforte  die  schwebenden  Verhandlungen  fortzuführen 
und  auf  der  baldigen  Einberufung  der  internationalen  Commission  stets  unter 
der  ausdrücklichen  Bedingung  zu  bestehen,  dass  die  Pforte  unter  Einbeziehung 
der  Kanalgebührenfrage  das  von  uns  angedeutete  Progranmi  sofort  unverändert 
acceptire.  Das  englische  Cabinet  wird  gleichzeitig  durch  unsem  Botschafter 
von  dieser  Auffassung  vertraulich  in  Kenntniss  gesetzt  werden,  und  wir 
glauben,   dass  wir  uns  auch  über  diesen  Punkt  ebenso  verständigen  werden. 
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Nr.  5156.    wie  Wir  die  Hoffnung   noch   nicht  vollständig   aufgeben,   dass   unter  solchen 
Ungarn.    Modalitäten  nachträglich  auch  Russland  sich  noch  unserer  Anschauungsweise 
24.Aprui878.anschliessen  wird.  ||  Empfangen  u.  s.  w. 

Andrässy. 


Nr.  5157. 

OESTEEREICH-ITNÖAEN.    —    Gesandter    in    Konstantinopel    an    den 

k.   u.   k.   Min.    d.    Ausw.    —    Bericht   über   den   Zusammentritt    der 

türkischen  Commission. 

Konstantinopel,  den  5.  Mai  1873. 
Nr.  5167.  Ich  kommc  soeben  ron  der  Pforte  zurück,  wo  mir  Safvet  Pascha  mit- 

Ungam.  thciltc,  dass  morgen  die  erste  Sitzung  einer  aus  türkischen  Ministem  und 
5.  Mai  1878.  Fachmännern  gebildeten  Commission  stattfinden  werde,  welche  sich  über 
folgende  zwei  Fragen  auszusprechen  hat:  ||  1.  War  Herr  von  Lesseps  be- 
rechtigt, den  Tarif  vom  4.  März  1872  eigenmächtig  einzuführen?  )|  2.  Wie 
ist  der  im  Firman  von  1856  gebrauchte  Ausdruck  ^'tonneau  de  capacit6"  zu 
verstehen?  ||  Als  mir  Safvet  Pascha  diese  Mittheilung  machte,  welche  die 
Annahme  der  Forderung  Frankreichs  implicirt,  erklärte  ich  ihm,  dass  wir 
nur  um  so  entschiedener  auf  der  sofortigen  Berufung  der  internationalen 
Commission  und  darauf  bestehen  müssten,  dass  es  derselben  vorbehalten  bleibe 
nach  Maassgabe  der  theoretischen  Interpretirung,  welche  man  dem  Ausdrucke 
'tonneau  de  capacitö"  in  obiger  Commission  geben  würde,  die  praktische  An- 
wendung derselben  betreffs  •  der  künftigen  Erhebung  der  Gebühren  am  Suez- 
Kanäle  festzustellen.  ||  Safvet  nahm  über  mein  Verlangen  schriftlich  davon 
Notiz,  und  ich  werde  mich  noch  heute  Abends  zu  dem  englischen  Botschafter 
begeben,  um  mich  mit  ihm  über  unser  weiteres  gemeinschaftliches  Handeln 
zu  verständigen.  ||  Genehmigen  u.  s.  w. 

L  u  d  0 1  f . 


Nr.  5158. 

OESTEEEEICH-UNOAKK.    —   Gesandter    in    Konstantinopel    an    den 
k.  u.  k.  Min.  d.  Ausw.  —  Bericht  über  die  Beschlüsse  der  türkischen 

Commission. 


Nr.  5158.  Laut  mir  zugekommener  Mittheilungen  wäre  man  in  der  ottomanischen 

un*j^.    Commission,  welcher  die  Interpretirung  des  den  Suezkanal  betreffenden  Fir- 


Konstantinopel,  den  24.  Mai  1873, 
wäre  man  in  der  ottomanisch 
den  Suezkanal  betreffenden  F; 
24.  Mai  1873.  mans  obliegt,  über  folgende  Principe  einig:  ||  1.  dass  Lesseps  nicht  berechtigt 
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war,  den  neuen  Behebungsmodus  vom  4.  März  1872  ohne  vorläufige  Ermäch-  Nr.  siss. 
tigung  der  Pforte  einzuführen;  ||  2.  dass  dieser  Erhebungsmodus  selbst  ein  u„™n. 
willkürlicher  sei,  weil  er  sich  auf  eine  Messung  des  Tonnengehaltes  stützt, 2*.  M»i  i8T3. 
welche  weder  mit  der  englischen,  noch  einer  sonst  üblichen  Aichungsart  im 
Einklänge  steht;  ||  3.  dass  Herr  von  Lesseps  eigentlich  nur  berechtigt  wäre, 
den  registrirten  Tonnengehalt  der  Schiffe  zur  Grundlage  der  Gebührenerhebung 
zu  nehmen,  dass  aber  hinwieder  unleugbar  der  in  den  Schiffspapieren  ausgewiesene 
Netto-Tonnengehalt  mit  der  wirklichen  Tragfähigkeit  der  Schiffe  in  keinem 
richtigen  Verhältnisse  stehe  und  es  daher  der  internationalen  Commission  zur 
Aufgabe  zu  machen  sei,  diesem  üebelstande  durch  Vereinbarung  eines 
Aichungßmodus  abzuhelfen,  welcher  den  wirklich  benutzbaren  Raum  der  Schiffe 
in  einer  der  Wahrheit  entsprechenden  Weise  erkennbar  mache;  und  ||  4.  dass 
die  Gesellschaft  aufzufordern  sei,  sofort,  und  bis  zur  endgiltigen  Regelung  der 
Frage,  zu  der  vor  dem  1.  Juli  1872  in  Wirksamkeit  gestandenen  Gebühren- 
erhebung zurückzukehren.  ||  üeber  alle  diese  Punkte  herrscht  zwischen  den 
Commissionsmitgliedem  keine  Meinungsverschiedenheit;  nur  sucht  noch  ein 
Theil  derselben  eine  Form,  um  wo  möglich  die  Suez-Gesellschaft  der  Ver- 
pflichtung zu  entbinden,  die  seit  dem  1.  Juli  1872  behobenen  Mehrgebtthren 
zarflckzustellen,  weil  man  sonst  den  Bankerott  der  Compagnie  oder  wenigstens 
Complicationen  befürchte,  welche  auch  der  ottomanischen  Regierung  Verlegen- 
heiten bereiten  könnten.  ||  Genehmigen  u.  s.  w. 

Ludolf. 


Nr.  5159. 

OESTEREEICH-XTNGAEN.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  königl.  grossbrit. 
Botschafter  in  Wien   (Sir  A.  Buchanan).  —  Widerlegung   der   eng- 
lischen Anschauungen. 

Wien,  den  12.  Juni  1873. 
Ich  habe  die  Ehre,  den  Empfang  der  geschätzten  Note  vom  31.  Mai  d.  J.   ^r.  5159. 
in  Betreff  der  internationalen  Commission  zur  Feststellung  einer  gleichförmigen  ^'^«^«"e'cii- 
Schiffsvermessung  zu  bestätigen.    In  dieser  Zuschrift  hatten  Sie  die  Güte,  her- j2.  jnnn^s;:! 
vorzuheben,  dass  Sir  H.  Elliot  in  Konstantinopel  sich  dem  vom  Grafen  Ludolf 
gestellten  Antrage  der  Einberufung  einer  internationalen  Commission,  die  zu- 
gleich  mit   der  Angelegenheit    der  Schiffsvermessungsmethode   die  Suezkanal- 
Gebflhrenfrage    zum    Austrage    zu   bringen   berufen   sein   sollte,    nicht    ange- 
schlossen hat.    Den  Botschafter  Ihrer  Majestät  bestimmte  zu  dieser  Haltung 
wesentlich  der  Umstand,  dass  er  annehmen  zu  können  glaubt,  die  in  jüngster 
Zeit  eingesetzte  ottomanische  Commission  werde  betreffs  der  Suezkanal-Frage 
ein  der  gegenwärtigen  Gebühreneinhebung  widersprechendes,  mit  unserer  ge- 
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Nr.  5159.    meinschaftlicheü  Auffassung   also   übereinstimmendes  ürtheil   abgeben.     Auch 

Oesterreich- 

Ungarn,  hcgt  Sir  H.  ElUot  die  Ansicht,  dass  die  Pforte  zur  Einbeziehung  der  Suez- 
12.  Juni  1873.  jjj^jjj^i.Tpj.agß  in  das  Programm  der  internationalen  Commission  ihre  Zustimmung 
nicht  ertheilen  würde.  Er  beschränkt  sonach  das  Programm  der  internatio- 
nalen Commission  lediglich  auf  die  Angelegeüheit  der  Feststellung  eines  ge- 
meinschaftlichen internationalen  Vermessungssy&tems  des  Schiffstonnengehalts 
und  ist  deshalb  der  Meinung,  dass  diese  Frage  in  Eonstantinopel  nicht  mit 
Erfolg  in  Verhandlung  gezogen  werden  könnte;  Lord  Granville,  indem  er  sich 
dieser  Auffassung  des  Botschafters  Ihrer  britischen  Majestät  in  Eonstantinopel 
anzuschliessen  scheint,  wünscht  unsere  Ansichten  darüber  kennen  zu  lernen, 
ob  nicht  London  für  den  Zusammentritt  dieser  Commission  sich  am  besten 
eignen  würde.  ||  Ich  erlaube  mir  Tor  Allem,  Herr  Botschafter,  Ihnen  für  Ihre 
gefälligen  Eröffnungen  meinen  verbindlichsten  Dank  auszusprechen.  Eine 
klare  Auseinandersetzung  der  beiderseitigen  Auffassungen  kann  in  einer  Frage, 
betreffs  welcher  im  Grunde  zwischen  dem  Cabinet  von  St.  James  und  uns 
keine  Verschiedenheit  obwaltet,  nur  zu  einer  innigen  Verständigung  bezüglich 
der  Haltung  dienen,  die  wir  gemeinschaftlich  einnehmen  müssen,  um  zu  einer 
vollkommen  befriedigenden  Lösung  dieser  Frage  zu  gelangen.  ||  Als  wir  die 
Einladung  der  hohen  Pforte  zur  Beschickung  der  in  Frage  stehenden  inter- 
nationalen Commission  empfingen,  erblickten  wir  von  allem  Anfange  an  darin 
ein  geeignetes  Mittel  zur  Beseitigung  aller  in  der  Suezkanal-Frage  seit  einem 
Jahre  aufgetauchten  Schwierigkeiten.  Wir  gingen  von  der  üeberzeugung  aus, 
dass  die  hohe  Pforte  diese  Einladung  auch  nur  in  der  Absicht  erlassen  habe, 
um  auf  diesem  Wege  die  vorhandenen  Differenzen  zu  lösen.  Wir  notificirten 
sonach  die  Annahme  dieser  Einladung  unsererseits  unter  der  ausgesprochenen 
Voraussetzung,  dass  die  Frage  der  Einhebung  der  Kanalgebühren  einen  inte- 
grirenden  Bestandtheil  des  Programms  der  internationalen  Commission  bilden 
würde.  Diese  Auffassung  theilen  mit  uns  auch  mehrere  befreundete  Cabinete, 
denen  es  ebenso,  wie  uns,  daran  gelegen  ist,  die  Interessen  der  Schifffalirt  auf 
dem  Suezkanale  durch  ein  internationales  Uebereinkommen  in  dauerhafter 
Weise  gegen  jede  willkürliche  Belastung  und  Abänderung  der  festgesetzten 
Normen  zu  schützen,  ohne  den  billigen  Ansprüchen  der  Compagnie  entgegen- 
zutreten. 11  Das  Cabinet  von  St.  James  ist  mit  uns  einverstanden,  dass  die 
Berechtigung  zur  Einsprache  gegen  Willkürakte  der  Suezkanal-Gesellschaft 
uns  ebensowenig  bestritten  werden  kann,  als  wir  auch  den  Anspruch  erheben 
dürfen,  an  den  Verhandlungen,  die  Regelung  dieser  Frage  betreffend,  theil- 
zunehmen.  Wir  glauben  zugleich  annehmen  zu  können,  dass  die  Pforte  ihre 
Zustimmung  nicht  verweigern  würde,  sobald  wenigstens  die  Majorität  der  be- 
theiligten Regierungen  die  gleiche  Ansicht  vertritt  Den  Hoheitsrechten  der 
Pforte  würden  wir  in  dieser  Weise  keineswegs  nahe  treten.  Zahlreiche  Prä- 
cedenzfälle  liefern  den  Beweis,  dass  ähnliche '  Fragen  schon  öfters  in  Kon- 
stantinopel in  gleicher  Weise  verhandelt  und  zu  einem  günstigen  Abschlüsse 
gebracht  worden  sind.'    Die  internationale  Commission  in  Konstantinopel  hätte 


Digitized  by 


Google 


Oesterreichisclies  Eothbuch  [Saezkanall  171 

nach  unserer  Auffassung,  die  Frage  der  Gebühreneinhebung  am  Suezkanale  in   ^'-  *'^**- 

Oestarrdicb- 

Uebereinstimmung  mit  den  Principien,  die  für  die  Schiffsvermessung  im  All-  ungar«. 
gemeinen  angenommen  werden,  nach  allen  Richtungen  eingehend  zu  prüfen  ^^■•'*^'*^^®^3- 
nnd  die  nöthigen  Normen  darüber  zu  vereinbaren,  die  sodann  der  Sanction 
Seiner  Majestät  des  Sultans  zu  unterbreiten  wären.  In  der  Commission  würde 
betreffs  dieser  Frage  auch  den  berechtigten  Ansprüchen  Acgyptens  und  der 
Kanalgesellschaft  vollkommen  Rechnung  getragen  werden  können.  Wie  sehr 
wir  auch  einerseits  darauf  bestehen  zu  sollen  glauben,  dass  das  seit  dem 
1.  Juli  1872  von  der  Compagnic  willkürlich  eingeführte  Schiffsvermessungs- 
sjstem  vollständig  beseitigt  und  das  frühere  korrekte  Verfahren  wiederein- ^ 
geführt  werde,  eben  so  sehr  sind  wir  andererseits  bereit,  schon  jetzt  allen 
billigen  Rücksichten  für  die  Kanalgesellschaft  Rechnung  zu  tragen,  und  wir 
wären  nicht  abgeneigt,  einer  provisorischen  Erhöhung  der  Taxe  bis  12  Francs 
per  Tonne  zuzustimmen,  sobald  das  vor  dem  1.  Juli  1872  bestandene  Ver- 
messungsverfahren wiedereingeführt  sein  wird.  Diese  provisorische  Erhöhung 
der  Taxe  hätte  für  so  lange  ihre  Giltigkeit,  bis  die  durch  die  internationale 
Commission  festzustellenden  Gebühren  und  Reglements  in  Wirksamkeit  treten. 
,;  Wir  stehen  heute  mit  dieser  Auffassung  noch  ebenso  da,  wie  vor  dem  Zu- 
sammentritte der  türkischen  Commission,  die  sich  gegenwärtig  mit  dieser 
Frage  befasst.  Sollten  die  Beschlüsse  dieser  Commission  mit  unseren  An- 
sichten übereinstimmen  und  sollten  sie  nach  erlangter  Sanction  von  Seite  der 
hohen  Pforte  ohne  Widerspruch  angenommen  werden  und  unverweilt  zur  Aus- 
führung gelangen,  so  würde  nach  Beseitigung  aller  Differenzen  in  der  Suez- 
kanalfrage allerdings  die  Noth wendigkeit  entfallen,  diesen  Gegenstand  in  das 
Programm  der  einzuberufenden  internationalen  Commission  einzubeziehen. 
Dieser  letzteren  Commission  bliebe  alsdann  lediglich  die  Frage  eines  gleich- 
förmigen Schiffsvermessungs-Sjstems  vorbehalten,  und  in  einem  solchen  Falle 
würden  wir  uns  gerne  der  Ansicht  Lord  Granville's  anschliessen,  dass  London 
für  den  Zusammentritt  dieser  Commission  sich  am  besten  eignen  würde.  ||  Wir 
besorgen  jedoch,  dass  durch  die  Verhandlungen  der  jetzt  in  Konstantinopel 
tagenden  türkischen  Commission  die  verschiedenen,  auf  die  Suezkanal-Frage 
bezüglichen  Angelegenheiten  nicht  zu  einem  allseitig  befriedigenden  Abschlüsse 
gebracht  werden  und  dass  sonach  die  Noth  wendigkeit  nicht  entfällt,  in  Kon-  ^ 
stantinopel  nach  wie  vor  auf  dem  Zusammentritte  der  internationalen  Com- 
mission mit  dem  auch  diese  Angelegenheit  umfassenden  Programme  zu  be- 
stehen. Acceptirt  man  dieses  Programm,  dann  wird  uns  Lord  Granville 
gewiss  gerne  zustimmen,  dass  in  einem  solchen  Falle  die  internationale  Com- 
mission die  Lösung  der  ihr  zugewiesenen  Aufgabe  nur  in  Konstantinopel  mit 
Aussicht  auf  Erfolg  und  eine  allseitige  Verständigung  in  die  Hand  nehmen 
könnte.  ||  Ich  würde  mich  glücklich  schätzen,  mich  in  der  Auffassung  dieser 
Frage  mit  Lord  Granville  zu  begegnen  und  durch  die  Weisungen,  die  er  an 
Sir  H.  Elliot  zu  erlassen  in  der  Lage  sein  wird,  eine  vollständige  Ueberein- 
stimmung   mit  den  Instruktionen   hergestellt  zu  sehen, '  die   ich  dem  Grafen 
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Nr.  5159. '  LmjQjf  crtheilt   habe.    Eine  solche  Uebereinstimmung  würde  wesentlich  dazu 

Oestonroich- 

Ungarn,    beitragen,   den   allseitig  erhofften  Erfolg  der  Beseitigung  aller  in  der  Suez- 
^^•*^""*^^^^kanal-Frage   aufgetauchten  Schwierigkeiten   sicherzustellen.   ||    Indem   ich  Sie 
bitte,  Herr  Botschafter,  von  unseren  Anschauungen  Ihrer  Regierung  Kenntniss 
zu  geben,   benutze  ich  diesen  Anlass,    um  Ihnen,  Herr  Botschafter,  die  Ver- 
sicherung meiner  ausgezeichnetsten  Hochachtung  zu  erneuern. 

Andrassy. 


Nr.  5160. 

;  ^^  OESTEEEEICH-TJNOABH.   —'Gesandter   in   Konstantinopel   an   den 

-  k.  u.  k.  Min.  d.  Ausw.  —  Entscheidung  des  türkischen  Minister- 
• .'  ,  rathes  in  der  Tariffrage. 

v  Konstantinopel,  den  16.  Juni  1873. 

«  Nr.  5180.  Icii  erfuhr  von  Raschid  Pascha  heute,  dass  der  Ministerrath  in  der  Suez- 

■i^  Ungarn.    Frage  nunmehr  definitiv  zu  einem  Beschlüsse  gelangt  und  der  bezügliche  Vor- 

h  16.  junU873.  trag  an  den  Sultan  in  der  Ausfertigung  begriffen  ist  j|  Den  Mitjtheilungen  des 

i/  Herrn  Ministers  des  Aeussern  zufolge  erklärt  die  Pforte,  dass  der  Ausdruck 

^'tonneau  de  capacite"  des  Firmans  vom  Jahre  1856  als  "espace  utilisable''  zu 

'^,  verstehen  sei.    Weil  jedoch  in  Bezug  dessen,  was  als-^espace  utilisable"  eines 

Fahrzeuges  anzusehen  sei,  bisher  noch  kein  allgemein  giltiges  System  bestehe, 

so  werde  die  internationale  Commission  eingeladen  werden,  über  diese  Frage 

zu   einer  Entscheidung,  zu   gelangen.    Inzwischen  aber  und  weil  das  System 

Moorsom  bisher  die  weiteste  Verbreitung  gefunden  und  auch  für  die  Türkei 

-  Giltigkeit  erlangt  hat,  wird  die  Suez-Gesellschaft  aufgefordert,  selbes  vorläufig 
%■  als  Grundlage  für  die  Einhebung  der  Kanalgebühren  anzunehmen.  Der  Punkt 
'                             aber,   ob  Herr  von  Lesseps   berechtigt  war,   den  Tarif    vom   4.  März  1872 

selbstständig  einzuführen,  wird  mit  Stillschweigen  übergangen.  ||  Auf  meine 
Frage,  was  die  Pforte  zu  thun  gedenke,  falls  Herr  von  Lesseps  sich  weigern 
sollte,  bis  zur  Entscheidung  der  Angelegenheit  durch  die  internationale  Com- 
mission zur  Einhebungsart  auf  Grund  des  englischen  Tonnenmaasses  zurück- 
.,  zukehren,  meinte  Raschid,  man  würde  es  dem  Khediv  tiberlassen,  mit  Herrn 

von  Lesseps  darüber  in  das  Reine  zu  gelangen;  jedenfalls  aber  würde  letzterer 
für  eine  solche  Auflehnung  verantwortlich  zu  machen  sein.  ||  Was  den  Ver- 
sammlungsort der  internationalen  Commission  anbelangt,  so  glaubt  Raschid 
Pascha  auf  die  Rücksicht  der  Mächte  rechnen  zu  können,  dass  man  Konstan- 
tinopel dazu  ausersehen  werde.  ||  Genehmigen  u.  s.  w. 

Ludolf. 
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Nr.  5161. 

0£ST£RB£ICH - XTKOARN.    —    Gesandter   in   Konstantinopel   an   den 
k.  u.  k.  Min.  d.  Ausw.  —  Weiterer  Bericht   über   die   Entscheidung 

der  Pforte. 

Eonstantinopel,  den  23.  Juni  1873. 

Soeben  kehrt  Herr  von  Webenau  von  der  Pforte  zurück  und  berichtet  Nr.  siei. 
mir,   dass  gestern  noch  ein  Ministerrath   bezüglich  der  Suezfrage  abgehalten  ^^^^1*" 
wurde,   um   den  Text  eines  Briefes  an  den  Khediv  festzustellen,   worin  nach  28. Juni  1873. 
einer  kurzen  Einleitung  die    zwei  Punkte   des  Artikels  17    des  Concessions- 
Firmans  vom  Jahre  1856  citirt  werden,  in  denen  es  heisst,  dass  die  Gesellschaft 
ermächtigt  sei:  "de  percevoir  les  droits,  sans  aucune  exception  ni  faveur,  sur 
tous  les  navires  dans  des  conditions  identiques  et  de  ne  pas  exceder,  pour  le 
droit  special  de  navigation,  le  chiffre  maximum  de  10  francs  par  tonneau  de 
capacit6  des  navires  et  par  t^te  de  passager.''    Darauf  fährt   das   Schreiben 
wörtlich  also  fort: 

'OEn  se  servant  dans  Tarticle  susmentionnö  de  Texpression  de  tonneau  de 
capacite,  le  Gouvernement  Imperial  a  entendu  parier  de  tonneau  de  capacit^ 
dans  un  sens  absolu.  II  n'a  eu  nuUement  en  vue  le  tonnage  inscrit  sur  les 
papiers  de  bord.  En  effet,  les  navires  de  tout  pavillon  devant  etre  soumis  k 
leur  traversöe  du  canal  ä  une  taxe  6gale  et  les  differents  Gouvernements 
n'ayant  encore  adopte  aucun  sjstöme  de  tonnage  parfaitement  exact,  le  Gou- 
vernement Ottoman  s'etait  vu  dans  la  nöcessite  de  faire  usage  de  Texpression 
de  tonneau  de  capacite  en  g^neral,  de  teile  maniöre  quo  cette  expression  püt 
s'appliqucr  au  tonneau  qui  serait  plus  tard  adoptö  par  tous  les  Gouverne- 
ments et  notamment  par  le  Gouvernement  ottoman  pour  sa  marine.  D'aprds 
cela  il  serait  naturel  que  M.  de  Lesseps  aussi  bien  que  les  difförentes  marines 
adoptassent  aujourd'hui  le  tonnage,  qui  donnerait  avec  la  plus  grande  approxi- 
mation  la  capacit6  absolue.  Or  parmi  tous  ceux  actuellement  en  usage  le 
sjstdme  Moorsom  ^tant  celui  qui  en  approche  le  plus,  la  Sublime  Porte  est 
d'avis  que  pour  le  moment  on  doit  s'en  tenir  au  systöme  susmentionn6.  I)ans 
le  cas  oü  M.  de  Lesseps  ainsi  que  les  Puissances  maritimes  ne  dösireraient 
pas  persister  dans  ce  systöme,  il  deviendrait  indispensable  de  convoquer  une 
commission  mixte  k  l'effet  de  d^terminer  la  capacite  absolue.  ||  Le  Gouverne-  . 
ment  Imperial  pense  en  eflfet  qu'on  reconnaltra  ais^ment,  qu'il  ne  pourrait 
pas  d^finir  d'une  fa^on  absolue  Texpression  tonneau  de  capacite,  tant  que  les 
differents  Gouvernements  n'^taient  pas  tomb^s  d'accord  sur  r^tablissement 
d'un  tonnage  absolu." 

Es  wäre  von  hoher  Wichtigkeit,  zunächst  darüber  ins  Klare  zu  kommen, 
ob  die  Pforte  mit  der  Phrase:  ''La  Porte  est  d'avis  que  pour  le  moment  on 
doit  s'en  tenir  au  systöme  Moorsom",  gemeint  habe  Herrn  von  Lesseps  zu 
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Nr.  6161.   verpflichten,   die  Gebühr  vom  Netto-Tonnengehalte  eiiizuheben,  weil  die  Suez- 
Ungarn.   -Compagnie.  auch  jetzt  schon  das  System  Moorsom  zur  Grundlage  ihrer  Taxi- 
23.Jniiii873.i.ung^  uber   freilich   nach   dem  Brutto-Tonnengehalte,   angenommen  hat  ||  Ge- 
nehmigen u.  s.  w. 

Ludol£. 


Nr.  5162. 

OESTERBEIGH-TJKOAEN.  —  Min.  d.  Ausw.  an  die  k.  und  k.  Missionen 

in  London,   Paris,  Rom,  Berlin   und  St.  Petersburg.  —  Kritik  der 

Entscheidung  der  Pforte, 

Wien,  den  7.  Juli  1873. 
Ich  hatte  die  Ehre,  unter   dem  21.  Juni  d.  J.  Euer  Excellenz  die  Ent- 

Oosterreich-  .  '  .      tt- 

üngarn.  scheiduug  mitzutheilcn,  die  nach  den  Bericht^^n  unseres  Gesandten  in  Eon- 
7.  Juli  1873  stantinopel  von  der  Pforte  in  der  Suezkanal-Frage  getroffen  worden  sein  soll. 
Inzwischen  sind  vom  Grafen  Ludolf  neuere  Berichte  eingelangt,  aus  denen 
hervorgeht,  die  Pforte  beabsichtige  ihre  Entscheidung  durch  ein  Schreiben  an 
den  Khediv  kundzugeben,  dessen  wesentlicher  Inhalt  in  den  folgenden  Stellen 
zusammengefasst  ist:  ||  *^n  se  servant  etc."  ||  Wir  könnten  in  der  vorliegenden 
Textirung  den  getreuen  Ausdruck  jener  Entscheidung  nicht  erblicken,  die  wir 
nach  den  £rtther  uns  zugekommenen  Andeutungen  erwartet  hatten,  und  die 
unseren  Ansprüchen  zu  genügen  schien.  Der  vorliegende  Text  ist  zu  unbe- 
stimmt, l&sst  jede  Auslegung  berechtigt  erscheinen  und  befriedigt  dadurch 
Niemanden.  Graf  Ludolf  hat  auch  sofort  die  Aufmerksamkeit  des  türkischen 
Ministers  des  Aeussem  auf  diesen  Umstand  gelenkt  und  vorgeschlagen,  dass 
an  jener  Stelle,  wo  von  der  Anwendung  des  Moorsom'schen  Vermessungs- 
systems die  Rede  ist,  präcis  bestimmt  werde,  dass  bis  zur  Austragung  der 
Frage,  nach  welchem  System  der  Tonnengehalt  eines  Schiffs  zur  Grundlage 
der  Berechnung  der  zu  entrichtenden  Schifffahrtsgebühren  dienen  soll,  die 
englische  Registertonne  als  solche  Grundlage  zu  betrachten  sei^  wie  dies  bis 
zum  1.  Juli  1872  thatsächlich  der  Fall  war.  Ebenso  proponirte  Graf  Ludolf, 
dass  statt  der  Bezeichnung  "Commission  mixte"  der  Ausdruck  ^'Gommission 
internationale"  gebraucht  werde,  wie  es  auch  in  dem  gleichen  Absätze  statt 
'^oü  Mr.  de  Lesseps  ainsi  que  les  Gouvernements"  richtiger  heissen  soll 
^Tiesseps  ou  les  Gouvernements",  da  man  doch  die  Absichten  der  Seemächte 
füglich  nicht  von  der  Auffassung  des  Herrn  v.  Lesseps  abhängig  machen  kann. 
Raschid  Pascha  soll  sich  mit  diesen  Bemerkungen  vollkommen  einverstanden 
erklärt  und  versprochen  haben,  an  dem  Entwürfe  des  Schreibens  an  den 
l^  Khediv  die  entsprechenden  Abänderungei^  veranlassen  zu  wollen.  ||  Obwohl  die 

von  der  Pforte  verfügte  Lösung   kaum   befriedigend   erscheint,    glauben   wir 
doch,  dass  vor  Allem  der  Erfolg  des  an  den  Khediv  gerichteten  Erlasses  ab- 
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zuwarten  sei.  Enthält  der  in  Frage  steheftde  Erlass  die  klare  ß^^^^'^'^^'^S?  oJ^JopfeTch 
dass  vorläufig  die  Suezkanal -Compagnie  die  Gebühren  auf  dem  Suezkanale  ungam. 
nach  der  englischen  Registertonne  und  in  der  Weise,  wie  dies  bis  zum  l.  Juli  ^'  "^°^*  ^^'^• 
1872  der  Fall  war,  einzuheben  habe,  und  fügt  sich  die  Compagnie  dieser 
Bestimmung,  dann  erscheint  die  ganze  Frage  in  das  richtige  Fahrwasser  ge- 
leitet Und  erhebt  alsdann,  sei  es  eine  der  betheiligten  Regierungen  oder 
aber  Herr  v.  Lesseps  die  Forderung,  es  seien  Verhandlungen  einzuleiten,  um 
auf  Grundlage  eines  neu  festzustellenden  Vcrmessungssystems  jenen  Tonnen- 
gehalt zu  bestimmen,  der  als  effectiv  benutzbarer  Raum  eines  Schiffes  gegen- 
über seinem  Brutto-Tonnengehalte  mit  der  Gebühr  von  10  Francs  belegt 
werden  darf,  dann  muss  die  Frage  einer  internationalen  Commission  zur  Ent- 
scheidung vorgelegt  werden.  Diesen  Fall  hatte  ich  im  Auge,  als  ich  in  meiner 
Note  vom  12.  Juni  d.  an  Sir  A.  Buchanan  mich  dahin  aussprach,  dass  wir 
unter  diesen  Umständen  auch  gegen  den  Zusammentritt  der  internationalen 
Commission  in  London  nach  dem  Vorschlage  Lord  Granville's  keinerlei  Ein- 
wendung erheben  würden.  [|  In  derselben  Note  habe  ich  jedoch  ebenso,  wie  in 
meiner  Depesche  vom  21.  Juni  d.,  auch  die  Eventualität  ins  Auge  gefasst,. 
dass  die  Entscheidung  der  Pforte  aus  irgend  einem  Grunde  nicht  zur  Aus- 
führung gelange  und  die  Suezkanal-Compagnie  nach  wie  vor  darauf  bestehe 
und  fortfahre,  die  Gebühren  nach  dem  ''gros  tonnage"  einzuheben.  Für  diesen 
Fall  bin  Tch  nach  wie  vor  der  gleichen  Ansicht,  der  Zusammentritt  einer 
internationalen  Commission  in  Konstantinopel  sei  mit  allen  Mitteln  zu  be- 
schleunigen, und  die  vereinten  Bemühungen  der  betheiligten  Mächte  seien 
dahin  zu  richten,  dass  dieselbe  ausser  der  theoretischen  Aufgabe  der  Fest- 
stellung eines  allgemein  giltigen  Schiffsvermessungs-Systems  auch  die  Rege- 
lung aller  auf  die  Gebühreneinhebung  am  Suezkanale  bezüglichen  und  seit 
dem  1.  Juli  1872  entstandenen  Schwierigkeiten  und  Differenzen  in  ihr  Pro- 
gramm aufzunehmen  hätte.  Nachdem  die  Pforte  selbst  in  dem  Entwürfe  ihres 
Schreibens  an  den  Khediv  diese  Fragen  mit  einander  in  Verbindung  bringt, 
dürfte  nun  auch  jede  formelle  Einwendung  gegen  die  Erweiterung  des  Pro- 
gramms nach  der  angedeuteten  Richtung  entfallen.  ||  In  diesem  Sinne  sind 
die  Instruktionen  verfasst,  die  unser  Gesandter  in  Konstantinopel  sich  als 
Richtschnur  vor  Augen  zu  halten  und  nach  denen  er  in  Uebereinstimmnng 
mit  seinen  CoUegen  jener  befreundeten  Mächte  vorzugehen  hat,  die  sich 
unserer  Auffassung  in  dieser  Frage  angeschlossen  haben.  ||  Euer  Excellenz 
werden  eingeladen,  unsere  Auffassung  der  gegenwärtigen  Sachlage  der  Suez- 
kanal-Frage in  geeigneter  Weise  zur  Kenntniss  des  Cabinets  zu  bringen,  bei 
dem  Sie  die  Ehre  haben  beglaubigt  zu  sein.  {{  Empfangen  u.  s.  w. 

Andrässy. 
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Nr.  5163. 

OESTEBREIGH-UKOARN.    —    Gesandter   in   Eonstantinopel   an   den 

k.  u.  k.  Min.  d.  Ausw.  —  Mittheilung  des  Schreibens  der  Pforte  an 

den  Khediv  über  die  Tariffrage. 

Bujukdere,  den  12.  Juli  1873. 
Nr.  5163.  j^jIj  beehre   mich,  Euer  Excellenz  im  Anbuge  den  vollinhaltlichen  Text 

Oosterreich-  ' 

Ungarn,  des  Schrcibeus  des  Gross- Vesirs  an  den  Khediv  zu  unterbreiten,  womit  diesem 
12.  Juli  1873.^ jg  von  Seiner  Majestät  dem  Sultan  sanctionirte  Ansicht  der  Pforte  über  die 
Bedeutung  des  Ausdrucks  ^Honneau  de  capaciU"  und  über  die  Art  der  schliess- 
liehen  Begleichung  der  Suez-Frage  bekanntgegeben  wird.  ||  Der  wesentliche 
Inhalt  dieses  Schreibens  ist  Euer  Excellenz  aus  meiner  früheren  Bericht- 
erstattung über  den  Gegenstand  bereits  bekannt,  uhd  Hochdieselben  haben 
sich  von  allem  Anfange  an  über  den  geringen  praktischen  Werth  dieser 
Aeusserung  nicht  getäuscht.  Derselbe  beschränkt  sich  auch  im  Grunde  darauf, 
die  endgiltige  Entscheidung  der  Frage  der  internationalen  Commission  zu 
überweisen.  Insofern  Euer  Excellenz  aber  stets  die  Meinung  vertreten  haben, 
dass  eben  dieser  Commission  die  definitive  Regelung  der  Suez-Angelegenheit 
anheimzugeben  wäre,  dürfte  der  Pfortcnbeschluss  trotz  seiner  sonstigen 
Schwächen  von  Hochdcnaelbcn  dennoch  mit  einiger  Befriedigung  aufgenommen 
werden.  ||  Es  erübrigt  aber  nun  die  Frage,  wie  in  der  Sache  weiter  vorzugehen 
sein  wird,  um  das  Stadium,  in  welches  die  Suez- Angelegenheit  dermalen  ge- 
treten ist,  für  unsere  Interessen  möglichst  nutzbar  zu  machen  und,  sollte  sich 
das  Schreiben  an  den  Khediv  hiezu  als  nicht  geeignet  erweisen,  ehestens  zur 
Berufung  der  internationalen  Commission  als  derjenigen  Instanz  zu  gelangen, 
welche  allein  eine  definitive  und  befriedigende  Lösung  aller  Schwierigkeiten 
erwarten  lässt  ||  Ich  habe  mich  darüber  heute  mit  dem  Herrn  deutschen  Ge- 
sandten eingehend  besprochen,  wozu  ein  telegraphischer  Auftrag  seiner  Regie- 
rung den  Anlass  gab,  welcher  Herrn  von  Eichmann  einladet,  seine  Schritte  in 
der  Suez-Frage  im  engsten  Einvernehmen  mit  den  meinigen  zu  regeln.  ||  Wir 
kamen  überein,  unsere  Bemühungen  vor  Allem  darauf  zu  richten,  auch  die 
übrigen  fremden  Vertreter  von  der  Nothwendigkeit  einer  gemeinschaftlichen 
Auffassung  der  Sachlage  und  einer  übereinstimmenden  Vorgangsweise  zu  über- 
zeugen. Bei  General  Ignatieff,  welcher  den  unseren  ähnliche  Instruktionen 
erhalten  zu  haben  scheint,  dürfen  wir  hoffen  diesfalls  keinen  Schwierigkeiten 
zu  begegnen.  Bei  Sir  Henry  EUiot  aber  bleibt  noch  immer  eine  gewisse  Ab- 
neigung gegen  die  internationale  Commission  oder  wenigstens  gegen  deren 
Berufung  nach  Konstantinopel  zu  überwinden  und  ebenso  die,  wie  uns  scheint, 
irrige  Auffassung  zu  berichtigen,  als  ob  es  möglich  sein  wtlrde,  auf  Grund 
des  Schreibens  der  Pforte  an  den  Khediv  die  Suez-Compagnie  in  gerichtlichem 
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Wege  zur  Anerkermung  der  Verpflichtung  zu  verhalten,  die  Kanaltaxe  ^o'**^  q^J^^^^- 
nur  auf  Grund  des  Netto-Tonnengehaltes  nach  dem  System  Moorsom  zu  be-    ungam. 
heben.    Der  Herr  englische  Botschafter  schmeichelt  sich,  dies   zu  erreichen/2.Jttiii873. 
weil   dann   die  Nothwendigkeit   entfiele^   dass   die   Mächte   selbst   zur   inter- 
nationalen Commission  ihre  Zuflucht  nehmen.  ||  Es  wäre  dies  freilich  die  ein- 
fachste und  erwünschteste  Lösung;  allein  bei  näherer  Betrachtung  der  Sach- 
lage  musste   sich   sowohl   Herrn   von  Eichmann   als   mir   die   üeberzeugung 
aufdrängen,  dass  man  auf  gerichtlichem  Wege  nur  Verzögerungen,  keineswegs 
aber  praktische  Erfolge  zu  gewärtigen  habe.   ||   Und   zwar  fragt  es  sich  zu- 
nächst, welche  Gerichte  zu  entscheiden  hätten,  wenn  die  Suez-Compagnie  trotz 
des  Schreibens  der  Pforte  an  den  Khedive,  wie  es  nur  zu  wahrscheinlich  ist, 
fortfahren   sollte,   die  Taxe   auf  Grund   ihres  dermaligen   illegalen  Tarifs  zu 
beheben.    ||    Freilich   heisst   es   in   dem  Concessions-Firman,   dass   die   Suez- 
Gesellschaft  in  allen  Streitsachen  den  localen  Gerichten  unterstehe.    Allein 
abgesehen   davon,   dass   die   localen    ägyptischen   Tribunale   in   ihrer    der- 
maligen primitiven  Form  der  Entscheidung   solcher  Fragen   kaum   gewachsen 
sind,  wird,  wie  Euerer  Excellenz  bekannt,  sowohl  von  Herrn  von  Lesseps  als 
der  französischen  Regierung  bisher  der  Grundsatz  festgehalten,   dass  als  die 
einzigen  competenten  localen  Tribunale  in  Streitsachen  gegen  die  Suez-Gesell- 
schaft die  französischen  Consulargerichte  in  Aegypten  anzusehen  seien.    Würde 
aber  auch  über  diese  Ansicht  hinausgegangen  und  die  Gesellschaft  durch  ein 
ägyptisches  Tribunal   zur  Ersetzung   der  Mehrgebühren  verurtheilt,  so  erhöbe 
sich   bei   der  Execution  einer  solchen  Sentenz  die  weitere  Frage,  wer  selbe 
vorzunehmen   habe,   und   sicherlich  würde  dann  von  französischer  Seite  diese 
Execution   als   ein   ausschliessliches  Recht  der  französischen  Consular-Organe 
in  Anspruch  genommen  oder,  mit  anderen  Worten,  verweigert  werden.    |{   Ich 
habe   übrigens   im  Vorstehenden  die  Eventualität  einer  Entscheidung  zu  Un- 
gunsten  der   Gesellschaft   in   das   Auge   gefasst.     Die   Fassung  des   Pforten- 
schreibens schliesst  aber  die  Möglichkeit  nicht  aus,  dass  die  Gerichte  auch 
dahin  erkennen  könnten,   es  sei  die  Verpflichtung  der  Gesellschaft,   die  Taxe 
nach  dem  Netto-Tonnengehalte  einzuheben,  in  dem  Schreiben  an  den  Khedive 
nicht  genügend  präcisirt.   |;   Herr  von  Eichmann  und  ich  glauben  daher,  dass 
die   Vertreter    der   betheiligten   Seemächte   zunächst   sich   dahin   verständigen 
sollten,    in  einhelliger  Weise  auf  den  Khedive  zu  wirken,   damit  er  bei  Be- 
kanntgabe des  Pfortenschreibens  an  die  Gesellschaft  mit  möglichster  Bestimmt- 
heit  es   als   seine^  Auffassung  hinstelle,   dass  sich  selbe  hinfort  auf  die  Be- 
steuerung des  Netto-Tonnengehaltes  nach  dem  System  Moorsom  zu  beschränken 
habe,   und   diese  Ansicht   auch   mit   dem   ganzen  Gewichte    seines   Einflusses 
unterstütze.  |(  Sollte  sich  aber  die  Gesellschaft  dennoch  weigern,  einer  solchen 
Aufforderung  Folge  zu  geben,  so  wäre  der  erste  Fall  des  Widerstandes  von 
allen   betheiUgten  Mächten   als  Grund   einer  Beschwerde  bei  der  Pforte  zu 
benutzen^   bei  welcher  an  sie  zunächst  das  Verlangen  zu  stellen  wäre,   den 
Befehl  an  die  Gesellschaft  zur  Taxirung  der  Schiffe  nach  dem  Netto-Tonnen- 
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Nr.  5163.    gehalt  in  bestimmter  Weise  zu  erneuern,  oder  aber  sofort  die  internationale 

Oesterreieh-  *         i 

Ungarn.    Comnüssion  zu  berufen.  ||  Genehmigen  u.  s.  w. 

12.  Juli  1873.  Ludolf. 


Beilage. 

Copie  d'une  Note  de  la  Sublitne  Porte  au  KhMive. 

L'Art.  17  de  Tacte  de  concession  accordö  le  5  janvier  1856  par  Moha- 
med  Said  Pacha,  Yice-Roi  d^Egypte^  k  Mr.  de  Lesseps,  et  confirm^  par  le 
firman  Imperial  du  2  Zilcad6  1282  (19  Mars  1866)  porte  que  la  Gompagnie 
du*canal  est  autoris^e  k  ^tablir  et  percevoir  des  droits  de  navigation  sous  la 
condition  expresse:  |{  1.  de  percevoir  ces  droits  sur  tous  les  navires  dans  des 
conditions  identiques  ....  ||  3.  de  ne  pas  exender,  pour  le  droit  special  de 
navigation,  le  chifEre  maximum  de  10  francs  par  tonneau  de  capacit^  de  ...  . 
II  En  se  servant  dans  Tarticle  susmentionn^  de  Texpression  de  tonneau  de 
capacit^,  le  Gouvernement  Imperial  a  entendu  parier  du  tonneau  de  capacit^ 
dans  un  sens  absolu;  il  n'a  eu  nullement  en  vue  le  tonnage  inscrit  sur  les 
papiers  de  bord.  ||  En  effet,  les  navires  de  tout  pavillon  devant  6tre  soumis, 
k  leur  travers^e  du  canal,  k  une  taxe  ^gale  et  les  diff^rents  Gouvernements 
n'ayant  encore  adopt^  aucun  Systeme  de  tonnage  comme  parfaitement  exact, 
le  Gouvernement  ottoman  s'^tait  vu  dans  la  n^cessit^  de  faire  usage  de  Tex- 
pression  de  tonneau  de  capacit^  en  g^n^ral,  de  teile  mani^re  que  cette 
expression  püt  s'appliquer  au  tonneau  qui  serait  plus  tard  adopt^  par  tous 
les  Gouvernements  et  notamment  par  le  Gouvernement  ottoman  pour  sa  marine. 
II  D'apr^s  cela,  il  serait  naturel  que  1^  de  Lesseps,  aussi  bien  que  les  diff§- 
rentes  marines,  adoptassent  aujourd'hui  le  tonnage  qui  donnerait  avec  la  plus 
grande  approximation  la  capacite  absolue.  ||  Or,  parmi  tous  ceux  actuellement 
en  usage,  le  systäme  Moorsom  ^tant  celui  qui  donne  le  tonnage  nef  le  plus 
exactement  possible,  la  Sublime  Porte  est  d'avis  que  pour  le  moment  on  doit  s'en 
tenir  au  Systeme  susmentionn^.  ||  Dans  le  cas  oü  M.  de  Lesseps  ou  les  Puls- 
sances  maritimes  ne  d^sireraient  pas  persister  dans  ce  systäme,  il  deviendrait 
indispensable  de  convoquer  une  comraission  internationale  k  Teffet  de  deter- 
miner  la  capacit6  absolue.  ';  Le  Gouvernement  Imperial  pense  en  effet  que 
Ton  reconnattra  ais^ment  qu'il  ne  peut  toe  k  mßme  de  d^terminer  un  mode 
de  mesurage  döfinitif,  qui  n'a  pas  encore  6t6  arrßt6  par  les  autres  Gou- 
vernements. 
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Nr.  5164. 

OESTEBJIEICH-UVOABH.   —   Gesandter  in   Eonstantinopel   an  den 

1c.  IL  k.  Min.  d.  Ausw.  —  Mitheilung  über  die  englische  Auffassung 

und  über  Lesseps'  Verhalten. 

Bujuk-dere,  den  17.  Juli  1873.  , 

Ich    habe    soeben    die   Ehre    gehabt,    Euerer   Excellenz   Weisung    vom   Nr.  51M. 
10.  1.  M.  zu  erhalten,   womit  ich  ermächtigt  werde,  der  Pforte  zu  erklären,  oesterreich- 
4ass,  wofern  sie  sich  bestimmt  dafür  ausspricht,  dass  die  Gebühren  am  Suez- 17/^78-» 
kanale  von  nun  an  ganz  in  derselben  Weise  wie  bis  zuml.  Juli  1872  ein- 
gehoben werden  sollen,  und  sich  die  Suezkanal-Gesellschaft  dieser  Entscheidung 
fügt,  letztere  unsererseits  nicht  verhalten  werden  würde,  die  seit  jenem  Datum 
unrechtmässig  behobenen  Mehrgebühren   zu   ersetzen.   ||   Da   inzwischen   das 
Yezirial-Schreiben   an   den  Khedive   bereits   festgesetzt  wurde,   erübrigt  der- 
malen nur,  obige  Erklärung  wo  möglich  dahin  zu  verwerthen,  den  Khedive  zu 
einem  energischeren  Vorgehen  gegen  die  Gesellschaft  zu  vermögen  und  dieSe 
gefügiger  zu  machen,   zu  der  vor  dem  1.  Juli  1872   üblich   gewesenen  Ge- 
bührenbemessung  zurückzukehren.    Damit    aber  eine  solche  Erklärung  ihren 
vollen  Werth  erlange  und  ihre  mögliche  Wirkung  nicht  verfehle,  wäjre  es  vor 
Allem  nöthig,  dass  auch  England  sich  derselben  anschliesse,  weil  diese  Macht 
an  der  Summe  der  Mehrgebühren  in  weit  überwiegendem  Maasse   betheiligt 
ist.  |(  Seit  meinem  letzten  Berichte  vom  12.  1.  M.  war  ich  in  dem  Falle,  auch 
dem   Herrn    russischen    Botschafter    von    den    darin    entwickelten   Ansichten 
Xenntniss  zu  geben  und  von  ihm  die  Erwiederung  zu  erhalten,  dass  er  meinen 
und  Herrn  von  Eichmann's  Auffassungen  über  den  weiter  in  der  Suez-Frage 
einzuhaltenden  Vorgang  vollkommen  beitrete.  ||  Sir  Henry  Elliot  musste  zwar 
auch    als   wahrscheinlich   zugestehen,   dass    die   schliessliche   Austragung   der 
Sache  doch  nur  im  Wege  der  internationalen  Commission  zu  erreichen  sein 
werde;   allein   er  hofft  noch  immer,   dass  nicht  die  Seemächte,   sondern  Herr 
von  Lesseps  genöthigt  sein  würde,  zu  derselben  die  Zuflucht  zu  nehmen,  weil 
er  glaubt,  durch  den  Khedive  dahin  gelangen  zu  können,  die  Gesellschaft  auf 
Grund  des  Pfortenschreibens*  schon  jetzt  zur  Anerkennung  der  Verpflichtung 
2U  verhalten,   die  Gebühren   nur   auf  Grund   des  Netto-Tonnengehaltes   nach 
"dem  System  Moorsom  zu  erheben.  |j  Sir  Henry  Elliot  theilte  mir  die  Abschrift 
«iner  von  Lord  Granville   jüngst   an   Sir  A.  Buchanan  in  Wien   gerichteten 
Depesche  mit,  welche,   wenn  auch  nicht  direct,  so  doch  durch  Hervorhebung 
der  vielseitigen  Schwierigkeiten,   mit  welchen   die   internationale  Commission 
zu  kämpfen  haben  wird,  deren  Vereinigung  in  London  erneut  das  Wort  redet. 
II  Aus  den  soeben   telegraphisch   hier   bekannt   gewordenen  Ergebnissen   der 
jüngst   zu   Paris   abgehaltenen  Generalversammlung   der  Actionäre  des  Suez- 
icanales  scheinen  mir  drei  Punkte  eine  nähere  Betrachtung  zu  verdienen,  und 
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Nr.  5164.    zwar:   I'  /l.   dass  das  Mehrertrftgniss  der  Einnahmen  in  Folge  des   erhöhtea 

Oesterreich- 

Ungarn.    Tarifs   vom  1.  Juli  1872  bis  1.  Jmli  1873  sich  auf  50%  ^^er  dasjenige  des 
17.  Juli  1873.  Yorjahres   bellet    Diese,    wenn  auch   bedeutende   Erhöhung   kann   aber    mit 
Recht  als   ein  ungünstiges  Ergebnlss  bezeichnet  werden;   denn  da  die  Tax- 
erhöhung  allein   50%  betrug,    so  muss  angenommen  werden,   dass  die  Zahl 
der  Schiffe  im  Vergleiche  zum  Vorjahre,  seit  der  Einführung  des  neuen  Tarifs, 
dieselbe  blieb,  während  sich  in  früheren  Jahren  eine  stätige  bedeutende  Pro- 
gression in  der  Ziffer  der  passirenden  Schiffe   bemerklich   gemacht   hatte;   '; 
2.  dass  Herr  von  Lesseps  es  doch  nicht  gewagt  hat,  seine  Drohung,  die  unter 
Protest   entrichteten  Gebühren   sofort   unter  die  Actionäre  zu   vertheilen,    in 
Ausführung  zu  bringen,   sondern,   dass  er  die  eingenommenen  2%  Millionen 
Francs  in  Depot  behielt  und  nun  erklärt,  sie  so  lange  aufbewahren  zu  wollen,, 
bis  die  Summe  von  5  Millionen  erreicht  sein  wird,  und  |)  3.  dass  die  Unter- 
haltungskosten des  Kanales  im  Vorjahre   sich  auf  800,000  Francs,   also   auf 
eine  verhältnissmässig  geringe  Summe,  beliefen.  |i  Genehmigen  u.  s.  w. 

L  u  d  o  1  f . 


Nr.  5165. 

0E8TEBBEICH-TJKOABN.  —  Botschafter  in  London  (Graf  Beust)  an 
den  k.  u.  k.  Min.  d.  Ausw.  —  Englische  Auffassung. 

London,  den  18.  Juli  1873. 
Nr.  5165.  Nach   den   hier   vorliegenden   Nachrichten   wurde   die   Pfortennote,    ent- 

uJi^ra!  sprechend  den  Elliot'schen  Amendements,  an  den  Khedive  befördert  und,  da 
18.  Juli  1878.  hienach  das  "registered  tonnage"  und  damit  der  status  quo  ante  1.  Juli  1872 
bis  auf  Weiteres,  das  heisst  bis  zu  einer  entgegengesetzten  Entscheidung  der 
internationalen  Commission,  hergestellt  wird,  so  ist  die  englische  Regierung 
weniger  als  je  der  Meinung,  dass  der  internationalen  Commission  eine  andere, 
als  die  ihr  von  der  Pforte  ursprünglich  bestimmte  Mission,  zugewiesen  werde. 
|j  Sie  geht  zugleich  von  der  Ansicht  aus,  dass,  wenn  der  Khedive  der  Ent- 
scheidung der  Pforte,  wie  solche  in  ganz  erwünschter  Weise  vorliege,  nicht 
Achtung  und  Ausführung  zu  verschaffen  wissen  sollte,  genau  das  Gleiche  bei 
einer  Entscheidung  der  Latemationalen  Commission  zu  besorgen  sein  würde. 
Dagegen  würde  ein  Einberufen  der  internationalen  Commission  mit  dem  diesseits 
vorgeschlagenen  Programm  dem  Khedive  die  Möglichkeit  bieten,  die  Ausführung 
des  Pfortenbeschlusses  auszusetzen,  während  es  unser  Interesse  sei,  an  dieser 
Entscheidung  und  deren  alsbaldiger  Anwendung  festzuhalten.  ||  Genehmigen  u.s,w. 

Beust. 
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Nr.  5166. 

OESTEBBBICH-ÜHOABK.  —  Botschafter  in  London  an  den  k.  u.  k. 
Min.  d.  Attsw.  — England  schliesst  sich  der  österreichischen  Auf- 
fassung an.  —  Telegramm. 

Londres,  le  1  acut  1873. 
Je   suis   heureux  de  mander  ä  Yotre  Excellence   que  Lord  Granville  a   Nr.  siec 
modifi^  sa  mani^re  de  voir  et  s'associe  k  nous  pour  prjposer  que  la  question    ^n^n! 
n'^tant  pas  suffisamment  r^solue  par  d^cision  turque,  soit  d^f^r^e  k  la  Com- 1.  ^ug.  isn 
mission  internationale.    Le  "Board  of  Trade"  a  encore  ä  se  prononcer. 

Beust 


Nr.  5167. 

0E8TEB&EICH - TJKOABH.   —   Gesandter  in   Eonstantinopel  an   den 
k.  u.  k.  Min.  d.  Ausw.   —    Gemeinsame   Schritte   der  Gesandten  in 

Eonstantinopel. 

Bi]guk-dere,  den  1.  August  1873. 
Seit  meinem  letzten  gehorsamsten  Berichte  vom  24.  v.  M.  war  die  Suez-  Nr.  sie?. 
Frage  Gegenstand  lebhafter  Verhandlungen  zwischen  der  Pforte  und  den  ung^' 
fremden  Vertretern.  ||  Aus  den  Unterredungen,  die  ich  über  diese  Frage  mit  i.  Aug.  i873. 
•den  Repräsentanten  Deutschlands,  Englands,  Italiens  und  Nordamerika's  hatte, 
^ing  für  uns  Alle  die  XJeberzeugung  hervor,  dass  das  zweite  Schreiben  der 
Pforte  an  den  Khedive,  welches  in  Abschrift  meinem  obcitirten  Berichte  bei- 
liegt, keinen  genügenden  Anhaltspunkt  liefert,  um  die  Suez-Gesellschaft  ver- 
antwortlich machen  zu  können,  falls  sie  auch  fernerhin  bei  ihrer  dermaligen 
Einhebungsweise  der  Gebühren  beharren  sollte.  {{  Wir  kamen  daher  überein,  am 
Montag,  den  28.  des  v.M.,  wo  Raschid  wieder  zugänglich  war,  ihm  unsere  Besorgnisse 
nochmals  vorzutragen  und  zu  verlangen,  dass  die  Suez-Gesellschaft  in  unzwei- 
deutiger und  bestimmter  Weise  aufgefordert  werde,  die  Eanalgebühren  künftig- 
hin nur  auf  Grund  des  Netto-Tonnengehaltes  nach  dem  System  Moorsom  zu 
erheben,  und  dass  sie  für  jede  üeberschreitung  dieser  Basis  verantwortlich 
erklärt  werde.  I;  Ich  sprach  mich  in  dieser  Weise  sowohl  Raschid  als  dem 
Grossvezier  gegenüber  nachdrücklich  aus  und  erhielt  von  Beiden  die  Zu- 
sicherung, man  werde  noch  am  selben  Tage  unser  Verlangen  dem  Minister- 
rathe  vorlegen,  das  von  uns  beanstandete  Schreiben  an  den  Ehedive  zurück- 
zuziehen, und  es  durch  ein  unseren  Forderungen  entsprechenderes  ersetzen.  || 
In  der  That  liess  mir  Raschid  Pascha  Tags  darauf,  d.  i.  am  29.,  sagen,  der 
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Nr.  5167.   Ministerrath    habe    beschlossen,    an    den  Khedive    eine    neue   Einladung    zw 

OMtarreicli- 

Ungarn,    richtcu,   damit   er   der  Suez-Gesellschaft  bestimmt   erkläre,   dass   fortan  der 
j  Aug.  1878.  Netto-Tonnengehalt  nach   dem  System  Moorsom  die  einzige  legale  Basis  für 
die  Gebühreneinhebung  am  Kanäle  sei,   und  die  Gesellschaft  auffordere,    sich 
darnach  zu  halten,  falls  sie  nicht  verantwortlich  gemacht  werden  wolle.   |  Die 
Abschrift  des  bezüglichen  Schreibens  an  den  Khedive  sollte  uns  Tags  darauf 
von  der  Pforte   mitgetheilt  werden.    ;   Mittlerweile   hatte  der  Herr   deutsche 
Gesandte  ein  Telegramm  seiner  Regierung  erhalten,  worin  diese,  auf  eine  Ver- 
ständigung mit  Oesterreich-Ungam   und  Bussland  sich  berufend,   Herrn  von 
Eichmann  beauftragte^*  der  Pforte  zu  erklären,  dass  die  drei  Mächte  nur  dann 
von  der  Vergangenheit  absehen  und  auf  die  Rückforderung  der   bereits   be- 
hobenen Mehrgebühren  verzichten   könnten,   wenn  die  Suez- Gesellschaft  ver- 
halten würde,  von  nun  an  wieder  dem  stattis  quo  ante  gemäss  vorzugehen  und 
die  Gebühren   nur   auf  Grund   des,   aus   den  Schiffspapieren   hervorgehenden 
Netto -Tonnengehaltes    nach    dem    System    Moorsom    zu    erheben,    i   General- 
Ignatiew  hatte  bisher  gezögert,  sich  unseren  Schritten  in  der  Suezfrage  anzu- 
schliessen;  die  obige  Erklärung  hatte  also  den  grossen  Werth,  die  Pforte  zu 
überzeugen,  dass  sich  nunmehr  auch  Russland  unseren  Standpunkt  angeeignet 
hat.   !|   Man  war  also  berechtigt,  zu  glauben,  dass  die  schliessliche  Redaction 
des   neuen  Schreibens   an  den  Khedive  eine  solche  sein  werde,   die  unseren 
Wünschen   zu   entsprechen   geeignet  wäre.  ||  Die  mir  gestern  zugestellte  und 
hier  gehorsamst   beifolgende  Uebersetzung   dieses  Schreibens  entspricht  aber 
.nur  sehr  unvollkommen  unseren  Erwartungen  und  lässt  es  noch  immer  zweifel- 
haft, ob  es  genügen  werde,  um  die  Suez-Compagnie  in  die  legale  Bahn  zurück- 
zuführen.   Insofern  jedoch  die  Pforte  nunmehr  ihren  früheren  Ausspruch  über 
Dasjenige,  was  am  Kanäle  fernerhin.  Rechtens  sein  wird,   nicht   mehr  als  ein 
blosses  Avis,  sondern  auch  als  eine  D^cision  hinstellt  und  die  Gesellschaft  für 
verantwortlich   erklärt,   wenn  sie  sich  diesem  legalen  Beschlüsse  nicht  fügen 
sollte,  ist  im  Widersetzlichkeitsfalle  unseren  Capitänen  nunmehr  doch  einige 
Möglichkeit  geboten,  die  Gesellschaft  vor  den  Gerichten  mit  gegründeter  Aus- 
sicht auf  Erfolg  zu  belangen.  ;|  Ich  kann  Euerer  Exeellenz  nur  versichern,  dass 
nach  den   gemachten  Anstrengungen   und  unter  den  gegebenen  Verhältnissen 
für  den  Augenblick  nicht  mehr  erzielt  werden  konnte,  als  uns  die  Pforte  der- 
malen bietet.    Raschid  Pascha  versprach  übrigens,  unsere  verschiedenen  Noten 
zu  beantworten;  in  welcher  Weise  aber  dies  zu  geschehen  haben  wird,  darüber 
soll  erst  ein  neuer  Ministerrath  entscheiden.  ||  Genehmigen  u.  s.  w. 

Ludolf. 
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Beilage. 

Traduction  de  la  lettre  vesirielle  adressee  ä  S.  A.  le  EMdive  en  date  du 
6  Djimazl'td'Akher  1290. 

J'ai  eu  Thonneur  de  recevoir  la  lettre  que  Votre  Altesse  a  bien  voulu    Nr.  5i67. 
m'adresser  en  date  du  22  Djömazi-ul-Ewel,  pour  demander  des  ^claircissements  ^^Z^^J*" 
relativement  ä  la  d^cision  de  la  Snblime  Porte;  mentionn^e  dans  ma  lettre  du  i.  An^.  ists. 
17  du  m^me  mois  sur  le  Systeme  de  tonnage  devant  servir  de  base  k  la  per- 
ception  de  la  taxe  sur  les  navires  traversant  le  Ganal  de  Suez,  {j  Ainsi  que 
Votre  Altesse  le  sait,  la  Compagnie  s'en  6tait  r^för^e  k  Tavis  et  ä  la  d^cision 
du  GouTernement  Imperial;  en  vue  de  la  Solution  de  cette  affaire.    L'avis  et 
la  d^cision  expos6s  dans  ma  susdite  lettre  ^tant  conformes  k  T^quit^  et  k  la 
justice ;   nous   avons   lieu  d'esp^rer  que  la  Compagnie  r^glera  sa  conduite  Ik- 
dessus.     Je   prie  Votre  Altesse   de  vouloir  bien   notifier  le  contenu  de  cette 
m6me   lettre   k  la  Compagnie  du  Canal  maritime  en  la  pr^venant  en  m^me 
temps  qu'elle  assumerait  la  responsabilit^  des  cons^quences  qui  r^sulteraient 
de  sa  conduite,  si  eile  ^tait  oppos^e  k  Vavis  et  k  la  d^cision  justes  et  l^gaux 
de  la  Sublime  Porte. 


Nr.  5168. 

OBSTEKBEICH-ÜHOABH.  —  Vertreter  in  Paris  (Graf  Euefstein)  an 
den  k.  u.  k.  Min.  d.  Auew.  —  Der  französische  Standpunkt. 

Paris,  den  15.  August  1873. 
Die  in  Aussicht  gestellte  Antwort  der  französischen  Regierung,  in  Betreff  Nr.  sies. 
der  Suezkanal-Frage,  ist  mir  nunmehr  zugekommen.  ||  Dieselbe  trägt  weniger  ^®^*^"^^^" 
den  Charakter   einer   speciellen  Antwort   auf  unsere  Mittheilungen  als  jenen  is.Aug.  1873. 
einer  allgemeinen  Darlegung  der  die  französische  Regierung  in  dieser  Ange- 
legenheit  leitenden  Ideen   und   nimmt   den  Seitens  des  Grossveziers   an   den 
Khedive    gerichteten   Brief   zum   Ausgangspunkt,    welcher    dem   Herzog    von 
Broglie  mittlerweile  in  Abschrift  zugekommen  war.  ||  In  den  Augen  der  fran- 
zösischen Regienmg  ist  die  Suezkanal-Gesellschaft  durch  den  Ausdruck  "ionneau 
de  capacite'*  vollkommen  berechtigt,   die  Schifffahrtsgebühren  nach  dem  vollen 
benutzbaren  Räume   des  Schiffes   zu  bemessen.    Da  nun  für  die  Berechnung 
dieses  Raumes  noch  keine  unbedingt  stichhaltige  Methode  gefunden  wurde  und 
besonders   auch  die   früher  in  Frankreich  dafür  üblichen  Grundsätze,  welche 
eingehender  dargelegt  werden,  sich  als  unrichtig  erwiesen  haben,  kommt  das 
promemoria  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Gesellschaft,  indem  sie  das  ^'gros  ton- 
nage" statt  des  früheren  ^Honnage  officief'  zur  Basis  der  Abgaben  wählte,  nur  in 
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Hr.  5168.  ^gm  Falle  ihr  Recht  überschritten  habe,  wenn  wirklich  letzteres  von  dem 
Ungarn,  ^tofinoge  tUUe"  sich  kaum  unterscheide,  jl  Obwohl  die  hohe  Pforte  der  Ansicht 
i5.ATiff.i873. 2uzuneigen  scheine,  dass  die  englische  Methode  dem  benutzbaren  Räume  am 
nächsten  komme,  halte  sie  sich  von  jeder  Entscheidung  diesfialls  fem  und  sei 
bereit,  die  Frage  einer  internationalen  Commission  zu  unterbreiten.  Diese 
Modalität  scheint  auch  der  französischen  Regierung  die  richtigste  Lösung  der 
Frage,  da  ihr  der  Unterschied  zwischen  dem  'Honnage  officiel"  und  dem  benutz- 
baren Räume  zu  bedeutend  vorkommt,  als  dass  jenes  auch  nur  provisorisch 
als  Basis  adoptirt  werden  könnte.  ||  Die  von  der  Pforte  gewünschte  Commission 
soll  sich  nach  dem  Wunsche  der  französischen  Regierung  ausschliesslich  mit 
der  Bestimmung  der  ^capaciU  utilisable"  zu  befassen  haben;  dadurch  werde 
sie  einen  grossen  Fortschritt  für  die  Vorbereitung  eines  allgemein  giltigen 
Aichungssystems  bilden,  [j  Der  Ort  der  Zusammenkunft  ist  der  französischen 
Regierung  gleichgültig,  vorausgesetzt,  dass  die  Commission  dort  alle  Behelfe 
für  ihre  Arbeiten  vorfinde.  Sie  wünscht  jedoch,  dass  die  Vereinigung  sobald 
als  möglich  erfolge,  da  sonst  Schwierigkeiten  wegen  der  Behandlung  der  bis 
zur  Annahme  eines  definitiven  Systems  den  Suezkanal  passirenden  Schiffe  zu 
erwarten  wären.  ||  Die  französische  Regierung  glaubt  nicht,  dass  die  Gesell- 
schaft zu  einer  Herabminderung  ihrer  Gebühren  verhalten  werden  könne,  und 
appellirt  diesfalls  an  das  Billigkeitsgefühl  der  Mächte.  ||  Der  Herzog  von 
Broglie  sprach  gegen  mich  den  Wunsq^  aus,  dass  diese  Ideen  die  Zustimmung 
der  k.  und  k.  Regierung  zu  finden  so  glücklich  sein  mögen.  {{  Genehmigen  etc. 

Kuefstein. 


Nr.  5169. 

TOBKEI.  —  Botschafter  in  Wien   (Cabuli  Pascha)  an   den   k.  u.  k. 
Min.  d.  Ausw.   —   Einladung   zur   internationalen   Commission   auf 

den  15.  September. 

Vienne,  le  21  acut  1873. 
Nr.  5169.  La  d^ision  du  Gouvernement  de  Sa  Majest^  Imperiale  le  Sultan,  relative 

Türkei,  ^ux  droits  du  Canal  de  Suez,  prövoit  le  cas  oü,  par  suite  d'un  d^fout  d'en- 
"'  ^'  '  tente  quant  k  Tapplication  des  principes  pos6s  par  la  Sublime  Porte,  il  y 
aurait  lieu  d'avoir  recours,  pour  la  Solution  definitive/  aux  lumi^res  de  la 
Commission  internationale.  A  ce  point  de  vue,  cette  question  vient  d^sormais 
s'ajouter  tout  naturellement  aux  attributions  de  la  Commission  dont  le  Gou- 
vernement Ottoman  a  pris  Tinitiative  de  proposer  la  convocation.  ||  Cette  der- 
nidre  proposition  ayant  ^t^  partout  accueillie  avec  empressement  depuis  long- 
temps  et  Constantinople  ayant  ^t^  presqu'  unanimement  d^signe  comme  le  lieü 
de  sa  r^union,  il  a  ^t^  decid6  qu'elle  sera  convoqu6e  le  15  septembre  pro- 
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chain,  afin  de  ne  pas  retarder  plus  longtemps  des  travaux  dont  Futilit^  se   ^'*  ***•• 

Mi  sentir  d'une  mani^re  si  imp^rieuse.    En  outre  il  a  4t6  convenu  que  les2i.Aag.i87s. 

Poissances  participantes  auraient  la  facult^  de  s^  faire  repr^senter,  ä  lear 

eoüvenance^  soit  par  un,  solt  par  denx  d616ga6s.  ||  £n  portant  ce  qui  pr^cMe 

k  la  connaissance  de  Mr.  le  Comte  Andr4ssy,  le   soussign^  Ambassadear  de 

Turquie  saisit  Toccasion  etc.  ^  , 

Cabouli. 


Nr-  5170. 

OESTEBBEIGH-ÜHOAEN.   —   Min.  d.  Aasw.   an   den  türkischen  Bot- 
schafter in  Wien.  —  Annahme  der  Einladung. 

Yienne,  le  81  aoat  1873. 
Le  soussign^  Ministre  Imperial  et  Royal  des  affaires  dtrangdres  k  l'hon-  ^'-  *V^- 
nenr  d'accuser  r^ception  de  la  note  que  Monsieur  ^Ambassadeur  de  Turquie  ungam. 
lui  a  feit  Thonneur  de  lui  adresser  en  date  du  21  aoüt  courant  pour  com-^^-^^fif*^®^- 
muniquer  la  d^cision  de  la  Sublime  Porte  de  convoquer  le  15  septembre 
prochain  k  Constantinople  la  Gommission  internationale  appel^e  k  se  pronon- 
cer  sur  un  mode  uniforme  de  jaugeage  et  un  tonneau-tjpe  de  navireS;  ainsi 
qu'k  r^oudre  d^finitivement;  par  Tapplication  des  principes  pos^s  par  la 
Sublime  Porte ,  les  difficultös  surgies  par  rapport  k  la  perception  des  droits 
du  Canal  de  Suez.  ||  En  accueillant  avec  empressement  cette  communication 
et  en  f^licitant  la  Sublime  Porte  de  son  heureuse  initiative,  le  Soussign6  a 
l'honneur  de  notifier  k  Mr.  TAmbassadeur  de  Turquie  Tadhösion  du  Gouverne- 
ment Imperial  et  Royal  d' Antriebe -Hongrie  au  Programme  indiqu^  et  sa  d6- 
cision  de  prendre  part  aux  d^lib^rations  et  d^cisions  de  la  Gommission  inter- 
nationale k  laquelle  est  confi6e  une  täche  importante  dont  on  ne  saurait  me- 
oonnaitre  ni  la  grande  utilit^,  ni  la  n^cessit^  imp^rieuse.  Tout  en  se  r^ser- 
vant  la  ratification  des  d^cisions  prises  le  Grouvernement  Imperial  et  Royal  a 
nomm^  ses  d^l6gu6s  Mr.  le  Chevalier  de  Eosjek,  Conseiller  de  L^gation  et 
Premier  Interpr^te  de  TAmbassade  Imperiale  et  Royale  k  Constantinople,  Mr. 
Aloyse  Zamara,  Inspecteur  du  Gouvernement  maritime  Imp^rial-Royal  k  Trieste, 
et  Mr.  N.  Nicolich,  Agent  g^n^ral  du  Lloyd  austro-hongrois  r^sidant  ä  Con- 
stantinople. Les  dispositions  n^cessaires  ont  ^t^  donn^es  k  ce  ^ue  deux  de 
ces  d61^6s  soient  appel^s  k  reprfeenter  le  Gouvernement  Imperial  et  Royal 
au  sein  de  la  Gommission  internationale,  tandis  que  le  troisi^me  est  d^sign^ 
k  y  remplacer  l'un  ou  Tautre  de  ses  coU^gues  en  cas  d'emp^chement.  ||  Le 
soussign^  Ministre  Imperial  et  Royal  prie  Monsieur  TAmbassadeur  de  Turquie 
de  vouloir  bien  porter  ce  qui  pr6c6de  k  la  connaissance  de  la  Sublime  Porte 
et  il  Profite  de  cette  occasion  etc. 

Andr&ssy. 
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Nr.  5171. 

OESTEBBXICH-UKOABir.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  k.  a.  k.  Geschäfts- 
träger  in   Konstantinopel   (Graf  Zaluski).   —   Instruktion    für    die 
Commissions  Verhandlungen. 

Wien,  den  31.  August  1873. 
Nr.  5171.  Der  türkische  Botschafter  hat  hier  am  21.  d.  die  Note  überreicht;   mit 

^*unTra^  der  an  die  k.  und  k.  Regierung  von  Seite  der  hohen  Pforte  die  Einladung 
si.Aug.  1878.  ergeht,  zu  der  fttr  den  15.  September  d.  J.  nach  Eonstantinopel  einberufenen 
internationalen  Gommission^  die  sich  mit  der  Frage  einer  gleichförmigen 
Schiffsvermessungs -Methode  und  mit  der  Regelung  der  Gebühreneinhebung 
auf  dem  Suezkanale  befassen  soll;  einen  oder  zwei  Delegirte  zu  entsenden.  {| 
Wir  begrüssen  mit  Genugthuung  diesen  Schritt  der  türkischen  Regierung^ 
sind  bereit;  der  an  uns  ergangenen  Einladung  Folge  zu  leisten,  und  ver- 
sprechen uns  von  der  Mitwirkung  ^er  betheiligten  Mächte  nach  verschiedenen 
Richtungen  nützliche  Erfolge.  In  diesem  Sinne  beantworte  ich  unter  Einem 
die  Note  des  Herrn  türkischen  Botschafters.  ||  Die  Aufgabe  der  internationalen 
Commission  wird  eine  doppelte  sein:  eine  allgemeine  rein  technische  und  eine 
besondere,  die  Suezkanal-Gebührenfrage  betreffende.  ||  Wie  bekannt,  hat  die 
hohe  Pforte  zu  Anfang  dieses  Jahres  die  Initiative  zur  Berufung  einer  inter- 
nationalen Commission  ergriffen  und  die  Aufmerksamkeit  verschiedener  Re- 
gierungen auf  die  Vortheile  gelenkt,  die  sich  aus  der  Vereinbarung  einer 
gleichförmigen  Schiffsvermessungs-Methode  und  der  Aufstellung  einer  normalen 
Schiffstonne  sowohl  für  den  Handelsverkehr  im  Allgemeinen,  als  insbesondere 
für  die  Berechnung  der  Schiffsgebühren  ergeben  würden.  Die  Aufgabe  der 
internationalen  Commission  bezüglich  der  Verhandlungen  über  diesen  Gegen- 
stand ist  in  der  Girculardepesche  des  türkischen  Ministers  der  auswärtigen 
Angelegenheiten  vom  1.  Januar  1873  angedeutet.  Die  Commission  wird  die 
bezeichneten  Fragen  gründlich  prüfen  und  zu  entscheiden  haben,  ob  und  unter 
welchen  Bedingungen  die  gewünschten  Vereinbarungen  durchführbar  erscheinen. 
Wenn  auch  die  nach  dem  Moorsom'schen  System  berechnete  englische 
Registertonne  bisher  den  Anforderungen  in  Betreff  der  Bestimmung  des  Netto- 
TonnengehaJ^es  eines  Schiffes  am  besten  zu  entsprechen  scheint,  neigt  sich 
doch  das  Urtheil  der  Sachverständigen  zu  der  Ansicht,  dass  dieser  in  Register- 
tonnen ausgedrückte  Raumgehalt  2U  gering  bemessen  und  dass  nach  dem  heu- 
tigen Stande  der  Wissenschaft  und  Schiffsbaukunst  das  System  Moorsom 
wesentlicher  Verbesserungen  fähig  sei,  die  in  vollkommenerer  und  verläss- 
licherer Weise  als  bisher  den  wirklich  verwendbaren  Raum  und  beziehungs- 
weise den  Netto -Tonnengehalt  eines  Schiffes  eruiren  lassen.  Die  Prüfung 
dieser  wünschenswerthen  Abänderungen  der  verschiedenen  Vermessungssysteme 
und  die  Feststellung  einer  einheitlichen  Norm  in  dieser  Beziehung  werden  die 
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allgemeine  technische  Aufgabe  der  internationalen  Cojnmission  zu  bilden  haben.  ^''  ""^'^ 

.  Oesterreicb- 

Eme  eingreifende  und  gründliche  Erörterung  dieses  Gegenstandes  wird  unter  ungam. 
allen  Umständen  dazu  beitragen,  der  Erkenntniss  richtiger  Grundsätze  in^i  au?.  i873, 
weiten  Kreisen  Eingang  zu  verschaffen  und  eine  zweckmässige  Beform  der 
bestehenden,  vielfach  ungenügenden  und  von  einander  abweichenden  Normen 
anzubahnen.  Gelingt  es  jedoch  zugleich,  über  die  angeregten  Fragen  eine 
Vereinbarung  zu  erzielen,  so  muss  den  betheiligten  Regierungen  die  definitive 
Annahme  der  gefassten  Beschlüsse  ebenso  reservirt  bleiben,  als  jenen  Staaten, 
die  sich  an  den  Yerhandlungen  der  internationalen  Gommission  in  Eonstanti- 
nopel  nicht  betheiUgen,  der  spätere  Beitritt  zu  den  gefassten  Resolutionen 
vorbehalten  werden  soll.  (|  Eine  hervorragende  Bedeutung  vindiciren  wir  für 
den  zweiten  Theil  der  Aufgabe  der  internationalen  Gommission,  die  nach 
unserer  Auffassung  berufen  ist,  alle  Schwierigkeiten  definitiv  zu  beseitigen, 
die  in  der  Suezkanal-Frage  in  der  letzten  Zeit  aufgetaucht  sind  oder  in  der 
Zukunft  entstehen  könnten.  ||  Bis  zum  1.  JuU  1872  erhob  die  Suezkanal-  * 
Gesellschaft  von  den  Schiffen,  die  den  Kanal  passirten,  10  Francs  per  Register- 
tonne nach  dem  System  Moorsom.  Vom  1.  JuU  1872  ab  änderte  sie  jedoch 
ohne  Ermächtigung  und  willkürlich  das  bis  dahin  geübte  Verfahren  und  be- 
stimmte, dass  die  Einhebung  der  Gebühren  von  10  Francs  nach  dem  gross 
tonnage  desselben  Systems  zu  geschehen  habe,  was  der  Erhöhung  der  Ge- 
bühren um  nahezu  50  Procent  gleichkommt.  Zu  einer  solchen  eigenmächtigen 
Aenderung  einer  bestehenden  und  anerkannten  Norm  war  die  Gompagnie  nach 
unserer  Ansicht  um  so  weniger  berechtigt,  als  im  Vertrauen  auf  den  Bestand 
der  Dinge  Regierungen  und  Private  Vorbereitungen  für  die  Benutzung  des 
neuen  Seeweges  und  mancherlei  Engagements  übernommen  hatten,  die  durch 
die  neue  Verfügung  mitunter  empfindlich  alterirt  worden  sind.  Infolge  dessen 
wurden  von  verschiedenen  Seiten  und  speciell  auch  von  uns  gegen  das  un- 
gesetzliche Vorgehen  der  Gompagnie  Beschwerden  erhoben  und  die  Gebühren 
seit  1.  Juli  1872  von  unseren  Schiffen  nur  unter  Protest  und  Vorbehalt  aller 
Rechte  entrichtet  ||  Die  Suezkanal-Gesellschaft  suchte  ihr  neues  Verfahren 
durch,  die  Interpretation  des  im  Concessionsfirman  enthaltenen  Ausdrucks 
"tonneau  de  capacit^"  zu  rechtfertigen,  durch  den  nicht  der  in  den  Schiffs- 
papieren angegebene  Register-Tonnengehalt,  sondern  ein  neues,  bisher  nirgends 
zur  Anwendung  gekommenes  Schiffsausmaass  bezeichnet  sein  sollte,  das  den 
wirklich  benutzbaren  Raum  eines  Schiffes  besser  und  genauer  präcisirt  als 
jedes  andere  der  in  verschiedenen  Ländern  gebräuchlichen  Systeme.  Abge- 
sehen von  jeder  andern  Einwendung,  dürfte  aber  nicht  bestritten  werden 
können,  dass  die  Gompagnie  zu  einer  solchen  selbstständigen,  gewissermaassen 
legislatorischen  Interpretation  und  infolge  dessen  zur  Abänderung  der  bis  zum 
1.  Juli  1872  in  Kraft  gestandenen  Normen  nicht  berechtigt  war.  Eine  solche 
Interpretation  konnte  nur  von  der  hohen  Pforte  selbst  ausgehen,  die  dem 
Concessionsinstrumente  kraft  ihrer  Hoheitsrechte  seinerzeit  die  Sanction  er- 
theilt  hatte.     Infolge   der   erhobenen  Beschwerden  und  erst  vor  kurzer  Zeit, 
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Nr.  5171.  nachdem  die  neue  Gebühreneinhebungsmethode  seit  Jahr  und  Tag  schon  von 
üngilrn.  "  dcf  Compagnic  unrechtmässig  aufrecht  erhalten  worden  war,  ist  diese  Inter- 
si.Ang.i87api.etj|tion  von  der  hohen  Pforte  in  dem  am  16.  Juli  d,  J.  an  den  Khedive 
erlassenen  Yezirialschreiben  und  in  dem  Sinne  erflossen,  dass  der  Gebühren- 
bemessnng  auf  dem  Suezkanale  der  wirklich  benutzbare  Schiffsraum  zu  Grunde 
zu  legen  sei,  dass  keines  der  bestehenden  Systeme  den  Anforderungen  einer 
solchen  Bemessung  vollkommen  entspreche ;  und  dass  bis  zu  dem  Momente, 
wo  eine  derartige  Vermessungsmethode  durch  die  internationale  Commission 
vereinbart  werden  würde,  den  GebOhrenberechnungen  die  englische  Register- 
tonne zu  Grunde  zu  legen  sei,  weü  das  Moorsom'sche  System  den  gestellten 
Bedingungen  noch  am  besten  zu  entsprechen  scheine.  ||  Wir  acceptiren  diese 
Entscheidung  der  hohen  Pforte  und  sind  der  Ansicht,  dass  sie  den  Ausgangs- 
punkt der  Commissionsverhandlnngen  in  diesen  Fragen  bilden  solL  Die  Pforte 
hat  durch  ihre  Interpretation  das  willkürliche  Yerfahren  der  Compagnie  nicht 
gebilligt,  sondern  darauf  hingewiesen,  dass  eine  Aenderung  der  bis  zum 
1.  Juli  1872  auf  dem  Kanäle  in  Uebung  gest-andenen  Vermessungsmethode 
insolange  nicht  zulässig  sei,  als  die  von  ihr. einberufene  internationale  Com- 
mission sich  über  die  Annahme  eines  neuen  Systems  nicht  geeinigt  haben 
wird.  Wir  würden  den  Entschluss  der  Suezkanal-Gesellschaft,  sich  dieser 
Entscheidung  ohne  Widerspruch  und  in  loyaler  Weise  zu  unterwerfen  und  so 
wieder  in  den  gesetzlichen  Weg  einzulenken,  mit  Freuden  begrüssen  und  sind 
unter  dieser  Bedingung,  und  wenn  bis  zu  einer  definitiven  internationalen  Ver- 
einbarung über  alle  die  SchiffiCahrt  auf  dem  Suezkanale  betreffenden  Gebtthren- 
fragen  und  Normen  der  Status  quo,  wie  er  vor  dem  1.  Juli  1872  bestand, 
wiederhergestellt  und  in  keinerlei  Weise  mehr  geändert  wird,  selbst  bereit, 
auf  den  Ersatz  aller  seit  dem  1.  Juli  1872  unrechtmässig  erhobenen  Ge- 
bühren zu  verzichten.  ||  Es  ist  unser  aufrichtiger  Wunsch,  den  Bestand  und 
das  Gedeihen  der  Suezkanal-Gesellschaft  innerhalb  der  Grenzen  des  Rechts 
und  der  Billigkeit  nach  Kräften  zu  fördern.  Wir  verkennen  nicht  die  grossen 
Verdienste  dieser  Gesellschaft  um  die  Eröffnung  eines  neuen  Seeweges  für  den 
Welthandel,  unterschätzen  auch  die  Opfer  nicht,  die  sie  für  die  Bealisirung 
dieses  grossen  Werkes  gebracht  hat,,  und  wünschen,  dass  diesen  Verdiensten 
ihre  Anerkennung  nicht  geschmälert  werde.  Zugleich  können  wir  uns  aber 
der  XJeberzeugung  nicht  verschliessen,  dass  diese  Gesellschaft  durch  ein  will- 
kürliches und  ungesetzliches  Verfahren,  das  geeignet  erscheint,  das  Vertrauen 
zu  ihr  zu  erschüttern,  sowie  durch  eine  ungebührliche  Belastung  und  Er- 
schwerung des  Schifffahrtsverkehrs  durch  den  Kanal,  die  ersten  und  vorzüg- 
lichsten Bedingungen  ihrer  Erhaltung  und  Entwicklung  verrückt  und  den 
eigenen  Lebensnerv  sich  selbst  unterbindet.  Eine  stetige  Ordnung,  gesetz- 
liche Normen  und  der  Schutz  einer  völkerrechtlichen  Vereinbarung  sind  nach 
unserer  Auffassung  jene  Factoren,  die  der  Suezkanal-Gesellschaft  und  ihrem 
Werke  die  sichersten  Garantien  des  gedeihlichen  Bestandes  gewähren,  ii  Er- 
giebt  sich  aus  den  Verhandlungen  der  internationalen  Commission  die  Verein- 
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l>aniBff   einer  gleichförmigen  Schiffsvermessongsmethode  und  die  Feststellung  ^''  ^^^^' 

Odsterreicb- 

einer  normalen  Schinstonne^  dnrch  welche  die  englische  Registertonne  ersetzt  ungam. 
werden  kann,  so  löst  sich  die  Frage  der  Gebühreneinhebung  anf  dem  Suez-^^-^"^-^®'^' 
kanal  in  einfacher  Weise,  indem  für  die  Zukunft  die  neue  Tonne  der  eng^ 
tischen  Registertonne  substituirt  wird  und  der  Tarifsatz  von  10  Francs  auf- 
recht erhalten  bleibt  Es  wird  wohl  keiner  Schwierigkeit  unterliegen^  für  die 
Annahme  dieser  neuen  Normaltonne  und  ihrer  Anwendung  auf  die  Gebühren- 
bemessung  auf  dem  Suezkanal  sowohl  die  Zustimmung  der  Pforte,  als  die  der 
betheiligten  M&chte  zu  erwirken,  ebenso  wie  sich  ein  Schlüssel  zur  Reduotion 
aller  übrigen  Systeme  auf  das  neue  Maass  leicht  berechnen  lassen  wird.  ||  Es 
ist  jedoch  auch  die  Eventualität  im  Auge  zu  behalten,  dass  die  theoretische 
Vereinbarung  über  die  Schiffsvermessungs-Frage  auf  unerwartete  Schwierig- 
keiten stösst.  Wir  sind  nun  der  Ansicht,  dass  diese  Eventualität  die  inter- 
nationale Commission  nicht  abhalten  dürfe,  die  Lösung  der  Suezkanal-Frage 
trotzdem  und  mit  aller  Energie  in  die  Hand  zu  nehmen.  Da  die  Sachver- 
ständigen ohne  Zweifel  den  Unterschied  zwischen  dem  wirklich  benutzbaren 
Räume  eines  Schi^s  und  dessen  Raumgehalte,  wie  er  sich  aus  der  in  den 
Schiffspapieren  enthaltenen  Angabe  der  Registertonnen  ergiebt,  mit  einer  ge- 
wissen Bestimmtheit  anzugeben  in  der  Lage  sein  werden,  so  würde  nach 
unserer  Ansicht  diese  Differenz  das  Yerhältniss  ergeben,  in  dem  in  einem 
solchen  Falle  der  Tarifsatz  von  10  Francs  erhöht  werden  müsste,  damit  die 
Interessen  der  Compagnie  im  Sinne  der  von  der  Pforte  gegebenen  Interpre- 
tation keinerlei  f  inbusse  erleiden.  Für  den  Fall  also,  dass  eine  neue  ein- 
heitliche Schiffsvermessungsmethode  nicht  vereinbart  werden  kann  und  dass 
sich  herausstellt,  dass  der  wirklich  benutzbare  Raum  eines  Schiffes  grösser 
ist,  als  dessen  Netto-Tonnengehalt  nach  dem  Moorsom'schen  System,  sind  wir 
geneigt,  einer  Erhöhung  des  Tarifsatzes  per  englische  Registertonne  zuzu- 
stimmen. Von  dieser  Idee  waren  wir  geleitet,  als  wir  schon  früher  eine  pro- 
visorische Erhöhung  des  Tarifs  von  10  auf  12  Francs  in  Vorschlag  brachten,, 
und  wir  glauben,  dass  diese  Grenze  nach  den  anzustellenden  Berechnungen 
um  so  weniger  überschritten  werden  dürfte,  als  nach  den  gemachten  Er- 
fahrungen des  letzten  Jahres  zu  besorgen  ist,  dass  die  Schifffahrt  eine  höhere 
Belastung  nicht  vertragen  und  leicht  gezwungen  werden  könnte,  den  Kanal  zu 
meiden.  ||  Es  versteht  sich  wohl  von  selbst,  dass  bei  der  Berechnung  des 
vFirklich  benutzbaren  Schiffsraumes  nicht  lediglich  auf  den  Verkehr  zwischen 
den  beiden  Endpunkten  des  Eanales,  sondern  auf  die  grosse  Schifffahrt  zwischen 
Europa  und  den  Häfen  Indiens  und  Ostasiens  Rücksicht  zu  nehmen  sein  wird* 
Wenn  bei  der  kurzen  Fahrt  durch  den  Kanal  ein  Schiff  auch  sehr  schwer 
belastet  werden  kann,  so  ist  dies  nicht  im  gleichen  Grade  der  Fall  bei  einer 
langen  Seefahrt,  wobei  auch  wesentlich  auf  die  für  die  Mannschaft  und  Passa- 
giere zu  reservirenden  Räume  Rücksicht  zu  nehmen  ist,  die  bei  den  Fahrten 
durch  das  Rothe  Meer  und  unter  den  Tropen  anders  zu  berechnen  sind,  als 
wie  für  sonstige  Seereisen.   i|   Neben   der  Vereinbarung   hinsichtlich   der  be- 
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Nr.  6171.   zeichneten   Gebührenfrage    glauben   wir  im  Interesse   der   Sache    auch    dem 

Oestarreich- 

Ungarn.  Wunschc  Ausdruck  geben  zu  dürfen,  es  möge  in  der  internationalen  Com- 
3i.Aiig.i878.Q^gglQQ  angeregt  und  zum  Beschlüsse  erhoben  werden ,  dass  allen  die  Schiff- 
fahrt durch  den  Suezkanal  betreffenden  Reglements,  sei  es  in  Betreff  der 
Neutralität  des  Eanales,  sei  es  bezüglich  aller  wie  immer  gearteten  und  be- 
nannten Gebühren  und  der  Rechte  und  Pflichten  der  Betheiligten,  eine  inter- 
nationale Sanction  ertheilt  und  bestimmt  werde,  dass  daran  ohne  Zustimmung 
der  an  der  internationalen  Gommission  theilnehmenden  M&chte  und  der 
jeweiligen  Sanction  der  hohen  Pforte  in  Zukunft  keinerlei  wesentliche  Aende- 
rung  vorgenommen  werden  dürfe.  Wir  glauben,  dass  eine  solche  Vereinbarung 
weder  den  Hoheitsrechten  der  hohen  Pforte  Eintrag  thun,  noch  den  wohl- 
verstandenen Interessen  der  Suezkanal-Gesellschaft  im  Wege  stehen  würde. 
Nachdem  jedoch  diese  Fragen  zum  Theil  ausserhalb  des  Programmes  stehen, 
das  für  die  internationale  Gommission  aufgestellt  wurde,  beabsichtigen  wir 
nur,  die  Aufmerksamkeit  der  betheiligten  Mächte  auf  dieselben  zu  lenken, 
und  müssen  wir  es  ihrem  Ermessen  überlassen,  diese  Gegenstände  zum 
Schlüsse  der  Verhandlungen  in  das  Programm  der  Gommission  aufzunehmen,  ij 
Wir  legen  Werth  darauf,  dass  auch  der  Ehedive  seiner  Zeit  durch  die  Pforte 
eingeladen  werde,  in  die  Gommission  einen  Delegirten  zu  entsenden,  der  mit 
den  türkischen  Gommissären  vereint  an  den  Berathungen  und  Beschlüssen 
theilzunehmen  hätte.  Ebenso  glauben  wir,  dass  es  zweckmässig  sein  dürfte, 
auch  die  Suezkanal-Gesellschaft  einzuladen,  einen  Vertreter  in  Eonstantinopel 
zu  bestellen,  der  berufen  wäre,  von  der  Gommission  in  den  einschlägigen 
Fragen  von  Fall  zu  Fall  gehört  zu  werden,  {j  Ich  habe  im  Voranstehenden 
4ie  Ansichten  auseinandergesetzt,  die  uns  in  den  angedeuteten  Fragen  leiten. 
—  Euer  Hochgeboren  werden  Sorge  tragen,  in  diesem  Sinne  unsere  Delegirten 
zu  instruiren  und  denselben  zu  empfehlen,  die  Bedeutung  ihrer  Aufgabe  voll- 
ständig zu  erfassen.  Sie  werden  stets  in  vollem  Einverständnisse  mit  den 
Delegirten  jener  Mächte  vorzugehen  haben,  die  unsere  Auffassung  theilen  und 
von  denselben  Intentionen  wie  wir  beseelt  sind.  ||  Als  Delegirte  werden  von 
unserer  Seite  der  k.  und  k.  Legationsrath  und  erster  DoUmetsch  Ritter  von 
Kosjek,  der  nautische  Inspector  der  k.  k.  Seebehörde  Aloys  Zamara  und  der 
Generalagent  des  Österreich-ungarischen  Lloyd  N.  Nikolich  in  der  Art  be- 
stellt, dass  zwei  derselben  stets  an  den  Verhandlungen  theilnehmen  sollen, 
der  dritte  aber  als  Ersatzmann  bestimmt  ist,  den  einen  oder  anderen  seiner 
Gollegen  in  Verhinderungsfällen  zu  vertreten.  Herr  Zamara  ist  bereits  ange- 
wiesen worden,  sich  nach  Eonstantinopel  zu  begeben,  und  Euer  Hochgeboren 
werden  ihn  einladen,  sofort  nach  seiner  Ankunft  sich  mit  seinen  zwei  dort  be- 
findlichen Gollegen  in  Verbindung  zu  setzen.  ||  Empfangen  u.  s.  w. 
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Nr.  5172. 

OESTESBEXCH-ÜVOABV.  —   Geschäftsträger  in   Konstantinopel  an 

den   k.  jl  k.  Min.  d.  Answ.   —  Zusammentritt  der  internationalen 

Gommission.  —  Telegramm. 

Konstantinopel,  den  6.  October  1873. 
Hente   hat  onter   dem  Vorsitze  Edhem  Pascha's  und  der  Betheiligong  Nr.  5172. 
unserer  und  der  Delegirten  von  Deutschland,  Belgien,  Spanien,  Frankreich,    ung»ni.  " 
Cngland,  Griechenland,  Italien,  Holland,  Russland  und  Schweden-Norwegen  die^  oct.  isrs. 
erste  Sitzung  der  internationalen  Aichungskommission  stattgefonden. 

ZaluskL 


4* 


Nr.  5173. 


OE8TEKBEICH - ÜVOABN.   —   Gesandter  in   Konstantinopel   an   den 
k.  u.  k.  Min.  d.  Ausw.  —  Schluss  der  Commissionsarbeiten. 

Auszug.  Konstantinopel,  den  19.  December  1873. 

Mit  gehorsamster  Beziehung  auf  mein  gestriges  Telegramm,  womit  ich  Nr.  5178. 
Euerer  Excellenz  die  am  selben  Tage  erfolgte  einstimmige  Annahme  des  Final-  ^^^"^^" 
berichtes  durch  die  Mitglieder  der  internationalen  Aichungs-Commission  und  i9.Dec.i878. 
die  hierauf  stattgehabte  Auflösung  dieser  letzteren  anzuzeigen  die  Ehre  hatte, 
erlaube  ich  mir  nun,  Hochdenselben  im  Anböge  den  Schlussbericht  über  die 
XXJ.  nnd  letzte  Sitzung  der  fraglichen  Gommission  %u  unterbreiten,  und 
somit  wäre  denn  nach  langen  Verhandlungen  und  nach  Ueberwindung  viel- 
facher Schwierigkeiten  eine  Aufgabe  glücklich  gelöst,  deren  Bedeutung  gewiss 
nicht  unterschätzt  werden  wird.  Die  günstigen  Folgen  des  getroffenen  Ueber- 
einkommens  werden  sich  in  der  Zukunft  nach  yerschiedenen  Richtungen 
herausstellen,  wobei  yorausgesetzt  werden  muss,  dass  die  Pforte  daran  unver- 
brüchlich festhält,  die  Ausführung  der  einstimmig  gefassten  Beschlüsse  ernst- 
lich überwacht  und  jeden  Versuch,  die  mit  den  Mächten  vereinbarten 
Abmachungen  zu  stören,  entschieden  zurückweist  |!  Gestern  hat  auch  der  hiesige 
Herr  amerikanische  Ministerresident  die  telegraphische  Ermächtigung  erhal- 
ten, den  Beschlüssen  und  Abmachungen  der  internationalen  Aichungs- Gom- 
mission im  Namen  der  Vereinigten  Staaten  beizutreten,  wodurch  nunmehr  die 
Gommissionsbeschlüsse  seitens  aller  bedeutenderen  Seemächte  als  maassgebend 
angenommen  erscheinen.  f|  Genehmigen  etc. 
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Nr.  5174. 

EVSOPÄISCHE  SEEMÄCHTE.  —  Schlnssbericht   der  internationalen 
Commission  für  Schiffsmessung. 

Nr.  5174.  La  Commission  internationale  r^unie  k  Constantinople   ponr  r^pondre  k 

soem^^tt.*  ^'^PP^l  adress^  aux  Poissances  maritimes  par  le  Gouvernement  de  Sa  Miyest^ 
laDec  187a  Imperiale  le  Sultan^  prenant  pour  guide  de  ses  traraux  les  d4p6cbes  circu- 
laires  du  Gouvernement  Imperial  ä  ses  reprösentants  k  Text^rieur,  en  date  des 
1  Janvier  et  13  Aoüt  1873,  les  lettres  Vizirielles  k  Son  Altesse  le  KhMive 
d'Egypte  du  17  Dj6mazi-ul-Ewel  et  du  6  Dj^mazi-ul-Abir  1290  et  les  in- 
structions  de  la  Sublime  Porte  k  ses  d^l^gu^S;  a  consacr^  vingt  et  une  s^ances 
k  la  discussion  des  questions  qui  lui  ont  6t6  soumises  en  proc^dant,  d'apr^s 
les  rögles  qu'elle  s'est  elle-m^me  pr^alablement  trac^es,  ainsi  qu'en  t^moignent 
les  Proc^s-Verbaux  annex6s  k  ce  Rapport.  ||  En  fixant  Vordre  de  ses  travaux, 
la  Commission  a  cm  devoir  s'en  tenir  aux  indications  donn^es  par  le  Gouver- 
nement de  Sa  Majest^  Imperiale  dans  les  lettres  d'invitation  adress6es  aux 
Puissances  et  dans  les  Instructions  donn^s  aux  däl6gu6s  Ottomans.  ||  Les 
dites  piöces  recommandent  de  rechercher,  en  premier  lieu,  le  meilleur  mode 
de  constater:  1.  La  capacit^  totale  et  la  cäpacit^  utilisable  d'un  navire;  et 
2.  Gomme  cons^quence,  d'examiner  en  suite  les  conditions  actuelles  de  la  per- 
ception  des  droits  de  navigation  par  la  Compagnie  du  Canal  de  Suez.  ||  La 
Commission  poursuivant  cet  ordre  d'id^es  a  Sivis^  ses  travaux  en  deux  parties 
distinctes:  1.  Question  g^n^rale  du  Tonnage;  2.  Question  des  perceptions  des 
taxes  pour  le  passage  dans  le  Canal  de  Suez. 

Abordant  l'examen  du  premier  point  et  envisageant  cette  question  sous 
tous  ses  aspects,  eile  ta  classic  en  deux  principales  divisions:  Tonnage  brut, 
et  tonnage  net.  |l  Formulant  son  avis  sur  cette  partie  de  ces  travaux,  la 
Commission  r^sume,  ainsi  qu'il  suit,  les  considörations  qui\d6terminent  les 
propositions  qui  vont  suivre:  \ 

L'usage  traditionnel  de  toutes  les  nations  maritimes  est  dt^ssujettir  les 
navires  de  commerce  k  un  mesurage  dont  le  rösultat,  sous  le  noii^  g6n6rique 
de  tonnage,  sert  de  base  k  Tapplication  des  taxes  auxquelles  le\corps  du 
navire  est  ou  peut  6tre  soumis,  pour  quelque  cause  et  en  quelque  lieu  que 
ce  soit.  II  La  fixation  du  tonnage  appartient  en  tout  pajs  au  pouvoir  soiiverain 
comme  un  des  attributs  de  Tautorit^  publique.  R6gl6e  k  l'origine,  dans  c^aque 
Etat,  Selon  les  convenances  locales,  eile  a  tendu  k  se  d^gager  des  divergc^ces 
de  nation  k  nation;  mais  au  für  et  k  mesure  que  les  Behanges  maritimei^  se 
developpaient,  les  Privileges  r^serv^s  aux  b&timents  nationaux  ont  fait  place*  k 
la  concurrence  internationale.  ||  L'objectif  des  anciennes  rdgles  de  tonnage  a 
eU  d'abord  le  d^placement,  avec  une  unit^  de  poids,  qui  s'exprimait  aussi  c^n 
volume  suppos6  äquivalent  pour  d6terminer  ce  qu'un  navire  pouvait  porter  O'U 
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contenir.  ||  Mais  partout  Texp^rience  a  d6montr^  Vimpossibilit^  de  fixer,  d'une  ^^^^  ^.^^^^^ 
mani^re  constante,  la  porige  du  navire,  qui  varie  n^cessairement  snivant  la  ^ature,  Seemächte. 
la  forme  et  la  density  de  chacun  des  el^ments  concourant  ä  former  les  cargai- '^^''^^^'^• 
sons,  et  Selon  les  saisons,  Tetat  de  la  mer  et  la  duree  relative  des  vojages. 
II  est  toujours  possible,  au  contraire,  de  mesurer  exactement  la  capacit^  In- 
terieure du  navire  et  d'en  deduire,  d'une  mani^re  pratique,  les  espaces  qui, 
manifestement^  ne  peuvent  pas  6tre  utilis^s  pour  la  production  du  fret;  (7est 
ä  cette  conclusion  qu'ont  abouti  les  diverses  ordonnances  r^glant  ce  sujet, 
apr^s  avoir  sucoessivement  travers6  des  phases  analogues  de  tätonnements  et 
d'etudes.  ||  Heureusement^  apr^s  avoir  pass^  par  toutes  ces  phases,  malgr^  les 
variations  dans  les  procM^s,  on  est  ä  la  fin  arriv6  k  ^tablir,  dans  les  con- 
ditions  ä  peu  prds  semblables,  une  statistique  comparable  du  tonnage  maritime 
des  diff6rentes  nations.  ||  £n  adoptant  partout  les  m^mes  r^gles  de  jangeage, 
la  comparaison  ne  laisse  plus  rien  k  desirer,  et  la  navigation  sera  partout 
taxee  d'une  mani^re  uniforme  et  ^quitable.  H  Gette  unification  du  tonnage  peut 
^tre  r^liä^e  en  adoptant  une  formule  qui  reunit  les  trois  oonditions  suivantes: 
jl  1.  Mesurer  la  capacit^  int^rieure  du  navire  avec  tonte  la  pr^iaion  que 
comporte  pratiquement  la  science  g^om^triqne.  ||  2.  Exprimer  cette  capaoit6 
ei^  tonneaux,  adoptant  pour  diviseur  commun  une  unit6  de  jauge,  qui  r^sume 
le  mieux,  pour  ^toutes  les  marines,  les  traditions  söculaires  de  l'exp^rience 
commune,  et  qui  donne  comme  quotient  une  moyenne  de  toutes  les  conditions 
variables  dans  lesquelles  les  navires  sont  employ^s.  ||  3.  N'admettre  pour  la 
d^termination  du  tonnage  net,  qui  sert  de  base  k  Tapplication  des  taxes, 
aucune  ddduction,  qu'ä  la  condition  que  les  espaces  d^duits  ne  soient  pas 
employes  pour  la  production  de  fret,  soit  e?i  y  mettant  des  passagers, 
soit  en  y  mettaut  des  marchandises.  ||  La  Gommission  s'est  demande  s'il 
ne  serait  pas  mieux  de  supprimer  Texpression  tonneau  de  jauge  afin  de 
faire  cesser  la  confusion  continuelle  entre  le  tonneau  de  jauge  et  les 
diff^rents  tonneaux  employes  par  le  commerce,  soit  en  poids,  soit  en  mesure} 
mais  apr^s  müre  d^lib^ration,  eile*  a  juge  que  le  temps  n'est  pas  encore  venu 
pour  recommander  un  tel  changement  dans  les  usages  du  monde  commercial 
et  maritime,  et  eile  s'est  d^cid^e  k  adopter,  pour  unit^  de  jauge,  le  tonneau 
de  capacit^  du  Systeme  Moorsom  de  100  pieds  cubes  anglais  ou  de  2,83  m^tres 
cubes. 

Ces  principes  pos^s,  la  Gommission  Internationale  ayant  reconnu  que  le 
proc6d6  de  mesurage  de  la  capacit^  des  navires  inaugur^  par  le  Merchant 
SMpping  Act  de  1854  sous  le  nom  de  Systeme  Moorsom,  dans  le  Royaume- 
Uni  de  la  Grande-Bretagne  et  d'Irlande,  r^lise  le  mieux  les  conditions  requises 
pour  la  d^termination  du  tonnage  brut;  qu'aucun  Systeme  ne  se  pr6te  mieux 
k  Tapplication  des  r^gles  pr^cises  de  d^duction  qui  doivent  d^terminer  le 
tonnage  net  et  ne  se  recommande  avec  de  plus  grands  avantages  pour  Tuni- 
fication  du  toimage  que  la  Gommission  doit  rechercher  et  d^sire  atteindre; 
Qonstatant  d'ailleurs:  i.  Que  la  plupart  des  Puissances  maritimes  en  ont  ainsi 
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Nr.  5174.  jQg^  Duisque  rAUemagne,  rAutriche-Hongrie,  le  Danemark,  les  Etats-Ünis 
SMmächte.  dAm^nque,  la  France;  lltalie^  la  Norrege  et  la  Torqme  ont  Bnccejsnveraent; 
is.oec.i878.avec  des  variantes  dans  Tapplication;  adopt^  le  Systeme  Moorsom,  et  que  la 
Belgiqne,  l^Espagne^  les  Pays-Bas  et  la  SnMe^  d'aprds  les  d^clarations  de 
lenrs  d^l^gu^s  respectifs^  sont  ^galement  en  voie  de  l'adopter;  2.  Qa'en  ce 
qai  concerne  le  tonnage  net  des  navires  k  vapenr,  les  prescriptions  de  la  loi 
Anglaise  de  1854  laissent  beaucoup  ä  d^sirer^  notamment  en  ce  qde  la  d^- 
dnction  est  calcal^  ponr  one  cat^gorie  de  navires  dont  les  machines  sont 
dans  an  certain  rapport  avec  la  capacit^  totale,  en  prenant  an  tantidme  poor 
Cent  da  tonnage  brat,  tandis  q^e  dans  d'aatres  navires  la  dMaction  d^nd 
simplement  de  Tespace  occap6  par  la  machine;  3.  Qa'il  y  a  deax  aatres 
syst^mes  de  d^daction^  la  diff^rence  entre  lesqaels  consiste  dans  le  traitement  des 
soates  k  cbarbon;  l'on  avec  les  cloisons  mobiles  est  appel^  la  rögle  da  Bas- 
Danabe,  Taatre  poor  des  soutes  fixes  est  adopt6  en  Allemagne,  Aatriche* 
Hongrie,  France  et  Italic;  qae  par  le  premier  de  ces  systdmes,  on  laisse  la 
libert^  anx  armateors  d'employer  sans  inconv^nient  Ißars  navires  partout  dans 
le  commerce  g^n^ral  da  monde,  tandis  que  par  l'aatre  Systeme  ils  sont  Obligos 
d'adopter  les  soutes  k  charbon  fixes  pour  des  voyages  d^termin^;  mais  en  vae 
des  opinions  partag^es  sur  les  avantages  de  Tun  ou  de  Taatre  Systeme;  ||  La 
Commission  recommande  k  Tacceptation  des  Puissances  maritimes  les  modes  de 
proc^der  ci-aprds  indiqu^s  et  les  r^gles  de  jaugeage  annex^es  an  prdsent 
Rapport 

S'ils  sont  adopt^s,  il  sera  d^sirable  qae  les  papiers  de  bord  des  navires 
pr6sentent  an  tableau  de  tous  les  d6tails  du  mesurage  et  du  calcul  par  les- 
quels  on  aurait  trouv6  le  tonnage  brat  et  des  d^ductions  op^r^es  pour  d^ter- 
miner  le  tonnage  net  ||  Pour  le  cas  oü  il  y  aurait  des  exceptions  dans  le 
mesurage  de  la  capacit^  totale  du  navire,  on  devrait  le  mentionner  dans  les 
papiers  de  bord. 

En  discutant  et  fixant  les  r^gles  de  jaugeage  annex^es  k  ce  Rapport  ^  la 
Commission  a  ^t^  guid^e  par  les  consid^ratiens  suivantes,  qu'elle  soumet  aussi 
k  Tapprobation  des  Puissances  maritimes. 

§.  1.  Tout  navire  de  commerce,  k  quelque  nation  qu'il  apparüenne,  doit 
^tre  muni  d'un  certificat  de  jaugg  constatant:  ä)  Le  tonnage  brut  ou  gross 
tonnage  qui  est  Vexpression  de  la  capacit^  totale  du  navire  et  h)  le  tonnage 
net  qui  est  l'expression  de  la  capacit6  du  navire  apr^s  d^duction  des  espaces 
reconnus  non  utilisables  pour  la  production  du  fret 

§.  2.  Le  certificat  de  jauge,  dont  il  s'agit,  d^livre  par  les  autorit^s  com- 
p^tentes  de  TEtat,  auquel  appartient  le  navire,  apr^s  jaugeage  op^r^  d'apr^s 
les  prescriptions  des  r^gles  propos^es  par  la  Conunission  Internationale,  fait 
foi  en  tout  pays  pour  servir  de  base  k  la  perception  des  taxes  auxquelles 
le  Corps  du  navire  est  ou  peut  6tre  soumis  pour  quelque  cause  et  en 
quelque  lieu  que  ce  soit  Les  dites  taxes  sont  appliqu^es  au  tonnage  net  du 
navire.  ♦ 
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§.  3.    La  d^termination  du  tonnage  brat  ou  capacit^  totale  d'an  navire   Nr.  sm. 
•est  le  mietix  effectu^e  aa  mojen  des  proc^d^s  de  jangeage  et  de  calcul  connns  ^^^^J^to* 
soas   le   nom  de  Systeme  Moorsom^   tels  qa'ils  sont  d^finis  par  les  r^gles  dei8.D6<.i87ü. 
jangeage  adopt(6es  par  cette  Commission  et  annex^es  aa  präsent  Rapport. 

§.  4.  Le  tonnage  bmt  comprend  le  r^snltat  du  jangeage  de  tons  les 
espaces  an  dessons  du  pont  sup^rieur,  ainsi  qne  de  ceux  compris  dans  toutes 
les  constructions  permanentes^  convertes  et  closes  snr  ce  pont 

(Ponr  leur  d^finition  voir  les  f^les  de  jangeage  annex^es.) 

§.  5.  Les  d^dnctions  h  op^rer  da  tonnage  brat  ponr  d^terminer  le  ton- 
nage net  sont:  |{  1.  Les  d^ductions  g^n^rales  s'appliqnant  anx  navires  ä  volles 
et  aax  navires  k  vapeur.  H  2.  Les  d^ductions  speciales  aox  navires  k  vapeur. 

§.  6.  Les  d^dnctions  g^n^rales  s'appliqnent:  ||  1.  Au  logement  de  T^qui- 
page.  (Ne  sont  pas  consid6r4s  comme  faisant  partie  de  T^quipage  les  gens 
•de.  Service   qaels   qu'ils  soient^   embarqu^s   ponr  le  service  des  passagers.)  {{ 

2.  Aox  cabines  des  officiers  de  bord.    (Celle  du  capitaine  non  comprise.)  || 

3.  Aax  cnisines  et  anx  lienx  d'aisance  et  latrines  k  Zusage  exclasif  da  per- 
sonnel  da  bord;  ga'ils  soient  sita^s  ao  dessous  ou  aa  dessas  du  pont  supMear. 
II  4.  Aax  espaces  couverts  et  clos^  s'il  en  existe,  plac^s  snr  le  pont  sap6riear 
•et  destin^s  k  la  manoenvre  du  navire.  |{  Tons  les  espaces  appliqu^s  k  chacun 
des  usages  ci*dessas  indiquös  peavent  Mre  limit^s  s6par6ment  saivant  les 
besoins  et  les  habitades  de  chaqae  pajs;  ils  sont  cab^s  isol^ment,  et  addition- 
n^s:  le  total  devant  ^tre  d^duit;  s'il  est  au-dessous  de  5%  du  tonnage  brat, 
et  ne  pouvant  dans  aucon  cas  d^passer  5%  du  dit  tonnage.  ||  Ontre  les 
espaces  compris  dans  les  d^ductionS;  il  a  ^t^  propos6  an  sein  de  la  Commis- 
sion de  d^duire  aussi  les  espaces  occap^s  par  la  cabine  du  capitaine ,  les 
sontes  ä  volles,  k  cordages  et  aatres  agr^s  de  la  manoeuvre,  mais  ces  propo- 
sitions  n'ont  pas  obtenu  la  mi^oritö  absolne  des  voix. 

§.  7.  La  Commission  recommande  la  snppression  de  tont  Systeme  qui 
ferait  d^pendre  la  d^termination  da  tonnage  net  d'an  navire  k  vapeur  de  la 
d^duction  d'nn  tanti^me  ponr  cent  de  la  capacit^  totale  du  navire. 

§.  8.  Les  dMnctions  speciales  aux  navires  k  vapeur  s'appliquent:  || 
a)  A  la  chambre  des  machines  et  des  chaudi^res;  ||  b)  Au  tunnel  des  navires 
k  h^llce;  ||  c)  Aux  soutes  k  charbon  permanentes:  les  espaces  des  chambres, 
tunnel  et  soutes  6tant  exactement  mesur^s. 

§.  9.  Si  le  navire  n'a  pas  de  soutes  permanentes,  ou  s'il  a  seulement 
des  soutes  laterales  et  si  Tapprovisionnement  de  charbon  est  log6  dans  des 
magasins  pr^lev^s  sor  la  cale  aa  moyen  de  cloisons  mobiles,  on  ne  fera  pas 
entrer  l'espace  des  soutes  laterales  ou  des  magasins  k  charbon  dans  le  mesu* 
rage.  Dans  ce  cas  on  appliquera  la  rägle  en  vigueur  aax  Bouches  du 
Danube,  c'est-ä-dire  que  pour  tenir  compte  de  Tapprovisionnement  moyen  de 
€ombustible,  on  accordera  50®  o  ^^  l'espace  de  la  machine,  si  le  navire  est  k 
roues,  et  75%  de  Tespace  de  la  machine,  si  le  navire  est  k  h^lice.  ||  (Voir 
Art.  16  des*R^gles  de  jaugeage  annex^es.) 

13* 
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Kr.  5174.  g,  2Q^    X^es   navires   mauis  de  soutes   permanentes   ponrront  ndanmoins 

Seemächte,  ^tre  jaug^s  selon  la  r^le  dn  Dannbe.  Dans  ce  cas  le  to^age  net  sera^ 
laDoc.  i873.4tg|)ii  confonn^ment  aax  prescriptions  du  paragrapbe  ci-dessus. 

§.  11.  Dans  ancon  cas  (sauf  pour  les  remorqueurs)  le  total  des  d^* 
ductions;  speciales  aux  navires  k  vapenr  ne  pourra  d^passer  50^/o  du  ton- 
nage  brut 

§.  12.  Pour  les  navires  remorqueurs^  et  k  la  condition  expresse  que 
ces  navires  seront  exclusivement  afEect^s  au  remorquage^  les  d^ductions  spe- 
ciales s'appliqueront  sans  limite  aux  espaces  r^ellement  occup^s  par  la 
chambre  des  machines  et  Tapprovisionnement  de  combustible. 

§.  13.  Provisoirement  et  jusqu'ä  ce  que  tous  les  gouvemements  aient 
adopte  des  r^les  uniformes  pour  le  tonnage  net,  et  dans  le  but  d'obtenir 
en  attendant,  une  certaine  uniformit^  de  pratique,  il  pourra,  dans  tout  Etat,. 
^tre  d41ivr6  aux  navires  k  vapenr,  appartenant  au  dit  Etat,  par  les  soins  des 
autorit^s  comp^tentes,  pour  la  d^livrance  du  registre  de  jauge  constatant  le 
tonnage  d'aprds  la  loi  nationale  en  vigueur,  un  certificat  annexe  qui  fera  foi 
dans  les  ports  ^trangers  et  qui  etablira  le  tonnage  net  auqnel  devront  §tre 
appliqu6es  les  taxes  k  payer  dans  ces  ports. 

§.  14.  Dans  les  Etats  qui  ont  d^ja  adopt^  le  Systeme  Moorsom,  le  cer^ 
tificat  annexe  mentionn^  ci-dessus  sera  dress6  facultativement,  soit  d'apr^s  la 
r^gle  applicable  aux  navires  k  soutes  permanentes,  soit  d'apr^s  la  r^gle  du 
Danube. 

§.  15.  Dans  les  pays  oü  le  Systeme  Moorsom  sera,  mais  n'est  pas 
encore  adopt^,  les  navires  k  vapeur  pourront  ^tre  mesur^s  d'apr^s  la  r^gle  II 
de  la  loi  anglaise  de  1854,  avec  les  facteurs  0,0017  et  0,0018.  Du  ton- 
nage brut  ainsi  trouve,  on  op^rera  les  dMuctions  speciales  accord^es  par  les 
§§.  6  ä  12  ci-dessus.  Le  certificat  annexe  spöcifi^  au  §.  13  constatera  le 
tonnage  brut  et  le  tonnage  net  du  navire;  le  dit  tonnage  net  sera  6tabli 
facultativement,  soit  d'apr^s  la  r^gle  applicable  aux  navires  k  soutes  perma- 
nentes, soit  d'apris  la  r^gle  du  Danube. 

§.  t6.  Les  navires  non  pont^s  n'ont  pas  ^t^  compris  dans  les  r^gles 
internationales  de  jaugeage  propos^es. 

§.  17.  Gomme  sanction  pönale  on  recommande  d'ordonner  que  si  un 
des  espaces  permanents,  qui  ont  ^t^  d^duits,  est  employ^  pour  y  mettre  des 
marchandises  ou  des  passagers,  ou  pour  en  tirer  du  profit  en  Taffr^tant,  cet 
espace  sera  ajout^  au  tonnage  net  et  ne  pourra  plus  §tre  d6duit 

Les  dispositions  des  paragraphes  ci-dessus  embrassent  les  principes  qui 
ont  guid6  la  Commission  dans  son  travail  et  eile  6met  le  voeu  que  pour 
garantir  Tapplication  identique  des  dits  principes  dans  tous  les  Etats,  les 
rögles  de  jaugeage  propos^es  par  eile  soient  adopt^es  par  voie  diplomatique, 
ou  par  des  d^legu^s  munis  de  pleins  pouvoirs  qui  pourraient  s'entendre  sur 
les  proc^d^s  k  employer,  et  pour  tous  les  d^tails  d'ex^cution. 

En  abordant  la  seconde  partie  de  la  t&che  qui  lui  a  ^t&  d^volue  par  le 
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CrouTemement  de  Sa  Majest^  Imperiale  le  Sultan,  la  Commission  a  bos6  dans   ^^-  ^^''^• 

Bnrop&taohe 

les  termes  snivaiits,  d'accord  avec  la  teneur  des  instractions  da  Gouvernement  seem&chte. 
Ottoskan  k  ses  d614ga^S;  la  qae&tion  k  rtsoudre:  i«.Deo.  isw, 

'^Le  mode  actaellement  appliqu^  pour  la  percepüon  des  droits  da  Canal 
«sMl  en  harmonie  avec  les  prescriptions  de  Tacte  de  concession  et  du  Firman 
Imperial  y  selon  'l'interpr^tation  qni  lenr  a  ^t^  donn^e  par  les  deax  lettres 
Yixirielles  k  Son  Altesse  le  Eh^dive?'' 

Examen  fait  de  Tacte  de  concession  et  des  docaments  ci-dessus  indiqu^s^ 
la  Commission  a  onvert  la  discassion  et  apt^s  avoir  entendu  snccessivement 
MM.  les  d^l^gu^s  d'AUemagne^  d'Antriche-Hongrie;  de  Belgiqae^  d'Espagne^ 
de  la  Grande-Bretagne,  de  Gr^ce,  dltalie,  des  Pays-Bas,  de  Russie,  de  Su^de- 
Norv^ge  et  de  Tarquie  eile  a  6t6  appel^e  h  d^lib^rer  sar  le  ptojet  de  r^so- 
lution  pr^sent^  par  les  d^l^gu^s  de  la  Grande-Bretagne,  ainsi  qn'en  t^moignent 
les  proc^-verbaux  Nr.  XII,  XIV,  XV,  XVI.  ||  Avant  de  se  prononcer  par  un 
vote  sur  cette  r^solation,  la  Commission,  dans  la  s6ance  da  9  d^cembre,  a 
rega  de  son  President  commanication  de  la  lettre,  en  date  du  mßme  jour, 
adress^e  k  Son  Excellence  par  Son  Excellence  Rachid  Pacha,  Ministre  des 
Affaires  Etrang^res.  ||  D^f^rant  k  la  recommandation  contenue  dans  cette 
lettre,  la  Commission  a  discut^  et  officiellement  adopt^  la  r^daction  de  Vavis 
saivant  qni  a  ^t^  'accept6  k  l'ananimit^,  et  qu'elle  esp^re  6tre  conforme  au 
d^sir  exprim6  par  la  Sublime  Porte: 

Avis. 

Invit^e  par  la  Sublime  Porte  k  exprimer  un  avis  sur  le  mode  de  per- 
<;eption  applicable  au  Canal  de  Suez  en  vertu  du  contrat  de  concession,  «du 
Firman  de  1866,  et  des  lettres  Vizirielles  du  17  Dj^mazi-ul-Ewel  et  du 
6  Dj6mazi-ul-Ahir  1290,  et  se  conformant  au  d^sir  exprim^  dans  la  lettre 
adress^e,  le  9  d^cembre  1873,  par  Son -Excellence  Rachid  Pacha,  Ministre 
des  Affaires  Etrangöres  de  Turquie,  k  Son  Excellence  Edhem  Pacha,  Presi- 
dent de  la  Commission;  j,  Se  r^f^rant,  d'une  part,  k  Tacte  de  concession  de 
Tentreprise  du  Canal  de  Suez,  lequel  acte  doit  rester  intact;  ||  Se  r^f^rant, 
d'autre  part,  pour  Tapplication  des  prescriptions  de  cet  acte,  aux  principes 
gön^raux  et  aux  r^gles  de  jaugeage,  tels  que  la  Commission  Internationale  les 
a  pr^cedemment  d^termin^s;  ||  La  Commission  est  d'avis  qu'on  peut  regier  le 
mode  de  cette  perception  par  une  transaction,  dont  les  dispositions  sont  les 
£uivantes: 

Navires  jaug^s  d'apr^s  le  Systeme  Moorsom. 

1.     II  sera  per^u  sur  chaque  tonne  de  registre  net  des  navires  dont  les 
d^ductions  propres  aux  machines  ont  ^t^  d^termin^es  d'aprte  le  §.  (a)  de  la 
clause  XXin  qui  d^finit  la  Rägle  III   de  la  loi  anglaise  de  1854,  outre  la     ^ 
taxe  de  10  francs,  une  surtaxe  de  4  francs. 
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9r.  5174.  2.    Cette  snrtaxe   sera  r^aite   k   3   francs   pönr  cbaqne   b&timent  qoi 

seamichte.  AOTa  iDScrit  suT  ses  papiers  de  Dord,  oa  annexe  a  ces  papiers^  le  tonnage  net 

^&]>ec.i878.r^gQll4iQl;  ^Q  Systeme  de  jangeage  reconunand^  par  la  Oommission  Internatio* 

nale,  leqael  formera  lä  base  de  la  perception  de  la  taxe  et  de  la  surtaxe. 

3.  n  est  entendu  qne  les  narires  qoi  sont  döjü  mesur^s  d'apr^s  Talter* 
native  posöe  par  la  Gommission  et  notamment  soivant  le  §.*(b)  de  la  clause 
pr^cit^e  de  la  loi  anglaise  de  1854;  n'auront  k  acqoitter,  d^s  k  präsent,  que 
la  surtaxe  de  3  francs  par  tonneaa  de  registre  net,  sous  la  cendition  que  les 
d^ductions  poor  la  machine  et  le  combusüble  n'exc^deront  pas  50^/o  da  ton* 
nage  brat 

Navires  jaug^s   d'apr^s   nn   antre  Systeme  que   celai  de  Moersom. 

4.  Le  tonnage  brat  des  navires  qui  ne  sont  pas  jang^s  d'aprös  le 
Systeme  Moorsom  sera  ramen6  an  tonnage  de  ce  Systeme  par  l'application  des 
facteurs  da  bar^me  da  Bas-Dannbe  et  leur  tonnage  net  sera  determin^  d'apr^s 
le  §.  (a)  de  la  clause  XXTII  pr^it^e.  Ils  payeront^  outre  la  taxe  de  10  francs^ 
une  surtaxe  de  4  francs  par  tonne  sur  ce  tonnage  net. 

Disposition   commune   k  tous   les   navires. 

5.  La  surtaxe  de  3  francs  par  tonne  nette  de  registre  sera  progressive- 
ment  r^duite  dans  les  proportions  ci-apr^s  sp^cifi^es;  k  mesure  du  d^veloppe- 
ment  du  tonnage  net  des  navires  transitant  annuellement  par  le  Canal,  et  de 
mani^re  k  ne  plus  percevoir  finalement  que  la  taxe  maximum  de  10  francs 
par  tonne  sur  le  tonnage  net,  constat^  par  les  papiers  de  bord,  aussitöt  que  * 
ce* tonnage  aura  atteint  pendant  une  ann^e,  2,600;000  tonnes  de  tonnage  net 
de  registre.  ||  La  d^croissance  de  la  surtaxe  suivra  les  proportions  ci-apr^s:  \\ 
Aussitöt  que  le  tonnage  net  aura  atteint  le  chiffre  de  2,100,000  tonnes  pen- 
dant une  ann^e,  la  Compagnie  nepourra,  k  partir  de  l'ann^e  suivante,  per- 
cevoir la  surtaxe  qu'k  raison  de  2%  firancs  par  tonne.  ||  A  partir  de  Tann^e 
qui  suivra  celle  durant  laquelle  le  tonnage  net  aura  atteint  2,200,000  tonnes,, 
la  surtaxe  ne  sera  plus  que  de  2  francs  par  tonne  et  ainsi  de  suite  chaque 
augmentation  de  100,000  tonnes  pour  une  ann^e,  entrainant  une  diminution 
de  surtaxe  de  50  Centimes  par  tonne  pendant  l'ann^e  suivante ;  de  teile  sorte, 
qu'au  moment  oü  le  net  tonnage  aura  atteint  2,600,000  tonnes  pendant  une 
ann^e,  la  surtaxe  sera  d^finitivement  supprim^e  et  la  taxe  ne  d^passera  plus 
le  Chiffre  maximum  de  10  francs  par  tonne  de  registre  net.  ||  II  est  bien 
entendu:  {j  1.  Qu'au  cas  oü  Vaugmentation  du  tonnage  net  r^lis^e  pendant 
une  ann^e,  d^passerait  100,000  tonnes,  la  surtaxe  d^crottrait  pendant  Tannee 
suivante  d'autant  de  fois  50  Centimes  par  tonne,  qu'il  se  serait  produit  de 
fois  100,000  tonnes  de  plus.  |{  2.  Qu'une  fois  que  la  surtaxe  aura  et^  diminu^e 
ou  abolie  d'apris  les  conditions  qu'on  vient  de  dire,  aucune  augmentation  ou 
r^-imposition  ne  pourra  avoir  lieu,  m^me  si  le  tonnage  de  transit  venait  de 
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noQveaii  k  descendre.   ||   3.   Qne   Tann^e  mentionn^e  plus -haut  commence  le^^rSS^i^ 
1  janvier;  nouveau  style.  seem&chte. 

6.     Les  b&timents  de  guerre,  les  bfttiments  construits  ou  nolis^s  pour  le^^-DBcisT.*?. 
transport  de  troapes  et  les  bfttiments  sur  lest  seront  exempt^s  de  toate  sur- 
tmxe;    ils    ne    seront   pas    soomis   k  une    taxe    sap^rieare   au  maximam   de 
10  francs  par  tonne;  qui  sera  pr^lev6e  sur  leor  tonnage  net  de  registre. 

Apr^s  avoir  exprim^  cet  avis  dans  sa  XIX^"^  s^ance,  le  premier  dl^l^gu^ 
de  Tnrqoie;  autoris^  par  son  Gouyemement,  a  fait  les  denx  d^clarations  sui- 
▼antes:  ||  Qne  la  permission  de  percevoir  one  snrtaxe  d'on  franc  conc^d^  ft 
la  Compagnie  UniTerselle  du  Ganal  maritime  de  Suez  dans  Tann^e  1871,  pour 
nn  bnt  special,  est  abrpg^e.  ||  Qn'aucune  modification  ne  pourra  6tre  apport^e 
k  Vavenir  aux  conditions  de  transit,  soit  en  ce  qui  coneeme  les  droits  de 
nayigation^  soit  en  ce  qui  coneeme  les  droits  de  remorquagC;  d'ancrage^  de 
pilotage,  etc.;  qu'avec  Tassentiment  de  la  Sublime  Porte  qui;  de  son  c6t^; 
s'entendra  k  ce  sujet  avec  les  principales  Pnissances  int^ress^S;  avant  de 
prendre  aucune  determination. 

MM.  les  d616gu6s  de  la  Grande-Bretagne,  dltalie,  d'Espagne,  de  Belgique 
d'Autriche-Hongrie;  d^AUemagne,  de  Turquie,  de  France,  de  Gr^e,  de  Russie 
et  de  Sü^de-Norv^ge  ont  declar^,  dans  la  XX*"*®  s^nce,  qu'ils  sont  autoris^s 
par  *leurs  gouvemements  k  adh^rer  aux  dispositions  de  la  transaction. 

MM,  les  d^l6gues  des  Pays-Bas  ont  declar^  qu'ils  sont  autoris^s  par  leur 
gouTemement  k  j  adh^rer  ^galement,  sous  les  röserves  faites. 

Ge  rapport  final  est  fait  et  sign6  dans  une  seule  exp^dition,  k  Constan- 
tinople,  ce  6/18*"®  jour  du  mois  de  döcembre  1873,  28®"®  jour  du  mois   de 
Chewal  1290. 
Pour  TAUemagne,  (Sign6)  Gillet    Hargreaves. 

,,    TAutriche-Hongrie,  „       G.  de  Eosjek.    L.  Zamara. 

E.  F.  iJicolich. 

,,     la  Belgique,  „       Cam.  Janssen. 

„     TEspagne,  „       Joaquin  Togores.     A.  Ruata. 

„    la  France,  „       A.  d'Avril.    Rumeau. 

„     la  Grande-Bretagne,        „       J.  Stokes.    Philipp  Francis. 

„    la  Gröce,  „        A.  A.  H.  Anargyros. 

„    l'Italie,  „        R  Cova.    F.  Mattei.    Alex.  Vernoni. 

„     les  Pays-Bas,  „       Jansen.     Richard  S.  Kenn. 

„     la  Russie,  „       B.  E.  Steiger.     Korchikoff. 

„     la  SuMe  et  Nervige       „       0.  von  Heidenstam. 

„    la  Turqnie,  „       Edhem.     M.  Salih.     H.  Madriliy. 

Le  Secr^taire:  (Sign^)  Carath^odory. 

Certifi^  conforme  k  Toriginal: 

Le  President: 
Le  Secr^taire  (Sign^)   Edhem. 

(Sign^)  Carath6odory. 
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Nr.  5174. 

BoenScbte.  (Annexe  1.) 

18.Dec.l8tB. 

Eagles  de  jaugeage  recommandees  paar  la  ComtnissUm  IntetiMianäk  du 
Tonnage  riunie  ä  Canstantinople,  en  1S73. 

Principes  G^n^raux. 

1.  Le  tonnage  brat  ou  la  capacit^  totale  des  navires  comprend  le  mesa- 
rage  exact  de  tons  les  espaoes  (sans  en  excepter  aucnn)  qui  se  troavent  aa 
dessouB  da  pont  sap^riear  ainsi  qae  de  ceox  compris  dans  toates  les  con- 
stractions  permanentes  coavertes  et  doses  aar  ce  pont 

Kote:  Par  constractions  permanentes  coavertes  et  closes  snr  le  pont 
sap^rieor  on  doit  entendre  toutes  Celles  qai  constitnent  des  espaces  limit^ 
par  des  ponts  oa  coavertares  et  des  cloisons  fixes  et  repr^sentent  ane  augmen- 
tation  de  capacit^  qai  poarrait  6tre  atilis^e  poar  rarrimage  des  tnarchandises 
oa  poar  le  logement  et  la  commodit^  des  passagers  et  da  personnel  de  bord. 
Ainsi  ane  oavertare  qaelconqae  oa  plasiears  oavertares  soit  snr  le  pont  oa 
coavertare,  soit  dans^es  cloisons,  oa  ane  interraption  da  pont  oa  le  manqne 
d'ane  partie  de  cloison,  ne  les  emp^cheront  pas  d'^tre  comprises  dans  le'  ton- 
nage brat;  si  apr^s  le  mesarage,  elles  peavent  ^tre  facilement  closes  et  ren- 
daes  ainsi  mieax  appropri^es  aa  transport  de  marchandises  et  passagers.  i 
Mais  les  espaces  soos  des  toitares  d'abri,  sans  d'aatres  liens  avec  le  corps 
da  navire  qae  les  sapports  n^cessaires  h  lear  solidit^,  qai  ne  constitnent  pas 
des  espaces  limit^s  et  qai  sont  expos^s  d'ane  mani^re  permanente  aax  intern- 
p^ries  et  k  la  mer^  ne  seront  pas  compris  dans  le  tonnage  brat;  bien  qae 
ces  toitares  paissent  servir  ä  abriter  les  hommes  de  T^qaipagC;  les  passagers 
de  pont  et  m§me  les  marchandises  appel^s  cargaisons  de  pont  (deck  loads). 

2.  Les  cargaisons  da  pont  (deck  loads)  ne  sont  pas  comprises  dans  le 
mesarage. 

3.  Les  espaces  clos  destin^s  oa  poavant  servir  aax  passagers  ne  seront 
pas  d^daits  da  tonnage  brat 

4.  Poar  les  soates  &  charbon,  on  adopte  les  r^gles  de  la  Commission 
Earop6enne  da  Danabe  de  1871  et  le  mesarage  exact  des  soates  fixes. 


Eegle  L    Poar  les  navires  vides. 

Art  1.  La  longnear;  poar  le  jaageage  des  navires  ajant  an  oa  pla- 
siears ponts  est  prise  sar  le  pont  de  jaageage  qai  est :  H  a)  Le  pont  sap^riear; 
poar  les  navires  ä  an  oa  deax  ponts;  b)  Le  second  pont  ä  partir  de  la  cale, 
poar  les  navires  ayant  plus  de  deax  ponts;  ||  Cette  longnear  est  mesar^e  de 
t^te  en  t6te  en  dedans  du  vaigragC;  k  la  face  sap4rieare  du  pont  de  jaageage ; 
on  en  retranche   ensuite   des  quäntit^s   correspondantes   Vane  k  V^lancement 
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de  r^travc;   sttr  la  partie  comprise  dans  l'^paisseur  du  bord6  du  pont,   aug-  ^'-  ^"*\ 
ment^  du  tiers  du  bouge  du  bau.  Sdeinftoiita/ 

Art  2.    En  vue  de  calculer  les  aires  des  diff^rentes  sections  transver-^^'^®****'*' 
aales  qui  sont  n^cessaires  ponr  ^tablir  le  volume  Interieur  du  navire^  la  Ion- 
gaeur  däfinie  &  l'art.  1,  est  dmsee  conformöment  au  tableau  ci-apr6s: 

Longueur  du  pont  de  jaugeage. 

Nombre  de  difi« 
sions  k  eir«ctaer. 

1.  Classe:  50  pieds  anglaiS;  15  m^tres  ou  moins^) 4 

2.  Classe:  de  50  pieds  anglais  exclusivement  ä  120  p.  a.  inclusive- 

ment  (15  k  37  m^tres) 6 

3.  Classe:  de  120  pieds  anglais  exclusivement  ä  180  p.  a.  inclu- 

sivement  (35  k  55  m^tres) •  8 

4«  Classe:  de  180  pieds  anglais  exclusivement  k  225  p.  a.  inclu- 

sivement  (55  k  69  mötres) ' 10 

5.  Classe:  plus  de  225  pieds  anglais  (69  m^tres) 12 

Note:  Un  plus  grand  nombre  de  divisions  n'est  pas  interdit. 

Art  3.  A  chaque  point  de  divisions  de  la  longueur,  y  compris  les 
points  extremes ;  on  mesure  le  creux  ou  la  hanteur  de  chaque  section  depuis 
un  point  marqu^  au '  tiers  du  bouge  du  pont  ®n  contrebas  du  can  sup^rieur 
du  barrot,  jusque  sur  le  coUet  de  la  varangue  k  cdt6  de  la  carlingue,  en  d^- 
duisant  T^paisseur  mojenne  du  vaigrage  de  fond.  ||  Les  bauteurs  de  toutes  les 
sections  transversales,  sont  partag^es  en  quatre  parties  Egales,  lorsque  celle 
de  la  section  milieu  est  de  16  pieds  anglais  (5  mötres)  ou  moins,  et  en  six 
parties  Egales  lorsque  celle  de  la  section  milieu  exende  16  pieds  anglais 
(5  mötres).  ||  A  chacun  des  points  de  division  de  la  hauteur  de  <;haque  section  < 

(les  points  extremes  compris),  on  mesure  la  largeur  du  navire,  en  dedans  du 
vaigrage).  ||  Chaque  largeur  est  num^rot^e  (Nr.  1,  '2,  3  etc.)  k  partir  du  pont 
de  jaugeage  et  Ton  multiplie: 

Par  1,  les  largeurs  Nr.  1  et  5  (points  extremes)  )  ^            ,    ,     . 

^      /  ,      ,             ^T     ^  ^  Lorsque  la  hauteur  est  de 

Par  4,  les  largeurs  Nr.  2  et  5               „                >  ^^            /e    ^ 

^      *   ,    1            XT     •  f  16  p.  a.  (5m)  ou  moms. 

Par  2,  la  largeur  Nr.  3  j          r        \     / 

Par  1,  les  largeurs  Nr.  1  et  7  (points  extremes)  \  ^  ,   ,     . 

^/,,  vT^.xy*  I  Lorsque  la  hauteur  est  plus 

Par  4,  les  largeurs  Nr.  2,  4  et  6  „  >  !*   ,  ^  ,.    x 

T>      «   1      1  xT     o    *  c  I         de  16  p.  a.  (öm). 

Par  2,  les  largeurs  Nr.  3  et  5  „  j  f       \     r 

Le  total  des  produits  ci-dessus  est  multipli^  par  le  tiers  de  la  distance 
entre  les  divisions  de  la  hauteur.    Le  r^sultat  donne  l'aire  de  la  section. 

Art  4.  On  peut  aussi  mesurer  Vaire  des  sections  transversales  avec  la 
m^me  exactitude  par  la  m^thode  suivante  des  coordonn^s  polaires.  ||  On  par- 


1)  Les  fractions  de  mätres  ont  ^t^  n^glig^es. 
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Nr.  5174.  ^Q  chaqne  demi-section  transTersale  en  sinq  sectenrs  angnlaires.  ayant  m^me 

Bnropftiscke 

18D6C1878  a^^l^  ftu  sommet  (cet  angle  est  ^gal  k  —  =  18^)  et  on  prend  pour  la  surface 

5 

de    chacun  d'euX;    celle    da   secteur    de    cercle    compris    entre    les    rayons 

vecteurs  extremes  et  d^ciits  avec  le  rayon  moyen.  jj  Pour  procöder  au  mesu- 

rage^  il  faat  mesnrer  les  rayons  vecteurs  moyens  de  chaque  secteur^  dont  les 

deux  extremes  feraient,  Tun  avec  Thorizontale  et  Tautre  avec  la  verticale,  des 

angles  de  9^  tandis  que  les  autres  sont  espac^s  uniform^ment  de  18^.  ||  Pour 

obtenir  leurs  directions  on  place  dans  le  plan  de  la  section  un  demi-cercle^ 

convenablement  divis4  et  dirig^  de  mani^re  que  son  diam^tre  horizontal  passe 

par  le  tiers  du  bouge  du  bau  et  que  le  ceutre  se  trouve  dans  le  plan  diametral 

du  navire;   les  rayons  vecteurs  seront   mesur^s   ä  Taide   d'un   ruban    fix6  au 

centre  du  demi- cercle.  ||  Pour  calculer  l'aire  de  la  section  on  61§ve  au  carr^ 

les   rayons  moyens  ainsi   mesur6s^   on  les   additionne  entr'eux^   et  la  somme 

multipli^e  par  0*31416  ^ra  consid^r^e  comme  la  surface  de  la  section. 

Art.  5.  Les  sections  transversales  mesur^es  par  l'nne  de  ces  deux 
m^thodes  sont  num^rot^es  (Nr.  1,  2^  3  etc.)  assignant  le  Nr.  1  k  Textr^mit^ 
avant  et  le  demier  Nr.  k  l'extr^mit6  arriöre  de  longueur.  On  multiplie:  || 
L'aire  de  la  premi^re  et  de  la  demi^re  section,  s'il  y  en  a,  par  1;  ||  Celles 
des  sections  des  num^ros  pairs,  par  4;  ||  et  celles  des  sections  des  num^ros 
impairs  (la  premi^re  et  derni^re  except^es)  par  2;  ||  Le  lotal  de  ces  produits,, 
multipli^  par  le  tiers  de  Tintervalle  entre  les  sections';  donne  le  volume  de 
l'espace  mesur^.  Le  tonnage  de  ce  volume  est  obtenu.en  le  divisant  par  100, 
si  les  mesures  sont  prises  en  pieds  anglais;  et  par  2*83,  si  les  mesures  sont 
prises  en  m^tres*). 

Art  6.  Lorsque  le  navire  a  un  troisi^me  pont,  le  volume  compris  entre 
.  ce  troisi^me  pont  et  le  pont  de  jaugeage  est  d^termin^   de   la  maniöre  sui- 

vante:  g  On  mesure  la  longueur  de  Tentre-pont^  au  milieu  de  la  hauteur  depuis 
le  vaigrage  k  cöt^  de  T^trave,  jusqu'au  rev^tement  int^rieur  de  Tallonge  de 
poupe.  II  Cette  longueur  est  divis^e  en  autant  de  parties  que  pour  le  pont  de 
jaugeage;  k  chacun  des  points  de  division,  ainsi  qu'aux  points  extremes ;  on 
mesure  la  largeur  au  milieu  de  la  hauteur.  Les  largeurs  sont  num^rotees 
(1,  2,  3  etc.)  k  partir  de  l'avant  On  multiplie  par  1  la  premiöre  et  la  der- 
ni^re;  par  4  celles  ayant  des  num^ros  pairs  et  par  2  celles  ayant  des  num^- 
ros  impairs  (la  premi^re  et  la  demi^re  except^es).  Le  total  de  ces  produits, 
multiplie  par  le  tiers  de  la  distance  entre  les  divisions  de  la  longueur,  donne 
Taire  moyenne  horizontale  de  l'entre-pont.  On  obtient  ensuite  le  volume  de 
Tentre-pont  en  multipliant  cette  aire  par  la  hauteur  moyenne;  et  ce  volume, 
divis^  par  100,  si  les  mesures  ont  ^t^  prises  en  pieds  anglais,  ou  par  2,83, 
si  elles  ont  ^t6  prises  en  m^tres,  repr^sente  le  tonnage  k  ajouter  au  tonnage 
principal  (article  5.)   ((   Si  le  navire  a  plus   de  trois  ponts,   le  volume  et  le 

>)  Quand  les  mesures  sont  prises  en  m^tres,  au  lieu  de  diviser  les  volumes  par 
2,8S,  on  peut  les  multipller  avec  0,353. 
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tonnagc  des  cntre-ponts  sup^rieurs  sont  calcal6s  de  la  möme  maniöre  et  ajou-  «^'*  ^"*" 
t^6  an  tonnage  principal.  SMmAokt«. 

Art  7.  S'il  existe  snr  le  pont  sup^rieur  des  dunettes,  teugues,  rodffles^®'^**'^^*' 
OD  antres  constrnctioiis  permanentes  convertes  et  closes^  teiles  qu'elles  ont  ^t6 
d^finies  dans  les  principes  g^^ranx,  le  tonnage  en  est  ^galement  ajont^  an 
tonnage  principal  n  est  calcal6  de  la  maniöre  snivante:  ||  1.  Qoand  les  con- 
tonrs  sont  form^s  par  des  sorfaces  courbes^  on  mesure  k  Tint^rienr  la  longueor 
mojenne  de  chaque  compartiment  On  d^termlne  le  milien  de  cette  longuenr. 
A  ce  point,  ainsi  qn'aox  deux  extr^mit^S;  on  mesure^  k  la  moiti6  de  la  han- 
teoTy  la  largenr  dn  compartiment.  On  mnltiplie  par  4  la  largenr  dn  milien; 
on  7  ajonte  les  largenrs  anx  points  extremes:  le  total;  mnltipli^  par  le  tiers 
de  la  distance  entre  les  divisions  de  la  longnenr^  donne  Taire  moyenne  hori* 
zontale  dn  compartiment  On  mesnre  alors  la  hantenr  moyenne^  et  on  la 
mnltiplie  par  Taire  moyenne.  ||  2.  Qnand  les  contours  sont  entiörement  form^s 
par  des  snrfaces  planes^  on  mesnre  le  volnme  en  mnltipliant  entre  elles;  la 
longneur^  la  largenr  et  la  hantenr  moyennes  de  chaqne  compartiment.  ||  L'op^ra- 
tion  est  effectn^e  ponr  chaqne  compartiment  distinct  [|  Dans  les  denx  cas^  on 
divise  le  volnme  obtenn  par  lOO^  si  les  mesnres  sont  prises  en  pieds  anglais,  on 
par  2,83;  si  elles  sont  prises  en  mMreS;  ponr  avoir  le  tonnage  de  ces  espaces. 

Art  8.  Dans  le  mesnrage  de  la  longnenr,  de  ,1a  largenr  et  de  la 
hantenr  dn  volnme  principal  on  des  antres  espaces ;  on  doit  ramener  ä. 
V^paissenr  moyenne  le  vaigrage  qni  dipasse  cette  öpaissenr.  \l  Quand  le  vaigrage 
manqne  on  qn'il  ne  doit  pas  ^tre  Stabil  k  demenre,  la  longnenr  et  les  lar- 
genrs sont  compt^es  k  partir  de  la  membmre. 

Rögle  n.    Ponr  les  navires  charg^s. 

Art  9.  Lorsqne  les  navires  ont  lenr  chargement  k  bord,  on  que,  par 
tont  antre  motif,  ils  ne  penvent  pas  ^tre  jang6s  d'aprds  la  rögle  la  premi^re, 
on  op^e  comme  il  snit:  |{  La  longnenr  dn  navire  est  prise  snr  le  pont  sn- 
perienr  depnis  le  trait  ext^rienr  de  la  rablnre  de  l'^trave  jnsqn'ä  la  face 
arri^re  de  Tetambot;  on  en  retranche  la  distance  dn  point  de  rencontre  de  la 
voüte  avec  la  rablnre  de  T^tambot  k  la  face  arri^re  de  cet  ^tambot  |  On 
mesnre  ensnite  la  plns  grande  largenr  dn  navire  hors  bord^  on  hors  pr^ceintes. 
II  On  marqne  k  Text^rienr  et  des  denx  c6t6s  dans  nne  direction  perpendicn- 
laire  an  plan  diametral  et  k  l'endroit  de  la  plns  grande  largenr,  la  hantenr 
dn  pont  snp^rienr,  et  Ton  fait  passer  sons  le  navire  nne  chatne  allant  de  Tnne 
k  l'antre  marqne.  A  la  moiti^  de  la  longnenr  de  la  chatne  on  ajonte  la 
moiti^  de  la  plns  grande  largenr;  on  ühve  la  somme  an  carr^;  on  mnltiplie 
le  r^snltat;  d'abord  par  la  longnenr  d^jä  prise  et  ensnite  par  le  factenr  0,17 
(dix-sept  centi^mes);  si  le  navire  est  en  bois,  et  par  le  factenr  0,18  (dix-hnit 
centi^mes)^  si  le  navire  est  en  fer.  Le  prodnit  donnera  approximativement  le 
volnme  dn  navire,  et  Ton  obtient  le  tonnage  principal  en  divisant  par  100  on 
par  2,83,  selon  qne  les  mesnres  sont  prises  en  pieds  anglais  on  en  m^tres. 
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Nr.  5174.  j^Yt  10.    81  au  dessQs  da  pont  snp^rienr^  il  existe  des  dnnetteSi  gaillards^ 

seemftohie!^  teugueS;  roaflPleS;  ou  aatres  constructions  permanentes  convertes  et  closes  (telles 
i8.Dee.i873.qQ'eiie8  ont  ^t4  d^finies  dans  les  principes  g^n^ranx)  on  en  d^termine  le  ton- 
nage,  en  multipliant  entre  elles  la  longnenr,  la  largeor  et  la  hauteur  mojennes 
et  en  divisant  le  prodait  par  100  ou  par  2,83  selon  que  les  mesures  sont 
prises  en  pieds  anglais  on  en  mötres  et  on  les  ajonte  au  tonnage  principal, 
pour  d^terminer  le  tonnage  brut  on  la  capacit6  totale  du  navire. 


D^dnctions  k  faire  au  tonnage  brut  pour  arriver  au  tonnage   net. 

Art  11.  Pour  passer  du  tonnage  brut  des  navires  tel  qu'il  vient  d'^tre 
expos^  k  la  jauge  officielle,  au  tonnage  net;  seit  pour  les  navires  ä  voiles 
seit  pour  les  navires  k  rapeur,  on  procMe  de  la  mani^re  suivante: 

Navires  k  volles. 

Art.  12.  Pour  les  voiliers  on  döduit:  les  espaces  appropri^s  et  affect^s 
exclusivement  au  logement  des  ^quipages  et  aux  cabines  des  officiers  de  bord^  k  la 
cuisine  et  aux  latrines  k  Tusage  exclusif  du  personnel  de  bord,  qui'ls  soient  situ^s 
au  dessous  ou  au  dessus  du  pont  sup^rieur;  les  espaces  couverts  et  dos,  s'il 
en  existC;  plac^s  sur'le  pont  sup^rieur  et  destin^s  k  la  manoeuvre  du  gouver- 
nail,  du  cabestan,  des  appareils  de  mouillage;  k  la  chambre  aux  carteS;  signaux 
et  autres  Instruments  de  la  navigation.  {|  Tous  les  espaces  compris  dans  ces 
d^ductions  pourront  ^tre  limit^s  s^par^ment  suivant  les  besoins  et  les  habitu- 
des  de  chaque  pays,  mais  sans  pouvoir  d^passer  en  totalit^  5%  du  tonnage 
brut 

Art.  15.  Le  mesurage  de  ces  espaces  sera  effectu^  selon  les  rägles  ex- 
pos^es  pour  mesurer  les  espaces  couverts  et  clos  sur  le  pont  sup6rieur;  leur 
total  retranch^  du  tonnage  brut  represente  le  tonnage  net  (register  tonnage) 
ou  jauge  officielle  des  navires  k  volles. 

Navires  ä  vapeur. 

Art.  14.  Dans  les  navires  mns  par  la  vapeur  ou  par  toute  autre 
pnissance  m^canique  on  deduit:  ||  1.  Les  m^mes  espaces  que  pour  les  navires 
k  volles  (art.  12)  avec  la*  iimitation  de  5^/o  du  tonnage  brut.  ||  2.  Les  espaces 
ocGup^s  par  les  machines^-chaudi^res,  soutes  k  charbon,  tunnels  des  navires  k 
h^lice,  et;  dans  les  entre-ponts  et  constructions  couvertes  et  closes  sur  le 
ponte  sup^rieur,  Tentourage  des  chemin^es;  les  espaces  r^serv^s  pour  donner  acc^s 
k  Tair  et  k  la  lumi^re  aux  chambres  des  machines  et  ceux  n^cessaires  au 
fonctionnement  et  service  de  la  machine  m^me.  Ces  dMuctions  ne  pourront 
depasser  50^/©  du  tonnage  brut. 

Art  15.  Le  mesurage  des  espaces  communs  aux  navires  k  volles  et  aux 
navires  k  vapeur  (1^  de  l'art.  14)  sera  pratiqu^   comme  il   a  öt6  expos6  aux 
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articles  12  et  13  pour  les  naTires  ä  volles.  ||  Le  mesurage  des  espaces  sp^ciaux   ^''  ^]'*' 
aux  navires  ä  vapenr  (2^  de  Tart  14)  est  effectu^  de  la  mani^re  sniyante:       seem&chte. 

18.  Dec.  1873. 

Art.  16.  Navires  ä  soutes  k  charbon  avec  cloisons  mobiles. 
Dans  les  navires  k  vapeur  qni  n'ont  pas  des  soutes  fixes ^  mais  qui  ont 
des  sontes  transversales  ä  cloisons  mobiles^  avec  ou  sans  soutes  laterales ^  on 
mesure  Tespace  occup6  par  les  chambres  k  machines  et  on  y  ajoute  pour  les 
navires  k  h61ice  75  pour  cent,  et  pour  les  navires  k  roues  50  pour  cent  de 
cet  espace.  ||  Par  l'espace  occup^  par  les  chambres  k  machines  on  doit  enten- 
dre:  celui  de  cette  chambre  et  de  celle  k  chaudl^res,  avec  les  espaces  stricte- 
ment  n^cessaires  k  leur  service  et  leur  fonctionnement,  en  j  ajoutant  l'espace 
du  tunnel  des  navires  k  h^lice  et  les  espaces  dans  les  entre-ponts  destin^s  k 
Tentourage  de  la  chemin^e  et  k  donner  acc^s  k  Vair  et  k  la  lumi^re  dans 
les  chambres  k  machine.  |1  Le  mesurage  de  ces  espaces  ce  pratique  de  la 
mani^re  suivante:  ||  On  mesure  le  creux  moyen  de  l'espace  occup6  par  les 
machines  et  les  chaudiöres  depuis  le  can  sup^rieur  du  bau  jusqu'au  vaigrage 
de  fond  k  cöt6  de  la  carlingue^  on  mesure  trois  largeurs  ou  plus^  si  on  le 
croit  n^cessaire,  k  la  moiti^  du  creux  dans  cet  espace,  en  tous  cas  l'une  de  ces 
largeurs  sera  mesur^e  au  milieu  et  deux  autres  aux  extrömit^s  de  cet  espace;  on 
prend  la  moyenne  entre  ces  largeurs;  on  mesure  la  longueur  moyenne  de  l'espace 
compris  entre  les  cloisons  avant  et  arriöre  qui  limitent  la  longueur,  mais  on 
en  d^duit,  s'il  y  a  lieu,  les  parties  qui  ne  sont  pas  affect^es  ou  n^cessaires 
au  bon  fonctionnement  des  machines  et  des  chaudi^res.  ||  Le  produit  de  ces 
trois  dimensions  ainsi  mesur^es  est  consid^r^  comme  donnant  le  volume  de 
cet  espace  au  dessous  du  pont  qui  couvre  la  machine.  ]  On  ajoute  k  ce  volume 
celui  des  espaces  des  entre-ponts  qui  seraient  n^cessaires  au  fonctionnement 
de  la  machine  et  k  donner  acc^s  k  l'air  et  k  la  lumi^re.  |{  On  y  ajoute,  de 
m^me,  le  volume  de  l'espace  occup6  par  le  tunnel  de  l'arbre  de  l'h^lice  et  le 
r^sultat  ainsi  obtenu  r^duit  en  tonneau  de  jauge  de  100  pieds  cubes  anglais 
ou  de  2m.  8B,  selon  que  les  mesures  sont  prises  en  pieds  ou  en  mMres, 
donne  le  tonnage  correspondant  k  la  chambre  des  machines  et  chaudi^res,  qui 
sert  de  base  aux  d6ductions  dont  11  s'agit  i|  Si  la  chambre  des  machines  se 
trouve  r^partie  dans  plusieurs  compartiments,  on  mesure  chacun  d'eux  s6par6- 
ment  comme  11  vient  d'^tre  dit  pour  le  cas  oü  ils  se  trouvent  r^unis,  et  on 
les  additionne  pour  obtenir  le  tonnage  total  des  chambres  des  machines  qui 
sert  comme  auparavant  de  base  aux  d^ductions  totales. 

Art.  17.  Navires  k  soutes  k  charbon  fixes. 
Dans  les  navires  k  soutes  k  charbon  fixes  on  mesure  la  longueur  moyenne 
de  la  chambre  k  machines  et  chaudi^res,  y  compris  les  soutes  k  charbon.  — 
On  calcule  les  surfaces  de  trois  sectious  transversales  du  navire  (comme  il  a 
et6  expose  dans  la  d^termlnation  [art.  3  et  4]  du  tonnage  brut)  jusqu'au  pont 
qui  forme  le  couronnement  de  la  machine.  {{  L'une  de  ces  trois  sections  doit 
passer  par  le  milieu  de  la  dite  longueur  et  les  deux  autres  par  les  extr^mit^s. 
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Nr.  5174.  11  Qn  ajoute  k  la  somme  des  deux  sections  extremes  le  quadruple  de  celle  du 
seemftobte.  lüiUeu^  et  Toii  multiplie  ce  r^sultat  par  le  tiers  de  la  distance  qui  s^pare  les 
i8.Dec.i878.ggß|^Qng  Qq  produit  divis6  par  100,  si  les  mesures  sont  prises  en  pieds  an- 
glais,  on  par  2,83,  si  elles  sont  prises  en  m^tres,  donne  le  tonnage  de  l'espace 
dont  il  s'agit  ||  Si  les  machines,  chaadi^res  et  soutes  k  charbon,  se  tronvent 
dans  des  compartiments  s^par6s,  on  les  mesure  s^par^ment,  d'apr^s  la  m^thode 
qui  vient  d'^tre  expos^e,  et  on  en  fait  Taddition.  ||  Dans  les  navires  k  h^lice 
le  volume  Interieur  du  tunnel  sera  mesur6  en  prenant  la  longueur,  largeur  et 
hauteur  moyennes  et  le  produit  des  trois  dimensions  divis^  par  100  ou  par 
2,83^  Selon  que  les  mesures  sont  prises  en  pieds  anglais  ou  en  m^tres,  donne 
le  tonnage  de  cet  espace.  j|  On  d^termine  de  la  m^me  mani^re  le  tonnage  dans 
les  entre-ponts  ou  dans  les  constructions  couvertes  et  closes  sur  le  pont 
5up6rieur.  ||  a)  Des  espaces  destin^s  k  Tentourage  de  la  chemin^e;  |{  h)  Des 
espaces  destin^s  k  donner  acc^s  k  Tair  et  k  la  lumi^re  dans  les  chambres  k 
machines:  {|  e)  Des  espaces,  s'il  j  en  a,  n^cessaires  an  fonctionnement  et  au 
Service  des  machines. 

Art.  18.  Au  lieu  du  mesurage  des  soutes  fixes,  on  pourra  appliquer  les 
r^gles  pour  les  soutes  k  cloisons  mobiles  de  TArticle  16. 

Art  19.  Pour  les  batcaux  remorqueurs  les  d^ductions  ne  sont  pas 
limit^es  k  50^/o  du  tonnage  brut;  Ton  d6duit  tous  les  espaces  occup^s  par 
les  machines,  chaudi^res  et  routes  k  charbon.  ||  Toutefois  si  ces  navires  ne 
sont  pas  exclusivement  destin^s  au  service  du  remorquage,  la  d^duction  dont 
11  vient  d'^tre  question  ne  pent  d^passer  50%  du  tonnage  brut. 


(Annexe    2.) 
Ädnieasurement  of  tonnage  of  ships  using  the  rmmths  of  the  Danube. 

Principles. 

1.  The  gross  register  tonnage  of  every  ship  shall  be  deemed  to  be  the 
cubical  Contents  of  the  huU  of  the  ship,  and  of  every  covered-in  space  on 
the  uppermost  deck.  The  contents  of  such  spaces  shall  be  determined  in  the 
manner  specified  in  the  „Tonnage  Regulations'*  herein-after  contained. 

2.  The  net  register  tonnage  of  sailing  ships  shall  be  deemed  to  be  the 
gross  register  tonnage  as  above  described,  less  the  space  occupied  by  seamen 
«nd  apprentices,  and  appropriated  to  their  use.  The  net  register  tonnage  of 
ships  propelled  by  steam  or  other  power  requiring  engine  room  shall  be  deemed 
to  be  the  gross  register  tonnage  as  above  described,  less  the  spaces  occupied 
by  seamen  and  apprentices,  and  appropriated  to  their  use  and  also  less  the 
Spaces  occupied  by  the  engine  room  and  allowance  for  coal  bunkers.  The 
<!ontents  of  the  said  crew  spaces  and  engine  and  coal  spaces,  and  the  deduc- 
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tions  on  account  thereof.   shall  be  determined   in  manner  specified    in   the   ^'-  ^^'^- 

EnropUflche 

tonnage  regolations  herein-after  contained.  seemiciite. 

3.  Wheneyer  the   tonnage  of  any  ship   has   been  ascertained  and  re-iSD^J»«'«- 
gistered  in  accordance  with  the  tonnage  regnlations  herein-after  contained; 

the  same  shall  thenceforth  be  deemed  to  be  the  tonnage  of  such  ship;  nnless 
anj  alteration  is  made  in  the  form^  internal  arrangement;  or  capacitj  of  such 
shipy  or  nnless  it  is  discovered  that  the  tonnage  of  snch  ship  has  been  erro- 
neouslj  computed;  and  in  either  of  such  cases  such  ship  shall  be  remeasured, 
and  her  tonnage  determined  according  to  the  said  tonnage  regnlations. 

4.  The  ^'tonnage  deck"  shall  be  taken  to  be  the  npper  deck  in  ships, 
which  have  less  than  three  decks,  and  to  be  the  second  deck  frcnn  below 
in  all  other  ships. 

5.  All  measnrements  shall  be  taken  in  feet  and  fractions  of  feet,  or  in 
metres  and  fractions  of  metres,  and  when  taken  in  feet  all  fractions  of  feet 
shall  be  expressed  in  decimals. 

6.  Whether  the  tonnage  of  ships  is  ascertained  in  cubic  feet  or  in  cnbic 
metres ;  it  shall  be  stated  in  all  certificates  and  documents  issaed  bj  the 
European  Commission  of  the  Danube  both  in  British  register  tons  of  100 
cubic  feet  each  and  in  cubic  metres,  and  the  factor  for  Converting  British 
register  tons  into  cubic  metres  shall  be  a  multiplier  of  2,83;  and  for  Con- 
verting cubic  metres  into  British  tons  shall  be  a  divisor  of  2,83. 

7.  In  any  case,  in  which  it  appears  from  the  national  papers  of  any 
ship  that  she  has  already  been  measured  in  the  country,  in  which  she  is 
registered,  under  rules  giving  results  similar  to  the  results  given  by  the  ^ton- 
nage regnlations"  herein-after  contained,  and  that  her  tonnage  is  expressed  on 
her  national  papers  in  British  tons  of  100  cubic  feet  each,  or  in  cubic 
metres,  then  she  shall  be  exempt  from  measurement  under  these  rules,  so 
long  as  she  remains  of  the  tonnage  and  description  stated  in  such  papers. 

Tonnage  Regnlations. 

Under  the  foUowing  regnlations  the  measurements  are  to  be  taken  in 
English  feet  for  ascertaining  contents  in  British  tons  register.  Where  the 
Contents  are  to  be  ascertained  in  cubic  metres  the  equivalent  measures  in 
cubic  metres  can  be  substituted  for  the  figures  given  herein,  or  the  result 
arrived  at  in  tons  can  be  converted  into  cubic  metres  by  the  multiplier  2,83. 

Sule  L 

The  gross  register  tonnage  of  every  ship  to  be  registered,  with  the  ex- 
ceptions  mentioned  in  Rule  II,  shall,  previously  to  her  being  registered,  be 
ascertained  by  the  foUowing  rule,  herein-after  called  Rule  I,  and  the  gross 
register  tonnage  of  every  ship  to  which  Rule  I  can  be  applied,  whether  she 
is  about  to  be  registered  or  not,  shall  be  ascertained  by  such  rule: 
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„"'•  'tV*:  Lengths. 

Knropaisch»  ^ 

seam&ehte.  (1.)  Measure  the  length  of  the  ship  in  a  straight  line  along  the  upper 

side  of  the  toxmage  deck  from  the  inside  of  the  inner  plank  (average  thick- 
ness)  at  the  side  of  the  stem  to  the  inside  of  the  midship  stern  timber  or 
plank  there;  as  the  case  may  be  (average  thickness);  dedncting  from  this 
length  what  is  dne  to  the  rake  of  the  bow  in  the  thickness  of  the  deck,  and 
what  is  due  to  the  rake  of  the  stern  timber  in  the  thickness  of  the  deck^ 
and  also  what  is  dne  to  the  rake  of  the  stem  timber  in  one  third  of  the 
round  of  the  beam;  divide  the  length  so  taken  into  the  number  of  eqnal 
parts  reqnired  by  the  foUowing  table/  according  to  the  class  in  such  table  to 
which  the  ship  belongs: 

Table. 

Class  1.  Ships  of  which  the  tonnage  deck  is  according  to  the  above 
measnrement  50  feet  long  or  ander,  into  4  eqoal  parts: 

Class  2.  Ships  of  which  the  tonnage  deck  is  according  to  the  above 
measnrement  above  50  feet  long  and  not  exceeding  120,  into  6  eqnal  parts: 

Class  3.  Ships  of  which  the  tonnage  deck  is  according  to  the  above 
measnrement  above  120  feet  long  and  not  exceeding  180,  into  8  equal  parts; 

Class  4.  Ships  of  which  the  tonnage  deck  is  according  to  the  above 
measnrement  above  180  feet  long  and  not  exceeding  225,  Into  10  eqaal  parts: 

Class  5.  Ships  of  which  the  tonnage  deck  is  according  to  the  above 
measnrement  above  225  feet  long,  into  12  parts: 

(2.)  Then  the  hold  being  sufficiently  cleared  to  admit  of  the  required 
depths  and  breadths  being  properly  taken,  find  the  transv^rse  area  of  such 
ship  at  each  point  of  division  of  the  length  as  follows:  —  Measure  the  depth 
at  each  point  of  division,  from  a  point  at  a  distance  of  one  third  of  the 
round  of  the  beam  belöw  such  deck  or,  in  case  of  a  break,  below  a  line 
stretched  in  continuation  thereof,  to  the  upper  side  of  the  floor  timber  at 
the  inside  of  the  limber  strake,  after  dedncting  the  average  thickness  of  the 
ceiling  which  is  between  the  bilge  planks  and  limber  strake;  then  if  the  depth 
at  the  midship  division  of  the  length  do  not  exceed  sixteen  feet,  divide  each 
depth  into  four  equal  parts:  then  measure  the  inside  horizontal  breadth  at 
each  of  the  three  points  of  division,  and  also  at  the  upper  and  lower  point& 
of  the  depth,  extending  each  measurement  to  the  average  thickness  of  that 
part  of  the  ceiling  which  is  between  the  points  of  measurement;  number  theso 
breadths  from  above  {i.  e.  numbering  the  upper  breadth  one,  and  so  on  down 
to  the  lowest  breadth);  multiply  the  second  and  fourth  by  four,  and  the  third 
by  two;  add  these  products  together,  and  to  the  sum  add  the  iirst  breadth  and 
the  fifth;  multiply  the  quantity  thus  obtained  by  one  third  of  the  common 
interval  between  the  breadths,  and  the  product  shall  be  deemed  the  trans- 
verse  area;  but  if  the  midship  depth  exceed  sixteen  feet,  divide  each  depth 
into  six  equal  parts  instead  of  four,  and  measure  as  before  directed  the  hori- 
zontal  breadths  at  the  five  points  of  division  and  also  at  the  upper  and  lower 
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points  of  the  depth;  uumber  them  from  above  as  before; 
foarth;  and  sixth  by  four,  and  the  third  and  fifth  bj  tw 
together^  and  to  the  som  add  the  first  breadth  and  the 
qnantitj  thus   obtained   by  one   third   of  the   common 
breadthS;  and  the  prodact  shall  be  deemed  the  transverg 
(3.)    Having  thus  ascertained  the  transverse  area  at 
of  the  length  of  the  ship  as  required  by  the  above  table 
the  gross  register  tonnage  ander  the  tonnage  deck   in   t 
—  Number  the  areas  respectively  1,  2,  3,  etc.,  No.  1  1 
limit  of  the  length  at  the  bow,  and  the  last  No.  at  the 
length   at   the   stem;  theh,  whether  the   length  be  divi 
table  into   foor  or  twelve  parts  as  in  classes  1  and  5j 
nnmber  as  in  classes  2,  3  and  4,  mnltiply  the  second 
bered  area  by  four,  and  the  third  and  every  odd  nomb 
first  and  last)  by  two;  add  these  products  together,  and 
first  and  last  if  they  yield  anything;  mnltiply  the  qaant 
one  third  of  the  common  interval  between  the  areaS;  anc 
the  cnbical  Contents  of  the  space  ander  the  tonnage  decl 
by  one  hnndred,   and   the  quotient  shall  be  deemed  to 
tonnage  ander  the  tonnage  deck. 

(4.)  If  the  ship  has  a  deck  above  the  tonnage  decl 
Space  between  it  and  the  tonnage  deck  shall  be  ascer 
measore  in  feet  the  inside  length  of  the  space  at  the 
from  the  plank  at  the  side  of  the  stem  to  the  lining  o 
Stern,  and  divido  the  length  into  the  same  number  of  ec 
the  length  of  the  tonnage  deck  is  divided  as  above  direc 
the  middle  of  its  height)  the  inside  breadth  of  the  sp 
points  of  division,  also  the  breadth  of  the  stem  and  the 
number  them  successively  1,  2,  3,  etc.,  commencing  at  tl 
second  and  all  the  other  even  numbered  breadths  by  foi 
all  the  other  odd  numbered  breadths  (except  the  first  i 
the  som  of  these  products  add  the  first  and  last  breadth 
som  by  one  third  of  the  common  interval  between  th< 
resnlt  will  give  in  superficial  feet  the  mean  horizontal 
measnre  the  mean  height  of  such  space,  and  mnltiply  bj 
zontal  area,  and  the  product  will  be  the  cubical  Contents 
this  product  by  one  hundred,  and  the  quotient  shall  1 
rross  register  tonnage  of  such  space.  If  the  ship  has  m< 
iie  gross  register  tonnage  of  each  space  between  deck 
leck  shall  be  severally  ascertained  in  manner  above  des( 
(5.)  If  there  be  a  poop,  deck  house,  forecastle,  or 
jrection  or  closed-in  or  covered-in  space  on  the  upperi 
for  cargo  or  stores,  or  for  the  berthing  or  accommodat 

Staatsarchiv  XXVI. 
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Nr.  5174.   i2ients  at  each  end,  and  another  at  the  middle  of  the  length:  take  the  mean* 

luropäisohe  ' 

:jdem&chte.  of  sach  breadths;  measure  also   the   mean  length  of  the  space  between  the 
j.Dec.i873.fQj.ßmQs^  and  aftermost  bulkheads   or  limits  of  its   length,  excluding   such 

, —    parts,  if  any,  as  are  not  actually  occupied  by  or  required  for  the  proper  working 

of  the  machinery;  multiply  together  these  three  dimensions  of  length,  breadth,. 
and  depth,  and  the  productwill  be  the  cubical  Contents  of  the  space  below 
the  crown;  then  find  the  cubical  contents  of  the  space  or  spaces,  if  any, 
between  the  crown  aforesaid  and  the  uppermost  or  poop  deck,  as  the  case 
may  be,  which  are  framed  in  for  the  machinery  or  for  the  admission  of  light 
and  air,  by  multiplying  together  the  length,  depth,  and  breadth  thereof;  add 
such  Contents  to  the  cubical  contents  of  the  space  below  the  crown;  divido 
the  sum  by  100;  and  the  result  shall  be  deemed  to  be  the  tonnage  of  the 
said  space. 

(2.)  If  in  any  ship,  in  which  the  space  aforesaid  is  to  be  measured,  the 
engines  and  boilers  are  fitted  in  separate  compartments,  the  contents  of  ^ach 
shall  be  measured  severally  in  like  manner,  according  to  the  above  rules^ 
and  the  sum  of  their  several  results  shall  be  deemed  to  be  the  tonnage  of 
the  said  space. 

(3.)  In  the  case  of  screw  steamers,  in  which  the  space  aforesaid  is  to 
be  measured,  the  contents  of  the  shaft  trunk  shall  be  added  to  and  deemed 
to  form  part  of  such  space,  and  shall  be  ascertained  by  multiplying  together 
the  mean  length,  breadth,  and  depth  of  the  trunk,  and  dividing  the  product 
by  100. 

Eule  V. 

In  ascertaining  the  gross  register  tonnage  of  open  ships  the  upper  edge 
of  the  Upper  strake  is  to  form  the  boundary  line  of  measurement,  and  the 
depths  shall  be  taken  from  an  athwarthship  line  extended  from  upper  edge 
to  Upper  edge  of  the  said  strake  at  each  division  of  the  length. 

Eule  VL 
The  owner  of  any  ship  which  is  measured  under  Rule  U  of  the  tonnage 
regulations  may  at  any  subsequent  period  apply  to  the  Commissioners  to  have 
the  said  ship  remeasured  under  Rule  I  of  the  same  regulations;  and  the  said 
Commissioners  may  thereupon,  and  upon  payment  of  such  fee  not  exceeding 
seven  Shillings  and  sixpence  for  each  transverse  section  as  they  may  autho- 
rize,  direct  the  said  ship  to  be  remeasured  accordingly,  and  the  number 
denoting  the  register  tonnage  shall  be  altered  accordingly. 
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(Annexe   3. ) 

Täbleau   des  Facteurs 

au  mojen  desqnels  le  tonnage  des  bätiments  des  diff^rentei 
en  tonneaux  anglais  (Register  Tons),  pour  la  perception 
gation  ä  l'embouchure  de  Soulina. 


Bätiments 


TonBeftQx 


IiMt 


0  b  s  e  r 


Austro-Hongrois     .    .    . 
Fran^ais    ...... 

Italiens 

Ottomans 

Prussiens 

Russes 

Am^ricains  (Etats-Ünis)  . 

Beiges 

Br^mois 

Danois 

Espagnols 

{ancienne  mcsure 
nouvelle  mesure 
Hambourgeois    .... 

HanoTiiens 

Hollandais 

De  Lübeck 

Mecklembourgeois  .    .    . 

Norv6giens 

Oldenbourgeois  .... 
Des  Principaut^s-Ünies   . 

Samiotes 

Serbes 

Su^dois 


0,77 

0,94 

0,94 

0,76 

0,98 

1,08 

1 

0,95 

1,02 
1 

0,78 
0,97 

0,98 
0,89 

1,09 
0,98 
0,96 
0,97 
0,78 
0,97 
1,02 


1,60 
1,89 

— 
1,81 
1,59 
1,96 


2,77 
2,25 
1,75 
1,89 
2,44 
2,08 
1,50 


1,98 


1  Tonneau  an 
58/100  kil4s  de 

Le  facteur  0 
ments  ottomans 

Observatio 

L'application 
obtenir  le  tonna 

IIb  ne  sont 
b&timents  des  Ei 
le  mode  de  jau, 
que  d'apr^  leui 
ces  b&timents  ( 
vant  ce  mode. 


Un  tonneau  i 
4  82/100  kil^  c 
kilös  de  Brai'la. 


Certifi^  conforme. 


Galatz,  le  18  octobre  1873. 


Pour  la  Commission  Europ^i 
Durando« 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


Oei 

Dans  ropinion  de  la  Su 
est  digne  de  la  plus  s^rj 
cerne  la  question  g^n^ral 
d^lib^rations  de  la  Oommi 
solutiony  ä  laquelle  il  soi 
et  des  connaissances  nai 
Commlssion  d^pend^  il  es 
avantages  devant  r^sulter 
^vidents  qne  tout  porte 
mettre  ä  profit  les  r^sulU 
mission.  i|  C'est  dans  ce 
Majest6  le  Sultan  ^  a  ^t^ 
quer  au  Gouvernement  de 
cueil  contenant  les  proe^s 
nationale  pour  le  tonnage 
oecasion  etc. 


Bez 


0E8TEBSEICH-UN0AB] 

zu  London^  PariS;  Ron 
Conferenz  na 


Wir  halten  uns  verp 
seiner  Zeit  die  Protokolle 
unter  Ivacura's  Führung 
zutheilen,  auch  von  den  ^ 
Botschaft  hier  geführt  h 
angeschlossene  Abschrift  ( 
und  den  japanesischen  B( 
zur  Verfögung  zu  stellen, 
zu  sein.  ||  Empfangen  etc. 
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Beilage. 

i^xcellenz  des  k.  und  k.  Minist 
mit  Ihren  Excellenzen  den  a 
schaftern  Ivacnra  und  Yamag 
iini  1873  im  Ministerium  des  A 

Br  Begrüssung  ersucht  Seine  Excelle 
er,  die  Zwecke  ihrer  Mission  und 
Q  Gonferenz  bekanntgeben  zu  woUei 
als  den  hauptsächlichsten  Zweck  ihr 
Kaisers  von  Japan  und  seiner  Regi 
erbringen  und  gleiche  Gesinnungen 
die  erste  diplomatische  Missionr,  i 
agsstaaten  abgesendet  wurde.    Auf  ( 

den  letzten  Jahren  in  Japan  stattgc 
iformen  auseinanderzusetzen,   welche 

er  für  überflüssig,  nachdem  Seine 
terrichtet  sei.  Er  beschränke  sich 
Qg,  dass  die  Regierung  Seiner  Maj( 
usche  beseelt  sei,  die  Beziehungei 
k.  und  k.  Monarchie,  immer  befrie 
Ixcellenz  Herr  Graf  AndrÄssy  erwied 
lönig  und  Allerhöchstseine  Begierui 
Schaft  Seiner  Majestät  des  Kaisers 
't,  aus  so  ausgezeichneten  Männern 
Japan  bereits  in  hervorragender  W 
rufen  sind,  auch  fernerhin  ihrer  Hei 
chert  Ihren  Excellegzen,   dass  die 

Freundschaft,  welche  die  Herren 
seien,  vollkommen  theile  und  aucl 
Igen  mit  Japan  grossen  Werth  leg 
ese  Versicherung  und  bemerkt  wei 
i  heran,  derjenige,  in  welchem  de 
geregelt  werden  sollen.  Nach  seil 
Revision  der  Verträge  mit  den  frei 
sei  nun  beauftragt,  sich  anzufragen 
iwärtig  bestehenden  Vertragsverhält 
jen  Willens  sei.  ||  Der  Herr  Ministe 

Herren  Botschafter  mit  Vollmacht 
eben  seien,  so  werde  die  Discussio 
en  Punkte  Aufgabe  des  österreichi 
hen  Hofe    sein,   welcher  zu  diesem 
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ripFis'^ 


Oesterreichisches  Rothbuch  [Japan]. 

forderlichen  Instruktionen  und  Vollmachten  versehen  s^in  ^ 
sei  der  österreichisch-ungarische  Vertrag  mit  Japan  der  1 
Land  mit  einer  auswärtigen  Macht  abgeschlossen^  und  sei  aü 
beste.  Bei  der  Geringfügigkeit  des  dermaligen  Verkehrs  d 
ungarischen  Monarchie  mit  Japan  scheine  ihm  auch  das  V 
wie  es  dermalen  besteht,  hinreichend.  Selbstverständlich  < 
k.  und  k.  Regierung  unter  allen  Umständen  die  Behandlung 
der  Meistbegünstigten  und  behalte  sich  vor,  Concessionen, 
Nationen  Ober  das  gegenwärtige  Maass  hinaus  gemacht  wer 
für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen.  ||  Herr  Ivacura  erklärt  s 
einverstanden  und  ersucht  Seine  Excellenz,  ihm  zu  gestatten 
vorzubringen,  welche  die  japanesische  Regierung  selbst  in  1 
Abänderungen  der  nun  bestehenden  Verträge  am  Herzen  hat 
dieser  Wünsche  betreffe  die  Jurisdiction.  Japan  suche  au 
Gesetzgebung  und  der  administrativen  Reform  sich  den  cj 
Europa's  und  Amerika's  mehr  und  mehr  zu  nähern.  Ande 
auch  dahin  streben,  gleich  diesen  die  vollen  Souveränetätsrec 
eigenen  Grenzen  auszuüben.  ||  Die  Consular Jurisdiction,  welc 
derzeit  in  Japan  unterstehen,  sei  eine  Anomalie.  Er  wiss 
dass  dieselbe  nicht  mit  einem  Male  beseitigt  werden  könne, 
dürfe  kein  plötzlicher  sein,  sondern  es  müsse  schrittweis 
nöthigen  Vorsichten  und  Vorbereitungen  vorgegangen  wer 
Minister  erwiedert:  Die  weisen  Bemerkungen  des  Herrn  Bots( 
dass  Seine  Excellenz  selbst  wohl  einsieht,  wie  schwer  es  füi 
europäischer  Staaten  ist,  die  Jurisdiction  so  entfernter,  ihne 
Anschauungen  und  Sprache  so  fremder  Länder  anzunehmen, 
macht  die  Herren  Botschafter  auf  die  in  dem  näheren  Orient 
logen  Jurisdictionsverhältnisse  und  auf  die  langjährigen  bez 
tionen  aufmerksam,  welche  noch  immer  zu  keinem  Abschlus 
Erste  Voraussetzung  sei  vollkommene  Eenntniss  der  Gese 
tungen  des  betreffenden  Landes,  femer  das  Vertrauen,  da 
Jurisdiction  den  Fremden  volle  Gerechtigkeit  und  Schutz  sich 
es  einmal  so  weit,  so  werde  die  k.  und  k.  Regierung  de 
Wünschen  Japans  sicherlich  nicht  in  den  Weg  treten.  E 
Mittel  zu  diesem  Ziele  bestünden  aber  wohl  darin,  dass  Ja] 
mehr  und  mehr  eröffnet  werde,  und  dass  die  Japaner  selbst  i 
herüberkommen,  indem  nur  auf  diesem  Wege  die  erforder 
Bekanntschaft  und  das  unentbehrlichste  Mittel  gegenseitige 
d.  i.  die  Sprachkenntniss,  erlangt  werden  können.  Nachdem 
Regierung  dem  Systeme  der  hermetischen  Abschliessung  ent! 
nur  folgerichtig  und  gewiss  auch  in  ihrem  Interesse  geleg( 
dem  eingeschlagenen  neuen  Wege  weiter  gehe.  ||  Ivacura  betl 
Regierung  keinen  sehnlicheren  Wunsch  hege,   als  das  ganzi 
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lesverfassung. 
.  11. 

R^vidirte  Bundesverfassung.              Nr.  5177. 

Schweiz. 
Art.    11.                                   31.  Jan.  1874 

ö  Miütarkapitulatio- 
werden. 

Unverändert. 

.  12. 

Art  12. 

ler  Bondesbehörden, 

Q  Civil-  und  MiUtär- 

eidgenössischen  Re- 

Kommissarien  dtir- 

Die  drei  ersten  Alinea  beibehalten, 
mit  Beifügung  folgender  Äwei  weitem 
Alinea: 

n  Regierungen  weder 
rehalte,  noch  Titel, 

)rden  annehmen. 

% 

its    im    Besize    von 

1    oder    Orden,    so 

ire   Amtsdauer    auf 

Pensionen   und  das 

und  Orden  zu  ver- 

11  Beamten  und  An- 

edoch  vom  Bundes- 

zug   von   Pensionen 

t.  13. 

t    nicht    berechtigt, 

i  zu  halten. 

ang    der   Bundesbe- 

Kanton  oder  in  ge- 

Q    kein    Landestheil 

im  stehende  Truppen 

Jägerkorps  nicht  in- 


Im  schweizerischen  Heere  dürfen 
weder  Orden  getragen,  noch  von  aus- 
wärtigen Regierungen  verliehene  Titel 
geltend  gemacht  werden. 

Das  Annehmen  solcher  Auszeich- 
nungen ist  allen  Offizieren,  Unter- 
offizieren und  Soldaten  untersagt. 


Art.  13. 


Unverändert. 


t.  14. 

ad  verpflichtet,  wenn 

ter   ihnen   vorfallen. 


Art  14. 


Unverändert 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


Schweizer  VerfeissungSfeYision. 


225 


iverfajssuDg. 

1;  der  mahnende 
Lsche  Intervention 
n;  wenn  nicht  die 
wegen  besonderer 
ideres  beschliesst. 

17. 

L  15  und  16  be- 
st jeder  Kanton 
}pen  freien  Durch- 
Diese  sind  sofort 
Leitung  zu  stellen. 

18. 

ist  wehrpflichtig. 


19. 

welches  aus  den 
Kantone    gebildet 

desauszug;  wozu 
auf  100  Seelen 
o vix  TT  ^*xiv.**o^.l^^x' Bevölkerung  drei 
Mann  zu  stellen  hat; 
b.  aus  der  Reserve,  deren  Bestand 
die  Hälfte  des  Bundesauszuges 
beträgt. 

Staatsarchiv  XXVI. 


Bevidirte  Bundesverfassung. 


Nr.  5177. 

Schweiz. 

31.  Jan.  1874. 


Art  17. 


Unverändert. 


Art.  18. 

Jeder  Schweizer   ist  wehrpflichtig. 

Wehrmänner,  welche  in  Folge  des 
eidgenössischen  Militärdienstes  ihr 
Leben  verlieren  oder  dauernden  Scha- 
den an  ihrer  Gesundheit  erleiden, 
haben  für  sich  oder  ihre  Familien 
im  Falle  des  Bedürfnisses  Anspruch 
auf  Unterstützung  des  Bundes. 

Die  Wehrmänner  sollen  ihre  erste 
Ausrüstung,  Bekleidung  und  Bewaff- 
nung unentgeltlich  erhalten.  Die  Waffe 
bleibt  unter  den  durch  die  Bundes- 
gesezgebung  aufzustellenden  Bedingun- 
gen in  den  Händen  des  Wehrmannes. 

Der  Bund  wird  über  den  Militär- 
pflichtersaz  einheitliche  Bestimmungen 
aufstellen. 

Art.  19. 

Das  Bundesheer  besteht: 

a.  aus  den  Truppenkörpem  der 
Kantone; 

b.  aus  allen  Schweizern,  welche 
zwar  nicht  zu  diesen  Truppen- 
körpem gehören,  aber  nichts- 
destoweniger militärpflichtig 
sind. 

15 
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Bzige  Bundesyerfassung. 

iten  der  Gefahr  kann  der 
ßh  über  die  übrigen  Streit- 
lie  Landwehr)  eines  jeden 
verfügen. 

annschaftsskalS;  welche  nach 
Lchneten  Maassstabe  das  Eon- 
ür  jeden  Kanton  festsezt^  ist 
Lzig  Jahre  einer  Revision  zu 
•en. 


Ar^.  20. 

dem  Bundesheere  die  erfor- 
Glrleichmässigkeit  und  Dienst- 
zu  erzielen,  werden  folgende 
e  festgesezt: 

Bundesgesez    bestimmt    die 
imeine  Organisation  des  Bun- 
eeres. 
Bund  übernimmt: 

Unterricht  der  Genietrup- 
,  der  Artillerie  und  der  Ka- 
erie,  wobei  jedoch  den  Kan- 
jn,  welche  diese  Waffengat- 
^en  zu  stellen  haben ;  die 
[erung  der  Pferde  obliegt; 
Bildung  der  Instruktoren  für 
übrigen  Waffengattungen; 

alle  Waffengattungen  den 
ern  Müitärunterricht,  wozu 
lamentlich  Militärschulen  er- 
itet  und  Zusammenzüge  von 
ppen  anordnet; 
Lieferung  eines  Theiles  des 
Bgsmaterials. 

ntralisation  des  Militärunter- 
inn  nöthigenfalls   durch  die 


Revidirte  Bundesverfassung. 

Die  Verfügung  über  das  Bundes- 
heer mit  Inbegriff  des  gesezlich  dazu 
gehörigen  Ejriegsmaterials  steht  der 
Eidgenossenschaft  zu. 

In  Zeiten  der  Ge&hr  hat  der  Bond 
das  ausschliessliche  und  unmittelbare 
Verfügungsrecht  auch  über  die  nicht 
in  das  Bundesheer  eingethcilte  Mann- 
schaft und  alle  übrigen  Streitmittel 
der  Kantone. 

Die  Kantone  verfügen  über  die 
Wehrkraft  ihres  Gebietes,  soweit  sie 
nicht  durch  verfassungsmässige  oder 
gesezliche  Anordnungen  des  Bundes 
beschränkt  sind. 

Art.  20. 

Die  Gesezgebung  über  das  Heer- 
wesen ist  Sache  des  Bundes.  Die 
Ausführung  der  bezüglichen  G^seze 
in  den  Kantonen  geschieht,  innerhalb 
der  durch  die  Bundesgesezgebung  fest- 
zusezenden  Grenzen  und  unter  Auf- 
sicht des  Bundes,  durch  die  kanto- 
nalen Behörden. 

Der  gesammte  Militärunterricht  und 
ebenso  die  Bewaffiiung  ist  Sache  des 
Bundes. 

Die  Beschaffung  der  Bekleidung 
und  Ausrüstung  und  die  Sorge  für 
deren  Unterhalt  ist  Sache  der  Kan- 
tone; die  daherigen  Kosten  werden 
jedoch  den  Kantonen  vom  Bunde  nach 
einer  von  ihm  aufzustellenden  Norm 
vergütet. 
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irerfassuDg. 
weiter    entwikelt 

rwacht  den  Mili- 
fanterie  und  der 
die  Anschaffung; 
halt  des  Kriegs- 
antone zum  Bun- 
haben. 

irordnungen^  der 
ts  enthalten^  was 
[ilitärorganisation 
)nen  obliegenden 
pflichtungen  ent- 
m  zu  diesfäUiger 
jsrathe   vorgelegt 

abtheilungen  im 
iste  führen  aus- 
enössiche  Fahne. 


Eevidirte  Bundesverfassung. 


Nr.  517 

ScLweis 

31.  Jan.  16 


Art.   21. 

Soweit  nicht  militärische  Gründe 
entgegenstehen,  sollen  die  Truppen- 
körper aus  der  Mannschaft  desselben 
Kantons  gebildet  werden. 

Die  Zusammensezung  dieser  Trup- 
penkörper, die  Fürsorge  für  die  Er- 
haltung ihres  Bestandes  und  die  Er- 
nennung und  Beförderung  ihrer  Offi- 
ziere ist,  unter  Beachtung  der  durch 
den  Bund  aufzustellenden  allgemeinen 
.Vorschriften,  Sache  der  Kantone. 
Art.  22. 

Der  Bund  hat  das  Recht,  die  in 
den  Kantonen  vorhandenen  Waffen- 
pläze  und  die  zu  militärischen  Zweken 
bestimmten  Gebäude  sammt  Zubehör- 
den  gegen  billige  Entschädigung  zur 
Benuzung  oder  als  Eigenthum  zu 
übernehmen. 

Die  Normen  für  die  daherige  Ent- 
schädigung werden  durch  die  Bundes- 
gesezgebung  geregelt. 

15* 
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Nr.  5177. 

Schweiz. 

31.  Jan.  1874. 


Jezige  Bundesverfassung. 

Art  21. 

Dem  Bande  steht  das  Hecht  zu^ 
im  Interesse  der  Eidgenossenschaft 
oder  eines  grossen  Theiles  derselben, 
auf  Kosten  der  Eidgenossenschaft 
öffentliche  Werke  zu  errichten  oder 
die  Errichtung  derselben  zu  unter- 
stüzen. 

Zu  diesem  Zweke  ist  er  auch  be- 
fugt, gegen  volle  Entschädigung  das 
Recht  der  Expropriation  geltend  zu 
machen.  Die  nähern  Bestimmungen 
hierüber  bleiben  der  Bundesgesez- 
gebung  vorbehalten. 

Die  Bundesversammlung  kann  die 
Errichtung  öffentlicher  Werke  unter- 
sagen, welche  die  militärischen  Inter- 
essen der  Eidgenossenschaft  verlezen. 


Eevidirte  Bundesverfassung. 

Art.  23. 
Gleich  alt  Art.  21. 


Art  24. 

Der  Bund  hat  das  Recht  der  Ober- 
aufsicht über  die  Wasserbau-  und 
Forstpolizei  im  Hochgebirge. 

Er  wird  die  Korrektion  und  Ver- 
bauung der  Wildwasser,  sowie  die 
Aufforstung  ihrer  Quellengebiete  unter- 
stüzen  und  die  nöthigen  schüzenden 
Bestimmungen  zur  Erhaltung  dieser 
Werke  und  der  schon  vorhandenen 
Waldungen  aufstellen. 

Art  25. 
Der  Bund  ist  befugt,  gesezliche 
Bestimmungen  über  die  Ausübung  der 
Fischerei  und  Jagd,  namentlich  zur 
Erhaltung  des  Hochwildes,  sowie  zum 
Schuze  der  für  die  Land-  und  Forst- 
wirthschaft  nüzlichen  Yögel  zu  treffen. 

Art.  26. 
Die    Gesezgebung    über    den    Bau 
und    Betrieb    der    Eisenbahnen     ist 
Bundessache. 
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Jezige  Bundesverfassung. 

Art.  22. 
Der  Bund  ist  befugt,  eine  Univer- 
sität und  eine  polytechnische'  Schule 
zu  errichten. 


Art.  23. 
Das  Zollwesen  ist  Sache  des  Bundes. 


Art.  24. 

Dem  Bunde  steht  das  Recht  zu, 
die  von  der  Tagsazung  bewilligten 
oder  anerkannten  Land-  und  Wasser- 
zölle, Weg-  und  Brükengelder,  ver- 
bindliche Kaufhaus-  und  andere  Ge- 
bühren dieser  Art,  mögen  dieselben 
von  Kantonen,  Gemeinden,  Korpora- 
tionen oder  Privaten  bezogen  werden, 
gegen  Entschädigung  ganz  oder  theil- 
weise  aufzuheben.  Diejenigen  Zölle 
und  Weggelder,  welche  auf  dem  Tran- 
sit lasten,  sollen  jedenfalls  im  ganzen 
Umfange  der  Eidgenossenschaft  und 
zwar  gleichzeitig  eingelöst  werden. 


Revidirte  Bandesverfassung 

Art.  27. 

Der  Bund   ist  befugt,   ausj 
bestehenden   polytechnischen 
eine  Universität   und   andere 
Unterrichtsanstalten  zu  erricht 
solche  Anstalten  zu  unterstüz< 

Die  Kantone  sorgen  für  gent 
Primarunterricht,  welcher  auss 
lieh  unter  staatlicher  Leitung 
soll.  Derselbe  ist  obligatoris 
in  den  öffentlichen  Schulen 
geltlich. 

Die  öffentlichen  Schulen  so! 
den  Angehörigen  aller  Bekei 
ohne  Beeinträchtigung  ihrer  Gl 
und  Gewissensfreiheit  besucht 
können. 

Gegen  Kantone,  welche  dies 
pflichtungen  nicht  nachkomme 
der  Bund  die  nöthigen  Verfl 
treffen. 

Art.  28. 

Das  Zollwesen  ist  Sache  d( 
des.  Derselbe  hat  das  Rech 
und  Ausfuhrzölle  zu  erheben. 

Alt  Art.  24  fällt  weg. 
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Nr.  5177. 

Schweiz. 

Sl.  Jan.  1874. 


Jezige  Bundesverfassung. 

Die  Eidgenossenschaft  hat  das  Recht, 
an  der  schweizerischen  Grenze  Ein- 
gangs-, Ausgangs-  und  Durchgangs- 
zölle zu  erheben. 

Sie  ist  berechtigt,  gegenwärtig  für 
das  Zollwesen  bestimmte  Gebäulich- 
keiten  an  der  schweizerischen  Grenze 
gegen  Entschädigung  entweder  als 
Eigenthum  oder  miethweise  zur  Be- 
nuzting  zu  übernehmen. 

Art.  25. 
Bei  Erhebung  der  Zölle  sollen  fol- 
gende Grundsäze  beachtet  werden: 

1)  Eingangsgebühren: 

a.  Die  für  die  inländische  Industrie 
erforderlichen  Stoffe  sind  im  Zoll- 
tarife möglichst  gering  zu  taxiren; 

b.  Ebenso  die  zum  nothwendigen 
Lebensbedarf  erforderlichen  Ge- 
genstände. 

c.  Die  Gegenst^ände  des  Luxus  unter- 
liegen der  höchsten  Taxe. 

2)  Durchgangsgebtihren,  und  in  der 
Eegel  auch  die  Ausgangsgebühren,  sind 
möglichst  massig  festzusezen. 

3)  Durch  die  Zollgesezgebung  sind 
zur  Sicherung  des  Grenz-  und  Markt- 
verkehrs geeignete  Bestimmungen  zu 
treffen. 

Dem  Bunde  bleibt  immerhin  das 
Recht  vorbehalten,  unter  ausserordent- 
lichen Umständen,  in  Abweichung  von 
vorstehenden  Bestimmungen,  vorüber- 
gehend besondere  Maassnahmen  zu 
treffen. 


Art.  26. 
DerErtrag  der  Eingangs-,  Ausgangs- 
und Durchgangszölle  wird  folgender- 
maassen  verwendet : 


Revidirte  Bundesverfassung. 


Art.  2Sr. 
Bei  Erhebung  der  Zölle  sollen  fol- 
gende Grundsäze  beachtet  werden: 

1)  Eingangsgebühren: 

a.  Die  für  die  inländische  Industrie 
und  Landwirthschaft  erforder- 
lichen Stoffe  sind  im  Zolltarife 
möglichst  gering  zu  taxiren; 

b.  Ebenso  die  zum  nöthigen  Lebens- 
bedarf erforderlichen  Gegen- 
stände. 

c  Die  Gegenstände  des  Luxus  unter- 
liegen den  höchsten  Taxen. 

Diese  Grundsäze  sind,  wenn  nicht 
zwingende  Gründe  entgegenstehen, 
auch  bei  Abschliessung  von  Handelsver- 
trägen mit  dem  Auslande  zu  befolgen. 

2)  Die  Ausgangsgebühren  sind  mög- 
lichst massig  festzusezen. 

3)  Durch  die  Zollgesezgebung  sind 
zur  Sicherung  des  Grenz-  und  Markt- 
verkehrs geeignete  Bestimmungen  zu' 
treffen.  Dem  Bunde  bleibt  immerhin 
das  Recht  vorbehalten,  unter  ausser- 
ordentlichenümständen,  inAbweichung 
von  vorstehenden  Bestimmungen,  vor- 
übergehend besondere  Massnahmen  zu 
treffen. 

Art.  30. 
Der  Ertrag  der  Zölle  fällt  in  die 
Bundeskasse. 
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Jezige  BandesverüassuDg. 

a.  Jeder  Kanton  erhält  4  Bazen 
anf  den  Kopf  nach  dem  Maass- 
stab der  Gesammtbeyölkernngy 
welche  nach  der  Yolkszählong 
von  1838  berechnet  wird. 

b.  Wenn  ein  Kanton  hierdurch  fttr 
die  nach  Art.  24  aufgehobenen 
Gebühren  nicht  hinlänglich  ge- 
dekt  wird;  so  hat  er  noch  so 
viel  zu  beziehen,  als  erforder- 
lich ist,  um  ihn  für  dieselben 
Gebühren  nach  dem  Durchschnitt 
des  Reinertrages  der  fünf  Jahre 
1842  bis  und  mit  1846  zu  ent- 
schädigen. 

c.  Die  Mehreinnahme  fällt  in  die 
Bundeskasse. 


Art.  27. 
Wenn  Zölle,  Weg-  und  Brüken- 
gelder  für  Tilgung  eines  Baukapitals 
oder  eines  Theiles  desselben  bewilligt 
worden  sind,  so  hört  der  Bezug  der- 
selben oder  die  Entschädigung  auf, 
sobald  das  Kapital  oder  der  betref- 
fende Theil  nebst  Zinsen  gedekt  ist 

Art  28. 
Den  in  bereits  abgeschlossenen 
Eisenbahnverträgen  über  Transitge- 
bühren enthaltenen  Verfügungen  soll 
durch  gegenwärtige  Bestimmungen  kein 
Abbruch   geschehen.     Dagegen    tritt 


BÄvidirte  Bundesverfassung.  ^>-  5i"7. 

Schweix. 

Die  den  Kantonen  bisher  bezahlten  ^^•'^''°-^®'*- 
Entschädigungen  für  die  losgekauften 
Zölle,  Weg-  und  Brükengelder,  Kauf- 
haus-  und    andern   Gebühren   dieser 
Art  fallen  weg. 

Ausnahmsweise  erhalten  die  Kan- 
tone üri,  Graubünden,  Tessin  und 
Wallis,  mit  Rüksicht  auf  ihre  inter- 
nationalen Alpenstrassen,  eine  jähr- 
liche Entschädigung,  welche,  in  Wür- 
digung aller  Verhältnisse,  festgestellt 
wird,  wie  folgt: 
Für  Uri     .     . 

Graubünden 

Tessin 

WalUs      . 


Fr.  80,000 
„  200,000 


„  200,000 
„   50,000. 


Für  Besorgung  des  Schneebruches 
auf  dem  St.  Gotthard  erhalten  die 
Kantone  Uri  und  Tessin  eine  jähr- 
liche Entschädigung  von  zusanmien 
Franken  40,000  für  so  lange,  als  die 
Strasse  über  den  Bergpass  nicht  durch 
eine  Eisenbahn  ersezt  sein  wird. 

Alt  Art  27  fällt  weg. 


Alt  Art.  28  fällt  weg. 
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der  Bnnd  in  die  durch  solche  Ver- 
träge den  Kantonen  in  Beziehung  auf 
die  Transitgebühren  vorbehaltenen 
Eechte. 

Art.  29. 

Für  Lebensmittel,  Vieh-  und  Kauf- 
mannswaaren,  Landes-  und  Gewerbs- 
erzeugnisse jeder  Art  sind  freier  Kauf 
und  Verkauf,  freie  Ein-,  Aus-  und 
Durchfuhr  von  einem  Kanton  in  den 
andern  gewährleistet 

Vorbehalten  sind: 

a.  In  Beziehung  auf  Kauf  und  Ver- 
kauf das  Salz-  und  Pulverregal. 

b.  Polizeiliche  Verfügungen  der  Kan- 
tone über  die  Ausübung  von 
Handel  und  Gewerbe  und  über 
die  Benuzung  der  Strassen. 

c.  Verfügungen  gegen  schädlichen 
Vorkauf. 

d.  Vorübergehende  sanitätspolizei- 
liche Maassregeln  bei  Seuchen. 

Die  in  litt,  b  und  c  bezeich- 
neten Verfügungen  müssen  die 
Kantonsbürger  und  die  Schwei- 
zerbürger anderer  Kantone  gleich 
behandeln.  Sie  sind  dem  Bundes- 
rathe  zur  Prüfung  vorzulegen  und 
dürfen  nicht  vollzogen  werden, 
ehe  sie  die  Genehmigung  des- 
selben erhalten  haben. 

e.  Die  von  der  Tagsazung  bewil- 
ligten oder  anerkannten  Gebüh- 
ren, welche  der  Bund  nicht  auf- 
gehoben hat  (Art.  24  und  31). 

f.  Die  Konsumogebühren  auf  Wein 
und  andern  geistigen  Getränken, 
nach  Vorschrift  von  Art.  32. 


NB.     Art.  30,  31   und  32   sind  um- 
gestellt. 


Revidirte  Bundesverfassung. 


Art.  31. 

Die  Freiheit  des  Handels  und  der 
Gewerbe  ist  im  ganzen  Umfange  der 
Eidgenossenschaft  gewährleistet. 

Vorbehalten  sind: 

a.  Das  Salz-  und  Pulverregal,  die 
eidgenössischen  Zölle,  die  Ein- 
gangsgebühren von  Wein  und 
geistigen  Getränken,  sowie  andere 
vom  Bunde  ausdrüklich  aner- 
kannte Verbrauchssteuern,  nach 
Maassgabe  des  Art.  32. 

b.  Sanitätspolizeiliche  Maassregeln 
gegen  Epidemien  und  Viehseuchen. 

c.  Verfügungen  über  Ausübung  von 
Handel  und  Gewerben,  über  Be- 
steuerung des  Gewerbsbetriebes 
und  über  die  Benuzung  der 
Strassen. 

Diese  Verfügungen  dürfen  den 
Grundsaz  der  Handels-  und  Gewerbe- 
freiheit selbst   nicht  beeinträchtigen. 
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Art.  32. 
Die  Kantone  sind  befugt,  ausser 
den  nach  Art.  29  litt  e  vorbehaltenen 
Berechtigungen^  von  Wein  und  andern 
geistigen  Getr&nken  Eonsumogebühren 
zu  erheben,  jedoch  unter  folgenden 
Beschränkungen : 

a.  Bei  dem  Bezug  derselben  soll 
der  Transit  in  keiner.  Weise  be- 
lästigt und  der  Verkehr  über- 
haupt so  wenig  als  möglich  ge- 
hemmt und  mit  keinen  andern 
Gebühren  belegt  werden, 
b)  Werden  die  für  den  Verbrauch 
eingeführten  Gegenstände  wieder 
ans  dem  Eanton  ausgeführt,  so 
sind  die  bezahlten  Eonsumoge- 
bühren ohne  weitere  Belästigung 
zurükzuerstatten. 

c.  Die  Erzeugnisse  schweizerischen 
Ursprungs  sind  mit  niedrigem 
Gebühren  zu  belegen  •  als  die- 
jenigen des  Auslandes. 

d.  Eonsumogebühren  auf  Wein  und 
andern  geistigen  Getränken 
schweizerischen  Ursprungs  dür- 
fen da,  wo  solche  schon  be- 
stehen, nicht  erhöht,  und  in 
Eantonen,  welche  noch  keine  be- 
ziehen, nicht  eingeführt  werden. 

e.  Die  Geseze  und  Verordnungen 
der  Eantone  über  den  Bezug 
der  Eonsumogebühren  sind  der 
Bundesbehörde  vor  Vollziehung 
derselben  zar  Gutheissung  vor- 
zulegen, damit  die  Nichtbeach- 
tung vorstehender  Grundsäze 
verhindert  werden  kann. 


Revidirte  Bundesverfassung. 

Art.  32. 

Die  Eantone  sind  befugt,  die  im 
Art  31  litt  a  erwähnten  Eingangs- 
gebühren von  Wein  und  andern  gei- 
stigen Getränken  unter  folgenden  Be- 
schränkungen zu  erheben: 

a.  Bei  dem  Bezug  derselben  soll  der 
Transit  in  keiner  Weise  belästigt 
und  der  Verkehr  überhaupt  so 
wenig  als  möglich  gehemmt  und 
mit  keinen  andern  Gebühren  be- 
legt werden. 

b.  Werden  die  für  den  Verbrauch 
eingeführten  Gegenstände  wieder 
aus  dem  Eanton  ausgeführt,  so 
sind  die  bezahlten  Eingangsge- 
bühren ohne  weitere  Belästigung 
zurükzuerstatten. 

c.  Die  Erzeugnisse  schweizerischen 
Ursprungs  sind  mit  niedrigem 
Gebühren  zu  belegen  als  die- 
jenigen des  Auslandes. 

d.  Eingangsgebühren  auf  Wein  und 
andern  geistigen  Getränken 
schweizerischen  Ursprungs  dür- 
fen da,  wo  solche  schon  be- 
stehen, nicht  erhöht,  und  in 
Eantonen,  welche  noch  keine  be- 
ziehen, nicht  eingeführt  werden. 

e.  Die  Geseze  und  Verordnungen 
der  Eantone  über  den  Bezug 
der  Eingangsgebühren  sind  der 
Bundesbehörde  vor  Vollziehung 
derselben  zur  Gutheissung  vor- 
zulegen, damit  die  Nichtbeach- 
tung vorstehender  Grundsäze  ver- 
hindert werden  kann. 

Mit  Ablauf  des  Jahres  1890  sollen 
alle  Eingangsgebühren,  welche  der- 
malen von  den  Eantonen  erhoben 
werden,  sowie  ähnliche  von  einzelnen 
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Art.  30. 

Der  Bundesgesezgebung  bleibt  vor- 
behalten, hinsichtlich  der  Abschaffung 
bestehender  Vorrechte  in  Bezug  auf 
Transport  von  Personen  und  Waaren 
jeder  Art  zwischen  den  Kantonen  und 
im  Innern  derselben  auf  dem  Wasser 
und  auf  dem  Lande,  die  nöthigen  Ver- 
fügungen zu  treffen,  soweit  die  Eid- 
genossenschaft hiebei  ein  Interesse  hat 
Art.  31. 

Der  Bezug  der  im  Art.  29  litt,  e 
bezeichneten  Gebühren  steht  unter 
der  Aufsicht  des  Bundesrathes.  Sie 
dürfen  nicht  erhöht  und  der  Bezug 
derselben  darf  ohne  Genehmigung  der 
Bundesversammlung,  wenn  er  auf  eine 
bestimmte  Zeit  beschränkt  war,  nicht 
verlängert  werden. 

Die  Kiintone  dürfen  weder  Zölle, 
Weg-  noch  Brükengelder  unter  irgend 
welchem  Namen  neu  einführen.  Von 
der  Bundesversammlung  können  je- 
doch auf  bestimmte  Zeit  solche  Ge- 
bühren bewilligt  werden,  um  die  Er- 
richtung öffentlicher  Werke  zu  unter- 
stüzen,  welche  im  Sinne  des  Art.  21 
von    allgemeinem   Interesse    für    den 


Revidirte  Bi 

Gemeinden  bezogt 
Entschädigung  da 

Ari 
Den  Kantonen 
stellt,  die  Ausübu 
liehen  Berufsarte 
weise  der  Befäh 
machen. 

Auf  dem  Weg( 
gebung  ist  dafür 
artige  Ausweise 
genossenschaft  gül 
können. 

Alt  Art  30  fä 


Alt  Art.  31  fä 
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rnde  kommen 
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Qzen  Umfange 
ird  vom  Bunde 
Igenden    Vor- 
bestehenden 
Postverbindungen   dürfen   im  Ganzen 
ohne    Zustimmung    der    betheiligten 
Kantone  nicht  vermindert  werden. 

2)  Die   Tarife  werden   im   ganzen 
Gebiete   der   Eidgenossenschaft   nach 


Art  34. 

Der  Bund  ist  befugt,  einheitliche 
Bestimmungen  über  die  Verwendung 
von  Kindern  in  den  Fabriken  und 
über  die  Dauer  der  Arbeit  erwachse- 
ner Personen  in  denselben  aufzustellen. 
Ebenso  ist  er  berechtigt,  Vorschriften 
zum  Schuze  der  Arbeiter  gegen  einen, 
die  Gesundheit  und  Sicherheit  gefähr- 
denden Gewerbebetrieb  zu  erlassen. 

Der  Geschäftsbetrieb  von  Auswan- 
derungsagenturen und  von  Privat- 
untemehmungen  im  Gebiete  des  Ver- 
sicherungswesens unterliegt  der  Auf- 
sicht und  Gesezgebung  des  Bundes. 

Art.  35. 

Die  Errichtung  von  Spielbanken 
ist  untersagt  Die  zur  Zeit  bestehen- 
den Spielhäuser  müssen  am  31.  De- 
zember 1877  geschlossen  werden. 

Allfällig  seit  dem  Anfange  des 
Jahres  1871  ertheilte  oder  erneuerte 
Konzessionen  werden  als  ungültig  er- 
klärt 

Der  Bund  kann  auch  in  Beziehung 
auf  die  Lotterien  geeignete  Maassnah- 
men  treffen. 

Art.  36. 

Das  Post-  und  Telegraphenwesen 
im  ganzen  Umfange  der  Eidgenossen- 
schaft ist  Bundessache. 

Der  Ertrag  der  Post-  und  Tele- 
graphenverwaltung fällt  in  die  eidge- 
nössische Kasse. 

Die  Tarife  werden  im  ganzen  Ge- 
biete der  Eidgenossenschaft  nach  den 
gleichen,  möglichst  billigen  Grund- 
säzen  bestimmt 
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den  gleichen;  möglichst  billigen  Grund- 
säzen  bestimmt. 

3)  Die  Unverlezbarkeit  des  Post- 
geheimnisses ist  gewährleistet. 

4)  Für  Abtretung  des  Postregals 
leistet  der  Bund  Entschädigung^  und 
zwar  nach  folgenden  nähern  Bestim- 
mungen: 

a.  Die  Kantone  erhalten  jährlich 
die  Durchschnittssumme  des  rei- 
nen Ertrages ;  den  sie  in  den 
drei  Jahren  1844^  1845  und 
1846  vom  Postwesen  auf  ihrem 
Eantonalgebiete  bezogen  haben. 

Wenn  jedoch  der  reine  Er- 
trag, welchen  der  Bund  vom 
Postwesen  bezieht,  für  Bestrei- 
tung dieser  Entschädigung  nicht 
hinreicht,  so  wird  den  Kantonen 
das  Mangelnde  nach  Yerhältniss 
der  festgesezten  Durchschnitts-, 
summen  in  Abzug  gebracht. 

b.  Wenn  ein  Kanton  vom  Post- 
wesen unmittelbar  noch  gar 
nichts,  oder  in  Folge  eines  mit 
einem  andern  Kanton  abge- 
schlossenen Pachtvertrags  be- 
deutend weniger  bezogen  hat, 
als  die  Ausübung  des  Postregals 
auf  seinem  Gebiete  demjenigen 
Kanton,  der  dasselbe  gepachtet 
hatte,  erweislichermaassen  rein 
ertragen  hat,  so  sollen  solche 
Verhältnisse  bei  Ausmittlung  der 
Entschädigungssumme  billige  Be- 
rüksichtigung  finden. 

c.  Wo  die  Ausübung  des  Postregals 
an  Privaten  abgetreten  worden 
ist,  übernimmt  der  Bund  die 
diesfällige  Entschädigung. 

d.  Der    Bund    ist    berechtigt    und 


Revidirte  Bundesverfassung. 

Die  ünverlezlichkeit  des  Post-  und 
Telegraphengeheimnisses  ist  gewähr- 
leistet. 
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verpflichtet,  das. zum  Postwesen 
gehörige  Material;  soweit  das- 
selbe zum  Gebrauche  tauglich 
und  erforderlich  ist,  gegen  eine 
den  Eigenthümern  abzureichende 
billige  Entschädigung  zu  über- 
nehmen, 
e.  Die  eidgenössische  Verwaltung 
ist  berechtigt,  die  gegenwärtig 
für  das  Postwesen  bestimmten 
Gebäulichkeiten  gegen  Entschä- 
digung entweder  als  Eigenthum 
oder  aber  nur  miethweise  zur 
Benuzung  zu  übernehmen. 

Art  34. 
Bei  der  Verwaltung  des  Zoll-  und 
Postwesens  sind  die  Angestellten  gröss- 
tentheils  aus  den  Einwohnern  der- 
jenigen Kantone  zu  wählen,  für  welche 
sie  bestimmt  sind. 

Art.  35. 

Der  Bund  übt  die  Oberaufsicht 
über  die  Strassen  und  Brüken,  an 
deren  Erhaltung  die  Eidgenossenschaft 
ein  Interesse  hat 

Die  nach  Artikel  26  und  33  den 
Kantonen  für  Zölle  und  Posten  zu- 
kommenden Summen  werden  von  der 
Bundesbehörde  zurükbehalten,  wenn 
diese  Strassen  und  Brüken  von  den 
betreffenden  Kantonen,  Korporationen 
oder  Privaten  nicht  in  gehörigem  Zu- 
stand unterhalten  werden. 

Art  36. 

Dem  Bun^e  steht  die  Ausübung 
aller  im  Münzregale  begriffenen 
Rechte  zu. 

Die  Münzprägung  durch  die  Kan- 
tone hört  auf  und  geht  einzig  vom 
Bunde  aus. 
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Alt  Art  34  gestrichen. 


Art  37. 

Der  Bund  übt  die  Oberaufsicht 
über  die  Strassen  und  Brüken,  an 
deren  Erhaltung  die  Eidgenossenschaft 
ein  Interesse  hat 

Die  Summen,  welche  den  im  Art.  30 
bezeichneten  Kantonen  mit  Büksicht 
auf  ihre  internationalen  Alpenstrassen 
zukommen,  werden  von  der  Bundes- 
behörde zurükbehalten,  wenn  diese 
Strassen  von  den  betreffenden  Kan- 
tonen nicht  in  gehörigem  Zustande 
unterhalten  werden. 

Art  38. 

Dem  Bunde  steht  die  Ausübung 
aller  im  Münzregale  begriffenen 
Rechte  zu. 

Die  Münzprägung  geht  einzig  vom 
Bunde  aus. 

Er  bestimmt  den  Münzfuss  und  er- 
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Es  ist  Sache  der  Bandesgesez- 
gebong;  den  Mttnzfuss  festzusezen^  die 
vorhandenen  Mtinzsorten  zu  tarifiren 
und  die  nähern  Bestimmungen  zu 
treffen,  nach  welchen  die  Kantone  ver- 
pflichtet sind,  von  den  von  ihnen  ge- 
prägten Münzen  einschmelzen  oder 
umprägen  zu  lassen. 


Art.  37. 
Der  Bund  wird  auf  die  Grundlagen 
des  bestehenden  eidgenössischen  Kon- 
kordates für  die  ganze  Eidgenossen- 
schaft gleiches  Maass  und  Gewicht 
einführen. 

Art.  38. 
Fabrikation  und  Verkauf  des  Schiess- 
pulvers im  Umfange  der  Eidgenossen- 
schaft   stehen     ausschliesslich     dem 
Bunde  zu. 


Art.  39. 
Die  Ausgaben  des  Bundes  werden 
bestritten: 

a.  aus  den  Zinsen  der  eidgenössi- 
schen Kriegsfonds; 

b.  aus   dem  Ertrag   der  schweize- 
rischen Grenzzölle; 


Revidirte  Bundesverfassung. 

lässt  allfitllige  Vorschriften  über  die 
Tarifirung  fremder  Münzsorten. 


Art.  39. 

Der  Bund  ist  befugt,  im  Wege  der 
Gesezgebung  allgemeine  Vorschriften 
über  die  Ausgabe  und  die  Einlösung 
von  Banknoten  zu  erlassen. 

Er  darf  jedoch  keinerlei  Monopol 
für  die  Ausgabe  von  Banknoten  auf- 
stellen und  ebenso  keine  Rechtsver- 
bindlichkeit für  die  Annahme  der- 
selben aussprechen. 

Art.  40. 

Die  Festsezung  von  Maass  und  Ge- 
wicht ist  Bundessache. 

Die  Ausführung  der  bezüglichen 
Geseze  geschieht  durch  die  Kantone 
unter  Aufsicht  des  Bundes. 

Art.  41. 

Fabrikation  und  Verkauf  des  Schiess- 
pulvers im  Umfange  der  Eidgenossen- 
schaft stehen  ausschliesslich  dem 
Bunde  zu. 

Als  Schiesspulver  nicht  brauchbare 
Sprengfabrikate  sind  im  Regal  nicht 
inbegriffen. 

Art.  .42. 

Die  Ausgaben  des  Bundes  werden 
bestritten: 

a.  aus  dem  Ertrag  des  Bundesver- 
mögens; 

b.  aus   dem  Ertrag  der  schweize- 
rischen Grenzzone; 
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c.  aus  dem  Ertrag  der  Postver- 
v^altong; 

d.  aus  dem  Ertrag  der  Pulverver- 
waltnng; 

e.  ans  Beiträgen  der  Kantone^ 
welche  jedoch  nur  in  Folge  von 
Beschlüssen  der  Bondesversamm- 
lung  erhoben  werden  können. 

Solche  Beiträge  sind  von  den  Ean- 
tonen  nach  Yerhältniss  der  Geldscala 
zu  leisten,  welche  alle  zwanzig  Jahre 
einer  Revision  zu  unterwerfen  ist. 
Bei  einer  solchen  Revision  sollen 
theils  die  Bevölkerung,  theils  die  Ver- 
mögens- und  Erwerbsverhältnisse  der 
Kantone  zur  Grundlage  dienen. 

Art  40. 
Es  soll  jederzeit  wenigstens  der 
Betrag  des  doppelten  Geldkontingentes 
für  Bestreitung  von  Militärkosten  bei 
eidgenössischen  Aufgeboten  baar  in 
der  Bandeskasse  liegen. 


HB.   Artikel  41,  42,  43  sind  umge- 
stellt. 


Art.  42» 
Jeder  Kantonsbürger  ist  Schweizer- 
bürger. Als  solcher  kann  er  in  eid- 
genössischen und  kantonalen  Ange- 
legenheiten die  politischen  Rechte  in 
jedem  Kanton  ausüben,  in  welchem 
er  niedergelassen  ist.  Er  kann  aber 
diese  Rechte  nur  unter  den  nämlichen 
Bedingungen  ausüben,  wie  die  Bürger 
des  Kantons,  und  in  Beziehung  auf 
die  kantonalen  Angelegenheiten  erst 
nach  einem  längern  Aufenthalte,  des- 
sen Dauer  durch  die  Kantonalgesez- 
gebung  bestimmt  wird,  jedoch  nicht 
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c.  aus  dem  Ertrag  der  Post-  und^^"'*"-*^*- 
Telegraphenverwaltung; 

d.  aus  dem  Ertrag  der  PulTerver- 
waltung; 

e.  aus  der  Hälfte  des  Brutto-Er- 
trages  der  von  den  Kantonen 
bezogenen  Militärpflichtersaz- 
steuem; 

f.  aus  den  Beiträgen  der  Kantone, 
deren  nähere  Regulirung,  vor- 
zugsweise nach  Maassgabe  der 
Steuerkraft  derselben,  der  Bun- 
desgesezgebung  vorbehalten  ist. 


Alt  Art.  40  gestrichen. 


Art.  43. 

Jeder  Kantonsbürger  ist  Schweizer- 
bürger. 

Als  solcher  kann  er  bei  allen  eid- 
genössischen Wahlen  und  Abstim- 
mungen an  seinem  Wohnsize  Antheil 
nehmen,  nachdem  er  sich  über  seine 
Stimmberechtigung  gehörig  ausgewie- 
sen hat. 

Niemand  darf  in  mehr  als  einem 
Kanton  politische  Rechte  ausüben. 

Der  niedergelassene  Schweizerbürger 
geniesst  an  seinem  Wohnsize  alle 
Rechte   der  Kantonsbürger   und   mit 
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Schweiz. 
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Jezige  Bundesverfassung. 

aber  zwei  Jahre   ausgedehnt  werden 
darf. 

Niemand   darf  in  mehr  als  einem 
Kanton  politische  Rechte  ausüben. 


Art.  43. 

Kein  Kanton  darf  einen  Bürger  des 
Bürgerrechtes  verlustig  erklären. 

Ausländem  darf  kein  Kanton  das 
Bürgerrecht  ertheilen,  wenn  sie  nicht 
aus  dem  frühern  Staatsverband  ent- 
lassen werden. 


Art.  41. 

Der  Bund  gewährleistet  allen  Schwei- 
zern das  Recht  der  freien  Nieder- 
lassung im  ganzen  Umfange  der  Eid- 
genossenschaft^ nach  folgenden  nähern 
Bestimmungen: 

1)  Keinem  Schweizer  kann  die 
Niederlassung  in  irgend  einem  Kan- 
tone verweigert  werden,  wenn  er  fol- 
gende Ausweisschriften  besizt: 

a.  einen    Heimatschein    oder    eine 


Revidirte  Bundesverfassung. 

diesen  auch  alle  Rechte  der  Gemeinde- 
bürger. Der  Mitantheil  an  Bürger- 
und Korporationsgütem,  sowie  das 
Stimmrecht  in  rein  bürgerlichen  An- 
gelegenheiten sind  jedoch  hievon  aus- 
genommen, es  wäre  denn^  dass  die 
Kantonalgesezgebung  etwas  Anderes 
bestimmen  würde. 

In  kantonalen  und  Gemeindeange- 
legenheiten erwirbt  er  das  Stimmrecht 
nach  einer  Niederlassung  von  drei 
Monaten. 

Die  kantonalen  Geseze  über  die 
Niederlassung  und  das  Stimmrecht  der 
Niedergelassenen  in  den  Gemeinden 
unterliegen  der  Genehmigung  des 
Bundesrathes. 

Art.  44. 

Kein  Kanton  darf  einen  Kantons- 
bürger  aus  seinem  Gebiete  verbannen 
(verweisen)  oder  ihn  des  Bürgerrechtes 
verlustig  erklären. 

Die  Bedingungen  für  die  Ertheilung  ' 
des  Bürgerrechtes  an  Ausländer,  sowie 
diejenigen,  unter  welchen  ein  Schweizer 
zum  Zweke  der  Erwerbung  eines  aus- 
ländischen Bürgerrechtes  auf  sein  Bür- 
gerrecht verzichten  kann,  werden  durch 
die  Bundesgesezgebung  geordnet 

Art.  45. 

Jeder  Schweizer  hat  das  Recht,  sich 
innerhalb  des  schweizerischen  Gebietes 
an  jedem  Orte  niederzulassen,  wenn 
er  einen  Heimatschein  oder  eine 
andere  gleichbedeutende  Ausweisschrift 
besizt. 

Ausnahmsweise  kann  die  Nieder- 
lassung denjenigen,  welche  in  Folge 
eines  strafgerichtlichen  Urtheils  nicht 
im   Besize    der    bürgerlichen  Rechte 
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eerfassnog. 
)edeutende    Aus- 

dttlicher  Aufftih- 

c.  eine  Bescheinigung,  dass  er  in 
bürgerlichen  Rechten  und  Ehren 
stehe. 

2)  Der  Niedergelassene  darf  von 
Seite  des  die  Niederlassung  gestatten- 
den Kantons  mit  keiner  Bürgschaft 
und  mit  keinen  andern  besondern 
Lasten  behufs  der  Niederlassung  be- 
legt werden. 

3)  Ein  Bundesgesez  wird  die  Dauer 
der  Niederlassungsbewilligung,  sowie 
das  Maximum  der  zur  Erlangung  der- 
selben an  den  Kanton  zu  entrichten- 
den Kanzleigebühren  bestimmen. 

4)  Der  Niedergelassene  geniesst  alle 
Rechte  der  Bürger  des  Kantons,  in 
welchem  er  sich  niedergelassen  hat, 
mit  Ausnahme  des  Stimmrechts  in 
Gemeindeangelegenheiten  und  des  Mit- 

*  antheils  an  Gemeinde-  und  Korpo- 
rationsgütern. Insbesondere  wird  ihm 
freie  Gewerbsausübung  und  das  Recht 
der  Erwerbung  und  Veräusserupg  von 
Liegenschaften  zugesichert,  nach  Maass- 
gabe der  Gesieze  und  Verordnungen 
der  Kantone,  welche  in  allen  diesen 
Beziehungen  den  Niedergelassenen  den 
eigenen  Bürgern  gleichhalten  sollen. 

5)  Den  Niedergelassenen  anderer 
Kantone  können  von  Seite  der  Ge- 
meinde keine  grossem  Leistungen  an 
Gemeindelasten  auferlegt  werden,  als 
den  Niedergelassenen  des  eigenen 
Kantons. 

6)  Der  Niedergelassene  kann  aus 
dem  Kanton,  in  welchem  er  nieder- 
gelassen ist,  weggewiesen  werden: 

Staatsarchiv  XXVf. 


Revidirte  Bundesverfassung. 

und  Ehren  sind,  verweigert  oder 
entzogen  werden. 

Weiterhin  kann  die  Niederlassung 
denjenigen  entzogen  werden^ welche 
wegen  schwerer  Vergehen  wiederholt 
gerichtlich  bestraft  worden  sind,  so- 
wie denjenigen,  welche  dauernd  der 
öffentlichen  Wohlthätigkeit  zur  Last 
fallen  und  deren  Heimatgemeinde,  be- 
ziehungsweise Heimatkanton,  eine  an- 
gemessene ünterstüzung  troz  amtlicher 
Aufforderung  nicht  gewährt. 

In  Kantonen,  wo  die  örtliche  Armen- 
pflege besteht,  darf  die  Gestattung 
der  Niederlassung  für  Kantonsange- 
hörige an  die  Bedingung  geknüpft 
werden,  dass  dieselben  arbeitsfähig 
und  an  ihrem  bisherigen  Wohnorte 
im  Heimatkanton  nicht  bereits  in 
dauernder  Weise  der  öffentlichen  Wohl- 
thätigkeit zur  Last  gefallen  seien. 

Jede  Ausweisung  wegen  Verarmung 
muss  von  Seite  der  Regierung  des 
Niederlassungskantons  genehmigt  und 
der  heimatlichen  Regierung  zum  vor- 
aus angezeigt  werden. 

Der  niedergelassene  Schweizerbür- 
ger darf  von  Seite  des  die  Nieder- 
lassung gestattenden  Kantons  mit 
keiner  Bürgschaft  und  mit  keinen 
andern  -  besondern  Lasten  behufs  der 
Niederlassung  belegt  werden.  Ebenso 
darf  die  Gemeinde,  in  welcher  er 
seinen  Wohnsiz  nimmt,  ihn  nicht 
anders  besteuern  als  den  Ortsbürger. 

Ein  Bundesgesez  wird  das  Maxi- 
mum der  für  die  Niederlassungsbe- 
willigung zu  entrichtenden  Kanzleige- 
bühr bestimmen. 


16 
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a.  durch  gerichtliches  Strafurtheil; 

b.  durch  Verfügung  der  Polizeibe- 
hörden, wenn  er  die  bürgerlichen 
Rechte  und  Ehren  verloren  hat; 
oder  sich  eines  unsittlichen 
Lebenswandels  schuldig  macht, 
oder  durch  Verarmung  zur  Last 
fällt,  oder  schon  oft  wegen  üeber- 
tretung  polizeilicher  Vorschriften 
bestraft  werden  musste. 


Revidirte  Bundesyerfassung. 


Art  46. 

In  Beziehung  auf  die  civilrecht- 
lichen  Verhältnisse  stehen  die  Nieder- 
gelassenen in  der  Regel  unter  dem 
Rechte  und  der  Gesezgebung  des 
Wohnsizes. 

Die  Bundesgesezgebung  wird  über 
die  Anwendung  dieses  Grundsazes,  so- 
wie gegen  Doppelbesteurung  die  er- 
forderlichen Bestimmungen  treffen. 

Art.  47. 
Ein  Bundesgesez  wird  den  Unter- 
schied zwischen  Niederlassung  und 
Aufenthalt  bestimmen  und  dabei  gleich- 
zeitig über  die  politischen  und  bürger- 
lichen Rechte  der  schweizerischen 
Aufenthalter  die  nähern  Vorschriften 
aufstellen. 

Art  48. 

Ein  Bundesgesez  wird  über  die 
Kosten  der  Verpflegung  und  Beerdi- 
gung armer  Angehöriger  eines  Kan- 
tons, welche  in  einem  andern  Kan- 
ton krank  werden  oder  sterben,  die 
nöthigen  Bestimmungen  treffen. 

Art  49. 

Die  Glaubens- •und  Gewissensfrei- 
heit ist  unverlezlich.      • 

Niemand  darf  zur  Theilnahme  an 
einer  Religionsgeuossenschaft,  oder  an 
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des   Gottes- 
.nnten  christ- 
ganzen Um- 
ihaft  gewähr- 

dem   Bande 

Handhabung 

ng    und    des 

ifessionen  die 

{  zu  treffen. 


Rendirte  Bundesverfassung.  Nr.  5177. 

Schweiz. 

einem  religiösen  Unterricht,  oder  zur^^'*^*^*^^^^* 
Vornahme  einer  religiösen  Handlung 
gezwungen,  oder  wegen  Glaubensan- 
sichten  mit   Strafen    irgend   welcher 
Art  belegt  werden. 

Ueber  die  religiöse  Erziehung  der 
Kinder  bis  zum  erfüllten  16.  Alters- 
jahr verfügt  im  Sinne  vorstehender 
Grundsäze  der  Inhaber  der  väterlichen 
oder  ivormundschaftlichen  Gewalt. 

Die  Ausübung  bürgerlicher  oder 
politischer  Rechte  darf  durch  keiner- 
lei Vorschriften  oder  Bedingungen 
kirchlicher  oder  religiöser  Natur  be- 
schränkt werden. 

Die  Glaubensansichten  entbinden 
nicht  von  der  Erfüllung  der  bürger- 
lichen Pflichten.' 

Niemand  ist  gehalten,  Steuern  zu 
bezahlen,  welche  speciell  für  eigent- 
liche Kultuszweke  einer  Religionsge- 
nossenschaft, der  er  nicht  angehört, 
auferlegt  werden.  Die  nähere  Aus- 
führung dieses  Grundsazes  ist  der 
Bundesgesezgebung  vorbehalten. 

Art.  50. 

Die  freie  Ausübung  gottesdienst- 
licher Handlungen  ist  innerhalb  der 
Schranken  der  Sittlichkeit  und  der 
öffeütlichen  Ordnung  gewährleistet. 

Den  Kantonen  sowie  dem  Bunde 
bleibt  vorbehalten,  zur  Handhabung 
der  öffentlichen  Ordnung  und  des 
Friedens  unter  den  Angehörigen  der 
verschiedenen  Religionsgenossenschaf- 
ten, sowie  gegen  Eingriffe  kirchlicher 
Behörden  in  die.  Rechte  der  Bürger 
und  des  Staates  die  geeigneten  Maass- 
nahmen  zu  treffen. 

Anstände  aus  dem  öffentlichen  oder 
Privatrechte,  welche  über  die  Bildung 

16» 
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Jezige  Bundesverfassung. 


<;.^juiVt\>^\^J 


Revidirte  Bundesverfassung. 

oder  Trennung  von  ifteligionsgenossen- 
Schäften  entstehen,  können  auf  dem 
Wege  der  Beschwerdefühnmg  der 
Entscheidung  der  zuständigen  Bundes- 
behörden unterstellt  -werden. 

Die  Errichtung  von  BisthOmem 
auf  schweizerischem  Gebiete  unter- 
liegt der  Genehmigung  des  Bundes. 

Art.  51. 

Der  Orden  der  Jesuiten  und  die 
ihm  affiliirten  Gesellschaften  dürfen 
in  keinem  Theil  der  Schweiz  Auf- 
nahme finden,  und  es  ist  ihren  Glie- 
dern jede  Wirksamkeit  in  Kirche  und 
Schule  untersagt. 

Dieses  Gebot  kann  durch  Bundes- 
beschluss  auch  auf  andere  geistliche 
Orden  ausgedehnt  werden,  deren  Wirk- 
samkeit staatsgefäbrlich  ist  oder  den 
Frieden  der  Konfessionen  stört. 

Art.  52. 
Die    Errichtung     neuer    und    die 
Wiederherstellung  aufgehobener  Klö- 
ster oder  religiöser  Orden  ist  unzu- 
lässig. 

Art.  53. 

Die  Feststellung  und  Beurkundung 
des  Civilstandes  ist  Sache  der  bür- 
gerlichen Behörden.  Die  Bundesge- 
sezgebung  wird  hierüber  die  nähern 
Bestimmungen  treffen. 

Die  Verfügung  über  die  Begräb- 
nisspläze  steht  den  bürgerlichen  Be- 
hörden zu.  Sie  haben  dafür  zu  sor- 
gen, dass  jeder  Verstorbene  schik- 
lich  beerdigt  werden  kann. 

Art.  54. 
Das   Recht    zur   Ehe    steht   unter 
dem  Schuze  des  Bundes. 
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Art.  45. 
Die  Pressfreiheit  ist  gewährleistet 
Ueber  den  Missbrauch  derselben 
trifft  die  Kantonalgesezgebung  die  er- 
forderlichen Bestimmungen,  welche  je- 
doch der  Grenehmigung  des  Bundes- 
rathes  bedürfen. 

Dem  Bunde  steht  das  Recht  zu, 
Strafbestimmungen  gegen  den  Miss- 
brauch der  Presse  zu  erlassen,  der 
gegen  die  Eidgenossenschaft  und  ihre 
Behörden  gerichtet  ist. 

Art.  46. 
Die  Bürger  haben  das  Recht,  Ver- 
eine zu  bilden,  sofern  solche  weder 
in  ihrem  Zwek,  noch  in  den  dafür 
bestimmten  Mitteln  rechtswidrig  oder 
staatsgeföhrlich  sind.  Ueber  den 
Missbrauch  dieses  Rechtes  trifft  die 
Kantonalgesezgebung  die  erforder- 
lichen Bestimmungen. 


Reyidirte  Bundesverfassung. 

Dieses  Recht  darf  weder  aus  kirch- 
lichen oder  ökonomischen  Rüksichten, 
noch  wegen  bisherigen  Verhaltens 
oder  aus  andern  polizeilichen  Grün- 
den beschränkt  werden.  -^ 

Die  in  einem  Kantone  oder  im 
Auslande  nach  der  dort  geltenden 
Gesezgebung  abgeschlossene  Ehe  soll 
im  Gebiete  der  Eidgenossenschaft  als 
Ehe  anerkannt  werden. 

Durch  den  Abschluss  der  Ehe  er- 
wirbt die  Frau  das  Heimatrecht  des 
Mannes. 

Durch  die  nachfolgende  Ehe  der 
Eltern  werden  vorehelich  geborne 
.  Kinder  derselben  legitimirt. 

Jede  Erhebung  von  Brauteinzugs- 
gebühren oder  andern  ähnlichen  Ab- 
gaben ist  unzulässig. 

Art.  55. 
Gleich  alt  Art  45. 
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Art  56. 
Gleich  alt  Art.  46, 
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Jezige  BondesTerfassung. 

Art  47. 
Das  Petitionsrecht  ist  gewährleistet 


NB.   Artikel  48  bis  59    sind   umge- 
stellt 


Art.  53. 
Niemand  darf  seinem  verfassungs- 
mässigen Gerichtsstand  entzogen^  und 
es  dürfen  daher   keine  Ausnahmsge- 
richte eingeführt  werden. 


Art.  50. 
Der  aufrechtstehende  schweizerische 
Schuldner,  welcher  einen  festen  Wohn- 
siz  hat,  muss  für  persönliche  An- 
sprachen vor  dem  Richter  seines 
Wohnortes  gesucht,  und  es  darf  da- 
her für  Forderungen  auf  das  Ver- 
mögen eines  solchen  ausser  dem 
Kanton,  in  welchem  er  wohnt,  kein 
Arrest  gelegt  werden. 


Art.  48. 
Sämmtliche  Kantone  sind  verpflich- 
tet, alle  Schweizerbürger  in  der  Ge- 
sezgebung  sowohl  als  im  gerichtlichen 
Verfahren  den  Bürgern  des  eigenen 
Kantons  gleich  zuhalten. 

Art.  49. 
Die  rechtskräftigen  Civilurtheile,  die 
in  einem  Kanton  gefällt  sind,   sollen 
in  der  ganzen  Schweiz  vollzogen  wer- 
den können. 


Revidirte  Bundesverfassung. 

Art  57. 
Gleich  alt  Art.  47. 


Art.  58. 

Niemand  darf  seinem  verfassungs- 
massigen  Richter  entzogen,  und  es 
dürfen  daher  keine  Ausnahmsgerichte 
eingeführt  werden. 

Die  geistliche  Gerichtsbarkeit  ist 
abgeschafft 

Art.  59. 

Der  aufrechtstehende  "Schuldner, 
welcher  in  der  Schweiz  einen  festen 
Wohnsiz  hat,  muss  für  persönliche 
Ansprachen  vor  dem  Richter  seines 
Wohnortes  gesucht,  und  es  darf  daher 
für  Forderungen  auf  das  Vermögen 
eines  solchen  ausser  dem  Kanton,  in 
welchem  er  wohnt,  kein  Arrest  ge- 
legt werden. 

Vorbehalten  bleiben  mit  Bezug  auf 
Ausländer  die  Bestimmungen  bezüg- 
licher Staatsverträge. 

Der  Schuldverhaft   ist  abgeschafft. 

Art.  60. 
Gleich  alt  Art.  48. 


Art  61. 
Gleich  alt  Art  49. 
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38Yerfas8img. 

51. 

te  im  Innern  der 
ie  Zugrechte  von 
n  Kantons  gegen 
antone   sind  abge^ 

62. 

Irtigen  Staaten  be- 
,   unter  Vorbehalt 


Art  54. 
Wegen   politischer   Vergehen   darf 
kein  Todesurtheil  gefällt  werden. 


Art.  55. 
Ein    Bundesgesez    wird    über    die 
Auslieferung    der    Angeklagten    von 


Revidlrte  Bundesverfsssung. 

Art  62. 
Gleich  alt  Art.  51. 


Nr.  5177. 

Schweiz. 

31.  Jan.  1874. 


Art  63. 
Gleich  alt  Art  52. 


Art  64. 
DemBunde  steht  dieGesezgebung  zu: 
über  die  persönliche  Handlungs- 

fähigkeity 
über   alle  auf  den  Handel  und 
Mobiliarverkehr      bezüglichen 
Rechtsverhältnisse    (Obligatio- 
nenrecht;   mit    Inbegriff    des 
Handels-  und  Wechselrechts), 
über  das  Urheberrecht  an  Wer- 
ken der  Literatur  und  Eunst^ 
über    das    Betreibungsverfahren 
und  das  Eonkursrecht. 
Die  Rechtsprechung  selbst  verbleibt 
den  Eantoneu;  mit  Vorbehalt  der  dem 
Bundesgerichte  eingeräumten  Eompe- 
tenzen. 

Art  65. 
Die  Todesstrafe  ist  abgeschafft 
Die  Bestimmungen  des  Militärstraf- 
gesezes  bleiben  jedoch  in  Eriegszeiten 
vorbehalten. 

Eörperliche  Strafen  sind  untersagt. 

Art  66. 

Die    Bundesgesezgebung    bestimmt 

die  Schranken,  innerhalb  welcher  ein 

Schweizerbürger     seiner     politischen 

Rechte  verlustig  erklärt  werden  kann. 

Art.  67. 
Die   Bundesgesezgebung    trifft    die 
erforderlichen  Bestimmungen  über  die 
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^r.  5177.  Jezige  BundesverfassoDg. 

Schweiz. 

31.  Jan.  18^4.  ^^^j^  Kanton  an  den  andern  Bestim- 
mungen treffen;  die  Auslief erong  kann 
jedoch  für  politische  Vergehen  und 
für  Pressvergehen  nicht  verbindlich 
gemacht  werden. 

Art.  56. 
Die  Ausmittlung  von  Bürgerrechten 
für  Heimatlose  und  die  Maassregeln 
zur  Verhinderung  der  Entstehung 
neuer  Heimatlosen  sind  Gegenstand 
der  Bundesgesezgebung. 

Art.  59. 
Die   Bundesbehörden    sind  befugt, 
bei  gemeingefährlichen   Seuchen   ge- 
sundheitspolizeiliche  Verfügungen   zu 
erlassen. 

Art.  57. 
Dem  Bunde  steht  das  Recht  zu. 
Fremde,  welche  die  innere  oder  äussere 
Sicherheit  der  Eidgenossenschaft  ge- 
fährden, aus  dem  schweizerischen  Ge- 
biete wegzuweisen. 

Art.  58. 
Der  Orden   der  Jesuiten   und   die 
ihm   affilürten   Gesellschaften   dürfen 
in   keinem  Theile  der  Schweiz  Auf- 
nahme ünden. 


Zweiter  Abschnitt. 

fiundesbehörden. 

I.  Bundesversammlung. 

Art.  60. 
Die    oberste    Gewalt    des    Bundes 
wird   durch    die   Bundesversammlung 
ausgeübt,    welche    aus   zwei  Abthei- 
lungen besteht: 


Bevidirte  Bundesverfassung. 

Auslieferung  der  Angeklagten  von 
einem  Kanton  an  den  andern;  die 
Auslieferung  kann  jedoch  für  politische 
Vergehen  und  für  Pressvergehen  nicht 
verbindlich  gemacht  werden. 

Art.  68. 
Gleich  alt  Art.  56. 


Art.  69. 
Dem  Bunde  steht  die  Gesezgebung 
über  die  gegen  gemeingefährliche 
Epidemien  und  Viehseuchen  zu  treffen- 
den gesundheUspolizeilichen  Verfügun- 
gen zu. 

Art.  70. 
Gleich  alt  Art.  57. 


(Siehe  Art.  51  neu.) 


Zweiter  Abschnitt. 

Buudesbehörden. 

I.  Bundesversammlung. 

Art.  71. 

Unter  Vorbehalt  der  Rechte   des 

Volkes  und  der  Kantone  (Art.  89  und 

121)    wird    die    oberste   Gewalt  des 

Bundes    durch    die   Bundesversamm- 
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^ationalrath; 
itänderath. 


lalrath. 

61. 

wird  aus  Abge- 
izerischen  Volkes 
0,000  Seelen  der 
l   wird   ein  Mit- 

t)er  10,000  Seelen 
elen  berechnet, 
id   bei   getheilten 
'   beiden  Landes- 
3  ein  Mitglied  za 

52. 

den  Nationalrath 
finden  in  eidge- 
sen  statt,  welche 
ilen  verschiedener 
jrden  können. 

53. 

;t  jeder  Schweizer, 
Altersjahr  zurük- 
Febrigen  nach  der 
atons,  in  welchem 
hat,  nicht  vom 
isgeschlossen   ist. 


54. 

^lied  des  National- 
stimmberechtigte 
tlichen  Standes. 


long  ausgeübt,  welche  aus  zwei  Ab 
theilungen  besteht: 

A.  aus  dem  Nationalrath, 

B.  aus  dem  Ständerath. 

A.  Nationalrath. 

Art.  72. 
Gleich  alt  Art  61. 


Nr.  5177. 

Schweiz. 

81.  Jan.  1874. 


Art  73. 

Gleich  alt  Art.  62. 


Art.  74. 

Stimmberechtigt  bei  Wahlen  und 
Abstimmungen  ist  jeder  Schweizer,  der 
das  zwanzigste  Altersjahr  zurttkgelegt 
hat  und  im  Uebrigen  nach  der  Ge- 
sezgebung  des  Kantons,  in  welchem 
er  seinen  Wohnsiz  hat,  nicht  vom 
Aktivbürgerrechte  ausgeschlossen  ist 

Es  bleibt  jedoch  der  Gesezgebung 
des  Bundes  vorbehalten,  über  diese 
Stimmberechtigung  einheitliche  Vor- 
schriften aufzustellen. 

Art  75. 
Wahlfähig  als  Mitglied  des  National- 
rathes     ist     jeder     stimmberechtigte 
Schweizerbürger  weltlichen  Standes. 
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Nr.  5177. 

Schweiz. 

81.  Jan.  1874. 


Jezige  Bandesverfassimg. 

NaturalisirteSchweizerbürgermüssen 
seit  wenigstens  fünf  Jahren  das  er- 
worbene Bürgerrecht  hesizen,  um  wahl- 
fähig zu  sein. 

Art.  65. 

Der  Nationalrath  wird  auf  die 
Dauer  von  drei  Jahren  gewählt,  und 
es  findet  jeweilen  Gesammtemeuerung 
statt 

Art.  66. 

Die  Mitglieder  des  Ständerathes, 
des  Bundesrathes  und  von  lezterem 
gewählte  Beamte  können  nicht  zu- 
gleich Mitglieder  des  Nationalrathes 
sein. 

Art.  67. 

Der  Nationalrath  wählt  aus  seiner 
Mitte  für  jede  ordentliche  oder  ausser- 
ordentliche Sizung  einen  Präsidenten 
und  Vizepräsidenten. 

Dasjenige  Mitglied,  welches  wäh- 
rend einer  ordentlichen  Sizung  die 
Stelle  eines  Präsidenten  bekleidete, 
ist  für  die  nächstfolgende  ordentliche 
Sizung  weder  als  Präsident  noch  als 
Vizepräsident  wählbar.  Das  gleiche 
Mitglied  kann  nicht  während  zwei 
unmittelbar  auf  einander  folgender 
ordentlichen  Sizungen  Vizepräsident 
sein. 

Der  Präsident  hat  bei  gleich  ge- 
theilten  Stimmen  zu  entscheiden;  bei 
Wahlen  übt  er  das  Stimmrecht  aus, 
wie  jedes  Mitglied. 

Art.  68. 
Die  Mitglieder   des  Nationalrathes 
werden    aus    der    Bundeskasse    ent- 
schädigt. 


Revidirte  Boi 


Art 
Gleich  alt  Art. 


Art 
Gleich  alt  Art. 


Art 
Gleich  alt  Art. 


Art. 
Gleich  alt  Art. 
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sverfassoog. 

Revidirte  Bundesverfassung.             Nr.  5177. 

Schweiz. 

31.  Jan.  1874. 

lerath. 

B.   Ständerath. 

69. 

Art.  80. 

esteht  aus  44  Ab- 

Gleich alt  Art.  69. 

töne.    Jeder  Kan- 

^ 

jeordnete,  in  den 

jeder  Landestheil 

70. 

Art.  81. 

es  Nationalrathes 

Gleich  alt  Art.  70. 

les   können   nicht 

des  St&nderathes 

71. 

Art.  82. 

wählt    fflr    jede 

Gleich  alt  Art.  71. 

ausserordentliche 

/ 

litte  einen  Präsi- 

sidenten. 

n  desjenigen  Kan- 
für   eine  ordent- 

(Bloss  der  Ausdruk:  „Gesandte"  zu 

ersetzen  durch  „Abgeordnete".) 

^räsident   gewählt 

für    die    nächst- 

Sizung  weder  der 

Vizepräsident  ge- 

lleichen   Kantons 

Wie  oben. 

Did  zwei  unmittel- 

Folgender    ordent- 

Stelle  eines  Vize- 

it  bei  gleich  ge- 

entscheiden;  bei 

;  Stimmrecht  aus 

72. 

Art.  83. 

des    Ständerathes 

Gleich  alt  Art.  72. 

antonen   entschä- 
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Schweiz. 
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Jezige  Bondesverfassong. 


C.  Befugnisse  der  Bandesversamm- 
lung. 

Art.  73. 

Der  Nationalrath  und  der  Stände- 
rath  haben  alle  Gegenstände  zu  be- 
handeln; welche  nach  Inhalt  der  gegen- 
wärtigen Verfassung  in  die  Kompe- 
tenz des  Bundes  gehören  und  nicht 
einer  andern  Bundesbehörde  zuge- 
schieden sind. 

Art.  74 

Die  Gegenstände,  welche  in  den 
Geschäftskreis  beider  Käthe  fallen, 
sind  insbesondere  folgende: 

1)  Geseze  und  Beschlüsse  zur  Aus- 
fahrung  der  Bundesverfassung,  wie 
namentlich  Geseze  über  Bildung  der 
Wahlkreise,  über  Wahlart,  über  Or- 
ganisation und  Geschäftsgang  der 
Bundesbehörden  und  Bildung  der 
Schwurgerichte. 

2)  Besoldung  und  Entschädigung 
der  Mitglieder  der  Bundesbehörden  und 
der  Bundeskanzlei;  Errichtung  blei- 
bender Beamtungen  und  Bestimmung 
ihrer  Gehalte. 

3)  Wahl  des  Bundesrathes,  des 
Bundesgerichtes,  des  Kanzlers,  des 
Generals,  des  Chefs  des  Stabes  und 
eidgenössischer  Repräsentanten. 

4)  Anerkennung  auswärtiger  Staaten 
und  Regierungen. 

5)  Bündnisse  und  Verträge  mit  dem 
Auslande,  sowie  die  Gutheissung  von 
Verträgen  der  Kantone  unter  sich  oder 
mit  dem  Auslande.  Solche  Verträge 
der  Kantone  gelangen  jedoch  nur  dann 
an  die  Bundesversammlung,  wenn  vom 
Bundesratli  oder  einem  andern  Kan- 
tone Einsprache  erhoben  wird. 


Revidirte  Bundesverfiassung. 

C.  Befugnisse  der  Bundesversamm- 
lung. 

Art.  84. 
Gleich  alt  Art.  73. 


Art  85. 
Die   Gegenstände,    welche   in   den 
Geschäftskreis    beider    Räthe    fallen, 
sind  insbesondere  folgende: 

1)  Geseze  über  die  Organisation 
und  die  Wahlart  der  Bundesbehörden. 

2)  Geseze  und  Beschlüsse  über 
diejenigen  Gegenstände,  zu  deren  Re- 
gelung der  Bund  nach  Maassgabe  der 
Bundesverfassung  befugt  ist. 

3)  Besoldung  und  Entschädigung 
der  Mitglieder  der  Bundesbehörden 
und  der  Bundeskanzlei;  Errichtung: 
bleibender  Beamtungen  und  Bestim- 
mung ihrer  Gehalte. 

4)  Wahl  des  Bundesrathes,  des 
Bundesgerichtes,  des  Kanzlers,  sowie 
des  Generals  der  eidgenössischen 
Armee. 

Der  Bundesgesezgebung  bleibt  vor- 
behalten, auch  die  Vornahme  oder 
Bestätigung  weiterer  Wahlen  der  Bun- 
desversammlung zu  übertragen. 

5)  Bündnisse  und  Verträge  mit  dem 
Auslande,  sowie  die  Gutheissung  von 
Verträgen  der  Kantone  unter  sich 
oder  mit  dem  Auslande.  Solche  Ver- 
träge der  Kantone  gelangen  jedoch 
nur  dann  an  die  Bundesversammlung, 
wenn    vom    Bundesrath    oder    einem 
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Jezige  BundesrerüEissang. 

6)  Maassregelnfürdieäussere  Sicher- 
heit^ für  Behauptung  der  Unabhängig- 
keit und  Neutralität  der  Schweiz, 
Kriegserklärungen  und  Friedens- 
schlüsse. 

7)  Garantie  der  Verfassungen  und 
des  Gebiets  der  Kantone;  Intervention 
in  Folge  der  Garantie;  Maassregeln  für 
die  innere  Sicherheit,  für  Handhabung 
von  Ruhe  und  Ordnung;  Amnestie  und 
Begnadigung. 

8)  Massregeln,  welche  die  Hand- 
habung der  Bundesverfassung,  die 
Garantie  der  Kantonal  Verfassungen,  die 
Erfüllung  der  bundesmässigen  Ver- 
pflichtungen und  den  Schuz  der  durch 
den  Bund  gewährleisteten  Rechte  zum 
Zweke  haben. 

9)  Gesezliche  Bestimmungen  über 
Organisation  des  eidgenössischen  Mi- 
litärwesens, über  Unterricht  der  Trup- 
pen und  über  Leistungen  der  Kantone; 
Verfügungen  über  das  Bundesheer. 

10)  Festsezung  der  eidgenössischen 
Mannschafts-  und  Geldscala;  gesezliche 
Bestimmungen  über  Verwaltung  und 
Verwendung  der  eidgenössischen 
Kriegsfonds;  Erhebung  direkter  Bei- 
träge der  Kantone;  Anleihen;  Voran- 
schlag und  Rechnungen. 

11)  Geseze  und  Beschlüsse  über 
Zölle,  Postwesen,  Münzen,  Maass  und 
Gewicht,  Fabrikation  und  Verkauf 
von  Schiesspulver,  Waffen  und  Mu- 
nition. 

12)  Errichtung  öffentlicher  Anstal- 
ten und  Werke  und  hierauf  bezüg- 
liche Expropriationen. 

13)  Gesezliche  Verfügungen  über 
Niederlassungsverhältnisse,  über  Hei- 


Revidirte  BandesverfiEtssung. 
Einsprache 


andern  Kanton 
wird. 

6)  Maassregeln  für  die  äussere 
Sicherheit,  für  Behauptung  der  Unab- 
hängigkeit und  Neutralität  der  Schweiz, 
Kriegserklärungen  und  Friedens- 
schlüsse. 

7)  Garantie  der  Verfassungen  und 
des  Gebietes  der  Kantone;  Interven- 
tion in  Folge  der  Garantie;  Maass- 
regeln für  die  innere  Sicherheit,  für 
Handhabung  von  Ruhe  und  Ordnung; 
Amnestie  und  Begnadigung. 

8)  Maassregeln,  welche  die  Hand- 
habung der  Bundesverfassung,  die 
Garantie  der  Kantonalverfassungen,, 
die  Erfüllung  der  bundesmässigen  Ver- 
pflichtungen .zum  Zweke  haben. 

9)  Verfügungen  über  das  Bundes- 
heer. 

10)  Aufstellung  des  jährlichen  Vor- 
anschlages und  Abnahme  der  Staats- 
rechnung, sowie  Beschlüsse  über  Auf- 
nahme von  Anlehen. 

11)  Die  Oberaufsicht  über  die  eid- 
genössische Verwaltung  und  Rechts- 
pflege. 

12)  Beschwerden  gegen  Entschei- 
dungen des  Bundesrathes  über  Ad- 
ministrativstreitigkeiten (Art.  113). 

13)  Kompetenzstreitigkeiten  zwi- 
schen Bundesbehörden. 

14)  Revision  der  Bundesverfassung. 


Nr.  5177. 
Schweiz. 

erhoben"'-'"'"*- 
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Nr.  5177. 

Schweiz. 

31.  Jan.  1874. 


matlosO;  Fremdenpolizei  und  Sanitäts- 
wesen. 

14)  Die  Oberaufsicht  über  die  eid- 
genössische Verwaltung  und  Rechts- 
pflege. 

15)  Beschwerden  von  Kantonen  oder 
Bürgern  über  Verfügungen  des  Bundes- 
rathes. 

16)  Streitigkeiten  unter  den  Kan- 
tonen, welche  staatsrechtlicher  Natur 
sind. 

17)  Kompetenzstreitigkeiten  insbe- 
sondere darüber: 

a.  ob  ein  Gegenstand  in  den  Be- 
reich des  Bundes  oder  der  Kan- 
tonalsouveränetät  gehöre; 

b.  ob  eine  Frage  in  die  Kompetenz 
des  Bundesrathes  oder  des  Bun- 
desgerichtes falle. 

18)  Revision  der  Bundesverfassung. 

Art.  75. 

Die  beiden  Räthe  versammeln  sich 
jährlich  ein  Mal  zur  ordentlichen 
Sizung  an  einem  durch  das  Regle- 
ment festzusezenden  Tage. 

Sie  werden  außerordentlich  einbe- 
rufen durch  Beschluss  des  Bundes- 
rathes, oder  wenn  ein  Viertheil  der 
Mitglieder  des  Nationalrathes  oder 
fünf  Kantone  es  verlangen. 

Art.  76. 
Um  gültig  verhandeln   zu  können, 
ist  die  Anwesenheit  der  absoluten  Mehr- 
heit  der  Mitglieder  des  betreffenden 
Rathes  erforderlich. 

Art.  77. 
Im    Nationalrath    und    Ständerath 
entscheidet   die  Mehrheit   der  Stim- 
menden. 


Revidirte  Bundesverfassung. 


Art.  86. 
Gleich  alt  Art.  75. 


Art.  87. 
Gleich  alt  Art  76. 


Art.  88. 
Im    Nationalrath    und    Ständerath 
entscheidet  die  absolute  Mehrheit  der 
Stimmenden. 
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Bsong. 

i  Bundesbe- 
nung   beider 


Räthe  stim- 


abgesondert. 
Nr.  3),  bei 
gungsrechtes 
i  Kompetenz- 
sich jedoch 
Leitung  des 
lalrathes  zn 
Verhandlung, 
[ehrheit  der 
)eider  Räthe 


le  und  jedem 
it  das  Vor- 
re)  zu. 

nen  die  Ean- 
iz  ausüben. 


Revidirte  BundesTerfassung. 

Art  89. 

Für  Bundesgeseze  und  Bundesbe- 
schlüsse ist  die  Zustimmung  beider 
Räthe  erforderlich. 

Bundesgeseze,  sowie  allgemein  ver- 
bindliche Bundesbeschlüsse,  die  nicht 
dringlicher  Natur  sind,  sollen  über- 
dies dem  Volke  zur  Annahme  oder 
Verwerfung  vorgelegt  werden,  wenn 
es  von  30,000  stimmberechtigten 
Schweizerbürgern  oder  von  acht  Kan- 
tonen verlangt  wird. 

Art.  90. 
Die   Bundesgesezgebung    wird    be- 
züglich der  Formen  und  Fristen  der 
Volksabstimmung    das    Erforderliche 
feststellen. 

Art.  91. 
Gleich  alt  Art.  79. 

Art.  92. 
Jeder  Rath  verhandelt  abgesondert. 
Bei  Wahlen  (Art.  85,  Ziffer  4),  bei 
Ausübung  des  Begnadigungsrechtes 
und  für  Entscheidung  von  Kompetenz- 
streitigkeiten (Art.  85,  Ziffer  13)  ver- 
einigen sich  jedoch  beide  Räthe  unter 
der  Leitung  des  Präsidenten  des 
Nationalrathes  zu  einer  gemeinschaft- 
lichen Verhandlung,  so  dass  die  abso- 
lute Mehrheit  der  stinmienden  Mit- 
glieder beider  Räthe  entscheidet. 

Art.  93. 
Gleich  alt  Art.  81. 


Nr.  5177. 

Schweiz. 

31.  Jan.  1874. 
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Art.  82. 
)   Sizungen    der    beiden    Bäthe 
in  der  Regel  öffentlich. 

II.  Bnndesrath. 

Art.  83. 
^  oberste  vollziehende  und  leitende 
'de  der  Eidgenossenschaft  ist  ein 
israth,  welcher  ans  sieben  Mit- 
m  besteht 

Art.  84. 
!  Mitglieder  des  Bundesrathes 
n  von  der  Bundesversammlung 
tllen  Schweizerbürgern,  welche 
tglieder  des  Nationalrathes  wähl- 
ind,  auf  die  Dauer  von  drei 
1  ernannt.  Es  darf  jedoch  nicht 
als  ein  Mitglied  aus  dem  näm- 
Kanton  gewählt  werden. 
;h  jeder  Gesammtemeuerung  des 
lalrathes  findet  auch  eine  Ge- 
ierneuerung   des    Bundesrathes 

in  der  Zwischenzeit  ledig  ge- 
nen  Stellen  werden  bei  der 
folgenden  Sizung  der  Bundes- 
imlung  für  den  Rest  der  Amts- 
wieder  besezt. 

Art.  85. 

Mitglieder    des   Bundesrathes 

keine   andere  Beamtung,   sei 

Dienste  der  Eidgenossenschaft, 

in  einem  Kantone,   bekleiden, 

irgend  einen  andern  Beruf  oder 

be  treiben. 

Art.  86.  j 

i    Vorsiz   im    Bundesrath  führt    \ 
andespräsident,  welcher,   sowie    I 


Gleich  alt  J 


n. 


Gleich  alt  A 


Gleich  alt  Ä 


Gleich  alt  A 


Gleich  alt  A 
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Nr.  5177. 
Schweiz. 
I.Jan.  1874. 


Jezige  BundesrerfassoDg. 

Er  hat  auch  besondere  Berichte  zu 
erstatten,  wenn  die  Bundesversamm- 
lung oder  eine  Abtheilung  derselben 
es  verlangt 

Art  91. 
Die  Geschäfte  des  Bundesrathes 
werden  nach  Departementen  unter  die 
einzelnen  Mitglieder  yertheilt  Diese 
Eintheilung  hat  aber  einzig  zum  Zwek, 
die  Prüfung  und  Besorgung  der  Ge- 
schäfte zu  fördern;  der  jeweilige  Ent- 
scheid geht  von  dem  Bundesrathe  als 
Behörde  aus. 

Art  92. 
Der  Bündesrath  und  seine  Departe- 
mente sind  befugt,  für  besondere  Ge- 
schäfte Sachkundige  beizuziehen. 

III.  Bnndeskanzlei. 

Art  93. 

Eine  Bundeskanzlei,  welcher  ein 
Kanzler  vorsteht,  besorgt  die  Kanzlei- 
geschäfte bei  der  Bundesversammlung 
und  beim  Bündesrath. 

Der  Kanzler  wird  von  der  Bundes- 
versammlung auf  die  Dauer  von  drei 
Jahren  jeweilen  gleichzeitig  mit  dem 
Bündesrath  gewählt. 

Die  Bundeskanzlei  steht  unter  der 
besondem  Aufsicht  des  Bundesrathes. 

Die  nähere  Organisation  der  Bun- 
deskanzlei bleibt  der  Bundesgesez- 
gebung  vorbehalten.  . 

IV.  Bundesgericht. 

Art  94. 
Zur    Ausübung    der    Rechtspflege, 
soweit   dieselbe   in  den  Bereich    des 
Bundes  fällt,  wird  ein  Bundesgericht 
aufgestellt. 


Revidirte  Bundesverfassung. 


Art.  103. 
Gleich  Alt  Art  9  t. 


Art.  104. 
Gleich  alt  Art  92. 


III.  BnndeskanzleU 

Art  105. 
Gleich  alt  Art  93. 


IV.  Organisation  und  Beftignisse  des 
Bandesgerichts. 

Art  106. 
Zur    Ausübung    der    Rechtspflege^ 
soweit  dieselbe   in    den  Bereich    des 
Bundes  fällt,  wird  ein  Bundesgericht 
aufgestellt 
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beiden  Parteien  angerufen  wird  und 
der  Streitgegenstand  von  einem  be- 
trächtlichen, durch  die  Bundesgesez- 
gebnng  festzusezenden  Werthe  ist. 
Dabei  fallen  jedoch  die  Kosten  aus- 
schliesslich auf  Bechnung  der  Par- 
teien. 

Art  103. 
Die  Mitwirkung  des  Bundesgeriehtes 
bei  Beurtheilnng  von  Straffällen  wird 
durch  die  Bundesgesezgebungbestimmt; 
welche  über  Yersezung  in  Anklage- 
zustand,  über  Bildung  des  Assisen- 
und  Eassationsgerichts  das  Nähere 
festsezen  wird. 

Art  104. 
Das  Assisengericht;  mit  Zuziehung 
von   Geschwomen,   welche   über   die 
Thatfrage  absprechen,  urtheilt: 

a.  in  Fällen,  wo  von  einer  Bun- 
desbehörde die  von  ihr  ernann- 
ten Beamten  zur  strafrechtlichen 
Beurtheilung  überwiesen  werden; 

b.  über  Fälle  von  Hochverrath 
gegen  die  Eidgenossenschaft,  von 
Aufruhr  und  Gewaltthat  gegen 
die  Bundesbehörden; 

c.  über  Verbrechen  und  Vergehen 
gegen  das  Völkerrecht; 

d.  über  politische  Verbrechen  und 
Vergehen,  die  Ursache  oder  Folge 
derjenigen  Unruhen  sind,  durch 
welche  eine  bewaffnete  eidge- 
nössische Intervention  veranlasst 
worden  ist 

Der  Bundesversammlung  steht  das 
Recht  zu,  hinsichtlich  solcher  Ver- 
brechen und  Vergehen  Amnestie  oder 
Begnadigung  auszusprechen. 


Revidirte  Bundesverfassung. 


Nr.  5177 
Schweiz 


beiden  Parteien   angerufen  wird  und^"^*"-^^ 
der  Streitgegenstand  von  einer  durch 
die  Bundesgesezgebung  zu  bestimmen- 
den Bedeutung  ist. 


Alt  Art  103  fällt  weg. 


Art  112. 
Das  Bundesgericht  urtheilt  mit  Zu- 
ziehung von  Geschwomen,  weche  über 
die  Thatfrage   absprechen,  in  Straf- 
fällen: 

1)  über  Hochverrath  gegen  die  Eid- 
genossenschaft, Aufiruhr  und  Gewalt- 
that gegen  die  Bundesbehörden; 

2)  über  Verbrechen  und  Vergehen 
gegen  das  Völkerrecht; 

3)  über  politische  Verbrechen  und 
Vergehen,  die  Ursache  oder  Folge 
derjenigen  Unrulien  sind,  durch  welche 
eine  bewaffnete  eidgenössische  Inter- 
vention veranlasst  wird,  und 

4)  in  Fällen,  wo  von  einer  Bundes- 
behörde die  von  ihr  ernannten  Be- 
amten ihm  zur  strafrechtlichen  Be- 
urtheilung überwiesen  werden. 
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des  Bundesgerichtes  fallen,  und 
über  die  Strafgeseze,  welche  an- 
zuwenden sind; 

c.  über    das    Verfahren,    welches 
mündlich  und  öffentlich  sein  soll; 

d.  über  die  Gerichtskosten. 

y.  Verschiedene  Bestimmuiigeii. 

Art  108. 
Alles,   was   sich   auf  den  Siz  der 
Bundesbehörden  bezieht,  ist  Gegen- 
stand der  Bundesgesezgebuug. 

Art.  109. 

Die  drei  Hauptsprachen  der  Schweiz, 
die  deutsche,  französische  und  italie- 
nische, sind  Nationalsprachen  des 
Bundes. 

Art  110. 

Die  Beamten  der  Eidgenossenschaft 
sind  für  ihre  Geschäftsführung  ver- 
antwortlich. .  Ein  Bundesgesez  wird 
diese  Verantwortlichkeit  näher  be- 
stimmen. 

Dritter  Abschnitt. 
Eevision  der  Bundesverfassung. 

Art.  111. 
Die  Bundesverfassung  kann  jeder- 
zeit revidirt  werden. 

Art.  112. 
Die    Kevision    geschieht    auf   dem 
Wege  der  Bundesgesezgebuug. 

Art.  113. 
Wenn  eine  Abtheilung  der  Bundes- 
versammlung die  Revision  beschliesst 
und  die  andere  nicht  zustimmt,  oder 
wenn  fünfzigtausend  stimmberechtigte 


Bevidirte  Bundesverfassung. 


Nr.  5177. 

Schweiz. 

31.  Jao.  1674. 


V.  Verschiedene  Bestimmungen. 

Art.  115. 
Gleich  alt  Art  108. 


Art.  116. 
Gleich  alt  Art  109. 


Art  117. 
Gleich  alt  Art.  110. 


Dritter  Abschnitt 
Eevision  der  Bundesverfassung. 

Art  118. 
Gleich  alt  Art.  111. 

Art.  119. 
Gleich  alt  Art.  112. 

Art  120. 
Gleich  alt  Art  113. 
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Art  2.    Der  Bundesrath   hat   für  beförderliche  und  geeignete   Nr. ,5177. 

Schweiz. 

Bekanntmachung  des  vorstehenden  Entwurfes  einer  neuen  Bundes- 31. jan.i874. 
Verfassung  zu  sorgen. 

Art.  3.  Die  neue  Bundesverfassung  ist  als  angenommen  2u  be- 
trachten, wenn  die  Mehrheit  der  stimmenden  Schweizerbürger  und 
zugleich  die  Mehrheit  der  Kantone  sich  dafür  ausspricht. 

Bei  Ausmittlung  der  Mehrheit  der  Kantone  wird  die  Stimme 
eines  Halbkantons  als  halbe  Stimme  gezählt 

Art  4.  Die  Stimmgebung  des  schweizerischen  Volkes  erfolgt 
auf  dem  ganzen  Gebiete  der  Eidgenossenschaft  an  einem  und  dem- 
selben Tage.    Dieser  Tag  wird  durch  den  Bundesrath    festgesezt. 

Es  darf  jedoch  die  Abstimmung  nicht  früher  als  vier  Wochen 
nach  geschehener  Bekanntmachung  der  vorgeschlagenen  Abände- 
rungen der  Bundesverfassung  stattfinden. 

Art.  5.  Stimmberechtigt  ist  jeder  Schweizer,  der  das  zwan- 
zigste Altersjahr  zurükgelegt  hat  und  im  Uebrigen  nach  der  Ge- 
sezgebung  des  Kantons,  in  welchem  er  seinen  Wohnsiz  hat,  nicht 
vom  Aktivbürgerrecht  ausgeschlossen  ist.  (Art  2  des  Bundes- 
gesezes  vom  19.  Juli  1872.) 

Art  6.  Jeder  Kanton  ordnet  die  Abstimmung  auf  seinem  Ge- 
biete nach  dem  Bundesgeseze  vom  19.  Juli  1872  an. 

Art.  7.  lieber  die  Abstimmung  ist  in  jeder  Gemeinde,  be- 
ziehungsweise in.  jedem  Kreise,  ein  Protokoll  aufzunehmen,  in 
welchem  genau  anzugeben  ist,  wie  viele  Stimmen  den  Entwurf  der 
neuen  Bundesverfassung  angenommen  und  wie  viele  ihn  verworfen 
haben. 

Art.  8.  Die  Kantone  als  solche  haben  ihre  Stimmen  bis 
spätestens  vierzehn  Tage  nach  der  Volksabstimmung  durch  die 
nach  ihrer  Verfassung  hiezu  befugten  Organe  abzugeben. 

Es  bleibt  den  kantonalen  Oberbehörden  unbenommen,  einfach 
das  Ergebniss  der  eidgenössischen  Abstimmung  im  Kanton  (Art  4 
bis  7  hievor)  als  Votum  desselben  zu  erklären. 

Art.  9.  Die  Kantonsregierungen  haben  die  Stimmgebung  ihres 
Kantons,  sowie  die  Protokolle  über  die  eidgenössische  Abstim- 
mung, dem  Bundesrathe  zuhanden  der  Bundesversammlung  zu 
übersenden.  Die  Stimmkarten  sind  zur  Verfügung  der  leztern 
zu  halten. 

Die  Bundesversammlung  wird  auf  Grundlage  derselben  das 
Ergebniss  der  Abstimmungen  erwahren  und,  falls  sich  dabei  ergibt. 
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Nr.  5178.  ij^i  gegenseitig  gutem  Willen  die  22  Familien  des  lieben  Heimatlandes  fried- 

Schwdx. 

28.Män  1874.  lieh  ond  behaglich  neben  einander  wohnen,  sich  gegenseitig  heben  and  sich 
befähigen  können,  in  der  Erstrebnng  und  Erreichnng  der  höchsten  Mensch- 
heitszweke  mit  andern  Kationen  erfolgreich  Schritt  zu  halten.  ||  Wohl  ans, 
dass  aach  diesmal  die  neae  Schöpfung  ganz  and  gar  nar  onser  Werk  sein 
dorfte,  dass  wir,  frei  von  äassem  Einflüssen,  nor  anser  Wohl  und  unsere 
Bedürfnisse  zu  Bathe  ziehen,  nur  unserer  Selbstbestimmang  folgen  konnten.  {| 
Wohl  uns  aber  auch,  wenn  wir,  schon  im  Hinblike  auf  den  nicht  wolken- 
'  losen  politischen  Horizont,  —  bei  den  mannigfachen  Widersprüchen  im  Yölkerleben, 
welche  ihrer  Lösung  harren,  den  Buf  der  Zeit  verstehen,  die  uns  dringend 
mahnt,  unsere  Geschike  wieder  dem  schirmenden  Horte  fester,  verfassungs- 
mässiger Zustände  anheimzugeben  und  damit  das  öffentliche  Vertrauen  zu  be- 
leben und  neu  zu  kräftigen.  ||  Von  diesem  Gedanken  getragen,  hat  die  Bundes- 
versammlung am  31.  Januar  dieses  Jahres  den  vorliegenden  Entwurf  mit 
grosser  Mehrheit  angenommen  und  uns  beauftragt,  denselben  Eurer  hoheit- 
lichen Sanktion  zu  unterstellen.  ||  Wir  treten  unsererseits  den  Ansichten  Eurer 
Vertrauensmänner  von  ganzem  Herzen  bei  und  stehen  nicht  an.  Euch  zu 
'  rathen,  der  Vorlage  Eure  Genehmigung  nicht  mehr  zu  versagen.  ||  Mit  gleichem 

Freimuthe  bekennen  wir,  dass  wir  eine  abermalige  Verwerfung  geradezu  als 
ein  öffentliches  Missgeschik  betrachten  müssten,  welches  vom  Vaterlande  ab- 
zuwenden jeder  Bürger  auf  seinen  Sonderstandpunkt  zu  verzichten  und  der 
hohem  Nothwendigkeit  sich  unterzuordnen  um  so  mehr  bereit  sein  wird,  als 
wohl  jeder  das  Gefühl  in  sich  trägt,  dass  es  nachgerade  an  der  Zeit  und  er- 
spriesslich  sei,  die  Aufregung  der  lezten  Jahre  abzuschliessen  und  in  die 
Bahn  einer  zwar  stetigen,  aber  ruhigen  Fortentwiklung  wieder  einzulenken.  || 
Wohlan  denn,  eidgenössische  Männer,  bereitet  Euch,  mit  gutem  Muthe,  mit 
fester  Zuversicht  und  gehobenen  eidgenössischen  Sinnes  dem  Tag  entgegen- 
zugehn,  welcher  die  grosse  Entscheidung  bringen  und  uns  eine  neue,  aussichts- 
volle Zukunft  eröffnen  soll!  ||  Ein  Jeder  wird  in  jener  ernsten  und  bedeutungs- 
vollen Stunde  nur  seinem  Gewissen,  seiner  Ueberzeugung  folgen  und  nur  durch 
die  eine  heilige  Büksicht  sich  bestimmen  lassen:  des  Vaterlandes  Ehre 
und  Nuzen  zu  fördern  und  seinen  Schaden  zu  wenden,  treulich 
und  ohne  Gefährde,  so  wahr  er  bittet,  dass  ihm  Gott  helfe.  |{  Hoffen 
wir,  dass  die  Geschichte  in  das  grosse  Lebensbuch  der  altehrwürdigen  und 
immer  jugendfrischen  Eidgenossenschaft  auch  den  19.  April  des  Jahres  1874 
als  einen  Tag  des  Heils,  als  einen  Tag  einzeichnen  werde,  an  den 
sich  noch  die  Geschlechter,  die  nach  uns  kommen  werden,  liebevoll  er- 
innern, dessen  allezeit  dankbar  segnend  sie  gedenken  können,  {j  Ge- 
währen Volk  und  Stände  der  Vorlage  diejenige  Aufnahme,  welche  wir 
ihr  wünschen  müssen,  so  können  wir  diese  Ansprache  wohl  kauih  wür- 
diger schliessen,  als  mit  der  Bitte,  mit  welcher  die  gegenwärtige  Bundes- 
verfassung im  Jahr  1848  den  Weihegruss  empfangen  hat:  ||  Dass  der 
ewige    Lenker    der    Völkerschiksale    auch    das    neue    Grundgesez 
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Nr.  5180. 

PEAinOtEICH.  —  Schreiben  des  Herzogs  von  Gramont  an  den  Grafen 
DarU;  Yicepräsidenten  der  parlamentarischen  Untersuchnngs- 
Commission    über    die  Akte    der   Regiernng    der    nationalen   Ver- 

theidigang. 

Paris,  le  28  dScembre  1872. 
Monsieur  le  pr^sident! 

J'ai  eu  Thonnenr  de  vous  envoyer  la  lettre  que  j'ai  6crite  le  9  d6cembre,  Nr.  siso. 
et  dans  laquelle  j'opposais  mes  Souvenirs  aux  d^clarations  de  M.  Thiers  dans^g'^^^'^^g^^ 
sa  d^position   devant   la   commission  d'enqu^te  parlementaire.  ||  Cette  lettre^ 
publice   dans  les  joumauX;  y  soul^ve,   depnis  quelques  jourS;   une  pol^mique 
d'une  grande  violence.  ]  Pour  ma  part,  j'ai   quelque  peine  k  m'expliquer  la 
passion  qui  envahit  cette  discussion.    Ne  dirait-on  pas  qu'il  j  va  de  Tint^r^t 
de  la  France  d'^tablir  qu'en  1870  TAutriche  ne   lui  4tait  pas  sjmpathique? 
Ou  bien   faut-il   arriver  k  cette   triste  conclusion   qu'en  France  les  questions 
de  parti  ont  seules  le   privil^ge  de  passionner  les  citoyens?  |I  On  me  rendra 
du  moins  cette  justice  que  ce  n'est  pas  moi  qui  ai  provoqu6  ce  d^bat    Pen- 
dant plus  de  deux  ans  j'ai  gard^  le  silence,  laissant  toute  la  libert^  du  champ 
k   ceux  qui   voulaient  m'attaquer.  ||  II  a  fallu^   pour  me  faire  parier^   que  la 
d^position   de  M.  Thiers   vlt  le  jour  et  qu'elle  livr&t  au  public  des  affirma- 
tions  capables  de  l'induire  en  erreur.  ||  Cette  Intervention  inusit^e  du  chef  de 
rstat  a  cr^6  une  Situation  nouvelle  et  exceptionnelle  dont  je  d^cline  la  respon- 
sabilit^,   et  qui  m'a  imposö  de  nouveaux  devoirs.  ||  Qu'ai-je  fait  alors?     J'ai 
fait  venir   mes  papiers^   que  je  ne  garde   Jamals  k  mon  domicile^   et  j'y  ai 
«herch^  la  v^ritö  pour  l'opposer  aux  d^clarations  inexactes.  ||  Partisan  de  la 
r^serve  comme  j'en  ai  donn6  la  preuve  k  la  commission  d'enqu^te,  me  r^sig- 
nant  k  regret   et  contraint  k  sortir   de  celle  que  je  m'^tais  impos^e  jusqu'ä 
ce  jour  malgr^  de  bien  vives  et  de  bien  respectables  sollicitations,  j'ai  dit  ce 
que  je   croyais  süffisant  pour  convaincre.  ||  J'ai  r^ussi  dans  une  grande  Pro- 
portion^ j'en  ai  la  preuve  dans   les  t^moignages  qui  affluent  de  toutes  parts 
et  me  sont  anssi  pr^cieux  qu'honorables.  ||  Mais^  d'un  autre  cöt^^  je  vois  des 
esprits  s6rieuX;   anim^s  du  d^sir  sinc^re   et  loyal  de  trouver  la  v^rit^  et  de 
la  d^gager,   quelle  qu'elle  soit^  de  cette  multitude  d'affirmations  qui  se  croi- 
sent,  je  les  xois^  dis-je^  r^clamer  avec  instance  une  d^monstration  plus  complöte 
et  plus  positive.  ||  Puisqu'il  le  faut^  j'y  consens,  mais  alors  c'estä  vouS;  monsieur 
le  President,  dont  j'ai  pu  appr^cier  dans  les  s^ances  de  la  commission  d'enqu^te 
parlementaire  l'esprit  ind^pendant  et  impartial^  c'est  k  vous  que  j'adresse  une 
explication  compl^mentaire  que  j'avais  r^serv^e.  P  Du  moment  que  j'ajoute  quel- 
que chose  k  ma  d^positiou;  ce  que  j'ajoute  appartient  de  droit  k  la  commission 
d'enqu^te  nationale,  et  je  ne  puis  choisir,  pour  le  lui  faire  parvenir,  de  meil- 
vleur  interm^diaire   qu'un   de  ses  honorables  pr^sidents   qui  possMe  toute  sa 
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;e  k  si  jnste  titre.  ||  Je  ne  veox  ni  discuter  ni  faire 
le  k  exposer  des  faits.  ||  Je  n'ai  Jamals  pr^tendu  qne 
vu  avec  plaisir  6clater  la  guerre  de  1870;   encore 
üons  7  avait  encourag^.    Bien  au  contraire,  je  suis 
re  Ta  sarpris  p^niblement.  ||  Je  n'ai  jamais  parl6  de 
che  avant  la  guerre,   et  vous   remarquerez  que  sur 
ce    est    absolu.     II  le    sera    aussi    longtemps   que 
II  Mais   j'affirme   que   le   cabinet   de    Vienne   nous 
irs    pour  la    guerre    de    1870;    et    foppose    cette 
des  preuves  k  Tappul,   aux  d^clarations    contraires 
IS  sa  d^positlou;   seit  qu'elles  ^manent  de  lui-m6me 
^manent  d'autres  personnages  qu'il  a  mis  en  sc^ne. 
juillet  1870,   c'est-ä-dire  bien  aprös  la  d^claration 
lur  d'Autriche  vint  me  voir  au  minist^re  des  affaires 
mx  d^pöches  de   son  gouvemement,   portant   tontes 
lullet,  en  me  priant  d'en  prendre  connaissance  et  me 
Ire  copie.  ||  L'une  de  ces  d6p6ches,  faite  pour  6tre 
luis*),  posait  en  principe  la  neutralit6  de  TAutriche^ 
jr  k  bien  4tablir,  par  des  r^serves  et  des  pr6c6dents, 
pöcherait  pas  les  armements  qui  pourraient  parattre 
)  la  s^curit^  de  l'empire.  I|  Cette  neutralit^,  qui  6tait 
nous   et  dont  nous  avions  le  secret,  ne  devait  pas 
Dur  pr6venir  tout  malentendu,  il  y  avait   comme  je 
re  d^p^che  trös  complöte  et  trös  explicite,  qui  6tait 
i  me  fut  remise  en  m6me  temps  et  laiss^e  de  möme 
utriche  pour  en  prendre  copie.  ||  Je  ne  suis  pas  le 
munication   du  23  juillet  1870,   et  qui  ait   la  copie 
a  faisaient  Tobjet    Cette  communication  fut  faite  A 
j  membres  du  gouvernement  ||  Cr,  c'est  de  Tune  de 
st  1870,  qui  m'ont  ^t6  remises  par  M.  rambassadeor 
[.  le  ministre  des  affaires  ^trang^res  d'Autriche,  c'est 
,   de  Celle  qu'on  n'a  pas  jug6  k  propos   de  publier, 
lutres  parties  dont   la  divulgation  ne  me  paralt  pas 
st,  dis-je,  de  cette  d6p6che  que  j'ai  extrait  le  passage 
1  repäer  k  Sa  Majestö  et  k  ses  ministres   que  nous 
a  France  comme  la  nötre,  et  que  nous  contribuerons 
lans  les  limites  du  possible".  ||  Voilä  donc  ce  que  M. 
tait  charg^  de  rSpeter  k  l'empereur  et  a  ses  ministres. 
de  le  r^p^ter,  cela  indique  qu'il  Tavait  d^jä,  dit;  et, 
uctions,  il  netenait  pasun  autre  langage.  ||  J'ajouterai 
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Nr.  5181.    lontairement  sans  doute,  dans  la  bouche  de  ceux  qui  vous  entendent.    Et  le 

Oösterreioh-  '  n  "       ) 

Ungarn.  Teproche  cst-ü  pennis?  Positivement  non.  ||  Permettez-moi  dabord  de  vous 
— i^-j«»,  1878.  £g^jj,g  obserrer  que  les  paroles  soolign^es  dans  votre  premiöre  lettre  et  qui  se 
retrouvent  dans  une  des  miennes  Gentes  apres  la  dSclaration  de  guerre  ne 
pouvaient  ^tre  im  argument  contre  ce  que  M.  le  President  de  la  R^publique 
se  souyient  avoir  entendu  ä  Yienne^  puisque  ce  passage  de  sa  d^position  se 
rapporte  tr^s  clairement  ä  T^poque  oü  nous  avions  Thonneur  de  vous  j  voir 
comme  ambassadeur.  Voilä  pourquoi,  Monsieur  le  duc,  je  vous  ai  demand^ 
aussit6t  la  date  du  document  auquel  vous  faisiez  allusion^  car  il  ^tait  im- 
possible  qu'il  appartint  au  temps  de  votre  ambassade.  II  est  cependant  tr^s 
essentiel  de  relever  les  dates^  car  si  vous  aviez  ^t^  comme  ambassadeur  ä 
Vienne  autoris6  ä  tenir,  comme  vous  le  dites,  ce  mßme  langage  ä  votre  gou- 
vemement,  il  s'ensuivrait  que  nous  aurions  encourag6  la  France  ä  faire  la 
guerre,  tandis  que  c'est  le  contraire  que  nous  avons  fait.  ||  Je  vois  par  une 
seconde  lettre,  publice  par  les  jonmaux,  que  vous  appelez  Tattention  sur  le 
mot  rSpcter  qui  prouverait  qu'un  langage  identique  avait  6te  tenu  ant^rieure- 
ment  par  le  prince  de  Metternich.  Je  vous  en  demande  pardon,  mais  n'est-ce 
pas  im  peu  jouer  sur  les  mots?  II  me  serait  permis  d'objecter  que  le  mot 
repäer  ne  s'emploie  pas  seulement  dans  le  sens  de  la  redite,  mais  encore,  et 
surtout  en  termes  de  diplomatie,  pour  engager  quelqu'un  ä  dire  ä  un  tiers  ce 
qu'on  lui  a  dit  ä  lui-möme.  ||  Rien  ensuite  ne  prouverait,  en  admettant  m^me 
votre  Interpretation,  que  la  m§me  chose  ait  ^t^  dite  ant^rieurement  ä  la  dS- 
claration de  guerre.  Mais  je  n'ai  besoin  d'aucune  subtilitS.  Puisque  vous 
dites  que  le  prince  de  Metternich,  fidäle  k  ses  Instructions,  n'a  jamais  tenu 
un  autre  langage,  je  prends  la  libertS  de  vous  envoyer  ci-joint  copie  d'une 
dSpeche  qui  lui  fut  adressSe  dans  le  moment  dScisif,  et  je  suis  bien  sür  que 
notre  ambassadeur,  fid^le  k  ses  instructions,  n'a  pas  oubliS  d'j  conformer  son 
langage.  ||  Maintenant,  passons  succinctement  en  revue  ce  qui  est  intervenu  entre 
les  deux  gouvernements.  ||  Vous  me  rappelez  une  nSgociation  des  annSes  1869 
et  1870.  D'abord,  ce  que  vous  avez  en  vue  n'appartient  pas,  voilä  ce  qui  est 
encore  important  ä  öonstater  k  1869  et  1870,  mais  ä  1868  et  1869.  Ensuite,  je 
ne  crois  pas  que  le  mot  de  nSgociation  y  soit  applicable.  Une  nSgociation  aurait  St6 
confi66  aux  ambassades.  II  y  a  eu  des  Behanges  d'idSes  et  de  projets  et  vous  voudrez 
bien  vous  rappeler  que  c'Stait  k  ma  demande  que  je  fus  autorisS  k  vous  en 
donner  connaissance  lors  de  votre  entrSe  au  minist^re.  Cette  correspondance 
revfetue  d'un  caract^re  tout  priv6  fut  terminSe  en  1869  sans  avoir  abouti;  il 
n*y  a  eu  absolument  rien  de  sign6,  mais,  comme  vous  avez  du  vous  en  con- 
vaincre  par  sa  lecture,  trois  pöints  la  caractSrisäient.  L'entente  avait  un  ca- 
ractöre  dSfensif  et  un  but  pacifique,  il  devait  y  avoir  dans  toutes  les  questions 
diplomatiques  une  politique  commune,  et  rAutriche  se  rSservait  de  dSclarer 
sa  neutralitS  dans  le  cas  oü  la  France  se  verrait  forcSe  de  faire  la  guerre.  1| 
Vous  conviendrez  que  nous  nous  sommes  conformSs  au  troisi^me  point  et  ce 
n'est  pas  nous  qui  avons  dSviö  des  deux  autres.    Mais,  je  le  röp^te,  rien  n'a 
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3ut-6tre  regrettable:  car  si  on  avait  signL  la  n^cessiffe   ^^'  *^^*- 

dans  laction  diplomatique  aarait^  jaime  a  le  croire,    ungam. 
guerre.  ||  Le  seul  engagement  qui  en  est  r4sult6,  sans,  **•  ^^^  ^^^ 
t6  revötu  de  la  forme  d'un  trait6,  consistait  dans  une 
le  pas  s'entendre  avec  une  troisi^me  puissance  ä  Tinsu 

Terrezy  par  Tannexe  d^jä  cit^e  portant  la  date  du 
s  nous  sommes  souvenus  de  cet  engagement,  qall  n'en 
s  que  notts  nons  sommes  pln  ä  Tinterpr^ter  dans  son 
'omettant  le  concours  de  notre  action  diplomatique.  || 
s  avez  cit^,  prend  express^ment  pour  point  de  d^part 
ements''  et  c'est  en  se  rappelant  ceux-ci  tels  que  je 
u'il  faut  appr6cier  la  port6e  reelle  des  deux  lettres 
tion.  II  Je  ne  sais  pas  ä  qnoi  se  rapportent  vos  paro- 
ppelez  la  n^gociation  d'un  trait^  (falliance  defensive 
Pmsse^  qui  aurait  6t^  n^oci^  entre  la  France  et 
irs  mois;  ce  que  je  sais^  c'est  que  la  proposition  nons 
e  apres  la  d^claration  de  la  guerre  et  que,  pour  des 

de  rappeler,  nous  Vavons  d^clin^e  sans  h^sitation  et 
lit^s  n'eussent  commenc^.  ||  C'est  parce  que  nous  nous 
p^rieuse  n^cessit^  que  nous  nous  sommes  eforc^s  de 
^icceptable  k  la  France  sans  que  pour  cela  on  en  ait 
lUi  offrions  notre  Intervention  arm^e.  ||  U  est  donc 
sque  la  France  a  d^clar^  la  guerre,  pas  un  mot  n'avait 
it  autoris^e  ä  compter  sur  le  concours  militaire  de 
nee,  Monsieur  le  duc,  la  guerre  une  fois  döclar^e,  ces 
IS  ont-elles  s^rieusement  fait  penser  alors  que  vons 
3  de  compte  une  Intervention  de  TAutriche  ä  main 
'^  aux  affaires  .plusieurs  semaines  encore  pendant  que 
erre  se  sont  rapidement  succ^d6,  et  veuillez  donc  me 
m  une  d^pöche  partie  pour  Vienne  pour  rappeler  ä 
Qts  et  pour  häter  ses  Operations  militaires.  Assur^- 
telle  n'a  pas  et6  alors  votre  pens^e;  ainsi  que  Ta  fait 
)rince  de  la  Tour  d'Auvergne  qui  se  trouvait  au  cou- 
it  et6  dit  et  ^crit,  et  qui  avait  parfaitement  jug6,  k 
Premier  coup  d'oeil,  vous  avez  reconnu  qu'il  n'y  avait 

qu'une  action  bienveillante  aupr^s  des  neutres  et  ä 
ms  point  failli.  ||  Agr^ez,  etc.  etc. 
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Kr.  5181.     • 
Oeetemich-  Beilage. 

Ungarn. 

'  Copie  d^une  depeche  au  prince  de  Mettemich  ä  Paris  y  en  daie  de  Vienney  le 
-  11  juillet  1870. 

Ma  lettre  da  9  vons  a  d^jä  indiqu^  qael  est  notre  point  de  vae  dans  la 
qnestion  espagnole  et  le  langage  que  vons  avez  k  tenir  ä  Paris.  La  gravit6 
tonjours  croissante  de  la  Situation  me  fut  an  devoir  de  revenir  enoore 
anjonrd'hoi  snr  ce  snjet  afin  de  bien  pr^ciser  ma  pens^e  et  de  vons  mettre  k 
m^me  de  Interpreter.  |!  La  senle  commnnication  officielle  qne  m'ait  faite  le 
charg^  d'affaires  de  France  est  celle  dont  parle  ma  d^p^he  ostensible  de  ce 
joor.  Je  dois  rendre  an  dac  de  Gramont  la  justice  qu'il  ne  r^lame  dans 
cette  pi^ce  qu'un  concours  diplomatique  sur  lequel  il  peut  enti^rement  compter 
et  dont  nous  lui  ävons  d^jä  donnd  des  t^oignages.  Mais  apr^s  s'^tre  acquitt6 
de  cette  commnnication^  le  marquis  de  Cazaux  a  ajout^  que^  par  suites  de 
lettres  particuli^res  qu'il  avait  regues  du  duc  de  Gramont,  il  se  croyait  auto- 
risö  k  m'entretenir  ^acad^miquement''  de  la  question  de  guerre.  ^^otez  bien", 
a-t-il  dity  ^^qu'ä  cet  dgard  je  n'ai  pas  k  vons  parier  au  nom  de  mon  gouver- 
nement".  Malgr^  ce  pr^mbule,  j'ai  vu  clairement  que  M.  de  Cazaux  ^tait 
charg^  de  sonder  le  terrain  et  de  s'assurer  si  notre  concours  n'irait  pas  au 
delä  d'une  action  diplomatique  dans  le  cas  oü  la  guerre  yiendrait  k  ^clater 
entre  la  France  et  la  Prusse.  Les  insinuations  de  M.  de  Cazaux  trouvent 
d'ailleurs  leur  commentaire  dans  le  langage  moins  ambigu  qui  vous  a  ^t^  tenu 
par  M.  GUivier^  aussi  bien  que  par  le  duc  de  Gramont.  Ij  II  est  important 
qu'il  n'y  ait  point  de  malentendu  sur  ce- point  entre  nous  et  le  gouvemement 
frangais.  Je  tiens  surtout  k  ce  que  Tempereur  Napoleon-  et  ses  ministres  ne 
se  fassent  pas  Tillnsion  de  croire  qu^ils  peuvent  nous  entrainer  simplement  k 
leur  gr^  au  delä  de  ce  que  nous  avons  promis  et  au  delä  de  la  Jimite  qui 
nous  est  tracee  par  nos  int^r^ts  vitaux^  aussi  bien  que  par  notre  Situation 
materielle.  ||  Parier  avec  assurance^  ainsi  que  Taurait  fait;  selon  vos  rapports^ 
le  duc  de  Gramont  dans  le  conseil  des  ministres^  du  corps  d'observation  que 
nous  placerions  en  Boheme ;  c'est  pour  le  moins  s'avancer  bien  hardiment. 
Rien  n'autorise  le  duc  k  compter  sur  une  mesure  pareille  de  notre  part,  et 
la  loyaute  nous  impose  le  devoir  «de  ne  pas  laisser  le  gouvemement  frangais 
.  faire  entrer  cette  combinaison  dans  ses  calculs.  {{  Le  seul  engagement  que  nous 
ayons  contractu  r^ciproquement  consiste  k  ne  pas  nous  entendre  avec  une 
puissance  tierce  k  Vinsu  Tun  de  l'autre.  Cet  engagement,  nous  le  tiendrons 
scrupuleusement,  ainsi  que  je  vous  le  disais  dans  ma  lettre  du  9,  et  la  France 
peut,  par  consöquent,  6tre  parfaitement  süre  que  nous  ne  nouerons  derri^re 
son  dos  aucune  nögociation  avec  la  Prusse,  ni  avec  une  autre  puissance,  ce 
qui  est  pour  eile,  en  cas  de  guerre,  une  garantie  importante  de  securitö. 
Nous  nous  d^clarons  en  outre  hautement  les  sinc^res  amis  de  la  France,  et  le 
concours  de  notre  action  diplomatique  lui  est  entiörement  acquis.     C'est  lä  un 
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second  point  qui  n'est  pas  ä  d^daigner,  mais  c'est  k  cela  seul  que  se  bornent  ^'-  *^^'- 
nos  engagements  positifs.  {|  Le  cas  de  gnerre  a  bien  ^t^  discat^  dans  des  ponr-  ungam. 
parlers.  Toutefois,  rien  n'a  6t^  arröt^,  et  möme  si  on  voulait  donner  une*-  ^'^^'  '^^ 
yaleor  plus  reelle  anx  projets  rest^s  k  V^tat  d'^bauche  et  qni^  ne  Toablions 
pas^  avaient  ponr  but  d^clarö  non  les  pr^paratifs  d'une  gnerre  ^  mais  le  main- 
tien  de  la  paix^  ainsi  qa'aox  observations  Gehängtes,  on  ne  sanrait  en  tirer  la 
cons6qnence  qne  nons  serions  tenns  k  nne  demonstration  arm^e^  d^s  qn'il  con- 
viendrait  k  la  France  de  nons  la  demander.  Je  n'ai  pas  besoin  de  vons 
rappeler  qn'en  examinant  les  ^ventnalit^s  de  gnerre,  nons  avons  tonjonrs  d^- 
clar^  qne  nons  nons  engagerions  volontiers  k  entrer  activement  en  sc^ne^ 
si  la  Bnssie  prenait  le  parti  de  la  Pmsse,  mais  qne  si  celle-ci  senle  ^tait  en 
gnerre  avec  la  France  nons  nons  r^servions  le  droit  de  rester  nentres.  J'ad* 
mettais  bien  et  j'admets  encore  qne  telles  circonstances  penvent  se  prä- 
senter oü  notre  int^r^t  m6me  nons  commanderait  de  sortir  d'nne  attitnde  de 
stricte  nentralit^,  mais  je  me  snis  tonjonrs  positivement  refns6  k  contracter 
sons  ce  rapport  nn  engagement  J'ai  revendiqn^  alors^  comme  je  revendiqne 
maintenant,  nne  enti^re  libert^  d'action  ponr  Tempire  anstro-hongrois,  et  si 
j'ai  maintenn  avec  fermet6  ce  point  qnand  il  s'agissait  de  signer  nn  trait6 
d'alliance,  je  dois  moins  qne  jamais  me  consid^rer  comme  ayant  les  mains 
li^es  anjonrdlini  oü  nn  trait^  n'a  pas  ^t€  concln.  |{  Cette  argnmentation  me 
parait  claire  et  irr^futable.  Je  ne  concevrais  pas  qne  Temperenr  Napoleon, 
on  le  dnc  de  Gramont^  püt  Interpreter  antrement  ce  qni  s'est  dit  alors  et 
nons  regarder  comme  engag^s  k  nne  demonstration  arm^e.  |i  Je  vais  d'aillenrs 
plns  loin  et  je  dirai  qne  m^me  si  nons  avions  promis  nn  conconrs  mat^riel 
en  cas  de  gnerre  entre  la  France  et  la  Pmsse;  ce  n'anrait  jamais  ^td  que 
comme  le  coroUaire  d'nne  politiqne  snivie  d'nn  commun  accord.  Jamais  nons 
n'aurions  song^  et  ancnn  Etat  ne  songerait  jamais  k  se  mettre  vis-ä-vis  d'nn 
antre  dans  nne  sitnation  de  d^pendance  teile  qn'il  düt  prendre  les  armes  nni- 
qnement  selon  le  bon  plaisir  de  Tantre.  L'emperenr  Napoleon  nons  a  promis 
de  venir  k  notre  seconrs  si  nons  etions  attaqn^s  par  la  Pmsse;  mais  sans 
donte  il  ne  se  croit  pas  Obligo  d'emboiter  le  pas  derri^re  nons^  s'il  nons  prend^ 
&ntaisie  de  d^clarer  la  gnerre  k  la  Pmsse  sans  son  assentiment.  ||  Mais  la 
France,  all6gnera-t-on,  n'est  pas,  dans  la  circonstance  actnelle,  Tagressenr. 
C'est  la  Pmsse  qni  provoqne  la  gnerre,  si  eile  ne  retire  pas  la  candidatnre 
dn  prince  de  HohenzoUem.  |!  C'est  nn  point  qn'il  est  indispensable  d'examiner. 
Je  venx  m'expliquer  k  cet  ^gard  avec  nne  entiöre  sinc6rite  et  en  v^ritable 
ami  de  la  France.  {|  Dans  tous  nos  ponrparlers  confidentiels  avec  le  gouver- 
nement  fran^ais,  nons  avons  tonjonrs  pris  ponr  point  de  d^part  que  nons 
vonlions  avant  tout  le  maintien  de  la  paix  et  que  nons  n'anrions  reconrs  k 
la  gnerre  qne  si  eile  6tait  n^cessaire.  L'est-elle  dans  le  cas  präsent?  Elle 
le  deviendra  pent-ätre,  mais  assur^ment  ce  sera  du  en  grande  partie  k  Tatti- 
tnde  prise  d^s  le  principe  par  la  France,  car  la  candidatnre  dn  prince  de 
HohenzoUem  n'etait  pas  nn  fait  de  nature  k  mener  par  lui-m^me  k  cette  con- 
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Oestorreich-      ^  -  ii     ^  *^  ,  7 

Ungarn,  de  plus  juste.  Qu'qlle  y  v!t  d'abord  un  manque  de  proc^des  k  son  ^gard  et 
4.  Jan.  1878.  pgj.  cons6quent  une  atteinte  ä  sa  dignit6  rien  de  plus  natureL  Qu'elle  d^clare 
ses  int^r^te  menac^s  par  rav^nement  d'nn  prince  prussien  au  tröne  d'Espagne^ 
c'est  encore  \k  un  fait  contre  lequel  il  n'y  aurait  rien  ä  redire.  II  y  avait 
en  ceci  Toccasion  d'engager  une  campagne  diplomatique  oü  la  France  avait 
la  partie  fort  belle^  oü  la  Pmsse  et  TEspagne  ^taient  ^Tidemment  dans  leur 
tort  et  oü  TEurope  aurait  §t6  toute  disi^os^e  ä  se  mettre  du  c6t6  de  la  France 
et  k  exercer  sur  les  deux  autres  puissances  une  pression  qui  aurait  eu  pour 
r^sultat;  soit  de  donner  pacifiquement  une  ample  satisfaction  aux  int^r^ts  fran- 
gais^  soit  d'assurer  au  gouvernement  fran^ais  un  grand  ascendant  moral  si 
cette  satisfaction  lui  ^tant  refus^e^  il  6tait  contraint  k  prendre  les  armes.  {| 
II  aurait  fallu  e^poser  k  TEspagne  dans  un  langage  ferme^  mais  mesurä^  quelles 
etaient  les  exigences  Evidentes  de  Tint^r^t  de  la  France.  Des  d^clarations 
analogues  auraient  ^t^  donnöes  aux  cabinets  ^trangers  et  ceux-ci  se  seraient 
certainement  empress^s  d'offrir  k  la  France  un  concours  actif  pour  d^toumer 
cette  cause  de  complication.  La  PrussC;  sans  §tre  prise  directement  k  partie 
par  la  France  aurait  probablement  c6d6,  et  la  France  aurait  eu  tout  Thonneur 
et  le  proüt  de  cette  campagne.  Si^  contrairement  k  toute  attente^  la  Prasse 
persistait  k  ne  pas  faire  retirer  au  prince  de  Hohenzollern  sa  candidature,  mal- 
gre  les  conseils  de  TEurope,  la  guerre  s'ouvrait  dans  les  conditions  morales 
les  plus  favorables  k  la  France.  {|  Le  gouvernement  fran^ais  ne  s'est  pas  con- 
forme  dös  le  d^but  au  plan  que  je  viens  d'esquisser.  Ses  premi^res  mani- 
festations  ne  portent  pas  le  caractäre  d'une  action  diplomatique;  elles  sont 
bien  plutöt  une  v^ritable  d^claration  de  guerre  adress6e  k  la  Prasse  en  des 
termes  qui  jettent  T^moi  dans  toute  TEurope  et  lui  fönt  croire  ais^ment  au 
dessein  pr^mödite  d'amener  la  guerre  k  tout  prix.  Le  langage  public  des 
ministres  frangais  suivi  de  pr^paratifs  de  guerre  imm^diats  rend  la  retraite 
difficile  aux  Prussiens  aussi  bien  qu'aux  Espagnols  et  ne  facilite  pas  aux  cabi- 
nets la  t&che  de  s'interposer  en  faveur  des  int^röts  frangais.  Nous  aimons 
encore  k  esp^rer  que  Taffaire  pourra  rentrer  dans  une  voie  plus  conforme  au 
point  de  vue  diplomatique  ^  et  que  la  France  n'en  obtiendra  pas  moins  un 
succ^s  6clatant  j  Cependant  les  apparences  indiquent  un  peu  trop  clairement 
qu'il  y  a  dösir,  de  la  part  de  la  France,  de  chercher  querelle  aux  Prassiens 
et  de  tirer  parti  dans  ce  but  du  premier  pretexte  qui  se  präsente.  Les  d6- 
tails  que  me  donnent  vos  rapports  ne  peuvent  que  confirmer  cette  appr^cia- 
tion,  et  i*avoue  franchement  que  je  vois  dans  la  mani^re  dont  cette  affaire  a 
6t6  entara^e  k  Paris  un  motif  s6rieux  pour  ne  pas  sortir  d*une  certaine  r^serve. 
II  En  effet,  si  c'est  simplement  avec  passiou  qu'on  aborde  k  Paris  de  cette 
fa^on  la  question  de  la  candidature  Hohenzollern,  cette  conduite  n'est  pas  de 
nature  k  nous  inspirer  de  la  confiance  dans  Tavenir  et  k  nous  donner  le  d^sir 
de  nous  embarquer  sous  de  pareils  auspices.  Si  ce  n'est  pas  entratnement,  il 
y  a  donc  dessein  pr^concerte  de  provoquer  la  guerre,  et  ceci  est  contraire  k 
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toat  ce  dont  nous  ^tions   convenus.     Dans   ce  cas,  je   comprendrais    encore   ^'-  *^®*- 

,  ^  .,  *    ^  Oösterreich- 

moins  qae  Ion  comptat  sur  notre  conconrs.  ||  On  tronvera  peut-etre  a  Paris    ungun. 

ce   langage   s^vöre,  mais  je   le   crois   dict6   par   une  sinc^re  amiti^  ponr  la**  ^"  ^^'^- 

France^  anssi  bien  qne  par  ma  sollicitnde  ponr  les  int^r^ts  qui  me  sont  con- 

fi^s.    Pr^cisez  bien  comme  je  Tai  fait  la  port^e  de  nos  engagements;  assnrez 

qne  nons  les  tiendrons^   mais  ne  cachez  pas   qae  nous  nous  sentons  d'autant 

moins  portes  ä  les  döpasser  que  nons  ne  pourons  appronver  la  pr^cipitatlon 

avec  laqnelle  on  pose^  sans  n^cessit^  Evidente  et  en  nons  pr^venant  si  pen^  la 

qnestion  de  gnerre.   ||    D'aillenrs^   en  dehors  de  ces  consid^rations  politiqnes^ 

11  y  a  des  raisons  materielles  qni  ne   nons  permettraient  pas  de  prendre  une 

attitnde  belliqueuse.    Le  dnc  de  Gramont  nons  a  vns  de  trop  pr^s  ponr  s'y 

tromper.     M6me  si  nous  le  voulions;  nous  ne  pourrions  pas  mettre  aussi  su- 

bitement   sur  pied  des  forces   respectables.    Les .  sacrifices  et  les  efforts  que 

cela  exigerait   sont  tels   qu'il  faudrait   pour  les  imposer   au   pays  des  motifs 

bien  autrement  pressants  que  ceux  qu'on  pourrait  invoquer  aujourd'hui.  ||  Nous 

n'avons  Jamals  dissimul^  le  besoin  imp^rieux  que  nous  avons  de  la  paix.    Si 

la  France   trouve  Toccasion  actuelle  favorable  pour  entrer  en  campagne,   si 

eile  se  sent  en  mesure  de  döployer  d^s  ä  präsent  toutes  ses  forces,  nous  ne 

pouYons  en  dire  autant  pour  notre  part     Ce  n'est  pas  du  jour  au  lendemain 

que  nous  pouvons  passer  ainsi  ä  Taction^   et  Topinion  du  pays  tout  entier  se 

soul^verait  contre   le  gouvemement  s'il   se  jetait  töte  baiss^e   dans  les  p6rils 

d'une  guerre  aussi  impr^vue.    II  faudrait,  en  tous  cas,  que  cette  ^yentualit^  se 

prösentÄt  comme  une  exigence  indispensable  de  la  Situation,  et  personne  ne 

Youdrait  aujourdliui  admettre  chez  nous  Texistence  de  cette  exigence.  ||  Je  ne 

dis  pas  que  telles  ^ventualit^s  ne  puissent  se  präsenter  qui  nous  am^nent  k 

intervenir  dans  une  lutte  engag^e  sur  une  qnestion  d'influence  entre  la  France 

et  la  Prusse,  mais  ä  coup  sür  ce  n'est  pas  au  d^but  de  la  lutte  qui  s'engage 

aujourd'hui  qu'on  tronvera  l'empire  austro-hongrois  dispos^  ä  y  entrer.    üne 

attitude  bienveillante  pour  la  France,  la  r^solution  de  ne  pas  s'entendre  avec 

une  autre  puissance,   voilä   tout  ce   que  le  gouvemement  de  Tempereur  peut 

promettre  aujourd'hui,   s'il  ne  veut  pas  ^tre  d^menti  par  le  sentiment  g^n^ral. 

||    Pdn6trez-vous   bien   des  consid6rations   que  j'expose  dans  cette  lettre.    Je 

m'en    remets    ä   vous   avec   conüance    pour   les   faire    valoir   aupr^s   de   qui 

de  droit    II  ne  faut   pas  qu'on  s'abuse  sur   ce  que  nous   voulons  et  surtout 

sur  ce  que  nons  pouvons  faire.    On  est  en   train   de  s'engager  k  Paris  dans 

une  bien  grosse  partie.     On  est  peut-fttre  d6jä  trop  avanc^  pour  reculer,  et^ 

dans  ce  cas,  votre  t&che  principale  doit  6tre  de  veiller  ä  ce  qu'on  ne  se  m6- 

prenne  pas  sur  nos  intentions  qui  sont  sinc^rement  amicales  pour  la  France,  mais 

qui  restent  sans  doute  au-dessous  de  ce  qu'on  esp^re  sans  trop  de  motif.    Nos 

Services  sont  acquis  dans  une  certaine  mesure,  mais  cette  mesure  ne  sera  p  a 

d^pass^e,  ä  moins  que  les  6v6nements  ne  nous  y  portent,  et  nous  ne  songeons 

pas  k  nous  pr^cipiter  dans  la  guerre  nniqueroent  parce  que  cela  conviendrait 

k  la  France.     Faire   accepter  cette  Situation  k  l'empereur  Napoleon  et   k  se& 
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Nr.  5181.   ministres,  sans  provoquer  leur  m^contentei 

Oesterreich-  7  r  t 

Ungarn,  attend  et  dont  je  compte  sor  votre  zeie  ( 
4.  Jan,  i87s.triompher.  II  ne  faut  pas  qu'un  accös  de 
pr^pare  one  de  ces  ^volutions  subites  anxq 
sement  an  pea  trop  habita^s.  C'est  lä  an  6 
faites  donc  sonner  aossi  haut  qae  possible 
qu'ils  existent  r^ellement  et  notre  fid^lit^  i 
Napoleon  ne  s'entende  pas  tont  k  coap  ä  n 
ce  qae  d'aillears  noas  croyons  impossible 
engagements  r^ciproqaes.  Insistez  sar  la 
point  et  ayez  en  outre  les  yeax  bien  oai 
principale  reoommandation. 


Nr.  518 

OESTEBBEICH-WOABN.     Min.  d.  Aas 

u.  k.  Botschafter  in  Paris  (Graf  Appoi 

stätigang  des  Beast'sc 

Nr.  5182.  Monsieor  le  comte,  j'ai  rega  le  rappo: 

Oesterreich-^^  la  lettre  quo  M.  le  dac  de  Gramont  a 

Ungarn.  ^ 

4.  Jan.  1873.  donn6  par  M.  Thiers  devant  le  comit^  d'en 
telles  pablications  qai  livrent  aux  commenti 
non  destin^es  k  aller  aa-delä  da  cercle  des 
cr^tions  de  cette  nature  ont  pour  premier 
les  confidences  qui  se  fönt  entre  les  goaver 
d'id^es  lä  oü  la  franchise  est  sp^cialement 
tat  heareax.    Je  me  serais  donc  abstena  de 
par  le  duc  de  Gramont,  si  sa  lettre  ne  m'a 
en  tont  point  contraire  k  celai  que  j'ai  ten 
et  si  je  ne  me  croyais   pas  ainsi   dans  Toi 
declarations  de  M.  Thiers  en  ce  qa'elles  o 
m^me.  ||  Je  n'h^site  pas  k  affirmer  que  M. 
sa  d^position;  le  sens   de  ce   que  j'avais 
sa    Visite    k    Yienne^    d^position    k    laqu( 

aucune  alt^ration.  J'ai  au  contraire  des  raisons  de  croire  que  personne  n'a 
6t6  en  meilleure  position,  en  tant  qu'il  s'agisse  de  ma  personnalit^,  pour  con- 
firmer  le  t^moignage  du  President  de  la  Böpublique,  que  le  duc  de  Gramont 
lui-m§me.  Je  n'ai  Jamals  dit  k  M.  le  duc  de  Gramont  ni  k  d'autre  personne 
quoi  que  ce  füt  qui  ressemblät  aux   expressions  quHl   a  affirm^   6tre  autoris^ 
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k  transmettre  ä  son  gonvernement  Tout  au  contraire,  bien  que  je  ne  fusse  ^'-  ^^^' 
pas  ministre  des  affaires  ^trangdres/j'ai  cru  de  mon  devoir  de  rechercher  une  Ungarn. 
occasion  de  dissiper  toutes  les  illusions  que  nous  ne  sentions  pas  pouvoir^"^*^"- ^^^ 
encoorager  sans  nous  exposer  plus  tard  ä  des  reproches.  En  effet,  si  le  pr^- 
cMent  ministre  de  France  k  Yienne  6tait  assez  bon  pour  se  souvenir  de  la 
conversation  que  j'eus  avec  lui  ä  T^poque  oü  T^l^vation  du  prince  de  Hohen- 
zollem  ^tait  sur  le  tapis,  et  oü  Ton  croyait  k  la  possibilit^  de  la  Cooperation 
de  TAustro-Hongrie  au  cas  d'une  guerre  avec  la  Prusse^  il  lui  serait  impossible 
de  ne  pas  reconnattre  que  ce  que  j'ai  dit  ä  M.  Thiers  k  une  ^poque  post4- 
rieure  ^tait  tout  k  fait  en  accord  avec  ce  que  je  lui  avais  dit  k  lui-m6me.  {{ 
Je  ne  crois  pas  n^cessaire  d'entrer  dans  les  d^tails  de  la  conversation  k  la- 
quelle  je  viens  de  faire  allusion^  bien  que  j'aie  en  memoire  chacune  des  paroles 
qui  ont  6te  alors  ^chang^es  entre  nous.  J'affirme  seulement  que  le  duc  de 
Gramont  me  remercia  de  la  sinc^rit^  de  mes  explications,  aimant  mieux,  comme 
il  le  dit  alors^  ne  pas  faire  concevoir  k  son  gouvemement  des  esp^rances  qui 
pourraient  lui  causer  plus  tard  un  d^appointement.  Je  dois  ajouter  que^  de- 
puis  cette  conversation^  M.  de  Gramont  a  toujours  ^vit^  avec  soin  de  parier 
de  politique  avec  moi^  ce  dont  je  n'ai  aucun  droit  de  me  plaindre^  car  je 
n'^tais  pas  alors  ministre  des  affaires  ^trang^res.  ||  Pour  ce  qui  concerne  M. 
le  comte  de  Beust^  comme  il  se  trouvait  ^tre  le  chef  du  cabinet  k  V^poque 
k  laquelle  ont  trait  les  deux  lettres  de  M.  le  duc  de  Gramont^  il  a  cru  de- 
voir immddiatement  apr^s  la  publicätion  de  la  premi^re  de  ces  lettres  s'adres- 
ser  k  Tauteur  pour  obtenir  des  informations  plus  pr^cises  sur  la  nature  du 
document  invoqu^  par  M.  de  Gramont  k  Vappui  de  son  affirmation.  M.  de 
Gramont  ayant  r^pondu  k  cette  requ^te,  le  comte  de  Beust  r6plique  aujourd'hui 
par  une  lettre  que  je  vous  envoie  sous  ce  pli  afin  que  vous  puissiez  la  com- 
muniquer  k  qui  vous  jugerez  bon  de  le  faire.  Vous  remarquerez  certainement 
que  la  lettre  du  comte  de  Beust  confirme  les  d^clarations  de  M.  le  President 
de  la  B^publique  faites  devant  la  commission  d'enqu^te.  J'ajouterai  que  si 
appel  est  fait  k  mon  t^moignagC;  je  n'h^siterai  pas  k  le  donner  aussi  compl^- 
tement  que  possible. 

.  AndrÄssy. 


Nr.  5183. 

FBANKBEICH.     Antwort  des  Herzogs   von  Gramont  an  den  Grafen 

Beust. 

Paris,  le  8  janvier  1873. 

Monsieur  le  comte! 

J'ai  regu  la  lettre  que  vous  m'avez  fait  Thonneur  de  m'ecrire,  en  r^ponse   N'-  ^^f^ 

k  la  mienne  du  21  d^cembre,  et  je  regrette  que  cette  demiöre  ne  vous  soitg.  j^n.  is; 
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e  dix  jours  apr^s  avoir  ^t^  ^crite.     Ce  d^lai;  comme  vous  avez 

convaincre^  est  ind^pendant  de  ma  volonte.  ||  J'ai  lu  avec  tonte 
[n'elles  m^ritent  les  observations  que  vous  ont  sngg^r^es  les 
licatiöns  que  les  circonstances  m'ont  impos^es  bien  k  regret;  il 
r  trouver  la  trace  *  de  qnelque  malentendn  sur  la  nature  et  la 
les  affirmations^  et  je  crois  devoir  au  bon  souvenir  ^e  nos  an- 
ions  de  ne  laisser  subsister  ä  cet  ^gard  aucune  öqnivoque.  ||  Mais^ 

plus  loin,  je  dois  vous  prövenir  que  je  n'accepte  en  quoi  que  ce 
nsabilite  de  tont  ce  qni  se  dit  ou  s'^crit  autour  de  mes  paroles. 
is  que  de  mon  propre  langage.  ||  Je  crois  superflu  de  vous  assnrer 

pas  le  d^sir  d'une  justification  personnelle  qui  m'a  mis  la  plume 
S'il  en  eüt  Ü6  ainsi;  je  n'aurais  pas^  pendant  deux  ans  de  suite^ 
ence  que  je  n'avais  aucune  envie  de  rompre.  ||  L'incident   a    et6 

le  retentissement  du  langage  intemp^rant  et  inexact  de  M.  Thiers^ 
t  n^cessaire  pour  Thonneur  de  la  France  d'arr^ter  au  passage. 
vous  observerez  que  je  n'ai  Jamals  pr^tendu  que  vous  nous  aviez 

faire  la  guerre.  J'admets  parfaitement,  parce  que  c'est  la  v^rit^, 
US  en  aviez  dissuad^s  jusqu'au  moment  oü  vous  avez  envoy^  k 
comte  de  Vitzthum;  je  n'ai  aucune  difficult^  k  reconnaitre  que  le 
»US  nous  avez  m^me  conseilld  de  nous  tenir  pour  satisfaits  de  la 
iu  prince  de  HohenzoUern  dans  les  termes  oü  eile  s'^tait  produite 
joute  que  je  ne  doute  pas  qu'il  vous  ait  6t6  fort  penible  d'ap- 

cette  circonstance  n'avait  pas  suffi  pour  ^teindre  le  conflit 
3n.  II  Je  reconnais  aussi  que  les  promesses  de  concours  dont  j'ai 
ile  sont  post^rieures  k  la  d^claration  de  guerre,  et  eufin,  je  ter- 
ux  en  d6clarant  qu'en  mon  kme  et  conscience  je  ne  puls  adresser 
he  au  gouvemement  autrichien  au  sujet  de  la  ligne  de  conduite 

k  r^gard  de  la  France  et  qui  lui  a  ^t6  impos^e  par  les  6v^ne- 
le  suis  pas  en  mesure  d'appr^cier  la  nature  des  bons  rapports 
maintenant  entre  le  cabinet  de  Vienne  et  celui  de  Berlin,  mais 
ient  qui  nous  occupe  n'a  rien  mis  en  lumi^re  qui  ne  f£^t  connu 
est  Evident  qu'il  n'a  rien  pu  compromettre  de  ce  c6t6,  et  quant 
s  conceme,  la  nation  frangaise  ne  peut  voir  dans  ces  informa- 

nouveaux  motifs  de  Sympathie  et  d'estime  pour  TAutriche.  Et 
le  dites  avec  raison,  Monsieur  le  comte,  c'est  lä  Tessentiel.  |1  Vous 

qu'ayant  eu  l'honneur  de  vous  voir  k  Londres  en  1871,  nous 
Dup  caus6  des  6v^nements  de  1870  et  qu'alors  je  vous  avais  dit, 

que  j'avais  compris  votre  maniöre  d'agir  et  que  je  ne  vous  avais 
n  reproche  Vos  souveuirs  sont  tr^s  exacts.  Je  n'avais  alors, 
icore  aujourd^hui,   aucun   reproche  k  vous   adresser.     Quant   au 

vous  a  pret6  M.  Thiers,  il  est  bien  naturel  que  je  ne  vous  en 
le  k  Londres,  car  je  ne  le  connaissais  pas  et  je  n'en  ai  §t6 
u   commencement   du   mois   dernier    par   la    publication    de   son 
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Strange  d^position.  11  J'^carte  pour  le  moment  toute  controverse  sur  les  n6go-  ^'-  *^'^" 

Frankreich. 

ciations   de  1868,   1869   et   1870.     Cela   n'offrirait   aucun   avantage;  je   me  g.  Jan.  i873. 

bome  senlement  ä  voas  rappeler  qae  ces  n^gociations,  dont  vons  Mtes   le 

Premier  k  m'instruire,  6taient  rest^es  otwertes  {c*est  le  mot  teximt)  en    1869, 

et  qa'elles  ont  servi  de  base  et  de  point  de  d^part  au  trait6  qni  a  4t6  n^goci^ 

ä  la   fin   de  juillet   1870,   en   vue   de   la   guerre  et  de   la  Cooperation   de 

TAntriche  k  cette  guerre.    Donc,  la  date  de  1870  trouve  sa  place  correcte 

et  legitime  ä  cdt6  des  dates  ant^rieures  de  1868  et  1869.  ||  J'affirme  deux 

choses:  ||  La  premiire,  c'est  que  pendant  que  j'^tais  njnbassadeur  k  Vienne, 

vous  ne  m'avez  pas  dit:   "qu'il   ne   fallait  laisser  au  gouvemement  imperial 

aucune  illnsion,  et  le  bien  convaincre,  au  contraire,  que  s'il  s'engageait  dans 

la  guerre  TAutriche  ne  Ty  suivrait  pas."  ||  Cette  affirmätion,  je  la  maintiens 

avec  une  certitude  parfaite  qui  s'appuie  non  pas  seulement  sur  ma  memoire 

qui  est  cependant  trös  süre,  mais  aussi  sur  les  notes  que  j'ai  conserr^es.    Je 

n*ai  Jamals  eu,  Monsieur  le  comte,  une  seule  conversation  avec  vous,  füt-elle 

de  quelques  minutes,  que  je  n'en  aie  6crit  la  substance  et  souvent  les  mots 

eux  m^mes,  avant  la  fin  de  la  joum^e.     Aussi,  je   suis  certain  de  oe  que 

j'avance  quand  je  d^clare  que  vous  ne  m'avez  pas  tenu  k  Yienne  le  langage 

que  vous  prßte  M.  Thiers.  ||  Nous  avons  souvent  parl6  de   la   guerre,  nous 

etions  d'accord  pour  ne  pas  la  d^sirer,  et  nous  reconnaissions  qu'il  se  faisait 

en  Allemagne  un  travail  qu'il  ^tait  de  l'intör^t  de  TAutriche  comme  de  la 

France  de  ne  pas  interrompre.     Nous  avons  quelquefois  envisag6  l'4ventualit6 

de  la  guerre  en  th^se  g^n^rale,  et  je  vois  dans  mes  notes  qu'alors  vous  me 

repr^sentiez  combien  il  serait  d^sirable  que  la  guerre,  si  eile  devenait  n^ces- 

saire,  naqntt  d'une  cause  non  allemande;  qu'elle  prtt  naissance,  par  exemple, 

au  sujet  de  quelque  question  Orientale,  de  mani^re  k  laisser  k  TAutriche  toute 

sa  liberte  d'action  pour  la  part  qu'elle  serait  appel^e  k  j  prendre.    Je  suppose 

que  vos  Souvenirs  seront  ici  d'accord  avec  les  miens;  mais  quant  aux  paroles 

que  M.  Thiers  a  plac^es  dans  votre  bouche,  je  n'en  vois  aucune  trace,  si  ce 

n'est  dans  cette  d^pßche  ^crite  par  vous  le  11  juillet  1870  ä  M.  Tambassadeur 

d'Autriche,  et  dont  je  viens  de  prendre  connaissance  pour  la  premüre  fois, 

dans  la  copie  que  vous  avez  bien  voulu  m'envoyer.  ||  La,  en  effet,  je  vois  que 

vous  chargez  M.  Tambassadeur  de  nous  enlever  toute  illusion  et  de  nous  faire 

entendre  avec  m^nagement  que  nous  ne  devons  pas  compter  sur  votre  con- 

cours.  II  Cherchant  toujours   de   pr^f^rence   les   explications   qui   n'aboutissent 

pas  k  des  r^sultats  extremes,  je  me  fais  Tid^e  qu'il  se  sera  Stabil  dans  les 

esprits  quelque  confusion  involontaire  entre  le  langage  ^crit  le  11  juillet  1870 

et  le  langage  parle  pendant  les  ann6es  pr6c6dentes.  |!  Je  ne  vois  pas,  d'ailleurs, 

que,  pendant  le  cours  de  ma  mission  k  Yienne,  il  se  soit  präsente  une  seule 

occasion   oü   l'Autriche   ait   6t4   mise   en   demeure   de   se  prononcer  sur  ses 

dispositions  k  foire  la  guerre,  et  je  n'ai  Jamals  eu  k  r^clamer  de  vous  son 

concours,  m6me  6ventuel,  k  cet  effet    Ainsi,  donc,  je  le  r^p^te  et  le  maintiens 

formellement,  vous  ne  m'avez  jamais,  pendant  que  j'^tais  ambassadeur  k  Vienne, 

StaatsarcliiT  XXVI.  19 
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Nr.  5188.  tenu  le  langage  que  vous  pr6te  M.  Thiers.  ||  J'apprends  aujourd'hui  que  vous 
8,  Jm.  1873.1'avez  6crit  plus  tard  au  prince  de  Mettemich  dans  cette  d^pßche  du  11  juillet 
que  vous  venez  de  m'envoyer  et  que  je  ne  connaissais  pafi,  parce  que  M. 
Tambassadeur  d'Autriche  ne  nom  Va  jamais  montree.  ||  Je  vois,  en  effet,  daus 
la  copie  que  vous  venez  de  m'adresser^  que  vous  recommandez  ä  M.  Tambassa- 
deur  d'Autriche  d'employer  son  zMe  et  son  iufluence  pour  faire  accepter  vos 
r^serves  ä  Sa  Majest^  et  k  ses  ministres^  sans  provoquer  leur  m^contentement, 
et  je  trouve  dans  cette  communication  tardive  la  clef  d'une  Situation  qui  nous 
causa  pendant  quelques  jours  d'assez  s^rieuses  pröoccupatiosis.  H  se  fit  alors 
entre  vous^  M.  Tambassadeur  d'Autriche  et  moi  -un  behänge  d'explications 
verbales  et  ^crites^  qui  eut  pour  effet  de  dissiper  ce  que  vous  avez  appel^ 
des  malentendus  regrettables.  M.  le  comte  de  Yitzthum  vint  ä  PariS;  et 
aussitöt  s'effac^rent  toutes  les  traces  de  la  froideur  qu'avaient  naturellement 
engendr^e  vos  r^seirves^  bien  que  M.  Tambassadeur  d'Autriche^  suivant  vos 
Instructions,  n'eüt  rien  n6glig6  pour  en  adoucir  Texpression.  ||  M.  de  Vitzthum 
voit  Tempereur,  il  cause  avec  moi,  retoume  k  Yienne,  et  c'est  aussitöt  apr^s 
son  retour  que  vous  ^crivez,  le  20  juillet,  ces  mots:  {|  ^Le  comte  Yitzthum  a 
rendu  compte  k  notre  auguste  maitre  du  message  verbal  dont  l'empereur 
Napoleon  a  daign^  le  charger.  Ces  paroles  imperiales,  ainsi  que  les  ^clair- 
cissements  que  M.  le  duc  de  Gramont  a  bien  voulu  j  ajouter,  ont  fait 
disparaitre  toute  possibilitö  d'un  malentendu  que  l'impr^vu  de  cette  guerre 
soudaine  aurait  pu  faire  naitre.  Yeuillez  donc  r^p^ter  k  Sa  Majest^  et  k  ses 
ministres  que,  fid^les  k  nos  engagements  tels  qu'ils  ont  ^t6  consign^  dans  les 
lettres  ^chang^es  Tannöe  demi^re  entre  les  deux  souverains,  nous  consid^rons 
la  cause  de  la  France  comme  la  nötre,  et  que  nous  contribuerons  au  succ^s 
de  ses  armes  dans  les  limites  du  possible."  ||  Je  renonce  bien  volontiers  k 
donner  au  mot  de  repeter  la  signification  qui,  dites-vous,  ne  lui  appartient 
pas;  mais,  d'un  autre  c6t6,  je  ne  puis  m'empöcher  de  relever  la  diff^rence 
radicale  qui  existe  entre  l'attitude  du  cabinet  de  Yienne  le  20  juillet  et  celle 
qu'il  paraissait  vouloir  prendre  le  11  dans  ce  document  imdU  et  inconnu  que 
vous  venez  de  porter  k  ma  connaissance.  Comment  se  fait-il  que  le  13  juillet, 
k  la  r^ception  de  cette  d6p6che  (du  11  juillet),  M.  l'ambassadeur  d'Autriche 
ne  m'ait  fait  aucune  communication  du  genre  -de  celle  qu'il  m'a  faite  le  24  ä 
la  r^ception  de  votre  d^pöche  du  20?  Pourquoi  ne  m'avait-il  pas  laiss6  cette 
premi^re  d^p^che  comme  il  m'a  laiss6  la  seconde?  ||  Je  ne  me  Charge  pas  de 
r^pondre  en  ce  moment  k  cette  question;  mais  je  constate  que  le  24  juillet 
j'avais  dans  mes  mains  la  döclaration  qu'il  n'existait  plus  de  malentendu  entre 
nous  et  le  cabinet  de  Yienne,  et,  de  plus,  la  promesse  formelle  qu'il  contri- 
buerait  au  succ^s  de  nos  armes  dans  la  mesure  du  possible.  C'est  \k  ma 
seconde  affirmation,  et,  vous  en  conviendrez,  eile  est  indiscutable.  ||  S'agissait 
il  de  coHtribuer  au  succ^s  de  nos  armes  d'une  fagon  platonique,  si  je  puis 
m'exprimer  ainsi,  par  des  voeux  sympathiques,  sans  jamais  tirer  l'6p6e?  Je 
crois  qu'il  est  difficile  de  l'admettre,  et,  d'ailleurs,  vous  aviez  pris  le  soin  de 
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nous  rassurer  k  cet  ^gard,  car,  vous  ajoutiez  plus  loin:  11  "Dans  ces  circon-  Nr.  sis». 

Frftnlordicb. 

stances;  le  mot  neutralit^  que  nous  pronon^ons,  non  sans  regret,  nous  estg.jan.i873. 
impos^  par  une  n^essit^  imp^rieuse  et  par  une  appr^ciation  logiqne  de  nos 
int6r6ts  solidaires.  ''Mais  cette  neutralit^  n'est  qu'un  moyeU;  le  moyen  de 
nous  rapprocher  du  but  v^ritable  de  notre  politique^  le  seul  mojen  de  com- 
pl^ter  nos  armements''  sans  nous  exposer  k  une  attaque  soudaine,  soit  de  la 
Prusse^  soit  de  la  Russie^  avant  d'^tre  en  mesure  de  nous  d^fendre/'  ||  Et  le 
soir  du'm^me  jour  (24  juillet)^  M.  Tambassadeur  d'Autriche^  pr^cisant  davan- 
tage  cette  question  des  annementS;  m'informait  par  ^crit  que^  dans  T^tat  oü 
la  guerre  avait  snrpris  rAutriche^  il  ne  lui  serait  pas  possible  d'entrer  en 
campagne  avant  le  commencement  de  septembre.  ||  Enfin^  bien  que  la  promesse 
de  concours  ressorte  suffisamment  de  ce  qui  pr^c^de^  et  qu'en  v^rit^  il  me 
semble  superflu  d'insister  davantage,  je  vous  rappellerai  ce  qui  s'est  pass^ 
lorsque  M.  le  comte  de  Yitzthum  revint  k  Paris^  et  qu'alors^  de  concert  avec 
M.  Tambassadeur  d'Autriche^  il  posa  avec  moi  les  bases,  les  articles  m4mes  de 
ce  trait^  qui  d^clarait  nettement  que  la  neutralit^  arm6e  des  puissances  con- 
tractantes  ^tait  destin^e  k  se  transformer  en  Cooperation  effective  avec  la 
France  contre  la  Prusse.  ||  Je  vous  rappellerai  que  ce  sont  les  repr^sentants 
de  rAutriche^  vos  propres  plMpotentiaires  et  mandataires,  qui  ont  sugg^r^  le 
mode  de  cette  transformation  de  la  neutrcHUe  a/rm^  en  coapSrcUion  affective^ 
et  que  ce  mode  consistait,  une  fois  pr^ts,  k  r^clamer  de  la  Prusse^  sous 
forme  d'ultimatum;  Tengagement  de  ne  rien  entreprendre  contre  le  statu  quo 
d^fini  par  le  trait^  de  Prague.  Les  n^gociatenrs  autrichiens  disaient  alors, 
avec  raison,  que  le  refus  de  la  Prusse  6tait  certain  et  qu'il  deviendrait  le 
Signal  des  hostilit^s  combin^es.  ||  Et  maintenant,  Monsieur  le  comte,  vous  me 
demandez  si  les  Communications  du  20  juillet,  ou,  pour  parier  plus  correcte- 
ment,  du  24  juillet,  jour  oü  je  les  ai  re^ues,  ont  pu  me  faire  ''penser  Serien- 
sement  que  nous  devions  mettre  en  ligne  de  compte  une  intervention  de 
TAutriche  k  main  arm^e?"  Mais  je  ne  puis  faire  autrement  que  de  vous 
retourner  la  m^me  question.  ||  Du  moment  oü  TAutriche  promet  de  contribuer 
au  succ^s  de  nos  armes;  quand  V Antriebe  nous  ezplique  que  la  neutralit^ 
qu'elle  proclame  n'est  qu'un  moyen,  que  cette  neutralit^  n'est  que  le  moyen 
de  compl6ter  ses  armements  pour  se  rapprocher  du  but  vdritable  de  sa  poli- 
tique,  lequel  but  est  de  contribuer  au  succ^s  de  nos  armes;  quand  son 
ambassadeur  m'6crit  que  les  arm6es  autrichiennes  ne  pourront  entrer  en  cam- 
pagne  que  dans  les  premiers  jours  de  septembre;  quand  les  pl^nipotentiaires 
autrichiens  placent  dans  un  trait^  n^goci^  en  ma  pr^ence  et  avec  mon  con- 
cours un  article  portant  que  la  neutralit^  arm6e  des  puissances  contractantes  est 
destin^e  k  ätre  transform^e  en  Cooperation  effective  avec  la  France  contre  la  Prusse; 
quand  ces  memes  pl^nipotentiaires  suggärent  les  premiers  la  mani^re  de  proc^der 
diplomatiquement  k  cette  transformation  que  doivent  suivre  les  hostilit^s;  c'est 
moi  qui  vous  le  demande  serieusement,  Monsieur  le  comte,  que  devions-nous 
penser?  ||  Yous  ajoutez  "qu'etant  reste  aux  affaires  plusieurs  semaines  encore 
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Nr.  518a  pendant  que  les  6v6nements  de  la  guerre  se  sont  rapidement  sncc^d^, 
8.  jm.  i873.envoy6  k  Vienne  ni  un  t^l6gramme,  ni  une  d^pfeche  ponr  rappeler  ä  V. 
ses  engagements  et  pour  häter  ses  Operations  militaires",  et  vous  en  ( 
que  je  ne  pouvais  croire  s^rieusement  ä  la  Cooperation  d'une  arme< 
ehienne.  ||  Bappeler  ä  l'Autriche  ses  promesses  quand  nous  nous  1 
quelques  jours  apr^s  les  avoir  regues!  J'avoue  que  ttd^e  ne  Wen  et 
pas  venue.  ||  Mais  si  vous  croyez  que  je  n'aie  pas  ^crit  k  notre  ambi 
de  recourir  k  tous  les  moyens  en  son  pouvoir  pour  hftter  vos  op6ratic 
tairesy  vous  6tes  dans  une  grande  erreur^  et  j'ai  sous  les  yeux  les  mii 
plusieurs  d^p^ches^  entre  autres  de  Celles  que  je  lui  ai  adressdes  le  i 
31  juillet  et  le  3  aoüt^  qui  n'avaient  pas  d'autre  objet  ||  Je  ne  doui 
des  intentions  de  l'Autriche;  je  n'en  doute  pas  davantage  aujourdliui; 
la  conviction  que  si  nos  revers^  aussi  soudains  qu^impr^vus^  n'avaien 
son  concours  impossible^  ce  concours  nous  eüt  6te  donn^  comme 
avait  ete  promis;  j'arais;  je  rayoue^  an  peu  moins  de  confiance  i 
promptitude  de  ses  pr^paratifs^  bien  que  je  re^usse  k  cet  ^gard  de 
nages  tr^s  comp^tents  des  informations  rassurantes.  ||  Je  termine^  Mon 
comte^  cette  lettre  d^jä  trop  longue,  en  Protestant  de  nouveau  conti 
id6e  de  reproche  et  de  recrimination.  Je  maintiens  mes  deux  af&r 
mais  rien  n'est  plus  loin  de  ma  pens^e  que  de  vouloir  faire  un  grief; 
gouvemement  imperial  et  royal,  soit  k  vous-m^me  de  la  conduite  polil 
l'Autriche  apr^s  nos  d^sastres.  Ge  serait  manquer  an  plus  haut  d( 
sens  pratique  et  mtoe  d'^quitö  que  de  s'^tonner  du  temps  d'arrfet  qi 
la  cons^quence  de  nos  d6faites  successives  et  surtout  de  nos  d^sordr 
rieurs.  Je  dirai  rnöme  qu'il  y  aurait  de  notre  part  une  certaine  ingra 
ne  pas  reconnaitre  qu'entre  toutes  les  puissances;  l'Autridhe  a  ete  la  ( 
k  abandonner  compietement  la  France.  {|  J'ai  trop  longtemps  r^sid^  k 
pour  ne  pas  appröcier  toute  la  difference,  toute  la  distance  qui  i 
TAutriche  et  son  gouvemement  de  cette  phalange  de  joumaux  pay6s 
Prusse  et  dont  plus  d'une  fois  vous  avez  döplor^  avec  moi,  verbalei 
par  6crit,  la  v6nalite  et  Tabsence  de  patriotisme.  Nous  le  savons  en 
les  sympathies  de  la  v6ritable  Antriebe  nous  ont  suivis  au-delä  de  noj 
et  nous  ne  serions  d^gagös  de  la  reconnaissance  que  du  jour  oü  il  noi 
d6montr6  que  son  gouvemement  cherche  k  r^pudier  aujourd'hui  les  sei 
qu'il  professait  jadis.  ||  Je  regrette,  Monsieur  le  comte,  d'avoir  dorn 
r^ponse  un  d6veloppement  aussi  consid^rable;  et  je  vous  prie  d'y  s 
marque  de  la  consid^ration  que  j'ai  pour  vous  et  pour  toutes  les  c( 
cations  que  vous  voulez  bien  me  faire.  !;  II  a  fallu  un  etat  de  chos 
exceptionnel  que  celui  de  mon  malheureux  pays;  il  a  fallu  ce  fa 
etrange  qu'incroyable  d'un  chef  d'Etat  s'^garant  dans  les  entralneme: 
langage  de  partisan,  pour  me  faire  descendre  dans  Taröne  et  qui 
retraite.  Je  me  bäte  d'y  rentrer,  maintenant  que  ma  täche  est  rem 
j'aimerais  k  y  empörter  la  confiance  que  vous  ne  vous  m^prenez  pai 
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sentiment  qui  m'en   a  arrach^   pour   quelques   heures«     C'^tait  mon  devoir.   ^'-sisä- 

«-11,  Frankreich. 

II  Agr^eZ;  Monsieur  le  comte;  les  assurances  de  ma  haute  consid^ration.  g.  jan.  ists. 

Gramont. 


Nr.  5184. 

OESTEBAEICH-üVOAItN.  —  Depesche  des  Grafen  Beust  an  den  Fürsten 

Metternich   vom    20.   Juli   1870,    veröffentlicht   im   ^Temps"    vom 

9.  April  1874. 

Vienne,  le  20  juillet  1870. 

Le  comte  Vitzthum   a  rendu  compte  ä  notre  anguste  mattre  du  message 

verbal  dont  Tempereur  Napoleon  a  daign6  le  charger.    Ces  paroles  imperiales,  o^welch- 

ainsi   que  les   ^claircissements   que  M.  le   duc   de  Gramont  a   bien   voulu  j    üngam. 

ajouter,  ont  fait  disparaitre  toute  possibilit^  d'un  malentendu  que  Timpr^vu  de^*^"^*^®'^* 

cette  guefre   soudaine  aurait  pu   faire  nattre.   {|  Yeuillez   donc   r^p^ter  k  Sa 

Majeste  et  k  ses  ministres  que,  fid^les  k  nos  engagements  tels  qu'ils  ont  ^t^ 

consign^s  dans  les  lettres  ^chang^es  Tann^e  derni^re  entre  les  deux  souverains, 

nous  considärons  la  cause  de  la  France  comme  la  ndtre   et  que  nous  eontri- 

buerons  au  succäs   de   ses  armes  dans  les  limites  du  possible.  !|  Ges  limites 

£ont   determin^es  d'une   part  par  nos  difficult^s  int^rieures,   d'autre  part  par 

des  consid^rations  politiques  de  la  plus  haute  importance.    Je  vous  parlerai 

surtout  de  ces  demi^res.  —  Gr,  nous  crojons  savoir,  n'en  döplaise  au  g^n^ral 

Fleurj,   que  la  Russie  pers^v^re   dans  son  alliance  avec  la  Prusse,  au  point 

que  dans  certaines  ^ventualit^s  Tintervention  des  arm^es  moscovites  doit  6tre 

envisag^e,  non  pas  comme  probable,  mais  comme  certaine.    Parmi  ces  ^ven- 

tualit^s,  Celle  qui  nous  conceme  nous  pr^occupe  n^cessairement  le  plus.    Mais 

si  nous  admettons  cette  pr^occupation  avec  toute  la  franchise  qu'on  se  doit 

entre  bons   alli^s,  nous  pensons   que  Tempereur  Napoleon  nous  rendra  cette 

justice  de   ne  pas   nous  taxer  d'un  Streit  ^goKsme;    nous  pensons  ä  lui  tout 

autant  qu'ä  nous.  {|  L'int^r^t  de  la  France  n'ordonne-t-il  pas  comme  le  n6tre 

d'emp^her   que   le  jeu,  engag6  k  deux,  ne  se  complique  trop  promptement? 

Or,   nous   croyons  savoir   que  notre   entr^e   en   campagne  am^nerait   sur  le 

champ   Celle  de  la  Russie,   qui  nous  menace  non-seulement  en  Gallicie,  mais 

sur  le  Pruth  et  sur  le  Bas-Danube.    Neutraliser  la  Russie,  Tamener  jusqu'au 

moment  oü  la  saison  avanc^e  ne  lui  permettrait  plus   de  songer  k  concentrer 

ses  troupes,  6viter  tout  ce  qui  pourrait  lui  donner  de  Tombrage  ou  lui  fournir 

an  pr^texte  d'entrer  en  lice,   voilä  ce  qui  doit,  pour  le  moment,   6tre  le  but 

ostensible  de  notre  politique.     Quo'n  ne  s'y  m^prenne  pas  k  Paris:  la  neutra- 

lite   de   la  Russie  dopend   de   la  nötre.    Plus  celle-lä  deviendra  bienveillante 

pour  la  Prusse,   plus  notre  neutralit^   pourra   se   montrer  sjmpathique  k  la 
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Nr.  5184.  France.  ||  Comme  je  Tai  toujonrB  fait  pressentir 
^%*n^^  rannte  demi^re,  nous  ne  pouvons  pas  oublier  qi 
20.  Jnu  1870.  mands  ne  voient  dans  la  gnerre  actaelle;  non  pas 
la  Prusse^  mais  le  commencement  d'one  lutte  natio 
nons  dissimnler  non  plus  qne  les  Hongrois^  tout  dj 
poser  les  plus  grands  sacrifices  d^s  qn'il  s'agit  de 
Russie,  se  montreront  plus  r^serv^s  dös  qu'il  s'agir 
leur  argent  pour  reconqu^rir  ä  TAutriche  sa  posi 
ces  circonstances^  le  mot  neuträlite,  que  nous  ne  ] 
nous  est  impos6  par  une  n^cessitö  imp^rieuse  et  p 
de  nos  int^r^ts  solidaires.  Mais  cette  neutralitö  n 
de  nous  rapprocher  du  but  v^ritable  de  notre  politiqn 
nos  armements  sans  nous  exposer  k  une  attaque  sov 
de  la  Russie^  avant  d'ötre  en  mesure  de  nous  d^fend 
en  proclamant  notre  neutralit6;  nous  n'avons  pas 
mettre  en  communication  avec  Tltalie  sur  la  m^dii 
l^on  a  bien  voulu  nous  laisser  Tinitiative;  les  base 
de  nous  transmettre,  atteindront-elles  le  but  que 
eu  en  vue?  J  En  d'autres  termes,  seront-elles  ji 
Prasse?  Nous  ne  nous  en  pr^occupons  guöre,  < 
nous  les  acceptons  ces  bases;  si  Tltalie  les  acce 
d'une  aäion  comhinie.  ||  Dans  le  mSme  t^l^gramme 
cuation  de  Rome,  question  qu'il  Importe,  selon  i 
susp^nS;  mais  de  r^soudre  imm^diatement.  La  con' 
ne  se  fasse  pas  Illusion  ä  cet  ^gard,  ne  cadre  pk 
ne  pouvons  pas  exposer  le  saint-pöre  k  la  protecti( 
troupes.  Le  jour  oü  les  Frangais  sortiront  des  I 
que  les  Italiens  pussent  y  entrer  de  plein  droit  et  d 
et  de  la  France.  Jamals  nous  n'aurons  les  Itali 
d'Äme  si  nous  ne  leur  retirons  pas  leur  6pine  ron 
vaut-il  pas  mieux  savoir  le  saint-pöre  sous  la  pro 
que  de  le  voir  en  butte  aux  entreprises  garibaldie 
laissant  Thonneur  de  r^soudre  la  question  romain< 
la  täcbe  de  laquelle  eile  ä  bien  voulu  nous  lai 
Elle  ferait  plus:  en  faisant  un  acte  d'un  incontest 
rait  une  arme  ä  son  ennemi  et  eile  opposerait  un 
teutonisme  que  la  Prasse,  puissance  protestante 
nattre  en  Allemagne,  et  que  nous  craignons  dou 
tagion.  II  est  heureux  que  le  retour  du  comte 
Varriv^e  du  prince  de  1|  Tour  d'Auvergne. 
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Nr.  5185. 

OESTEBBEICH - UNOABH.  —  Ans  der  Sitzung  des  ungarischen  Abge- 
ordnetenhauses vom  13.  Mai  1874.  Beantwortung  einer  Interpellation 
über   die   Beust'sche   Depesche   durch   den   ungarischen   Minister- 
präsidenten. 

Ministerpräsident  Bittö:    In  der  am  24.  v.  M.  abgehaltenen  Sitzung  hat   ^'-  5\^- 
der  Herr  Abgeordnete  Daniel  Jrknji  an  mich  folgende  Interpellation  gerichtet:    ungern. 

„Ist  der  geehrte  Herr  Ministerpräsident  geneigt,  sich  darüber  Kenntniss  ^^-  ^^"  ^^^ 
zu  verschaffen  und  dem  Hause  Mittheilung  zu  machen:  ||  1.  Ob  die  vom  ge- 
wesenen Minister  des  Aeussem  Grafen  Beust  am  20.  Juli  1870  an  den  da- 
maligen Botschafter  am  französischen  Hofe  Fürsten  Metternich  gerichtete, 
zuerst  vom  französischen  Blatte  „Le  Temps",  dann  aber  auch  von  mehreren 
ausländischen  und  ungarischen  Blättern  mitgetheilte  Note  authentisch  sei? 
[|  2.  Wenn  ja,  —  ob  das  zwischen  dem  österreichisch-ungarischen  Hofe  einer- 
seits und  dem  französischen  Hofe  andererseits  im  Jahre  1869  zu  Stande 
gekommene  geheime  Schutz-  und  Trutzbündniss,  welches  in  dieser  Note  erwähnt 
wird,  mit  Wissen  und  Einwilligung  der  ungarischen  Regierung  geschlossen 
worden?  ||  3.  Wenn  dies  der  Fall:  ist  der  geehrte  Herr  Ministerpräsident 
geneigt,  den  fraglichen  Vertrag  auf  den  Tisch  des  Hauses  niederzulegen?" 

Geehrtes  Haus!  Auf  diese  Interpellation  habe  ich  die  Ehre  Folgendes  zu 
antworten:  Die  in  der  französischen  Zeitung  „Le  Temps*'  mitgetheilte  Note 
wurde  in  der  That  vom  damaligen  Minister  des  Aeussem  Grafen  Beust  an 
den  Botschafter  am  französischen  Hofe  Grafen  Metternich  gerichtet  und  ist 
demnach  authentisch.  Allein  indem  ich  auf  die  erste  Frage  des  Herrn  Ab- 
geordneten bejahend  antworte,  kann  ich  die  Folgerung  nicht  für  richtig  er- 
klären, welche  er  aus  einigen  Punkten  dieser  Note  ableitete;  ja,  ich  kann  auf 
Grund  von  sicheren  Dat^n  und  Mittheilungen,  die  mir  von  Seite  des  Ministe- 
riums des  Aeussem  zu  Theil  wurden,  mit  ganzer  Entschiedenheit  behaupten, 
dass  zwischen  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  und  Frankreich  ein 
Schutz-  und  Tratzbündniss  —  welches  der  Herr  Abgeordnete  in  der  Note 
erwähnt  sieht  —  nicht  bestanden.  Es  ist  wahr,  dass  in  dieser  Richtung 
wiederholt  Versuche  geschahen;  allein  diese»  Versuche  führten  zu  keinem 
Resultate,  und  zwischen  den  Regierangen  beider  Staaten  kam  eine  solche 
geheime  Convention  nicht  zu  Stande,  wurde  nie  unterschrieben.  '|  Jener  Passus 
der  fraglichen  Note,  in  welchem  auf  die  im  Jahre  1869  gemachten  Ver- 
sprechungen Bezug  geschieht,  kann  sich  also  auf  nichts  Anderes  beziehen,  als 
auf  jenen  Enuntiationswechsel,  welchem  zwischen  den  beiden  Mächten  im  Jahre 
1869  thatsächlich  statthatte,  und  in  welchem  beide  Mächte  versprachen,  dass 
sie  mit  keiner  andern  Macht  eine  Vereinbarang  treffen  werden,  ohne  einander 
hiervon  im  Vorhinein  zu  verständigen.  Nachdem  aber  der  geehrte  Herr  Abgeord- 
nete zu  wissen  wünscht,   ob   die  damalige  ungarische  Regierang  von  diesen 
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Lmont  und 

y  muss  ich  bemerken^  dass  die  ungarische 
ungen  keine  Eenntniss  hatte.  Hieraus  kann 
jen  den  Grafen  Beust  gezogen  werden,  weil . 
setzen  und  der  Natur  der  Sache  nach  nicht 
se  Unterhandlungen  zu  einem  Resultate,  zum 
rt  hätten,  der  ungarischen  Regierung  keine 
*e,  vor  Abschluss  *  und  Unterzeichnung  des 
Indeten  Einfluss  geltend  zu  machen.  j{  Das  ist, 
geordneten  zu  antworten  hatte. 


^r.  5186. 

lus  der  Sitzung  der  ungarischen  Dele- 
Bantwortung  einer  Interpellation  über 
ch  den  gemeinsamen  Minister  des  Aus- 
wärtigen. 

er  Wiener  Zeitung.] 

3r  das  Budget  des  Ministeriums  des  Aeussern 
>rt  und  fragt  unter  starken  Ausföllen  gegen 
ßh  gewesen,  dass  seinerzeit  auf  eine  Inter- 
be,  es  seien  keinerlei  Depeschen  vorhanden, 
Neutralitätsnote  authentisch  ist,  und  ob  mit 
issland  betreffende  unbesonnene  Aeusserong 
ber  nicht  zerstreuen  könne,  dass  seit  Ver- 
ch  die  Allerhöchsten  Begegnungen  documen- 
werden  könnten. 

zunächst,  dass  der  Interpellant  von  dem 
iftlicher  Form  mitzutheilen,  abgewichen  sei, 
estreitet,  den  Minister  dort,  wo  es  ilim  be- 
Theil,  worin  der  Interpellant  die  individuelle 
twickelt)  bedauert  der  Minister  schon  deshalb 
es  nach  seiner  Ansicht  nicht  nur  gegen  die 
in  die  Regeln  der  Billigkeit  verstösst,  das 
r  Kritik  zu  unterziehen,  wo  der  Betreffende 
lt.  vertheidigen,  die  Situation,'  in  der  er  sich 
um,  und  wo  er  deshalb  einem  ungerechten 
[Zustinmiung.)  Für  die  wohlwollende  Ansicht 
rdssy,  dass  ich  eine  viel  entschiedenere  und 
mein  Vorgänger,  bin  ich  sehr  dankbar;  doch 
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verzeihen,  wenn  ich  hinzufüge,  dass  mir  das  Vertrauen,  welches  in  ^'*-  ^^®®- 
nsserung  gelegen  ist,  viel  willkommener  wäre,  wenn  es  mir  nicht  auf  ungam. 
nes  Anderen  wäre  dargebracht  worden.  (Beifall.)  ||  Aus  der  Antwort,  ^^•^^^^"^• 
^r  ungarische  Ministerpräsident  auf  eine  im  Reichstage  gestellte  Inter- 
ertheilte,  ist  bekannt,  dass  ich  von  jenen  Verhandlungen  und  Ver- 
eine Eenntniss  hatte.  Ebenso  hat  die  diesbezügliche  Antwort  Baron 
en  Thatsachen  vollkommen  entsprochen,  da  er  auch  keine  Eenntniss 
bte.  Allein  hieraus  gegen  meinen  Vorgänger  im  Amte  eine  Anklage 
m,  ist  absolut  unzulässig,  weil  ich  überzeugt  bin,  dass  diese  An- 
d  und  Verhandlungen,  ehe  sie  signirt  worden  iwären  oder  irgendwie 
Tchie  eine  Last  hätten  aufbürden  können,  gewiss,  sowohl  im  Sinne 
zes  als  der  Natur  der  Sache  nach,  auch  der  ungarischen  Begierung 
tgetheilt  worden,  sodass  dieselbe  Gelegenheit  gehabt  hätte,  den  ihr 
zustehenden  Einfluss  auszuüben.  (Zustimmung.)  ]|  Zu  der  Zeit,  als 
lien  uns  und  den  in  der  Note  erwähnten  Staaten  bestehenden  intimen 
ndschaftlichen  Beziehungen  zu  Stande  kamen,  für  deren  Aufrecht- 
der  geehrte  Bedner  besorgt  ist,  war  den  betreffenden  Begierungen 
;en,  wenn  sie  auch  die  Wirksamkeit  einzelner  Staatsmänner  nicht  in 
ails  kannten,  doch  im  Grossen  und  Ganzen  die  Stellung,  welche  die 
nd  einzelnen  Mächte  unter  jenen  Verhältnissen  gegen  einander  ein- 
I,  gegenseitig  wohlbekannt  |{  Wenn  daher  diese  intimen  Beziehungen 
Eenntniss  der  früher  eingenommenen  Stellung  zu  Stande  gekommen 
cann  natürlicher  Weise  nicht  befürchtet  werden,  dass  dieselben  durch 
ikwerden  irgend  eines  näheren  Details  in  Frage  kommen  können; 
sonach  die  gestellte  Frage  entschieden  damit  beantworten:  So  wie 
fentlichung  der  Note  unsere  guten  Beziehungen  bisher  nicht  im  Ge- 
alterirt  hat,  steht  auch  nicht  zu  befürchten,  dass  die  Publication, 
le  sich  der  Herr  Delegirte  beruft,  oder  irgend  ein  ähnliches  Detail, 
noch  an  die  Oeffentlichkeit  gebracht  werden  sollte,  das  bestehende 
aftliche  Verhältniss,  sei  es  zu  Bussland,  welches  der  Herr  Bedner 
hat,  sei  es  zu  einer  anderen  der  in  der  Note  erwähnten  Mächte, 
gendwie  in  Frage  stellen  könnte.  In  dieser  Beziehung  hoffe  ich 
n  geehrten  Bedner  vollständig  beruhigt  zu  haben.  (Lebhafter  all- 
Beifall.) 
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Bethlehem-Angelegenheit*). 

Nr.  5187. 

EBEICH. —  Botschafter  in  EoDstaDtinopel  (Graf  Yogti6)  an  den 
1  Ausw.  (M.  de  R^musat).  —  Bericht  über  Wiederherstellung 
des  Status  quo  ante  in  der  Bethlehem-Grotte. 

P^ra,  le  19  mars  1873. 

[onsieur  le  MinistrC;  la  correspondance  directe  de  Jerusalem  vous  a 
oute  inform^  de  Tincident  qui  s'est  produit  dans  la  Grotte  de  la  Nati- 

Bethl6em,  et  des  r^sultats  qtfil  a  amen^s.  Avant  de  vous  r^sumer  ä 
)ur  ces  d^tails,  permettez-moi  de  vous  rappeler  en  quelques  mots  les 
ients  de  la  question.  ||  Vous  vous  souvenez  de  Tarrangement  conclu 
ds  entre  M.  Bour^e  et  Aali-Pacha  pour  le  r^tablissement,  dans  cette 
du  statu  quo  alt^r^  par  les  incidents  de  mai  1869.  Un  commissaire 
n  devait  remettre  en  place  les  tapisseries  latines  brül^es  et  les  tableaux 
et  arm^niens  disparus:  11  fut  convenu  que  des  tapisseries  refaites  en 
I  reproduiraient  aussi  exactement  que  possible  les  symboles  et  les  in- 
ans  des  anciennes.  Les  6v6nements  n'ayant  pas  permis  de  donner  suite 
cution  de  cet  arrangement,  les  circonstances  amen^rent  entre  Server- 

et  moi  la  reprise  des  n^gociations.  EUes  aboutirent  rapidement  k  la 
ion  d'un  ordre  viziriel  qui  prescrivait  au  Gouverneur  de  Jerusalem  de 
3r  lui-mtoe  les  tapisseries  et  les  tableaux,  et  pr^voyait  tous  les  d^tails 
n  söin  minutieux.    Cet  ordre  fut  exp6di6  au  mois  de  juin  1R72,  en  m6me 

que  les  tapisseries  ex^cut^es  ä  Paris  par  vos  soins.  ||  Malgr6  la  pr^- 
et  la  nettet6  de  Vordre  viziriel,  il  ne  fut  pas  execut^.  ||  Le  28  f^vrier 
r,  deux  religieux  grecs  furent  surpris  d^robant  un  morceau  de  Tancienne 
rie  brülle,  dont  les  lambeaux  demeurent  en  place  comme  preuve  du 
^re  latin  de  la  tenture  primitive.  ||  Cet  acte  coupable  ayant  excit6  la 
des  religieux  latins,  ceux-ci,  par  repr^sailles,  ont  pos6  d'eux-m^mes,  et 
ucune  des  formalit^s  prescrites  par  Vordre  viziriel,  une  tenture  neuve 
sant  toute  la  grotte.  Une  rixe  s'ensuivit,  ä  laquelle  init  fin  l'arriv6e  des 
s  et  Toccupation  militaire  du  sanctuaire.  I|  Tout  en  me  t^l^graphiant 
tails,  le  Consul  de  France  ä  Jerusalem  fit  son  devoir;  il  demanda  au 

la  punition  des  Grecs  coupables^  et  ordonna  aux  Latins  d'enlever  les 
BS  qu'ils  avaient  indüment  pos^es;  en  m6me  temps,  le  Pacha  t^l^graphiait 
Sublime-Porte.     Le  3  mars,  Khalil-Pacha,  alors  ministre   des  affaires 


Die  „Correspondance  Gän6rale"  des  französischen  Gelbbuches  vom  December  1873 
1  wir  in  anderem  Zusammenhange.  *  A.  d  Red. 
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encore  tous  les  antres  objets  latins,  dont  il  n'est  plus  rest^  tra 
ictuaire.  H  Le  remplacement  imm^diat  et  aussi  complet  que  poss 

enlev^s  6tait  un  premier  point^  le  plus  urgent,  le  plus  essentiel  h 
emp6cher  que  les  Latins  ne  parussent  etre  exclus  du  premier  sa 
chr6tient6.  J'ai  pu  obtenir,  dans  les  quaraute-huit  heures,  cette  \ 
ktion  que  le  Pach^  de  Jerusalem  semblait  d'abord  d^cid6  ä  me 

cinq  heures  de  discussioiiy  dont  trois  consacr^es  au  seul  articl 
Brie,  il  a  ^t6  convenu  que  le  remplacement  aurait  lieu  dans  la 
idemain,  28.  Votre  Excellence  trouvera  ci-joint  copie  de  la  note  ( 
sujet    La   nuit  fut  emplojöe  en  pr^paratifs.    L'op^ration  a   du 

et^  sauf  trois  articles  contest^s,  dont  deux  k  la  v^rit6  sont  fori 

tous  ies  objets  ont  ^t6  remplac^s.     Les   c^r^monies   religieuses 

l^s   hier   leur   cours   ordinaire.  ||  II   me   reste  maintenant   ä  po 

»ression  de  Tacte  audacieux  commis  dans  la  nuit  du  2ö  au  26  i 

seconde  partie  de  ma  t&che  n'est  pas  moins  importante  que  la  pi 

5t  peut-6tre  plus  difficile.  ||  Veuillez  agr^er,  etc. 

E.  Gram 


Beilage. 

ßiben  des  französischen  Consuls  in  Jerusalem  an  Nazif-I 
Gouverneur  von  Palestina. 

Bethl^em,  le  29  avri 
Monsieur  le  Gouverneur,  vendredi  demier,  25  courant,  pendant  h 
ande  de  malfaiteurs  sans  nom,  recrut^e  dans  les  cabarets  de  J6 
conduite  k  Bethl6em  par  un  moine  grec.  Malgr^  la  pr^sence 
rmes,  d'un  bin-bachi  et  du  drogman  du  s6rail,  envoy^s  par  V( 
ce  pour  assurer  le  maintien  de  Tordre  et  calmer  Tagitation  qi 
ite  dails  la  matin^e,  ces  hommes  ont  pu,  6tant  arm^s,  p6n6trer  L 
a  basilique  et  le  couvent  grec  dans  le  sanctuaire  de  la  Nati 
jr  ä  coups  de  sabre  et  de  pistolet  les  religieux  latins  qui  s'y  trc 
rendre  maitres,  l'occuper  sans  empöchemeut  pendant  quelques  h 
jcager  en  y  d^truisant  ou  volant  tous  les  objets  appartenant  aui 
t6  VEtoüe  d'argent,  trop  bien  fix6e  dans  le  marbre  pour  pouvoir 
i^e.  Six  franciscains  ont  ^t6  plus  ou  moins  gri^vement  bless^ 
e  a  6t6  dövast^e;  les  lampes  d'argent,  de  riches  tentures,  des 
ix,  des  marbres  pr6cieux  ont  6te  vol6s.  La  nouvelle  tapisse 
;  d'^tre  pos^e  quarante  jours  auparavant  par  ordre  du  Sultan,  a 
avec  sa  comiche  et  les  lambeaux  existant  encore  de  celle  qu'oi 
d^truire  en  1869  par  un  incendie.  Enfin,  tout  ce  qui  ^tait  au: 
pill^,  d^truit  ou  vol^*,  tandis  que  tous  les  objets  appartenant  au 
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a'il  4tait  impossible  k  des  ^trangers  de  reconnaltre  et  de  distinguer,  sont  ^'-  '^^^• 

"        '  .  Frankreich. 

(8  parfaitement  intacts.   La  mam  savante  des  sacristains  grecs  a  seule  pn  i.  Mai  1878. 
er  ces  malfaiteurs  dans  raccomplissement  d'une  täche  anssi  bien  remplie. 

pareils  ontrages  exigent  de  promptes  et  ^clatantes  r^parations.  Cepen- 
;  ancime  des  mesores  dont  j'ai  signal^^  le  lendemain  m^me^  rurgente  n^- 
t4,  n'a  encore  6t6  prise  par  Votre  Excellence.  Pas  nn  coupable  n'a  6te 
;6,  pas  xin  objet  n'a  6t6  retrouv^,  et  le  couvent  grec,  complice  Evident  du 
e  par  le  passage  donn^  anx  malfaiteurs ;  et  le  recel  au  moins  temporaire 
objets  yol4s;  n'a  ^t6  soumis  ä  aucune  poursuite.  ||  En  cons6quence;  en  ma 
U  de  Consul  de  France,  d^fenseur  en  Terre-Sainte  des  int^röts  et  des 
s   de  toute  la  chr^tient^,   responsable  de  la  personne  de  mes  prot^g^s 

en  p^ril  par  de  tels  forfaits,  je  demande  k  Yotre  Excellence,  dans  les 
;-quatre  heures:  ||  1.  Lija  destitution  du  commandant  de  gendarmerie,  qui 
ss6  envahir  et  piller  le  sanctuaire  sous  ses  yeux  sans  s'y  opposer,  sans 
§der  ä  aucune  arrestation,  en  interdisant  aux  Latins  Ventr^e  de  la  basi- 
,  tandis  qu'il  laissait  les  Communications  libres  entre  le  sanctuaire  et  le 
ent  grec;  ||  9.  La  mise  au  secret  ou  le  renvoi  hors  de  Terre-Sainte  du 
dent  grec,  qui  a  livr^  passage  aux  malfaiteurs  conduits  par  les  meines 
m  couvent;  ||  3.  L'arrestation  präventive  des  deux  moines  Strati  et  Maximo, 

signal^s  dans  des  circonstances  r^centes  par  leur  violeuce  contre  les 
18,  et  dont  j'avais  soUicit^  T^loignement  il  y  a  quinze  jours;  [I  4.  Le  rem- 
sment  aussi  complet  que  possible,   suivai^it  la  note  verbale  6chang6e  en 

du  27,  Operation  d^jä  trös-avanc6e,  mais  non  encore  achevöe,  de  tous  les 
s  latins  existant  dans  le  sanctuaire  avant  la  nuit  du   25,   et  mentionn^s 

le  procös-verbal  d'enqu§te  en  date  du  26;  ||  5.  La  formation,  conform6- 
;  k  une  note  en  date  d'hier,  d'une  commission  mixte  qui  aura  k  pour- 
e  les  coupables,  k  rechercher  les  objets  trouv^s  qui  ont  6t6  vol^s,  et  k 
minor,  par  une  estimation  aussi  exacte  que  possible,  le  chiffre  des  indem- 

dües  aux  religieux  latins  pour  le  dommage  qu'ils  ont  souffert.  ||  Veuillez 
jr,  etc. 

E.  C-rampon. 


Nr.  5189. 

JfEREICH.    —   Botschafter   in  Konstantinopel   an    den   Min.  d. 
w.  —  Bericht  über  den  Eindruck  des  Vorfalls  in  Konstantinopel. 

xtrait)  P^ra,  le  7  mai  1873. 

Monsieur  le  Ministre,  la  correspondance  de  M.  Crampon  aura  portö  k 

i  connaissance  les  d^tails  des  seines  scandaleuses  dont  Bethl^em  a  ^t4  le  N"^-  ^^»^ 

,.,,,  ■!.,  .  i  .  Frankreich, 

xe;  je  mabstiendrai  donc  de  les  reproduire  longuement  et  je  me  bornerai?.  Mai  isr-^. 
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mt  en  essayant  de  ;\rous  exposer  les  canses  et  les  cons^qnences 
}  ^y^nements.  {|  La  commnnaat^  grecqae  de  Palestine  6tait  fort 
appui  donn^  ä  nos  prot^^s;  eile  cherchait  ane  revanche  dont 
'6  les  conseils  et  les  ordres  mömes  du  Consul  de  France;  ont 
de  leor  fonmir  Toccasion.  Le  6  avril^  joor  des  Bameaux^  la 
\  a  pass^  par  ane  des  portes  de  r£glise  qoi  n'6tait  pas  sor 
labituel,    mais    qu'elle    avait   pourtant  travers^e  le  jour  de 

soulever  aucune  r^clamation.  Les  Grecs^  au  lieu  de  protester 
8  an  acte  consid^r^  par  eux  comme  ane  atteinte  au  statu  quo, 
eher  par  la  force:  ane  premi^re  rixe  eat  liea^  pr^lade  de 
;raves.  L'aatorit6  locale  n'ayant;  malgr6  l'insistance  de  M. 
ucane  mesare  s^rieuse^  une  noavelle  coUision  öclata  le  25  an 
}asiliqae  entre  ane  procession  latine  et  le  clergö  grec;  qael 
Les  renseignements  sont  contradictoires;  toajoars  est-il 
ne  de  lampes  saspendaes  plus  ou  moins  l^galement  par  les 
artie  contest^e  de  la  basilique  furent  bris^es;  quels  qu'aient 
s  les  torts  des  Latins,  ils  ne  sauraient^  en  aucun  cas;  justifier 
sacril^ge   ä   laquelle   leurs  adversaires  se  sont  livr^s  le  soir 

nuit  du  25  au  26,  tandis  que  Tfiglise  ^tait  gard^e  militaire- 
[jatinS;  par  mesure  de  pr^caution,  ^taient  enferm^s  dans  leur 
deux  ou  trois  franciscains  veillaient  dans  le  sanctuaire  de  la 
)rte  Interieure  qui  fait  communiquer  le  couvent  grec  avec 
erte,  et  une  bände  d'individus  arm6s,  conduite  par  des  moines, 

le  sanctuaire  sans  r^sistance  de  la  part  de  la  troupe:  les 
bless^s  ä  coups  de  sabre,  ont  du  fuir,  et  les  profanateurs  ont 
lit  ou  empörte  tous  les  objets  latins  qui  d^coraient  la  grotte 
l'£toile  d'argent,  r6cemment  consolidee,  a  seule  r6sist6  ä  leurs 
tapisserie  r6cemment  faite  aux  frais  du  Gouvernement  frangais 
les  lampes  d'argent,  parmis  lesquelles  il  s'en  trouvait  d'histo- 
vol6es  et,  selon  toute  apparence,  cach^es  dans  le  couTent  grec. 
es  nouvelles  ä,  Constantinople  causa  une  certaine  Emotion:  la 
I  du  Grand-Vizir  fut  d'envoyer  une  commission  d'enquöte,  et 
me  furent  faites  ä  ce  sujet  par  le  Ministre  des  Affaires  ^tran- 
avais  accueillies  et  d6jä  le  commissaire  \  ottoman  avait  ^t^ 
5  la  Sublime -Porte  changea  d'avis:  d'une  part,  les  nouvelles 
löem  et  qui  t^moignaient  d'un  certain  empressement  de  Vauto- 
tablir  Tordre  mat^riel  et  l'ordre  moral;  d'autre  part,  Tattitude 
^ations  ^trang^res,  ont  amen6  ce  revirement.  Sous  pr^texte  que 
une  question  d'ordre  public  et  non  une  question  de  possession 

et  que  la  vie  de  sujets  Italiens,  espagnols  ou  autrichiens 
inac^e,  mes  collägues  ont  voulu  avoir  une  part,  sinon  officielle, 
Buse  ä  l'enqußte:  cette  Intervention,  qui  pouvait  en  amener 
b  pas,  comme  la  nötre,  bas6e  sur  un  titre  ^crit  et  sur  une 
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i6t6  le  Cabinet  öttoman,   et  le   r^sultat   a   6t6    ^'-  5*®^- 

j>  Ax    *  II  XI   .  ,>.  t  .  Frankreich. 

\x  denquete.  |t  Jai  Ihonnenr  de  vons  commnmquer?.  Mai  1873. 
adress^e   h  ce   sujet  an  Ministre   des   Affaires  , 

roi  copie  d'une  seconde  note  que  j'ai  cru  devoir 
le  Jerusalem  m'ayant  signalö  las  difficolt^s  non- 
an  r^tablissement  integral  du  statu  quo  ante  et 
ipportait  dans  la  recherche  et  la  punition  des 
ster  dans  le  möme  sens  pour  obtenir  une  röpa- 
utant  que  possible  tonte  complication  politiqne. 
L  ce  r^sultat  U  Yenillez  agr^er^  etc. 

Vogü6. 


Nr.  5190. 

^ter  in  Constantinopel  an  den  Min.  d.  Aasw. 
düng  von  Commissarien  nach  Jerusalem. 

Th6rapia,  le  2a  mai  1873. 
li  insist6  anpr^s  de  la  Porte  pour  Tenvoi  d'une  J^^-  ^^^• 

Frankreich. 

em.  Le  Grand- Vizir  sest  ränge  h  mon  avis,  et2o.Maii873. 
5  cultes,  Ziver-Bey,  comme  commissaire  extra- 
.  De  mon  cöt^^  j'ai  pri^  M.  Roustan,  consul  de 
'6senter  TAmbassade  de  France.  Ziver-Bey  a 
li,  et  j'ai  pr^venu  M.  Roustan  par  le  t^l^graphe, 
riv6e  en  Terre-Sainte  avec  celle  du  commissaire 
rous  adresser  ci-joint  copie  des  instructions  que 
I6gu6  de  VAmbassade.  |i  Veuillez  agr^er,  etc. 

Vogü6. 


Beilage. 
?es  au  delegue  frangais  ä  Jerusalem. 

France,  d^löguö  de  TAmbassade  de  France  k 
ment  de  Vaffaire  de  Bethlöem,  se  mettra  immö- 
commissaire  extraordinaire  de  la  Sublime-Porte, 
j  lui,  aux  Operations  suivantes:  ||  1^  R^tablisse- 
statu  quo  vlolemment  d6truit  dans  la  grotte  de 
;ression  du  25  avril.  ||  A  cet  effet,  on  recherchera 
li   seront   retrouv^s   seront   remis   k  leur   place 
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^'- ^^^-  primitiTe;  cenx  qui  ne  seront  pas  retrouv^s  seront  provisoirement  remj 
20.  Mai  iSTs!  par  ^^^  objcts  similaires.  üne  partie  de'cette  Operation  a  d6j&  ^t6  accoi 
par  les  soins  r^unis  du  Gouverneur  de  J6rusalem  et  du  Consul  de  Franc 
cette  ville;  les  commissaires  n'auront  donc  pas  ä  s'occuper  de  ce  qu 
d^jä  termin^;  mais  ils  r^leront  les  points  qui  sont  rest^s  en  suspens.  | 
objets  qui  6taient  notoirement  affect^s  k  Tusage  exclusif  d'une  des  coi 
naut^s  au  moment  de  la  destruction  seront  exclusivement  r^tablis  par  les 
de  ladite  communaut^.  Le  r^tablissement  du  statu  quo  ante  ^tant  un  fa 
r^paration  materielle  qui  ne  pr^juge  en  rien  les  droits  de  chacun^  les 
missaires  n'admettront  aueune  discussion  sur  la  possession  ou  la  coposse 
des  objets  ou  des  localit^s^  et  n'examineront  aueune  demande  en  revendici 
de  quelque  cöt6  qu'elle  se  produise,  qu'elle  s'appuie  ou  non  sur  des  fir 
imp^riaux  ou  sur  tout  autre  document  4crit;  ils  se  bomeront  aux  com 
tions  n^cessaires  pour  que  la  r^paration  materielle  soit  effectu6e  suivai 
principe  ^nonc^  au  paragraphe;pr6cedent  ||  2^  Enquete  sur  les  evönemenl 
25  avril.  Cette  enqu^te  aura  pour  but  de  constater  les  faits  criminell 
complis  k  cette  date,  de  rechercher  les  coupables,  de  d^terminer  les  res 
sabilit^s  et  de  proyoquer  les  mesures  n^cessaires  pour  assurer  la  r6pre 
et  la  r^paration  des  (autes  commises. 


Nr.  5191. 

FRAHKEtEICH.  —  Consul  in  Jerusalem  an  den  Min.  d.  Ausw.  — 
schwerde  über   den  türkischen   Commissar.     Absetzung   des   ( 
verneurs  von  Palästina. 

(Extrait.)  Jerusalem,  le  12  juin  18 

Nr.  5191  Monsieur  le  Ministre,  Ziver-Bey,  commissaire  turc,  envoy^  k  J^rus 

i2.junri873.  P^^^  ^^  T^glemeut  des  affaires  de  Bethl6em,  avait  une  double  täche  k  rem 
il  devait  pourvoir  au  retablissement  du  statu  quo  ante  dans  le  sanctuaii 
faire  une  enqu^te  sur  rev^nement  du  25  avril.  ||  Quant  au  premier  point, 
seulement  Ziver-Bey  n'a  pas  r^tabli  le  statu  quo^  mais  il  y  a  porte   de 
velles  atteintes,  et  sa  partialite  pour  les  Grecs  a  pris  de  telles  propor 
que  M.  Roustan,  dei^gue  frangais,  s'est  trouve  dans  le  cas  de  lui  signifiei 
s'il  laissait  enlever  aux  Latins  Texercice  de  certains  droits  demeur^s  ju 
präsent  hors  de  contestation,   möme  depuis  le   25  avril,  il  demanderait 
teiegraphe  k  6tre  d6charge  d'une  mission  qu'il  ne  pouvait  pas  remplir.  ||  (J 
au  second  point,  celui   de  Tenquöte,  il  n'a  pas  möme  pu  6tre  entame. 
Porte  vient  de  prendre  une  mesure  d'ordre  public  qui  etait  necessaire: 
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gouvernement  de  la  Palestine.    J'en  ai  regu  Tavis    N'^-siöi. 

-      ,,  .      ,  _  -m.      -^w  ./.     ,      -r^  Frankreich. 

ime  de  lAmbassade.    Le  Moutessanf  de  Beyrouth;i2.junii873. 
jouv^rneur  de  Jerusalem.  |]  Veuillez  agr^er,  etc. 

C  r  a  m  p  0  n. 


Nr.  5192. 

ialcommissar  in  Jerusalem  an  den  Min.  d. 
).  —  Bericht  über  neue  Wiederherstellung 
des  Status  quo  ante. 

Jerusalem,  le  18  juillet  1873. 
statu  quo  a  6t6  r^tabli  hier  dans  le  sanctuaire  de   ^^'  s^^^. 

pr^sence  de  la  comihission,  du  consul  de  France  is^insTs. 
is  des  patriarcats  latin^  grec  et  arm^nieu;  et  de  la 
II  L'autel   des  Mages   a   ^t6   reconstruit^   sous   nos 

foumis  par  les  Latins  et  squs  la  direction  des 
nt  choisis,  ä  cet  effet,  par  trois  commissaires. 
roüte  entre  Tautel  de  la  Nativit6  et  la  Cr^che,  et 
aux  Latins,  a  6t6  remplac^e  par  ces  demiers  qui 
e  Jerusalem  un  nouveau  rideau  portant  les  marques 
la  a  fix6  lui-m§me  ä  la  voüte.  ||  Enfin,  les  Latins 
scalier  qui  porte  leur  nom,  une  nouvelle  armoire 
;  conservent  Tusage  exclusif.  ||  Pour  compl^ter  le 
10,  il  reste  encore  h  replacer  quelques  plaques  de 
ia  Cräche,  bris6es  le  25  avril,  et  qui  n'^taient  pas 

r6serves  k  ce  sujet  et  j'esp^re   que   cette   petite 

ä  aucune  difficult^.  ||  Enfin,  le  passage  officiel  par 
ni,  post6rieurement  au  25  avril,  avait  4t6  retir6  au 
idu  pour  toutes  les  fonctions  ordinaires  du  culte, 
iages,  enterrements^  transports  du  viatique.  ||  La 
eule  a  6t6  r^serv^e  k  Texamen  de  la  Porte  et  de 
'objet  de  rapports  sp^ciaux  de  la  part  des  commis- 
tc.  R  0  u  s  t  a  n. 
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Nr.  5193. 

FEANKEEICH.   —   Botschafter  in   Konstant 
Ausw.  —  Bericht  über  den  Abschluss 

(Extrait) 
Frankreich.  Monsieur   le  Duc,   vons   avez   pu   appr^cier 

6.  Aug.  1873.  lesquelles  M.  Roustan  a  su   d^jouer   les   intrigues 

obtenir  une  Solution  que,  dans  les  circonstances  a 

sid^rer  comme  satisfaisante.    Sans  entrer  dans  de 

dement  r^sumer  Tensemble   des   demi^res  phases 

souvenez,  Monsieur  le  Duc,  que  la  Commission  av 

devait  r6tablir  le  statu  quo  k  Bethlöem  et  faire 

ments  du  25  avril.  ||  La  premiäre  partie  de  ce  proi 

a  6t6  compl^tement  remplie  et  de  la  mani^re  la  p 

Le  trois  points  contest^s  aux*Latins,  ä  savoir:   h 

MageSy  la  possession  de  Varmoire  de  bois  situöe 

grotte  et  la  possession  de  la  bände   d'etoffe   pla( 

r6solus  en  faveur  des  Latins.     L'intervention  du 

Tacte  mat^riel  de  la  pose  de  ces  objets  n'a  affaib] 

prot^g^s   que  j'ai   constat^s   de   nouveau,   sans   c( 

Rachid-Pacha ;  dans  un  acte  officiel  dont  je  vous 

6galement  ici  copie  de  la  r^ponse  qui  m'a  ^t6  6c] 

Affaires  ^trangdres.     Incidemment   la   question   du 

ayant  6t6  soulev6e,  j'en  ai  profit6  pour  faire  recc 

ä  traverser  ce  monument  pour  leurs  fonctions  paro 

important,  sujet  de  discussions  fr^quentes,  et  qui  e 

seconde   partie   du   mandat   de  la  Commission   n's 

forme   primitivement    adopt^e.     D'un  commun  acc 

continuer   Venquäte,   et   nous   Vavons   remplac^e   par   un   certain   nombre   de 

mesures  de  r^pression  prises  administrativement.    L'fivöque  grec  de  Bethl^em 

serait  eloignö  ainsi  que  le  drogman  du  couveht  grec  Anthimos  et  un  certain 

nombre  de  coupables  subalternes:  le  drogman  du  Gouvernement  Hadji-Latfallah 

serait  destitu6  ainsi  que  le  President  du  medjlis  local  Youssouf-Khaldi;  ces 

actes  de  rigueur  devaient  compl^ter  Teffet  produit  par  l'^loignement  de  Nazif- 

Pacha.    Enfin  il  a  6t6  convenu  qu'une  indemnitö  serait  pay^e  aux  Latins  par 

les  Grecs.    L'incident  de  Bethl^em  peut  donc  etre  consid6r6  comme  clos  dans 

ses  parties  essentielles,  et  j'ose   esperer,  Monsieur  le  Duc,  que  vous  voudrez 

bien  approuver  les  termes  de  Tarrangement  que  nous  avons  consenti.  ||  Veuillez 

agrto,  etc.  Vogüe. 
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ihungen  mit  China. 

Nr,  5194. 

PBANKBEICH.  —  Min.  d.  Ausw.   an   den  Gesandten   in  Peking.  (Mr. 

L.  de  Geofroy).  —   Auftrag,  eine  Audienz   der  fremden  Gesandten 

beim  Kaiser  von  China  zu  verlangen. 

Versailles,  le  8  janvier  1873.  ^ 

Monsieur,  la  Situation  que .  vos  d^p^ches  retracent  m^rite  tout  notre  in-  ^^^^^^^1*'^  ' 

t^r^t  et  nous  pouvons  nous  en  montrer  satisfaits,  bien  que  nods  devions  s.  Jan.  i873. 
attendre  encore,  pour  nous  prononcer,  de  connattre  comment  se  terminera  la 
question  de  Tadmission  des  Repr^sentants  6trangers  aupräs  du  Souverain  de  la 
Chine.  La  promptitude  avec  laquelle  a  6i^  fixöe,  aussit6t  apr^s  le  mariage 
de  TEmpereur,  l'^poque  ä  laquelle  il  serait  d^clar^  majeur,  Taffermissement 
de  rinfluence  du  Prince  Kong,  et  la  pens6e  möme  qui  a  dict6  la  communica- 
tion  adress^e   aux  Agents  des  Puissances  amies  pour  leur   annoncer  la  c^l^-  j 

bration  du  mariage,  permettent  de  bien  augurer  de  iHssue  des  demarches  dont  j 

vous  vous  serez  peut-ßtre  acquitt6  d6jä  lorsque  vous  recevrez  cette  lettre.    II  '^ 

semble  en  effet  que  la  prise  de  possession  du  pouvoir  par  le  jeune  Souverain  ;t 

öftre  l'occasion  la  plus  favorable  de  r^clamer  ä,  P6kin,  pour  le  Corps  diplo- 
matique ,   nn  traitement  6gal  ä  celui  qu'ont  regu  en  Europe  les  Envoyös  du  ^ 
Gouvernement  chinois,   et  ce  serait  d^passer  les  limites  de  la  prudence  qu'il 
convenait   d'apporter  dans  une  aflfaire  de  ce  genre,   que   d'en   ajoumer  plus 
longtemps  la  discussion.  ||  Recevez,  etc.                                       R  6  m  u  s  a  t. 


Nr.  5195. 

PEAHKREICH.  —  Gesandter  in  Peking  an  den  Min.  d.  Ausw.  —  Aus- 
führung des  Auftrags. 

(Extrait)  P^kin,  le  25  fövrier  1873. 

Monsieur  le  Ministre,    le  Gouvernement  chinois  n'a  mis  aucun  retard  ä   ^^-  *^^^* 

'  Frankreich, 

nous  faire  part  de  la  majoritö.  Le  d^cret  par  lequel  lEmpereur  annonce25.Febr.i873. 
qu'il  vient  de  prendre  en  main  le  Gouvernement  de  ses  Etats  nous  a  6t6  en- 
'^oy^  par  le  Prince  Kong  le  jour  m^me,  avant  qu'il  n'eüt  paru  dans  la  Gazette 
e  Pekin,  \\  Dans  cette  conjoncture  depuis  si  longtemps  attendue  et  sur  la- 
'uelle  tant  de  speculations  s'^taient  exerc^es,  nous  avons,  mes  collögues  et 
ttoi,  adress^  au  Prince  Kong  la  r^ponse  collective  dont  j'ai  l'honneur  de  vous 
nvoyer  ci-joint  copie.  |;  Veuillez  agr^er,  etc.  L.  de  Geofroy. 
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Beilage. 
Note  collective. 

Päkin,  le  24  fövrier  187S 
5oassign6s;  Enyoy^s  extraordinaires  et  Ministres  pl^nipotentiaires 
'AUemagne,  des  Etats-Unis  de  TAm^rique  du  Nord,  de  la  Grane 
et  de  la  France,  ont  regu,  chacun  respectivement,  la  note  identic 
lle  S.  A.  I.  le  Prince  Kong  leur  a  feit  savoir  que  S.  M.  TEmpen 
Qe  6tait  entr6  dans  sa  majorit^  et  qu'ä  partir  du  23  f^vrier  (26® 
e  du  r^gne  Tong-Tche),  il  a  pris  en  main  radministration  de  ses  Eti 
ussign^s  ne  peuvent  que  se  r^jouir  d'un  6v6nement  aussi  import 
rospärit^  de  la  Chine,    üs  manqueraient  k  leur  deToir  si,  en  ce 

ils  ne  demandaient   pas   k  präsenter,   au  nom  de  leurs  Gouven 
irs  respects  et  leurs  f61icitations  ä  Sa  Majest^.    C'est  pourquoi 
A.  de   vouloir   bien  faire  parvenir  au  Tröne   l'expression   de  lei 

prendre  les  ordres  de  Sa  Majest^  relativement  k  leur  r^ception 
ign^s  prient  S.  A.  I.  d'agr^er  les  assurances  de  leur  haute  consi« 

[Suivent  les  signatures^ 


Nr.  5196. 

EICH.  —  Gesandter  in  Peking  an  den  Min.  d.  Ausw.  —  V( 
handlungen  über  die  Audienz. 

P6kin,  le  IS.  mars  187( 

;ieur  le  Ministre,  le  11  de  ce  mois  les  Ministres  chinois  Ouen-Sia 
,ng-Hi,  Cheunn-Kouei-Feunn  et  Tchong-Heou  se  sont  abouch^s  a^ 

notre  doyen,  le  g6n6ral  Vlangaly.    Le  grand-secr^taire  Ouen-Sia 
stamment  port^  la  parole,  a  d6but6  par  r^p^ter  les  arguments  gk 
Gouvernement  chinois.     Aprös  quoi,   il   a  dit  qu'il  comprenait  ( 
r  fijit  d'dtre  pr^sent6s  k  TEmpereur,  mais  que  la  question  avait 
e  6tudi6e  et  que   le  gouvernement   n'y  6tait  pas  pr6par6.    II  a 

de  lui  rappeler  qu'il  y  avait  douze  ans  que  la  question  se  dis< 
i'en  plus  d'une  occasion  il  en  avait  lui-m^me  ajoum^  la  solutioi 
te  du  jeun'e  Souverain.  Aprös  ces  pr^liminaires,  Ouen-Siang  s' 
ouvrir,  nous  a-t-il  dit,  la  voie  des  accommodements,  et  il  a  aboi 
»oint  important,  le  seul  qui  fesse  difficult6,  celui  du  Ko-Teou.  Vo 
3  sait  que  le  Ko-Teou  consiste  ä  se  mettre  trois  fois  k  genoux  e 
luf  fois  la  terre  du  front   Ce  n'est  pas  seulement  depuis  douze  ans,  m 
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le  Ko-Teou  est  en  Chine  la 
I  Onen-Siang  nons  a  donc  propc 
fi^chir  le  genon  k  la  majii^r 
i'accroapissent  sar  lenrs  taloc 
mt  Sur  notre  refas^  11  nons 
k  faire;  en  mati^re  de  gennfl 
;ation  continna  ainsi  k  tonrne 
/hinois  s'obstinant  k  dire  qni'li 
»fi^rions  ancone^  et  nons  r6p^t 
ivait  de  nons  accorder  Tandii 
nte  cöndition  de  gennflexions 
mander  k  Onen-Siang  de  non 
ou  non,  nons  recevoir  et  qu 
[ans  la  conclnsion  nn  pen  coi 
que  les  denx  principanx 
is;  qn'il  ne  s'agirait  plns  qne 
Brt6  des  princes  avec  nos  exig 
ie  cette  Conference  n'est  pas  i 
>t  pas  non  plns  anssi  d^favors 
agr^er,  etc. 


Nr.  5197. 

esandter   in   Peking   an   ( 
jr  Bericht  über  die  Verha 


tre,  j'ai  Thonnenr  de  vous  a 
le  Tandience  a  6te  definitiven] 
laires  dn  Tsong-ly-Yamen  coi 
propositions  et  les  opinions 
öponses,  mais  il  ne  pr6juge 
ts  sui"  lesqnels  rEmpereur  fo 
i  sera  präsente  au  Tröne;  api 
ce  travail  prendra  nne  dizai: 
30  de  ce  mois,   nons  sauronj 
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.  5198. 

Peking  an  den  Min.  d.  Ai 
:  der  Andienz. 

P^kin,  le  2 
14  de  ce  mois  qn'a  enfin  pa 
dience  aux  Ministres  Strange 
I  Prince  Kong  pour  lui  cou 
te  du  discours  que  notre  doyc 
n  Altesse  nous  fera  ensuite 
on.  II  Veuillez  agr^er,  etc. 

L.  de  ( 


.  5199, 

Peking  an  den  Min.  d.  Ai 
remoniell  der  Audienz. 

.  F6kin  le  S 

itation  du  Prince  Eong,  nous 
ons  entendn  de  la  bouche  d( 
nents  conclus  ces  jours  passet 
;  montrö  d'une  politesse  et  d^ 
ndiquer  la  disposition  du  lieu 
i6me  Tordre  qu'on  devra  suivi 
eRsuite  la  copie  figur^e  de  i 
1  Vlangaly,  a  ajoutö  le  texte  ( 
pereur.  J'ai  en  outre  comm 
)  de  M.  Thiers  relative  aux  i 
ue  je  prononcerai  k  cette  oc 
des  affaires  ^trang^res  du  Ja] 
^clarant  qu'il  accepterait  toul 
vec  nous.  II  nous  a  paru  qi 
ment  sa  qualit^  d'ambassadei 
ons  d^clar^  consentir  k  ce  que 
Bu  qu!k  nous  louer  de  M.  So; 
il  nous  a  donc  6t6  agr^able  ( 
i'ailleurs,  bon  de  montrer  que 
nos  r^gles,  nous  ne  cherchons 
er  etc.  L.  de 
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Nr.  5201.  naturally  an  indisposition  on  the  part  of  foreign  Ministers  to  insist  too  mach 
briunnien.  Oü  what  might  havo  bceu  regarded  as  offending  their  personal  dignity  rather 
7.  Juli  1878.  ^j^j^jj  ^jjg  dignity  of  their  States.  ||  Remarks  on  the  other  two  points  could  not 
be  avoided;  and  although  at  the  Conference  of  the  16th,  the  etiquette  to  be 
observed  did  at  last  come  to  be  considered,  the  discussion  which  occnpied 
the  earlier  part  of  the  interview  had  rendered  progress  so  far  difficult,  that 
it  was  not  until  the  25th  instant  that  the  Memorandum  of  etiquette  to  be 
observed  at  the  audience  was  agreed  to  by  foreign  Ministers.  This  was  a 
revised  edition  of  a  Memorandum  earlier  communicated  non-officially,  which 
had  been  considered  in  a  very  lengthy  Conference  held  at  the  Russian  Lega- 
tion on  the  23rd.  The  paper  in  its  present  shape  was  formally  inclosed  to 
US  by  the  Prince  of  Kung  upon  the  26th.  The  Yam§n  had  wished  ns  to 
sign  it,  as  we  had  signed  the  Protocol  of  the  15th  of  May,  bnt  we  had 
declined.  I  append^  translation  of  this  Memorandum.  ||  Upon  the  afternoon  of 
the  same  day,  the  26th,  we  met  the  Prince  of  Kung  by  invitation  at  the 
Yamön,  to  communicate  translations  of  our  letters  of  credence,  and  all  con- 
ditions  to  be  observed  having  been  carefully  reconsidered,  upon  the  27th  His 
Highness  wrote  officially  to  inform  us,  that  the  Emperor  had  verbally  given 
Orders  for  our  reception  on  the  29th.  f;  I  shall  mention  here,  that  the  Japa- 
nese Ambassador,  Soy^sima  Pan^omi,  was  also  invited  to  the  Yamön  on  the 
26th.  The  Chinese  Ministers  left  it  to  us  to  fix  our  own  precedence,  and 
by  common  consent  the  highest  place  was  assigned  to  the  Ambassador  of 
Japan.  I  may  add,  that  Soy^sima  had  had  difficulties  of  his  own  to  surmount. 
His  Conferences  with  the  Chinese  Ministers  had  been  separate,  but  from  his 
frequent  intercourse  with  us,  we  had  been  kept  fuUy  informed  of  what  was 
passing.  I  feel  bound  to  say,  that  I  think  the  Government  of  Japan  has 
every  reason  to  be  satisfied  with  the  part  played  by  its  Ambassador 
throughout  this  negotiation.  The  knowledge  which,  as  a  Japanese,  he  neces- 
sarily  possesses  of  Chinese  literature  and  of  the  usages  of  China,  deterred 
him  from  undue  exigence  on  any  point  of  form,  but  he  showed,  at  the  same 
time,  much  firmness  and  dignity  in  the  assertion  of  his  rights.  ||  It  was 
agreed  that  Soyösima  was  to  have  his  audience  first.  This,  both  in  conside- 
ration  of  his  rank  as  Ambassador,  and  possibly,  because  the  letter  of  the 
Mikado  with  which  he  was  charged  was  not  a  letter  of  credence,  but  of 
congratulation  only.  The  five  Representatives  holding  letters  of  credence, 
viz.,  the  Ministers  of  Russia,  America,  and  France,  with  myself  and  Mr. 
Ferguson,  Diplomatie  Agent  of  the  Netherlands,  were  to  be  received  together. 
The  order*^  of  proceeding  was  as  follows:  —  !J  The  place  appointed  by  the 
Emperor  was  the  Tz'ü-Kuang-Ko,  or  purple  pavilion,  a  large  storied  building 
in  the  grounds  west  of  the  palace.  The  palace  itself,  that  is  to  say,  the 
precinct  designated  by  foreigners  the  "forbidden  city",  lies,  as  any  plan  will 
show,  about  midway  between  the  east  and  west  outer  walls  of  Peking  proper. 
Round  this  precinct,  at  a  distance  of  from  a  quarter  to  half  a  mile,  runs  an 
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enceinte  known  as  the  Huang-Ch'ßng,  usnally  rendered  the  Imperii 
This  is  divided  into  streets,  and,  with  the  exception  of  the  groonds,  o 
I  am  about  to  speak,  is  generallj  open  to  the  public.  The  grot 
<}aestion  lie  westward  of  the  palace,  commnnicating  with  it  towai 
southern  end  of  a  large  piece  of  water,  on  the  west  bank  of  which  is  i 
the  purple  pavilion.  |{  A  little  west  of  the  grounds,  but  well  within  t 
perial  city,  Stands  the  Pei-t'ang,  a  Bomish  Cathedral  and  mission  hous 
within  the  last  few  years  upon  ground  bestowed  upon  the  earlier  missi 
in  the  reign  of  Kang-hi,  and  recovered  by  its  present  occupants  un 
Convention  of  1860.  It  was  settled  that,  at  6  in  the  morning,  t 
Representatives  of  Western  Powers  should  meet  there.  M.  Delapla^ 
Bishop  resident,  had  been  so  good  as  to  give  us  rooms  to  dress  ii 
rendezToused  accordingly  at  the  Pei-t'ang,  and  were  thence  escorte« 
Mmister  of  the  Tarnen  to  the  north  gate  of  the  palace  gronnds  in  our 
the  thoroughfare  across  the  marble  bridge,  which  spans  the  piece  o 
above  mentioned,  being  closed  to  the  public  eastward  by  desire 
Emperor.  W  had  come  to  the  Pei-t'ang  through  the  west  of  the  out( 
large  nnmbers  of  people  being  already  on  the  alert  to  see  the  foreign^ 
were  to  be  presented  to  the  Emperor  without  prostrating  themseh 
-dense  crowd  was  assembled  in  the  vicinity  of  the  Pei-t'ang  for  th< 
purpose.  II  At  the  Fu-Hua-M^n,  the  gate  by  which  the  palace  groui 
here  entered  from  the  north,  we  left  our  chairs  and  were  received 
Orand-Secretary  and  all  other  Ministers  of  the  Yamön,  the  Prince  a 
Ministers  Pao  and  Sh^n  excepted.  We  had  been  told  that  they  woulc 
attendance  all  the  moming  on  Eis  Majesty.  ||  We  proceeded,  according 
Programme,  to  the  Shih-ying-E'ung,  or  palace  of  seasonableness,  a  tei 
which,  as  circumstances  require,  the  Emperor  prays  for  rain  or  for  c( 
of  rain.  Confectionery,  tea,  and  Chinese  wine  from  the  Emperor's 
were  offered  us,  and,  after  waiting  above  an  honr,  we  moTed  on  ^ 
Ministers  to  a  large  tent  pitched  westward  of  the  purple  pavilion. 
Emperor  did  not  arrive  at  the  pavilion  as  soon  as  we  had  been  led  to 
The  reason  assigned  was  the  receipt  of  important  despatches  from  t 
of  war  in  the  north-west.  The  Prince  of  Kung  and  the  two  Ministe] 
him  were  already  waiting  outside  the  tent  to  explain  the  delay,  and  r 
again  and  again,  as  it  were  apologetically,  to  keep  us  Company  with  tl 
The  grounds  were  thronged  with  officials;  but  except  a  few  men  ^ 
Chinese  sabres  of  antique  form,  I  saw  nothing  Uke  a  soldier  in  our  im: 
vicinity.  At  length,  after  we  had  waited  in  the  tent  at  least  an  hour 
half,  the  Japanese  Ambassador  was  summoned  to  the  presence  ai 
audience  ended,  came  our  tum.  ||  In  front  of  the  pavilion  in  which  ¥ 
received  is  a  great  platform  of  stone,  accessible  on  three  sides  by  fli 
Steps.  We  ascended,  as  it  had  been  agreed,  after  some  debate,  we 
by  the  steps  on  the  westem  side^  and,  entering  the  pavilion,  found  oi 
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Nr.  5201.   j^|.  Qjjße  jjj  ^  i^Yge  hall  divided  by  wooden  pillars  in  the  nsnal  northern  style. 

Gross- 

britannien.  into  five  scctions.  Wc  came  into  this  by  the  second  section  from  the  west, 
7.  Jnii  1873.  fiiing  into  the  centre  section  until  we  were  opposite  the  throne  on  which  the 
Emperor  was  seated  at  the  north  end  of  the  hall.  Wo  then  bowed  to  the 
Emperor,  advanced  a  few  paces  and  bowed  again,  then  advanced  a  few  paces 
farther  bowing  again,  and  halted  before  a  long  yellow  table  aboat  half  way 
np  the  hall,  I  shoold  say  some  ten  or  twelve  paces  distant  from  the  throne. 
I  The  throne  was,  I  think,  raised  above  the  floor  of  the  dais  on  which  it 
stood  by  a  couple  of  Steps.  The  dais  itself  was  separated  from  the  hall  by 
a  light  rail  broken  right  and  left  of  the  throne  by  low  fiights  of  three 
stairs  each.  The  Emperor  was  seated  Manchu  fashion,  that  is,  cross^legged. 
Upon  his  left  were  the  Prince  of  Kung,  his  brother,  köown  as  the  seventh 
Prince,  and  another  Prince,  the  son  of  the  famous  Sangolinsin,  who  repulsed 
our  attack  on  the  forts  of  Taku  in  1859.  To  the  right  of  His  Majesty  stood 
two  other  magnates,  the  nearest  being  the  senior  of  the  hereditary  Princes 
not  of  the  Imperial  house;  the  other,  I  belle ve,  a  son-in-law  of  the  old 
Emperor,  whose  name  was  Pao-kaang.  Below  on  either  side  was  a  doable 
rank  of  high  officials,  which  spread  outwards  from  the  throne  towards  us, 
until  their  flanks  reached  the  columns  marking  the  outer  line  of  the  centre 
section  in  which  we  were  standing.  In  rear  of  these  were  others  filling  the 
flank  section3  east  and  west  up  to  the  walls.  ||  On  the  whole  the  spectacle 
was  fair  to  see,  although  I  should  not  go  so  far  as  to  style  it  imposing. 
I  Our  party  having  halted  as  I  have  described,  the  Minister  of  Bussia,  General 
Vlangaly,  as  Doyen  of  the  Corps,  read  aloud  an  address  in  French,  of  which 
I  inclose  a  copy.  A  Chinese  translation  of  it  had  been  already  shown  to  the 
Prince  of  Kung,  and  this  was  then  read  by  M.  Bismarck,  Secr^taire  Interpr^te 
of  the  German  Legation,  who,  as  I  have  reported,  had  been  selected  from  the 
first  to  act  as  Interpreter-General  at  our  Conferences.  In  this  capacity  he 
entered  the  hall  with  us,  and  took  his  place  behind  M.  Ylangaly.  ||  As  soon 
as  the  address  was  delivered  we  laid  our  letters  of  credence  upon  the  table» 
The  Emperor  made  a  slight  bow  of  acknowledgement,  and  the  Prince  of 
Kung  falling  upon  both  knees  at  the  foot  of  the  throne,  His  Majesty  appeared 
to  speak  to  him  —  I  say  appeared,  because  no  sound  res^ched  my  ears.  We 
had  been  told,  however,  that  the  Emperor  would  speak  in  Manchu,  and  that 
the  Prince  would  Interpret.  Accordingly,  as  soon  as  His  Highness  rose,  he 
descended  the  steps,  and  informed  us  that  His  Majesty  declared,  that  the 
letters  of  credence  had  been  received.  Then  returning  to  his  place,  he  again 
feil  upon  his  knees,  and  the  Emperor  having  again  spoken  to  him  in  a  low 
tone,  he  again  descended  the  steps,  and  Coming  up  to  us  informed  us,  that 
His  Majesty  trusted  that  our  respective  Bulers  were  in  good  health,  and 
expressed  a  hope,  that  foreign  affairs  might  all  be  satisfactorily  arranged 
between  foreign  Ministers  and  the  Tsung-li-Yam^n.  This  closed  the  Audience, 
which  may  have  lasted  a  little  more  than  five  minutes.  I:  We  then  all  withdrew 
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in  the  usual  fashion,  "ä  reculons",  and  bowing,  with  the  exception  of  M.  de   ^'-  *^^- 

Geofroy,  Minister  of  France,  who  had  a  reply  to  deliver  from  his  Government  britannien. 

to   the   letter   of  explanatione   carried   to  France   in  1870  by   the  Minister ''•  •^^^^*®'^ 

Chunghow.     That  with  which  M.  de  Geofroy  was  charged  may  be  considered 

to  close  all  discussion  regarding  the  Tientsin  massacre.  ||  I  had  been  conceded, 

not  without  debate,  that  M.  de  Geofroy  was  for  this  second  audience  to  be 

allowed  the  use  of  his  own  interpreter,  M.  Deveria,    As  we  retired,  therefore, 

that  gentleman  was  introduced.     The  second  audience  was  over  as  qnickly  as 

the  first,  and  M.  de  Geofroy  presently  overtook  ns  at  the  Shih-ying-K'ung, 

whence,   after  a   short   session,   we   were   condncted   to   our   chairs   by   the 

Ministers  of  the  Yam^n,  the   Grand- Secretary  joining  the  rest  at  the  gate. 

II  There  was  a  strong  disposition  to  etablish  a  mle  by  which  no   audiönce 

shonld   be   granted   except   to   a   quorum   of    five   Ministers.     The   Japanese 

Ambassador   was   nevertheless   granted   his   audience   alone,   and   the   second 

audience  accorded  to  M.  de  Geofroy  will  always  be  referred  to  as  a  prece- 

dent  for  the  admission  of  any  Single  Minister,  who  is  charged  with  a  written 

message  from  his  Government  {|  Considering  the  antecedents  of  the  discussion, 

I  regard  M.  de  Geofroy's  separate  audience  as  the  most  important  result  of 

the  whole,  always  with  a  Single  exception.     That  exception  is  the  concession 

of  the   audience,   at   all,   to  a   number   of  foreigners  declining  not  only  to 

perform   the   kotow,   but   even  to  bend  the  knee.     We  must  remember  the 

long-standing  pretension  of  the  Emperor  of  China  to  this  act  of  homage,  and 

the  tradition  of  isolated  supremacy  on  which  that  pretension  has  been  based. 

The  Empire  has,  for  the  first  time  in  its  history,  broken  with  the  tradition*, 

not,  it  may  be,  with  a  good  grace,  but  still  has  broken  with  it  past  recal,       » 

and  while  I  would  anxiously  deprecate  a  too  sanguine  estimate  of  its  results, 

immediate  or  remote,  I  am  as  little  disposed  to  undervalue  the  significance  of 

the  change  that  has  been  e£fected.    We  are  not  free  to  forget  the  conditions, 

under  which  but  a  Century  ago  the  Representatives  of  friendly  States  were 

admitted  into  the  presence  of  the  Sultan  at  Oonstantinople,  and  the  extract 

which  I  inclose  will  remind  us  of  what  but  three  years  since  was  the  position 

of  a  foreign  Minister  before  the  Mikado  of  Japan.     In  a  country  like  this; 

therefore,  where  forms  of  longer  standing  far  than  in  the  sister  strongholds 

of  immutability,   so  largely  usurp  the  place  of  substance,' it  is   not   to   be 

disputed  that  in  its  present  departure  from  precedent  an  important  beginning 

has  been  made.    There  may  be  —  there  is  —  very  much  in  our  latc  reception 

that  falls  Short  of  the  Standard  of  our  requirements,  as  authorized  by  the 

usages  of  the  Western  world;  but  we  appeared  face  to  face  with  the  Emperor, 

Standing,  because  we  represented  Governments  the  equal  of  his  own,  and  in 

the  recognition  of  this  equality  China  has  commenced  her  retreat  from  the  main- 

tenance  of  that  Claim  to  be  greater  and  better  than  her  neighbours,  which  has  pro- 

ved,  more  than  any  other,  a  cause  of  hindrance  to  her  improvement  at  home, 

and  as  a  consequence,  a  standing  danger  to  the  security  of  her  relations  abroad. 
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« 
reaches  the  inner  (lit.  rearmost)  hall  of  the  Tzu-Kuang-Ko,  the  Ministers  of  ^''^-  ^-^^• 

«         /  Gross- 

the  Yamön  will  accompany  the  foreign  Ministers  and  the  Interpreters  to  a  britannien. 
marquee  ^)  to  the  west  of  the  Tzu-Kuang-Ko,  where  they  will  wait  a  short  "^ •  •^'^^^  ^^^ 
time,  until  His  Mtyesty  shall  haVe  entered  ^  the  -  Tzu  -  Kuang  Ko.  The 
Ministers  of  the  Yamön  will  accompany  the  foreign  Ministers  and  the  Inter- 
preter, M.  Bismarck,  up  the  westem  flight  of  steps  into  the  Tzu-Kuang-Ko 
by  the  space  west  [it  is  assumed,  of  the  centre  space].  *)  ||  The  speech  (or 
Speeches)  of  the  foreign  Ministers  ended,  they  will  each  one  spread  his  Letter 
of  Credence  *)  upon  the  Yellow  Table.  ||  His  Mtyesty  the  Emperor,  making 
some  special  sign  of  affability  (probably  a  bow),  will  say  (lit.  answer),  that  the 
Letters  of  Credence  have  now  been  received,  and  make  gracious*)  remarks 
and  put  kindly  questions.  ||  These  will  be  interpreted  with  solemn  reverence 
by  the  Prince  of  Kung.  ||  [Foreign  Ministers]  when  they  come  into  the  door 
[of  the  hall],  when  they  are  speaking,  or  stating  their  names,  as  also  when 
questions  are  addressed  to  them,  and  when  they  make  answer,  also  when  they 
retire,  will,  in  token  of  extraordinary  respect,  make  reverences,  as  it  was 
originally  agreed  (or  proposed)  they  should.  ||  The  forms  will  be  settled  by 
rehearsal  before  the  Audience.  When  the  ceremony  is  ended,  the  other  four 
foreign  Ministers  and  the  Interpreter,  M.  Bismarck^  will  retire  by  the  western 
flight  of  Steps.  The  Ministers  of  the  Yam^n  will  accompany  them  to  Shih- 
ying-K'ung,  where  they  will  wait  a  short  time,  M.  Deveria  being  meanwhile 
brought  in  by  Ministers  of  the  Yam§n  into  the  Tzu-Kuang-Ko.  ||  M.  de  Geo- 
froy  will  speak,  and  will  spread  upon  the  Yellow  Table  the  answer  «)  to  the 
letter  of  the  Chinese  Government.  ||  His  Majesty  will,  as  before,  acknowledge 
the  receipt  [of  this  letter].  ||  The  Audience  (lit  business)  thus  concluded,  M. 
de  Geofroy  and  M.  Deveria,  the  interpreter,  will  retire,  the  Ministers  of  the 
Yam^n  accompanying  them  to  the  Shih-Ying-K'ung.  Thence,  the  whole  party 
being  reassembled,  they  will  conduct  the  foreign  Ministers  and  their  interpre- 
ters  out  of  the  Fu-Hua-Gate.  ||  The  arrangements  set  forth  above  are  made 
because  the  Emperor  having  to  receive  Letters  of  Credence,  a  Decree  has 
been  received  from  His  Majesty  according  an  Audience.  Hence  the  liberality 
of  the  ceremonial '). 

^)  A  larger  tent  than  that  outside  the  gate,  which  will  be  simply  such  a  tent  as 
soldiers  use. 

*)  That  part  of  the  building  in  which  the  Throne  will  be  placed. 

»)  The  front  of  the  hall  will  be  in  either  three  or  five  divisions.  The  division  in- 
dicated  is  that  west,  or  left  of  the  central  division. 

*)  The  Letter  of  Credence,  "kuo  shu",  Government  letter,  is  raised  in  the  text,  as 
it  should  be:  indeed,  higher-,  the  letter  of  the  Chinese  Government  referred  to  in  a  later 
note  being  on  the  same  level. 

*)  "Gracious",  Wf.,  gentle,  bland,  mild;  the  manner  of  a  superior,  who  mingles  kind- 
ness  with  show  of  dignity.    The  word  "kindly"  is,  rather  soothing,  consoling. 

«)  The  letter  carried  by  Chung-ta-j6u  to  France  in  1870.  • 

')  This  sentence  is  intended  to  imply  that  without  a  Letter  of  Credence,  or  a  letter 
from  a  Sovereign,  no  audience  will  be  granted. 
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Beilage  3. 

?   to  the  Binperor   of  China,   ddivered  hij  M.   Viani 
Bussiay  OS  Doyen,  June  1873. 

re,  —  Les  Reprösentants  de  la  Russie,  Vlangaly;  des  Etats-Unis 
qne,  Low,  de  la  Grande -Bretagne,  Wade;  de  la  France,  Geofroy;  et 
s-Bas,  Ferguson,  ont  Thonneur  d'offrir  au  nom  de  leurs  (louvemements 
Majest^  Imperiale  leurs  f61icitations  ä  Toccasion  de  sa  majorit^  et 
s  voeux  pour  la  dur^e  de  son  r^gne  et  la  prospMt^  de  son  peuple.  i| 
irent  voir  dans  le  rögne  de  votre  Majest6  la  continuation  du  r^gne  de 
istre  aXeul,  TEmpereur  Kang-hi,  qui,  en  ^levant  la  Chine  au  sommet 
gloire  et  de  sa  puissance,  j  donna  accös  aux  sciences  et  aux  arts  de 
int.  II  La  Chine,  Sire,  retrouvera  sous  le  Gouvernement  de  votre  Majest^ 
ireux  jours,  et  les  Puissances  ^trangöres,  qui  ont  des  Trait^s  conclus 
tre  Majest6  Imperiale,  verront  avec  plaisir  le  d^veloppement  des  rela- 
;  le  raffermissement  du  bon  accord  qui  existent  avec  votre  vaste  Em- 
^ous  avons  Thonneur,  Sire,  de  deposer  les  lettres  qui  nous  accr^ditent 
it6  d'Envoy^s  Extraordinaires  et  de  Ministres  Pl^nipotentiaires  aupr^s 
e  Majest^  Imperiale. 


renz  zwischen  England  und  der  Türkei  wegen 
der  Araberstämme  in  der  Nähe  von  Aden. 

Nr.  5202. 

BBITANNIEir.  —  Min.  d.  Ausw.  (Earl  Granville)  an  den  königl. 
lafter  in  Konstantinopel  (Sir  H.  Elliot).  —  Auftrag,  die  Ein- 
ig von  Maassregeln  gegen  die  Araberhäuptlinge  zu  fordern. 

elegraphic.)  Foreign  Office,  January  11,  1873,  12.  50  P.  M. 

dtan  of  Lahej  expresses  to  Resident  at  Aden  great  fear  of  an  attack 
made  against  him  by  the  Turks  in  that  quarter.  Such  an  act  would 
arded  in  a  serious  light  by  Her  Majesty's  Government,  as  likely  to 
er  British  territory  of  Aden.  Inquire  if  the  movement  is  sanctioned  by 
rkish  Government.  In  any  case  you  will  request  that  immediate  Orders 
b  to  the  Turkish  authorities  to  put  a  stop  to  hostile  Operations  against 
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I,  calculated    to   disturb   our  position   at  Aden,   and   ^'^'  ^202. 
ive  nse  to  a  bad  Impression  in  England  as  well  as  bntaimien. 

11.  Jan.  1873. 


Nr.  5203. 

OBOSSBBITANNIEK.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  königl  Botschafter  in 
Konstantinopel.  —  Weitere  Instruction. 

Foreign  Office,  January  23,  1873. 
Sir,  —  I  have  received  your  telegram  of  the  12th  instant,   reporting   ^^-  ^'^^• 
that  no  Operations   have  been  or  will  be  commenced  against  the  Sultan  of  bntaraien. 
Lahej  without  Orders  from  the  Porte,  which  will  do  nothing  without  commu-23.Jan.i873. 
nicating  with  Her  Majest/s  Government.  ||  I  take  advantage  of  the  present 
opportunity  to  send  you  a  copy  of  a  despatch,  dated  October  26,  from  the 
Resident  at  Aden  to  the  Bombay  Government,  which  was  communicated  to 
me  by  the  Secretary  of  State  for  India  on  the  26th  November.  ||  I  await  the 
<^ommunication  which  you  lead  me  to  expect  may  be  made  by  the  Porte,  be- 
fore  going  into  any  details  on  this  matter;  but  in  the  meanwhile  you  will 
make  it  clear  to  the  Porte,  that  as  the  safety,  no  less  than  the  comfort,  of 
the  British*  position  at  Aden  would  be  seriously  impaired  by  any  interference 
on  the  part  of  the  Turkish  authorities  in  that  quarter  with  Rulers  friendly 
to  Great  Britain,  Her  Majest/s  Government  would  view  seriously  any  pro- 
ceedings   calculated   to   disturb   the   coimtry   in   the    neighbourhood    of   that 
place.  |{  I  am,  &c. 

G  r  a  n  V  i  1 1  e. 


Beilage. 
Brigadier 'General  Schneider  to  Mr.  Gönne. 
(Extract.)  Aden,  October  26,  1872. 

I  have  the  honour  to  inform  Government,  that  the  Sultan  of  Lahej  paid 
me  a  visit  on  the  24th  instant,  and  presented  a  letter  received  by  him  through 
an  emissary  from  Mushir- Ahmed -Mookhtar,  Pasha  of  Yemen,  translation  of 
which  is  annexed.  In  this  communication  the  Sultan  is  invited  to  give  his 
illegiance  to  the  Sublime -Porte  and  to  wait  upon  the  Pasha.  ||  The  Sultan 
javing  presented  the  letter  above  adverted  to,  I  feit  no  hesitation  as  to  the 
nature  of  the  advice  that  the  Resident  was  bound  to  give.  I  accordingly 
suggested  to  His  Highness,  that  he  should  reply  to  the  Pasha  in  a  friendly 
and   courteous   strain  and  state  that  he  is  the  ally  and  stipendiary  of  the 
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overnment;  that  Treaty  obligations  exist  between  him  and  t 
that  a  copy  of  the  Mashir's  communication  would  be  fo 
he  Resident  to  Government,  and  that  he,  the  Sultan,  did  no 
bhont  its  wishes  being  known  to  him.  {{  I  need  scarcely  refei 
aties  that  exist  between  Government  and  the  independent  cl 
jinity  of  Aden,  and  to  the  feeling  with  which  they  will  re| 
e  coerced  by  the  Turks  against  their  will,  while  we,  as  the; 
looked  on  with  indifference  or  with  no  power  to  prevent 
^.  It  is  obvions,  that  the  Pasha  of  Yemen  has  made  his  o^ 
Itan  of  Lahej  as  the  recognized  principal  and  most  inflaenti 
wlands,  feeling  confident  that,  if  he  gives  in  his  adhesion 
*orte,  the  other  Chiefs  would  foUow  in  his  footsteps  as  a  m 

have  ascertained,  that  the  Howshabee  Sheikh  replied.  recentl 
that  he  would  wait  and  see  what  course  the  Sultan  adopted 
to  the  overtures  made  to  him.  P  The  compulsory  transfer 
Lahej  and  other  Chiefs  of  their  adherence  to  another  Power 
ty,  alter  our  intimate  relations  with  them.  At  present  the 
Qt  is  respected  and  feared  by  these  Chiefs.  They  are  all  i 
Lized  by  Government  and  look  to  it  for  advice  and  assistance 
3nt,  and  they  consult  his  wishes  and  generally  abide  by  1 
but  if  they  are  coerced  and  incorporated  with  the  Turkish 
fernen,  Government  can  no  longer  be  regarded  as  the'pai 
here,  and  difficulties  and  complications  will  probably  foll( 
which  it  is  now  impossible  to  see.  The  Turks  would  cont 
d  around  Aden  up  to  the  Owlakee  country  including  the  ] 
d  Howr.  When  convenient  the  Chiefs  would  declare,  that  t] 
D  and  so  with  the  permission  of  the  Turks,  or  that  they  ad 

line  of  couduct  under  their  instructions,  but  supplies  from 
solutely  necessary  to  our  existence  here,  may  even  be  inte; 
•eat  trade  that  is  carried  on  between  the  neighbouring  Statei 
Dd  Aden  may,  by  prohibitive  transit  duties,  be  diverted  t 
he  Red  Sea. 


Nr.  5201 

ITANNIEN.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  königl.  Botschai 
antinopel.  —  Zurückweisung  der  türkischen  Ansprü 

Foreign  Office,  January  30, 

—  I  have  received  your  despatch  of  the  13th  of  January,  re 

your  conversation  with  Khalil-Pasha  respecting  the  hostile  op< 

by  the  Turkish  authorities  in  Arabia  against  the  Arab  Cl 
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in  the  immediate  neighbourhood  of  the  British  territory  at  Aden.  ||  The  Pasha's   ^'-  ^2^* 
langnage,  in  so  far  as  it  contained  a  promise  that  no  such  Operations  wonld  britannien. 
be  nndertaken  withont  previous  commnnication  with  the  British  Government/®- ^"•^®'^' 
was  satisfactory;  not  so  his  assumption  of  the  right  of  the  Porte  to  call  npon 
those  Chieftains  to   make  a  profession   of  obedlence  to  the  Porte  ^   on   the 
gronnd  that  the  territory  of  Temen  is  snbject  to  the  anthority  of  the  Porte,  ^ 

even  thongh  this  assmnption  was  qnalified  by  the  assnrance  of  the  most  scm- 
pulons  respect  being  shown  for  the  British  territory.  ||  I  instructed  yonr  Ex- 
cellency,  by  my  despatch  of  the  23rd  of  this  month,  to  State  to  the  Porte 
that  Her  Majest/s  Government  would  view  seriously  any  proceedings  on  the 
part  of  Tnrkish  authorities  to  distnrb  the  conntry  in  the  neighbourhood  of 
Aden.  ||  Bat,  in  conseqnence  of  Ehalil-Pasha's  langnage,  Her  Majest/s  Go- 
vernment consider  it  desirable,  that  yon  should  point  ont  to  the  Tnrkish  Go- 
vernment that  the  qaestion  is  not  that  of  the  territory  held  by  the  British 
Government  at  Aden,  in  respect  of  which  they  do  not  reqnire  any  assnrance 
from  the  Porte,  bat  that  the  Snltan  of  Lahej,  and  other  Arab  Chiefs  in 
friendly  relations  with  the  British  Government  at  Aden,  shonld  not  be  mo- 
lested  or  interfered  with  by  Tnrkish  aathorities,  on  the  alleged  gronnd  that 
the  Province  of  Temen  belongs  to  the  Porte,  and  that  those  Chiefs,  as  inha- 
biting  part  of  that  province,  are  snbjects  of  the  Porte.  ||  Whatever  rights  of 
sovereignty  the  Porte  in  times  long  gone  by  might  have  had  in  Temen,  it  is 
notorioas  that  since  the  year  1633  Temen  has  been  ander  the  rnle  of  Arab 
Chiefs,  independent  of  the  Porte.  Her  Majesty's  Government  have,  however, 
no  desire  to  discnss  that  qaestion  generally;  bat  they  cannot,  as  matters  stand, 
but  intimate  throngh  yoa  to  the  Porte,  as  was  intimated  by  them  to  Mehemet 
Ali  in  the  year  1839,  that  Her  Majest/s  Government  wish  that  the  indepen- 
dence  of  the  native  Chiefs  in  the  vicinity  of  Aden  shonld  be  respected;  and 
that  any  attempt  to  snbvert  their  aathority  woald  not  be  viewed  with  in- 
difference  by  Her  Majesty's  Government.  ||  I  am,  &c. 

Granville. 


Nr.  5205. 

OBOBSBBITAHinEH.   —   Botschafter   in  Eonstantinopel   an  den  * 
königl.  Min.  d.  Answ.  —  Bericht  über  die  Antwort  der  Pforte. 

Constantinople,  Febraary  3,  1878. 
My  Lord,  —  The  Grand- Vizier  called  on  me  two  days  ago,  when  I  took  ^^'  ^^os. 
vhe  opportnnity  of  again  speaking  to  him  abont  the  threatened  attack  on  the  britonnien. 
*laltan  or  chieftain  of  Lahej,   saying  that  I  had  been  glad  to  receive  from  *•  ^*^'- ^^^• 

StftatsarehlT  XXVI.  21 
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•Pasha  the  assurance,  that  no  Operations  should  be  commencec 
itil  an  understanding  had  been  come  to  with  Her  Majesty's  Go\ 
id  the  Minister  for  Foreign  Affairs  was  fuUj  warranted  in  ma 
ition;  and,  in  order  to  render  it  more  solemn,  a  decision  to  Ü 
en  come  to  by  the  Council,  and  was  submitted  to.  the  Sultan's  a 
itemoon  I  reverted  to  the  subject  in  conversation  with  Khaü 

the  satisfaction  with  which  I  heard  from  the  Grand- Vizier  th 
P  the  assorances  he  had  himself  given  me.  ||  Khalil-Pasha  repl 
uncil  of  Ministers  had  determined  to  act  as  he  had  said;  but 
:ime,  they  had  decided  that  he  was  to  attempt  to  obtain  the 

of  Her  Majesty*s  Government  to  the  Chief  of  Lahej  making 
1  Submission  to  the  Sultan  without  tribute  or  service  being 
im.  II  I  said  I  hoped  he  would  not  make  any  such  proposal,  foi 

him  that  there  was  no  probability  of  its  being  entertained. 
l  myself  in  the  sense  prescribed  by  your  Lordship's  despatcl 
ItimO;  and  was  able  to  show  his  Excellency  that  the  ground  nc 
5  not  new,  and  that,  in  1839,  Mehemet  Ali,  Pasha  of  Egypt, 
lg  out  the  subjugation  of  the  Yemen,  had  stated  that  the  moui 
rth  of  the  piain  of  Lahej  formed  the  boundary  of  Yemen,  i 
'ajest/s  Government  had,  at  the  same  time,  intimated  that  the 
5  with  indifference  the  subjugation  of  the  independent  tribes  be. 

of  Bab-el-Mandeb.  ||  It  is  evident  to  me,  that  the  Porte  is  m 
f  avoiding  all  action  calculated  to  give  umbrage  to  Her  Majes 
snt,  but  is  embarrassed  to  find  a  satisfactory  mode  of  retreati 
äition  which  has  been  made  by  the  threatening  proceedings  of  tl 
a.  '\  The  Sultan  of  Lahej  having  been  called  upon  to  make 
i,  a  demonstration  of  force,  to  coerce  him  in  the  event  of  a 
en  apparently  made  on  his  frontier;  and  it  is  feared,  that  an  j 
f  the  demand  might  be  regarded  as  a  recognition  of  weakness 

Sultan's  authority  in  the  districts  now  acknowledging  it.  ||  I  h 

Henry  El 


Nr.  5206. 

IBBITANNIEN.    —    Min.   d.  Ausw.   an   den   königl.   Bots< 
nstantinopel.  —  Befriedigung  über  die  Antwort  der 

Foreign  Office,  March  17 

ir,  —  Her  Majesty's  Government  leamed  with  much  satisfacti 

lespatch  of  the   14th  of  February,  that  the  Govemor- General 

had  been  instructed  to  abstain  from  interfering  with,  or  in 
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f  Lahej.    Her  Majesty's  Government  could  certainly  not  ^'-  ^^^• 
have  assented  to  the  expedient  proposed  by  the  Porte,  and  reported  in  your  britannian. 
despatch  of  the  3rd  of  Febraary,  that  the  Chief  of  Lahej   should   make  a"-^'"^^'^ 
purely  nominal  Submission  to  the  Sultan,  without  tribute  or  service  being  re- 
quired  from  him,  and  your  Excellency  did  quite  right  in  waming  the  Grand- 
Vizier,  that  there  was  no  probability  of  its  being  entertained.   ||  It  is  only 
necessary  for,  me,  as  the  matter  now  Stands,  to  request  your  Excellency  to 
continne  to  bear  the  question  in  mind,  and,  in  any  future  discussions  with 
the  Turkisb  Ministers,  firmly  to  maintain  the  position  already  taken  up  by 
Her  Majesty's  Government  respecting  it.  |!  I  am,  etc. 

Granville. 


Nr.  5207. 

GBOSSBBITANNIEN.    —   Min.   d.  Ausw.   an   den   königl.   Botschafter 
in  Konstantinopel.  —  Neue  Beschwerden  über  türkische  Eingriffe. 

Foreign  Office,  May  15,  1873. 
Sir,  —  The  Communications  which  you  have  made  to  the  Porte  under  ^^'  ^^^'• 

'  -       Gross- 

mstructions  from  me  during  the  present  year,  respectmg  the  proceedings  of  britonnien. 
the  Turkish  authorities  in  Arabia,  must  have  satisfied  the  Porte  that  Her  **•  ^*^ '^'^ 
Majest/s  Government  were  not  prepared  to  acquiesce  in  any  proceedings  its 
officers  might  take  in  that  quarter,  indicating  a  disposition  to  extend  its 
authority  over  the  native  Arab  tribes,  and  interfere  with  such  of  them  as 
wer^  in  friendship  with  the  British  Government,  and  so  generally  disquiet  the 
territories  in  the  neighbourhood  of  Aden.  ||  I  especially  directed  you,  in  my 
despatch  of  the  30th  of  January,  to  point  out  that  for  above  200  years 
Temen  has  been  under  the  rule  of  independent  Arab  Chiefs,  and  I  said  that 
although  under  those  circumstances  Her  Majest/s  Government  had  no  desire 
to  discuss  this  point  generally,  it  was  their  wish  that  the  independence  of 
those  Chiefs  in  the  vicinity  of  Aden  should  be  respected,  and  that  they  would 
not  view  with  indifference  any  attempt  to  subvert  the  authority  of  those  Chiefs. jj 
The  assurances  which  you  received  in  general  terms  from  the  Porte  were  on 
the  whole  satisfactory  at  the  time,  but  it  is  desirable  that  I  should  repeat, 
a  regards  this  province  generally,  the  instructions  which,  in  my  despatch  of 
t  3  11  th  of  March,  I  gave  you  as  specifically  applying  to  the  Sultan  of  Lahej, 
^  nly  to  maintain  the  position  taken  by  Her  Majesty's  Government  as  regards 
1  men.  ;,  I  am  the  more  inclined  to  do  so  at  present  by  the  account  contai- 
n  d  in  the  telegram  from  the  Governor- General  of  India,  dated  May  10,  of 
^  lieh  I  inclose  a  copy,  and  by  which  it  appears,  that  Turkish  authorities  are 
I  21* 
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Nr.  5207.  still  interfcrlng  with  native  Chiefs  in  the  neighboorhood  of  Aden^  an( 
britonaien  ^^^^^  *  ^^^7  ^^  troops  among  the  Howshebee  txibe  living  in  the  ii 
16.  Mai  1878.  vicinity  of  that  place,  which  draws  from  among  them  important  supp 
this  specific  act  of  aggression  your  Excellency  will  at  once  call  the 
of  the  Porte.  ||  As  regards  the  more  general  question  of  the  Yemen 
to  inclose  to  your  Excellency  .a  copy  of  a  despatch  from  the  Govemoi 
of  India,  supplying  the  Information  which  I  requested  the  Duke  of  j 
obtain  from  the  Indian  Government  as  to  the  right  of  the  British  Go 
to  take  directly  under  their  protection  the  native  Arab  Chiefs,  wi 
they  have  Treaty  engagements,  and  the  extent  to  which  such  right  : 
claimed.  The  answers  to  these  questions  are  contained  in  the  inclc 
patch,  and  in  your  conversation  with  the  Porte  your  Excellency  w 
those  answers  as  the  ground  of  your  insistence  with  the  Turkish  Go 
against  interference  with  the  Arab  tribes  enumerated  by  the  Governor- 
I  inclose  copy  of  a  map  showing  the  locality  of  the  several  tribes 
to.  II  I  am,  etc. 

Gram 


Beilage    1. 
The  Viceroy  to  the  Duke  of  Argyll. 


(Telegraphic.)  May  l( 

FoUowing   from  Aden  Resident,   dated  5th:  —    ||  "Letter   rec( 
Turkish  Agent  at  Aden  firom  Civil-Govemor  at  Taizz,  saying  he  has 
Orders  from  Mushir  at  Sana,  to  appoint  Howshebee  Sultan,   Chief 
shebee  district  on  a  monthly  salary  of  50  dollars,  also  Mushir  has  give 
that  detachment  of  Turkish  troops  be  sent  to  Howshebee  Sultan  to 
his  country.''  |{  If  true,  these  proceedings  are  opposed  to  assurances 
Khalil-Pasha,  as  reported  in  Sir  Henry  EUiot's  despatch  of  13th  of 
and  in  face  of  remonstrances  made  in  Lord  Giranville's  letter  of  30 
If  troops  have  been  sent  I  trust  their  recall  will  be  peremptorily  d 
and  satisfactory  explanation  required  of  violation  of  assurances  given. 


Beilage   2. 

The  Govemor-Creneräl  of  India  in  Council  to  the  Duke  of  Argi 

(Extract)  Fort  William,  April  11 

The  question  of  the  right  of  the  British  Government  to  take  thes 
under  our  protection  may  be  viewed  in  two  aspects,  viz.: — Ist,  our 
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regards  the  alleged  Claims  of  the  Tnrkish  Government;  and,  2ndl3r,  our  right  ^'-  ^^'• 
as  regards  the  Chiefs  themselves.  I|  With  reference  to  the  first  aspect  of  the  briunnian. 
question,  we  would  state  the  following  as  being,  in  our  opinion,  the  grounds  ^^- ^**  ^^'^ 
on  which  the  rights  of  the  British  Government  to  take  these  Chiefs  ander 
protection  are  based,  viz.: — Ist,  That  the  Chiefs  are,  and  for  the  last  Century 
have  beeu;  independent  of  Turkish  influence  and  control.  ||  2nd.  That  the  Bri- 
tish Government  has,  as  a  matter  of  fact,  already  entered  into  Treaty  rela- 
tions  with  these  Chiefs,  without  reference  to  Turkey  or  any  other  foreign 
Power,  and  may  conclude  fresh  engagements  with  them  if  deemed  expedient.|| 
3rd,  That  the  recent  proceedings  of  the  Turkish  officials  have  been  so  pre- 
judicial  to  British  interests  at  Aden,  as  to  afford  good  ground  for  such 
arrangements  being  concluded  with  the  Chiefs  as  may  be  deemed  best  fitted 
to  prevent  a  repetition  of  the  evils.  To  such  arrangements  for  the  peace 
and  sefeurity  of  our  settlement  no  objection  can  reasonably  be  offered.  || 
4th.  That  the  Chief  of  the  largest  and  most  important  tribe  (the  Abdalees) 
has  distinctly  claimed  British  assistance,  and  asked  for  protection.  ||  5th.  That 
while  the  Chiefs  have  been  independent  of  Turkey,  they  have  not  been  so  of 
the  British  Government,  which,  for  some  years,  has  paid  them  stipends,  and 
has  frequently  interfered  to  settle  their  inter-tribal  quarreis.  They  have  come 
to  look  on  the  Resident  at  Aden  as  their  friend  and  adviser  in  all  their  dif- 
ficulties.  The  question  is,  therefore,  somewhat  a  domestic  one.  ||  Turning  next 
to  the  question  of  the  rights  of  the  British  Government  as  against  the  Chiefs 
themselves,  we  would  observe  that,  while  we  consider  ourselves  free  to  impose 
any  measures  upon  the  Chiefs  which  we  may  deem  essential  for  the  safety  of 
our  Aden  possessions,  it  is  far  from  our  intention  to  have  recourse  to  any 
forcible  measures.  We  propose  to  secure  the  objects  we  have  in  view  with 
the  consent  of  the  Chiefs  and  by  negotiation  with  them.  I|  We  are  of  opinion, 
that  the  protection  of  the  British  Government  should  extend  to  all  the  tribes 
marginally  noted,^)  with  whom  Treaties  have  been,  at  various  times,  concluded. 
These  Treaties  will  be  found  in  the  seventh  volume  of  the  coUection  of 
^^reaties,  Eng^ements,  and  Sunnuds." 


>)  1.  The  Abdalee  (Lahej);  2.  Foodhlee;   3.  The  Akrabee;  4.  The   Howshebee; 
5.  The  Alowee;  6.  The  Ameer;  7.  The  Soobahee;  8.  The  Jaffaee;  9.  The  Owlakee. 
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hafter  in  Eonsti 
»ie  Pforte  versp 


my  despatch  of  t 
receipt  of  your  Lo: 
m  the  Porte  distir 
r- General  of  the 
lodeida,  had  been 
the  Howshebee  Su 
way  with  the  trib( 
lerated  in  the  lett( 
hip's  despatch  of  t 
lie  Porte.  ||  There 
and   the  Yemen   l 


Nr.  5209. 

.  (Raschid  Pasc 
[)pel.  —  Erläut 
ug  auf  die  arab 

Sablii 

rouvernement  de  Sa 

la  politiqne  du  G 
rticulier  de  Vattitu 

Permettez-moi  de 
i,  je  pourrai  dire 

isol6  de  Hoschpy 
rernement  Imperial 
je  n'est  pas  ici  le 
Lance  s6calaire  qu< 
HS  de  Lohidge,  Fa 
agit  de  contester  1 
»nclus  avec  les  tril 

pr^juger  de  Tavei 
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Gouvernement  Imperial  n'a  point  vari6  dans  le  Temen  et  que  nos  troupes  ne  ^Ji' ?^' 
sont  pas  anim^es  de  sentiments  ^trangers  aux  dispositions  dont  nous  Pommes  15.  juii  i87J 
p6n6tr6s  nous-mömes.  ||  L'incident,  que  j'appelerai  volontiers  Faccident,  de  la 
demeui^  de  Hoschpy  Sultan,  —  unique  fait  d'ailleurs  dont  le  Gouvernement 
Britannique  puisse  se  pr^valoir,  —  pr^sent^  k  distance  et  d^pourvu  de  d^tails, 
n'est  pas  süffisant  pour  6tre  consid6r6  comme  peignant  une  Situation.  D'ail- 
leurs  le  Gouvernement  Imperial  k  peine  en  a-t-il  6t6  informö  que,  sans  h6siter 
sur  les  cons^quences  fächeuses  qui  pourraient  porter  atteinte  au  prestige  de 
son  drapeau,  il  s'est  empress^  d'ordonner  que  la  demeure  de  Hoschpy  Sultan 
soit  imm^diatement  ^vacu^e.  Je  suis  convaineu  en  outre  que  les  d^tails  que 
nous  attendons  sur  cette  occupation  seront  tels  qu'ils  expliqueront  le  fait  d'une 
mani^re  bien  diff^rente  que  le  Gouvernement  Britannique  a  pu  l'interpr^ter.  || 
A  part  ce  fait  je  ne  vois  dans  Tensemble  de  la  Situation  au  Temen  que  l'effet 
des  rapports  pleins  de  cordialit^  qui  r^gnent  entre  nos  autorit^s  et  les  pays 
d'alentour.  Cet  behänge  de  bons  proc^d^s  et  de  sympathies  mutuelles,  puisant 
sa  source  dans  le  contact  fr^quent  d'un  bon  voisinage,  peutetre  aussi  dans  le 
sentiment  d'une  religion  commune,  est  de  nature  k  rassurer  le  Gouvernement 
BriJÄunique  plutöt  que  de  lui  porter  ombrage.  ||  Je  ne  puis  autremeut  expli- 
quer  Tapparition  de  nos  employ^s  dans  le  Ghakh'a  et  Maukalla,  aussi  bien 
que  dans  les  neuf  tribus  alli^es  du  Gouvernement  Britannique.  Quant  aux 
navires  sous  pavillon  Ottoman  qui  fr^quenteraient  Adramat,  quelle  consöquence 
peut-on  retirer  si  ce  n'est  que  le  commerce  est  florissant,  que  les  besoins  des 
populations  augmentent  tous  les  jours  par  le  fait  de  la  civilisation  —  ce  qui 
d^note  la  marche  ascendante  du  progrös  et  du  commerce,  choses  que  TAngle- 
terre  a  toujours  envisag6es  avec  satisfaction  ?  Rapports  de  bon  voisinage  et 
simplement  amicaux,  d^veloppement  inövitable  du  progr^s  et  de  la  civilisation, 
respect  absolu  des  us  et  coutumes  de  nos  voisins,  telles  sont  les  bases  de 
notre  politique  et  de  notre  Programme  dans  le  Temen.  Nous  voyons  avec 
plaisir  que  les  tribus  aux  environs  d'Aden  entretiennent  des  relations  cordiales 
avec  les  autorit^s  Anglaises.  Nous  constatons  avec  satisfaction  que  ces 
peuplades  trouvent  un  d^bouch^  avantageux  et  lucratif  de  leurs  denr^es  sur 
les  march^s  d'Aden,  et  notre  ferme  Intention  n'est  point  certes  de  troubler 
un  6tat  de  choses  aussi  satisfaisant.  J'aime  k  penser  que  ces  explications 
franches  feront  disparaitre  les  pr^occupations  du  Gouvernement  Britannique 
et  dissiperont  jusqu'ä  l'ombre  du  doute  que  le  fait  regrettable  et  encore 
inexpliqu^  de  Hoschpy  Sultan  aurait  pu  faire  naitre  sur  nos  intentions.  || 
Veuillez,  etc. 

R  a  s  h  i  d. 
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.  d.  Ausw.  an  den  königl.  Botschaft 
ilnng;  dass  das  Versprechen  noch 
erfüllt  ist. 

Foreign  Office,  October  17,  : 

your  Excellenc/s  despatch  of  the  8th  i 
^0  further  letters  from  the  India  Offici 
\.gent  at  Aden^  stating  that  no  notice  is 
in  Temen  of  the  Porte's  instructions  to 
khe  countries  now  occupied  by  the  Arab 
have  to  instruct  your  Excellency  to  con 
nformation  contained  in  General  Sehn 
at   forther  stringent  Orders  may  be  issi 

Granvi] 


Beilage    1. 
eräl  Schneider  to  Mr.  Gönne. 

Aden,  August  21,   1 

ward  translation  of  a  letter  addressed 
oob-Pasha,   the   recently  appointed  Gov 

of  which  I  propose  to  send  to  the  See 
it  the  Pasha  has  conveyed  a  covert  thr 
assurances  that  have  been  given  by  the 
have  thought  it  advisable  to  address  the 
Ayoob-Pasha,  so  that  he  may  know  the 
iers  and  instructions  he  has  received  fro 

have  to  bring  to  your  Excellency's  notic( 
:ular  and  irregulär  troops  sent  by  youi 
a,  to  Shuka,  in  the  Howshebee  country, 
e  received  an  intimation  a  short  time 
at  your  Excellency  had  been  sent  from 
om  the  Sublime -Porte  to  remove  the  j 
wrshebee  country.   ||  We  trust  your  Exce 

with  the  Orders  you  have  received  in  r 

your  notice,  and  so  cause  affairs  to  rev 
ntion  from  interference  with  Chiefs  and 
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British  Government  has  Treaties,  or  who  are  ^'-  ^2^^- 

Gro88- 

with  regret  that  the  Ameer  Ali-bin-Mookbil,  a  bntannien. 
vernment,  is  still  a  prisoner  at  large."  n.  oct.i878. 


Beilage   2. 
^asM  to  SheikJi  Fadhl-hin-Mohsin. 


la,  2  Samad-al-Akhir  and  15  Jamo-az  (July  27,  1873). 

,  ^e  sent  to  onr  predecessor  his  Excellency  Ahmed- 

Mookhtar-Pasha;  which  is  dated  5th  Jamad  (Ist  July)  reached  ns,  and  its 
meaning  was  to  the  effect  that  yon  were  obliged  for  the  explanation  afforded 
conceming  the  promise  yon  saw  in  a  letter  that  was  sent  by  the  above- 
mentioned  (Ahmed -Mookhtar-Pasha)  to  General  Schneider ^  the  Besident  at 
Aden.  "Well,  finally  the  above-mentioned  explanation  was  not  to  any  special 
purport.  The  object  of  that  declaration  was  merely  to  show  that  action  will 
be  taken  according  to  the  Orders  that  may  be^  obtained  from  the  Sublime- 
Porte.  Then,  your  mind  has  not  grasped  the  end  that  naturally  will  result 
from  the  effect  of  the  said  declaration  and  by  reasoB  of  your  going  in  the 
path  of  negligence,  and  it  will  be  proved  that  your  negligence  has  overcome 
your  discretion.  Now,  it  must  be  borne  in  mind  and  considered  that  every 
Government  will  not  relinquish  the  rights  that  revert  to  its  sovereignty  and 
that  it  guards  and  protectS;  and  who  has  already  tendered  his  Submission  and 
entered  within  the  pale  of  subjection;  likewise,  he  who  has  the  ability  to  do 
so:  nor  does  it  delay  to  make  an  example  of  and  punish  those  who  walk  in 
the  path  of  evil  and  sedition.  ||  May  you  remaih  in  a  good  State. 


Nr.  5211. 

GROSSBBITANKIEN.  —  Politischer  Agent  in  Aden   (Brigadier-Ge- 
neral Schneider)  an  den  Min.  für  Indien  (Duke  of  Argyll).  —  Be- 
richte über  die  Vorgänge  in  Lahej. 

a. 

(Telegraphic.)  Aden,  October  20,  1873. 

Nr.  5211. 

Some  followers  of  AbdooUa,  brother  of  Sultan,  having  made  an  attack     Gross- 
i  Bazaar  at  Lahej,  were  beaten  off  by  Sultan,  with  two  killed,   and  ten  ^^'^^^^^^«^-^ 
ounded,  on  both  sides.     Sheikhs  mediated  between  Sultan  and  his  brother      1873. 

Digitized  by  VjOOQIC 


Englisch-türkische  Differenz. 

ho  gives  his  son,  and  the  son  of  Abdoolla-Kureem,  as  hc 
nduct.  A  detachment  of  about  twenty-five  Turkish  soldiers 
intered  and  oecupied  the  fortified  house  of  Abdoolla  in  Lah 
commanding  officer  asks  Sultan  to  give  hostages,  as  Abdool 

have  made  their  Submission^  and  are  Turkish  subjects. 
Iiave  written  to  commanding  officer,  requiring  him  to  vacate 
oediately,  otherwise  he  will  be'answerable  for  consequences. 
duct  of  Turkish  officers,  and  disregard  of  Orders  from  Ot 

not   expect  my  letter  will  have  effect.     Commanding  offi< 
tes  occupation  of  fort  at  Zaida,  and  has  asked  Sultan's  pern 

which  has  been  refused.    I  have  recommended  Sultan  not 
i  detachment  in  AbdooUa's  house,  as  it  would  complicate  m 
iding  officer  declares  to  Sultan  he  has  had  no  hostile  inti 
it  is  not  withdrawn  from  Lahej,  the  time  seems  to  have  a 
ps  there.    I  will  dispatch  an  officer  to  Lahej,  to  support  l 


iphic.)  Aden,  October  22,  ] 

officer  declines  to  remove  Turkish  detachment  from  Lahej 
ates  that  he  is  there  by  order  of  Commander  and  Acting-Go 
Protect  Abdoolla  who  is  a  subject  of  the  Porte.  In  this 
3ttoman  Porte  be  requested  to  send    an    order  by  telegra 

Taizz  to  care  of  Resident  to  withdraw  troops  from  Howi 

Lahej. 

c. 
t.)  Aden,  October  22,  1 

rriting  my  Report  of  the  20th  October,  the  Sultan  of  Lahe 

Visit  to  represent,  that  a  detachment  of  Turkish  troops  hi 

other  AbdooUa's  house  in  his  territory,  and  that  the  Commi 

sent  him  a  message  asking  him  to  release  his  nephews  1 

who  had  been  given  by  Abdoolla  as  hostages  for  his  gooc 

hat  of  the  other  brother  Abdool -Kureem.  ||  The  Sultan  exp 

ivhat  has  takeu  place  in  Lahej,  and  informed  me  that,  aft 

the  bazaar,  commenced  by  his  brother  Abdoolla's  followe: 

l  his  house  with  the  intention  of  capturing  him  and  othei 

the  family,  who  persisted  in  acting  contrary  to  his  wishe 

that  it  was  only  at  the  mediation  of  his  Sheikhs  and  Seyd 

l  to  suspend  Operations  against  them.  ||  The  brother  AbdooUt 

i  hostages,  seems  to  have  written  for  assistance  to  the  Coi 

at  Shuka,  who  thereupon  entered  Lahej  and  billeted  twent 
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tiafter   in   Konstantine 
■  Neue  Zusagen  der  Pi 

Therapia,  Not 

of  the  30th  ultimo,  I  h 
[  saw  Raschid-Pasha  on  I 
rhich  had  been  adopted 
1  to  the  Arab  tribes  with 
[heir  proceedings  had  be 
nces  given  by  himself  on 
r  me  even  to  attempt  to 
jm.  'I  The  instructions  wit 
i  the  new  Governor-Gener 
as  so  much  waste  paper. 
lence  to  the  assurances  oi 

have  to  consider  what  c 

to  the  independent  tribe 
e  not  disposed  to  acquic 

in  answering,  and  seemec 
irnment  was  well  founded 
L  the  subject;  and  I  said 
[lim  to  be  pressed  for  tin 
)oked  no  delay,  I  had  m( 
to  have  a  serious  conver 
lie  matter.  ||  Raschid-Pasl 
ha,  the  Governor  of  Jei 
lissioner,  to  keep  the  Poi 
e,  and  promised  that  on 
bes  in  question  should  be 
se  from  him,  although  its 
ts  having  already  been  m 
result. 
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Nr.  5213. 

GBOSSBEirAHNIEN.    —     Botschafter    in    Eonstantinopel    an    den 
königL  Min.  d.  Ausw.  —  Weiterer   Bericht   über   die   Erklärungen 

der  Pforte. 

Therapia,  November  21,  1873. 

My  Lord,  -^  I  communicated  yesterday  to  Kaschid-Pasha  the  substance   ^'-  *2i3- 

of  yonr  Lordship's  telegram  of  the  19th,  in  reference  to  the  continued  occu-  Britannien. 

pation  of  the  Howshebee  country  by  the  Ottoman  troops;  and  his  Excellency'^*-^**^*^^^^ 

replied,  that  he  hoped  that  we  might  consider  the  incident  as  completely  ter- 

minated  by  the  Instructions  that  had  been  sent,  and  which  will  insure  the 

evactiation  of  the  territory  in  question,  as  Howshebee  was  specifically  mentio- 

ned  in  them.  ||  I  said  that,  to  avoid  future  misunderstanding,  I  should  wish 

to  be  distinctly  informed  whether  the  present  instructions  were  to  be  under- 

stood  as  applying  to  the  country  of  the  whole  of  the  tribes  having  Treaties 

with  US,  of  which  I  had  furnished  him  with  the  list,  and  which  the  Porte  had 

promised  not  to  molest  {|  Raschid-Pasha  replied,  that  such  was  the  meaning 

of  his  instructions.  Ü  I  trust,  therefore,  that  no  further  difficulties  may  now 

arise;  for,  while  I  entertain  no  doubt  of  the  sincerity  of  the  assurances  of 

the  Grand-Vizier  and  the  Minister  for  Foreign  Affairs,  they  will,  I  believe^ 

now  have  sufficient  authority  to  insure  their  being  observed.  ||  I  do  not  at- 

tempt  to  conceal  from  the  Turkish  Ministers  the  impression  that  must  have 

been  produced  upon  Her  Majest/s  Government  by  their  late  proceedings.  |( 

Many  months  ago  a  formal  engagement  had  been  taken  by  the  Porte,  and 

accepted  in  good  faith  by  Her  Majesty's  Government,  who,  having  protested 

when  they  found  that  it  was  not  fulüUed,  cannot  but  have  expected  that  the 

Sultanfc  Government  would  at  once  and  without  hesitation  redeem  their  pro- 

oise,  and  express  regret  at  the  delay  which  had  occurred,  ||  Instead  of  this, 

mless  1  am  entirely  misinformed,  the  question  of  the  expediency  of  maintai- 

ling  or  withdrawing  the  troops  seems  again  to  have  been  discussed,  as  though 

t  were  a  matter  upon  which  the  Porte  was  still  free  to  decide,  and,  although 

äer  Majest/s  Government  will  leam  with  pleasure,  that  the  troops  are  to  be 

nthdrawn,  the  decision  will  not  inspire  them  with  the  same  confidence  in 

«ly  fature  assurances  that  they  may  receive  from  the  Porte,  as  would  have 

"len  the  case,  if  it  had  been  come  to  on  the  simple  ground  of  being  done  in 

demption  of  a  former  engagement  ||  I  have,  etc. 

Henry   EUiot. 
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—  Min.  d.  Ausw.  an  den  kaiserl.  Botschafter  in  Lo 
Musurus  Pascha).  —  Entschuldigung  der  Pforte. 

raphique.)  Constantinople,  le  26  Novembre,  1 

i  d'Aden  d'un  d^tachement  de  500  soldats  pour  emp^cher  1 
Löhadj  par  les  troupes  ImpMales  est  une  mesure  qui  ne  s; 
u6e   qu'ä  un  malentendu  provenant   de  Vincident   d'un  CheWi 

avait  eu  recours  aux  autorit^s  Imperiales,  et  k  la  dispositi 
ci  ont  cru  ä  tort  devoir  mettre,  sur  sa  demande,  une  escoi 

est  probable  que  la  pr^sence  de  quelques  militaires  sur  le 
^hadj  ait  ^veill^ .  Tattention  des  autorit^s  Britanniques,  et  re\ 
le  caract^re  d'un  fait  concordant  arec  des  rapports  exag^r^s 
$ir  Henry  Elliot  en  a  d6jä  re^u  Tassurance,  le  Gouvememen 
li  occup6  ni  möme  eu  la  pens^e  d'occuper  ce  district,     Cela 
i  Sublime-Porte,  aussitöt  informee  des  interprötations  d6sagr( 

la  suite  de  Tincident  ci-dessus,  s*est  empress^e  de  prescrir 
et  cat^goriquement  aux  autorites  comp^tentes  et  aux  troupe 
Witer  dans  leur  attitude  tout  ce  qui  pourrait  donner  m6m( 
ie  r^alite  k  ces  interpretations.  [|  Veuillez  entretenir  Lord  Gra 
pr^c^de,  lui  donner  les  assurances  les  plus  formelles  sur  la 

intentions,  et  lui  d^montrer  Vinutilit^  d'une  mesure  qu'aucuE 
commande. 


Nr.  5215, 

TAHNIEN.    —   Politischer  Agent  in  Aden   an   die   R 
Bombay.    —    Bericht    über    den   Abzug    der    türkis 
Truppen  und  Bestrafung  des  Abdullah. 

Lahej,  December  7,  1 

-  I  have  the  honour  to  report,  that  the  Turkish  troops  eva( 
the  Howshebee  country  on  the  4th  and  6th  December  respec 
\.t  the  former  place  on  the  evening  of  the  5th  idem,  and  inf 
bin-Mohsin,  that  I  wished  to  see  him  the  foUowing  day.  H 
the  Resident  would  guarantee  his  safe  return  to  his  fort.  ||  S 
-Mohsin  wrote  in  reply,  that  he  would  gladly  visit  the  Resid 
rievances  and  he  asked  to  be  escorted  by  Captain  Hunter.  || 
it  to  my  quarters  at  12  o'clock  on  tjie  6th  December  by  the 
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officer,  accompanied  by  bis  brotber  Abdool-Kurreem  and  bis  s< 
4.  AbdooUab  tben  proceeded  to  State  bis  grounds  for  complaint, 
in  effect  tbat  be  was  tbe  eldest  brotber  of  tbe  family,  tbat  be  ] 
division  of  tbe  Labej  territory  and  tbe  Government  subsidy,  and  tl 
to  exercise  power  as  well  as  tbe  Sultan.  !|  5.  I  pointed  out  to  bii 
could  only  be  one  ruler  in  a  country  and  tbat  tbe  present  Sulfe 
elected  to  reign  by  tbe  suffrages  of  tbe  Sbeikbs  and  Sayeeds  of 
pality,  and  tbat  be,  bis  son  and  brotber,  were  subjects  of  tbe  Sult 
committed  a  great  crime  in  rebelling  against  bis  autbority  and 
Intervention  of  tbe  Turks,  instead  of  applying  to  tbe  Resident  io 
he,  and  tbose  witb  bim,  considered  tbey  bad  been  wronged.  ||  i 
replied  to  tbis,  tbat  be  bad  not  addressed  tbe  Resident  as  be  bad 
noticed  or  recognized  by  tbat  functionary,  and  be  referred,  witb  i 
ness,  to  a  sligbt  be  said  be  bad  received  from  a  former  Reside; 
refused  bis  band  wben  be  extended  it  for  tbe  usual  friendly  sa 
reminded  bim,  tbat  I  was  not  responsible  for  tbis  act,  and  tbat 
him  a  warning  against  continuing  to  act  m  Opposition  to  tbe  Sul 
by  holding  Communications  witb  tbe  Turks,  and  Ali-bin-Mana  tbe 
who  was  bis  brotber's  enemy.  ||  7.  AbdooUab  replied,  tbat  be  bad 
in  sucb  a  strait  tbat  be  accepted  tbe  assistance  of  any  one  against 
and  be  begged  tbe  clemency  of  Government  for  bis  conduct.  ||  i 
patiently  to  everytbing  AbdooUab  bad  to  say,  and  I  tben  told  1 
making  bis  Submission  to  tbe  Turks,  and  calling  tbeir  troops  t( 
invade  Labej  territory  after  be  bad  given  bostages  for  future  gc 
had  caused  grave  complications,  and  bad  given  mucb  trouble  to 
Government,  and  tbat  bis  acts  could  not  be  passed  over,  and  I  ii 
tbe  Resident  required  bim,  witb  bis  brotber  Abdool-Kurreem  and 
make  tbeir  unconditioual  Submission  by  4  o'clock  tbat  afternoon, 
make  over  tbe  occupation  of  bis  fortified  bouses  at  tbe  same  bou 
troops.  II  9.  AbdooUab  was  taken  by  surprise  at  tbese  conditions, 
that  tbey  could  not  be  abated  one  bair,  and  tbat,  if  not  compUed 
time  named,  Britisb  troops  would  invest  and  capture  bis  forts 
arms.  He  demurred  for  a  wbUe,  protesting  tbat  be,  Abdool-Ki 
bis  son,  could  not  forsake  tbeir  families,  and  tbat  tbey  would  ratb< 
the  ruins  of  tbeir  bouses  tban  submit  to  sucb  bumiliating  terms, 
marked  to  AbdooUab  tbat  tbe  Britisb  Government  did  not  war 
and  cbildren,  and  tbat  be  migbt  rely  on  tbeir  famiUes  being  * 
manner  befitting  tbeir  position,  and  tbat  tbis  duty  would  be  un 
Fudhil-bin-AU,  a  nepbew  of  tbe  Sultan,  witb  tbe  permission  of 
U.  After  a  Uttle  consultation  among  tbemselves,  AbdooUab,  on  bei 
s  If,  bis  brotber,  and  son,  accepted  unconditionally  tbe  terms  offe 
ö^d  be  said  be  was  prepared  to  go  to  Aden  as  a  prisoner,  w 
aad  Abdool-Kurreem,  and  to  make  over  bis  forts  at  once  to  Bril 
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Nr.  5216, 

OBOSSBBITAinnEN.    —    Verträge    zur    Abschaffung    des    Sclaven- 
handeis  an  der  Ostküste  von  Africa. 


Engagement  of  tJie  SiUtan  of  Johanna  as  to  Protedion  to  he  afforded  to 
Immigrants  in  the  Island  of  Johanna, 

Johanna,  March  8,  1878.^ 
Sir,  —  I  have  the  honour  to  inform  your  Excellency  that,   from  this   ^'-  *2i6- 
daj;  I  engage  to  insure  to  all  immigrants   into   this  Island  of  Johanna  the     g,o«- 
rights  and  Privileges  of  free  natives  of  Johanna,  and  I  especially  engage  ^g^^^"^^^ 
Protect  any  persons,  who  may  be  rescned  from  slavery  by  the  vessels  of  Her 
Britannic  Majest/s  navy,  and  who  may  be  permitted  by  the  Orders  of  Her 
Majesty's  Government  to  reside  in  this  island.  |1  I  have,  etc. 

Sultan   Abdallah. 

His  Excellency  Sir  Bartle  Frere,  GiC.S.L,  K.C.B,, 
etc.  etc.  etc. 

On  Special  Mission  to  Zanzibar  and  Muscat 

}). 
JEtigagement  of  the  Nukeeb  of  MacuUa  for  the  Äholitum  of  tJie  Slave  Trade 

in  his  Dominions. 

Signed  at  Maculla,  April  7,  1873. 

Whereas  under  date  14th  May,  1863,  A.D.  (25th  Dhil-Kaada,  1279  A.H.),  ^'-^^^^ 
a  solemn  Agreement  was  entered  into  by  me,  Silah-bin-Mahomed,  Nukeeb  of     aross- 
MacuUa,  with  Brigadier  William  Marcus  Coghlan,  covenanting  to  abolish  aiid^^^*^^ 
prohibit  the  export  or  Import  of  slaves  from  or  to  any  part  of  my  territory, 
from  or  to  any  other  place,  whether  in  Africa  or  in  Asia,  or  elsewhere.    And 
whereas   his   Excellency  Sir  Henry  Bartle   Edward  Frere,  G.C.S.L,  K.C.B., 
Her  Britannic  Majesty's  Special  Envoy,  has  now  impressed  on  me  the  advan- 
tages  of  adhering  in  perpetuity  to  the  terms  of  the  said  Agreement:   there- 
fore  and  accordingly,  I,  Silah-bin-Mahomed,  Nukeeb  of  ^Maculla  aforesaid,  on 
behalf  of  myself,  my  heirs  and  successors,  do  hereby  solemnly  confirm  and 
engage  to  be  bound  by  the  terms  of  the  aforesaid  Agreement  of  l4thMay,  1863. 
II  Done  at  Maculla,  this  seventh  day  of  the  month  of  April,  in  the  year  of 
cur  Lord  one  thousand  eight  hundred  and  seventy-three. 

H.  B.  E.  Frere,  Special  Envoy. 

Silah   Mahomed. 
Witnesses.      Lewis  Pelly,  Colonel,  Political  Resident  in  the  Persian  Gulf. 

C.  B.  Euan  Smith,  Major,  Private  Secretary  to  Sir  B.  Frere. 

StaatsarchiT  XXVI.  22 
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3.^8  Yerträge  gegen  den  SclavenhandeL 

c. 

Treaty  between  Her  Majesty  and  tJie  Stdtan  of  Muse 

tlie  Slave  Trade. 

Signed  at 
Nr.  5216.  Her  Majesty  the  Queen  of  the  United  Kingdom  of  Great  Britain  and 

c. 

GroBs-     Ireland;   and  His  Highness  the  Seyyid  Toorkee-bin-Said,   Sultan   of  Muscat, 
britannien.  ^jeing  deslrous  to  give  more  complete  effect  to  the  engagements  entered  into 

14.Aplrill873. 

by  the  Sultan  and  his  predecessors  for  the  perpetual  abolition  of  the  Slave 
Trade,  they  have  agreed  to  conclude  a  Treaty  for  this  purpose,  which  shall 
be  binding.  upon  themselves/  their  heirs  and  successors;  and  Her  Majestj 
Queen  of  the  United  Kingdom  of  Great  Britain  and  Ireland,  having  appo 
as  her  Plenipotentiary  Sir  Henry  Bartle  Edward  Frere,  Knight  Commj 
of  the  Most  Honoijrable  Order  of  the  Bath,  and  Knight  Grand  Command 
the  Most  Exalted  Order  of  the  Star  of  India,  he,  having  communicated  t( 
Sultan  of  Muscat  his  füll  powers  found  in  good  and  due  form,  and  the  a 
Said  Sultan  of  Muscat,  Seyyid  Toorkee-bin-Said,  acting  on  his  own  b( 
they  have  agreed  upon  and  concluded  the 'foUowing  Articles:  — 

Article  I.  The  import  of  slaves  from  the  coasts  or  islands  of  Ä 
or  elsewhere  into  the  Dominions  of  Muscat,  whether  destined  for  trani 
from  one  part  of  the  Sultan  of  Muscat's  Dominions  to  another,  or  for 
veyance  to  foreign  parts,  shall  entirely  cease,  and  any  vessels  engaged  ii 
transport  or  conveyance  of  slaves  after  this  date  shall  be  liable  to  se 
and  condemnation  by  all  such  Naval  and  other  Officers  or  Agents,  and 
Courts  as  may  be  authorised  for  that  purpose  on  the  part  of  Her  BritJ 
Majesty;  and  all  persons  hereafter  entering  the  Sultan's  Dominions  and 
pendencies  shall  be  free. 

Article  H.  The  Sultan  engages,  that  all  public  markets  in  his  E 
nions  for  slaves  shall  be  entirely  closed. 

Article  HI.  The  Sultan  engages  to  protect,  to  the  utmost  of  his  pc 
all  liberated  slaves,  and  to  punish  severely  any  attempt  to  molest  theii 
reduce  them  again  to  slavery. 

Article  IV.  Her  Britannic  Majesty  engages,  that  natives  of  Indian  S 
under  British  protection  shall,  from  and  after  a  date  to  be  hereafter  f 
be  proliibited  from  ppssessing  slaves,  and  in  the  meanwhile  from  acqu 
any  fresh  slaves. 

Article  V.     The  present  Treaty  shall  be  ratified  by  Her  Majesty, 
the  ratification  shall  be  forwarded  to  Muscat  as  soon  as  possible.^) 
In  witness  whereof,  Sir  Henry  Bartle  Edward  Frere,  on  behalf  of  Her  Ma, 
the  Queen  of  the  United  Kingdom  of  Great  Britain  and  Ireland,  and  Se 


^)  Deliverod  to  the  Sultan  in  September  1873. 
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c  Majesty  engages^  that  natives  of  Indis 
6  prohibited  from  possessing  slaves,  a 
le  meantime;  from  this  date. 
Treaty  shall  be  ratified,  and  the  rati 
j  as  soon  as  possible/  bat  in  any  cas 
Akhir  [5th  of  June,  1873]  of  the  m 

jective  Plenipotentiaries  have  signed  tl 
3  this  Treaty,  made  the  5th  of  Juni 
!  month  Rabia-d-Akhir,  1290. 

John   Kirk,  Political  Agent,  Zan 

n  God's  sight, 

Nasir-Bin-Said-Bin-Abdal 
With  his  own  band. 

,  the  poor, 

Barghash-Bin-Said. 

With  his  own  band. 


Shuhr  for  the  Abolition  of  the  Slave  1 
his  Dominions. 

Signed  at  Shuhr,  November  17 

ir,  A.  D.  1873,  answering  to  the  26 tl 
)ollah- bin -Omar- Ali -Kaiatee,  Ruler  o 
jrovemment  to  abolish  and  prohibit  th( 
1  the  port  of  Shuhr  and  all  the  depe 
place  in  Africa  or  Asia,  or  elsewhe 
ry  Bartle  Edward  Frere,  G.  C.  S.  L,  1 
Envoy,  has  impressed  upon  me  the  at 
!  terms  of  the  Agreement  entered  inte 
th  Brigadier  William  Marcus  Coghlan, 
answering  to  the  25th    day   of  Dhil 


ification  was  attached  to  the  original  Treat 
I  Sultan  in  September  1873. 
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ansij 

rott 
do 
to  be  bound  by  the  terms  of  that  Agre 

Abdoolla-Bin-Omar- 
Awuz-Bin-Omar-. 
Noor-Ahmed-Bah 

J.  W.  Schneider,  Bi 
Aden. 

W.   F.   Prideaux,  As« 

(L.  S.) 

Ratified  by  bis  Excellency  the  Vic( 
Calcutta,  on  the  llth  day  of  February^ 

C.  U.  Aitch 
of  India,  F 


Der  Intransigenten-Aufstan 
Ost-Küste  und  das  Verhal 

dabei 

Nr.  5; 

<}ROSSBBITANNIEN.  —  Consul  in  C 
—  Anzeige  von  der  Uebergabe  Ci 


My  Lord;  — *I  have  the  honour  to 
with  its  forts,  park  of  artillery,  arsenal, 
surrendered   to  the  Intransigentes,   or  e 
formed   a  Revolutionary   Junta   against 
command  of  General  Contreras;  the  Gov 
yesterday  morning,  with  the  Governor-G( 
having  declared  in  favour  of  the  rebelli( 
and  some  staff  officers,  so  that  Carthage 
the  Revolutionists.     Up  to  the  present, 
ported  that  the  town  is  to  be  laid  sieg 
movement.    As  there  is  no  personal  or 
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5ssel  of  war  to  protect  the  interests  o 
'  inhabitants  (Spanish)  are  leaving  the 
le  resnlts  of  this  extraordinary  rising.   I  ] 

Edmund   J.   Tu 


Nr-  5218. 

London   an   den  engl.  Min.  d.  A 
ntenschiffe  von  der  Regierung  in 
iraten  erklärt  sind. 

Spanish  Legation,  London,  July  21 

1  Government  has  published,  in  the  ofl 
jclaring  the  crews  of  the  vessels  of 
.Imansa",  and  ''Fernando  el  Catolico'',  wl 
rew  of  any  other  vessel,  which  may  do  th 
3ir  ofiicers,  to  be  pirates,  and  authorizin 
o  capture  them  as  privateers  in  the  jurii 
ind  to  try  the  revolted  crews  as  private 
jrves  to  itself  the  property  of  the  ve 
mmunicating  to  your  Excellency  this  ol 
ly  government  in  aecordance  with  inte 
taken  into  consideration,  so  that  Her 
lorities  and  its  fleet,  in  virtue  of  the  pr 
foresaid  Spanish  vessels  which  navigati 
s,  and  that  they  may  be  treated  as  si 

il,  etc. 

Fed.   R 


Nr.  5219. 

[;retair  des  Ausw.  Amts  an  den  S 
action  für  das  Verhalten  der  en 
Kriegsschiffe. 

Foreign  Office,  July  i 

;o  my  letter  of  yesterday,  respecting  th 
rates  by  a  Decree  of  the  Government  c 
ille  to  request  that  you  will  acquaint  1 
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t  Her  Majesty's  G 
if  such  vessels  commit  any  acts  of  piracy  afifecting  E 
interests,  they  should  be  tteated  as  pirates,  the  De( 
vernment  having  deprived  them  of  the  protection  of 
no  such  act  they  should  not  be  interfered  with.    U 
Granville  presumes  that  there  is  a  sufficient  British 
of  Spain  for  the  protection  of  British  interests  in  tl 
'  I  am,  etc. 


Nr.  5220. 

GKOSSBBITAinnEH.  —  Vertreter  in  Madrid  {l 

königl.  Min.  d.  Ausw.  —  Bericht   übey    die  Yi 

lante"  durch  Capitain  Wen 

(Extract.) 

I  have  the  honour  to  lay  before  your  Lordship 
lative  to  the  seizure  of  the  Spanish  war  steamer  '^i 
iron  clad  'Trederic  Carl".  ||  As  your  Lordship  is  aw 
ment  decreed,  on  the  2 Ist  instant  that  the  vessels  o 
of  Carthagena,  and  which  had  been  seized  by  the  insi 
independent  canton,  should  be  considered  as  pirates. 
ited  in  a  Circular  despatch  to  Her  Majesty's  Consu 
le  Commanders  of  Her  Majesty's  war-vessels  on  th 
lat  I  had  transmitted  copy  of  the  Decree  to  your  L 
lat  Her  Majesty's  Government  would  be  pleased  t( 
istructions  to  the  said  officers.  ||  On  the  21  st  instant 
licante  informed  me  that  the  revolted  frigate  ^'Yitto 
Lous  day  in  that  port,  for  the  purpose  of  promoting 
Iso  to  levy  a  contribution;  that,  on  the  moming  of 
ppearance  before  Alicante  of  the  German   iron-clad, 
it  of  the  port  whilst  the  former  anchored   there. 
inte  under  Spanish  colours;   but  it  would  appear  t 
om  that  port  she  hoisted  the  red  flag,  whereupon  the 
i  pursuit  of  the  "Vittoria",  both  vessels  steering  in 
3na.  II  Captain  Werner,  of  the  „Frederic  Carl",  then 
l  the  Spanish  Government,  limited  his  action  to  or 
Biul  down  the  red  flag.     The  „Vittoria"  shortly  afte 
f  Carthagena,  and  the  'Trederic  Carl"  continued  cm 
le  feil  in  with  the  steatner  "Vigilante",  likewise  fly 
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her  to,  Captain  Werner  found  her  carrying  an  armec 
el  depntj  of  the  Cortes  named  GalveZ;  and  having  inti 
3z  that  he  conld  not  allow  a  vessel  in  the  condition 
Lvigate  with  impunity,  he  transferred  the  Deputy  and  his  i 
3deric  Carl",  and  sent  the  "Vigilante",  in  Charge  of  a  G 

to  Gibraltar.  ||  On  these  facts  becoming  known  at  Cartl 
ed,  that  thej  wonld  seize  and  treat  the  Prnssian  Consu 

gentleman  had  already  proceeded  on  board  a  German  f 
ob  then  went  in  search  of  his  wife  and  family,  but  the 
ely  waming,  and  had  escaped  from  the  town.  Disapp 
le  insurgents  threatened  to  set  fire  to  the  Consulate  ai 
ty  of  foreigners,  if  the  captain  of  the  German  vessel  d; 
lers,  and  give  up  a  sum  of  40,000  duros  which  Senor  ( 
g  his  cruize,  on  the  seaport  town  of  Torrevieja.  ||  The  s 
s  were  taking  at  that  moment,  and  fearing  that  the  mob 
iir  fury  on  all  fpreign  subjects  or  their  properties,  th( 
iiaded  Captain  Werner  to  give  way  to  the  demand  of  the 
antreras.  Consequently,  the  latter,  with  the  rest  of  the 
ired  on  board  the  'Trederic  Carl",  and  there  met  at  i 
Werner,  the  German  Consul,  and  the  Commander  of  He 
;on",  who  had  then  entered  the  port  of  Carthagena,  an 
[yaptain  Werner  to  act  and  co-operate  with  him  in  his  p 
lonference  resulted  in  the  compact,  copy  of  which  I  ha 
5,  drawn  up  by  and  signed  by  General  Contreras  and  tl 
k  on  the  one  side,  and  the  above-named  officers  on  the 
is  at  once  carried  into  execution,  and  the  insurgents 
;he  money  seized,  were  at  once  given  up  to  the  Indepc 
nent  of  Murcia.  ||  On  returning  to  Government  House,  G 

together  the  foreign  Consuls  and  inquired  of  tliem,  il 
tructions  from  their  Governments  concerning  the  Deci 
Tument  declaring  certain  ships  of  war,  with  their  cre\\ 
iil  Turner,  in .  accordance  with  my  instructions,  answei 
l  that  such  vessels  that  might  be  or  should  arrive  ii 
Q  of  foreign  interests  should  remain  neutral  pending  instri 
y's  Government,  upon  which  General  Contreras  engag 
ives  and  interests  of  foreign  subjects  should  be  prote 
i,  I  have  the  honour  to  transmit  to  your  Lordship  a  c 
ised  by  the  Insurgent  Chief,  General  Contreras,  to  the  f 
agena  for  transmission  to  their  respective  Governmentj 
h  reach  me  from  Her  Majesty's  Consuls  and  other  n 

to  State  that  disorders  and  disturbances,  if  not  actual  fi| 
Q  at  Cadiz,  Malaga,  Valencia,  Alicante,  Seville  etc. 
nee  writing  the  above  I  have  reeeived  a  telegram  froi 
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parpose  of  commanding  the  atta( 


Cirmäar  of  General  Contrer 

(Translation.) 

The  Constituent  Cortes  havi 
form  of  Government  of  the  Span 
of  that  solemn  pledge  with  all  tl 
efforts  in  the  cause  of  Federatio 
a-half  pass  by  without  either  the 
the  raost  iHsignificant  act  in  fav 
deral  Cantons,  the  Spanish  Provi 
tained  its  highest  development,  c; 
entirely  refusing  to  recognize  the 
the  Provinces,  that  of  Murcia,  jo 
dence  the  naval  forces  of  this  pc 
tendered  her  aid  to  the  spontai 
ProvinoeS;  when  she  was  surprise 
declaring  the  sailors,  who  had  joi 
of  foreign  Powers  to  prevent  the 
solemn  Constitutional  enactment. 
Canton  cannot  believe,  that  the  . 
pending  question  between  two  po 
mutual  liostility.  They  cannot  b 
"wrill  come  to  interfere  in  difficulti 
for  the  future,  when  in  other  ci 
protracted  in  their  duration,  no 
tion  demands  a  declaration  of  th 
not  by  the  way  of  convincing  foi 
on  which  the  forces  of  friendly 
acts.  [1  The  attitude  of  the  Murcii 
:n  Spain,  is  sustained  and  justi: 
liolding  seats  in  the  Constituent 
he  people  is  embodied  in  the  3 
^f  our  Cantons  cannot  well  sign 
)f  the  Representatives  of  the  nat 
n  this  Canton  legalizing,  by  the 
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nton  of  Valencia,  who  authorize  the  n 
and  all  who,  both  in  Madrid  or  in 
ivourable  to  the  immediate  organizatii 
ßm  on  all  occasions.  ||  If,  therefore, 

the  Ccoitonal  Anthorities  from  th( 
lis  be  an  adeqnate  motive  to  call  foi 
B  whole  Provinces  animated  hy  the 
l  in  the  cause   of  our  independence 

treasonable  the  Executive  Power  of 
tion.  II  The  Spanish  Federation  holds 
kdiz,  and  of  Murcia,  with  the  importi 
aen,  Granada,  and  a  multitude  of  t 
have  a  right  to  demand  that  our  aci 
I  Cantonal  Anthorities  have  the  füll  i 
irritory  under  their  Jurisdiction  shal 
i  pledge  themselves  to  give  them  a^ 

has  the  present  prudent  movement  i 
tili  less  of  bloodshed,  but  also  becau 
visdom  and  moderation.  ||  To  the  Cai 
ilfilment  of  the  Constitutional  Resolul 
:he  cry  raised  by  the  people  in  ai 
Jortes,  is  now  repeated  by  the  Cant 
iir  side  when  they  demand  respect 
because  of  the  proportions  of  the  n 
n  realized,  and  the  facility  with  whic 
iiue  in  the  füll  exercise  of  their  ] 
nsiderations,  the  Undersigned,  Captaii 
lin,  General-in-chief  of  its  Army  ai 
iporary  anthorities  thereof  to  treat 
rs,  requests  them  to  suspend  the  ac 
;he  Decree  of  the  Government  of  IV! 
0  maintain  meanwhile  all  customary 
ithorities  of  the  Cantons  of  the  Spa 
jT  years  of  life  and  prosperity  for  t 

Juan   Contr 
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^  Nr.  522 

Beilage     2.  Gross 

britanni 

Compact  hetween  Commodore  Werner,  Commander  of  Ute  German  man-of-war 
^'Frederic  Carl",  cmd  M,  Anthmiy  Galvez  Arce,  Chief  of  ilie  armed  heamer 

^'Yigüant^\ 

(Translation.) 

1.  The  Commodore  Werner  has  been  obliged  to  capture  the  before-men- 
tioned  ''Vigilante",  in  view  of  the  flag  carried  by  the  said  vessel,  which  was 
nnknown  amongst  military  navies.  ||  2.  M.  Galvez,  recognizing  such  rights,  de- 
livers  the  vessel  to  Commodore  Werner,  which  gentleman  grants  liberty  to 
the  crew,  and  those  on  board,  to  go  where  they  think  convenient  ||  3.  M.  Galvez 
and  signers  hold  themselves  responsible  that  the  lives  and  property  of  all 
subjects,  German,  English,  and  of  other  nations,  residents  in  Carthagena,  or 
nnder  the  Jurisdiction  of  the  Junta  de  Salud  Publica,  formed  in  same,  should 
be  respected.  The  aforesaid  Junta  is  responsible  —  ||  4.  Not  to  allow  any 
men-of-war,  of  those  anchored  in  the  Port  or  Arsenal  of  Carthagena,  to  leave 
the  port,  holding  same  responsible  for  the  fulfilment  of  such.  ||  5.  The  Suspen- 
sion of  the  said  vessels  being  cleared,  will  last  until  the  28  th  instant,  by 
which  time  Instructions  from  their  respective  Govemments  may  be  received.  || 
6.  Both  vessels,  as  well  as  others  that  may  arrive,  shall  anchor  either  in 
Carthagena,  or  Escombrera,  at  the  Option  of  their  Commanders,  without  being 
molested  under  any  pretext  whatsoever  by  the  inhabitants  of  the  city  or  its 
vicinity. 

On  board  of  the  German  frigate  "Frederic  Carl",  July  23,  1873. 

By  the  Junta, 
(Signed.)  Miguel  Moza, 

The  Deputies  of  Assembly, 

Alfredo   Sauralle. 

Eduardo    Carvajal. 

Antonio   Galvez   Arce. 

Werner,  Capitain  zur  See  und  Chef  des 

Gescliwaders. 
J.   A.   Trotter,  Lieutenant,  Commanding 
Her  Britannic  Majesty's  gun  boat  'Tigeon". 
Signed  as  witness  the  Russian  Vice-Consul,  acting  as  Consul  for  the 

German  Empire, 

R.    Spatorno. 
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Nr.  5221. 

OKOSSBRITANNIEN.  —  Min.  d.  Answ.  an  den  königl.  Geschäftsi 
in  Be\*lin  (Mr.  Adams).  —  Mittheilung  über  das  Verhalten  Enf 
gegen  die  Insurgentenschiffe. 

Foreign  Office,  July  29, 

Hr.  5221.  sjj.^  —  i  iiave  to  inform  you,  that  the  German  Ambassador,  actinj 

britannien.  iustructions  from  PHnce  Bismarck,  asked  me  on  the  25th  instant  what 

29.  Juli  1873.  ggj,  Majesty's  Government  intended  to  pursue  respecting  the  notification 

by  the  Spanish  Government,  pronouncing  certain  vessels  to  be  pirates. 

formed  him,  that  I  had  simply  replied  to  Senor  Rubio's  communication 

notification   by   officiously   acknowledging  its   receipt;   and  I  added,  tl 

British  naval  officers  commanding  vessels  on  the  coast  of  Spain  had  be 

that   it  was   the  opinion   of  Her  Majesty's  Government,   that,  if  any  i 

man-of-war  which  had  revolted,  or  should  revolt  against  the  Spanish  Govei 

should  commit  any  acts  of  piracy  affecting  British  subjects  or  British  in 

they  should  be  treated  as  pirates,  as  they  had  been  deprived  of  the  pro 

of  the  Spanish  flag  by  a  decree  of  the  Spanish  Government.     I  stated, 

same  time,  that  the  British  officers  had  been  wamed  to  be  extremely  ci 

in  any  measures  which  they  might  take  respecting  revolted  vessels.  ||  I  i 

Granvi 


Nr.  5222. 

GROSSBRITANKIEN.  —  Admiralität  und  Auswärtiges  Amt.  — 
düng  des  drohenden  Bombardements  von  Malaga  und  Antwort  di 


Admiralty,  July  30, 

Nr.  5222.  Sir,  —  I  am  commanded  by  my  Lords  Commissioners  of  the  Adi 

britliJiin.  ^0  request  you  will  inform  Earl  Granville,  that  the  foUowing  telegram  h 

30.  Juli  1873.  been  reeeived  from  the  Senior  Naval  Officers  at  Gibraltar,  dated  this  da; 

A.  M.:  —  II  '^Despatch  just  arrived  from  Consul  at  Malaga;  Vice-Cons 

meria  reports,  noon,  28 th,  Contreras  with  two  frigates  arrived;  bombari 

of  town  feared;  Governor  of  Malaga  subsequently  reeeived  telegram  fro 

meria  stating  Contreras  had  disarmed  volunteers  at  Almeria,  and  was 

to  sail  for  Malaga.     Consul  Wilkinson  also  reports,  that  German  Comi 

has  just  anchored,  determined  to  oppose  the  bombardment   of  Malaga; 

panic.     I  sent  ^}tix'  immediately,  and  retain  Theasant'  here  in  case  yoi 
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special  Orders  sent  about  Malaga.     Commander  of  'Lynx'  will  wait  on  German    Nr.522s 

Gross- 

Commodore  on  arrival   to  assist  him  in  preventing  bombardment  of  Malaga,  briunnie 
Carrajal  said  to  be  with  Gontreras.    I  think  presence  of  ships  alone  will  stop^*'^"^^^ 
bombardment"  ||  2.  My  Lords  would  wish  to  be  informed  whether  Earl  Gran- 
ville  desires  any  special  instmctions  to  be  sent  to  the  Senior  Naval  Officer 
at  Malaga.  |]  I  am^  etc. 

Robert  Hall. 

b. 

Foreign  Office,  July  30,  1873. 

Sir,  —  With  reference  to  your  letter  of  to-day,  I  am  directed  by  Earl 
Granville  to  state  to  you,  for  the  Information  of  the  Lords  Commissioners^ 
that  Her  Majesty's  Government  are  of  opinion  that  the  Commander  of  the 
British  nayal  forces  in  Spanish  waters  shoald  be  instructed;  if  and  when  his 
force  is  sufiicient  for  the  purpose,  to  recjuire  of  the  rebel  ships  before  Malaga 
to  refrain  from  bombarding  the  town  antil  snfficient  time  has  been  allowed 
for  placing  British  life  and  property  in  safety;  to  enforce  this  demand,  if  it  is 
refased;  and,  if  it  is  granted,  to  proeeed  to  give  effect  to  the  measures  neces- 
sary  for  the  security  of  British  subjects  and  their  property.  Should  the  case 
exist  elsewhere  in  Spain  the  Commanders  of  Her  Majesty's  ships  should  be 
guided  by  a  similar  principle.  ||  I  am,  etc. 

E.  Hammond. 


Nr,  5223. 

OSOSSBEITANinEN.    —   Consnl   in   Malaga   an   den   königl.   Min.   d. 
Ausw.  — Bericht  über  die  Wegnahme  der  „Vittoria"  und  „Almanza". 

Malaga,  August  1,  1873. 
My  Lord.  —  I  have  the  honour  to  inclose  herewith  a  copy  of  a  despatch,   Nr.  522a 
dated  yesterday,  which  I  received  this  morning  from  Mr.  Vice-Consul  Barron,  i,riJ^nTei 
relating  to  the  bombardment  of  Almeria  by  the  insurgent  frigates  „Vittoria",  1.  Aug.  is 
and  "Almansa",  under  the  command  of  General  Contreras.    These  ships,  after 
leaving  Almeria,  proceeded  to  Motril,  where  they  arrived  yesterday,  and,  under 
threat  of  a  bombardment,  they  exacted  and  obtained  a  sum  of  16,000  doUars. 
The  ships  then  separated,  the  "Vittoria"  steering  south,  whilst  the  „Almansa" 
took  a  westerly  direction,  the  latter  evidently  bound  for  this  port.     Fortu- 
nately  for  the  town  of  Malaga  the  "Frederic  Carl'*,  a  German  iron-clad,  under 
the   command   of  Commodore  Werner,    and   Her  Majest/s   ship  "Swiftsure", 
Captain  Ward,  were  lying  at  anchor  off  this  port,  and  at  daybreak  this  mor- 
ning they  got  under  weigh  and  proceeded  in  quest  of  the  Spanish  ships.    At 
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1  feil  in  with  the  f 
;  and  an  honr  or  s 
£ewise  surrendered 
Insurgent  vessels 
ion  not  to  proceec 
ee  the  security  of 
Btained  on  board 
f  Malaga   congratu 
3r  it  is  now  evide 
i¥n  by  sea  with  the 
bhongh  not  numerc 
our  on  the  part  of 
ler  and  destmction 
to  contemplate.  ||  I 


Nr.  5224. 

ce-Admiral  Sir 

—    Bericht    ül 

h  Karl"  und  "S^ 

"Lord  Warden' 

ur  to  acquaint  yc 
Ldmiralty,  that,  oi 
>f  yesterday,  the 

the  German  iroE 
two  Spanish  revolt 
to  Carthagena.  ||  ! 

Captain  Ward,  th 
le  Commodore  and 

and  sacking.  ||  3. 
;ena  when  these 
al  Contreras  on  t 
e  of  the  Governmi 
lese  vessels  as  pi 
:a  to  raise  money 
and  steered  at  onc 
•mined  on  a  system 
arded  that  defence 
ag  a  ransom;  but, 


Digitized  by 


Google 


r  Intransigenten-Au&tand. 

f  preventing  his  landing,  he  m 

t  be  observed  that,  although 

^ave  no  notice  to  the  author 

tried  to  escape  and  remove 

icy  Coming  within  the  scope  ( 

4.  The  revolted  ships  then  m 

where  General  Contreras^  under  a   threat  of  bombardment, 

16,000  dollars  on  an  unarmed  and  defenceless  Community. 

this  success,  he  proceeded  to  Malaga,  where  he  was,  fortan 

German  Commodore  and  the  "Swiftsure".  ||  5.  Commodore  "W 

Ward  (after  consultation),  having  heard  of  General  Contrera 

acts  at  Almeria  and  Motril,  and  feeling  themselves  to  be 

by  the  Decree  of  the  Spanish  Government,  determined  to 

course.     On  the  appearance  of  the  "Almanza"  at  Malaga  oi 

the  Commodore  at  once  desired  General  Contreras  to  surr 

staff  as  hostages  on  board  the  "Frederick  Karl",  and  then 

he  should  take  him  and  convoy  the  revolted  ships  back  to 

^Trederick  Karl"  and  "Swiftsure"  were  carrying  out  this  d 

met  them  about  60  miles  east  of  Malaga.  ||  6.  About  the 

hips  were  to  have  arrived  at  Malaga  I  am  informed  that 

oughs,  terming  themselves   Äed  Republicans,   with   no   ap] 

rithout  Organization,  entered  the  city;  and  it  was  their  inten 

äth  the    revolted   ships  so   soon   as  the  expected  bombar( 

lappily,   their  design   was   frustrated.  ||   7.  My   appearance 

aorning  at  daylight  with  the  ^^Lord  Warden",  "Invincible", 

Iso  a  very  reassuring  effect  upon  the  party  of  order,  wh 

land,  it  destroyed  all  hope  of  the  revolutionary  rabble.  ||  Ai 

irith  Her  Majesty's  Consul,  and  finding  that  all  apprehensioc 

Fas  at  an  end,  I  proceeded  to  Gibraltar,  leaving  the  Britis 

aga  under  the  protection  of  the  "Lynx".  ||  8.  From  all  the 

)een  able  to  gather,  it  appears  that  General  Contreras  is  con 

►n  his  own  account   entirely,   and   hoisting   the   red  flag   ( 

without  the  arms)  as  it  suits  his  convenience.  ||  He  was  evid( 

>f  making  a  raid  on  the  towns  of  the  coast  for  the  purpose  of  er 

'aising  money;  and,  as  the  telegraph  wires  are  said  to  be  ( 

lountry,  the  Spanish  de  facto  Government  were  not  in  a 

iim.    Had  he  been  an  authorized  representative  of  a  party  ii 

Jxisting  Government,  it  would  have  been  clearly  the  duty  o 

md  "Swiftsure"  not  to  have  interferred  beyond  afifording  t 

ection  to  British  and  German  life  and  property;  but,  as  thi 

0  be  the  case,  I  trust  that,  under  all  the  peculiar  circur 

ie  was  surrounded,  Captain  Ward's  co-operation  with  the  G 

n\\  meet  with  their  Lordships*  approval.  ||  9.  On  my  arrival 
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T*r  S924  i  ^as  made  acquainted  by  Captain  Phillimore  \ 
ion.  of  the  30 th  and  3 Ist  ultimo,  and,  in  consequei 
^^^- contained,  I  purpose  to  proceed  to  Cadiz  earl 
I  shall  make  further  report  of  my  pro.ceedin{ 
my  command  now  on  the  coast  of  Spain 
"Triumph"  and  ^Tigeon",  at  Cadiz;  'Theasant", 
laga;  "Swiftsure"  and  "Torch",  at  Carthagena; 
at  Barcelona;  "Lord  Warden",  "Invincible",  anc 
Cadiz;  '^elicon",  waiting  Orders  at  Gibraltar  w 
Ward's  report  of  proceedings  is  inclosed.  I|  I  ha 


Beilage. 

Captain  Ward  to   Vice-Ädmiräl  i 

'*Swiftsuj 

Sir,  —  I  have  the  honour  to  inform  you 
from  Captain  Phillimore,  I  left  Gibraltar  at  6 
anchored  off  Malaga  at  daylight  on  the  foUow^' 
German  iron-clad  "Frederick  Karl",  with  the 
Werner;  also  the  French  iron-clad  "Jeanne  d'A 
in  the  evening).  ||  2.  In  the  course  of  the  day 
fenceless  town,  had  been  bombarded  by  the  i 
"Almansa".  Commodore  Werner  and  myself  ca 
closed),  the  nature  of  which  was  to  force  thesc 
gena,  or  to  capture  them  if  they  resisted  and  ta 
in  the  day,  by  the  courtesy  of  the  Spanish  te 
that  the  "Almansa''  had  been  on  the  same  afte 
of  money  on  Motril;  the  whereabouts  of  the  ^^i 
I;  4.  Before  daylight  this  morning  Commodore  "" 
weigh.  As  day  dawned  we  discovered  the  frigi 
nine  miles  S.S.E.  of  Malaga  without  colours; 
across  her  bows  from  the  '^rederick  Karl"  m 
lours  without  the  coat  of  arms.  ||  5.  A  copy  of 
on  board.  ||  6.  General  Contreras  was  on  board  of 
insisted  on  bis  own  part  that  General  Contrer 
should  take  passage  to  Carthagena  in  the  "Fre 
we  discovered  the  iron-clad  "Vittoria"  at  a  dii 
teen  miles.  We  closed  her.  On  closing  her  s 
without  the  arms)  to  us  three  times  and  stop] 
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myself  are  about  to  escort  them  to  Carthagena,  where  I  shall  be  anxious  to   ^'-  ^-^' 

Gross- 

receive  Orders  from  you.  ||  8.  These  two  vessels,  without  a  doubt,  would  have  tritannici 
bombarded  Malaga  had  they  not  been  thus  interrupted.  They  are  füll  of  men  2- -^'^?' ^^' 
and  have  tackles  on  their  yards  ready  for  hoisting  out  boats.  ||  I  have,  etc. 

W.  J.  Ward. 

P.  S.  —  The  '^ittoria",  from  the  State  of  her  bottom,  can  only  steam 
five  knotS;  so  that  we  shall  be  some  time  on  the  way  to  Carthagena. 

9.  30  A.  M.  W.  J.  W. 


The  vessels  of  war  "Vittoria"  and  "Almansa",  lately  belonging  to  the 
Spanish  navy,  acting  ander  an  independent  anthority,  the  ßerman  Gommodore 
commanding  the  German  sqnadron  in  the  Mediterranean,  and  Captain  Ward, 
commanding  Her  Britannic  Majest/s  ship  ^^Swiftsure",  having  received  reliable 
Information  that  these  vessels  had  bombarded  the  defenceless  town  of  Almeria, 
where  is  mach  foreign  property,  and  that  they  have  tried  by  this  barbaroas 
act  to  levy  heavy  contribations,  the  Gommodore  Werner  and  Captain  Ward 
agree  to  force  the  Spanish  vessels  into  a  solemn  declaration,  which  they  will 
see  carried  ont,  that  they  retire  and  remain  in  the  port  of  Carthagena  antil 
this  action  on  their  part  is  approved  or  reversed  by  the  superior  aathorities 
of  their  several  Govemments,  otherwise  the  Commodore  Werner  and  Captain 
Ward  will  captare  them  and  take  them  to  Gibraltar,  pending  alterior  decision. 

I  agree  in  every  respect  to  the  above  proposal. 

T.   Werner,  Chief  of  the  German  Sqnadron 
in  the  Mediterranean. 

William    John    Ward,    Captain,    Com- 
manding Her  Majest/s  ship  "Swiftsare",  in 
Company  of  "Frederick  Karl". 
Malaga,  July  31,  1873. 


Nr.  5225, 

OSOSSBEITANinEN.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  königl.  Geschäftsträger 
in  Berlin.  —  Mittheilnng  der  Instrnctibnen  an  die  englischen 

Flottenoffiziere. 

Foreign  Office,  August  3,  1873. 

Sir,  —  The  German  Government  will  donbtless  have  before  this  received  Nr.  5225 
intelligence,  that  the  German  Commodore  on  the  coast  of  Spain,  while  in  j,^^'^^ 
Company  with  Her  Majesty's  ship  "Swiftsare",  seized  and  carried  into  Cartha-3.  Aug.  is: 
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Nr.  5225.  g^j^  i)^q  ^^q  revolted  Spanish  men-of-war  'Hrittoria"  and  '^Almanza",  then 
britannien.  savüig  Malaga  from  being  bombarded  and  sacked.  ||  It  appears;  tbat  Gene 
3.  lag.  1878.  Contreras  is,  with  bis  staff,  detained  as  prisoners  on  board  of  the  German  firiga 
and  Her  Migest/s  Charg6  d'Affaires  at  Madrid  reportS;  tbat  the  Spanish  ] 
nister  for  Foreign  Affairs  has  nrgently  demanded  that  the  prisoners  maj  ' 
be  releasedy  bat  maj  be  snrrendered  to  the  Spanish  Government;  suggesti 
at  the  same  time^  that,  if  any  formal  difficolty  shonld  arise  with  regard  to 
surrender  of  the  prisoners  on  account  of  the  Interruption  of  relations  with 
de  facto  Government  of  Spain,  this  difficulty  might  be  evaded  bj  landing 
prisonerS;  with  previous  notice  to  the  Spanish  Government  Q  Her  MajesI 
Government  are  still  vrithout  information  as  to  the  circumstances,  ander  wh 
the  vessels  were  seized,  but  thej  have  peremptorily  prohibited  British  na 
of&cers  firom  taking  any  part  in  the  surrender  of  prisoners.  ||  Toü  will  info 
the  German  Government  of  the  nature  of  the  Instructions  sent  to  Her  MajesI 
naval  officers  with  regard  to  the  surrender  of  the  prisoners,  and  will  com 
it  as  to  whether  it  would  not,  under  the  circumstances,  be  advisable  to  rele 
the  prisoners,  and  retum  to  the  de  facto  Government  at  Madrid,  upon  its 

mand,  the  captured  vessels.  ||  I  am,  etc. 

Granville 


Nr,  5226. 

FBAHEBEICH.  —  Min.  d.  Ausw.  (Duc  de  Broglie)  an  die  französiscli 
Consuln  in  Spanien.  —  Mittheilung  der  Instruction  an  die 
französischen  Flottencommandanten. 

Versailles,  le  4  acut,  1871 
Nr.  5226.  Mousleur,  vous  connaissez  les  dispositions  du  d^cret  r^cemment  pul 

/  Aug!^873  P*''  ^®  Gouvernement  Espagnol  pour  assimiler  aux  pirates  et  d6noncer  con 
tels  aux  commandants  des  forces  navales  ^trangäres  les  ^quipages  des  b 
ments  de  guerre  Almansay  VUtoria,  Mendez-Nuhee,  Fernando-d-Catölico 
autres  navires  insurg^s  de  Carthag^ne.  j|  Je  viens  de  me  concerter  avec  M 
Ministre  de  la  Marine  pour  arrSter  la  ligne  de  conduite  que  devront  suivi 
regard  de  ces  navires  les  commandants  de  nos  forces  navales.  {|  H  a  ^t6  ad 
que  nos  commandants,  aussi  bien  ceux  dont  les  navires  sont  mouill^s  dans 
eauz  espagnoles  que  ceux  qui  naviguent  en  plein  mer,  ne  sont  pas  tenus 
pr^ter  leur  concours  aux  mesures  coörcitives  d^cröt^es  contre  les  ^quips 
insurg^s.  Nous  avons  du  reconnattre,  en  effet,  que  Tirr^gularit^  des  pap 
de  bord,  qui,  d'aprös  nos  lois,  peut,  dans  certains  cas,  autoriser  ä,  traiter 
navire  comme  pirate,  ne  saurait  s'entendre  des  papiers  d61ivr6s  par  une  a 
rit6  insurrectionnelle,   surtout  dans   un  pajs   en  pleine  guerre   civile  coi 


Digitized  by 


Google 


Spanischer  Intransigenten-Au&tand.  355 

TEspaffne.  11  Nos  commandants  ont  donc  6t6  invit^s  k  s'abstenir  de  toute  inter-   ^-  *226. 

.  .        ,  .  .  /        .   ,         i.  .  ^      ,1  .   ,  Frankreich. 

vention  entre  les  navires  msurgös  et  les  forces  agissant  au  nom  de  1  autont^  4.  ing.  isis 
qoi  si^ge  k  Madrid.  ||  Cette  attitade  devra  ^tre  aussi  la  vötre,  mais  vous  com-  « 
prendrez  que  je  ne  saorais  vons  tracer  ici  one  ligne  de  condoite  absolue. 
Nons  entendons  ne  pas  nous  engager  dans  la  lutte  entre  les  deux  partis;  nons 
YoolonS;  de  m^mc;  nons  abstenir  de  tonte  immixtion  dans  les  actes  que  les 
^qnipages  insnrg^s  ou  cenx  aoxquels  ils  ob^issent  penvent  ordonner  et  accomplir 
snr  le  territoire  et  dans  les  eaux  espagnols;  mais  U  pent  arriver  teUes  circon- 
stances  dans  lesquelles  la  yie  ou  les  biens  de  nos  nationanx  seraient  menac^s; 
alors  il  est  Evident  que  votre  attitude  devrait  se  modifier  et  que  vons  auriez 
k  faire  nsage  du  droit  de  protection  qui  vons  incombe  en  vertn  de  vos  fon- 
ctions.  Vons  aurez^  d'ailleurs;  k  vons  concerter,  le  cas  ^ch^ant^  avec  vos  col- 
l^gnes  ^trangers  de  mani^re  k  adopter,  autant  qne  possible,  des  r^solutions 
•communes.  ||  Recevez,  etc. 

B  r  0  g  1  i  e. 


Nr.  5227. 

DEITTSCHLAin).  —  Botschafter  in  London  an  den  englischen  Min.  d. 

Answ.  —  Wunsch  übereinstimmenden  Handelns  gegenüber  den 

spanischen  Yerwicklungen. 

(Translation.)  German  Embassy,  Ryde,  August  9,  1873. 

My  Lord;  —  I  have  had  the  hononr,  in  a  personal  interview  with  your   Nr.  5227. 
Excellency,  to  inform  you,  that  my  Government  desires  to  come  to  an  under- ^**"«"*'»^ 

9.  Ang.  1873 

Standing  with  that  of  England  respecting  the  comäiunication  of  similar  Instruc- 
tions to  the  Legations  at  Madrid;  and  to  the  respective  naval  Commanders; 
which  might  render  a  common  action  possible  under  present  circumstances.  {| 
In  this  question  my  Government  takes  as  basis: —  j|  l.In  principle;  non-inter- 
ference  in  the  internal  Spanish  struggles.  ||  2.  Limiting  military  action  exclu- 
sively  to  the  protection  of  German  life  and  property.  ||  3.  The  ships  can  pre- 
vent  the  bombardment  of  towns  until  such  time  as  the  life  and  property  of 
Germans  are  in  safety.  ||  4.  The  Naval  Commander  is  instructed  to  act  either 
in  nnderstanding  with  or  according  to  Instructions  received  from  the  Legation 
at  Madrid.  ||  I  have  now  been  instructed  by  my  Government;  in  so  far  as  the 
British  Government  may  be  agreed  with  that  of  Germany;  to  come  to  a  formal 
Agreement  on  this  subject.  ||  While  looking  forward  to  a  speedy  reply  to  this 
communication;  I  avail;  etc. 

Münster. 
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Nr.  5228. 

BBITANNIEN.  — Min.  d.  Answ.  an  den  1 

lin.  —  Zustimmung  zum  Wunsche  der  aeuiscnen  liegierung. 

Foreign  Office,  August  11,  1873. 

',  —  Count  Münster  has  communicated  to  me  the  substance  of  a  des- 
nd  a  subsequent  telegram  from  Prince  Bismarck,  in  which  were  reca- 
i  the  eventS;  which  have  occurred  respecting  the  Spanish  rebel  ships  of 
d  in  which  was  expressed  the  strong  wish  of  Prince  Bismarck  that  the 
ions  of  the  British  and  German  Govemments  should  be  to  the  same 
I  recounted  the  instructions  we  had  given  or  were  prepared  to  give: 
Not  to  interfere  excepting  for  the  protection  of  British  life  and  pro- 
)ut  that^  in  consequence  of  the  eamest  application  of  the  Italian  Go- 
it;  in  the  absence  of  any  Italian  ships  of  war  on  the  coast  of  Spain,  Her 
's  ships  had  been  authorized  to  extend  similar  protection  to   Italian 

in  case  of  need;  though  only  against  persons  not  acting  under  the 
y  of  the  de  facto  Government  of  Spain.  ||  2.  To  exercise  force,  if  ne- 

for  the  purpose  of  such  protection.  [|  3.  To  avoid  seizing  vessels,  un- 
absolute  necessity  arose,  for  the  above-mentioned  purpose;  and  in  that 
set  the  persons  in  them  free,  but  t;o  band  over  the  vessels  without 
recognition  to  the  de  facto  Government  of  Spain.  ||  I  observed,  that  I 

that  on  all  these  points  but  one  there  had  already  been  an  agreement 

the  two  Govemments;  and  I  was  glad  to  perceive,  from  the  despatch 
li  Count  Münster  had  given  me  an  account,  that  the  German  Govem- 
)w  also  agreed  with  Her  Majesty's  Government  respecting  the  surrender 
Spanish  vessels.  ||  I  mentioned  to  Count  Münster,  that  I  should  make  a 
l  communicati^g  to  the  German  Government  any  further  Information  I 
[,  or  any  fresh  instructions  which  might  appear  necessary,  relying  on 
procity  of  the  German  Government.  J  Count  Münster  gave  me  the  same 
3e.  II I  then  mentioned  to  Count  Münster,  that  M.  de  Broglie  had  ex- 

a  strong  desire  to  Lord  Lyons  that,  as  France,  Great  Britain,  and 
y  were  all  desirous  of  avoiding  interference  in  the  internal  afPairs  of 
it  was  certainly  desirable,  that  their  respective  instructions  to  their 
and  Naval  Officers  in  Spain  should  be  the  same;  and  thatM.  deBrogUe 
ted  to  Lord  Lyons,  that  M.  de  Philipsborn  had  expressed  to  the  French 
d'Affaires  at  Berlin  a  wish  that  the  Powers  should  take  the  same  course. 

Münster  said  he  was  not  aware  of  any  such  opinion  having  been  given, 
knew  how  desirous  Prince  Bismarck  was  to  act  in  unison  with  Her 
's  Government.  ||  I  am  etc. 

Granville. 
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Nr.  5229. 

ertreter  in  Madrid  an  den  königL  Minister 
der  Regierung  verlangt  die  Auslieferung 
rgenten  abgenommenen  Schiffe. 

Madrid,  August  11,  1873. 
9th  instant  the  German  Charge  d'Affaires  called  ^'-  ^22». 

Gross - 

t  the  Spanish  Government  had,  without  previously  britannien. 
icers  and  crews  to  Carthagena,  to  take  Charge  of^^-^^^-^^"'^- 
,",  subsequently  writing  to  him  to  ask  him  to  give 
ler  to  deliver  up  those  frigates.    Baron  Saurma 
mctions  from  his  Government  to  do  so^  and  that 
c  Carl"  to  Gibraltar,  left  the  frigates  entirely  in 
'.  p  Later  in  the  day^  Seüor  Soler  y  P1&  sent  one 
epartment  to  me  to  make  the  same  request  as  pre- 
ttd  I,  in  my  tum,  also  replied,  that  I  had  no  In- 
structions.    About  an  hour  afterwards,  I  received  an  official  communication, 
in  writing,  from  Seüor  Soler  y  P1&,  translation  of  which  I  have  the  honour  to 
inclose,  requesting  me  to  ask  you  Lordship,  by  telegram,  for  authorization  to 
deliver  up  the  frigates.     Since  then  I  have  received  a  visit  from  Seüor  Soler, 
in  person,  who  pressed  the  matter  upon  me,  and  his  Excellency  complained 
that  the  prisoners  should  have  been  released  to  commence  their  exploits  afresh, 
but  that  the  vessels  were  still  kept  back  from  the  }fle  facto  Spanish  Government. 


Nr.  5230. 

fKAHXBEICH.  —  Minister  d.  Ausw.  an   die  Vertreter  Frankreichs 
im  Auslande.  —  Darlegung  des  französischen  Standpunkts  gegen- 
,         über  den  Ereignissen  in  Spanien. 

(Extrait)  Versailles,  le  11  aoüt,  1873. 

Monsieur,  le  Gouvernement  ne  s'^cartcra  pas  de  Tesprit  de  mod^ration  et  Nr.  5230. 
de  r6serve  qu'il  d^sire  apporter  k  tous  ses  actes,  et  nous  continuerons  ä  faire  i^""^'^ig^i 
du  respect  du  droit  de  chacun  la  rögle  de  notre  conduite  envers  les  puissances 
^trang^res.  ||  Les  ^v^nements  qui  se  d^roulent  sur  notre  fronti^re  du  Midi  nous 
foumissent  Toccasion  d'appliquer  ces  principes;  nous  y  resterons  scrupuleuse- 
ment  attach^s.  Au  nord  de  VEspagne,  les  forces  carlistes  continuent  k  se 
maintenir  sur  beaucoup  de  points  et,  bien  qu'elles  ne  paraissent  pas  avoir  fait 
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5230.  (Je  progr^s  trös-sensibles  dans  ces  demiers  temps,  elles  couvrent  une  6te 
lg.  1873.  consid^rable  du  territoire.  Dans  les  provinces  de  l'Est  et  du  Sud,  une 
d'insurrections  a  ^clat6  sous  pr6texte  de  r6aliser  les  plans  du  f^d^ralisn 
ce  mot  d'ordre  a  malheureusement  seryi,  dans  plusieurs  yilles  important 
d^terminer  Texplosion  de  passions  anti-sociales.  {|  Au  milieu  de  ces  lutU 
Premier  devoir  des  cabinets  ^trangers  6tait  de  veiller  k  ce  que  la  s^curi 
leurs  nationaux  ne  füt  pas  compromise.  A  cet  effet,  la  plupart  de  Puissi 
maritimes  ont  jug6  n^cessaire  de  montrer  leur  payiUon  dans  les  eau: 
TEspagne,  Cette  pr^caution  legitime  devait  faire  nattre  une  complication 
inattendne.  En  pr^sence  des  navires  ^trangers  en  Station  dans  diff6rents  i 
les  6quipages  d'un  certain  nombre  de  b&timents  espagnols  se  sont  r^volt 
ont  arbor6  le  pavillon  insurrectionneL  ||  Le  Gouvernement  de  Madrid  n's 
h^sit^  ä  d6cider  que  ces  insurg^s  devaient  6tre  consid^r6s  comme  pirate 
il  a  offidellement  notifi6  cet  avis  anx  Puissances.  ||  Une  semblable  comi 
cation  ne  pouvait  nous  lier  par  elle-m^me,  et  tant  que  les  rebelies  n'av 
pas  commis  un  acte  Constituante  au  point  d§  vue  du  droit  Internationa 
v^ritable  fait  de  piraterie,  nous  ne  pouvions  pröter  notre  appui  aux  ^ei 
ainsi  d6cr6t6es.  C'est  en  cons6quence  de  ces  principes  que  les  instruc 
adress^es  k,  nos  consuls  et  aux  commandants  de  nos  forces  navales  leui 
prescrit  de  se  renfermer  dans  une  attitude  d'abstention  compl^te,  aussi 
temps  que  Tint^r^t  sup^rieur  de  la  protection  due  aux  rösidents  fran^ai 
leur  paraitrait  pas  compromis.  Notre  r^serve  n'est  pas,  k  proprement  pi 
ce  que  le  droit  des  gens  qualifie  de  neutralit6,  car  jusqu'ä  ce  jour  aucui 
partis  qui  se  sont  d^clar^s  contre  Tadministration  issue  du  yote  des  Cort^s  n' 
remplir  les  conditions  n^cessaires  p(^ur  6tre  consid^r6  par  les  puissances  ti 
comme  un  v^ritable  bellig^rant  et  pour  revendiquer  de  leur  part  les  ^i 
dus  k  ce  titre.  Dans  Tetat  actuel  des  cboses  le  pouvoir  Institut  k  Mj 
conserve  seul,  k  nos  yeux,  le  caract^re  de  Gouvernement  stabil,  qui,  iÜfe 
d^faut  d'une  reconnaissance  officielle,  peut  lui  assurer  de  notre  part  un 
tement  fondö  sur  les  proc^^s  de  bon  voisinage  et  sur  la  courtoisie  int 
tionale.  C'est  de  ce  point  de  vue  que  d^rivent  les  r^gles  de  conduitc 
nous  observons  k  T^gard  de  TEspagne,  tant  sur  notre  frontiöre  des  Pjr 
que  dans  les  eaux  territoriales  de  la  P^ninsule.     Agr^ez,  etc. 

*Brogl: 
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Nr.  5231. 

GEOSSBBITANHIEN.  —  Captain  Ward  an  Yice-Ad 
verton.  —  Weiterer  Bericht  über  die  Vorgänge 

**Swiftsure",  ofF  Escombre 

SiT;  —  On  tbe  8th  instant^  two  small  Spanish  stea 
Government  with  some  troops  arrived  from  Alicante  to 
'nrittoria"  and  ^'Almanza",  believing  that  Orders  had  been 
liver  them.  They  were  informed;  that  no  such  Orders  had 
Civil  Govemor  of  Alicante  was  of  the  party.  ||  This  arrivi 
tion  in  Carthagena^  a  portion  of  an  earthwork  was  comm« 
looking  towards  this  anchorage.  ||  Commodore  Werner  8 
the  Junta;  that  we  should  enforce  the  neutrality  of  the  wi 
in  consideration  of  oor  Situation  with  respect  to  the  cap 
II  After  a  twenty-four  hours'  stay,  we  invited  the  remainii 
left  soon  after  arrival)  to  return  to  Alicante  or  to  foUo^ 
force  was  quite  insufficient  for  the  nature  of  his  mission.  | 
in  a  paper  dated  on  the  9th  instant^  their  intention  to 
delivery  of  these  vessels  of  war  to  any  other  party  than 
morning  of  the  lOth  instant^  Commodore  Werner  left  th: 
braltar  in  the  ^Triedrich  Carl".  The  'a)elphin"  had  arri\' 
2L  peremptory  order  for  him  to  proceed  to  Gibraltar.  ||  I  s( 
of  the  ^'Vittoria",  and  have  now  Charge  of  both  vessels,  l 
the  Commodore  and  myself  had  thought  proper  to  confirn 
now  in  Carthagena  within  the  limits  of  the  harbour,  for 
tened  with  an  attack.  ||  I  informed  the  Junta,  that  these  v 
to  move  anywhere,  except  in  the  waters  of  Escombrera 
paper  to  the  effect  that  their  vessels  leaving  Carthageni 
rected  against  the  property  t)f  subjects  of  Her  Majesty  t 
those  of  any  other  neutrals.  ||  A  paper  drawn  up  by  m< 
also  explaining  my  position  with  respect  to  them,  was  n 
Junta  (a  copy  herewith  inclosed).  On  the  afternoon  of  th 
arrived  en  ratUe  for  Barcelona^  with  verbal  Orders  from  ( 
call  here.  I  thought  proper  to  detain  her,  as  we  had  re< 
Barcelona  was  quiet,  until  the  arrival  of  the  ''Lynx",  wh; 
graphed  for  from  Valencia  should  that  place  be  quiet  Ge 
on  the  afternoon  of  the  10  th,  met  the  Madrid  troop  at 
from  here  on  the  road  to  Madrid;  his  force  had  been  utt 
tered.  Contreras,  vrith  some  other  leaders  had^howover, 
will  probably  close  the  insurrection.  ||  General  Contreras  a 
at  2  A.  M.  this  morning^  and  has   ordered  a  levy  of  a 
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®*-   ages  of  18  and  40.  |j  The  French  iron-clad  "Reine  Blanche"  arrived  here  on 
ion.  the  8th  instant.     The  Consnl  and  his  party  were  landed  from  here  on  the 
1873.  loth.    The  Spanish  ships  of  war  "Cadiz"  and  "Colon"  called  in  here  yester- 
day  from  Cadiz  on  their  way  to  Alicante.  ||  I  have,  etc. 

W.  J.  Ward. 


Beilage  1. 
BeclarcUion. 

Captain  Ward,  of  Her  Britannic  Majesty's  ship  "Swiftsure",  declares,  that 
he  will  not  consider  it  to  be  his  duty  to  interfere  with  Tessels  of  war  leaving 
the  harbour  of  Carthageua,  if  a  declaration,  signed  by  proper  authoritieS;  de- 
clare  that  —  ||  1.  Vessels  of  war  issuing  from  the  Port  of  Carthagena  shall 
not  be  directed  against  the  property  of  subjects  of  Her  Majesty  the  Queen, 
or  that  of  the  property  of  subjects  or  Citizens  of  any  neutral  Power.  ||  2.  That 
the  Said  vessels  shall  not  approach  the  vessels  of  war  *Tittoria"  and  "Al- 
manza",  now  under  the  protection  of  the  British  flag,  in  the  Road  of  Escom- 
brera,  now  occupied  by  a  British  force.  |]  3.  That,  if  necessary  to  indicate 
British  protection,  Captain  Ward  will  order  the  English  red  ensign  to  be 
hoisted  at  the  peak  of  each  of  these  vessels,  not  as  a  mark  or  indication  of 
possession,  but  as  a  protection,  pending  Instructions  from  his  Government.  If 
circumstances  should  render  it  necessary  to  holst  this  flag  at  all,  it  shall  be 
hauled  down  as  soon  as  the  British  protection  ceases.  ||  4.  That  failing  to 
sign  a  document  of  this  tenor,  and  to  this  inteut  Captain  Ward  will  consider 
that  vessels  of  war  leaving  the  Port  of  Carthagena  have  for  their  direct  ob- 
jection  the  destruction  of  British  or  other  neutral  property,  or  that  it  is  the 
intention  to  attack  Her  Majesty's  ship  under  his  command  in  the  Road  of 
Escombrera,  or  such  vessels  committed  to  his  Charge  and  guarded  by  a  Bri- 
tish force,  in  which  case  it  will  be  the  duty  of  the  Captain  of  the  "Swiftsure" 
to  attack  the  said  vessels  of  war  instantly  on  leaving  the  harbour  of  Cartha- 
gena. II  This  declaration  is  hereby  solemnly  given  to  prevent  any  misconstruction 
or  misunderstanding  until  Orders  shall  be  received  from  Her  Majesty's  Go- 
vernment. 

Dated,  on  board  Her  Britannic  Majesty's  ship  "Swiftsure",  this  10 th  of 

August,  1873. 

W.  J.  Ward,  Captain. 
El  Delegado  de  Relaciones  Exteriores, 

Mabus  Calvo  de  Gwagis. 
El  Presidente  del  Gobiemo  Provisional. 
%  RoqueBareda. 
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Beilage  2. 
Ministe  at  Madrid  to  hls  Consul  at  Älicante. 

Madrid,  le  10  Aoüt,  1873,  a  1V2  heures  de  la  matin^e. 

itement  le  Commodore  Werner,  s'il  se  trouve  encore  ä 
ez  aussi  le  Gapitaine  Ward,  qae  le  droit  de  disposer 
ria"  et  ^^Almansa"  est  confi^  k  Tescadre  Anglaise. 


Nr.  5231. 

Gross - 

britannien. 

12.  Aug.  1873. 


Nr.  5232. 

OBOSSBBITANNIEN.  —  Secretair  des  Ausw.  Amtes  an  den  Secretair 

der  Admiralität.  —  Weitere   Instructionen   und  ürtheil  über   das 

Verhalten  der  Flottenoffiziere. 

a. 

Foreign  Office,  August  20,  1873. 

Sir,  —  I  am  directed  by  Earl  Granville  to  request,  that  you  will  move   Nr.  5232. 
the  Lords  Commissioners  of  the  Admiralty  forthwith  to  send  to  all  Her  Ma-  ,_?^"^" 

Dritann.en. 

jestys  naval  ofncers  on  the  coast  of  Spain  Instructions  in  the  following20.Aug.i873. 
terms:  —  ||  ''To  abstain  from  any  proceeding  from  which  sympathy  with  any 
party  in  Spain  could  be  inferred,  saving  only  the  just  respect  which  is  due 
to  those.  actually  invested  with  the  only  public  authority  in  the  country  having 
a  semblance  of  regularity,  and  likewise  engaged,  so  far  as  they  may  be  en- 
gaged,  in  the  maintenance  of  order  and  the  defence  of  life  and  property.  And 
farther,  confine  their  Communications  with  the  local  autborities,  whatever  party 
those  authorities  may  represent,  to  what  may  be  necessary  to  enable  them  to 
discharge  their  duties  under  the  Instructions  of  Her  Majesty's  Government; 
namely,  to  provide  for  the  safety  of  the  persons  and  property  of  British  sub- 
jects,  or  of  any  other  friendly  Power  whose  interests  in  Spain  may  be  mixed 
up  with  those  of  British  subjects,  and  who  may  be  exposed  to  danger  by  the 
acts  of  persons  not  acting  under  the  authority  of  the  de  facto  Government  of 
Spain;  for  this  object  to  insist,  yith  such  persons  who  may  meditate  Opera- 
tions against  any  place  in  possession  of  the  authorities  of  the  de  facto  Go- 
vernment, that  sufficient  time  should  be  allowed  for  embarking  or  placing  in 
security  the  persons  and  property  of  those  whom  Her  Majesty's  naval  forces 
are  enjoined  to  protect;  and,  if  an  attempt  should  be  made  by  such  persons 
to  carry  off  by  sea  British  or  allied  subjects  or  property,  to  intercept  the 
vessels,  on  which  they,  may  be  embarked;  moreover,  under  no  circumstances  to 
land  any  armed  force  except  when  absolutely  required  to  insure  the  embar- 
kation  of  persons  and  property  for  which  they  are  authorized  to  provide;  and, 
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Nr.  5282.  ^nsXLj,  to  tftke  care  that  persons  so  embarked,  whüe  remaining  on  board  the 

britamüm.  vessels  wMch  shall  bave  receiyed  them|  shonld  not  in  any  waj  interfere  with 

20  Aug.  1878.  the  poUtical  dispntes  which  maj  be  in  agitation,  to  land  them  as  soon  as  may 

be  done  consistently  with  their  secority^  bat  ander  no  circamstances  to  de- 

liver  them  over  to  their  enemies.''  1 1  am^  etc. 

E.  Hammond. 

b. 

Foreign  Office,  Aagost  20,  1874, 

Sir,  —  I  have  laid  before  Earl  Granville  yoor  letters  of  the  llth,  12th, 
and  13th  instant^  respecting  the  proeeedings  of  Her  Majesty's  naval  officers 
with  reference  to  the  Spanish  revolted  ships;  and  I  am  directed  by  bis  Lord- 
ship  to  reqnesty  that  yoa  will  State  to  the  Lords  Commissioners  of  the  Ad- 
miralty  that  Her  Majest/s  (royemment  regret  any  proeeedings  on  the  part  of 
those  officers  inconsistent  mth  the  policy  laid  down  in  the  instractions  issaed 
by  Her  Majest/s  Government;  no  blame^^howeyer,  attaches  to  the  nayal  officers 
for  not  acting  in  conformity  with  the  instractions  sent  to  them  which  distance 
and  difficolty  of  commonication  preyented  them  from  receiying  in  time  to  in- 
flnence  their  condnct;  Her  Majest/s  Goyemment  make  eyery  allowance  for 
the  difficnlt  and  onprecedented  position  in  which  they  were  placed.  ||  I  am,  etc. 

E.  Hammond. 


Nr.  5233. 

OSOSSBBITAHlfIBV.  —  Min.  d.  Aasw.  an  den  königL  Botschafter  in 
Paris*).  —  Darlegung  des  englischen  Standpunkts. 

Foreign  Office,  August  2a  1873. 

Nr.  5288.  My  Lord,  —  The  Goyemment  to  which  you  are  accredited   will  haye 

britonMen.  Iß^rued  ffom  tho  succcssive  Communications  which  you  haye  been  enabled  by 

2o.Aiig.  187S.  me  to  make  to  it,  and  from  those  which  I  haye  made  to  its  Representatiyes 

in  this  conntry,  the  nature  of  the  instructio)is  giyen  at  interyals  to  Her  Ma- 

jesty's  Nayal  Commanders  in  regard  to  the  course  to  be  pursued  by  them 

towards  the  Spanish  reyolted  ships  denounced  by  the  de  facto  Goyernment  of 

Spain  at  Madrid  as  pirates,  and  to  be  treated  as  such.  ||  Those  instructions; 

issued  between  the  24  th  of  July  and  the  11  th  of  August,  were  to  the  foUow- 

ing  effect:  —  ||  Ist.  That^  if  such  yessels  committed  any  acts  of  piracy  affec- 

ting  British  subjects  or  British  interests,  they  should  be  treated  as  pirates. 


*)  Gleichlautende  Depeschen  ergingen  an  die  königl.  Vertreter  in  Berlin  und  Rom. 
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___    Spanish   GoYernment  having  deprived  the«   of  the  pro-   ^^»- ^asa. 

l  tecüon  of  their  flag;  bnt^  if  thej  do  no  such  actS;  ihey  shonld  not  be  inter-  britannien. 
fered  with.  ||  2nd-  That  in  such  a  case  as  occurred  at  Malaga,  the  British  *^-^^«- ^^*' 
Naval  Commander;  if  and  when  his  force  is  sofficient  for  the  porpose,  should 
reqnire  the  revolted  ships  to  refrain  from  bombarding  a  town  until  sofficient 
time  had  been  allowed  for  placing  British  life  and  propertj  in  safety,  shonld 
enforce  his  demand;  if  it  is  refased;  and^  if  it  is  granted,  shonld  give  effect 
to  the  measnres  necessary  for  the  secnritj  of  British  snbjects  and  their  pro- 
perty.  Q  3rd.  That  any  measnres  taken  for  the  defence  of  the  snbjects  of 
the  Eing  of  Italy,  or  of  any  other  Mendly  Power  whose  interests  in  Spain 
may  be  mixed  np  with  those  of  British  snbjectS;  should  be  directed  only 
against  persons  not  acting  nnder  the  anthority  of  the  de  facto  GoYemi[nent 
of  Spain.  |]  4th.  That  the  Commanders  of  Her  Majest/s  naval  forces  on 
the  coast  of  Spain  shonld  not  sanction  or  permit  the  participation  of  any 
British  officers  in  the  surrender  of  any  prisoners  captured  on  board  the  re- 
Yolted  vessels  to  the  Spanish  Govemment^  or  in  landing  any  such  prisoner» 

-       at  a  port  in  the  hands  of  the  Spanish  Goyemment;  giving  dne  notice  to  the 

latter.  ||  5th.  That  snpposing  the  vessels  to   be  in   the  sole  cnstody   of  the  ^ 

British  naval  forceS;  the  British  Admiral,  if  duly  applied  to,  shonld  make  over 
any  vessels  in  his  possession  to  the  authorities  duly  appointed  by  the  Spanish 
Government  at  Madrid  to  reeeive  them.  ||  It  is-  true  that;  owing  to  distance 
and  difficulty  of  communication;  these  Instructions  did  not  reach  the  British 
officers  in  time  to  influence  their  conduct,  and  therefore,  much  as  Her  Ma- 
jesty's  Government  regret  that  those  officers  should  have  taken  any  procee- 
dings  inconsistent  with  the  policy  on  which  those  Instructions  were  founded;. 
they  are  not  prepared  to  iiApute  blame  to  those  officers  who,  in  circumstances 
of  no  ordinary  difficulty,  were  only  able  to  act  according  to  the  best  of  their 
judgment  {{  Her  Majest/s  Government  have  no  reason  to  doubt  that;  as  the 
crews  of  the  revolted  ships  have  long  since  been  set  on  shore;  so  also  the 
ships  themselves  vrill  have  been  given  up  to  the  authorities  duly  appointed  by 
the  de  facto  Government  to  reeeive  them.  ||  Thus  much  for  the  past  As  regards 
the  futurc;  Her  Majest/s  Government  can  have  no  hesitation  in  declaring  the 
policy  which  they  desire  to  pursue  in  the  present  State  of  affairs  in  Spain.  ||  They 
desire  and  intend  not  to  interfere  in  any  way  in  the  aflfairs  of  that  country*^ 
and  in  conformity  therewith  Her  Majesty's  naval  Commanders  will  be  enjoined 
to  abstain  from  any  proceeding  from  which  sympathy  with  any  party  in  Spain 
could  be  inferred;  saving  only  the  just  respect  which  is  due  to  those  actually 
invested  with  the  only  public  anthority  in  the  country  having  a  semblance  of 
regularity;  and  likewise  engaged,  so  far  as  they  may  be  engaged;  in  the  main- 
tenance  of  order  and  the  defence  of  life  and  property;  and;  further,  to  con- 
fine  their  Communications  with  the  local  authorities,  whatever  those  authorities 
may  represent;  to  what  may  be  necessary  to  enable  them  to  discharge  their 
duties  nnder  the  Instructions  of  Her  Majesty's  Government;  namely;  to  provide 
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and  property  of  Briti 
3  in  Spain  maj  be  m 
5  exposed  to  danger 

the  de  facto  Government  of  Spain;  for  this  ob- 
)ns  who  may  meditate  Operations  against  any 
horities  of  the  de  facto  Government,  that  suffi- 
for  embarking  or  placing  in  security  the  persons 
erMajest/s  naval  forces  are  enjoined  to  protect; 
nade  by  such  persons  to  carry  off  by  sea  British 
f  to  intercept  the  vessels  on  which  they  may  be 
>  circumstances  to  land  any  armed  force  except 
nsure  the  embarkation  of  persons  and  property^ 

to  provide;  and,  finally,  to  take  care  that  such 
emaining  on  board  the  vessels  which  have  re- 
way  interfere  with  the  political  disputes  which 
bhem  as  soon  as  may  be  done  consistently  with 

circumstances  to  deliver  them  over  to  their 
äte  a  copy  of  thi^  despatch  to  the  Government 
ind  you  will  say,  that  Her  Majesty's  Government 
;  the  policy  which  they  had  laid  down  for  them- 
y  that  Government,  and  would  be  glad  to  be 
or  of  the  Instructions  which  it  may  give  to  its 

add,  that  Her  Majest/s  Consuls  in  Spain  have 
\  in  any  question  of  a  political  character  that 
ich  questions  for  Instructions  to  Her  Majest/s 
:o  whom  a  copy  of  the  present  despatch  will  be 
^idance,  and  in  other  respects  to  confine  their 
ritish  subjects  and  property.  ji  I  am,  etc. 

Granville. 


Nr.  5234. 

[ter  in  London  an  den  engl.  Min.  d.  Answ. 
ung  wünscht  gegenseitigen  Schutz  der 
hörigen  in  Spanien. 

London,  August  22,  1873. 

>n  of  a  telegram  I  received  yesterday  evening. 
will  have  no  objection  to  look  upon  our  agree- 
»vernment  does,  and  to  admit  that  our  ships  and 
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ise  of  need,  protect  mntually  our  subjects  in  Spain.   If  ^'-  ^^• 

;  ,  ,  .  «  Deutschland. 

■      this  is  the   case,    be  kind  enough  to  telegraph  or  to  wnte  to  me  to  Ryde,  22.Aag.  i&78. 
where  I  go  this  evening.    My  address  is  The  Lawn^  ßyde. 


Beilage. 
Tdegram  received  hy  Cmifd  Münster,  August  J21,  1873. 

Le  Ocavernement  Imperial  en  donnant,  d'accord  avec  TAngleterre;  des 
instructions  au  Commandant  de  Tescadre  Allemande  dans  les  eanx  Espagnoles; 
est  parti  du  point  de  Yne^  qu'il  est  du  devoir  des  Commandants  respectifs  de 
coop^rer  mutuellement  pour  la  protection  de  la  vie  et  de  la  propriöt^  des  Su- 
jets AUemands  ou  Britanniques  partout  oü  se  trouvent  des  bÄtiments  de  guerre 
ou  le  Consulat  d'une  des  deux  Puissances;  d^s  que  ce  concours  de  Tautre  Com- 
mandant aura  ^t^  requis  soit  par  le  Gonsul  soit  par  le  Commandant  de  ces 
navires.  \\  Le  Gouvernement  Imperial  croit  agir  de  concert  avec  le  Gouverne- 
ment Britannique  en  donnant  encore  Vordre  expr^s  au  Commandant  de  Tescadre 
Allemande  de  prot^ger  en  cas  de  besoin  aussi  la  vie  et  la  propri^t^  des  su- 
jets  Britanniques  de  son  chef  sur  la  demande  de  ces  sujets  m^mes;  s'il  n'y  a  pas 
de  Consul  ou  pas  de  vaisseaux  de  guerre  Anglais  sur  place.  \\  Pour  ^tre  sür 
que  cette  mani^re  de  voir  soit  conforme  ä  celle  du  Gouvernement  de  Sa  Ma- 
je8t6  Britannique,  votre  Excellence  est  pri6e  d'en  parier  k  Lord  Granville  et 
de  communiquer  la  r^ponse  de  son  Excellence. 


Nr.  5235. 

OROSSBBITAHNIEN.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  deutschen  Botschafter 
in   London.    —   Die   englische   Regierung   hält   die   bisherigen 
Instructionen  für  ausreichend. 

(Telegraphic.)  Foreign  Office,  August  25,  1873. 

Cur  naval  officers  on  the  Spanish  coasts  are  instructed  to  provide  for  Nr.  5235. 
the  safety  of  the  persons  and  property  of  British  subjects,  or  of  auy  other  ^,,i^nnTen 
friendly   Power  whose   interests   in   Spain  may  be  mixed  up   with    those   of  25.10^.18-3. 
British  subjects,  and  who  may  be  exposed  to  danger  by  the  acts  of  persons 
not  acting  under  the  authority  of  the  de  facto  Government  of  Spain,  and  cor- 
responding  instructions  to  German  officers  would  seem  to  meet  all  that  is  ne- 
cessary  to  be  provided  for.    No  special  instructions,  such  as  are  sent  to  naval 
officers,  have  been  given  to  British  Consuls. 
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Nr.  5236. 

^EITANNIEN.   —  Min.    d.   Ausw.    an   den    königl.    Geschä 
in  Berlin.  —  Weitere  Begründung  der  englischen  Ansi 

:tract)  Foreign  Office,  August  80,  18 

ant  Münster  repeated  to  me  to-day,  that  the  German  Government 
formed;  by  the  commonication  made  to  tbem  bj  jon  of  my  desp 
20th  instant;  of  the  instmctions  which  had  been  given  to  the  Bi 
^fficers  on  the  coast  of  Spain^  and  which  were  respectively  dated 
id  30  th  July;  and  2nd;  3rd;  11  th^  and  20  th  instant  Eis  Excell 
it  they  had  foond  in  these  instmctions  the  points  upon  which  he 
greed:  that  it  was  desirable  that  both  Governments  shoald  follow 
Le^  but  that  they  had  observed  that  there  was  no  mention  made  in  t 
ons  of  the  agreement  between  the  two  Governments  that  similai 
IS  shoald  be  given^  and  that  they^  moreover,  found  that  in  the 
is  to  defend  the  interests  of  foreigners  in  certain  cases,  this  was 
one  when  the  interest  of  the  foreigner  was  intermixed  with  th( 
subjects.  II  I  remarked,  in  reply,  that  while  we  were  desirons  to 
non  with  the  German  Government^  and  while  those  acting  ander 
in  Spain  showed  themselves  to  be  desirous  of  doing  so  in  the 
manner,  yet  I  had  understood  that  Prince  Bismarck  had  been  oi 

in  which  I  entirely  agreed,  that  it  was  better  not  to  have  any  fo 
tnty  althoagh  we  shoald  follow  the    same   coarse  in  principle  an 

I  added;  that  I  believed  oar  instmctions,  if  similar  ones  were  | 
German  naval  officers,  would  accomplish  this;  that  with  regard  t< 
on  to  be  given  to  others  than  the  subjects  of  Her  Majesty,  the  que 
it  arisen  with  regard  to  the  Italians,  to  whom,  in  the  absence  of 

had  promised  protection;  and  it  did  not  appear  to  me,  that  there 
kctical  object  for  a  change,  as  there  were  English  subjects  in  a] 
the  Spanish  ports,  and  there  was  no  doubt  the  instmctions  ab 
rould  be  fuUy  acted  upon.  ||  Count  Münster  expressed  a  wish  tha 
on  should  be  made  to  our  Charge  d' Affaires  at  Madrid,  and  thi 
our  naval  officers,  that  although  no  formal  agreement  exists,  the 
nents  were  acting  "d'un  commun  accord".  I  answered,  that  our  Gl 
es  has  been  fully  informed  of  what  had  passed  between  the  two 
its;  and  that  as  soon  as  we  know  that  instmctions,  similar  in  effe 
re  had  sent,  had  been  forwarded  to  the  German  naval  officer,  I  \ 
itely  cause  our  officers  to  be  informed  of  the  agreement  which  ex 
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Nr.  5237. 

7RAHEBEICH.  —  Min.   d.  Ausw.  an  den  französischen   0 
tr&ger    nnd    die    Consnln    in    Spanien.    —    Uebereinstimi 
englischen  und  französischen  Instructionen. 

Versailles,  le  29  a 

Monsieur^  lorsque  je  vous  ai  adress^^  sons  la  date  du  4  de  ce 
Instructions  au  sujet  de  la  ligne  de  conduite  que  vous  ayiez  4  suiv 
sence  des  complications  dont  TEspagne  est  actuellement  le  th^tr 
inyitais  d'une  mani^re  g^n^rale  k  vous  concerter,  le  cas  6ch6anty  av 
l^gues  ^trangers  de  mani^re  ä  adopter^  autant  que  possible^  des 
communes.  II  devait  6tre  d'autant  plus  ais^  pour  vous  de  suiyre  o 
mandations  que  les  directions  trac^es  par  les  diff6rentes  Puissanc 
agents  s'inspireraient  davantage  des  principes  de  droit  d'apr^  les 
nous  guidons.  Une  communication  que  vient  de  me  faire  M.  TA] 
d'Angleterre  ä  Paris  *)  me  permet  de  reconnaitre  le  parfait  accord 
entre  les  vues  du  Gouvernement  Britannique  et  les  nötres^  en  m^me 
le  d^sir  de  ce  Oouvemement  de  nous  voir  marcher  d'accord  avec  li 
questions  soulev^es  par  T^tat  actuel  de  TEspagne.  |{  II  r6sulte  des  i 
envoy^es  äux  agents  diplomatiques  et  consulaires  ainsi  qu'aux  co 
des  forces  navales  de  TAngleterre  en  Espagne,  que  le  Gouvememc 
nique  entend  n'intervenir  d'aucune  fagon  dans  les  affaires  int^rieures  ( 
Les  agents  anglais  ont  regu  Tordre  de  s'abstenir  de  toutes  relatioi 
t^moigner  de  sjmpathies  pour  un  parti  quelconque,  sauf  les  ^garc 
repr^sentants  du  pouvoir  de  fait  qui  se  trouve  actuellement  charg^ 
tien  de  Tordr^.  Ils  devront  se  bomer  aux  d^marches  n^cessaires  pc 
la  s6curit^  des  personnes  et  des  biens  des  sujets  anglais.  En  cas  d 
dirig^es  par  des  insurg^s  contre  une  ville  soumise  au  Gouvernement 
ils  r^clameront  un'  d^lai  süffisant  pour  la  mise  en  lieu  de  süret^  d 
tionauX;  et  s'opposeront  aux  tentatives  deviolence  dont  ceux-ci  seraj 
Ils  veilleront,  en  outre,  k  ce  que  les  personnes  auxquelles  ils  accor* 
protection  ^vitent  toute  immixtion  dans  les  lüttes  engag^es  entre  £ 
Ainsi  les  instructions  anglaises  sont  bas^es^  comme  Celles  que  j'ai  ei 
de  vous  transmettre  r^cemment,  sur  le  double  principe  de  la  non-i 
dans  les  lüttes  intestines  de  TEspagne  et  de  la  protection  mat^riel 
nationaux  en  cas  d'insuffisance  des  garanties  offertes  par  le  Goi 
l^gal  stabil  dans  la  capitale  du  pays.  J'ai  cru  devoir  vous  informi 
tard  de  Tidentit^  qui  r^gne  entre  les  r^gles  de  conduite  trac^es 
anglais  et  Celles  auxquelles  vous  avez  ^t6  invit^  k  vous  conformer  ' 


•)  S.  oben  Nr.  5233.    A.  d.  Red. 
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Nr.  5287.    Q^fx^  cÜTConstance,  que  j'ai  constat6e  avec  une  satisfaction  sinc^re,  ne  peut 

Frankreich.  .     .  .   ,  ,  .         ' 

29.iTig.i878.  nianquer  de  faciliter  votre  tache,  en  preparant  une  entente  pratique  entre  vos 
coll^gaes  anglais  et  yous  snr  toates  les  difficalt^s  impr^vues  qni  pourraient 
soryenir  dans  votre  r^sidence«  L'accord  que  je  vous  recommande  est,  par  lui- 
m^me;  un  r^sultat  tr^s-d^sirable  ä  mes  yeux^  et  vous  voudrez  bien  vous  attacher 
ä  le  maintemr  dans  les  diff^rentes  conjonctures  qui  se  pr^senteront  {|  Recevez^etc 

B  r  0  g  1  i  e. 


Nr.  5238, 

OkOSSBBITAinnEN.   —    Yice-Admiral   Sir    H.   Yelverton   an   den 
Secretair  der  Admiralität  —  Schwierigkeiten  der  Uebergabe  der 
Schiffe  an  die  Madrider  Regierung  im  Angesicht  der  Insurgenten 

in  Garthagena. 

;  ''Lord  Warden",  Escombrera  Bay,  Garthagena,  August  25,  1678. 

Nr.  5288.  Sir,  —  I  havc  the  honour  to  acquaint  you,  for  the  information  of  the 

Gross-     Lqj^s  Commissioners  of  the  Admiralty,  that  Admiral  Lobo,  in  command  of  a 
"/■■■■  25.Aag.i873.small  Spauish  squadron  under  the  de  faäo  Government  of  Madridyi  came  off 

this  port  again,  on  the  21  st  instant;  from  Algeciras,  for  the  purpose  of  re- 
^ ,.  ceiving  into  bis  Charge  the  revolted  frigates  "Vittoria"  and  *^Almansa."  }  2.  Ad- 

^  miral  Lobo  sent  bis  secretary  to  me  from  the  offing;  in  the  middle  of  the 

night  of  the  21  st^  to  make  inquiries  as  to  what  he  should  do.    I  replied^.  that 
:•  I  required  the  Admiral  to  produce  a  written  authoritj  from  the  Madrid  Go- 

vernment that  he  was  the  ofiicer  appointed  to  receive  the  two  ships.    I  be- 
\'  lieve;  that  Admiral  Lobo  had  no  such  document  at  that  time  in  bis  possession. 

f  „  3.  On  ascertaining  the  strength  of  Admiral  Lobo's  squadron  to  be  one  large 

;  wooden  frigate  and  three  paddle- wheel  vessels,  with  not  more  than  500  avai- 

!  lable  men  to  form  the  crews  of  the  ''Vittoria"  and  ^^Almansa",  I  plainly  told 

<  the  Admirars  secretary  that  this  force  was  totally  inadequate  to  enable  the 
Admiral  to  resist  an  attack  from  the  insurgents  at  Garthagena,  if  he  attempted 
to  approach  the  port.    The  Secretary  returned  to  bis  ship;  and  the  Madrid 

<  Government  squadron  has  not  since  been  seen.  {|  4.  It  is  necessary,  that  the 
Situation  of  the  revolted  frigates  in  my  possession  should  be  clearly  explained 

i  to  their  Lordsbips.    These  vessels  now  lie  in  the  neutral  waters  of  Escom- 

brera, absolutely  under  the  guns  of  the  forts  in  occupation  of  the  insurgents, 

i^  and  surrounded  by  Italian,  American,  German,  and  English  ships  of  war.  •! 

Both  vessels  are  securely  moored  with  six  shackles  of  chain  on  each  bower; 
and,  with  the  mechanical  means  on  board  them,  it  would  occupy  at  least  five 

V  or  six  hours  to  weigh  their  anchors.     There  is  a  guard  placed  on  board  each 
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5.  To  enable  Admiral  Lobo  to  U 

jisa"  in  their  present  positions  it 

D  the  Chiefs  of  the  insnrgents  in  Ca 

k-Bay  was  at  an  end^  and  to  give 

ips  of  war^  in  order  that  they  migh 

ttion  would  be  the   Signal  for  the  ( 

the  insorgentS;  who  have  three  i 

their  disposal^  together  with  their 

jobo  mnst  first  silence  the  fire  of 

t  shipS;  before  he  conld  take  char 

>;  and  conseqnently  the  revolted  shif 

insnrgentSy  a  resnlt  not  at  all  to 

;ates  in  qnestion  in  possession  of  . 

ötj  in  the  face  of  the  snperior  nava 

They  would  foUow  and  defeat  bis 

[)pt  this  latter  conrse  wonld  be  yie\ 

ference  and   a  breach   of  nentralit} 

British  snbjects  and  property  now  i 

nnfortunately^  in  their  exasperatioi 

Q  in  the  act  of  removing  these  frigi 

ould  arise,  which,  nnder  existing  cir 

to  avoid.  II  7.  In  proof  of  the  active 

[ad  ships  "Numancia"  and  "Mendez 

evening  of  the  24  th  to  meet  and  a 

h  bis  sqnadron  that  night.     Fortnni 

^arancC;  and  the  insnrgent  ships  re 

lere  they  are  anchored,  and  were 

dinando  el  Catolico".     This  moveme 

ler  the  ''Triumph'*  and  ''Torch"  to  b 

lese  facts,  and  the  inconvenience  ( 

iron  at  this  place^   merely  for  the 

and  ''Almansa''^  determined  me  t< 

;he  retum  of  Admiral  Lobo  for  tl 

i'j  that  the  force  under  bis  comman 

dznre  by  the  insurgents.    I  stated;  t 

ical  a  moment;  to  give  them  up  tc 

to  do  so  might  cause  serious  dan| 

ena.    I  suggested,  that,  in  order  to  j 

ervention  and  neutrality,  the  ships  s 

w  urioraiiar  ana  inere  aeiained  in  British  custody  until  the  rec 

Spanish  Government  on  the  suppression  of  the  insurrection.    I  ac 

Views  were  shared  by  the  foreign  Admirals  here.  [  9.  Their  I 

perceive,  that  my  object  is  that  the  revolted  ships  may  not  by  ar 

StaatsürchiT,  XXVI. 
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possession  of  the  rebels.  {|  10. 
Dto  the  field;  and  the  determin 
thagena;  who  have  vast  reserv 

and  their  Communications  bj 
he  siege  will  be  prolonged  for 
L  Under  these  circomstances 
my  sqoadron  here;  whereas,  if 
0  Gibraltar,  one  iron-clad  shi] 
tch  the  rebel  ships  and  protect 
dships  will  see  fit  to  press  m 
3d  to,  npon  the  favoorable  notic 
t  the  foreign  Admirals  entirelj 
etions  to  send  the  Spanish  frigi 

will  be  detached  for  that  sei 
t  those  vessels,  and  the  ^'Swifts 

retarn  to  relieve  the  ^ord  Wi 

coal,  and  come  back  to  this 

an  end.  |{  12.  It  is  just  possil 
rom  doing  so,  that  the  rebels  n 

places  on  the  coast,  for  the  p 
Standard  of  revolt.  ||  The  insuri 
¥spapers  and  consequentlj  of  s 
id  it  was  thns  they  were  enabl 

Lobo's  mission  from  the  Mad 
absolntely  reqnired  to  goard  t 
bmit,  that  the  ^'Triumph"  be 
jiven  over  to  the  roling  Power 


Nr.  5239. 

raiEH.  —  Vice-Admiral  Si 

Admiralität  —  Bericht   1 

^Vittoria"  und  ^^Almanza"  i 

**Lord  Warden",  Escombrera-Ba 

rence  to  my  letters  dated  respec 
tly  prepared  the  Lords  Comno 
s  arising  between  the  Intransigi 
ips  ^ittoria"  and  "Almansa"  fr< 
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I  have  now  the  honour  to  report,  for  the  information  of  their  Lordships,  that  ^'-  *^- 
those   ships   proceeded   under    steam   to-day    to   Gibraltar^   escorted  by   the  britaaniML 
-*^riumph"  and  "Swiftsure",  without  any  other  Opposition  than  a  written  protesti-^*- **'''• 
from  the  Junta  in  Carthagena^  that  the  responsibilitj  of  doing  so  by  force 
rested  apon  me.   {{   I  beg  to  Inclose  the  copies  of  the  correspondence  which 
has  passed  between  the  British  Consol  and  myself  in  reference  to  the  so-called 
■Junta  of  the  -IntransigenteS;  from  which  their  Lordships  will  perceive^  that  I 
was  led  to  believe  that  any  determination  to  remove  the  detained  ships  wonld 
be  met  by  every  possible  Opposition  from  the  Intransigentes,  and  seeing  that 
two  iron-clad  ships  anchored  ontside  the  harbooT;  and  one  at  the  entrance^  to- 
gether  with  the  forts  commanding  the  passages  out  of  Escombrera,  it  appeared 
to  me  more  than  probable  tbat  oor  ships  wonld  be  fired  npon.  Ij  I  therefore  ^ 

determined;  after  taking  the  opinions  of  the  three  captains  of  the  iron-clads,  '^ 

viz^  Messrs.  McCrea;  Brandreth;  and  the  Hononrable  W.  F.  Ward;  who  una- 
nimously  agreed  with  me  to  give  notice  to  the  Intransigentes  anthorities  in 
Carthagena  throngh  the  British  Consul^  that  I  shonld  remove  the  ships  at  all 
risks.  II  A  communication  to  that  effect  was  given  on  the  30 th  of  Angust  to 
the  Jnnta^  with  48  hours'  notice^  which  expired  at  noon  to-day.  I  received 
no  reply  nntil  about  8  o'clock  this  morning,  when  it  came  in  the  form  of  a 
Protest  I  have  mentioned.  ||  Testerday  I  removed  by  means  of  the  "Torch"; 
^llart",  and  'Theasant",  assisted  by  an  Italian  gun-vessel,  the  ^'Anth^on",  all 
English  and  Italian  shipS;  as  well  as  those  of  other  friendly  Powers  from  the 
harbonr;  the  Consnl  having  given  directions  for  British  and  other  foreign  sub- 
jects  to  place  themselves  in  safety.  I  also  acqnainted  the  flag  officers  and 
the  captains  of  the  foreign  squadrons  and  ships  of  my  intentions^  and  that  I 
shonld  fire  if  fired  npon.  ||  Last  evening  I  arranged  a  Programme  for  the  line 
of  action  to  be  taken  by  my  squadron  in  the  event  of  meeting  with  resistance, 
4tnd  the  large  ships  were  ordered  to  prepare  for  ramming.  ||  This  moming  the 
several  ships^  with  steam  np  at  füll  speed;  being  in  every  respect  ready,  I  ':^ 

made  the  signal  to  weigh  at  11.30;  and  within  a  few  minutes  of  noon,  the 
"Vittoria"  proceeded  nnder  steam  from  Escombrera-Bay,  followed  by  the  "Al- 
mansa". The  "Swiftsnre"  and  'TTriumph"  shortly  took  their  stations  on  their 
Starboard  beam;  as  a  cover  from  the  fire  of  the  ships  or  forts.  I  followed 
in  their  wake  with  the  ^l.ord  Warden",  "Torch",  "Hart",  and  "Pheasant".  || 
The  ^^elicon"  was  ordered  to  stand  off  ont  of  the  ränge  of  the  guns;  and 
thns  we  proceeded  to  sea,  without  the  least  demonstration  of  hostility  on  the 

part  of  the   Intransigentes.   — I!  I  am,  at  present;  assisted  here  in 

watching  the  ^'Numancia"  and  ^'Mendez  Nunez"  by  the  Italian  Vice-Admiral, 
the  Baron  di  Brochetti,  who  has  most  readily  placed  an  iron-clad  to  follow  and 
-observe  the  movements  of  the  '^endez  Nunez",  whenever  she  may  put  to  sea, 
whilst  the  "Lord  Warden"  supervises  those  of  the  "Numancia". 
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Nr.  5239.  Beilage   1. 

Gross- 


britounien.  (Translation.) 

1.  Sept.  1873.  ^  ' 


To  the  Admiral  of  the  English  squadron  in  the  waters  of  fiscon 
With  deep  sorrow  we  come  lamenting  daily  the  difficulties  whi< 
in  your  conntry,  as  in  onrs,  owing  to  the  prolonged  detention  of  the 
''Vittoria"  and  "Almanza"  of  this  canton,  and  now  ander  the  protectioi 
British  flag.  We  are  agreed;  that  the  unravelling  of  the  delicate  com] 
tied  amongst  all  will  not  take  place  without  great  sacrifices^  either 
or  from  the  partizans  of  the  Government  of  Madrid.  Aware  of  the  c 
which  in  the  diplomacy  of  Europe  snch  steps  mnst  have  which  res 
affair  so  new  and  delicate^  and  considering  that  the  first  compromise 
and  signed  by  the  Prussian  Commodore  Werner  and  the  Honourable 
Ward,  was  not  complied  with,  that  the  ships  ^'Almanza"  aud  "Vittori 
to  have  retumed  to  the  port  of  Carthagena,  we  propose  to  you  —  ||  1 
notify  to  your  Government  the  high  consideration  of  impartiality  whic 
serves  from  all  Spaniards,  without  distinction  of  party,  if  it  should  reso 
the  above-named  ships,  "Vittoria"  and  ''Almanza",  were  not  given  up 
the  Government  which  should  vanquish  in  this  internal  warfare,  in  wl 
two  Republlcs  question  the  legitimate  representation  of  the  Spanish  \ 
With  this  understanding  the  above-named  ships  could  be  transportc 
more  peaceful  place,  to  Gibraltar;  and  the  people  of  Carthagena,  who 
them,  would  see  them  depart  without  sorrow,  considering  the  subjectä  < 
England  the  sameasoftheothernations,  with  the  respect  and  fraternity 
holds  for  those  who  are  their  loyal  guests.  ||  Whilst  this  consultation  wai 
the  Government  of  your  nation,  the  ships  should  not  be  given  up  to  \ 
and  that  they  should  stop  at  Escombrera  until  the  result  be  known 
should  like  to  receive  a  signal  proof  of  your  sympathies  towards  th( 
so  often  have  gladly  seen  your  flag  in  their  waters,  should  you  approve 
proposition,  also  the  reiterated  offer  of  our  most  distinguished  consic 

Nicolas  Calbo  de  Guayt,  Delegate  of  the  1 
Boque  Barcia,  President 
Juan  Contreras,  General-in-chief. 
Pedro  Gutierrez,  President  of  the  Junta. 

City  of  Carthagena,  August  22,  1873. 


Beilage   2. 

(Translation.)  Provisional  Government  of  the  Spanish  Fede 

The  frigates  ''Vittoria"  and  "Almanza"  having  been  detained  by  ti 
^rederick  Carl"  and  "Swiftsure",  in  the  waters  of  Malaga,  under  prc 
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0  the  port  of  Carthagena,  this  Government  has  been  infor-  ^'-  ^^• 
ons  of  the  detainers  have  resolved  to  deliver  the  said  frigates  iriunniaii. 
it  of  Madrid;  and  conceiving  that  tjiis  resolve  involves  the  ^-  ^p*-  *^* 

ships  ^Vittoria''  and  ^^Almanza''  from  the  Mnrcian  Canton, 
ong;  we  have  agreed  to  oppose  the  vessels  which  intend  car- 
liverj,  whatever  be  the  nation  they  belong  to,  emplaying  for 

within  our  reach,  and  denooncing  the  said  osorpation  to  all 
so  that,  at  least^  historj  may  record  its  sentence. 

Felix  Ferrar,  Delegate  of  the  State,  Delegate  of 

War  and  Marine. 
Roque  Barcia,  President. 
Pedro  Gutierrez,  President  of  the  Junta. 
Juan  Contreras,  General-in-chief. 

August  29,  1873. 

f  the  Franco-Prussian  Squadron. 


Beilage   3. 


isional  Government  of  the  Spanish  Federation. 

ired  your  communication,  notifying  that  the  English  Admlral 
igates  "Almansa*'  and  "Vittoria"  to  Gibraltar  at  12  o'clock 
o;  to  answer  that  we  protest  against  this  act  of  force,  leaving 
of  this  act  on  the  said  Adn^ral.  |!  Health  and  federation. 

The  President  of  the  Government  and  General-in-chief, 
Juan  Contreras. 

^.ugust  31,  1873. 
nsul  in  Carthagena. 
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Nr.  5240. 

lEH.   —   Die   revolutionaire    Jnnta  von   Carthagena  an   den 
chen   Consul   daselbst    —   Verlangen   der  Anerkennung    als 
Kriegführende*). 

ranslation.)  Carthagena,  September  1,  'l87S. 

^nsidering  that  no  European  nation  except  Switzerland  has  officially  re- 
d  the  Central  Government',  ||  Considering  that  Government  as  seditioas 
ore  the  Constitational  Assembly  —  the  only  sovereign  Power  inside.  the 
ist  Order,  which  power  is  proclaimed  by  the  Federal  Kepublic  —  so 
jrovemment  woold  make  it  impossible  with  their  traitors  politic,  delaying 
3ly  the  votes  of  the  Constitational  Pact;  and  perpetrating  the  feudal 
a  of  the  late  despotism;  ||  Considering  that  that  Government^  really 
3,  have  called  pirates  the  supporters  of  the  rights  created  by  the 
)ly,  genuine  representatives  of  the  national  sovereignty;  ||  Considering  that 
ntonal  movement^  at  the  same  time^  initiated  and  sustained  in  the  illu- 

city  of  Carthagena,  has  been  immediately  seconded  by  a  great  part  of 
anish  people,  as  is  demonstrated  by  the  insurrection  of  Seville,  Cadiz, 
la,  Malaga,  Salamanca,  Badajoz,  Castellon,  and  Valencia;  ||  Considering 
kid  movement  counts  with  garrisons,  fleet,  regulär  troops,  militia,  and 
iment  acknowledged  in  their  respective  borders;  ||  Considering  that  the 
ti  Federal  Revolution  disposes  of  the  first  Clements  and  of  the  original 
5  that  constitute  all  people  or  nations;  ||  Considering  that  everyone  of 
Clements  would  suffice  for  civilized  nations  to  grant  the  Canton  Mur- 
the  right  of  belligerents  by  land  and  sea:  ||  The  Government  of  the 
li  Federation  believes  noy  the  time  of  inquiring  in  what  consists  is  con- 
l,  what  place  occupies  in  the  "opinion  of  the  great  Polemics,  and  what 

destiny  reserved  to  the  men  of  the  Canton  Murciano,  the  Initiators  of 
ideral  movement,  to  the  legitimate  representatives  of  the  vote  of  our 
ign  Cortes.   The  Provisional  Government  of  the  Spanish  Federations  re- 

to  know,  if  it  is  the  enemy  of  some  nations  or  a  belligerent  State  — 
bor  of  the  wish  of  one  constituted  Assembly  —  organ  of  the  most  pow- 
ispiration  of  the  Spanish  people  —  incarnation  of  the  supreme  necessity 

race,  of  our  genius,  and  of  our  country.  |(  This  Provisional  Government 
»f  you,  Mr.  Consul,  to«be  so  kind  as  to  elevate  to  your  Government  the  • 
of  the  present  note,  for  us  to  know,  if,  in  the  interior  of  enlightened 
e  —  of  modern  Europe  —  of  Christian  Europe,  we  are  to  be  free  or 


Wir  theilen  dieses  ActenstQck  seines  characteristischen  Inhalts  wegen  nach  den» 
hen  Blaubuche  mit,  trotz  der  oiFenbar  überaus  mangelhaften  und  theilweise  sinn- 
lenden  Uebersetzung.  A.  d.  Red. 
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slaves  —  white  or  black;  and  if  they  say  we  are  black,  and  if  they  say  we  ^'-  *'^*^ 
are  slaveS;  let  us  know  it-fact,  to  console  ourselves  with  the  lament  of  ft  ge-  i.8«pc.  i878l 
neration  and  with  the  complaint  of  history.  |{  Beg  to  accept^  etc. 

Juan  Gontreras^  General-in-Chief. 
Roque  Barcia^  President  of  the  Government 
Nicolas  Galvo  GnaytC;  Delegate  for 

Foreign  Affairs. 
Pedro  Gutierrez,  President  of  the  Junta. 


Nr.  5241. 


OKOSSBBITANinEH.  —  Secr.   d.  Ausw.   Amts   an   den  Secretair  dej 

Admiralität  —  Instruction  betr.   des    drohenden   Bombardements 

von  Alicante  durch  die  Insurgenten. 

Foreign  Office,  September  21,  1873. 
Sir,  —  I  have  laid  before  Earl  Granville  your  letter  of  this  moming,  Nr.  5241. 
inclosing  a  telegram  from  Bear-Admiral  Campbell,  stating  that  Insurgent  frigates  britaa^en. 
are  threatening  to  bombard  Alicante,  and  that  he  had  insisted  on  four  days»2i.septi87a. 
notice,  subject  to  approval  of  Government;  and  I  am  to  request,  that  you  will 
acquaint  the  Lords  Gommissioners  of  the  Admiralty  that  Lord  Granville  is  of 
opinion  that  the  Rear-Admiral  should  be  informed  that  bis  requirement  for 
delay  Is  approved,  but  that  he  is  not  to  require  such  delay  to  be  extended 
beyond  the  time  necessary  for  placing  British  subjects  and  movable  property 
in  safety,  and  that  the  same  facilities   should  be  given,  if  possible,  for  the 
same  purpose  to  other  foreigners.  ||  I  am,  etc. 

£.  Hammond. 


Nr.  5242. 

FRAHKBEICH.  —  Viceconsul  in  Alicante  und  Min.  d.  Ausw.  —  An- 
frage wegen  des  drohenden  Bombardements  und  Antwort  darauf. — 

Telegramme. 


a. 


Alicante,  le  21  septembre  1878,  2  h.  21  m.  matin. 
Les  fr^tes  insurg^es  menacent  de  bombarder  Alicante.   L'amiral  anglais  Nr.  3342. 


demande  quatre  jours  de  sursis,  sauf  approbation  du  cabinet  de  Londres.    II 


Frankreich.. 
21.S6pt.187S. 
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pfankroich  ^  ^  d'immenses   quantit^s   de    marchandises    frangaises   qu'il  est  impossible 

2i.sepU87a  d'^vacuer.    La  seule  protection  efficace  serait  d'antoriser  les  forces  navales 

anglaises  präsentes  k  d^fendre  le  bombardement   Envojez-moi  des  Instructions 

par  voie  t^l^graphique. 

R  0  c  h  e  r. 

Versailles,  le  21  septembre  1873,  11  h.  1/2  du  matin. 

R^clamez  le  sursis  pendant  le  temps  n^cessaire  pour  T^vacuation  de  nos 
nationaux.  D6clarez  en  m^me  temps  que  nous  demanderons  la  r^paration  de 
tout  pr^judice  apporte  aux  int^rSts  fran^ais.  Ordre  est  donn^  au  commandant 
de  Tescadre  de  la  MMiterran6e  d'exp^er  sur  Alicante  des  forces  navales  süf- 
fisantes pour  faire  respecter  les  droits  de  nos  nationaux^  ou  obtenir^  s'il  j  a 
lieu;  r^paration. 

Broglie. 


'^ 


Nr.  5243. 

OBOSSBRITANHIEV.  •—  Secretair  der  Admiralität  an  den  Secretair 
d.  Ausw.  Amts.  —  Mittheilung  über  die  Vorgänge  bei  Alicante. 

Admiralty,  September  26,  1873. 

Nr.  524S.  gij^  —  j  ^m  commaudod  by  my  Lords  Commissioners  of  the  Admiralty 

briunnien.  to  acquaiut  you,  for  the  Information  of  Earl  Granville,  that  a  telegram  has 
26.sept.i873.  jjggj^  reccivcd  from  Vice-Admiral  Sir  Hastings  Yelverton,  reporting  the  arrival 
at  Alicante  of  the  French  squadron.  He  states  that  the  French  Vice-Admiral 
Touchard  had  Orders  to  co-operate  with  him^  and  that  they  had  conjointly 
required  a  further  delay  of  forty-eight  hours  in  the  bombardment;  the  notice 
of  which  expires  on  Saturday  moming.  Twenty-five  foreign  merchants  had 
been  shipped.  The  Spanish  insurgent  vessels  had  arrived  from  Carthagena  on 
the  previous  night,  accompagnied  by  Her  Majesty's  ships  '^Doris"  and  "Swiftsure". 
The  Admiral  addS;  that  all  British  and  foreign  subjects  were  safe.  ||  I  am,  etc. 

Robert  Hall 
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Nt.  5244. 

OSO88BRITANHIEV.  —  Secretair  d.  Ausw.  Amts   an   den  Secretair 
der  Admiralität  —  Erneute  Einschärfung  strenger  Neutralität 

Foreign  Office,  September  24,  1873. 
Sir,  —  With  reference  to  my  letter  of  the  21  st  instant,  suggesting,  by  N'-  *244. 
direction  of  Earl  Granville,  that  Rear-Admiral  Campbell  should  be  informed  britumien. 
that  his  requirement  for  delay  previously  to  the  commencement  by  the  insur-24S«ptW7j 
gent  forces  of  the  threatened  bombardment  of  Alicante  was  approved,  but  that 
he  was  not  to  require  such  delay  to  be  extended  beyond  the  time  necessary 
for  placing  British  subjects,  and,  if  possible,  other  foreign  subjects  and  their 
movable  property  in  safety,  I  am  directed  by  his  Lordship  to  State  to  you, 
for  the  instruciion  of  Rear-Admiral  Campbell,  that,  in  conformity  with  the 
principle  of  the  former  Instructions,  and  more  specifically  those  of  the  dOth 
of  July  (by  which  British  naval  officers  were  directed  to  require  revolted  ships 
to  refrain  £rom  bombarding  a  town  until  sufficient  time  had  been  allowed  for 
placing  British  life  and  property  in  safety),  Her  Majest/s  Government  do  not 
consider  that  the  delay  of  four  days  required  by  the  Rear-Admiral  to  enable 
any  British  subjects  to  withdraw  and  remove  their  prope.rty,  is  unreasonable. 
ll  Beyond  this.  Her  Majest/s  Government  consider  there  should  be  no  inter- 
ference,  unless  any  circumstances  specially  and  exceptionally  affecting  British 
subjects  (or  other  foreign  subjects  within  the  protection  contemplated  by 
the  Instructions  of  the  2nd  and  20  th  of  August,  namely,  the  subjects  of 
the  King  of  Italy,  or  of  any  other  friendly  Power  whose  interests  in  Spain 
may  be  mixed  up  with  those  of  British  subjects,  and  who  may  be  exposed  to 
danger  by  the  acts  of  persons  not  acting  under  the  authority  of  the  de  facto 
Government  of  Spain),  should  appear  to  require  and  justify  it  ||  But  Her  Ma- 
jest/s  naval  officers  must  bear  in  mind,  that  no  question  as  to  foreign  sub- 
jects is  in  any  degree  to  interfere  with  the  paramount  duty  of  protecting 
British  life  and  property.  ||  Her  Majest/s  Government  would  desire,  that  it 
should  be  specially  impressed  on  Her  Majest/s  naval  officers  on  the  coasts 
of  Spain,  that  it  is  no  part  of  their  duty  to  interfere  to  stop  generally  naval 
Operations  undertaken  by  insurgent  ships  against  Spanish  sea  ports,  but  that 
their  interference  must  be  limited  to  the  occasions  and  the  objects  which  I 
have  now  repeated.  P  Her  Majest/s  Government  also  would  desire,  that  British 
naval  officers  should  be  reminded  of  the  Instruction  of  the  24th  of  July,  which 
limited  interference  with  insurgent  ships  to  those  which  should  commit  any 
acts  of  piracy  affecting  British  subjects  or  British  interests;  and  that  it  should 
be  pointed  out  to  them,  that,  if  an  attack  is  made  at  sea  upon  any  foreign 
vessel  by  a  ship  belonging  to  no  recognized  national  Government  who  can  be 
made  responsible  for  such  act,  such  attack  is  piracy;  but  that  as  regards  an 
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Nr.  5244.   attack  by  a  ship  in  possession  of  insurgents  against  their  own  domestic  Go- 

i)ritaimieii.  vemmenty  npon  the  ships  of  that  Goyemment  at  sea^  or  npon  its  eitles^  ports^ 

4.S6pt.i878.  Qf  people,  within  the  territorial  limits  of  their  own  nation,  such  attack  is  not 

piracy;  and  that  for  thi»  pnrpose  it  makes  no  difference  whatever  that  foreigners 

resident  within  that  territory,  or  their  property,  may  be  exposed  to  danger  jfrom 

snch  Operation.  ||  I  am,  etc. 

E.  Hammond. 


Nr.  5245. 

OBOSSBBUAmauüH.  —  Min.   d.  Ausw.   an   den   königL  Vertreter   in 
Madrid.  —  Bedingung  fflr  Auslieferung  der  Schiffe. 

Foreign  Office,  September  24,  1878. 
Nr.  6246.  gir^  —  Her  Majesty's  Government  have  had  before  them  the  repeated 

britannien.  reprcsentations  made  to  you  by  the  Spanish  Government  for  the  delivery  of 
4.sept.  1873.  the  two  Spauish  ironclads  which  were  removed  by  the  British  naval  forces 
from  Carthagena  to  Gibraltar,  on  the  Ist  instant,  and  which  have  since  been 
held  in  deposit  there,  awaiting  the  decision  of  Her  Majesty's  Government  as 
to  their  disposal.  ||  Seüor  Rubio  has  made  similar  reprcsentations  in  this  coun- 
try.  II I  have  now  to  authorize  you  to  State  to  the  Spanish  Government,  that 
Her  Majesty's  Government  are  prepared  at  once  to  make  over  to  them  the 
two  vessels  on  receiving  from  them,  through  you,  an  assurance  that,  if,  in  con- 
sequence  of  that  proceeding,  British  property  should  be  seized  or  destroyed 
at  Carthagena  by  the  Insurgents,  the  Spanish  Government  will  be  prepared  to 
indemnify  the  sufferers  for  the  losses  they  may  thereby  sustain.  ||  If  you  re- 
ceive  this  assurance,  you  will  at  once  inform  Vice-Admiral  Yelverton,  or  the 
Senior  Naval  Officer  at  Gibraltar,  that  the  assurance  which  you  were  instruc- 
ted  to  require  from  the  Spanish  Government,  as  the  condition  of  the  vessels 
being  delivered  over  to  them,  having  been  given,  he  may  forthwith,  in  pur- 
suance  of  the  contingent  Instructions  which  he  will  have  received  from  the 
Admiralty,  make  over  the  ships  to  the  officer  or  other  authority  who  may  be 
appointed  by  the  de  facto  Government  of  Spain  to  receive  them.  ||  You  will 
inform  me  by  telegraph  of  the  result  of  your  Communications  with  the  Spanish 
Government  in  pursuance  of  these  Instructions.  ||  I  am  etc. 

Granville. 
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Nr.  5246. 

1.  —  Vertreter  in  Madrid  an  den  königl.  Min.  d. 
ime  der  Bedingung  und  üebergabe  der  Schiffe. 

Madrid,  September  26,  1878. 
i  receipt  ofyourLordship's  telegram  dated  the  24'th  instant,  ^'-  ^246. 
t  no  time  in  calling  on  Seüor  Carvajal  and  informing  him,  britinnien. 
rovemment  was  prepared  to  release  the  two  frigates  de-'-^-^^p*-^®'*' 
if  the  Spanish  Government   were  willing   to  give  me  the 
e  event  of  British  property  at  Carthagena  being  seized  or 
iurgents,  in  consequence  of  the  delivery  of  those  vessels, 
the  losses  sustained  would  be  granted  by  Spain.  [|  .Seöor 
Carvajal  replied,   that  he   had  no  doubt   the  Spanish  Government  would,   on 
belog  made  acquainted  with  this  condition,  which  he  would  at  once  submit  to 
them,  comply  with  the  request  of  Her  Majesty's  Government.  ||  Accordingly,  in 
the  aftemoon  of  the   same  day  I  received  the   communication,  translation  of 
which  I  have  the  honour  herewith  to  inclose,  thanking  Her  Majestjr's  Govern- 
ment for  the.  restitution  of  the  frigates,  and  engaging  themselves  (the  Spanish 
Government)  to  indemnify  all  losses  that  may  be  sustained  by  British  subjects 
at  the  hands  of  the  Insurgents  due  to  the  delivery  of  those  frigates  to  the  Spanish 
Government  ||  I  took  that  opportunity  to  point  out  to  his  Excellency,  that  the 
release  of  the  frigates  had  been  resolved  upon  by  Her  Msjest/s  Government 
before  the^  had  been  made  acquainted  with  the  Contents  of  his  note  of  the 
24th  instant,  and  that  I  trusted  that  he  would  see  the  propriety  of  withdraw- 
ing  it  at  once.     I  likewise  called  his  attention  to  certain  articles  which  had 
appeared  in  the  Madrid  newspapers  severely  criticizing  the  conduct  of  Her 
Majesty's  Government  in  this  question,  and  asserting  that  a  rupture  between 
the  two  countries  was  imminent.    In  reply,  his  Excellency  said  that  not  only 
was  he  most  desirous  to  withdraw  the  note  in  question,  but  hoped  that  Her 
Majesty's  Government  would  consider  it  null  and  void,  and  he  assured  me  that 
Orders  would  be  at  once  given  for  the   formal  denial,   of  the  reports  above 
alluded  to,  in  the  semi-official  newspapers  of  that  evening.  ||  I  have,  etc. 

H.  G.  Macdonell. 

P.  S.  —  Since  writing  the  above  I  have  received  a  despatch  from  the 

Senior  Naval  Officer  at  Gibraltar  stating  that  the  frigates  have  been  given 

over  to  the  Spanish  Delegate,  who  had  this  morning  handed  them  over  to 

Admiral  Lobo. 

H.  G.  M. 
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•  reduction  of  Tariff  in  regard  to   the  importation  of  Nr.  5247 
merchandize;  whether  mentioned  or  not  in  the  Treaty  and  Conventions  of  1860,  britannien 
which  have  been  or  may  be  conceded  by  one  of  the  High  Contracting  Parties      ^«^ 
to  any  foreign  nation  whatsoever,  whether  within  or  beyond  Europe.  ||  It  is  23.  jnii  i878. 
likewise  nnderstood  that,  in  all  that  relates  to  transit,  warehonsing,  exportation, 
re-exportation,  local  dues,  brokerage,  Cnstoms  formalities,  samples,  designs  for 
mannfactnres,  and  likewise  in  all  matters  relating  to  the  exercise  o£  commerce 
and  industry,  British  subjects  in  France  or   in  Algeria,   and  French  in   the 
United  Eingdom,  shall  enjoy  the  treatment  of  the  most  favonred  nation« 

Article  IL  British  ships  and  their  cargoes  shall,  in  France  and  in 
Algeria,  and  French  ships  and  their  cargoes  shall,  in  the  United  Eingdom  of 
Great  Britain  and  Ireland,  from  whatever  place  arriving,  and  whatever  may 
be  the  place  of  origin  or  destination  of  their  cargoes,  be  treated  in  every 
respect  as  national  ships,  and  their  cargoes.  ||  The  coasting  trade,  however,  is 
excepted  from  the  preceding  stipulation,  and  remains  subject  to  the  respective 
laws  of  the.  two  conntries 

Article  ÜL  The  High  Contracting  Parties  agree  to  settle  by  means 
of  a  Snpplementary  Convention,  the  ratifications  of  which  shall  be  exchanged 
before  the  3 Ist  of  January,  1874,  such  arrangements  as  may  appear  to  them 
to  be  necessary  in  regard  to  Consular  attributions,  to  transit  and  Customs  re- 
gulations  affecting  entry  of  goods,  expertise,  samples,  and  any  other  matters 
of  the  like  nature,  and  they  agree,  moreover,  to  Substitute  this  Snpplementary 
Convention  jfor  the  stipulations  about  similar  matters  comprised  in  the  Treaties 
and  Conventions  of  1860. 

Article  IV.  Mineral  oils  of  British  origin  shall  be  admitted  into  France 
and  Algeria  from  the  Ist  of  January,  1874,  or  sooner,  if  possible,  at  a  Cus- 
toms duty  of  5  per  cent,  that  is  to  say,  at  the  rate  of  duty  levied  previously 
to  the  passing  of  the  Law  of  the  8th  of  July,  1871.  It  is,  nevertheless> 
agreed  that  the  said  oils  shall,  in  conformity  with  the  stipulations  of  Article  IX 
of  the  Treaty  of  the  23rd  of  January,  1860,  again  put  into  force  by  Article  I 
of  the  present  Treaty,  be  likewise  subject  to  the  duty  of  5  fr.  or  8  fr.  per 
100  kilog.,  established  on  crude  or  refined  oils  by  the  Law  of  the  16th  of 
September,  1871,  or  that  which  may  be  hereafter  levied  on  the  like  oils  ma- 
nufactured  in  France,  jj  A  Commission,  consisting  of  one  member  on  the  part 
of  each  Government,  shall  meet  at  Paris  immediately  after  the  ratification  of 
the  present  Treaty,  in  order  to  settle,  as  hereinafter  directed,  questions  con- 
cerning  duties  levied  in  France  on  British  mineral  oils,  as  well  as  to  consider 
and  report  on  any  other  questions  wMch  the  High.  Contracting  Parties  agree^ 
or  shall  agree  to  refer  to  it.  |!  The  benefit  of  the  above  provisions  shall  be 
extended  to  British  mineral  oils,  to  be  supplied  to  persons  in  France  under 
contracts  entered  into  before  the  Promulgation  of  the  Law  of  the  8th  of  July, 
1871.  II  The  Commission  shall  examine  how  far  it  would  be  possible  to  effect 
reimbursement  of  duties  levied  in  excess  of  the  duty  of  5  per  cent.,  and  the 
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Nr.  5247.   f^j^  ^f  5  fr,  ^F  8  fr.  per  100  kilog.  abore  referred  to,  in  the  case  of  Bri 
tritennien  nüneral  oils  introduced  into  France  since  the  Promulgation  of  the  Law  of 
'»'»*      8th  of  Julj,  1871,  otherwise  than  in  pursuance  of  contracts  previously  ent 
23.  Juli  1878.  into.  II  In  regard  to  the  contracts  above  referred  to,  the  settlement  shall  ine 
indemnification  for  actions  for  breaches  of  contracts  entered  into  before  the 
forcement  of  the  Law  of  the  8th  of  July,  1871.  ||  The  High  Contracting  Pai 
before  the  exchange  of  the  ratifications  of  the  present  Treaty,  shall  name  s 
third  person  to  act  as  Arbitrator  in  regard  to  any  points  in  connection 
the  questions  above  referred  to  which  relate  to  mineral  oils  and  on  whicli 
Commissioners  maj  themselves  differ  in  opinion.    The  Commission  shall  i 
any  such  points  to  the  Arbitrator,  whose  decision  shall  be   binding  on 
Commissioners^  and  shall  be  reported  by  them  accordingly.  ||  The  High 
tracting  Parties  shall  forthwith  carry  out  the  decision  come  to  by  the  ( 
mission  or  by  the  Arbitrator. 

Article  V.    The  present  Treaty  shall  remain  in  force  until  the 
of  June,  1877.   In  case  neither  of  the  two  High  Contracting  Parties  should 
notified  twelve  months  before  the  said  date  the  intention  of  putting  an  ei 
it,  it  shall  remain  binding  until  the  expiration  of  one  year  from  the  da 
which  either  of  the  two  High  Contracting  Parties  shall  h'ave  denounced 

Article  VL  The  President  of  the  French  Republic  engages  to  i 
to  the  National  Assembly  for  the  necessary  authorization  to  ratify  and 
effect  to  the  present  Treaty  immediately  after  its  signature.  ||  The  ratifica 
shall  be  exchanged  at  Paris  as  soon  as  possible,  and  the  Treaty  shall  ii 
diately  come  into  force. 

In  witness  whereof  the  respective  Plenipotentiaries  have  signed  the 
sent  Treaty,  and  have  thereto  affixed  the  seals  of  their  arms.  ||  Done  i 
plicate  at  Versailles,  the  23rd  day  of  July,  in  the  year  of  our  Lord  18 

(L.  S.)  Lyons. 

(L.  S.)  Broglie, 


ünielc  Ton  B&r  ä  Hennftnn  in  Lelptig. 
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L  Inhaltsverzeichniss, 

nach  den  Gegenständen  alphabetisch  geordnet. 


Bttndnisse^  Conyentioiieii^  Yerträge^  Protokolle  etc.  (Vgi.Bd.xxvi 

u.  vorg.) 

1664.  Aug.  22.  Baden,  Belgien,  Dänemark,  Frankreich,  Hessen,  Italien, 
Niederlande,  Portugal,  Frenssen,  Schweiz,  Spanien 
und  Württemberg.  Convention,  betreffend  die  auf 
den  Schlachtfeldern  verwundeten  Soldaten,  geschlossen 
zu  Genf  am  22.  August  1864 5342. 

1868.  Oct.  20.  Baden,  Bajem,  Belgien,  Dänem|irk,  Frankreich,  Gross- 
britannien, Italien,  Niederlande,  Norddeutscher  Bond, 
Oesterreich,  Schweden  und  Norwegen ,  Schweiz,  Türkei 
und  Württemberg.  Entwurf  von  Additional -Artikeln 
zur  Genfer  Convention  vom  22.  August  1864     .    .    .    5343. 

1873.  Oct.      8.    Deutschland  und  Frankreich.    Declaration  des  Artikels  11 

der  zusätzlichen  üebereinkunft  vom  12.  October  1871 
zu  dem  Friedensvertrage  vom  10.  Mai  1671  zwischen 
Deutschland  und  Frankreich 5270. 

„  Nov.  29.  Vereinigte  Staaten  von  Amerika  und  Spanien.  Protokoll 
der  Conferenz,  gehalten  am  29.  Nov.  zu  Washing- 
ton, zur  Beilegung  der  Virginius- Angelegenheit      .    .    5317. 

„       Dec.      6.      —    Protokoll  über  die  Auslieferung  des  Virginius  .    .    .    5320. 

1874.  Juli       1.    Oonferenz- Staaten.    Protokoll  der  Eröffiiungs- Sitzung  der 

internationalen    Sanitäts  -  Conferenz   zu    Wien    vom 

1.  Juli  1874 5340. 

„       Aug.      1.      —    Protokoll  der  Schkisssitzung  der  internationalen  Sa- 

nitäts-Conferenz  zu  Wien  vom  1.  August  1874  .  .  .  5341. 
1874.  Juli  27.  Brüsseler  Oonferenzstaaten  (Belgien,  Dänemark,  Deutsch- 
land, Frankreich,  Griecheiüand,  Grossbritannien,  Ita- 
lien, Niederlande,  Oesterreioh-Üngam,  Portugal,  Buss- 
land,  Schweden  und  Norwegen,  Schweiz,  Spanien  und 
Türkei).  Protokoll  der  ersten  Plenarsitzung  vom 
27.  Juli  1874 5350. 

„         „       29.      —    Protokoll  der  zweiten  Plenarsitzung  vom  29.  Juli  1874    5351. 

„         „       30.      —    Protokoll  Nr.  1  der  Commissionssitzungen     ....    5352. 

„         „       31.      —    Protokoll  Nr.  2  der  Commissionssitzungen     ....    5353. 

„        Aug.      1.      —    ProtokoU  Nr,  3  der  Commissionssitzungen     ....    5354. 
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1874.    Aug.     3.    Brüsseler  Oonferenzstaaten  (Belgien  ete.)    Protokoll  Nr.  4 

der  Commissionssitzungen 

Protokoll  Nr.  5  der  Commissionssitzungen 
Protokoll  der  dritten  Pleharsitzung  vom  5.  Aug. 
Protokoll  Nr.  6  der  Commissionssitzungen 
Protokoll  Nr.  7  der  Commissionssitzungen 
Protokoll  Nr.  8  der  Commissionssitzungen 
Protokoll  Nr.  9  der  Commissionssitzungen 
Protokoll  Nr.  10  der  Commissionssitzungen 

Deutsch-Französischer  Krieg.     (Vgl.  Bd.  xxv  u.  vorg.) 

1878.    Oct.      8.    Deutschland  und  Frankreioli.    Declaration  des  Artikels  11 

der  zusätzlichen  Uebereinkunft  vom  12.  October  1871 

zu  dem  Friedensvertrage  vom  10.  Mai  1871  zwischen 

Deutschland  und  Frankreich 

Deutsche  Beichscompetenz^  siehe  Deutschlands  Verfassung. 

Deutsches  Beichsmilitärgesetz^  siehe  Militärgesetzgebung,  Deutsche. 

Deutsche  Beichswährung,  siehe  Manzgesetzgebung,  Deutsche. 

Deutschlands  Yerfassung.   (Vgl.  Bd.  xxi  u.  vorg.) 

April  2.  Deutschland.  Aus  der  Sitzung  des  Reichstages  vom  2.  April  1873. 
Erste  und  zweite  Berathung  des  Antrages  von  Lasker 
u.  Gen.  auf  Ausdehnung  der  Reichscompetenz  auf  das 
gesammte  bürgerliche  Recht 

Sachsen.  Aus  der  Thronrede  bei  Eröffnung  des  Landtages 

am  16.  Oct  1873 

—    Aus  der  Sitzung  der  1.  Kammer,  vom  5.  Nov,  1873  . 

Bayern.  Aus  der  Sitzung  der  Kammer  der  Abgeordneten 
vom  8.  Nov.  1873 

Sachsen.  Aus  der  Sitzung  der  IL  Kammer  vom  20.  Nov.  1873 

Deutschland.  Gesetz,  betr.  die  Abänderung  der  Nr.  13 
des  Artikels  4  der  Verfassung  des  Deutschen  Reiches 

Englisches  Parlament. 

1874.  Jan.  23.  Grossbritannien.  Mr.  Gladstone's  Adresse  an  seine  Wähler 
in  Greenwich,  betr.  die  Auflösung  des  Parlaments  . 
„  M&rz  19.  —  Thronrede  der  Königin  bei  Eröffnung  des  Parlaments 
am  19.  März  1874,  verlesen  von  den  königl.  Gommissarien 
Aus  der  Sitzung  des  Oberhauses  vom  4.  Mai  1874. 
Interpellation  des  £arl  Russell  über  die  allgemeine 
politische  Lage  und  Beantwortung  durch  den  Minister 
des  Ausw.,  £arl  of  Derby.  [Nach  den  Times.]  .  . 
Thronrede  der  Königin  beim  Schluss  der  Session  am 
7.  Aug.  1874,  verlesen  von  den  königl.  Gommissarien 
Franzosische  Yerfassung.    (Vgl.  ßd.  XXV  o.  vorg.) 

1871.    Juli      5.    Frankreioh*    Manifest  des  Grafen  Ghambord 

1873.    Sept     5.      —    Min.  d.  Ausw.  (Duc  de  Broglie)  an  die  Vertreter 
Frankreichs  im  Auslände.     Gircular,  betr.  die  Be- 

^     freiung  des  Landesgebietes 

„  „  19.  —  Graf  von  Chambord  an  den  Deputirten  Vicomte  de 
Rodez-B6navent.  Verwahrung  gegen  ihm  beigemessene 
reactionäre  Tendenzen 
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1878.    Sept.  29.    Frankreich.    Collectiv- Erklärung  der  legitimistischen  Pro- 

vinzia^oornale 5251. 

„         „       29.      —    Mr.  Thiers  an  Mr.  Bemard,  Maire  von  Nancy.  Protest 

gegen  die  Restaarationstendenzen 5252. 

„  Oct.  16.  —  Gesetzentwurf  der  von  den  Fractionen  der  Rechten 
eingesetzten  Keuner-Gommission  zur  Wiederherstellung 
des  Königthoms  mit  Beibehaltung  der  Tricolore    .    .    5258. 

„         „       27.      -—    Graf  von  Chambord  an  den  Deputirten  Mr.  Chesne- 

long.    Ablehnung  der  Tricolore 5254. 

„  Nov.  6.  —  Botschaft  des  Prtlsidenten  der  Republik,  Marschall 
Mac  Mahon,  an  die  Nationalversammlung  anl&sslich 
deren  Wiedereröffnung     ,    ^ 5255. 

^,  „  15.  —  Commissionsbericht  an  die  Nationalversammlung  über 
die  Verlängerung  der  Gewalten  des  Präsidenten,  Mar- 
schall Mac  Mahon,  erstattet  von  Mr.  Laboulaye  •    .    5256« 

„  „  17.  —  Aus  der  Sitzung  der  Nationalversammlung  vom  17.  No- 
vember 1873.  Verlesung  einer  Botschaft  des  Präsi- 
denten, Marschall  Mac  Mahon,  über  die  Verlängerung 
seiner  Gewalten 5257. 

„  „  20.  —  Gesetz  vom  20.  Nov.  1878,  betr.  die  Verleihung  der 
Ex^utiv- Gewalt  an  den  Marschall  Mac  Mahon  auf 
sieben  Jahre 5258. 

„  „  2b,  —  Min.  d.  Ausw.  an  die  Vertreter  Frankreichs  im  Aus- 
lande.   Gircular,  betr.  das  Septennat 5259. 

„  Dec.  7.  —  Min.  d.  Ausw.  (Duc  de  Decazes)  an  die  Vertreter 
Frankreichs  im  Auslande.  Girculär,  betr.  die  poli- 
tische Haltung  Frankreichs 5260. 

1874.    Jan.    20.      —    Gesetz,  betr.  die  Maires  und  die  Befugnisse  der  Mu- 

nicipal-Polizei 5261. 

„         „       21.      —    Min.  d.  Innern  an  die  Präfecten.    Girculär,  betr.  das 

neue  Maires-Gesetz      . 5262. 

,,       März  16.      —    Rede,  gehalten  vom  kaiserlichen  Prinzen  bei  seiner 
Migorennitätsfeier  in  Ghislehurst  am  16.  März  1874, 
*  in  Antwort  auf  eine  Ansprache  des  Herzogs  von  Padua    5263. 

„  Juni  4.  —  Programm  des  rechten  Gentrums  der  Nationalver- 
sammlung     5264. 

„         „        6.     —    Programm   des    linken   Gentrums    der   Natiomüver- 
4  Sammlung 5263. 

„         „       15.     —    Antrag  von  Gasimir  P6rier,  betr.  Organisation  der 

Staatsgewalten 5266. 

„       Juli      2.      —    Proclamation  des  Grafen  von  Ghämbord  vom  2.  Juli  1874    5267. 

„  „  9.  —  Botschaft  des  Präsidenten,  Marschall  Mac  Mahon,  an 
die  Nationalversammlung,  betr.  die  Feststellung  seiner 
Gewalten,  vom  9.  Juli  1874 626a 

„  Aug.  6.  ^  Protokoll  der  republikanischen  Linken  der  National- 
versammlung  5269- 

Kriege  siehe  Deutsch-Französischer. 
Kriegsreehts-Conferenz^  Internationale. 

1864.  Aug.  22.  Baden,  Belgien,  Dänemark,  Frankreich,  Hessen,  Italien, 
Niederlande,  Portugal,  Frenssen,  Schweiz,  Spanien 
und  Württemberg.  Gonvention,  betreffend  die  auf  den 
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Schlachtfeldern  yerwundeten  Soldaten,  geschlossen  zu 

Genf  am  22.  Aug.  1864 5342. 

1868.  Oct  20.  Baden,  Bayern,  Belgien,  Dänemark,  Frankreich,  Otobb- 
britannien,  Italien,  Niederlande,  Vorddeatsoher  Bund, 
Oesterreioh,  Schweden  und  Norwegen,  Schweiz,  Türkei 
und  Württemberg.  Entwarf  von  Additional-Artikeln 
zur  Genfer  Convention  vom  22.  Aug.  1864  ....  5343. 
1874.    März  28.    Frankreich.  Circular  der  Gesellschaft  zur  Verbesserung  des 

Looses  der  Kriegsgefangenen 5344. 

„  April  29.  Bassland.  Min.  d.  Ausw.  an  die  kaiserlichen  Missionen  im 
Auslande.  Circular,  betareffend  ein  internationales 
Kriegsrechts-Reglement  und  Conferenzberathung  über 
dasselbe.  —  Beilage.    Entwurf  einer  Convention     .    5345. 

^  Juli  4.  GrossbritannieUi  Mia  d.  Ausw.  (Earl  of  Derby)  an  den 
königl.  Botschafter  in  St  Petersburg  (L(  rd  A.  Loftus). 
Bedenken  gegen  den  russischen  Vorschlag.  England 
fordert  jedenfalls  die  vorgängige  Zusicherung,  dass 
das  Seekriegsrecht  von  den  Conferenzberathungen  aus- 
geschlossen bleibe 5346- 

„  „  8.  Schweizi  Bundespräsident  Schenk  an  den  englischen  Min. 
d.Ausw.  Circulamote,  betreffend  die  Additional- Artikel 
zur  Genfer  Convention 5347. 

„  „  14.  Bussland»^  Leiter  des  ausw.  Amtes  (Hr.  von  Westmann)  an 
den  englischen  Botschafter  in  St  Petersburg.  Russland 
ertheilt  die  gewünschte  Zusicherung 5348. 

„  „  25.  Grossbritannien.  Min.  d.  Ausw.  an  die  königlichen  Mis- 
sionen bei  denjenigen  Regierungen,  welche  die  Brüs- 
seler Conferenz  beschicken  werden.  England  will  die 
Conferenz  unter  Vorbehalt  beschicken 5349. 

„  „  27.  Brüsseler  Oonferenzstaaten  (Belgien,  Dänemark,  Deutsch- 
land, Frankreioh,  Qrieohenland,  Grossbritannien,  Ita- 
lien, Niederlande,  Oesterreioh-Üngam,  Portugal,  Buss- 
land, Schweden  und  Norwegen,  Schweiz <  Spanien  und 
Türkei).  Protokoll  der  ersten  Plenarsitzung  vom 
27.  Juli  1874 5350. 

„         „       29.      —    Protokoll  der  zweiten  Plenarsitzung  vom  29.  Juli  1874    5351* 

„         „       30.      —    Protokoll  No.  1  der  Comroissionssitzungen    ....    5352. 

„         „       31.      —    Protokoll  No.  2  der  Commissionssitzungen    ....    5353^4 

„       Aug.     1.      —    Protokoll  No.  3  der  Commissionssitzungen    ....    5354. 

„         „         3.      —    Protokoll  No.  4  der  Commissionssitzungen    ....    5355. 

„         „        5.      —    Protokoll  No.  5  der  Commissionssitzungen    ....    5356. 

„         „         5.      —    Protokoll  der  dritten  Plenarsitzung  vom  5.  Aug.  i874    5357» 

„         „         6.      —    Protokoll  No.  6  der  Commissionssitzungen    ....    5358. 
.  „         „         7.      —    Protokoll  No.  7  der  Commissionssitzungen    ....    5359. 

,,         „       10.      —    Protokoll  No.  8  der  Commissionssitzungen    ....    5360. 

„         „       11.      —    Protokoll  No.  9  der  Commissionssitzungen    ....    5361. 

„         „       12.      —    Protokoll  No.  10  der  Commissionssitzungen  ....    5362. 

Militargesetzgebung^  Deutsche. 

1874.  Febr.  5.  Deutschland.  Thronrede  bei  Eröffnung  der  ersten  Session 
des  zweiten  deutschen  Reichstages  am  5.  Febr.  1874, 
verlesen  vom  Reichskanzler  Fürsten  von  Bismarck    .    5335. 
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eutschland.  Aus  der  Sitzang  des  Reichstages  vom  16.  Feb 
1874.  Erste  ßerathung  des  Entwurfes  eines  Reichi 
Miiit&rgesetzes 

—  Aus  der  Sitzung  des  Reichstages  vom  18.  April  187^ 
Zweite  Berathung  des  Entwurfes  eines  Reichs-MUit&i 


—  Thronrede  des  Kaisers  beim  Schluss  des  Reichstage 
am  26.  April  1874 

—  Reichs-Militärgesetz 

^j  Deutsche. 

eutsohland.     Gesetz,  betr.  die  Ausprägung  von  Reichi 
Goldmünzen 

—  Münzgesetz      

—  Gesetz,  betr.  die  Ausgabe  von  Reichskassenscheine 

Sanitäts-Conferenz^  Internationale. 

1874.  Juli  1.  Oonferenz- Staaten.  Protokoll  der  Eröffnungs- Sitzung  d( 
internationalen  Sanitäts  -  Conferenz  zu  Wien  voi 
1.  Juli  1874.  —  Beilage.   Rede  des  Doctor  Sigmun 

^  über  den  Zweck  der  Conferenz 

„  Aug.  1.  —  Protokoll  der  Schlusssitzung  der  internationalen  Si 
nitäts-Gonferenz  zu  Wien  vom  1.  Aug.  1874      .    . 

Thronreden,  Adressen,  Manifeste,  Proelamationen  etc.    (Vg 

Bd.  XXV  u.  vorg.) 
1871.    Juli      5.    Frankreich.    Manifest  des  Grafen  Chambord      .... 

1873.  Nov.     5.    Oesteireioh-Üngam.    Thronrede  des  Kaisers  bei  EröffnuE 

des  österreichischen  Reichsrathes 

„  „  6.  Frankreich.  Botschaft  des  Präsidenten  der  Republik,  Ma 
schall  Mac  Mahon,  an  die  Nationalversammlung  ai 
lässlich  deren  Wiedereröffnung 

„  „  12.  Preussen.  Thronrede  bei  Eröffnung  des  Landtages  ai 
12.  Nov.  1873,  verlesen  vom  Vice  -  Präsidenten  d( 
Staats-Ministeriums  Finanzminister  Camphausen    . 

„  „  15.  Italien.  Thronrede  des  Königs  bei  Eröffnung  des  Parli 
ments  am  15.  Nov.  1873.    [Uebersetzung]     .    .    . 

yy  „  17.  Frankreich.  Aus  der  Sitzung  der  Nationalversammlung  voi 
17.  Nov.  1873.  Verlesung  einer  Botschaft  des  Pri 
sidenten,  Marschall  Mac  Mahon,  über  die  Verlängeruu 
seiner  Gewalten 

„  Dec.  1.  Vereinigte  Staaten  yon  Amerioa.  Jahresbotschaft  des  Pri 
sidenten  Grant 

1874.  Jan.      5.      —    Botschaft  des  Präsidenten,  betr.  die  Virginius-Ai 

gelegenheit 

„         ,.       13.    Russland.    Kaiserliches  Manifest,  betr.  die  Einfahrung  d< 

allgemeinen  Wehrpflicht.  [Uebersetzung.]  .  .  . 
„         „       23.    Grossbritannien.  Mr.  Gladstone^s  Adresse  an  seine  WähU 

in  Greenwich,  betr.  die  Auflösung  des  Parlaments 
„       Febr.    5.    Deutschland.    Thronrede  bei  Eröffnung  der  ersten  Sessic 

des  zweiten  deutschen  Reichstages  am  5.  Febr.  187 

verlesen  vom  Reichskanzler  Fürsten  von  Bismarck 
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1874.  März  16.  Frankreioli.  Rede,  gehalten  Tom  kaiserlichen  Prinzen  bei 
seiner  Majorennitfttsfeier  in  Chislehurst  am  16.  März 
1874,  in  Antwort  auf  eine  Ansprache  des  Herzogs 
Ton  Padua 5263. 

,,  „  19.  Grossbritannien.  Thronrede  der  Königin  bei  Eröffnung  des 
Parlaments  am  19.  März  1874,  verlesen  von  den  könig- 
lichen Comnrissarien 5382. 

9,       April  26.    Deutschland.     Thronrede  des  Kaisers   beim  Schluss  des 

Reichstages  am  26.  April  1874 5339. 

„       Juli      2.    Frankreich.    Proclamation  des  Grafen  von  Chambord  vom 

2.  Juli  1874 5267. 

,,  „  9.  —  Botschaft  des  Präsidenten,  Marschall  Mac  Mahon,  an 
die  Nationalversammlung,  betr.  die  Feststellung  seiner 
Gewalten,  vom  9.  Juli  1874 5268. 

„  Aug.  7.  Grossbritannien.  Thronrede  der  Königin  beim  Schluss  der 
Session  am  7.  Aug.  1874,  verlesen  von  den  könig- 
lichen Commissarien 5334. 

YerfaSSung^   s.  die  betreffenden  Länder. 

Tirginius- Angelegenheit 

1873.  Nov.  7.  Vereinigte  Staaten  Ton  America.  Gesandter  in  Madrid 
(General  Sickles)  an  den  Staatssecr.  d.  Ausw.  (Mr. 
Hamilton  Fish).  £rster  Bericht  über  die  Nehmung 
des  Virginius 5285. 

„         „         8.      —    Gesandter  in  Madrid  an  den  Staatssecr.  d.   Ausw. 

Erörterung  der  Rechtsfrage 5286. 

,,  „  8.  Grossbritannien.  Gouverneur  von  Jamaica  (Sir  J.  P.  Graut)  an 
den  königlichen  Colonialmimster  (Earl  of  Kimberley). 
Bericht  aber  die  Schritte  zur  Rettung  der  Mannschaft 
des  „Virginius"  und  über  die  Vorgeschichte  des 
Schiffes '.    .    5290. 

«,  „  11.  —  Min.  d.  Ausw.  (Earl  Granville)  an  den  königlichen 
General-Consulats-Verweser  (Acting  Consul-General)  in 
Havana  (M.  Crawford).  Auftrag,  im  Interesse  bri- 
tischer Unterthanen  die  Virginius -Angelegenheit  zu 
überwachen 5288. 

i)  ,«  12.  Vereinigte  Staaten  Ton  America.  Staatssecr.  d.  Ausw.  an 
den  Gesandten  in  Madrid.  Auftrag,  Genugthuung  zu 
verlangen 5287. 

^  „  13.  —  Gesandter  in  Madrid  an  den  Staatssecr.  d.  Ausw. 
Bestätigung  der  Nachricht  von  weiteren  Hinrichtungen 
auf  Guba.    (Telegramm) 5291. 

^,  „  14.  Grossbritannien.  General-Consulats-Verweser  in  Havana  an 
den  königl.  Min.  d.  Ausw.  Meldung,  dass  16  britische 
Unterthanen  aus  der  Mannschaft  des  Virginius  er- 
schossen worden  sind 5289. 

^,  „  14.  Vereinigte  Staaten  Ton  America.  Staatssecr.  d.  Ausw.  an 
den  Gesandten  in  Madrid.  Abberufung  far  den  Fall, 
dass  nicht  alsbald  Genugthuung  erfolgt.  (Telegramm.)    5292. 

^  „  14.  —  Gesandter  in  Madrid  an  den  span.  Min.  d.  Ausw.  (Sr. 
Jos6  de  Carvajal).  Officieller  Protest  gegen  das  Ver- 
fahren der  Behörden  auf  Cuba 5293. 
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1873.  Nov.   28.    Tereinigte  Staaten  von  America.    Staatssecr.  d.  Ausw.  an 

den  Gesandten  in  Madrid.  Die  weiteren  Verhandlungen 
sollen  in  Washington  geführt  werden.    (Telegramm)      5314. 

„         „       28.    Spanien.    Min.  d.  Ausw.  an  den  englischen  Geschäftsträger 

in  Madrid.    Antwort  auf  die  englischen  Forderungen    5316. 

,,  „  29.  Vereinigte  Staaten  yon  America.  Gesandter  in  Madrid  an 
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Verhandlungen  in  Washington.    (Telegramm)    .    .    .    5315. 

„  „  29.  Vereinigte  Staaten  von  America  nnd  Spanien.  Protokoll 
der  Conferenz,  gehalten  am  29.  Nov.  zu  Washington, 
zur  Beilegung  der  Virginius- Angelegenheit    .    .    .  '.    5317. 

„  Dec.  1.  Vereinigte  Staaten  yon  America.  Jahresbotschaft  des  Prä- 
sidenten Grant 5283. 

,.         „        6.      ^    Gesandter  in  Madrid  an  den  Staatssecr.   d.  Ausw. 

Beicht  seine  Entlassung  ein.    (Telegramm)    ....    5318. 

„         „        6.      —    Staatssecr.  d.  Ausw.  an  den  Gesandten  in  Madrid. 

Entlassung  yerwelgert.    (Telegramm) 5319. 

,1         „        6.    Vereinigte  Staaten  yon  Amerioa  und  Spanien.    Protokoll 

übe^  die  Auslieferung  des  Virginius 5320. 

„  n  17.  Vereinigte  Staaten  yon  Amerioa.  Gutachten  des  Attomey- 
General  über  das  Recht  des  „Virginius",  die  Flagge 
der  Vereinigten  Staaten  zu  führen 5321. 

,,  „  19.  Grossbritannien.  Geschäftsträger  in  Madrid  an  den  königl. 
Min.  d.  Ausw.  Mittheilung,  dass  der  „Virginius"  kern 
Recht  auf  die  Flagge  der  Vereinigten  Staaten  hatte. 
Dank  Spaniens  für  die  Haltung  Englands     ,    .    .    .    5322. 

„  „  20.  Vereinigte  Staaten  yon  Amerioa.  Gesandter  in  Madrid  an 
den  Staatssecr.  d.  Ausw.  Erneutes  Entlassungsgesuch. 
(Telegramm) 5323. 

„         „       20.     —    Staatssecr.  d.  Ausw.  an  den  Gesandten  in  Madrid. 

Entlassung  genehmigt    (Telegramm) 5324. 

„  ,,  22.  Grossbritannien.  Gesandter  in  Washington  (Sir  E.  Thomton) 
an  den  königl.  Min.  d.  Ausw.  Mittheilung,  dass  der 
„Virginius"  und  die  überlebende  Mannschaft  von  Spa- 
nien an  Nordamerica  ausgeliefert  sind 5325. 

„  „  22.  Vereinigte  Staaten  yon  Amerioa.  Staatssecr.  d.  Ausw.  an 
den  spanischen  Gesandten  in  Washington.  Anerkennt- 
niss,  dass  der  „Virginius"  kein  Recht  auf  die  ameri- 
canische  Flagge  hatte  .    .    .  ' ; 5326. 

1874.  Jan.      3.    Spanien.  Gesandter  in  Washington  an  den  american.  Staats- 

secr. d.  Ausw.  Erklärung,  dass  keine  beleidigende 
Absicht  vorgelegen  habe.    (Translation) 5327. 

,f        „        5.    Vereinigte  Staaten  yon  America.  Botschaft  des  Präsidenten, 

betr.  die  Virginius-Angelegenheit 5284. 

„  Febr.  20,  Grossbritannien.  Min.  d.  Ausw.  an  den  königl  Geschäfts- 
träger in  Madrid.  Verlangt  Zahlung  einer  Entschä- 
digungssumme wegen  der  Erschiessuug  der  Mann- 
schaften des  „Virginius" 5328- 

„  Mai  7.  —  Min.  d.  Ausw.  (nunmehr  Earl  of  Derby)  an  den  königl. 
Geschäftsträger  in  Madrid.  Dringt  auf  Eriedigung  der 
Angelegenheit 5329. 
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IntematloDale  Sanlt&ts-Conferenz, 

No.  5340.  ,Coxiferenz-Staaten.  Protokoll  der  Eröffhungs-Sitzung  der  internationalen 

Sanitäts-Gonferenz  zu  Wien  vom  1.  Juli  1874 268 

Beilage:  Rede  des  Dr.  Sigmund  über  den  Zweck  der  Conferenz. 
„    5841.    —  Protokoll  der  Schluss-Sitzung  der  internationalen  Sanitäts-Gonferenz 

zu  Wien  vom  1.  Aug.  1874 267 

Beilage:  Releve  des  conclusions  adopt^es  par  la  conförence  sani- 
taire  ii^ernationale. 

Internationale  Krlegsreclits-Conferenz« 

No.  5342.  Baden,  Belgien,  Dänemark,  Frankreich,  Hessen,  Italien,  Niederlande, 
Portugal,  Preussen,  Schweiz,  Spanien,  Württemberg.  Gonvention, 
betr.  die  auf  den  Schlachtfeldern  verwundeten  Soldaten,  geschlossen 
zu  Genf  am  22.  Aug.  1864 288 

„  5848.  Baden,  Bayern,  Belgien,  Dänemark,  Frankreich ^  Grossbritannien, 
Italien,  Niederlande,  Norddeutscher  Bund,  Oesterreich,  Schweden 
und  Norwegen,  Schweiz,  Türkei  und  Württemberg.  Entwurf  von 
Additional  -  Artikeln  zur  Genfer  Gonvention  vom  22.  Aug.  1864. 
20.  Oct.  1868 286. 

„    5844.    Frankreich.    Gircular  der  Gesellschaft  zur  Verbesserung  des  Looses 

der  Kriegsgefangenen.    28.  März  1874 .288 

„  5845.  Bussland.  Min.  d.  Ausw.  an  die  kaiserl.  Missionen  im  Auslande.  Gir- 
cular, betr.  ein  internationales  Eriegsrechts-Reglement  und  Gonferenz- 

berathung  über  dasselbe.    29.  April  1874 289 

Beilage:  Projet  d*une  Convention  internationale  concernant  les  lois 
et  coutumes  de  la  guerre. 

„  6346.  Grossbritannien.  Min.  d.  Ausw.  (Earl  of  Derby)  an  den  königl.  Bot- 
schafter in  St  Petersburg  (Lord  A.  Loftus).  Bedenken  gegen  den 
russischen  Vorschlag.  England  fordert  jedenfalls  die  vorgängige  Zu- 
sicherung, dass  das  Seekriegsrecht  von  den  Gonferenzberathungen 
ausgeschlossen  bleibe.    4.  Juli  1874 299 

„  5847.  Schweiz.  Bundespräsident  Schenk  an  den  engl.  Minister  d.  Ausw. 
Gircularnote,  betr.  die  Additional  -  Artikel  zur  Genfer  Gonvention. 
8.  Juli  1874 800 
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Französische  Republik. 

Nr,  5248. 

FRANXBJilCH.  —  Min.  d.  Aasw.  (Dne  de  Broglie)   an   die   Vertreter 
Frankreichs  im  Auslande.   —  Circular    betreffend   die   Befreiung 

des  Landesgebiets. 


Versailles,  le  5  septembre  1873. 
Monsieur^  c'est  aujourd'hui  5  septembre  qu'aux  termes  de  la  Convention  Nr.  5248. 

Frankreich. 
5.Sept.  1873. 


conclue  le  15  mars  dernier,  doit  commencer  T^vacuation  de  la  ville  de  Verdun,  ^'^*°^'®**^^ 


seul  point  encore  occup^  par  les  troupes  allemandes.  D'ici  ä  peu  de  jours; 
le  dernier  soldat  ^tranger  aura  quittö  notre  territoire.  ||  Vous  avez  pu  voir 
dans  le  message  r^cemment  adresse  par  M.  le  President  de  la  R^publique  ä 
l'Assembl^e  Nationale"*);  quel  sentiment  inspire  au  Chef  r£tat  et  au  Gouver- 
nement un  6v^nement  si  impatiemment  d^sir^  par  tous  les  Frangais.  Vous 
avez  appris;  en  m^me  temps^  qu'il  n'en  pourrait  r^sulter  aucun  changement 
dans  la  direction  de  notre  politique  extörieure.  ^^Rendue  k  la  compl^te  pos- 
;;Session  d'elle  m^me^  a  dit  M.  le  Mar^chal  de  Mac  Mahon^  la  France  sera 
^ieux  en  mesure  encore  qu'auparavant  d'entretenir  avec  toutes  les  Puissances 
;;^trang^res  des  rapports  de  sinc^re  amiti^".  Ces  nobles  et  judicieuses  paroles 
doivent  servir  de  r^gle  ä  votre  conduite  et  ä  votre  langage.  ||  C'est  k  main- 
tenir  et  ä  consolider  la  paix  que  nous  devons  consacrer  la  libert^  d'action  que 
nous  allond  recouvrer.  ||  Sans  doute^  cette  paix  a  ^t^  achet^e  par  de  cruels 
sacrifices.  II  en  est  un^  pourtanty  que  nous  n'avons  pas  fait;  le  seul  qui  füt 
irreparable^  c'est  celui  de  notre  honneur.  Quels  que  soient  les  jugements  que 
Thistoire  porte  snr  les  origines  .et  la  conduite  de  la  malheureuse  guerre  de 
1870,  les  reproches  qui  peuvent  ötre  adress^s  aux  gouvemements  ne  retom- 
bent  pas  sur  la  nation  qui,  privöe  d'un  seul  coup  de  toutes  ses  arm^es  regu- 
lierest a  pourtant  soutenu  la  lutte  pendant  cinq  mois  avec  des  troupes  im- 
provis^es,  et  dont  la  capitale  a  support^  sans  murmures  les  souffrances  du 
siöge  le  plus  rigoureux.    Une  nation  qui  s'est  montree  capable  d'un  tel  effort 


•)  Siehe  Staats-Archiv  Bd.  XXV.  Nr.  5049. 


A.  d.  Red. 


SiaaisftTChiT  XXVII. 


Digitized  by 


Google 


2  Französische  Bepablik  [Restaurationsrersuche]. 

Nr.  524».   apr^s  Uli  tel  d^sastre,  peut  se  rösigner  aux  conditions  que  lui  a  imposöes 

Frankreich.  ^   *  v^  ^  * 

5.  sept.1873.  sort  des  armes  sans  rien  perdre  dans  Testime  du  monde.  ||  Ce  sont,  d'ailleu] 
les  bienfaits  de  la  paix  qui  seuls  peuvent  nous  faire  oublier  ce  qu'elle  no 
a  coüt6.  A  cet  ^gard,  d^jä  une  courte  expörience  doit  nous  instruire.  II 
suffi  de  deux  annöes  de  repos  pour  que  la  France  ait  pay^  k  T^tranger  ci 
milliards  dlndemnit^,  sold4  tout  Tarri^r^  de  ses  d^penses  de  guerre  sans  q 
cet  effort  ait  6puis^  le  capital  national;  61ey4  sensiblement  le  taux  du  cr^d 
et  sans  que  les  impöts  n^cessaires  pour  y  faire  face,  quelque  lourde  que  s( 
la  Charge  qu'ils  imposent  au  pays,  aient  arr^t^  le  progr^s  de  la  richesse  p 
blique.  Cela  seul  peut  faire  appr^cier  T^tendue  de  ressources  que  notre  pati 
conserre  et  le  rang  qui  lui  est  assur^.  II  faut  seulement  qu'elle  ait  la  sage& 
de  se  consacrer  tout  enti^re  k  r^parer  ses  forces,  k  assurer  Tordre  int^rie 
par  des  institutions  solides,  k  relever  le  principe,  trop  6branl6,  de  Tautori 
legale,  k  op^rer,  en  un  mot,  la  r6g6n^ration  materielle  et  morale  qui  est  i 
cessaire  aprds  tant  de  secousses  r^volutionnaires.  ||  Teile  est,  Monsieur, 
pens^e  [du  Gouvernement,  approuv^e  k  plusieurs  reprises  par  l'unanimit6 
rAssembl6e  Nationale.  Vous  Vexprimerez  fidölement  toutes  les  fois  que  to 
aurez  k  faire  entendre  la  voix  de  la  France.  Vous  d6truirez  aussi,  qua: 
Voccasion  s'en  pr^sentera  naturellement,  les  imputations  erron^es  qui  no 
pr^tent  des  intentions  ou  des  d^sirs  contraires,  sans  parattre  pourtant  attacli 
aux  bruits  r^pandus  par  la  presse  et  accr^dit^s  par  Tesprit  de  parti  pl 
d'importance  qu*ils  n'en  m^ritent.  Vous  garde^z  ainsi,  dans  tous  les  incidei 
auxquels  vous  pourrez  vous  trouver  möl6,  une  attitude  calme,  ferme  et  dig 
de  la  nation  que  vous  repr^sentez.  ||  Agr^ez,  etc. 

B  r  0  g  1  i  e. 


Nr.  5249. 

FRAITKREICH.  —  Manifest  des  Grafen  von  Chambord. 

Chambord,  le  5  juillet  1871 

Nr.  5249.  Fraugais,  ||  Je  suis  au  milieu  de  vous.  ||  Vous  m'avez  ouvert  les  portes 

la  France,  et  je  n'ai  pu  me  refuser  le  bonheur  de  revoir  ma  patrie.  ||  Mais 
ne  veux  pas  donner,  par  ma  pr^sence  prolong^e,  de  nouveaux  pr^textes  k  Vb 
tation  des  esprits  si«  troubles  en  ce  moment.  ||  Je  quitte  donc  ce  Chambc 
que  vous  m^avez  donn^,  et  dont  j'ai  port6  le  nom  avec  fiert6,  depuis  quara 
ans,  sur  les  chemins  de  Texil.  ||  En  m'^loignant,  je  tiens  k  vous  le  dire,  je 
me  s^pare  pas  de  vous,  la  France  sait  que  je  lui  appartiens.  ||  Je  ne  p 
oublier  que  le  droit  monarchique  est  le  patrimoine  de  la  nation  ni  d^clii 
les  devoirs  qu'il  m'impose  envers  eile.  ||  Ces  devoirs,  je  les  remplirai,  croy 
en  ma  parole  d'honnöte  horame  et  de  roi.  ||  Dieu  aidant,   nous  fonderons  ( 


Frankreich, 
5.  Juli  1871 
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semble  et  quand  vous  le  voudrez,  sur  les  larges  assises  de  la  d^centralisation  N'-  ^249. 
administrative  et  des  franchises  locales^  un  goaveruement  conforme  anx  be-  5.  j^n  i^i 
soisks  röels  du  pays.  ||  Noas  donnerons  pour  gar^ntie  k  ces  libert^s  publiques 
aoxqaelles  tont  peaple  chr^tien  a  droit/  fe  soffrage  universel  honn^tement  pra- 
tiqn^  et  le  contröle  des  deax  Chambres^  et  nous  reprendrons,  en  lui  restituant 
son  caract^re  T^ritable,  le  moavement  national  de  la  fin  du  dernier  si^cle.  j 
üne  minorit^  revolt^e  contre  les  voeax  du  pays  en  a  fait  le  point  de  däpart 
d'ime  Periode  de  d^moralisation  par  le  mensonge  et  de  d^sorganisation  par  la 
Tiolence.  Ses  criminell»  attentats  ont  impos^  la  r^volution  ä  nne  nation  qai 
ne  demandait  qae  les  r^formes;  et  Tont  d^s  lors  ponss^e  vers  Tabtine  oü  hier 
elleeüt  pöri^sansrh^rolqneeffortdenotrearm^e.  ||  Cesontles  classes  laborieuses, 
ces  onyriers  des  cbamps  et  des  yilles;  dont  le  sort  a  fait  Tobjet  de  mes  plus 
Tives  pr^X)ccapations  et  de  mes  plus  ch^res  ^tndes^  qai  ont  le  plus  soofiPert  de 
<ce  d^sordre  social.  ||  Mais  la  France^  cruellement  d6sabas^e  par  des  d^sastres 
sans  exemple,  comprendra  qu'on  ne  revient  pasä  la  v6rit6  en  changeant  d'erreur; 
qn'on  n'^chappe  pas  par  des  ezp6dients  k  des  n^cessit^s  ^temelles.  |{  Elle 
m'appellera  et  je  viendrai  k  eile  tout  entier,  avec  mon  devoüment;  mon  principe 
et  mon  drapeau.  ||  A  Toccasion  de  ce  drapeao^  on  a  parl6  de  conditions  que 
je  ne  dois  pas  subir.  {|  Frangaisl  |{  Je  suis  pr^t  k  toat^  ponr  aider  mon  pays 
a  se  relever  de  ses  mines  et  k  reprendre  son  rang  dans  le  monde;  le  seul 
sacrifice  qae  je  paisse  ne  lui  faire,  c'est  celai  de  mon  honneor.  ||  Je  sois  et  veux 
^tre  de  mon  temps;  je  rends  an  sincdre  hommage  k  toates  ses  grandeorS;  et; 
qaelle  qae  füt  la  coalear  da  drapeaa  sons  leqael  marchaient  nos  soldats,  j'ai 
admir6  lear  h^rolsmo;  et  renda  gräce  k  Diea  de  toat  ce  qae  lear  bravoare 
ajoatait  aa  tr^sor  des  gloires  de  la  France.  {|  Entre  vous  et  moi,  il  ne  doit 
sabsister  ni  malentenda  ni  arri^re-pens^e.  {|  Noa,  je  ne  laisserai  paS;  parce  que 
Vignorance  oa  la  cr6dalit6  auront  parl6  de  privil^es,  d'absolatisme  et  d'into- 
lörance,  qae  sais-je-encore?  de  dlme,  de  droits  f^odaux,  fantömes  que  la  plus 
aadaciease  mauraise  foi  essaie  de  ressasciter  k  vos  yeux,  je  ne  laisserai  pas 
arracher  ,de  mes  mains  Tötendard  d'Henri  IV,  de  Fran^ois  I*'  et  de  Joanne 
d'Arc.  II  O'est  avec  lui  que  c'est  faite  Tunit^  nationale,  c'est  avec  lui  qae  vos 
p^res,  condaits  par  les  miens,  ont  conquis  cette  Alsace  et  cette  Lorraine  dont 
la  fid^lit^  sera  la  consolation  de  nos  malhears.  |]  II  a  vainca  la  barbarie  sur 
cette  terre  d'Afrique,  t^moin  des  premiers  faits  d'armes  des  princes  de  ma 
famille;  c'est  lui  qai  vaincra  la  barbarie  noavelle  dont  le  monde  est  menac6. 
II  Je  le  confierai  sans  crainte  k  la  vaillance  de  notre  armöe;  il  n'a  jamais  saivi, 
eile  le  sait,  que  le  chemin  de  Thonneor.  ||  Je  Tai  rega  comme  an  d^pöt  sacr^ 
da  vieax  Roi  mon  aüeal,  mourant  en  exil;  il  a  toujoars  ^t^  pour  moi  inse- 
parable  du  souvenir  de  la  patrie  absente;  il  a  flotte  sur  mon  berceaa,  je  veux 
qa'il  ombrage  ma  tombe.  jj  Dans  les  plis  glorieax  de  cet  ^tendard  sans  tache, 
je  voas  apporterai  Tordre  et  la  libert6.  jl  Frangais,  ||  Henri  V  ne  peut  aban- 
donner le  drapeaa  blanc  d'Henri  IV, 

Henri, 
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Nr.  5250. 

—  Graf  voji    Chambord  an  den  Deputirten   V 
^navent.    —    Verwahrung    gegen    ihm    beigeme 
reactionaire  Tendenzen. 

Frohsdorf,  19  septembr€ 

Qt  qu'on  6prouve,  mon  eher  vicomte,  en  lisant  les  d^t 

sur  la  propagande  r^volutionnaire  dans  votre  province 
istesse;  on  ne  sanrait   descendre   plus  bas   ponr  trou 
»US;   et  rien  n'est   moins  digne  de  Tesprit  frangais.  || 
k  ^voquer  le  fantdme  de  la  dtme,  des  droits  feodaux, 
5use,   de  la  pers^cution  contre   nos  fr^res  s^par^s;  qi 

de  la  guerre  foUement  entreprise  dans  des  conditions 
mement  des  pr^tres^  de  la  pr^dominance  des  classes 
ouerez  qu'on  ne  peat  pas  r^pondre  s^rieosement  k  des 
A  quels  mensonges  la  maavaise  foi  n'a-t-elle  pas 
i'exploiter  la  cr^dnlit^  publique?     Je  sais  bien  qu'il  n^ 
3n  face  de  oes  indignes  manoeuvres^  de  conserver  so 
ptez   sur  le   bon  sens   de  tos  intelligentes  populatioi 
pareilles  sottises.     Appliquez-vous  surtout  k  faire  a 
;ous  les  honn^tes  gens  sur  le  terrain  de  la  reconstitnt 
ez  que  je  ne  suis  point  nn  parti,  et  que  je  ne  reux 
3r  par  un  parti;  j'ai  besoin  du  concours  de  tous,  et  t 
II   Quant  k  la  r^conciliation  si  loyalement  accomplie  < 
;e;  dites  k  ceux  qui  cherchent  k  d^naturer  ce  grand  a( 
i  fait  le  5  aoüt*)  a  6t6  bien  fait,  dans  l'unique  but  de 

rang,  et  dans  les  plus  chers  int^r^ts  de  sa   prosp^i 
grandeur.  ||  Comptez,  mon  eher  Rodez,  sur  toute  ma  gi 

affection. 

He 


Nr.  5251. 

CH.   —    Collectiv-Erklärung   der   legitimistiscl 
Provinzialjournale. 

1  du  sol  frangais  a  cess6.    Au  moment  oü  s'^loigne  le 
emportant  notre  rangon  et  deux  de  nous  plus  heiles  pr 

;  1873  war  die  Aussöhnung  der  beiden  Linien  des  königlicheo 
irch  den  Besuch  des  Grafen  yon  Paris  beim  Grafen  von  Gl 
gt.  A.  d 
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urnent  avec  nne  indicible  ^motio 

des  princes  qui  cr^^rent  notre  unitö  nationale.     L'oeuvre  de 

DOS  pdres  d^troite,  et  apr^s  quatre-vingts  ans  d'esp^rances  ti 

tures  d^sastreuses,  de  troubles  et  de  discordeS;  noas  voyons  la 

descendue  de  son  rang;  au  milieu  des  autres  peuples  agrandis 

ment,  ä  cette  heure,  ne^penserions-nous  pas  ä  celui  dont  le  i 

Symbole  de  notre  int^grit6  territoriale?     Tant  de  malheurs  ( 

eussent  ^t6  ^pargn^s  k  notre  pays^  si  le  moavement  r^formate 

qnel  s'^tait  mise  la  royaut^  ä  la  fin  da  siöcle  demier^  et  q 

Chambord  |  d^clar^  ^tre  pr§t  ä  reprendre,  de  concert  avec  le 

n'eüt  pas  6t6  fauss^,  et  si  la  France  füt  demeur^e  unie  k  ses  r 

faite.  II  Du  möins,   Texp^rience   a  instroit   cette   g^n^ration^   e 

anjoord'hui  r^solus  ä  pr^server  nos  enfants  des  douleurs  que 

nues.    C'est  pourquw  la  vraie  France,  dont  les  journaux  soussig 

garde,  aspire  avec  ardeur  an  jour  tr^s-prochain  oü  eile  pouri 

librement;  l^galement,  rentrer  dans  les  conditions  de  sa  vie  na 

ses  destin^es  ä  Henri  Y.  ||  La  majoritö  conservatrice  de  Tassei 

le  24  mai,  notre  pays  au  plus  grave  p6ril  qu'il  eüt  encore 

d^sordre  l^gal;  eile  a  ainsi  assur6  le  präsent.    H  faut  de  plus 

demain  et  garantir  la  stabilit^  de  ravenir  par  le  r^tablissemei 

h^r^ditaire,  appropri^e  aux  besoins  des  temps.  ||  Un  glorieux 

reconnaissance  publique  appelle  d^jä  '^le  mar^chal  sans  peur  et 

nous  prot^ge  contre  Tanarchie,  et  un  gouvernement  d'ordre  a  co 

de  r^paration  sociale.  [  Mais  il  reste  ä  mettre  la  soci^te  k  Tal 

en  replagant  nos  institutions  sur  la  base  d'un  principe  immua 

nous  Tesp^rons,  ne  tardera  pas  k  proclamer  la  monarchie  et  ^ 

Le  roi  et  Tassembl^e  assureront  ensemble  les  libert^s  auxque 

chr^tien  a  droit.  |{  Nous  avons  vu  avec  une  joie  profonde  Tui 

an  acte   m^morable   et   patriotique   dans   la   famille   royale. 

appel^  de  tous  nos  voeux  et  qui  a  6t6  consid6r6  conune  une 

da  ciel,  est  un  exemple  propos^  k  tous  les  citoyens,  qui  doiv< 

m^sintelligences  pour  le  salut  de  la  patrie.  ||  Pas  plus  que  1( 

yalistes  n'ont  d'injures  k  venger;  ils  tendent  la  main  k  tous  l 

qai  vottdront  loyalement  se  rapprocher  pour  refaire  6n  commi 

la  France;  tout  le  monde  sait  que  le  comte  de  Chambord  a 

etre  non  le  roi  d'un  parti,  mais  le  roi  de  tous  les  Frangais,  ei 

comme  les  premiers  et  les  plus  grands  ceux,  sans  distinction 

serviront  le  mieux  la  France  et  le  roi.  |!  Plus  heureux  qu'Hei 

ne  trouvera  pas  de  Frangais  arm^s  contre  lui;  mais  il  aura, 

des  BourbonS;  k  d^sarmer  des  passions^  k  dissiper  des  pr^juj 

Concorde  entre  les  citoyens,  k  r^parer  nos  ruines,  k  donner  Ti 

les  iravaux  de  la  paix,  k  pr^parer  Tallögement  des  impöts,  et; 

moral  de  son  gouvemement  en  Europe,  rendre  k  la  France  s 
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Nr.  5351.   prematie.     Quelle  tftche  glorieuse  et  bien  digne  de  son  grand  coeur!    II  nous 

Frankreich.  ' 

29.sept.i873. semble  d6jä  apercfevoir  laurore  dun  des  r^gnes  les  plus  brillants  de  notre 
histoire,  et,  pour  exprimer  nos  esperances,  nous  avons  cru  ne  pouvoir  choisir 
une  date  plus  significative  que  celle  de  la  lib^ration  du  temtoire,  un  jour  de 
plus  heureux  augure  que  le  53o  anniversaire  de  la  naissance  de  Henri  Dieu- 
donn^. 


Nr,  5252. 

FRÄNKBEICH.  —  Mr.  Thiers  an  Mr.   Bernard,  Maire  von  Nancy.  — 
Protest  gegen  die  Kestaurationstendenzen. 

Ouchy,  29  septembre  1873. 
Nr.  5252.  Mousieur  le  maire,  —  Vous  m'avez  vivement  presse,  au  nom  de  vos  ex- 

29!^sept.i873.  celleutes  populations  de  l'Est,  d'aller  les  visiter  et  me  r^jouir  avec  elles  de  la 
lib^ration  du  territoire.  ||  Je  Taurais  bien  voulu,  mais  je  ne  le  crois  pas  con- 
venable  en  ce  moment;  et,  en  rentrant  ä  Paris  sans  vous  rendre  la  visite  que 
vous  d^siriez  recevoir  et  que  j'aurais  d6sir6  vous  faire,  je  dois  vous  en  donner 
les  motifs.  ||  Vous  savez  mieux  que  personne  combien  a  6t6  impr^vue  et  invo- 
lontaire  de  ma  part  la  reception  que  Ton  m'a  faite  k  Beifort  Et  cependant 
que  n'a-t-on  pas  dit?  ...  Vous  ^tiez  des  radicaux,  j'^tais  un  agitateur!  ||  Con- 
viendrait-il  aujourd'hui  de  fournir  k  ces  calomnies  un  nouveau  pr^texte  de  se 
produire  en  allant,  volontairement  cette  fois,  au-devant  des  t^moignages  que 
vous  voudriez  bien  m'accorder?  ||  Sans  doute,  il  est  des  calomnies  qu'il  faut 
savoir  m^priser;  sans  doute  aussi,  au  sein  d'un  pays  qui  serait  fait  aux  moeurs 
de  la  libert^,  Tagitation  serait  permise  dans  un  moment  oü,  sans  consulter  la 
France,  sans  m6me  Tentendre,  on  pr^tend  d^cider  de  ses  destin^es.  ||  Et,  k 
cette  occasion,  admirez  la  bonne  foi  des  partis!  On  nous  accusait,  il  y  a 
quelques  mois,  de  violer  le  pacte  de  Bordeaux,  parce  que  nous  pr^sentions 
quelques  lois  indispensables,  qui  n'engageaient  en  rien  Tavenir  et  que,  sans 
pr^tendre  les  imposer,  nous  nous  bomions  k  soumettre  au  pouvoir  l^gislatif 
existant!  ||  Et  aujourd'Uui,  sans  mandat,  sans  pouvoirs,  sans  la  pr^sence  de 
TAssembl^e,  on  traite  k  quelques-uns  de  Tavenir  entier  de  la  France,  avenir 
qu'on  voudra  ensuite  nous  faire  consacrer  presque  sans  discussion  et  surtout 
sans  recours  au  pays,  principal  int^ress^^  seul  souverain  legitime.  {|  Ge  qu'en 
Apgleterre,  en  Am^rique,  on  appelle  Tagitation  serait  donc  bien  permis  dans 
les  circonstances  präsentes;  mais  d'agitation  il  n'en  faut  pas,  dans  rint6r6t 
m^me  des  causes  et  de  toutes  les  causes  que  nous  voulons  sauvegarder.  |{ 
Bientdt,  en  effet,  nous  aurons  k  d^fendre  non-seulement  la  R^publique,  qui, 
pour  moi,  reste  le  seul  gonvernement  capable  de  rallier,  au  nom  de  l'interfit 
commun,  les  partis  si  profond^ment  divis6s,  qui  seule  peut  parier  k  la  domo- 
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cratie  avec  une  autorit^  süffisante,  et  qui,  cette  fois,  loin  de  troubler  la  France,   ^^-  ^252. 

ne  lui  est  apparue  que  pour  r^tablir  Tordre,  Tarm^e,  les  finances,  le  cr6dit,  29Xpt.7873. 

racheter  le  territoire,  fermer  en  an  mot,  sauf  une  seale,  toutes  les  plaies  de 

la  goerre;  nous  aorons,  dis-je,  ä  d^fendre  non-seulement  la  B^publiqae,  mais 

toas  les  droits  de  la  France,  ses  libert^s  civiles,  politiques  et  religieuses,  son 

6tat  social;  ses  principes^  qoi,  proclam^s  1789,  sont  devenns  ceux  da  monde 

entier;  son  drapeaa  enfin,  soos  leqael  Tanivers  la  connait,  soas  leqael  ses  sol- 

datS;  vainqaears  oa  vaincos,  se  sont  coaverts  de  gloire,  et  qai  cependant,  tont 

eher  qa'il  est  ä  nos  coeurs,  ne  noas  saffirait  pas,  si  toutes  les  choses  dont  il 

est  Vembl^me  nous  ^taient  ravies;  car,  de  ces   choses  sacr^es,  ce  n'est  pas 

l'image  seulement  qu'il  nous  faut,  mais  la  r^alit^  m^me,  et  le  drapeau  trico- 

lore,  rest^  seul  pour  coavrir  la  contre-r^volution,  serait  le  plus   odieux,  le 

plus  r^voltant  des  mensonges.  |{  C'est  tont  cela,  je  le  r^p^te,  qu'il  nous  faudra 

bient6t  d^fendre,  non  par  des  mojens  trop  faciles  ä  d^naturer,  mais  par  la 

froide  et  solide  raison.  ||  Les  m^nagements  que  nous  n'aurions  pas  pour  ceux 

qui  nous  calomnient^  il  faut  les  avoir  pour  la  Situation  si  grave  du  pajs,  la- 

quelle  nous  commande  k  tous  une  conduite  aussi  ferme  que  mesur^e.  ||  «Tirai 

donc  Yous  Tisiter  non  pas  aujoard'hai,  mais  plus  tard,  lorsque,  la  crise  que 

nous  traversons  franchie,  nous  pourrons  nous  r^jouir  en  s^curit^  et  en  repos 

de  la  lib^ration  du  territoire.  ||  En  attendant,  recevez  mes  vifs  remerctments 

pour  les  instances  si  cordiales  que  vous  m'avez  adress^es  et  veuillez  les  faire 

agr^er  ä  vos  chers  concitoyens. 

A.   Thiers. 


Nr.  5253- 

7BAHKBEICH.   —    Gesetzentwurf  der    von    den    Fraktionen    der     ^^  52,53. 
Rechten  eingesetzten  Neuner-Gommission  zur  Wiederherstellung  \Q,olih.\s-.k 
des  Eönigthums  mit  Beibehaltung  der  Tricolore. 

^'L'Assembl^e  nationale,  usant  du  droit  constituant  qui  lui  appartient  et 
qu'elle  s'est  toujours  r^serv^; 

„D^cr^te: 

„Art.  1^^  La  monarchie  nationale  h^r^ditaire  et  constitutionnelle  est  le 
gouvemement  de  la  France;  en  cons^quenoe,  Henri-Charles-Ferdinand-Marie- 
Dieudonn^;  chef  de  la  famille  rojale  de  France,  est  appel6  au  tröne;  les 
princes  de  cette  famille  lui  succ^deront,  de  male  en  mftle,  par  ordre  de  pri- 
mog^niture. 

y^Tt  2.  L'^galit^  de  tous  les  dtoyens  deyant  la  loi  et  leur  admissibi- 
lit6  k  tous  les  emplois  ciyils  et  militaires,  les  libert^s  civiles  et  religieuses^ 
r^gale  protection  dont  jonissent  aujourdliui  les  difförents  cultes,  le  vote  annuel 
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•  las  repr^sentants  de  la  nation,  la  responsabilit6  des  minist 
Tinviolabilit^  royale,  ia  libertö  de  la  presse  sous  les  r^ser 

Tordre  public,  et  g6n4ralement  t9utes  les  garanties  qui  cons 
public  actuel  des  Frangais,  sont  et  demeurent  maintenus.  |{ 

du  roi  prösentera  k  TAssembl^e  nationale  les  lois  constituti( 

)ur  objet  d'assurer  et  de  regier  Texercice  coUectif  de  la  puissai 
le  roi  et  deux  Chambres,  Tattribution  du  pouvoir  ex6cutif 

tion  du  suffrage  universel,  et  g^n^ralement  toutes  les  lois  n^c< 

nstitution  des  pouvoirs  publics. 
Le  drapeau  tricolore  est  maintenu:  il  ne  pourrj^  ßtre  modi 

rd  du  roi  et  de  la  reprösentation  nationale." 


Nr.  5254. 

[CH.   —  Graf  von  Chambord   an   den  Deputirten  Mr. 
Chesnelong.  —  Ablehnung  der  Tricolore. 

Salzbourg,  27  octobre  1873 
erv6,  Monsieur,  de  votre  visite  ä  Salzbourg  un  si  bon  souvei 
r  votre  noble  caract^re  une  si  profonde  estime,  que  je  n'hösite  i 
lyalement  ä  vous,  comme  vous  ^tes  venu  vous-mßme  loyalement  v< 
%\ez  entretenu,  durant  de  longues  heures,  des  destin^es  de  notre  ch( 
patrie,  et  je  sais  qu'au  retour,  vous  avez  prononc^,  au  milieu 
des  paroles  qui  vous  vaudront  mon  ^temelle  reconnaissance. 
d'avoir  si  bien  compris  les  angoisses  de  mon  äme,  et  de  n'avi 
Tin^branlable  fermetö  de  mes  resolutions.  ||  Aussi  ne  me  suis 
,nd  Topinion  publique,  emport^e  par  un  courant  que  je  d^plo 
e  je  consentais  enfin  ä  devenir  le  roi  legitime  de  la  B^olutic 
arant  le  tömoignage  d'un  homme  de  coeur,  et  j'6tais  r6solu 
ce,  tant  qu'on  ne  me  forcerait  pas  ä  faire  appel  k  votre  loyau 
),  malgr6  vos  efforts,  les  malentendus  s'accumulent,  cherchant 
)  ma  politique  k  ciel  ouvert,  je  dois  toute  la  v^rit^  k  ce  pa 
6tre  m^connu,  mais  qui  rend  hommage  k  ma  sincörit^,  pai 
je  ne  Tai  jamais  tromp6  et  que  je  ne  le  tromperai  jamais.  ||  ( 
ujourd'hui  le  sacrifice  de  mon  honneur.  Que  puis-je  r^pondi 
e  r^tracte  rien,  que  je  ne  retranche  den  de  mes  prec^dent 
Les  prötentions  de  la  veille  me  donnent  la  mesure  des  exigenc 
et  je  ne  puis  consentir  k  inaugurer  un  rögne  r^parateur  et  fc 
e  faiblesse.  ||  II  est  de  mode,  vous  le  savez,  d'opposer  k  la  fe 
V  Thabiletö  d'Henri  IV.  ,,La  violente  amour  que  je  porte 
iit-il  souvent,  me  rend  tout  possible  et  honorable."  ||  Je  pr^tent 
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sur  ce  point;  ne  lui  c^der  en  rien;  mais  je  voudrais  bien  savoir  quelle  legon   N'-  ^-^*- 

se  fAt  attir^e  rimprudent  assez  os6  pour  lui  persuader  de   renier  l'6tendard  27!octM873. 

d'Arques  et  dlvry.   ||   Vous  appartenez,   Monsieur,   ä  la  province  qui  Ta  vu 

naitre,  et  vous  serez,  comme  moi,  d'avis  qu'il  eüt  promptement  d^sarm^  son 

interlocuteur,  en  lui  disant  avec  sa  verve  böamaise:   Mon  ami,  prenez  mon 

drapeau  blanC;   il  vous    conduira  toujours  au  chemin   de   l'honneur   et  de  la 

victoire.  |i  On  m'accuse  de  ne  pas  tenir  en  assez  haute  estime  la  valeur  de  nos 

soldatS;  et  cela  au  moment  oü  je  n'aspire  qu'ä  leur  confier  tout  ce  que  j'ai  de 

plus  eher.     On  oublie  donc  que  Thonneur   est   le   patrimoine   commun  de  la 

maison  de  Bourbon  et  de  Tarm^e  fran^aise,  et  que,  sur  ce  terrain-lä,  on  ne 

peut  manquer  de  s'entendre!  |  Non,  je  ne  m^connais  aucune  des  gloires  de  ma 

patrie,  et  Dien  seul,  au  fond  de  mon  exil,  a  vu  couler  mes  larmes  de  recon- 

naissance  toutes  les  fois  que,  dans  la  bonne  ou  dans  la  mauvaise  fortune,  les 

enfants  de  la  France  se  sont  montr^s  dignes  d'elle.    '|   Mais  nous  avons  en- 

semble  une  grande  oeuvre  h  accomplir.    Je  suis  pr^t,  tout  pr§t  k  Tentreprendre 

quand  on  le  voudra,  d^s  demain,  d^s  ce  soir,  d^s  ce  moment.    C'est  pourquoi 

je  veux  rester  tout  entier  ce  que  je  suis.    Amoindri  aujourd'hui,  je  serais  im- 

puissant  demain.  {1  II  ne  s'agit  de  rien  moins  que  de  reconstituer  sur  ses  bases 

naturelles  une  soci^t^  profond^ment  troubl^e,  d'assurer  avec  Energie  le  rögne 

de  la  loi,  de  faire  renaitre  la  prosp^rit^  au  dedans,  de   contracter  au  dehors 

des  alliances  durables,  et  surtout  de  ne  pas  craindre  d'employer  la  force  au 

Service  de  Tordre  et  de  la  justice.  ||  On  parle  de  conditions;  m'en  a-t-il  pos6, 

ce  jeune  prince,  dont  j'ai  ressenti  avec  tant  de  bonheur  la  loyale  ^treinte,  et 

qui,  n'^coutant  que   son  patriotisme,  venait  spontan^ment  k  moi,  m'apportant 

au  nom  de  tous  les  siens  des  assurances  de  paix,  de  d^voüment  et  de  r^con- 

<;iliation?  ||  On  veut  des  garanties:  en  a-t-on  demand^  k  ce  Bayard  des  temps 

modernes,  dans  cette  nuit  m^morable  du  24  mai,  oü  Ton  imposait  k  sa  mo- 

destie  la  glorieuse  mission  de  caliüer  son  ^ays  par  une  de  ces  paroles  d'hon- 

n^te  homme  et  de  soldat  qui  rassurent  les  bons  et  fönt  trembler  les  m^chants? 

1^  Je  n'ai  pas,  c'est  vrai,  port^  comme  lui  r6p6e  de  la  France  sur  vingt  champs 

de  bataille,  mais   j'ai   conserv^   intact,   pendant   quarante-trois   ans,  le  d^p6t 

fiacr6  de  nos  traditions  et  de  nos  libert^s.     J'ai  donc  le  droit  de  compter 

sur  la  m6me  confiance  et  je  dois  inspirer  la  m^me  s6curit6.  ||  Ma  personne 

n'est  rien;  mon  principe  est  tout.     La  France  verra  la  fin  de  ses  ^preuves 

quand  eile  voudra  le  comprendre.    Je  suis  le  pilote  n^cessaire,  le  seul  capable 

de  conduire  le  navire  au  port,  parce  que  j'ai  mission   et  autorit^  pour  cela.  , 

Vous  pouvez  beaucoup,  Monsieur,  pour .  dissiper  les  malentendus  et  arr6ter  les 

d^faillances  k  l'heure  de  la  lutte.    Yos  consolantes  paroles,  en  quittant  Salz- 

bourg,  sont  sans  cesse  präsentes  k  ma  pens^e:  La  France  ne  peut  pas  p^rir, 

car  le  Christ  aime  encore  ses  Francs,  et  lorsque  Dieu  a  r^solu  de  sauver  un 

peuple,  il  veille  k  ce  que  le  sceptre  de  la  Justice  ne  soit   remis   qu'en  des 

mains  assez  fermes  pour  le  porter,  „ 

^  ^  Henri. 
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Nr.  5255. 

FRANKEEICH.  —  Botschaft  des  Präsidenten  der  Republik;  Mar 
Mac  Mahou;  an  die  Nationalversammlung  anlässlich  deren  W 

eröffnung*). 

Messieurs, 
Nr.  5255.  Au  momcut  oü  vous  Yous  s^parlcZ;  je  vous  disais  que  vous  pouviez  vc 

6^NoI^i878  8^®^  ^^^  inqui6tude,  et  qu'en  votre  absence  rien  ne  viendrait  troubler  1 
public.  Ce  que  je  vous  annongais  s'est  r^alise.  £n  vous  r^unissant  aujc 
vous  retrouverez  la  France  en  paix.  ||  La  lib^ration  compl^te  de  notre  t6 
est  maintenant  un  fait  consomm^.  L'arm^e  6trangäre  a  quitt6  le  sol  j 
et  nos  troupes  sont  rentr^es  dans  nos  d6partements  ^vacu^s  au  miliei 
joie  patriotique  des  populations.  ||  Notre  d^livrance  s'est  op^r^e  sans  ca 
troubles  au  dedans,  sans  ^veiller  les  m^fiances  au  dehors.  L'EuropC; 
de  notre  ferme  r^solution  de  maintenir  la  paix,  nous  voit  sans  crai 
prendre  possession  de  nous-m^mes.  Je  re^ois  de  toutes  les  puissancei 
moigpage  de  leur  d6sir  de  vivre  avec  nous  dans  des  relations  d'ami 
l'int^rieur;  Vordre  public  a  ^t6  fermement  maintenu;  une  administratlG 
lantC;  confi^e  ä  des  fonctionnaires  d'origine  politique  diff^rente,  mais  t 
vou^s  ä  la  cause  de  Vordre^  a  fait  strictement  appliquer  les  lois  exi 
eile  s'est  inspir^e  surtout  de  cet  esprit  conservateur  dont  la  grande  i 
de  cette  Assembl^e  s'est  montr^e  toujours  anim6e,  et  dont,  en  ce  qui  i 
cernC;  tant  que  vous  me  confierez  le  pouvoir,  je  ne  me  d^partirai  pas, 
v6rit^;  la  tranquillitö  materielle  n'a  pas  emp^ch^  l'agitation  des  esprit 
Tapproche  de  votre  röunion,  la  lutte  engag^e  entre  les  partis  a  redoubl6  ( 
cite.  II  fallait  s'y  attendre.  ||  Au  nombre  des  objets  que  TOus*aviez  i 
vous-m^mes  comme  devant  vous  occuper  d^  la  reprise  de  vos  travaux^ 
Texamen  des  lois  constitutionnelles  pr^sent^es  par  mon  pr^d^cesseur. 
attente  ramenait  n^cessairement  la  question,  jusqu'ici  toujours  röserv^e,  de  1 
definitive  du  gouvemement  ||  n  n'est  donc  pas  6tonnant  que  ce  grave  probl 
6te  soulev^  d'avance  par  les  divers  partis,  et  trait^  par  chacun  d'eux  avec 
dans  le  sens  conforme  ä  ses  voeux.  Je  n'avais  point  qualit6  pour  intervei 
leurs  d^bats,  ni  pour  devancer  Tarr^t  de  votre  autorit^  souveraine:  Taction 
gouvemement  a  du  se  bomer  ä  contenir  la  discussion  dans  les  limites  16g 
ä  assurer,  en  toute  hypothöse,  le  respect  absolu  de  vos  d^cisions.  ||  Yot 
voir  est  donc  entier,  et  rien  n'en  peut  entraver  l'exercice.  p  Peut-^tre  p 
penserez-vous  que  l'6motion  caus^e  par  ces  discussions  si  vives  est  une 
que,  dans  Tötat  präsent  des  faits  et  des  esprits,  T^tablissement  d'unc 
de  gouvemement;  quelle  qu'elle  soit,  qui  engage  indöfiniment  Tavenir  ] 


•)  Vgl.  Bd.  XXV.  Nr.  5049.  A.  d 
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de  graves  difficult^s.  11  Peut-6tre  trouverez-vous  plus  prudent  de  conserver  k  ^^'  ^^'^ 

Frankreiiilu 

Yos  institutions  le  caractöre  qui  leur  permet  de  rallier^  comme  aujourd'hui;  e.  Nov.  ists. 
autour  du  pouvoir  tous  les  amis  de  Tordre  sans  distinction  de  parti.  ||  Si  vous 
en  jugez  ainsi^  permettez  k  celui  que  vous  avez  ^lu  sans  qu'il  alt  cherchö  cet 
honneur,  de  vous  dire  avec  franchise  son  sentiment.  Pour  donner  au  repos 
public  une  garantie  süre^  il  manque  avec  le  rögime  actuel^  deux  conditions 
essentielles  dont  vous  ne  pouvez  sans  danger  le  laisser  priv6  plus  longtemps: 
il  n'a  ni  la  stabilit6  ni  Tautoritö  süffisantes.  ||  Quel  que  soit  le  d^positaire  du 
pouvoir,  il  ne  peut  faire  un  bien  durable,  si  son  droit  de  gouvemer  est 
chaque  jour  renüs  en  question,  et  s'il  n'a  devant  lui  la  garantie  d'une  exis- 
tence  assez  longue  pour  ^viter  au  pays  la  perspective  d'agitations  sans  cesse 
renouvel^es.  Avec  un  pouvoir  qui  peut  changer  k  tout  moment,  on  peut  as- 
surer  la  paix  du  jour,  mais  non  la  s^curit^  du  lendemain;  toute  grande  en- 
treprise  est  par  \k  m^me  rendue  impossible;  le  travail  languit^  la  France,  qui 
ne  demande  qu'ä  renaftre,  est  arr^t^e  dans  son  d^veloppement,  dans  les  rela- 
tions  avec  les  puissances  ^trang^res  la  politique  ne  peut  acqu^rir  Tesprit  de 
suite  et  de  pers6v^rance  qui  seul,  k  la  longue,  inspire  la  confiance  et  maintient 
ou  r^tablit  la  grandeur  d'une  nation.  ||  Si  la  stabilite  manque  au  pouvoir  actuel 
l'autorit^  aussi  lui  fait  souvent  d^faut,  il  n'est  pas  suffisamment  arm^  par  les 
lois  pour  d^courager  les  factions  et  m^rne  pour  se  faire  ob6ir  de  ses  propres 
agents.  ||  La  presse  se  livre  avec  impunit^  k  des  ^carts  et  k  des  violences  qui 
finiraient  par  corrompre  l'esprit  des  populations,  les  municipalit^s  61ues  ou- 
blient  qu'elles  sont  les  organes  de  la  loi,  et  laissent  Tautorit^  centrale  sans 
repr^sentant  sur  bien  des  parties  du  territoire.  ||  Vous  songerez  k  ces  faits  et 
vous  ferez  don  k  la  soci^t^  d'nn  pouvoir  ex^cutif  durable  et  fort,  qui  prenne 
souci  de  son  avenir  et  puisse  la  d^fendre  ^nergiquement 

Mar^chal  de  Mac-Mahon,  duc  de  Magenta. 


Nr.  5256. 

FSABKSEICH.  —  Commissionsberieht  an  die  Nationalversammlung 

über  die  Verlängerung   der  Gewalten  des  Präsidenten,  Marschall 

Mac  Mahon,  erstattet  von  Mr.  Laboulaje*). 

„Messieurs,  la  commission  que  vous  avez  nomm^e  pour  'examiner  la  pro-  Nr.  5256. 
Position  de  loi  soumise  k  VAssembl^e  par  M.  le  g6n6ral  Changamier  et  un,^'"^^*!,^' 

15.A0T.  1873.^ 

grand  nombre  de  nos  coll^gues,  s'est  trouv6e  en  face  de  difficult^s  consid^rables 
qui  ont  exig^  de  sa  part  un  examen  approfondi.   Proroger  de  dix  ans  Tautorit^ 

*)  In  dieser  Commission  hatte  in  Folge  der  Wahl  aus  den  durchs  Loos  gebildeten 
Abtheilungen  die  Minorität  der  Nationalversammlung  mit  8*  gegen  7  Stimmen  die  Ma- 
jorität A.  d.  Red. 
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Nr.  5256.   ex^cutive  dans  un  pays  oü  les  pouvoirs  publics  ne  sont  ni  d^finis  ni  organis^s, 
i5.Noy.  1873.  c'est  une  Oeuvre  legislative  qui  n'a  pas  de  pr6c6dent.    II  y  a  lä  une  foule  de 
questions  qu'on  ne  peut  r^soudre  que  par  ä-peu-prös,  en   s'appuyant  sur  des 
prösomptions  qui  ne  sont  rien  moins  que  certaines.    Nous  avons  fait  de  notre 
mieux   afin   de   donner    ä   VAssembl^e   la   preuve   de    notre  esprit   de  conci- 
liation;  nous  ne  nous  flattons  pas  d'avoir  töujours  r^ussL   1'   Ce  qui  a  ajoute 
aux  difficultes  de  notre  travail,  c'est  que  la  commission  nomm6e  dans  les  ba- 
reaux  s'est  trouvöe  partagee  k  peu  pr^s  par  moiti6:  une  majorit^  de  huit  voix, 
une  minorite  de  •  sept.    De  part  et  d'autre,  nous  avons  fait  des  efforts  röit^res 
pour  arriver  k  un  accord  afin  de  faire  cesser  dans  TAssembl^e  une  division 
funeste  aux  int^rßts  du  pays.    S'il  y  avait  eu  des  lois  constitutionnelles,  Ten- 
tente  eüt  6t6  facile;   nous  n'aurions  dift6r6   que  sur   la  dur6e   plus  ou  moins 
longue  de  la  Prorogation.     En  Tabsence  de  oes  loiS;  nous  sommes  rest^s  s4- 
par6s  par  une  diff^rence   fondamentale.     La   minorit^;   pouss6e   par   le  d6sir 
d'6tablir  sans  d^lai   une  autorit6   qui  dominät  tous   les  partis,   a  jug6   qu'on 
pouvait  d^s  aujourd'hui  prolonger  les  pouvoirs  du  chef  de  TEtat,  en  laissa 
ä  Tavenir  le  soin  de  les  d^finir  et  de  les  organiser.    La  majoritö,  au  co 
traire,  n'a  pas  cru  qu'il  füt  possible  de  prolonger  sans  conditions  un  pouvc 
dont  rien  ne  r^gle  T^tendue.  |;  Elle  a  pens^  qu'en  dehors  des  garanties  co 
stitutionnelles,  Tautorit^,  quelle  que  soit  la  mod^ration  de  celui  qui  l'exen 
n'est  qu'une  dictature  plus  ou  moins  d^guis^e.     Ce  n'est  point  lä  le  regime  q 
peut  convenir  k  la  France.    Ce  que  la  France  demande  dep;iis  deux  ans,  c'c 
un  gouvernement  regulier  qui  lui  donne  enfin  la  possession  d'elle-m^me  et  u; 
enti^re  s^curitö.  ||  Toutefois,  avant  d'aborder  la  question  qui  nous  a  divis6s, 
est  bon  de  dire  sur  quels  points  l'accord  s'est  fait   d6s  le  premier  jour.  ;,  ] 
d'abord;  dans  la  commission  comme  dans  les  bureaux,  nous  avons  6te  unanim 
k  mettre  en  dehors  de  hos .  d^bats  la  personne  du  President  de  la  r^publiq« 
Le  nom  du  mar^chal,  m^l6  depuis  si  longtemps  k  nos  succ^s  et  k  nos  revei 
k  nos  grandeurs  et  k  nos  mis^res,  est  une  part  glorieuse   de  notre  histoir 
il  ne  peut  ^veiller  que  des  sentiments  de  respect.     Le  mar^chal  a  6te  por 
par  les  suffrages  de  VAssembl6e  k  la  premi^re  magistrature  du  pays;  rien  i 
.  s'oppose  k  ce  qu'on  prolonge  ses  fonctions  si  rint6r^t  de  la  France  le  demand 
II  Nous  avons   pleine  confiance   dans   son   caract^re   et   dans   son  patriotism 
Nos  discussions  n'ont  donc  touch6  en  rien  un  homme  que  nous  d^sirons  toi 
placer  en  dehors  et  au-dessus  des  partis.    Depuis  le  commencement  josqu 
la  fin  de  nos  s^ances,  nous  ne  nous  sommes  occup6s  que  d'une   question  pi 
rement  constitutionnelle.  ||  D'un  autre  c6te,  on  avait  remarqu6  que  la  propi 
sition  d^clarait  simplement  que  le  pouvoir  ex6cutif  serait  confi6  pour  dix  ai 
au  mar6chal  de  Mac-Mahon,  duc  de  Magenta.     On  s'^tait  ^tonn^  de  voir  qi 
le  projet  ne  donnait  point  au  mar^chal  le  titre  de  Pr&ident  de  la  r^publiqi 
frangaise,  attribu^  au  chef  du  pouvoir  ex6cutif  par  la  loi  du  31  aoüt  187 
loi  de  laquelle  M.  le  duc  de  Magenta  tient  les  pouvoirs  qu'il  exerce  aujou] 
d'hui.     La  minorit^  de  la  commission  s'est  empress^e  de  dissiper  nos  doutes 
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t  reconnu  que  le  titre  officiel  de  President  de  la  r^publique   ^'-  *-^- 

,  ^  f  Frankreich. 

ie  texte  de  la  loi.  ,,  Enfin  nous  avons  tous  6t6  davis  quei5.NoT.i878. 
s  pouvoirs  6tait  accord^e,  il  6tait  n^cessaire,  ainsi  que  le 
iu  g^n^ral  Changamier^  de  nommer  sans  d^lai  une  com- 
aminer  les  lois  cotistitutionnelles.    C'est  un  membre  de  la 
6  le  plus  vivement  sur  ce  point:  c'est  sur  sa  proposition 
i^  k  l'unanimit^  que  cette  commission  serait  nomm^e  dans 
les  trois   jours  qui  suivront  la  Promulgation  de  la  präsente  loi.     Y  a-t-il  k 
prendre  de  mesures  plus  6nergiques  pour  h&ter  le  vote  de  ces  lois?    C'est  un 
point  qn'il  appartient   k  l'Assembl6e  de   regier   quand  eile  nommera  la  com- 
mission.    Nous  ne  pouvons  qu'exprimer  le  voeu  qu'on  satisfasse  promptement 
k  l^impaüence  legitime  du  pays.  ||  Sur  tous  ces  points,  qui  ont  leur  importancC; 
11  n'y  a  eu  aucune  divergence  dans  la  commission.    Les  difficult^s  ont  com- 
mence  quand;  en  serrant  le  probl^me  de  plus  pr^s,  on  a  essay6  de  d^terminer 
le  caract^re  et  la  duree  de  la  Prorogation.  ||  Nous  avons  ^t6  d'abord  arröt^s 
par  une  question  pr^judicielle:   L'Assembl^e  pouvait-elle  lögalement  prolonger 
au  delä  de  sa  propre  existence  les  pouvoirs  du  chef  de  TEtat?    i|   On  a  fait 
remarquer  que,  dans  l'organisation  actuelle,  le  President  de  la  republique  n'est 
que  le  d616gu6  de  TAssemblee;  on  s'est  demand6  si  le  mandataire  pouvait  con- 
server  son  pouvoir  quand  le  mandant  n'existe  plus.  ||  Ce  n'est  pas  la  premiöre 
fois,  a-t-on  dit,  que  VAssembl^e  est  appel6e  k  examiner  cette  question;  eile 
l'a  r(§solue  dans  le  sens  oppose  k  la  proposition  qu'on  nous  präsente  aujour- 
d'buL    Le  rapport  de  M.  Yitet  sur  la  loi  du  31  aoüt  1871  niait  formellement 
que  l'Assembl^e  püt  engager  un  avenirqui  ne  lui  appartenait  pas.    Cette  opinion, 
sontenue  par  des  membres  consid^rables  de  la  droite  et  du  centre  droit,  a  triomph^ 
devant  la  Chambre.  La  loi  du  31  aoüt  a  prolong6  les  pouvoirs  de  M.  Thiers  jusqu'ä 
lafin  des  travaux  de  rA§sembl^e;  on  a  refus6  d'aller  plus  loin.  Comment  donc  nous 
propose-t-on  de  faire  en  1873  ce  qu'on  regardait  comme  inconstitutionnel  en 
1871?  II II  a  6t^  r^pondu  qu'on  ne  pouvait  assimiler  au  mandat  civil  la  d^l6- 
gation  d'un  pouvoir  politique;  que  le  pr^cödent  de  1871,  si  consid^rable  qu'il 
füt,  ne  pouvait   lier   l'Assembl^e,   et   qu'en   remontant   plus   haut   dans  notre 
histoire  on  trouverait  plus  d'un  pr^cödent  en  sens  contraire.     Comment  inter- 
dire  k  une  Assembl6e  de  regier  au   moins  l'ouverture  de  sa  succession  et  de 
prendre  des  pr^cautions  pour  l'avenir?  ||  Sur  cette  premiöre  question,  la  com- 
mission, k  la  majoritä  de  13  voix  contre  2,  n'a  point  h^sit^  k  reconnattre  le 
droit  de  l'Assemblee.    Mais  il  faut  avouer  que   cette  d^cision  recule  la  diffi- 
calt6  et  ne  la  r^sout  pas.     En  effet,  le  point  essentiel  n'est  pas  de  savoir  si 
Ugalement  l'Assemblee  peut  nommer  un  chef  du  pouvoir  exöcutif  destinö  k  lui 
survivre.    II  n'y  a  ^videmment  rient  d'ill^gal  k  fixer  pour  un  temps  plus  ou 
Bioins  long  la  duröe  d'une  magistrature  quelconque.    La  question  est  de  savoir 
quel  est  le  caract^re,  quelle  est  la  valeur  de   cette   d^l^gation.    Est-ce  une 
simple  loi  qui  peut  6tre  abrog^e  par  une  loi  contraire?    Est-ce  une  diposition 
constitutionnelle  qui  lie  les  Assembl^es  qui  viendront  apr^s  nous?     La  est  le 
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Nr.  5256.   noeud  de  la  difficult^.     Si  nous   faisons   une   si 

Frankreich.  -  ,,  - 

i5.Nov.i878.iorce  que  celle  que  nos  successeurs  voudront 
c6t6,  peut-on  consid^rer  la  Prorogation  des  pou\ 
acte  constituant?  |{  La  minorit^  de  la  commiss 
avait  le  droit  de  proroger  purement  et  simplem 
Elle  n'a  pas  admis  qa'une  Assemblöe  legislative 
Assembl^  Constituante.  La  majorit^  n'a  pas  ^ 
dans  une  discussion  thdorique  sur  les  dispositioi 
caract^re  constitationnel;  il  loi  a  sembl6  qu'nne 
personne,  une  loi  qui  cr^e  un  privil^ge  et  une 
objections  les  plus  graveS;  et  compromettait  le 
Nous  nous  sommes  demand^  si  la  seule  fa^on  d 
loi  que  nous  discutons  n'^tait  point  de  Her  la  n< 
des  lois  organiques;  de  teile  sorte  qu'ä  Vav^nemi 
le  President  et  les  Assembl^es  eussent  un  pou 
stitu6  par  les  m^mes  lois.  Conf^rer  au  mar^cbs 
de  la  r^publique  r^guli^rement  organis^e  nous 
donner  autre  chose  qu'un  pouvoir  pr^caire  dont 
assuröe.  |{  Mais  est-il  possible  de  prolonger  par 
dent  sans  savoir  de  quelle  fa^on  les  lois  organi 
conditions  de  la  dur^e  de  la  pr^sidence?  Assu 
Enorme  et  presque  insurmontable,  et  la  majoril 
trop  regretter  qu'on  ait  repouss6  la  sage  propo 
en  m^me  temps  les  lois  constitutionnelles  et  la 
cette  difücult^  ne  nous  a  pas  arrdt^s,  c'est  que 
Situation  teile  qu'il  en  faut  sortir  k  tout  prix. 
s'exposer  k  une  crise  qui  p^ut  encore  une  fois 
nement  Nous  ne  voulons  pas  prendre  sur  non 
n  nous  a  paru  plus  sage  et  plus  patriotique  d< 
mfeme  le  moyen  de  sortir  du  provisoire  et  de  d 
d'institutions  solides  et  durables.  Le  pajs  ne 
d'avoir  sacrifi6  des  scrupules  constitutionnels  po 
de  son  travail  et  de  son  repos.  {|  Si  nous  com 
sente,  il  y  a  dans  tonte  la  France  un  besoin  d( 
besöin  d'autant  plus  imp6rieux  qu'une  foule  de 
mens  r^cens  ou  dominus  par  leurs  Souvenirs,  s 
craignent  que,  par  la  mobilit^  mßme  du  pouvoii 
vemement  n'offre  pas  nne  garantie  süffisante  ai 
Tindustrie.  On  demande  la  dur^e  pour  avoir  la 
rassure  les  plus  timor^s.  Avec  lui,  sous  sa  pr^ 
terreurs,  on  prendra  goüt  au  gouvernement  du  pay 
qu'il  fallait  compter  avec  cette  opinion,  mais  k  une 
ne  serait  pas  seulement  garantie  par  un  grand 
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se  place  la  majorit^  de  la  commission;  c'est  \k  que  p^'^^j^ 
t  possible  et  honorable.  Elle  ne  veut  sacrifier  ni  lai5.Nov.i873. 
Ire  ä  la  libertö.  ||  En  finir  avec  un  provisoire  6nervant, 
it  l^gal  du  pays,  c'est-ä-dire  la  röpublique,  voilä  le  bat 
ttdre;  voilä  toute  notre  politique.  A  cette  condition, 
ongation  des  pouvoirs  pour  un  temps  limit6.  Sans 
pouvons  rien  faire.  Nous  sommes  les  premiers  ä  de- 
jmement  libre,  le  pouvoir  ex6cutif  soit  fort  et  6ner- 
I  ce  pouvoir  soit  constitutionnel  et  que  cette  force 
Autrement;  le  gouvemement  n'aura  ni  la  stabilit^ 
e;  il  s'dptiisera  dans  ces  lüttes  steriles  qui  fatiguent 
)n  travail,  et  qui  a  d6jä  trop  souffert  ||  Une  fois  d6- 
ogation^  en  liant  cette  concession  au  vote  des  lois  con- 
as  naturellement  amen^s  h  limiter  cette  Prorogation  k 
re.    Nous  pouvions  accepter  que  le  chef  du  pouvoir 

de  la  röpublique  durant  la  premi^re  Periode  quin- 
D,  c'est  troubler  k  Tavance  le  Jeu  des  institutions  que 
L'Assembl6e  se  dissoudra-t-elle  en  1874?  Ira-t-elle 
ignorons;  mais  en  accordant  au  mar^chal  cinq  ann^es 
jour  de  notre  s6paration^  nous  croyous  donner  au  pays 

süffisante.  A  la  rigueur,  cela  peut  faire  six  ou  sept 
it  ces  ann^es  la  France  ne  peut  s'habituer  k  se  gou- 

inutile  de  s'inqui^ter  d'un  plus  long  avenir.  ||  Nous 
nr^e  de  la  prochaine  l^gislature  serait  de  cinq  ans. 
les  projets  constitutionnels  pr^par^s  par  le  demier 
re  de  TAssembl^e.  II  peut  arriver  que  ces  projets 
k  dur^e  de  la  l^gislature  et  de  ht  pr^sidence  röguli^re 

courte.  C'est  toujours  Vinconv^nient  de  discuter  s6- 
le  le  pouvoir  ex^utif  et  ce  qui  conceme  le  pouvoir 
timons  qu'en  tout  cas^  pour  donner  k  TAssembl^e  et 
p6rance^  mais  une  certitude^  il  est  bon  de  d^cider  dös 
r  du  maröchal  sera  prolongö  de  cinq  ans.    La  com-  . 

constitutionnelles  trouvera  ais6ment  un  moyen  pour 
titutions  avec  une  disposition  qu*il  est  urgent  de  voter 
;  minorit^  de  la  commission,  on  a  dit  que  notre  pro- 
e  rejet  du  projet  primitif.  Que  demandent  les  auteurs 
ent  qui^ait  dös  maintenant  dix  ans  devant  lui,  quoi 

la  majorit6  de  la  commission,  c'est  un  President  k 
[ition  qui  peut  ne  pas  se  r^aliser.  II  n'est  pas  sür 
s  lois  constitutionnelles;  on  peut  m^me  croire  qu'on 
gotft  pour  les  voter,  que  leur  6chec  fera  avorter  la 
s.  Qu'arrivera-t-il  si  la  Chambre  se  s6pare  sans  avoir 
restera-t-il  sans  chef  et  sans  gouvemement?    II  peut 
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n  intervalle  entre  la  dissolution  de  TAssembl^e  et  rav^ement  d'nne 
\  nouvelle.  En  quelles  mains  sera  le  pouvoir  dnrant  cet  int^rim?  |j 
IS  cherch6  k  pr^yenir  ces  inqni^tudes  qui  n'aTaient  pas  effray6  les 
3  la  loi  da  31  aoüt.  Le  premier  article  de  notre  projet  d6clare 
ouvoirs  da  mar^chal  de  Mac-Mahoii;  President  de  la  r^pabliqae,  loi 
na^s  poar  one  Periode  de  cinq  ans  aa  delä  da  joar  de  la  r^onion 
chaine  l^gislatare;  maiS;  en  m^me  temps^  noas  ajoatons  qae  cette 
i  n'aara  charact^re  constitationnel  qa'en  prenant  place  dans  les  lois 
;.  En  d'autres  termes;  si  voas  faites  la  Prorogation  par  one  simple 
3kudra  ce  qae  valent  les  lois.  Noas  ne  voas  garantissons  pas  ravenir. 
aas  voalez  qae  cette  Prorogation  soit  ferme  et  irr^vocable,  inscrivez- 
ss  lois  organiqaes;  et  faites  da  mar^chal  le  President  d'ane  r^pabliqae 
nnelle.  Ce  n'est  pas  le  goüt  de  vaines  sabtilit^s  qai  noas  poasse  k 
insi  les  choseS;  c'est  le  d^sir  d'^clairer  l'Assembye  sar  ce  qa'on 
ose  de  faire,  et  d'^viter  aa  pays  ane  illasion  et  ane  d^ception.  Si 
les  lois  constitationnelles,  le  poavoir  da  President  repose  sar  ane 
e;  si  Ton  arrive  k  la  dissolation  sans  avoir  ^tabli  des  institations 

la  Prorogation  des  poavoirs  est  an  mot.  La  prochaine  Assembl^e 
in  tenir  aacan  compte.  Elle  pourra  conserver  oa  renverser  le  Pr6- 
on  gr^  qaand  et  comme  eile  voadra.  Jamals  soaverain  n'a  engag^ 
er.  Le  Parlement  a  cass6  le  testament  de  Loais  XIY.  Voas  ne 
plas  heareax  qae  le  grand  roi.  L'Assembl^e  qai  Yoas  sacc^dera  ne 
Blle  pas  soayeraine  comme  voas?  Et  peat-on  comprendre  qae  la 
t6  d'ane  Assembl^e  morte  paisse  g^ner  la  soaverainet^  d'ane  Assem- 
te  ?  II II  n'y  a  pas  de  miliea.  Oa  noas  aarons  ane  Constitation,  et 
'oir  da  President  sera  solidement  stabil,  oa  noas  n'aarons  pas  de 
m,  et  la  France  sera  encore  ane  fois  expos6e  k  toas  les  hasards 
des  civiles  et  des  r6volations.  ||  C'est  cette  vne  des  choses  qai  ex- 
irqaoi  la  majorit6  de  la  commission  tient  par-dessas  toat  k  ne  pas 
Organisation  da  poavoir  ex^catif  de  celle  da  poavoir  l^gislatif,  qai 
t  exister  Van  sans  Vaatre.    Dans  cette  qaestioii  de  connexit^,  c'est 

m^me  da  goavemement  constitationnel  qai  est  en  jea.  ||  Poar  for- 
)avoir  exöcatif  et  assarer  le  repos  da  pays,  an  membre  de  la  mi- 
ropos6  qa'on  remlt  en  vigaear  les  lois  qai  interdisent  d'attaqaer  le 
ent  stabil,  n  lai  a  para  dangereax  et  menagant  qa'on  püt  conti- 
ber  le  pays  par  des  pr^tentions  et  des  d^monstrations  qai  sont  ane 
)  excitation  aa  m^pris  des  lois.  ||  Noas  n'avons  pas  pens6  qa'il  füt  k 

mettre  ane  loi  pönale  dans  one  loi  constitationnelle*,  mais  noüs 
i'an  des  avantages  de  Taccord  qae  noas  voas  proposons,  c'est  d'in- 
in  an  goavemement  d^fini,  aaqael  chacan  devra  ob^issance,  et  dont 

permis  de  pr6parer  pabliqaement  la  raine.  Qa'on  discate  en  th^orie 
3  comparatifs  de  la  monarchie  et  de  la  r^pabliqae,  c'est  chose  in* 
lais  il  ne  peat  pas  6tre  permis  de  conspirer  contre  les  institations 
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r^publicaines.    Du  reste,  11  est  bien  entendu  que  c*est  ^'-  ^2*** 

*^  '  ,  Frantartich. 

a  la  justice  que  nous  en  appelons.  Des  lois  dexceptioni5.Nov.i878. 
gouvemements.  ||  Le  demier  article  du  projet  primitif 
propose  de  faire  nommer  en  s6ance  publique  et  par  scrutin  de  liste  une  com- 
mission  ^  trente  membi'es,  charg^e  d'examiner  les  lois  constitutionnelles. 
L'esprit  de  cet  article  est  de  choisir  d'un  commun  accord,  et  dans  la  Pro- 
portion num^rique  des  partis,  les  hommes  les  plus  capables  de  donner  k  la  • 
France  de  bonnes  institutions.  ||  Sans  nier  ce  qu'il  y  a  de  sp^cieux  dans  cette 
disposition^  la  majorit^  a  pens^  qu'il  valait  mienx  s'en  tenir  h  Tusage  ordi- 
naire  et  faire  nommer  la  commission  par  les  bureaux.  II  est  saus  doute  k 
d^sirer  que  cette  commission  renferme  les  meilleurs  esprits  politiques  de  l'As- 
sembl^e;  maiS;  outre  que  rien  n'emp^che  de  s'entendre  k  ravance^  la  r^union 
des  bnreaux  a  ce  grand  avantage  que  la  discussion  pr^alable  permet  de  choisir 
les  commissaires  qui  r^pondent  le  mieux  k  la  pens^e  de  celui  qui  les  nomme. 
Le  scrutin  de  liste  supprime  cette  discussion  qui  ^tablit  des  rapports  intimes 
entre  le  membre  de  la  commission  et  ceux  qui  Tont  ^lu.  |{  Enfin^  il  pourrait 
arriver  que  ce  mode  d'^lection  ne  f!t  pas  une  part  süffisante  aux  minorit^s  qui; 
en  pareil  cas^  n'ont  d'autre  ^^rantie  que  le  bon  vouloir  de  la  majorit^.  Le 
choix  des  bureaux  ^vite  des  plaintes  et  des  r^criminations  qui^  entre  coU^gues; 
sont  toujours  fächenses^  m^me  quand  elles  sont  injustes.  On  accuse  les  hommes; 
on  n'accnse  point  le  hasard.  |{  La  minoritö  de  la  commission  a  soutenu  la  pro- 
position  primitive  ainsi  amend^e: 

Art.  l"'.  Le  pouvoir  ex^cutif  est  confi^  pour  dix  ans  au  mar6chal  de 
Mac-Mahon^  duc  de  Magenta,  k  partir  de  la  Promulgation  de  la  präsente  loi. 
Ce  pouvoir  continuera  k  §tre  exerc6  avec  le  titre  de  President  de  la  r^publique 
et  dans  les  conditions  actuelles  jusqu'aux  modifications  qui  pourraient  y  ^tre 
apport^es  par  les  lois  constitutionnelles. 

;^rt  2.  Dans  les  trois  jours  qui  suivront  la  Promulgation  de  la  präsente 
loi,  une  commission  de  trente  membres  sera  nomm^e  en  s^ance  publique  et 
au  scrutin  de  liste  pour  l'examen  des  lois  constitutionnelles.'^ 

;;En  outrO;  il  a  ^t6  d^pos6  un  grand  nombre  d'amendemens.  Nous  les 
avons  examin^;  tout  en  regrettant  que  le  peu  de  temps  dont  nous  disposions 
ne  nous  ait  pas  permis  d'entendre  tous  les  auteurs  de  ces  diverses  propo- 
siüons.  Quelques  uns  de  ces  amendemens  regoivent  dans  notre  projet  une 
satisfaction  relative;  il  en  est  un  qui  demande  qu'on  ne  touche  pas  k  l'orga- 
nisation  des  pouvoirs  publics  avant  qu'il  ait  ^U  procM^  au  remplacement  des 
d^put^s  d^missionnaires  ou  d^c^d^s.  Nous  n'avons  pas  cru  que  TAssembl^e 
consentirait  k  cet  ajoumement.  Enfin,  plusieurs  propositions,  qui  sont  de  v6- 
ritables  projets  de  Constitution  plutöt  que  des  amendemens,  demandent  Tappel 
au  peuplC;  ou  la  proclamation  et  Torganisation  imm^diate  de  la  r^publique.  || 
Quel  que  soit  le  m^rite  de  ces  projets,  sur  lesquels  nous  n'entendons  pas  nous 
prononcer,  il  est  Evident  que  leur  objet  est  d'ajoumer  k  long  terme  ou  d'^carter 
la  Prolongation  des  pouvoirs.    D^cid^s  k  accepter   cette   derni^re   mesure  k 
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Nr.  625«.  certaines  conditions,  sous  r^serves,  nous  ne  pouvions  accueillir  les  amendemeni 
i5.KoT.i878.  concluaient  en  fait  au  rejet  de  la  loi.  C'est  ä  la  Chambre  qull  appartient  de 
appr^cier  ||  Avant  de  finir,  premettez-moi  de  vous  soumettre,  au  nom  de  la 
joritö  de  la  commissioii;  une  consid^ration  qui;  aujourdliui^  s'impose  ä  chacu 
nous  comme  d^put^  et  comme  citoyen.  ||  Dans  Tetat  de  division  oü  #e  tri 
TAssembl^e;  apr^s  les  6motions  des  derniers  mois  et  les  d^ceptions  r^cei 
.  nous  n'avons  plus  qu'une  occasion  d'organiser  un  gouvernement;  c'est  celle 
est  yenue  nous  surprendre  plutöt  que  nous  ne  Tattendions.  Si  le  parti 
servateur  a  le  courage  de  renoncer  k  des  esp^rances  qu'il  a  nourries  l 
temps;  mais  qui  Tiennent  de  s'övanouir;  s'il  ne  prend  conseil  que  de  son 
triotisme;  nous  pouvons  marcher  d'accord  et  donner  au  pays  le  gouvernei 
qu'il  attend  de  nous.  Yous  n'avez  pas  voulu  renoncer  au  drapeau  nations 
aux  libres  institutions  qu'il  symbolise;  ces  institutions,  ce  drapeau  nous 
^galement  chers.  C'est  par  la  monarchie  que  vous  vouliez  obtenir  un  gou 
nement  constitutionnel:  la  monarchie  s'est  effondr^e;  mais  ce  gouvemement 
vous  d^sirez,  nous  croyons  que  vous  pouvez  Tavoir  non  moins  sürement  i 
la  forme  r6publicaine.  II  n'y  a  pas  aujourd'hui  d'autre  Solution  si  Ton 
donner  enfin  h  la  France  Tabri  dont  eile  a  besoin.  ||  Mais  si  le  parti  con 
vateur  ne  veut  pas  organiser  avec  nous  des  institutions  libres-,  s'il  ne  i 
offre  qu'un  provisoire  de  dix  ans,  qu'un  pouvoir  isol6,  qui  n'est  ni  conten 
maintenu  par  des  lois  constitutionnelles,  alors,  convaincus  de  notre  impuissa 
il  ne  nous  restera  plus  qu'ä  remettre  ä  la  nation  le  mandat  qu'elle  noi 
confi6  et  dont  nous  n'avons  pas  su  nous  servir.  Ce  serait  \k  une  extr^ 
fächeuse.  Quelque  confiance  que  nous  ayons  dans  la  sagesse  du  pays,  il 
k  craindre  que  la  convocation  d'une  nouvelle  Assembl6e  Constituante,  qui 
Sans  doute  autrement  compos^e  que  la  ndtre,  mais  qui  peut-^tre  ne  sera 
moins  divis^e,  ne  condamne  la  France  k  rentrer  dans  cette  route  p6nibl( 
depuis  deux  ans  eile  se  traine  de  d^ceptions  en  d^ceptions.  Prenons  g 
que  le  pays  ne  se  lasse  de  nos  agitations  parlementaires.  Ce  ne  serait 
la  premi^re  fois  qu'un  peuple,  tromp6  dans  ses  espörances  les  plus  16giti 
finirait  par  se  d^goüter  m6me  de  la  libert^.  |{  Au  contraire,  si  nous  pou 
nous  entendre,  si  le  nom  du  mar^chal  peut  servir  de  gage  k  une  transac 
si  vous  votez  les  lois  organiques,  le  pays  peut  retrouver  prochainemen 
gouvernement  constitutionnel  qui  a  fait  plus  d'une  fois  notre  prosp6rit6.  A 
au  lieu  de  nous  ^puiser  k  la  recherche  de  ce  formes  politiques  qui  i 
d'autre  Utility  que  de  regier  les  diff^rens  pouvoirs  de  TEtat,  nous  entre 
en  pleine  possession  de  la  libert^;  nous  pourrons  discuter  en  paix,  et  d'ac( 
ces  grandes  questions  d'^ducation,  de  travaux  publics,  d'am^liorations  d 
rielles,  intellectuelles,  morales,  qui  ont  pour  le  peuple  tout  autant  d'in 
que  la  nomination  d'un  President,  ou  la  dur6e  plus  ou  moins  longue  du 
voir  ex6cutif.  ||  Quel  que  soit  le  succ^s  de  nos  efforts,  on  nous  rendra 
justice  que  nous  avons  cherch^  sinc^rement  la  conciliation.  Nous  nous  soi 
effac^S;  nous  avons  4t^  jusqu'a  la  derni^re  limite  des  concessions  possj 
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Ponr  accorder  au  President  de  la  r6publique  une  Prolongation  de  pouvoirs  /''^^^j^ 
qui  vous  rassure^  nous  ne  demandons  qu'une  chose:  sortir  du  provisoire  eni5.NoT.i873. 
organisant  le  gouyemement  l^gal  du  pays.  A  ce  prix  nous  sommes  avec  vous; 
mais  nous  n'irons  pas  plus  loin.  Jamais  nous  n'abandonnerons  ces  garanties 
constitutionnelles  que  la  France  a  conquises  par  quatre-vingts  ans  de  lüttes 
et  de  souffrances;  ces  garanties  sans  lesquelles  la  libertä  est  un  mot;  Tordre 
un  mensonge;  et  le  pouvoir^  m6me  le  plus  doux,  un  arbitraire  sans  dignit^/^ 

Projet  de  loi. 

^;Art.  l^f.  Les  pouvoirs  du  mar^chal  de  Mac-MahoU;  President  de  la  r6* 
publique^  lui  sont  continu^s  pour  une  Periode  de  cinq  ans  au  delk  du  jour  de 
la  r^union  de  la  prochaine  l^slature. 

Art/ 2.  Ces  pouvoirs  s'eserceront  dans  les  conditions  actuelles  jusqu'au 
TOte  des  lois  constitutionnelles. 

^^rt.  3.  La  disposition  6nonc6e  en  Tarticle  1®'  prendra  place  dans  les 
lois  organiques  et  n'aura  le  caract^re  constitutionnel  qu'apr^s  le  vote  de  ces  lois. 

^;Art  4.  Dans  les  trois  jours  qui  suivront  la  Promulgation  de  la  präsente 
loi;  une  commission  de  trente  membres  sera  nomm^e  dans  les  bureaux  pour 
Texamen  des  lois  constitutionnelles  pr^sent^es  k  TAssembl^e  Nationale  les  19 
et  20  mai  1873." 


Nr,  5257. 

PBANKBEICH.  —  Aus  der   Sitzung   der  Nationalversammlung   vom 

17.  November  1873.  —  Verlesung  einer  Botschaft  des  Pr&sidenten, 

Marschall  Mac  Mahon,  über  die  Verlängerung  seiner  Gewalten. 

Pr^sidence  de  M.  Büffet 
M.  le  President.    L'ordre  du  jour  appelle  la  disoussion  de  la  proposition   Nr.  5257. 
4e  M.  le  g6n6ral  Changarnier  et  plusieurs  de  ses  coUögues  relative  h  la  proro-  ^^^i^^eich. 
gation  des  pouvoirs  du  mar^chal  de  Mac-Mahon. 

M.  le  duc  de  Broglie,  ministre  des  affaires  Mrangdres,  vice-president 
du  conseü.  Je  demande  la  parole  pour  la  lecture  d'un  message  de  M.  le  Pre- 
sident de  la  R^publique.    (Mouvement) 

M.  le  President.     M.  le  vice-pr6sident  du  conseil  a  la  parole  pour  doniier 
lecture     d'un  message  de  M.  le  President  de  la  B^publique.    (Marques  g^n^- 
rales  d'attention.  —  Profond  silence.) 
M.  le  Vice-pr6sident  du  conseil. 

„Versailles,  le  17  novembre  1873. 
;;Messieurs;  au  moment  oü  va  s'ouvrir  la  discussion  sur  la  Prorogation  de 
mes  pouvoirs;  je  crois  qu'il  est  de  mon  devoir  d'indiquer  les  garanties  sans 
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irdlh  l^squelles  il  serait  improdent,  selon  moi,  d'accepter  la  täche  redouta 
.1873.  gonverner  nn  grand  pays.  Les  ministres;  conform6ment  aux  usages  du 
parlementaire,  expliqueront  les  actes  du  Gouvernement  devant  rAsseml 
est  leur  juge  souverain;  mais^  lorsque  mon  autoritd  est  mise  en  discus 
que  ma  responsabilit^  est  engagöe^  personne  ne  sera  surpris  que  je  fast 
mdme  connattre  ma  pens^e.  ||  La  France  dont  les  voeux  demandent  ] 
Gouvernement  de  la  stabilit^  et  de  la  force  ne  comprendrait  pas  une  r6s 
qui  assignerait  au  President  de  la  R6publique  un  pouvoir  dont  la  dur6 
caract^re  seraient  soumis,  d^s  son  d^but,  h  des  r^serves..."  (Bruyantes 
niptions  h  gauche)  ,^..et  k  des  conditions  suspensives..." 

M.  Albert  Christophle.    Ce  langage  est  inadmissible  dans  un  paj 

M.  le  President.  Veuillez  ne  pas  interrompre.  (Bruit  persistan 
clamations  et  de  r^clamations  ä  gauche.  —  Approbation  h  droite.)  ' 

MM.  de  Pressens6  et  Edouard  Lockroy.  Cest  une  Insult 
France! 

Un  menibre  ä  V extreme  gauche.    Nous  sommes  donc  en  Turquie! 

M.  le  President.    J'invite  TAssembl^e  ä  vouloir  bien  ecouter  en 
le  Message  de  M.  le  President   de   la   B6publique.    (Tr^s-bien!   ä  dro 
Gontinuation  des  r^clamations  ä  gauche.) 

C*est  M.  le  President  de  la  R6publique  qui  parle. 

A  gauche.    Non!  non! 

M.  Wolowski.     C'est  M.  le  vice-prtsident  du  conseil!  (Bruit  con; 

A  droite,  ä  M.  le  mce-president  du  conseil.    ParlezI  parlez! 

M.  le  President  J'engage  M.  le  vice-pr^sident  du  conseil  k  attend 
le  silence  soit  compl^tement  r^tabli. 

Voix  ä  gauche.    Nous  n'entendons  pas! 

M.  le  President.  Veuillez  faire  silence  et  vous  entendrez;  aucui 
ne  pourrait  dominer  le  tumulte  actuel!    (Le  silence  se  fait  peu  k  peu.; 

M.  le  vice-pr^sident  du  conseil;  contintmnt  „....  renvoyer  ai 
constitutionnelles,  soit  le  point  de  d^part  de  la  Prorogation^  soit  les  eff( 
finitifs  du  vote  TAssembl^e^  ce  serait  dire  k  l'avance  que  dans  quelque 
on  remettra  en  question  ce  qui  sera  d^cid6  aujourd'hui.  (Nouvelle  inter] 
k  gauche.  —  Qui!  oui!  C'est  vrai!  k  droite.)  ||  Je  dois  d^sirer  plus  qi 
autre  que  les  lois  constitutionnelles  nöcessaifes  pour  d^terminer  les  con 
d'exercice  des  pouvoirs  publics  soient  discut^es  prochainement,  et  TAss 
voudra  certainement  ex^cuter  sans  retard  la  r^solution  qu'elle  a  d^j^ 
sur  ce  point;  mais  subordonner  la  proposition  qui  est  en  discussion  a 
des  lois  constitutionnelles,  ne  serait-ce  pas  rendrc  incertain  le  pouvo 
vous  voulez  cr^er  et  diminuer  son  autorit^?  (Vives  exclamations  k  { 
—  Tr^s-bien!  tr^s-bien:  k  droite.) 

M.  Wolowski.    C'est  la  force  des  choses! 

M.  le  vice-pr6sident  du  conseil,  lisant.  „Si  je  n'avais  Qonsul 
mes  goüts,  je  n'aurais  pas  parl^  de  la  dur^e  de  mes  pouvoirs . . ."  (Rires  k  g 
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it.    Ces  manifestatioDs  sont  contraires  k  toutes  las  con-  ^'-  ^^s?. 

"  ,.  *  ,     X  Frankreich. 

(Bruyantes  protestations  a  gauche.)  it.not.ists. 

M.  Mazeau.    H  ne  s'agit  pas  de  convenances;  il  s'agit  des  droits  de  la 
nation. 

Un  membre  ä  gauche.    On  croirait  que  nous  sommes  en  Tnrqaie!  (Bruit.) 

M.  le  President.    La  discussion  sera  ouverte  tont   k  Vheore,  apr^s  la 

lecture   du  Message^  et  chacun  ponrra  exprimer   son  opinion;   mais  dans  ce 

moment^  le  devoir  de  tous  les  membres  de  l'Assembl^e  est  d'^couter  en  silence 

le  Message  de  M.  le  President  de  la  R^publique. 

•  M.  le  vice-pr^sident,  reprencmJt.  „Si  je  n'avais  consult^  que  mes 
goüts,  je  n'aurais  pas  parl6  de  la  dur^e  de  mes  pouvoirs.  Toutefois,  je  c§de 
an  d^sir  qu'on  grand  nombre  de  membres  de  TAssembl^e  ont  manifeste  de 
connattre  mon  opinion  ä  ce  sujet.  Je  comprends  la  pens^e  de  ceux  qni^  ponr 
favoriser  Vessor  des  grandes  affaires,  ont  propos6  de  fixer  la  Prorogation  ä 
dix  ans ;  mais  apr^s  7  avoir  bien  r^fl^cbi;  j'ai  cru  que  le  d61ai  de  sept  ans . .  /' 
(Nouvelle  Interruption  h  gauche)  „r^pondrait  suffisamment  aux  exigences  de 
Vint^r^t  g^n^ral  et  serait  plus  en  rapport  avec  les  forces  que  je  puis  con- 
sacrer  encore  au  pays.  ||  Si  TAssambl^e  pense  que,  dans  la  position  oü  eile 
m'a  plac6,  je  suis  en  mesure  de  rendre  encore  quelques  Services,  je  d^clare 
hautement  que  j'userai  des  pouToirs  qui  me  seront  confi^s  pour  la  defense  des 
id^es  conservatrices . . ."  (Trös-bien!  tr^s-bien!  h  droite  et  au  centre  droit),  „car 
je  suis  convaincu  que  la  majorit^  de  la  France  est  attach^e  ä  ces  principes 
aussi  fermement  que  la  majorit4  de  la  repr^sentation  nationale/^  (Bravos  et 
applaudissements  sur  les  mtoes  bancs.  —  Mouvement  g6n6ral  et  prolongö.) 

„Le  President  de  la  Beptiblique, 
„M*^   de  Mac  Mahon,  duc  de  Magen ta/^ 


Nr.  5258. 

FEAHKBEICH.  —  Gesetz  vom   20.  November   1873,   betreffend  die 

Verleihung  der  Executiv-Gewalt  an  den  Marschall  Mac  Mahon 

auf  sieben  Jahre*). 

UA8sembl6e  nationale  k  adopt6  la  loi  dont  la  teneur  suit:  Nr.  5253. 

Art.  1«'.    Le  pouvoir  ex6cutif  est  confi6  pour  sept  ans  au  mar^chal  de  J"'"^^®^- 

^f  r  r  20.  Nov.  1873 

Mac  Mahon,  duc  de  Magenta,  k  partir  de  la  Promulgation  de  la  präsente  loi; 
ce  pouvoir  continuera  k  ^tre  exerc6  avec  le  titre  de  President  de  la  R^pu- 


*)  Dieses  Gesetz  entspricht  dem  Gegenantrag  der  Minorität  der  Commission,  M 
Bocher  und  Genossen,  gegen  den  Antrag  der  Gommissionsmehrheit  (s.  Nr.  5256),  und 
wurde  von  der  Nationalversammlung  mit  378  gegen  310  Stimmen  angenommen. 

A.  d.  Red. 
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i^anfa^h  ^^^^^  ®*  **°^  ^^^  conditions  actuelles,  juäqu'aux  modifications  qui  poun 
20.Nov.i874.  y  6tre  apport^es  par  les  lois  con§titntiöimelles. 

Art  2.  Dans  les  trois  jours  qui  suivront  la  Promulgation  de  la  pr^ 
loi,  une  commission  de  trente  membres  sera  nomm^e  en  s^ance  publiqi 
au  scrutin  de  liste,  pour  Texamen  des  lois  constitutionnelles. 

D61i]j>6r^  en  s^ance  publique,  ä^Versailles,  le  20  novembre  l"873. 

Le  President,  L.  Buff 

Les  secr^taires,  L.  Grivart,  Albert  Desjardins,  vicou 
BlindeBourdon,F61ixVoisin,Francisq 
Rive,  E.  de  Caz6nove  de  Pradine. 

Le  President  de  la  R^publique  promulgue  la  präsente  loL 

M*^  de  Mac  Mahon,  duc  de  Magen 

Le  garde  des  sceaux,  ministre  de  la  justice,  E.  Erno 


Nr.  5259. 

FEANESEICH.  —  Min.  d.  Ausw.   an   die   Vertreter   Frankreich 
Auslande.  —  Circular  betreffend  das  Septennat 

Versailles,  le  25  novembre  1 
Nr.  5259.  Mousieur,  vous  savez  d^jä  que,  par  une  loi  vot^e  le  20  novembre  d 

25.Nov.ia73.  ^^  apr^s  une  discussion  m^morable,  TAssemW^e  nationale  a  conf6r6  le  P' 
ex^cutif  i  M.  le  Mar^chal  de  Mac  Mahon,  Duc  de  Magenta,  President 
R^publique,  pour  une  dur6e  de  sept  ann^es  h  partir  de  la  promulgati 
la  loL  II  Ce  pouvoir  sera  exerc6  dans  les  conditions  actuelles  jusqu'aux 
fications  que  TAssembl^e  pourrait  j  apporter  par  des  lois  constitutioi 
qu'elle  doit  Studier  et  voter  dans  le  plus  prochain  d^lai.  j|  Les  motifs  q 
dictö  cette  importante  d^termination  de  TAssembl^e  nationale  sont  fac 
appr^cier.  Aprös  tant  d'epreuves  douloureuses,  apr^s  tous  les  sacrifices,  ( 
a  faits  pour  acquitter  les  charges  ^crasantes  de  la  guerre,  la  France 
avant  tout,  la  n6cessit6  de  trouver  le  repos  et  de  se  livrer  aux  travaux 
fiques  et  fructueux  de  Tagriculture,  de  Tindustrie  et  du  commerce,  k 
d'un  Gouvernement  durable  et  fort  qui  la  pr^serve  de  commotions  non 
Les  circonstances,  la  division  des  partis,  n'ont  pas  encore  permis  k  Vi 
bl6e  nationale  de  doter  notre  patrie  d'un  ensemble  d'institutions  r^g 
Mais  le  besoin  de  stabilit^  qu'^^prouve  le  pays  ne  pouvait  attendre  plus 
temps  une  satisfaction  imp^rieusement  röclam^e  par  tous  les  int^r^ts;  e^ 
rant  dös  ä  präsent  au  Pouvoir  ex^cutif,   dans  la  personne   du   Mar^c] 
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Mac  Mahon^  une  dur6e  fixe  de  sept  ann^es,  TAssembUe  a  r^pondu  h  ce  d^sir  ^'-  ^^^®- 
ixprim^  de  toutes  parts  par  Vopinion  g^n^rale.  fl  M.  le  Mar^chal  de  Mac  Mahon  25.N0V.  1873. 
•egoit  de  la  loi  du  20  novembre  une  des  plus  hautes  marques  de  confiance 
lu'Tine  nation  puisse  donner  k  un  homme.    Le  monde  sait  qu'il  en  est  digne. 
Ses  talents  militaireS;  ses  Services  ^prouv^s,  Tint^gritö  de  son  caractöre  Tavaient 
i^jä  port^  depuis  six  mois  au  premier  rang.    L'exercice  du  pouvoir  n'a  fait 
qu'accroltre   l'estime   qull   inspire   k   tous   les  partis;   c'est  leur  d^signation 
presque  iinanime  qui  en  place  entre  ses  mains  le  d4p6t.    La  France  attend 
de  Ini  avec  confiance  une  politique  ferme  et  mod^r^e  qui  fasse  respecter  Tau- 
torit§  et  les  lois,  contienne  Vesprit  r^volutionnaire,  prot^ge  les  int6r6ts  con- 
servateurs  et  assure  par  \k  le  d^veloppement  pacifique  de  la  prosp^rit^  na- 
tionale. II  A  Text^rieur;  la  ligne  de  conduite  suivie  par  M.  le,  Mar^chal  de  Mac 
Mahon^  depuis  son  av^nement  k  la  pr^sidence  de  la  R^publique^  est  M}k  connue^ 
et  rien  n'y  sera  chang^.    Le  respect  scrupuleux  des  trait^s,  le  d6sir  de  vivre 
en  bonne  harmonie  avec  les  diff^rentes  Puissances;  tels  en  sont;  vous  le  savez^ 
les  caract^res;  d^jä  appr^ci^s  par  tous  les  Gouvernements.    H  n'en  est  pas  un 
seul^  j'en  ai  la  persuasion^  qui  n'applaudisse  k  la  Prolongation  des   pouvoirs 
du  Mar^chal^  et  plusieurs  lui  ont  d6jä  transmis  leurs  f^licitations.    Hs  verront 
tous  avec  une  6gale  satisfaction  la  France^  apr^s  tant  de  secousses  r^volution. 
naires;    commencer  k  donner   k  ses  institutions   cette   stabilit^   qui  h'est  pas 
moins  n^cessaire  aux  relations  d'un  grand  Etat  avec  T^tranger  qn'k  sa  s^cu- 
rit^  Interieure;  rien  de  ce  qui  assure  le  repos  de  la  France  ne  peut  ötre  in- 
different k  TEurope  et  au  monde.  ||  Yous  voudrez  bien  porter  la  d^cision  de 
TAssembl^e  nationale  k  la  connaissance  du  Gouvernement  aupr^s  duquel  vous 
^tes  accr^dite^  en  Vaccompagnant^  dans  la  mesure  que  vous  croirez  convenablO; 
des  considerations  que  je  viens  de  vous  indiquer.  ||  Agr^ez^  etc. 

"  Broglie. 


Nr.  5260. 

FRANKBEICH.  —  Min.  d.  Ausw.  (nunmehr  Duc  de  Decazes)  an  die 

Vertreter   Frankreichs    im   Auslande.   —    Circular    betreffend   die 

politische  Haltung  Frankreichs*). 

Versailles,  le  7  d6cembre  1878. 
Monsieur,  lorsque,  par  sa  d^pöche  du  25  novembre  dernier,  mon  pr^d^-   Nr.  526«. 

Franlureieh. 
7.  Dec.  1873. 


cesseur  vous   annon^ait  la  Prorogation   des  pouvoirs   de  M.  le  Mar6chal  de  ^'*°^"«^ 


*)  Am  27.  November  hatte  in  Folge  eines  theilweisen  Ministerwechsels  der  Dac 
de  Decazes  das  Ministerium  des  Aeussem  übernommen,  sein  Vorgänger,  Dac  de  Broglie, 
unter  Beibehaltung  der  Stellung  als  Vicepräsident  des  Conseils  das  Ministerium  des 
Innern.  A.  d.  Red. 
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r.  5260.  -^gjg^  Mahon,  il  vous  pr^venait  quo  rien  ne  serait  chang6  k  la  ligne  de  con- 
Dec.  1873.  diiite  adopt^e  par  le  President  de  la  B^publique  dans  ses  relations  arec  les 
Poissances  ^trang^res^  et^  quelques  jours  aprös^  au  moment  oü  je  prenais  pos- 
session  du  d^partement  des  Affaires  ^trang^res^  je  vous  en  donnais  la  nouvelle 
assurance,  en  vous  priant  de  la  transmettre  au  Gouvernement  aupr^s  duquel 
vous  ^tes  accr^dit^.  Q  J'ai  pu^  depuis  lors^  recevoir  de  toutes  parts  les  t^- 
moignages  de  la  satisfaction  et  de  la  confiance  avec  lesqueUes  le  vote  de 
rAssembl6e  a  6t6  accueilli  par  les  gouvemements  6trangers,  et  enregistrer  les 
fdlicitations  dont  M.  le  Mar^chal  de  Mac  Mahon  a  regu  Texpression,  et  j'ai 
du  en  conclure  que  les  sentiments  dont  vous  aviez  6t6  l'organe  avaient  ^t^ 
compris.  n  ne  pouvait  en  6tre  autrement:  les  cabinets  ne  devaient  pas  rester 
indiff^rents  h  ce  grand  acte  qui  donnait  ä  notre  Gouvernement  une  stabilit^ 
non  moins  n^cessaire  h  nos  relations  ext^rieures  qu'ä  notre  s^curitö  Interieure. 
II  Nos  intentions  ne  pouvaient^  d'ailleurs;  ^tre  m^connues;  et  ces  t^moignages 
de  Sympathie  ^taient  bien  dus  k  la  sagesse  et  ä  la  mod^ration  dont  l'Assem- 
bl^e  nationale  a  donn^e  tant  de  preuves^  comme  aussi  ä  Tardeur  au  travail 
et  ä  la  m&le  r6signation  du  pajs  tout  entier.  Q  En  nous  vojant  consacrer  k 
nouveau  un  pouvoir  dont  elles  avaient  d6jä  pu  appr^cier  les  dispositions;  les 
Puissances  ^trang^res  savaient^  en  effet;  que  le  Gouvernement  de  M.  le  Mar^chal 
de  Mac  Mahon  continuerait  k  affirmer  son  d^sir  de  vivre  en  bonne  harmonie 
avec  elles  aussi  bien  que  son  respect  scrupuleux  des  trait^s.  Elles  ätaient 
assur^es  que^  tout  entiers  k  notre  oeuvre  de  röorganisation  et  de  d^veloppe- 
ment  pacifiques;  nous  ne  poursuivrions  contre  elles  aucun  dessein  qui  pftt 
mettre  en  p^ril  cet  apaisement  des  esprits  et  des  int^r^ts  que  nous  avons  la 
ferme  volonte  d'assurer.  ||  Sans  s'isoler  des  graves  questions  qui  s'agitent  autour 
d'elle^  la  France  se  recueille  et  eile  attend  avec  la  conscience  de  sa  force 
et  de  sa  grandeur  que  l'ordre  et  le  travail  lui  aient  permis  de  panser  ses 
plaies,  et  que  le  temps  qui;  seul;  peut  permettre  aux  grands  enseignements  de 
l'histoire  de  porter  leurs  fruitS;  alt  effac^  les  amertumes  de  ces  jours  fnnestes 
qui  ont  si  profond^ment  troubl^  le  monde.  Vous  voudrez  bien^  Monsieur,  en 
donner  en  toute  occasion  Tassurance.  ||  Vous  trouverez  dans  les  actes  de  VAs- 
sembl^e  Nationale  et  dans  les  Instructions  qui  vous  seront  adress^es,  les  moyens 
d'affirmer  que  cette  politique  qui  est  celle  du  Gouvernement  actuel,  comme 
eile  etait  aussi  celle  du  Gouvernement  qui  nous  a  pr^c^d^S;  s'impose  ici  k 
toutes  les  consciences  comme  k  toutes  les  volont^S;  qu'elle  est  bien  celle  de 
la  France  enti^re,  et  en  faisant  p6n6trer  partout  cette  conviction  et  cette  con- 
fiance,  vous  serez  assur^  de  rester  le  fidMe  interpr^te  de  nos  intentions.  |{ 
Agr^ez,  etc. 

D  e  c  a  z  e  s. 
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Nr.  5261. 

-  Gesetz  betreffend  die  Maires  und  die  Befugnisse 
der  Municipal-Polizei. 

Ettionale  a  adopt^  la  loi,  dont  la  teneur  suit:  ^^'  ^^}' 

[ju'au  vote  de  la  loi  organique  municipale,  les  maires  et2o.jan.  isri. 
aomm^s  par  le  President  de  la  r^publique  dans  les  chefs- 
nt;   d'arrondissement  et  de  canton;  dans  les  autres  com- 
)mm4s  par  le  prüfet 

la  Promulgation  de  la  pr^ente  loi  et  sans  qu'il  j  ait  lieu 
knces  qui  existeraient  dans  les  conseils  municipaux,  il  sera 
ation  des  maires  et  adjoints;  ils  seront  piis;  soit  dans  le 
oit  en  dehors;  mais,  dans  ce  dernier  cas^  la  nomination 
es  distinctions  ^nonc^es  en  Tarticle  1^^  par  d^cret  d^lib^r^ 
stresy  ou  par  arr^t^  du  ministre  de  Tint^rieur.  ||  Les  maires 
6tre  &g^s  de  vingt-cinq  ans  accomplis^  membres  du  conseil 
urs  dans  la  commune. 

s  toutes  les  communes  oü  Torganisation  de  la  police  n'est 
4  du  24  juillet  1867  ou  par  des  lois  speciales;  le  maire 
[irs  de  police;  les  brigadiers;  sous-brigadiers  et  agens  de 
int  ^tre  agr6^s  par  les  präfets.  ||  Ils  peuvent  6tre  suspendus 
le  pr6fet  peut  seul  les  r^voquer. 

3  les  deux  mois  qui  suivront  la  Promulgation  de  la  präsente 
onale  sera  saisie  par  le  gouvernement  d'un  projet  de  loi 
lunalO;  si  eile  ne  Ta  4t^  pr6c6demment  par  J'une  de  ses 

Bmce  publique,  ä  Versailles,  le  20  janvier  1874. 

Le  President,  Sign^:  L.  Büffet. 

s,  Sign6:  Francisque  Rive,  L.  Grivart,  Fölix 
Yoisin,  Louis  de  S^gur,  Yicomte  Blin 
de  Bou  rdon. 

le  la  R^publique  promulgue  la  presente  loL 

du  conseil,  M^   de  Mac  Mahon, 

Qt^rieur,  duc  de  Magenta. 

e. 
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Nr.  5262. 

FSANKBEICH.  —  Min.  d.  Innern  an  die 
treffend  das  neue  Mail 

Nr.  5262.  Monsicur  le  prüfet,  TAssembl^e  nationale, 

2i!jan  1874.  ^®  ™^^^^;  *  cönf6r6  aH  Gouvernement  le  droit 
adjoints  dans  toutes  les  communes  de  France 
transitoire«  ||  Gette  nomination  sera  faite  dans 
d'arrondissement  et  de  canton^  par  un  d^cret 
publique;  dans  toutes  les  autres  commune^; 
devrez  donc,  aussitöt  apr^s  la  Promulgation  d 
vellement  des  municipalit^s  de  votre  d^parten 
j'ai  besoin  de  rappeler  les  motifs  qui  ont  d^ 
apporter  cette  grave  modification  ä  la  loi  du 
p^rience  a  condamnö  sans  retour  le  Systeme 
par  les  conseils  municipaux.  II  est  av4r6  auj 
cipal;  qui  est  tout  ä  la  fois  le  repr^sentant  äa 
de  la  commune,  perd  trop  ais^ment  le  sentin 
la  pr6mi^re  et  la  plus  haute  de  ces  deux 
V^lection  Tautorit^  dont  il  est  investi.  ün  s 
pendance  le  porte  k  rel&cher  peu  ä  peu  le  lien 
sup^rieure,  et  Taction  du  pouvoir  central,  n^ 
public,  comme  ä  Tex^cution  rigoureuse  et  unif 
sentir  dans  la  commune.  Les  int^r^ts  commu 
livr^s,  sans  contröle  süffisant,  k  Tinfluence  dei 
d'ajouter  que  les  choix  des  conseils  municipa 
se  sont  souvent  port^s  sur  des  sujets  qui,  pa 
dents  ou  lenrs  vices,  compromettent  le  caract 
ainsi  que  nous  avons  pu  voir  les  municipalit^ 
transformer  en  v^ritables  foyers  d6magogiques 
remMe  k  ce  fächeux  6tat  de  choses;  c'cist  voi 
charg6,  par  les  choix  qu'elle  vous  confie  ei 
Vapprobation  de  M.  le  President  de  la  R^pub 
les  droits  trop  m^conuus  de  Tautorit^  supörie 
importante,  plus  d^licate  et  n'exigea,  pour  6tr 
discemement  et  de  d^cision.  |{  J'aime  ä  pense 
vous  n'aurez  que  peu  de  changements  k  faire 
le  plus  souvent  les  maires  actuels.  Gette  nouve 
pouB  les  rappeler  au  sentiment  de  la  subord 
avaient  6t6  tent^s  de  Toublier.  Au  cas  oü  n 
Tarticle  2  de  la  loi  vous  donne  le  droit  de  c 
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lehors  du  conseil  monicipaL  parmi  les  ^lecteurs  de  la  ^'-  ^^^• 

,  ,  ,  Frankreich. 

3z  alors  proYoquer,  pour  chaque  circonstance  speciale,  21.  Jan.  i874. 
Ue.     C'est,  vous  le  voyez,  une  ressonrce  extreme,  et  en 
defensive  contre  la  r^sistance  s jst6matiqae  que  Texercice 
ion  pourrait  rencontrer  dans  le  sein  des  conseils  municipanx. 
^n'en  cas  de  n6cessit6;  mais  cette  n^cessit^  devra  vons  pa- 
s  Yoyez  dans  le  conseil  dont  le  maire  doit  6tre  chang^;  le 
r  une  d6signation  qni  ne  vons  parattrait  pas  conforme  k 
charg^  de  d^fendre.  ||  Le  bnt  de  la  loi  serait  manqa^  et 
ar  des  refus  et  des  d^missions  combin^S;  le  conseil  moni- 
!er  la  main  au  Goavernement  et  k  loi  imposer  an  agent 
ofiance.    Autant  il  est  d^sirable  qae  le  maire^  agent  de 
De;  proc^de  d'une  donble  origine  conforme  k  sa  double 
tonflit  s'6l6ve,  il  est  n^cessaire  que  Tavantage  reste  au 
tat  II  II  ne  s'agit  pas;  comme  on  Ta  dit;  de  cr^er^  au 
OU;  un  agent  politique  par  commune:  il  s'agit^  au  con- 
conseils  bostiles  de  transformer  les  franchises  munici- 
tion  politique  et  les  maires  d'user,  contre  Tadministration, 
i'ils  exercent  en  son  nom.  ||  L'article  3  vous  appelle  k 
re,  au  choix  comme  k  la  rövocation  de  tous  les  agents 
e.     C'est  une  pr6caution  rendue  n^cessairle  par  le  re- 
troduit  pendant  nos  troubles;  et  par  la  connivence  de 
la  composition  des  corps  de  police  soumis  aux  muni- 
laires  que  vous  aurez  choisis^  vous  vous  entendrez  ais^- 
r  mn  d^sordre  qui  a  mis  en  p^ril;  en  plus  d'une  circon- 
)s  grandes  cit6s.  {]  Teile  est^  monsieur  le  prüfet;  T^cono- 
ß;   destinöe;   comme   le   demier   paragraphe  Tindique;  k 
que  de  transition^  le  vote  d'une  loi  organique  municipale 
sre,  un  moyen  plus  pratique  que  la  loi  de  1871,  pour 
chacun  sa  part  Intime,  le  droit  de  TEtat  et  celui  de 
.ppliquerez  la  loi  actuelle  avec  Tesprit  d'6quit^  que  je 
i-je  besoin  d'ajouter  que  vous  n'avez,  dans  le  choix  des 
on  syst^matique  k  prononcer,  par  des  raisons  purement 
luffit  que  ceux  que  vous  croirez  capables  de  remplir  ces 
leurs  sentimentS;  toutes  les  garanties  que  r^clament  les 
its  conservateurs  qui  dictent  chacune  des  r^solutions  de 
ii^re^  la  plus  haute  de  ces  r^solutions;  la  loi  du  20  no- 
a  trac6  clairement,  k  cet  6gard,  la  voie  que  vous  devrez 
nationale  a  conf6r6,  ce  jour-lä,  pour  sept  ann^es  le  pou- 
mar^chal  de  Mac  Mahon,  qu'elle  avait  d^jä  d^sign^^  le 
ient  de  la  R^publique.    Le  pouvoir  qu'elle  lui  a  remis 
1  constitutionnelle  devra  d^terminer  Texercice  et  les  con- 
sent; et  pour  toute  la  duröe  que  la  loi  lui  assigne,  ^leve 
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de  tonte  contestation.  Autour  c 
ens  de  toos  les  partis  peuventy 
duses;  continaer  k  anir  leurs  effoi 
T  la  trace  de  nos  dösastres.  |{  Aj 
Lahon,  les  maires  doiyent  apporte 
[)r6ter  ä  rien  de  ce  qoi  pourrai 
enr  demander  rien  de  plus.  D^ 
in,  c'est  d^fendre  TAssembl^e  qni 
;onfi6  ä  sa  garde.  ||  Recevez,  moi 
on  la  plus  distingu^e. 


Nr.  526 

EICH.  —  Rede,  gehalten  y( 
!ajorennitätsfeier  in  Cbisel 
[itwort  auf  eine  Ansprache  d 

ieur  le  duc, 

eurs, 

)us  r^unissant  ici  aujourd'hui,  y( 

rers  le  souvenir  de  Tempereur,  et 

La  conscience  publique  a  veng 
)it  Tempereur  sous  ses  traits  v^rit 
a  pajSy  Yous  pouvez  lui  rendre  t6] 
sollicitude  pour  le  bien  de  tous; 
^6  une  joum^e  d'h^roXsme  et  d'a 
3  adresses  qui  me  parviennent  en 
est  inqui^te  de  ses  destinöes  futu] 

Magenta,  ancien  compagnon  des 
loyaut^  nous  est  un  sür  garant 
[es  partis  le  d^pöt  qu'il  a  re^u. 
L'Avenir  demeure  inconnu,  les  ii 

abuser.  ||  De  lä  est  n^  le  senti 
mtraine  Topinion  avec  une  puls 
I  nation,  pour  jeter  les  fondement 
c'est  le  salut  et  c'est  le  droit,  la 
s  s^curit^s  rouYerte  au  pays;  c\ 

ni  vaincus,  s'^levant  au-dessus  c 
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France,  librement  consultee,  jettera-t-elle  les  yeux  sur  le  fils  de  Napoleon  in?  J^^^S^ 
Cette  pens6e  ^veille  en  moi  moins  d'orgaeil  "que  de  d^fiance  de  mes  forces.  le^mnisii. 
L'Emperenr  m'a  appris  de  qnel  poids  pdse  Taatorit^  souveraine,  m^me  sur  de 
viriles  öpaules^  et  combien  sont  n^cessaires,  ponr  accomplir  une  si  haute 
mission,  la  foi  en  soi-m^me  et  le  sentiment  du  devoir.  ||  C'est  cette  foi  qui  me 
donnera  ce  qui  manque  k  ma  jeunesse.  Uni  k  ma  m^re  par  la  plus  tendre 
et  la  plus  reconnaissante  affection,  je  travaillerai  sans  rel&che  k  devancer  le 
progr^s  des  ann^es.  Quand  Theure  sera  venu,  si  un  autre  gouvemement  r^unit 
les  suffrages  du  plus  grand  nombre,  je  m'inclinerai  avec  respect  devant  la  d^- 
cision  du  pays.  Si  le  nom  des  Napoleon  sort  pour  la  huiti^me  fois  des  umes 
populaüres,  je  suis  pr6t  k  accepter  la  responsabilit^  que  m'imposerait  le  vote 
de  la  nation.  ||  Teile  est  ma  pens^e:  je  vous  remercie  d'avoir  parcouru  une 
longue  route  pour  venir  en  recueillir  Texpression.  ||  Reportez  aux  absents  mon 
Souvenir,  k  la  France  1^  voeux  de  Tun  de  ses  enfants:  mon  courage  et  ma 
vie  lui  appartiennent  ||  Que  Dieu  veille  sur  eile  et  lui  rende  ses  prosp^rit^s 
et  Ba  grandeur! 


Nr.  5264. 

PBAHKBEICH.  —  Programm  des  rechten  Centrums   der  National- 
versammlung. 

Bans  une  de  ses  demi^res  r^unions,  le  centre  droit  a  fait  parvenir  aux  Nr.  5264. 

Fr&nkroißlk 

membres  qui  composaient  le  minist^re  pr6sid§  par  M.  le  duc  de  Broglie  rex-4.  jnniis?*! 
pression  de  son  approbation  pour  la  conduite  tenue  par  eux  dans  la  s^ance 
du  16  mai*).  Depuis  lors,  plusieurs  membres  du  centre  droit  ont  cru  devoir, 
sur  la  demande  de  M.  le  pr^sident  de  la  R^publique,  entrer  dans  une  admi- 
nistration  nouvelle.  Hs  comprennent  le  devoir  qui  s'imposait  k  leur  patrio- 
tisme  de  seconder  M.  le  mar^chal-pr^sident  et  de  l'aider  k  maintenir,  dans  les 
relations  avec  T^tranger,  cet  esprit  de  sagesse,  dans  l'administration  Interieure, 
cet  esprit  d'ordre  et  de  conservation  qui  n'ont  cess6  de  caract^riser  son  gou- 
vemement  ||  Mais  tout  en  appujant  cette  Solution  de  la  crise  ministerielle 
ouverte  le  16  mai,  le  centre  droit  ne  peut  se  dissimuler  que  la  question  pos^e 
ce  jour-lä  devant  le  pays  et  devant  Tassemblöe  n'est  pas  tranch6e  et  ne  peut 
rester  en  suspens.  La  France  veut  un  gouvemement  stable,  eile  est  justement 
impatiente  de  savoir  si  Tassembl^e  nationale  est  r^solue  k  donner  au  gouver- 


Am  16.  Mai  war  von  der  Nationalversammlung  die  von  der  Regierung  begehrte 
Friorit&t  fOr  die  Behandlung  des  politischen  Wahlgesetzes  vor  dem  Gemeindegesetze  mit 
381  gegen  817  Stimmen  abgelehnt  worden.  In  Folge  dessen  hatte  das  Ministerium  de 
Broglie  seine  Entlassung  genommen  und  war  durch  ein  Ministerium  de  Cissey  ersetzt 
worden.  A;  d.  Red. 
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y^'^^l  nement  Institut  par  la  loi  du  20  novembre  Torga 
4.  Juni  1874.  misc  par  cette  loi  m^me.  Elle  a  confie  a  un  lU 
de  veiller  pendant  sept  ans  ä  ses  destin6es;  le  m 
remplir  cette  t&che  difficile  s'il  ne  s'appuyait,  a] 
bl6e  nationale,  sur  un  ensemble  d'institutions  sag( 
mesures  k  prendre  en  cas  de  vacance  du  pouvoir 
convaincu  qu'il  ob^it  au  sentiment  du  pays  en  ex; 
intacte  la  tröve  de  sept  ann^es,  qui  doit  ^tre  c 
partis  et  k  la  r6paration  de  nos  d^sastres.  Ce 
terme  que  la  question  de  la  forme  du  gouvernei 
agitöe  sans  p^ril.  ||  En  cons6quence,  le  centre  drc 
titre  donn^e  au  chef  du  pouvoir  ex^cutif  par  les  1 
toute  proposition  qui  tendrait  k  emp^chei;  k  ret 
des  lois  constitutionnelles.  II  espöre  6tre  appuji 
et  d^You^s  k  leur  pajs  des  diverses  fractions  de 


Nr.  5265. 

FBAHKBEICH.    —   Programm   des   linken 

Versammlung. 

Nr.  5265.  j^^  röuniou  de  centre  gauche  croit  utile,  en 

Frankreich.  °  ' 

6.  Juni  1874.  coustauces  et  de  l'urgence  d'une  Solution,  de  com 
le  sentiment  pers6v6rant  de  ses  membres.  ||  La  i 
Tincertitude  du  lendemain  et  Tabsence  d'un  gt 
cause  principale  des  anxi^tös  et  des  souffrancc 
1872,  dans  une  proposition  sign^e  par  110  meml 
le  centre  gauche  demandait  Vorganisatiön  de  la 
24  mai  1873,  les  projets  de  loi  destin^s  k  la  cc 
vant  son  but  malgr6  le  changement  des  personnes 
de  ses  membres  avaient  6t6  des  premiers  ä'prop 
voirs  de  M.  le  mar6chal  de  Mac-Mahon,  comme 
nisation  gouvemementale  trop  diff^r^e.  II  n'a  pi 
vembre,  que  le  pouvoir  ex^cutif,  voyant  son  exist 
des  lois  constitutionnelles,  füt  mis  k  Tabri  des  C( 
II  n  n'y  a  pas  de  plus  graves  dangers  pour  un  ] 
m^me  sur  lequel  repose  le  gouvemement  aux  att 
des  comp^titions.  ||  Le  centre  gauche  ne  nögligen 
II  continue  k  penser  que  l'adoption  de  Tarticle  : 
mai  1873  serait  pour  la  France  un  gage  certa: 
M.  le  mar^chal  de  Mac-Mahon  non  pas  le  pr^sid 
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ans,  mais  poor  sept  and  le  prösident  de  la  R^pnbliqae.  ||  Le  pays,  rassur^  sur  ^l^" 
ravenir,  trouve  d'ailleurs  la  r6serve  de  sa  souverainet^  dans  le  droit  de  r6-6.  jwü  i874. 
Vision  que  consacre  tonte  Constitution  r^pnblicaine  et  dont  Texercice  serait 
r^gl^  par  les  lois  constitntionnelles.  ||  Le  centre  gauche  verrait  avec  regret  qae 
la  dissolntion  de  Tassembl^e  devtnt  la  cons6qnence  imm6diate  et  in^vitable 
d'nn  refus  ou  d'nne  impossibitit^  de  constituer,  mais  il  ne  recnlerait  pas  devant 
cette  n^cessit^.  II  ne  doit  point  dn  reste  laisser  ignorer  qae,  dans  sa  pens^e, 
Tassembl^e  nationale,  apr^s  avoir  constitu6,  ne  poorra  pas  tarder  longtemps  ä 
se  s^parer.  Ge  serait  alors  non-seolement  sans  danger,  mais  avec  profit  pour 
toas,  qu'elle  d^poserait  son  mandat,  car  eile  anrait  pr^par^  dans  le  pays 
Tapaisement  et  la  concorde. 


Nr,  5266. 

FRAHKBEICH.  —  Antrag  von  Casimir  Parier  betreffend  Organisation 

der  Staatsgewalten*). 

L'Assembl^e  nationale,  yoalant  mettre  an  terme  aox  incertitudes  da  pays    ^'-  ^^^* 

Frankreich. 

adopte  la  resolation  soiyante:  i5.janii874. 

La  commission  des  lois  constitationnelles  prendra  poor  base  de  ses  tra- 
vaax  sar  Torganisation  «t  la  transmission  des  poavoirs  pnblics: 

1.  L'article  !•'  du  projet  de  loi  d6pos6  le  19  mai  1873,  ainsi  con^n: 
Le  goayemement  de  la  R^pabliqae  fran^aise  se  compose  de  deax  Chambres  et 
d'on  President,  chef  da  poavoir  ex6catif; 

2.  La  loi  da  20  novembre  1873,  par  laqaelle  la  pr^sidence  de  la  R^- 
pablique  a  6t6  conf6r^e  h  M.  le  mar6chal  de  Mac  Mahon  jasqu'aa  20  no- 
vembre 1880. 

3.  La  Gons^cration  da  droit  de  r^vision  totale  oa  partielle  dans  des 
formes  et  k  des  ^poqaes  ä  ddterminer  par  les  lois  constitationnelles. 


*)  FOr  diesen  Antrag  warde  von  der  Nationalversammlang  bei  seiner  Einbringung 
am  15.  Jani  1874  die  Dringlichkeit  mit  345  gegen  341  Stimmen  bewilligt,  dagegen 
worde  nach  Berichterstattang  der  Commission  für  die  constitutionellen  Gesetze  der 
Antrag  selbst  am  23.  Jali  mit  374  gegen  333  Stimmen  abgelehnt.  A.  d.  Red. 
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Nr.  5267. 

imation  des  Grafen  von  Chambc 
2.  Juli  1874*). 


ihit  de  notre  patrie  k  des  Solutions  1 
i  Yous  jeter  dans  de  nouveaux  hasards 
luis  quatre-Tingts  ans  a  ^t^  une  d^i 
larchique  du  pajs.  Q  La  France  a  b< 
dte  TOtre  roi.  ||  Je  manquerais  au  plu 
lennel,  je  ne  tentais  un  supr^me  effon 
s  qui   me  s^pare  encore  de  vous.  || 

contre  ma  politique,  contre  mon  at 
i;  pas  jusqu'ä  mon  silence  qui  ne  ser 
ations.  Si  je  Tai  gard^  depuis  de 
ndre  plus  dif&cile  la  mission  de  Tilk 
lais  aujourd'hui^  en  pr^senee  de  tan 
Qges  r^pandus;  de  tant  d'honn^tes  gei 
'honneur  m'impose  une  ^nergique  prc 
ire  demier,  que  j'^tais  pr^t  ä  renouei 

relever  l'^difice  6branl6  de  notre  gr 
ous  les  d^YOuements  sincöres,  sans  di 

En  affirmant  que  je  ne  r^tractais  ri 
§es;  depuis  trente  ans,  dans  les  doct 
boutes  les  mains,  ||  Je  comptais  sur  Y 
3ur  la  clart6  de  notre  langue.  {|  On 
pouvoir  royal  au-dessus  des  lois,  et 
laisons  gouYemementales  bas^es  sur 
ie  chr^tienne  et  frangaise  est,  dans  i 

rde  wegen  Veröffentlichung  dieser  Procl 
leshalb  von  Luden  Brno  an  die  Regierun 
malversammlung  am  8.  Juli  1874  mit  331 
Tagesordnung,  nachdem  eine  die  Maassre 
Stimmen  und  folgende  von  der  Regienm 

Laie, 

Snergiquement  les  pouvoirs  confi^  pour  i 
1873  k  M.  le  mar^chal  de  Mac  Mahon,  1 
vant  Texamen  des  questions  soumises  ä  la 
es, 

jour." 
ilehnt  worden  war. 
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m^me^  une  moDarchie  temp^r6e,  qui  n'a  rien  ä  emprunter  ä  ces  gouvernements  ^'-  '^-^"• 
d'aventure  qui  promettent  T&ge  d'or  et  conduisent  anx  ablmes.  ||  Cette  monarchie  2.  juu  1874 
temp6r6e  comporte  Texistence  de  deux  chambres,  dont  rnne  est  nomm^e  par 
le  souverain^  dans  des  cat^gories  d^tennin^es,  et  Tautre  par  la  nation^  selon 
le  mode  de  suffrage  T^gU  par  la  loi.  Q  Oü  tronver  ici  la  place  de  Tarbitraire  ? 
II  Le  joor  oü^  voas  et  moi^  nous  poarrons  face  ä  face  traiter  ensemble  des 
int^r^ts  de  la  France,  voas  apprendrez  comment  runion  du  peaple  et  du  roi 
a  permis  ä  la  monarchie  frangaise  de  d^jouer,  pendant  tant  de  si^cles,  les  cal- 
culs  de  ceux  qui  ne  luttent  contre  le  roi  que  pour  dominer  le  peuple.  \\  II 
n'est  pas  vrai  de  dire  que  ma  politique  soit  en  dösaccord  avec  les  aspirations 
du  pays,  ||  Je  veux  un  pouvoir  r^parateur  et  fort;  la  France  ne  le  veut  pas 
moins  que  moL  Son  int^rßt  Vj  porte,  son  instinct  le  röclame.  jj  On  recherche 
des  alliances  sörieuses  et  durables;  tout  le  monde  comprend  que  la  monarchie 
traditionnelle  peut  seule  nous  les  donner.  ||  Je  veux  trouver  dans  les  repre- 
sentants  de  la  nation  des  anxiliaires  vigilants  pour  Texamen  des  questions  sou- 
mises  ä  leur  coutröle;  mais  je  ne  veux  pas  de  ces  lüttes  steriles  du  parlement, 
d'oü  le  souverain  sort  trop  souvent  impuissant  et  a£faibli;  et,  si  je  repousse  la 
formule  dlmpoiiiation  ^trang^re,  que  röpudient  toutes  nos  traditions  nationales; 
avec  son  roi  qui  rögne  et  qui  ne  gouverne  pas,  lä  encore  je  me  sens  en  com- 
munaut^  parfaite  avec  les  dösirs  de  Timmense  majorit^,  qui  ne  comprend  rien 
ä  ces  fictions,  qui  est  fatiguöe  de  ces  mensonges.  ||  Fran9ais,  ||  Je  suis  pr^t 
aujourd'hui,  comme  je  T^tais  hier,  {j  La  maison  de  France  est  sincörement, 
loyalement  r^concili^e.  Ralliez-vous,  confiants,  derri^re  eile.  ||  Tr^ve  ä  nos  di- 
visions,  pour  ne  songer  qu'aux  maux  de  la  patrie!  N'a-t-elle  pas  assez  souf- 
fert?  N'est'il  pas  temps  de  lui  rendre,  avec  sa  royaut6  s6culaire,  la  prosp^rit^, 
la  s^curit^,  la  dignit^,  la  grandeur,  et  tout  ce  cort^ge  de  libert^s  f^condes 
que  vous  n'obtiendrez  jamais  sans  eile?  |{  L'oeuvre  est  laborieuse;  mais,  Dieu 
aidant,  nous  pouvons  Taccomplir.  ||  Que  chacun,  dans  sa  conscience,  pöse  les 
responsabilit^s  du  präsent  et  songe  aux  s6v^rit^s  de  Thistoire. 

Henri, 
2  juillet  1874. 


Nr.  5268. 

7KANKBEICH.  —  Botschaft  des  Präsidenten,  Marschall  Mac  Mahon, 

an  die   Nationalversammlung,  betreffend   die  Feststellung   seiner 

Gewalten,  vom  9.  Juli  1874*). 

Messieurs,  ^^  .,^, 

Lorsque  par  la  loi  du  20  novembre,  vous  avez  remis  entre  mes  mains  le  Frankreich. 
pouvoir  executif  pour  sept  ans,  vous  avez  voulu,  en  plagant  au-dessus  de  toute^*  ^°''  ^^'^" 


*)  Am  Tage  vorher  hatte  die  Regierung  des  Präsidenten  durch  die  Ablehnung 

StaatsÄTChiv  XXVII.  3 
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mandat  que  je  tenais  de  tos  suffrages^  donner  aux  int^r^ts  ] 
ir  est  n^cessaire  et  que  des  institations  pr^caires  sont  impoic 
)rocurer.  ||  Le  vote  de  l'Assembl^e  m'a  impos^  de  grands  d( 
ois  responsable  envers  la  France;  et  anxquels,  dans  aacnn  ca 
mis  de  me  sonstraire.  II  m'a  conf^r^  des  droits  dont  je  ne  m 
qne  ponr  le  bien  da  pays.  Les  ponyoirs  dont  vons  m'ayez  ii 
lur^e  fixe.  Votre  confiance  les  a  rendus  irr^vocables,  et,  d( 
I  des  lois  constitutionnelles,  vons  avez  vonlu,  en  me  les  attri 
tr  vous-m^mes  votre  souverainet^.  ||  Ces  pouvoirs,  dont  la  dur^ 
re  abr^göO;  j'userai,  pour  les  döfendre,  des  moyens  dont  je  sui 
}is.  En  le  faisant,  da  reste,  je  r^pondrai,  j'en  sois  convainci 
.  la  volonte  de  TAssembl^e  qai,  lorsqa'elle  m'a  plac6  poar  sej 
la  Goavemement  de  la  France,  a  entenda  cr^er  an  pouvoi 
respect^.  {{  Mais  la  loi  da  20  novembre  doit  ^tre  compl^t^< 
ni  a  promis  de  donner  an  poavoir  fondö  par  eile  les  organc 
ne  saurait  atüement  fonctionner,  ne  peat  songer  ä  d^cliner  so 
[a'elle  me  permette  donc  aajoard'hai  de  le  lui  rappeler  d'aii 
nte   et  d'en  r^clamer  d'elle  la  prompte  ex^cation.  ||  Le  paj 

voeux  Torganisation  des  pouvoirs  pablics,  qai  sera  poar  li 
abilit6.  H  faat  qae  les  qaestions  r6serv6e8  soient  r^solaei 
^lais,  en  prolongeant  Tincertitade,  p^seraient  sar  les  affairei 
ir  d^veloppement  ^et  k  leur  prosp^rit6.   ||   Le  patriotisme  d 

faillira  point  aax  obligations  qai  lai  restent  k  accompli 
in  pays  ce  qa'elle  lai  doit  et  ce  qa'il  attend.  An  nom  de 
i^rßts,  Je  Tadjare  de  compl^ter  son  oeavre,  de  dölib^rer  san 
i  qaestions  qai  ne  doivent  pas  rester  plas  longtemps  e 
OS  des  esprits  Texige.  Unis  dans  la  m^me  responsabilit^,  YAi 
Touvemement  vondront  accomplir  ensemble  toas  les  devoirs  qi 
^s.  II  n'en  est  pas  de  plas  imp^rieax  qae  celai  qai  consist 
ays,  par  des  institations  r^gali^res,  le  calme,  la  s^carit^,  Tapai 
a  besoin.  ||  'Je  Charge  mes  ministres  de  faire  connaitre  sau 
mmission  des  lois  constitutionnelles  les  points  sur  lesquels  j 
i'insister. 
le  9  juillet  1874. 

Le  President  de  la  B^publique  frangaise, 

M»i   de  Mac  Mahon, 

duc  de  Magenta. 

nfrorteten  Tagesordnung  (s.  d.  Anm.  zur  vor.  Nr.)  eine  Schlappe  ei 

Botschaft  stimmte  übrigens  bald  darauf  die  Regierung  der  Yertagun 
immlung  vor  ßerathung  der  consUtutionellen  Gesetze  (s.  d.  folg.  Nr 

A.  d.  Red. 
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Nr.  5269. 

FBABKKEICH.  —  Protokoll  der  republikanischen  Linken  der 
Nationalversammlung*). 

La  gauche  r^publicaine  a  tenu  hier,  ä  Versailles,  une  derni^re  söance  Nr.  5269. 
8OU8  la  pr^sidence  de  M.  Duclerc.  ||  Avant  de  se  söparer  pour  quatre  mois,  ß^'^ugnsu. 
eile  a  examin^  la  Situation  dans  laquelle  l'Assembl^e  laisse  le  pajs  et  le  gou- 
vernement,  et  a  envisag^  les  ^ventualit^s  ä  prövoir  durant  la  pöriode  des  va- 
cances  parlementaires.  |i  L'Assembl^e  quitte  Versailles  profond^ment  divis6e  et 
impuissante  ä  donner  an  pays  un  gouvernement  d^fini.  Les  partis  monarchiques, 
dont  chacun  ne  trouve  qü'une  minoritö  infime  dds  qu'il  prötend  faire  pr^valoir 
son  principe,  s'entendent  pour  combattre  la  r^publique,  et  les  trois  groupes 
de  la  gauche,  ^troitement  unis  jusqu'au  dernier  jour  dans  la  pens^e  de  fonder 
d6fimtivement  le  gouvernement  que  la  France  r^clame  par  toutes  les  mani- 
festations  de  sa  volonte,  sont  encore  en  minorit^  de  quelques  voix.  ||  L'orga- 
nisation  m^me  d'un  ponvoir  personnel,  combattue  d'avance  par  chacun  des 
partis,  n'est  pas  plus  possible  aujourd'hui  que  la  fondation  d'un  gouvernement 
d^fini.  Pour  sortir  de  cette  impasse,  les  r^publicains  ont  demand^  Tappel  au 
pays  par  voie  d'^lections  g^n^ralesj  les  partis  monarchiques  ont  pr^fdrö  at- 
tendre  des  cinconstances  un  succ^s  aujourd'hui  compromis.  {|  Parmi  les  adver- 
saires  de  la  r^pubüque,  les  uns  occupent  le  cabinet  et  restent  arm6s  des  pou- 
vöirs  discr6tionnaires  de  T^t  de  si6ge;  d'autres  ont,  depuis  le  24  mal  1873, 
^t4  mis  en  possession  de  la  plupart  des  postes  administratifs;  d'autres  enfin 
affirment  de  nouveau  leur  droit  de  reprendre,  pendant  les  vacances,  les  tenta- 
tives  de  restauration  qui  ont  alarm^  le  pays  en  1873.  ||  En  pr^sence  de  ces 
trois  partis,  en  r^ponse  k  tous  les  moyens  auxquels  ils  pourront  avoir  recours, 
les  r^pablicains  doivent  rester  absolument  calmes  et  continuer  h  faire  preuve 
de  la  mod^ration  et  de  la  discipline  qui  foat  une  partie  de  leur  force.  ||  Ils 
auront  ä  manifester  k  plusieurs  reprises  leur  ferme  volonte  de  fonder  en 
France  le  gouvernement  röpublicain;  ce  sont  ces  manifestations  legales  qui 
doivent  r^pondre  ä  toutes  les  entreprises  des  partis  hostiles.  ||  Sous  un  gou- 
vernement d^fini,  dans  les  ^lections  aux  conseils  döpartementaux  et  munici- 
paux,  l'int^r6t  local  est  plus  particuli^rement  en  jeu  et  les  ^ecteurs  peuvent 
d6pouiller  rexclusi\isme  politique  pour  faire  surtout  des  choix  administratifs. 
n  s'agit  alors  de  faire  fonctionner  le  mieux  possible  une  Organisation  qui  n'est 
contest^e  par  personne.  H  II  n'en  est  plus  de  m^me  quand  tout  principe  gou- 


*)  Die  Nationalversammlung  hatte  am  23.  Juli  für  den  Antrag  der  Linken  auf 
Auflösung  die  Dringlichkeit  mit  369  gegen  340  Stimmen  abgelehnt  und  am  29.  Juli  den 
Antrag  selbst  mit  375  gegen  332  Stimmen  verworfen,  dagegen  einen  Autrag  auf  Ver- 
tagung am  24.  Juli  mit  395  gegen  308  Stimmen  fUr  dringlich  erklärt  ^nd  am  31.  Juli 
die  Vertagung  vom  6.  August  bis  30.  November  beschlossen.  A.  d.  Hed. 
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Nr.  5269.  vemcmental  fait  döfaut  et  quand  le  pays  est  plac6  sous  un  t^gime  dans  1( 
ft.  Aug.  1874.  q^ßl  il  n'y  a  de  d^fini  que  la  duröe  de  la  döl^gation  du  pouvoir  ex^cuti 
Les  ^lecteurs  doivent  alors;  dans  toutes  les  occasions;  exprimer  comment  1 
entendent  que  ce  pouvoir  soit  exercö  et  suivant  quels  principes  ils  veulent  ] 
voir  organiser.  Toute  61ection  leur  fournit  les  moyens  de  manifester  leur  v< 
lont6  et  toute  ^lection  devient  politique.  ||  Parmi  Celles  d'ailleurs  qui  se  pr( 
parent,  il  en  est  qui  ont  ce  caract^re^  ind^pendamment  des  circonstances.  L< 
conseils  g^n^raux^  que  la  loi  Tr^veneuc  fait  intervenir  dans  le  cas  d'attenta 
contre  la  sonverainetö  nationale^  et  dans  lesquels  il  est  qaestion  de  trouv( 
des  ^lecteurs  ou  des  candidats  pour  une  Chambre  haute^  ces  conseils  ne  pei 
vent  plus  ^tre  consid^r^s  comme  ^trangers  k  la  politiquf',  et  les  61ecteurs  i 
peuvent  manquer  d'avoir  ^gard  ä  ce  caract^re  nouveaü.  !|  La  France  au] 
donC;  durant  les  vacances  de  la  Chambre,  k  manifester  k  plusieufs  reprises  i 
volonte  de  voir  fonder  irr^vocablement  la  r6publique  qu'elle  a,  depuis  le 
juillet  1871;  acclam^e  dans  toutes  les  ^lections  partielles  en  envoyant  k  VA. 
semblee  pr^s  de  140  r^publicains  sur  160  41us.  ||  Les  r^publicains  restero 
invariablement  unis  dans  le  pays  comme  ils  le  sont  k  Versailles;  et;  d^s  l 
Premiers  jours  de  la  sessioU;  en  d^cembre,  cette  manifestation  legale  des  v 
lont^s  de  la  France  enti^re  s'imposera  k  tous  les  partis  qui  ont  jusqu'ici  r 
fusö  de  fonder  la  r^publique,  et  de  rendre  la  parole  au  pays  pour  fixer  eni 
son  avenir  dans  des  ^lections  g^nörales.  ||  Ces  consid^rations;  d^yelopp6es  pi 
les  orateurs  de  la  gauchC;  ont  tronv^  dans  la  r^onion  une  approbation  ui 
animC;  et  la  gauche  r^publicaine  s'est  s^par^  apr^s  avoir  nomm6  une  coi 
mission  de  permanence  pour  tenir,  durant  les  vacanceS;  tous  ses  membres  i 
fait  des  ^v^nements  politiques. 

Le  secr^taire  de  la  gauche  r^publicainO; 
Sadi  Carnot. 


Deutscli-Französisclier  Friede. 

Nr.  5270. 

DEUTSCHLAND  und  FEANKBEICH.  •—  Deklaration  des  Artikel  11  d 
zusätzlichen  üebereinkunft  vom  12.  Oktober  1871*)  zu  dem  Fri 
densvertrage  vom  lO.Mai  1871  zwischen  Deutschland  undFrankreic 

Nr.  5270.  Nachdem  Zweifel   über   die  Tragweite   des   Artikel   11   der  zusätzlich 

^'''Tnd*"*  üebereinkunft  vom    12.   Oktober   1871    zu    dem    Friedensvertrage    zwisch 
Frankreich.  Deutschland  und  Frankreich  vom   10.  Mai  1871   hervorgetreten  sind,  hal 

8.  Oct.  1873 

•)  Siehe  Staatsarchiv  ßd.  XXI.  Nr.  4615.  A.  d.  Red 
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die  Unterzeichneten  auf  Grund  der  ihnen  ertheilten  Ermächtigung  sich  ober  ^^^^J;^^^^^^^^^ 
Folgendes  yerständigt:  und 

Man  ist  darüber  einverstanden,  dass  alle  Bestimmunffen,  welche  in  den  Frankreich.  vj 

'  °      '  8.  Okt.  1873. 

vor  dem  Kriege  zwischen  einem  oder  mehreren  deutschen  Staaten  einerseits 
und  Frankreich  andererseits  abgeschlossenen  Verträgen  über  den  Schutz  der 
Fabrik-  und  Handelszeichen  getroffen  sind;  durch  Artikel  11  der  genannten 
Uebereinkunft  wieder  in  Kraft  gesetzt  wx)rden  sind. 

Zu  Urkund  dessen  haben  die  Unterzeichneten  das  gegenwärtige  Protokoll 
in  doppelter  Ausfertigung  vollzogen  und  mit  ihren  Siegeln  versehen. 

So  geschehen  in  Paris,  den  8.  Oktober  1873. 

(L.  S.)    Arnim.  (L.  S.)    Broglie. 


DeutscMand. 

Nr.  5271. 

BETTTSCHLAin).  —  Gesetz,  betreffend  die  Ausprägung  von  Reichs- 
Goldmünzen.    Vom  4.  Dezember  1871. 


Wir  Wilhelm,  von  Gottes  Gnaden  Deutscher  Kaiser,  König  von  Preussen  etc.   Nr.  5271. 

iut^cliland 
Dez.  1871. 


verordnen  im  Namen  des  Deutschen  Reichs,  nach  erfolgter  Zustimmung  des  J^'^"^^^^^*"'^ 


Bundesrathes  und  des  Reichstages,  wie  folgt: 

§  1.  Es  wird  eine  Reichsgoldmttnze  ausgeprägt,  von  welcher  aus  Einem 
Pfunde  feinen  Goldes  139V2  Stück  ausgebracht  werden. 

§  2.  Der  zehnte  Theil  dieser  Goldmünze  wird  Mark  genannt  und  in 
hundert  Pfennige  eingetheilt. 

§  3.    Ausser  der  Reichsgoldmünze  zu  10  Mark  (§  1)  sollen  ferner  aus- 
geprägt werden:  Reichsgoldmünzen  zu  20  Mark,  von  welchen  aus  Einem  Pfunde  ] 
feinen  Goldes  69%  Stück  ausgebracht  werden. 

§  4.  Das  Mischungsverhältniss  der  Reichsgoldmünzen  wird  auf  900 
Tausendtheile  Gold  und  100  Tausendtheile  Kupfer  festgestellt.  ||  Es  werden 
demnach  j|  125yS6  Zehn-Mark-Stücke,  ||  62,775  Zwanzig-Mark-Stücke  ||  je  Ein 
Pfund  wiegen. 

§-  5.  Die  Reichsgoldmünzen  tragen  auf  der  einen  Seite  den  Reichsadler 
mit  der  Inschrift  „Deutsches  Reich''  und  mit  der  Angabe  des  Werthes  in  Mark, 
sowie  mit  der  Jahreszahl  der  Ausprägung,  auf  der  anderen  Seite  das  Bildniss 
des  Landesherrn,  beziehungsweise  das  Hoheitszeichen  der  freien  Städte,  mit 
einer  entsprechenden  Umschrift  und.  dem  Münzzeichen.  Durchmesser  der 
Münzen,  Beschaffenheit  und  Inschrift  der  Ränder  derselben  werden  vom  Bundes- 
rathe  festgestellt 


Digitized  by  VjOOQIC 


38  Deutschland  [Neue  Beichs- Währung]. 

.,^';  ^5^'.  §  6*    Bis  zum  Erlass  eines  Gesetzes  über  die   Einziehung  der  groben 

Deutschland.  "  o  «? 

4.  Dez.  1871.  Sübermünzen  erfolgt  die  Ausprägung  der  Goldmünzen  auf  Kosten  des  Reichs 
für  sämmtliche  Bundesstaaten  auf  den  Münzstätten  deijenigen  Bundesstaaten^ 
welche  sich  dazu  bereit  erklärt  haben.  |{  Der  Beichskanzler  bestimmt  xmter 
Zustimmung  des  Bundesrathes  die  in  Gold  ausznmünzendea  Beträge;  die  Yer- 
theilung  dieser  Beträge  auf  die  einzelnen  Münzgattungen  und  auf  die  einzelnen 
Münzstätten  und  die  den  letzteren  für  die  Prägung  jeder  einzelnen  Münz* 
gattung  gleichmässig  zu  gewährende  Vergütung.  Er  versieht  die  Münzstätten 
mit  dem  Golde,  welches  für  die  ihnen  überwiesenen  Ausprägungen  erforderlich  ist» 

§  7.  Das  Verfahren  bei  Ausprägung  der  Reichsgoldmünzen  wird  vom 
Bundesrathe  festgestellt  und  unterliegt  der  Beaufsichtigung  von  Seiten  des 
Reichs.  Dieses  Verfahren  soll  die  vollständige  Genauigkeit  der  Münzen  nach 
Gehalt  und  Gewicht  sicherstellen.  Soweit  eine  absolute  Genauigkeit  bei  dem 
einzelnen  Stücke  nicht  innegehalten  werden  kann,  soll  die  Abweichung  in 
Mehr  oder  Weniger  im  Gewicht  nicht  mehr  als  zwei  und  ein  halb  Tausend- 
theile  seines  Gewichts,  im  Feingehalt  nicht  mehr  als  zwei  Tausendtheile  betragen. 

§  8.  Alle  Zahlungen,  welche  gesetzlich  in  Silbermünzen  der  Thaler- 
währung,  der  süddeutschen  Währung,  der  lübischen  oder  hamburgischen  Kurant- 
Währung  oder  in  Thalem  Gold  bremer  Rechnung  zu  leisten  sind,  oder  geleistet 
werden  dürfen,  können  in  Reichsgoldmünzen  (§§  1  und  3)  dergestallt  geleistet 
werden,  dass  gerechnet  wird:  ||  das  Zehn-Mark-Stück  zum  Werthe  von  3^$ 
Thalern  oder  5  Fl.  50  Kr.  süddeutscher  Währung,  8  Mark  öVg  Schilling  lü- 
bischer  und  hamburgischer  Kurant- Währung,  S^^s  Thaler  Gold  bremer  Rech- 
nung; jl  das  Zwanzig-Mark-Stück,zum  Werthe  von  G^/s  Thalem  oder  11  Fl. 
40  Kr.  süddeutscher  Währung,  16  Mark  10^/^  Schilling  lübischer  und  ham- 
burgischer Kurant- Währung,  6%8  Thaler  Gold  bremer  Rechnung. 

§  9.  Reichsgoldmünzen,  deren  Gewicht  um  nicht  mehr  als  fünf  Tausend- 
theile hinter  dem  Normalgewicht  (§  4)  zurückbleibt  (Passirgewicht),  und  welche 
nicht  durch  gewaltsame  oder  gesetzwidrige  Beschädigung  am  Gewicht  ver- 
ringert sind,  sollen  bei  allen  Zahlungen  als  vollwichtig  gelten.  {|  Reichsgold- 
münzen, welche  das  vorgedachte  Passirgewicht  nicht  erreichen  und  an  Zahlungs- 
statt von  den  Reichs-,  Staats-,  Provinzial-  oder  Kommunalkassen,  sowie  von 
Geld-  und  Kreditanstalten  und  Banken  angenommen  worden  sind,  dürfen  von 
den  gedachten  Kassen  und  Anstalten  nicht  wieder  ausgegeben  werden.  [  Die 
Reichsgoldmünzen  werden,  wenn  dieselben  in  Folge  längerer  Cirkulation  und 
Abnutzung  am  Gewicht  so  viel  eingebüsst  haben,  dass  sie  das  Passirgewicht 
nicht  mehr  erreichen,  für  Rechnung  des  Reichs  zum  Einschmelzen  eingezogen. 
Auch  werden  dergleichen  abgenutzte  Goldmünzen  bei  allen  Kassen  des  Reichs 
und  der  Bundesstaten  stets  voll  zu  demjenigen  Werthe,  zu  welchem  sie  aus- 
gegeben sind,  angenommen  werden. 

§  10.  Eine  Ausprägung  von  anderen,  als  den  durch  dieses  Gesetz  ein- 
geführten Goldmünzen,  sowie  von  groben  Silbermünzen,  mit  Ausnahme  von 
Denkmünzen,  findet  bis  auf  Weiteres  nicht  statt. 
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§  !!•    Die   zur  Zeit  umlaufenden  Goldmünzen   der   deutschen   Bundes-   ^^'  ^^'^' 

Deutschland. 

Staaten  sind  von  Reichs  wegen  und  auf  Kosten  des  Reichs  nach  Massgabe  der  4.  Dez.  i87i. 
Ausprägung  der  neuen  Goldmünzen  (§  6)  einzuziehen.  ||  Der  Reichskanzler  wird 
ermächtigt^  in  gleicher  Weise  die  Einziehung  der  bisherigen  groben  Silber- 
münzen der  deutschen  Bundesstateu/ anzuordnen  und  die  zu  diesem  Behufe  er- 
forderlichen Mittel  aus  den.  bereitesten  Beständen  der  Reichskasse  zu  ent- 
nehmen. II  Ueber  die  Ausführung  der  Torstehenden  Bestimmungen  ist  dem 
Reichstage  alljährlich  in  seiner  ersten  ordentlichen  Session  Rechenschaft  zu 
geben. 

§  12.  Es  sollen  Gewichtsstücke  zur  Eichung  und  Stempelung  zugelassen 
werden^  welche  das  Normalgewicht  und  Passirgewicht  der  nach  Massgabe  dieses 
Gesetzes  auszumünzenden  Goldmünzen^  sowie  eines  Vielfachen  derselben  angeben. 
Für  die  Eichung  und  Stempelung  dieser  Gewichtsstücke  sind  die  Bestimmungen 
der  Artikel  10  und  18  der  Maass-  und  Gewichtsordnung  vom  17.  August 
1868  (BudesgesetzbL  S.  473)  massgebend. 

§  13.  Im  Gebiet  des  Königreichs  Bayern  kann  im  Bedürfnissfall  eine 
Untertheilung  des  Pfennigs  in  zwei  Halb-Pfennige  stattfinden. 

urkundlich  unter  Unserer  Höchsteigenhändigen  Unterschrift  und  beige- 
drucktem Kaiserlichen  Insiegel.  ||  Gegeben  Berlin^  den  4.  Dezember  1871. 

(L.  S.)  Wilhelm. 

Fürst  V.  Bismarck. 


Nr.  5272. 

BETTTSCHLAin).  —  Münzgesetz.    Yom  9.  Juli  1873. 


Wir  Wilhelm,  von  Gottes  Gnaden  Deutscher  Kaiser,  König  von  Preussen  etc.   Nr.  5272. 

utschland 
Juli  1873. 


verordnen  im  Namen  des  Deutschen  Reichs,  nach  erfolgter  Zustinmiung  des  ^°'^*^^^'''°^* 


Bundesrathes  und  des  Reichstages,  was  folgt: 

Artikel  1.  An  die  Stelle  der  in  Deutschland  geltenden  Landeswährungen 
tritt  die  Reichsgoldwährung.  Ihre  Rechnungseinheit  bildet  die  Mark,  wie  solche 
durch  §  2  des  Gesetzes  vom  4.  Dezember  1871,  betreffend  die  Ausprägung 
von  Reichsgoldmflnzen  (Reichs-Gesetzbl.  S.  404),  festgestellt  worden  ist.  ||  Der 
Zeitpunkt,  an  welchem  die  Reichswährung  im  gesanmiten  Reichsgebiete  in 
Kraft  treten  soll,  wird  durch  eine  mit  Zustimmung  des  Bundesrathes  zu  er- 
lassende, mindestens  drei  Monate  vor  dem  Eintritt  dieses  Zeitpunktes  zu  ver- 
kündende Verordnung  des  Kaisers  bestimmt  Die  Landesregierungen  sind  ermäch- 
tigt, auch  vor  diesem  Zeitpunkte  für  ihr  Gebiet  die  Reichsmarkrechnung  im 
Yerordnungswege  einzuführen. 

Artikel  2.  Ausser  den  in  dem  Gesetze  vom  4.  Dezember  1871  be- 
zeichneten Reichsgoldmünzen  sollen  femer  ausgeprägt  werden  Reichsgoldmünzen 
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Nr.  5272.   2u  fünf  Mark,  von  welchen  aus  einem  Pfunde  feinen  Goldes  279  Stück  auf 

Doatschland.  -r»       •  ji         oo 

9.  Juli  1873.  gebracht  werden.  Die  Bestimmungen  der  §§  4,  5,  7,  8  und  9  jenes  Cresetze 
finden  auf  diese  Münzen  entsprechende  Anwendung;  jedoch  mit  der  Massgabi 
dass  bei  denselben  die  Abweichung  in  Mehr  oder  Weniger  im  Gewicht  (§  ' 
vier  Tausendtheile,  und  der  Unterschied  zwischen  dem  Normalgewicht  und  dei 
Passirgewicht  (§  9)  acht  Tausendtheile  betragen  darf. 

Artikel  3.  Ausser  den  Beichsgoldmünzen  sollen  als  Reichsmünzen  un< 
zwar  II  1)  als  Silbermünzen:  ||  FünfmarkstückC;  ||  Zweimarkstücke^  ||  Einmarlj 
stücke,  II  Fünfzigpfennigstücke  und  (|  ZwMizigpfennigstücke;  ||  2)  als  Nickel 
münzen:  ||  Zehnpfennigstücke  und  ||  Fünfpfennigstücke;  ||  3)  als  Eupfermünzei 
II  Zweipfennigstücke  und  ||  Einpfennigstücke  ||  nach  Massgabe  folgender  B( 
Stimmungen  ausgeprägt  werden. 

§  1.  Bei  Ausprägung  der  Silbermünzen  wird  das  Pfund  feinen  Silbei 
in  II  20  Fünfmarkstücke,  (|  50  Zweimarkstücke,  ||  100  Einmarkstücke  ||  20 
Fünfzigpfennigstücke  und  in  ||  500  Zwanzigpfennigstücke  ||  ausgebracht.  ||  Da 
Mischungsverhältniss  beträgt  900  Theile  Silber  und  100  Theile  Kupfer,  s 
dass  90  Mark  in  Silbermünzen  1  Pfund  wiegten.  ||  Das  Verfahren  bei  Aui 
prägung  dieser  Münzen  wird  vom  Bundesrath  festgestellt  Bei  den  einzelne 
Stücken  darf  die  Abweichung  im  Mehr  oder  Weniger  im  Feingehalt  nicl 
mehr  als  drei  Tausendtheile,  im  Gewicht,  mit  Ausnahme  der  Zwanzigpfennig 
stücke,  nicht  mehr  als  zehn  Tausendtheile  betragen.  In  der  Masse  aber  müsse: 
das  Normalgewicht  und  der  Normalgehalt  bei  allen  Silbermünzen  innegehalte 
werden. 

§  2.  Die  Silbermünzen  über  ein  Mark  tragen  auf  der  einen  Seite  dei 
Reichsadler  mit  der  Inschrift  „Deutsches  Reich"  und  mit  der  Angabe  de 
Werthes  in  Mark,  sowie  mit  der  Jahreszahl  der  Ausprägung,  auf  der  anden 
Seite  das  Bildniss  des  Landesherm  beziehungsweise  das  Hoheitszeichen  de 
freien  Städte  mit  einer  entsprechenden  Umschrift  und  dem  Münzzeichei 
Durchmesser  der  Münzen,  Beschaffenheit  und  Verzierung  der  Ränder  derselbe! 
werden  yom  Bundesrathe  festgestellt. 

§  3.  Die  übrigen  Silbermünzen,  die  Nickel-  und  Kupfermünzen  trage: 
auf  der  einen  Seite  die  Werthangabe,  die  Jahreszalil  und  die  Inschrif 
„Deutsches  R^ich",  auf  der  andern  Seite  den  Reichsadler  und  das  Münzzeichei 
Die  näheren  Bestimmungen  über  Zusammensetzung,  Gewicht  und  Durchmesse 
dieser  Münzen,  sowie  über  die  Verzierung  der  Schriftseite  und  die  Beschaffen 
heit  der  Ränder  werden  vom  Bundesrathe  festgestellt. 

§  4.  Die  Silber-,  Nickel-  und  Kupfermünzen  werden  auf  den  Münz 
Stätten  derjenigen  Bundesstaaten,  welche  sich  dazu  bereit  erklären,  ausgeprägt 
Die  Ausprägung  und  Ausgabe  dieser  Münzen  unterliegt  der  Beaufsichtiguni 
von  Seiten  des  Reichs.  Der  Reichskanzler  bestimmt  unter  Zustimmung  dei 
Bundesrathes  die  auszuprägenden  Beträge,  die  Vertheilung  dieser  Betrag« 
auf  die  einzelnen  Münzgattungen  und  auf  die  einzelnen  Münzstätten  und  di< 
den  letzteren  für  die  Prägung  jeder  einzelnen  Münzgattung  gleichmässig   zi 
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gewährende  Vergütung.    Die  Beschaffung  der  Müuzmetalle  für  die  Münzstätten   ^'-  ^^'z. 

»  «-»  t»  Deutschland. 

erfolgt  auf  Anordnung  des  Reichskanzlers.  9.  jqh  ists. 

Artikel  4.  Der  Gesammtbetrag  der  Reichssilbermünzen  soll  bis  auf 
Weiteres  zehn  Mark  für  den  Kopf  der  Bevölkerung  des  Reichs  nicht  über* 
steigen.  ||  Bei  jeder  Ausgabe  dieser  Münzen  ist  eine  dem  Werthe  nach  gleiche 
Menge  der  umlaufenden  groben  Landessilbermünzen  und  zwar  zunächst  der 
nicht  dem  Dreissigthalerfusse  angehörenden  einzuziehen.  Der  Werth  wird  nach 
der  Vorschrift  im  Art.  14  §  2  berechnet 

Artikel  5.  Der  Gesammtbetrag  der  Nickel-  und  Kupfermünzen  soll 
zwei  und  eine  halbe  Mark  für  den  Kopf  der  Bevölkerung  des  Reichs  nicht 
übersteigen. 

Artikel  6.  Von  den  Landesscheidemünzen  sind:  |{  1)  die  auf  andere 
als  Thalerwährung  lautenden,  mit  Ausschluss  der  bayerischen  Heller  und  der 
mecklenburgischen  nach  dem  Marksysteme  ausgeprägten  Fünf-,  Zwei-  und  Ein- 
pfennigstücke, II  ^)  die  auf  der  Zwölftheilung  des  Groschens  beruhenden 
Scheidemünzen  zu  2  und  4  Pfennigen,  ||  3)  die  Scheidemünzen  der  Thaler- 
währung, welche  auf  einer  anderen  Eintheilung  des  Thalers,  als  der  in  30 
Groschen  beruhen,  mit  Ausnahme  der  Stücke  im  Werthe  von  Via  Thaler  || 
bis  zu  dem  Zeitpunkte  des  Eintritts  der  Reichswährung  (Art  1)  einzuziehen. 
II  Kach  diesem  Zeitpunkte  ist  Niemand  verpflichtet,  diese  Scheidemünzen  in 
Zahlung  zu  nehmen,  als  die  mit  der  Einlösung  derselben  beauftragten  Kassen. 

Artikel  7.  Die  Ausprägung  der  Silber-,  Nickel-  und  Kupfermünzen 
(Art  3),  sowie  die  vom  Reichskanzler  anzuordnende  Einziehung  der  Landes- 
silbermünzen und  Landesscheidemünzen  erfolgt  auf  Rechnung  des  Reichs. 

Artikel  8.  Die  Anordnung  der  Ausserkurssetzung  von  Landesmünzen 
und  Feststellung  der  für  dieselben  erforderlichen  Vorschriften  erfolgt  durch 
den  Bundesrate  ||  Die  Bekanntmachungen  über  Ausserkurssetzung  von  Landes- 
münzen sind  ausser  in  den  zu  der  Veröffentlichung  von  Landesverordnungen 
bestimmten  Blättern  auch  durch  das  Reichs-Gesetzblatt  zu  veröffentlichen.  || 
Eine  Ausserkurssetzung  darf  erst  eintreten,  wenn  eine  Einlösungsfrist  von  min- 
destens vier  Wochen  festgesetzt  und  mindestens  drei  Monate  vor  ihrem  Ab- 
laufe durch  die  vorbezeichneten  Blätter  bekannt  gemacht  worden  ist. 

Artikel  9.  Niemand  ist  verpflichtet,  Reichssilbermünzen  im  Betrage  von 
mehr  als  zwanzig  Mark  und  Nickel-  und  Kupfermünzen  im  Betrage  von  mehr 
als  einer  Mark  in  Zahlung  zu  nehmen.  ||  Von  den  Reichs-  und  Landeskassen 
werden  Reichssilbermünzen  in  jedem  Betrage  in  Zahlung  genommen.  Der 
Bundesrath  wird  diejenigen  Kassen  bezeichnen,  welche  Reichsgoldmünzen  gegen 
Einzahlung  ven  Reichssilbermünzen  in  Beträgen  von  mindestens  200  Mark  oder 
Nickel-  und  Kupfermünzen  in  Beträgen  von  mindestens  50  Mark  auf  Ver- 
langen verabfolgen.  Derselbe  wird  zugleich  die  näheren  Bedingungen  des 
Umtausches  festsetzen. 

Artikel  10.  Die  Verpflichtung  zur  Annahme  oder  zum  Umtausch  (Art.  9) 
findet  auf   durchlöcherte  und   anders,   als   durch   den  gewöhnlichen   Umlauf 
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Nr.  5272.   ju)  Gewicht  verringerte,  ingleichen  auf  verfälschte  Mflnzstücke  keine  Anwen- 

9.  Juli  1873.  dung.  ||  Reichs-Silbcr-,  Nickel-  und  Kupfermünzen,  welche  in  Folge  längerer 

Cirkulation  und  Abnutzung  an  Gewicht  oder  Erkennbarkeit  erhebli9h  einge- 

büsst  haben,  werden  zwar  noch  in  allen  Reichs-  und  Landeskassen  angenommen, 

sind  aber  auf  Rechnung  des  Reichs  einzuziehen. 

Artikel  11.  Eine  Ausprägung  von  anderen,  als  durch  dieses  Gesetz  ein- 
gef(lhrten  Silber-,  Nickel-  und  Kupfermünzen  findet  nicht  femer  statt.  Die  durch 
die  Bestimmung  im  §  10  des  Gesetzes,  betreffend  die  Ausprägung  von  Reichs- 
goldmünzen, vom  4.  Dezember  1871  (Reichs-Gesetzbl.  S.  404),  vorbehaltene 
Befugniss,  Silbermünzen  als  Denkmünzen  auszuprägen,  erlischt  mit  dem  31.  De« 
zember  1873. 

Artikel  12.  Die  Ausprägung  von  ReichsgoldmOnzen  geschieht  auch 
femer  nach  Massgabe  der  Bestimmung  im  §  6  des  Gesetzes,  betreffend  die 
Ausprägung  von  Reichsgoldmünzen,  vom  4.  Dezember  1871  (Reichs-Gesetzbl. 
S.  404),  auf  Rechnung  des  Reichs.  {{  Privatpersonen  haben  das  Recht,  auf  den- 
jenigen Münzstätten,  welche  sich  zur  Ausprägung  auf  Reichsrechnung  bereit 
erklärt  haben,  Zwanzigmarkstücke  für  ihre  Rechnung  ausprägen  zu  lassen,  so- 
weit diese  Münzstätten  nicht  für  das  Reich  beschäftigt  sind.  |{  Die  für  solche 
Ausprägungen  zu  erhebende  Gebühr  wird  vom  Reichskanzler  mit  Zustimmung 
des  Bundesrathes  festgestellt,  darf  aber  das  Maximum  von  7  Mark  auf  das 
Pfand  fein  Gold  nicht  übersteigen.  {{  Die  Differenz  zwischen  dieser  Gebühr 
und  der  Vergütung,  welche  die  Münzstätte  für  die  Ausprägung  in  Ansprach 
nimmt,  fliesst  in  die  Reichskasse.  Diese  Differenz  mnss  für  alle  deutschen 
Münzstätten  dieselbe  s^in.  <{  Die  Münzstätten  dürfen  für  die  Ausprägung  keine 
höhere  Vergütung  in  Ansprach  nehmen,  als  die  Reichskasse  für  die  Ausprägung 
von  Zwanzigmarkstücken  gewährt 

Artikel  13.  Der  Bundesrath  ist  befugt:  ||  1)  den  Werth  zu  bestimmen, 
über  welchen  hinaus  fremde  Gold-  und  Silbermünzen  nicht  in  Zahlung  ange- 
boten oder  gegeben  werden  dürfen,  sowie  den  Umlauf  fremder  Münzen  gänzlich 
zu  untersagen;  ||  2)  zu  bestimmen,  ob  ausländische  Münzen  von  Reichs-  oder 
Landeskassen  zu  einem  öffentlich  bekaimt  zu  machenden  Kurse  im  inländischen 
Verkehr  in  Zahlung  genommen  werden  dürfen,  auch  in  solchem  Falle  den 
Kurs  festzusetzen.  ||  Gewohnheitsmässige  oder  gewerbsmässige  Zuwiderhand- 
lungen gegen  die  vom  Bundesrathe  in  Gemässheit  der  Bestimmungen  unter  1 
getroffenen  Anordnungen  werden  bestraft  mit  Geldstrafe  bis  zu  150  Mark  oder 
mit  Haft  bis  zu  sechs  Wochen. 

Artikel  14.  Von  dem  Eintritt  der  Reichswährung  an  gelten  folgende 
Vorschriften: 

§  1.  Alle  Zahlungen,  welche  bis  dahin  in  Münzen  einer  inländischen 
Währang  oder  in  landesgesetzlich  den  inländischen  Münzen  gleichgestellten 
ausländischen  Münzen  zu  leisten  waren,  sind  vorbehaltlich  der  Vorschriften 
Art  9,  15  und  16  in  Reichsmünzen  zu  leisten. 

§  2.    Die  Umrechnung  solcher  Goldmünzen,   für  welche   ein  bestimmtes 
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Yerhältniss  zu  Silbermünzen  gesetzlich  nicht  feststeht^  erfolgt  nach  Massj 
des  Verhältnisses  des  gesetzlichen  Feingehalts   derjenigen  Münzen,  auf  we 
die  Zahlungsverpflichtung  lautet,  zu  dem  gesetzlichen  Feingehalte  der  Rej 
goldmfinzen.  ||  Bei  der  Umrechnung  anderer  Münzen  werden  ||  der  Thaler 
Werthe  von  3  Mark,   |[  der  Gulden  süddeutscher  Währung  zum  Werthe 
1^1^  Mark,    ||   die  Mark   lübischer   oder   hamburgischer  Eurantwährung 
Werthe  von  1^/5  Mark,   die   übrigen   Münzen   derselben  Währungen   zu 
sprechenden  Werthen  nach  ihrem  Verhältniss  zu  den  genannten  berechn( 
Bei   der  Umrechnung  werden  Bruchtheile  von  Pfennigen   der  Reichswäk 
zu  einem  Pfennig  berechnet,  wenn  sie  einen   halben  Pfennig  oder  mehr 
tragen,  Bruchtheile  unter  einem  halben  Pfennig  werden  nicht  gerechnet. 

§  3.  Werden  Zahlungsverpflichtungen  nach  Eintritt  der  Reichswäh 
unter  Zugrundelegung  vormaliger  inländischer  Geld-  oder  Rechnungswähru: 
begründet,  so  ist  die  Zahlung  vorbehaltlich  der  Vorschriften  Art.  9,  15  un( 
in  Reichsmünzen  unter  Anwendung  der  Vorschriften  des  §  2  zu  leisten. 

§  4.  In  allen  gerichtlich  oder  notariell  aufgenommenen  Urkunden,  we 
auf  einen  Geldbetrag  lauten,  desgleichen  in  allen  zu  einem  Geldbetrag  v( 
theilenden  gerichtlichen  Entscheidungen  ist  dieser  Geldbetrag,  wenn  für 
selben  ein  bestimmtes  Verhältniss  zur  Reichswähmng  gesetzlich  feststeht 
Reichwährung  auszudrücken;  woneben  jedoch  dessen  gleichzeitige  Bezeichj 
nach  derjenigen  Währung,  in  welcher  ursprünglich  die  Verbindlichkeit 
gründet  war,  gestattet  bleibt 

Artikel  15.  An  Stelle  der  Reichsmünzen  sind  bei  allen  Zahlungei 
zur  Ausserkurssetzung  anzunehmen:  ||  1)  im  gesammten  Bundesgebiete  an  S 
aller  Reichsmünzen  die  Ein-  und  Zweithalerstücke  deutschen  Gepräges  i 
Berechnung  des  Thalers  zu  3  Mark;  ||  im  gesammten  Bundesgebiete  an  S 
der  Reichssilbermünzen,  Silberkurantmünzen  deutschen  Gepräges  zu  ^/^  un( 
Thaler  anter  Berechnung  des  '/g  Thalerstücks  zu  einer  Mark  und  des 
Thalerstücks  zu  einer  halben  Mark;  3)  in  denjenigen  Ländern,  in  welchei 
genwärtig  die  Thalerwährung  gilt,  an  Stelle  der  Reichs-,  Nickel-  und  Ku 
münzen  die  nachbezeichneten  Münzen  der  Thalerwährung  zu  den  daneben 
zeichneten  Werthen: 


Vi» 

Thalerstücke  zum 

Werthe 

von 

25 

Vi. 

}*              f) 

i7 

;; 

20 

Vso 

7}               77 

w 

;? 

10 

V. 

Groschenstücke  „ 

77 

w 

5 

V. 

»               77 

;; 

77 

2 

Vi« 

»                  ;; 

w 

;? 

1 

Vio  ^d 

4)  in  denjenigen  Ländern,  in  welchen  die  Zwölftheilung  des  Groschens  bei 
an  Stelle  der  Reichs-,  Nickel-  und  Kupfermünzen  die  auf  der  Zwölfthe 
des  Groschens  beruhenden  Dreipfennigstücke  zum  Werthe  von  2^2  Pfenn 

5)  in  Bayern  an  Stelle  der  Reichsknpfermünzen  die  Hellerstücke  zum  W 
von  ^/g  Pfennig;  ||  6)  in  Mecklenburg  an  Stelle  der  Reichskupfermünzei 
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Nr.  5272.   nach  dem  Marksystem  ausgeprägten  Fanfpfennigstücke,  Zweipfennigstück« 

<j.^juH  1873.  Einpfemiigstticke  zum  Werthe  von  5,  2  und  1  Pfennig.  ||  Die  sämmtliche 

3  und  4  verzeichneten  Münzen  sind  an  allen  öffentlichen  Kassen  des  gesaii 

Bundesgebietes   zu  den  angegebenen  Werthen  bis   zur   Ausserkurssetzuj 

Zahlung  anzunehmen. 

Artikel  16.  Deutsche  Goldkronen,  Landesgoldmünzen  und  lam 
setzlich  den  inländischen  Münzen  gleichgestellte  ausländische  Goldmünze: 
wie  grobe  Silbermünzen,  welche  einer  andern  Landeswährung  als  der  Tl 
Währung  angehören,  sind  bis  zur  Ausserkurssetzung  als  Zahlung  anzune 
soweit  die  Zahlung  nach  den  bisherigen  Vorschriften  in  diesen  Münzsorte 
genommen  werden  musste. 

Artikel  17.  Schon  vor  Eintritt  der  Reichswährung  können  alle  Zahlt 
welche  gesetzlich  in  Münzen  einer  inländischen  Währung  oder  in  ausländii 
den  inländischen  Münzen  landesgesetzlich  gleichgestellten  Münzen  gel 
werden  dürfen,  ganz  oder  theilweise  in  Reichsmünzen,  vorbehaltlich  der 
Schrift  Art.  9,  dergestalt  geleistet  werden,  dass  die  Umrechnung  nacl 
Vorschriften  Art.  14  §  2  erfolgt, 

Artikel  18.     Bis  zum  1.  Januar  1876  sind  sämmtliche  nicht  auf  R 
Währung  lautenden  Noten  der  Banken  einzuziehen.     Von  diesem  Termi 
dürfen  nur  solche  Banknoten,  welche  auf  Reichswährung  in  Beträgen  von 
weniger  als  100  Mark  lauten,  in  Umlauf  bleiben  oder  ausgegeben  wer 
Dieselben  Bestimmungen  gelten  für  die  bis  jetzt  von  Korporationen  aus 
benen  Scheine.  ||  Das  von  den  einzelnen  Bundesstaaten  ausgegebene  Papiergeld 
ist  spätestens  bis  zum  1.  Januar  1876  einzuziehen  und  spätestens  sechs  Monate 
vor  diesem  Termine  öffentlich  aufzurufen.    Dagegen  wird  nach  Massgabe  eines 
zu  erlassenden  Reichsgesetzes  eine  Ausgabe  von  Reichspapiergeld  stattfinden. 
Das  Reichsgesetz  wird  über  die  Ausgabe  und  den  Umlauf  des  Reichspapier- 
geldes, sowie  über  die  den  einzelnen  Bundesstaaten  zum  Zweck  der  Einziehung 
ihres  Papiergeldes  zu  gewährenden  Erleichterungen  die  näheren  Bestimmungen 
treffen. 

Urkundlich  unter  Unserer  Höchsteigenhändigen  Unterschrift  und  beige- 
drucktem Kaiserlichen  Insiegel.  ||  Gegeben  Bad  Ems,  den  9.  Juli  1873. 

(L.  S.)  Wilhelm. 

Fürst  V.  Bismarck. 
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Nr.  5273. 

DEUTSCHLAin).  —  Gesetz,  betreffend  die  Ausgabe  von  Reichs- 
Kassenscheinen.    Vom  30.  April  1874. 

Wir  Wilhelm,  von  Gottes  Gnaden  Deutscher  Kaiser,  König  von  Preussen  etc.  jyf^^^^^^^ 
verordnen  im  Namen  des  Deutschen  Reichs,  nach  erfolgter  Zustimmung  des30.Apriii874^ 
Bundesraths  und  des  Reichstags,  was  folgt: 

§  1.  Der  Reichskanzler  wird  ermächtigt,  Reichskassenscheine  zum  Ge- 
sammtbetrage  von  120  Millionen  Mark  in  Abschnitten  zu  5,  20  und  50  Mark 
ausfertigen  zu  lassen  und  unter  die  Bundesstaaten  nach  dem  Maassstabe  ihrer 
durch  die  Zählung  vom  1.  Dezember.  1871  festgestellten  Bevölkerung  zu  ver-^ 
theilen.  ||  Ueber  die  Vertheilung  des  Gesammtbetrages  auf  die  einzelnen  Ab- 
schnitte  beschliesst  der  Bundesrath. 

§  2.  Jeder  Bundesstaat  hat  das  von  ihm  seither  ausgegebene  Staats- 
Papiergeld  spätestens  bis  zum  1.  Juli  1876  zur  Einlösung  öffentlich  aufzu- 
rufen und  thunlichst  schnell  einzuziehen.  ||  Zur  Annahme  von  Staatspapiergeld 
sind  vom  1.  Januar  lg76  an  nur  die  Kassen  desjenigen  Staates  verpflichtet,, 
welcher  das  Papiergeld  ausgegeben  hat. 

§  3.  Denjenigen  Staaten,  deren  Papiergeld  den  ihnen  nach  §  1  za 
überweisenden  Betrag  von  Reichskassenscheinen  übersteigt,  werden  zwei  Dritt- 
theile  des  überschiessenden  Betrages  aus  der  Reichskasse  als  ein  Yorschuss- 
überwiesen  und  zwar,  soweit  die  Bestände  der  letzteren  es  gestatten,  in  baarem 
Gelde,  soweit  sie  es  nicht  gestatten,  in  Reichskassenscheinen.  ||  Der  Reichs- 
kanzler wird  zu  diesem  Zwecke  ermächtigt,  Reichskassenscheine  über  den  im 
§  Ij  festgesetzten  Betrag  hinaus  bis  auf  Höhe  des  zu  leistenden  Vorschusses, 
alifertigen  zu  lassen,  und  soweit  als  nöthig  in  Umlauf  zu  setzen.  ||  Ueber  die 
Art  der  Tilgung  dieses  Vorschusses  wird  gleichzeitig  mit  der  Ordnung  des- 
Zettelbankwesens  Bestimmung  getroffen.  In  Ermangelung  einer  solchen  Be- 
stimmung hat  die  Rückzahlung  des  Vorschusses  innerhalb  15  Jahren,  vom  1» 
Januar  1876  an  gerechnet,  in  gleichen  Jahresraten  zu  erfolgen.  |1  Die  auf  den 
Vorschuss  eingehenden  Rückzahlungen  sind  zunächst  zur  Einziehung  der  nach 
vorstehenden  Bestimmungen  ausgefertigten  Reichskassenscheine  zu  verwenden^ 

§  4.  Diejenigen  Bundestaaten,  welche  Papiergeld  ausgegeben  haben, 
werden  die  ihnen  ausgefolgten  Reichskassenscheine  (§§  1  und  3)  soweit  der 
Betrag  der  letzteren  den  Betrag  des  ausgegebenen  Staatspapiergeldes  nicht 
tibersteigt,  nur  in  dem  Masse  in  Umlauf  setzen,  als  Staatspapiergeld  zur  Ein- 
ziehung gelangt. 

§  5.  Die  Reichskassenscheine  werden  bei  allen  Kassen  des  Reichs  und 
sämmtlicher  Bundesstaaten  nach  ihrem  Nennwerthe  in  Zahlung  angenommen 
und  von  der  Reichs-Hauptkasse  für  Rechnung  des  Reichs  jederzeit  auf  Er- 
fordern gegen  baares  Geld  eingelöst.  ']  Im  Privatverkehr  findet  ein  Zwang  zu 
ihrer  Annahme  nicht  statt 
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3  Ausfertigung  der  Reichskassenscheine  wird  der  Preussiscl 
ung  der  Staatsschulden  unter  der  Benennung  ^^^ichsschuldi 
hertragen.  ||  Die  Reichsschulden- Verwaltung  hat  für  beschädij 
bar  gewordene  Exemplare  für  Rechnung  des  Reichs  Ersatz 
las  vorgelegte  Stück  zu  einem  echten  Reichskassenscheine  geh« 
die  Hälfte  eines  solchen  beträgt.  Ob  in  anderen  Fällen  a 
Q  Ersatz  geleistet  werden  kann,  bleibt  ihrem  pflichtmässigen  1 
ssen. 

r  der  Ausgabe  der  Reichskassenscheine  ist  eine  genaue  Beschr 
1  öffentlich  bekannt  zu  machen.  ||  Die  Kontrole  über  die  Ai 
Ausgabe  der  Reichskassenscheine  übt  die  Reichsschulden-Ec 

^   den   Bundesstaaten   darf  auch   femer   nur   auf  Grund   ei 
Papiergeld  ausgegeben  oder  dessen  Ausgabe  gestattet  werde 
;h  unter  Unserer  Höchsteigenhändigen   Unterschrift   und  bei 
serlichen  Insiegel.  ||  Gegeben  Berlin,  den  30.  April  1874. 

..  S.)  Wilhelm. 

Fürst  V.  Bismarck. 


Nr.  5274. 

JD.   —   Aus  der   Sitzung  des  Reichstags  vom   2.  Ap 
te   und  zweite  Berathung   des   Antrags  von   Lasker 
usdehnung    der    Reichscompetenz    auf    das    gesamn 
bürgerliche  Recht. 

[Nach  dem  stenographischen  Bericht] 

leter  Lasker:  Meine  Herren,  zur  materiellen  Begründung  mei 
ie  ich  heute  wohl  nicht  mehr  viel  anzuführen  brauchen, 
ünde,  welche  in  den  früheren  Jahren  den  Antrag  gerechtfer 
wie  ich  glaube,  heute  schon  so  allgemein  verstanden,  dass 
chiedensten  Gegner  der  Rechtseinheit  sich  von  der  Macht  di( 
überzeugt  fühlen.  Ich  freue  mich  auch,  in  einem  andern  Pui 
e  Verbesserung  insbesondere  gegen  das  vorige  Jahr  wahrgenomi 
amals  wurde  der  Gegenstand  unsres  Antrages  —  ich  weiss  ni 
soll,  gebraucht  oder  missbraucht  zu  politischen  Agitatioi 
iche  ich  jetzt  von  der  Bewegung,  die  ausserhalb  der  Parlamc 
st.  Man  hat  diesen  Antrag  dargestellt  als  einen,  der  darauf 
ie  kleinen  Staaten  zu  mediatisiren,  der  die  Selbstständigkeit 
m  untergrabe,  Preussenthum  heraufbeschwöre  u.  s.  w.    Es  i 
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dies  offenbar  Redensarten  so  untergeordneter  Natur,  dass  ich  ihnen  im  Reichs-   ^'-  ^^^** 

Deatoohland 

tage  eine  Erwiderung  nicht  mehr  brauche  zu  Theil  werden  zu  lassen,  zumal  da  jene  2.  iprii  i878. 
Bewegung  seitdem  abgenommen  hat  und  politisches  Kapital  daraus  nicht  mehr 
geschlagen  werden  kann.  Heute  sind  auch  die  Gegner  gezwungen,  wenn  es 
solche  Gegner  noch  im  Hause  giebt,  (Abgeordneter  Dr.  Windthorst  [Meppen]:  Ja!) 
ihre  Gegengründe  sachlicher  einzurichten,  als  dies  im  vorigen  Jahre  geschahen  ist, 
und  auf  dem  Boden  des  Rechtslebens  selbst  ihre  Erörterungen  anzustellen.  Da  ich 
im  Voraus  nicht  einmal  ahnen  kann,  welcher  Art  diese  Gründe  sein  werden,  ausser 
in  Nebeneinwendungen,  so  werde  ich  die  Replik  nicht  anticipiren.  Nur  einige  Ne- 
beneinwendungen will  ich  in  Betracht  ziehen,  die  in  den  früheren  Debatten  gefallen 
sind  und  die  möglicherweise  geeignet  sind,  Zweifel  über  die  Tendenz  unseres  An-  p, 

träges  anzuregen.  ||  Während  von  der  einen  Seite  der  Zusammensturz  aller  klei- 
neren Staaten  von  diesem  Antrage  prophezeit  worden  ist,  hat  man,  seitdem  dieses 
Mittel  nicht  mehr  sehr  verfängt,  den  Antrag  für  einen  theoretischen  zu  erklären 
versucht,  *der  praktische  Folgen  gar  nicht  habe,  der  höchstens  nur  die  negative 
Folge  haben  könne,  die  Rechtsthätigkeit  der  kleineren  Staaten  lahm  zu  legen. 
Wir  sind  der  Meinung,  dass  dieser  Antrag,  der  als  Eompetenzantrag  eben  nur 
formaler  Natur  sein  kann,  sofort  materiell  ausgefüllt  werden  soll.  Sowie  dieses 
Haus  das  Votum  gegeben  hat  und  Aussicht  vorhanden  ist,  dass  der  Bundesrath  die 
zur  verfassungsmässigen  Abänderung  nothwendige  Zustimmung  ertheilt  hat,  wird 
es  wenigstens  unser  Wunsch  sein  —  und  ich  vermuthe  hierin  im  Namen  der 
grossen  Mehrheit  des  Reichstages  zu  sprechen  —  dass  sofort  an  eine  wirk- 
liche Ausarbeitung  eines  bürgerlichen  Gesetzbuches  gegangen  werde,  und  dann 
werden  Sie  den  materiellen  Inhalt  haben  zu  der  formalen  Berechtigung,  welche 
eben  die  Kompetenz  geben  soll.  Auch  ist  es  nicht  richtig,  dass,  sei  es  durch 
das  bürgerliche  Gesetzbuch,  sei  es  durch  einzelne  Gesetze  des  bürgerlichen 
Rechts  die  Thätigkeit  in  den  Einzelstaaten  inzwischen  lahm  gelegt  werde;  denn  dies 
ist  unbestrittenes  Verhältniss  zwischen  der  Kompetenz  der  Einzelstaaten  und  der 
Kompetenz  des  Reichs,  dass  in  allen  denjenigen  Materien,  über  welche  das 
Reich  seine  Kompetenz  noch  nicht  ausgeübt  hat,  die  Einzelstaaten  berechtigt 
sind,  Gesetze  zu  geben,  selbst  wenn  die  Kompetenz  dem  Reiche  angehört  So 
haben  wir  erst  vor  ganz  jüngster  Zeit  in  Preussen,  wenigstens  das  Abgeord- 
netenhaus in  Verbindung  mit  der  Krone,  ein  Strafgesetz  eingeführt,  obschon 
das  allgemeine  Strafgesetzbuch  diejenigen  Materien  erschöpft  zu  Gunsten  des 
Reiches,  welche  bisher  dem  Strafgesetzbuch  einverleibt  waren.  Es  ist  aber 
angenommen  worden,  dass  zwar  das  Reich  kompetent  sein  würde,  derartige 
Strafmaterien  zu  behandeln,  dass  es  dieselbe  aber  unbehandelt  gelassen  hat 
und  in  Folge  dessen  die  Kompetenz  der  Einzelstaaten  noch  gültig  ist  Die 
nationalste  Partei  hat  hiergegen  keinen  Widerspruch  erhoben,  sondern  der 
Widerspruch  ist  vielmehr  von  solchen  Seiten  gekommen,  welche  der  Kompetenz 
des  Reiches  nicht  besonders  günstig  zu  sein  pflegen,  wenigstens  nicht  einer 
Erweiterung  dieser  Kompetenz.  Also  die  Gefahr  ist  nicht  vorhanden,  dass  die- 
jenigen, welche  jetzt  dringende  Unterstützer  der  Kompetenzausdehnung   sind. 
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Nr.  5274.  gpäter  irgend  etwas  dazu  beitragen  würden,  die  Einzelstaaten  in  dieser  Be- 
2.  April  1873]  ziehnng  lahm  zu  legen«  ||  Es  ist  ferner  der  Einwand  gemacht  worden,  den  ich 
wirklich  auch  nur  für  einen  Hilfseinwand  von  sehr  geringem  Gewicht  halte, 
dass  ja  nicht  das  ganze  bürgerliche  Recht  in  das  Gesetzbuch  hineingedrängt 
werden  könne;  es  gebe  ja  so  viele  Provinzial-  und  Statutarrechte,  die  den 
Einzelstftaten  überlassen  werden  müssten.  Nun,  meine  Herren,  es  ist  wirklich 
unter  uns  Allen,  wenn  Jeder  mit  innerer  Redlichkeit  gegenüber  dem  Andern 
sich  ausspricht,  niemals  die  Meinung  gewesen,  dass  wir  hier  in  die  kleinsten 
Luken  provinzieller  Anordnungen  und  Statuten  eindringen  wollen.  Wir  haben 
das  Beispiel  in  Preussen  und  in  den  andern  Staaten,  in  denen  ja  viele  Materien 
unkodificirt  geblieben  sind  und  vermuthlich  auch  in  Zukunft  unter  die  allge- 
meinen Gesichtspunkte  gebracht  werden,  weil  die  Gewohnheit  des  Volkes  da- 
fflr  Partikularrechte  erfordert  Auch  dies,  scheint  mir,  wird  Aufgabe  der  Re- 
gierung'; sein,  ehe  sie  das  Civilgesetzbuch  einbringt,  Untersuchungen  darüber 
anzustellen,  was  nach  der  Meinung  der  einzelnen  Regierungen  etwa  als  be- 
sonderes Recht  nicht  gut  geeignet  sein  wird,  durch  Reichsgesetz  regulirt  zu 
werden.  Ausnahmen  in  der  Verfassung  zu  Gunsten  solcher  Materien  zu  machen, 
ist  um  deswillen  unmöglich,  weil  wir  alsdann  in  die  grössten  Schwierigkeiten 
hineingerathen;  hierüber  haben  im  vorigen  Jahre,  wenn  ich  nicht  irre,  die 
Herren  Justizminister  aus  Bayern  und  "Württemberg  selbst  Zeugniss  abgelegt^ 
dass  eine  Aussonderung  solcher  Materien  nicht  möglich  ist,  ohne  sich  in  eine 
\  grosse  Reihe  von  Widersprüchen  und  Unklarheiten  zu  verwickebi  und  über- 

dies, was  igh  als  das  Gefährlichste  halte,  die  Kompetenz  des  Reiches  zu  ver- 
dunkeln; denn  nichts  halte  ich  für  gefährlicher,  als  wenn  wir  gezwungen  werden,, 
bei  dunkeln  und  bedingungsweisen  Ausdrücken  die  Frage  aufzuwerfen,  ob  das 
Reich  kompetent  sei  oder  nicht.  Hierin  muss  Klarheit  herrschen,  während  es. 
der  gesetzgeberischen  Weisheit  der  massgebenden  Faktoren  überlassen  werden 
muss,  zu  erwägen,  was  aus  innem  Gründen  nicht  allgemeines  Recht  werden 
soll,  oder  was  allgemeines  Recht  zu  werden  geeignet  ist  ||  Eine  zweite  gleich- 
zeitige Bestrebung  zeigt,  wie  innerlich  nothwendig  eine  Materie  des  Rechts- 
lebens die  andere  nach  sich  zieht  {{  Wir  verhandeln  über  ein  gemeinsames 
Prozessrecht,  und  die  Krone  des  gemeinsamen  Prozessrechts  besteht  doch 
offenbar  in  dem  gemeinsamen  obersten  Gerichtshof.  Nun  stellen  sich  aber 
gegenwärtig  schon  Schwierigkeiten  heraus,  welche  Arten  von  Rechten  dem  obersten 
Gerichtshof  zugewiesen  werden  sollen,  und  ich  glaube,  dieser  Punkt  wird  bis 
zur  Rechtseinheit  mit  einigem  guten  Willen  überwunden  werden  müssen,  so- 
wohl von  den  gesetzgebenden  Faktoren,  wie  von  den  späteren  Mitgliedern  des 
obersten  Gerichtshofes.  Vorschläge  der  verschiedensten  Art  sind  bereits  ge- 
macht, und  es  stellen  sich  dabei  Schwierigkeiten  heraus,  zusagende  Grenzen 
zu  finden,  wenn  man  nicht  die  Kompetenz  ganz  allgemein  machen  will.  Wird 
sie  aber  allgemein  gemacht,  dann,  meine  Herren,  welche  Schwierigkeiten  stellen 
sich  mit  dem  viel  zersplitterten  Rechte  heraus,  wwin  Sie  es  in  diesem  Zustande 
einem  einheitlichen  Kollegium  überweisen  müssen.     In  der  That,  der  Prozess 
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wird  den  besten  Beweis  geben,  dass  die  formelle  Ausübung  des  Rechts  von   Nr.  5274. 

DeatecUand 
2.  April  1873. 


der  materiellen  Rechtseinheit  sich  sehr  schwer  trennen  lässt,  und  diese  Schwie- f ®°**'^"'''''^' 


rigkeit  wächst^  wenn  nicht  bloss  Provinzial-  sondern  auch  Landrechte  neben 
einander  bestehen.  {{  Meine  Herren!  Die  günstigste  Förderung,  welche  unser 
Antrag  seit  dem  vorigen  Jahre  erfahren  hat,  besteht  darin,  dass  die  Landes- 
vertretungen grösster  Bundesstaaten  mit  Ausschluss  eines  einzigen  Landes^  in 
welchem  die  Vertretung  noch  nicht  gefragt  worden  ist,  sich  mit  aller  Ent- 
schiedenheit und  mit  grosser  Majorität  für  die  Annahme  des  Antrages  ausge- 
sprochen haben,  und  damit  ist  das  beste  Zeugniss  gegeben,  dass  die  Besorg- 
nisse, welche  gewissermassen  vormundschaftlicher  Weise  von  dem  Einen  oder 
Andern  selbst  innerhalb  des  Reichstags  für  das  Bestehen  der  Einzelstaaten 
erhoben  werden,  ganz  und  gar  unbegründet  sind  in  der  genau  prüfenden  Meinung 
des  Volkes.  Denn  das  werden  Sie  zugeben,  dass  die  Landtage  in  Dresden 
und  in  Stuttgart  sehr  wohl  wissen,  was  zum  Fortbestande  ihrer  eigenen  Staaten 
tauglich  ist  und  was  nicht;  die  grosse  Mehrheit  beider  Landesvertretungen  ist 
gewiss  sicher  vor  dem  Vorwurfe,  dass  sie  die  Existenz  der  Einzelstaaten  aufs 
Spiel  setzen  wollen.  Und  so  ergreife  ich  denn,  wie  eine  Art  von  Zufall,  den 
neuen  vor  mir  sitzenden  Kollegen  Herrn  von  Vambühler,  der  auch  dem  Be- 
schlüsse zugestimmt  hat,  dass  die  Reichskompetenz  auf  das  gesammte  Recht 
ausgedehnt  werde,  und  füge  die  Frage  hin^u,  ob  dieser  Herr  Abgeordnete  auf 
irgend  einer  Seite  des  Hauses  in  dem  Verdachte  steht,  dass  er  etwas  thun 
oder  zulassen  woUe^  was  die  Existenz  des  Staates  Württemberg  in  Frage 
stellen  könnte?  (Sehr  wahr!  links.)  Gewiss  nicht.  Nicht  allein  die  technisch 
genannten  nationalen  Parteien  sind  es  gewesen,  welche  dem  Antrage  zugestimmt 
haben,  sondern  Anhänger  aller  Art^  die  national  genannt  werden  dürfen,  weil 
sie  das  Interesse  und  die  Wohlfahrt  der  Nation  überall  vorurtheilslos  erwägen 
und  dem  Reiche  geben,  was  des  Reiches  ist  So  haben  sie  denn  erwogen,  und 
ich  muss  es  anerkennend  sagen,  unter  der  wohlwollendsten  Haltung  derjenigen, 
die  in  jenen  Versammlungen  die  Regierungen  zu  vertreten  haben,  dass  die 
deutsche  Nation  der  Rechtseinheit  bedarf,  und  haben  ihr  Votum  demgemäss 
abgegeben.  Mich  lassen  nun  diese  in  den  meisten  deutschen  Staaten  voran- 
gegangenen parlamentarischen  Verhandlungen  die  Hoffnung  schöpfen,  dass  der 
Bundesrath,  sei  es  beute  oder  in  dritter  Lesung,  endlich  einmal  klare  Stellung 
nehmen  wird  zu  dem  Antrag.  Wir  haben  während  der  langen  Verhandlungen 
einen  derartigen  Ausspruch  des  Bundesraths  noch  nicht  erhalten.  Ich  hebe 
gern  hervor,  dass  der  Bundesrath  bis  jetzt  Anstand  genommen  hat,  in  den 
Zwischenzeiten  einen  Beschluss  zu  fassen,  welcher  eine  formale  Ablehnung  des 
Antrags  festgestellt  haben  würde;  das  Anerkenntniss  der  Wichtigkeit  für  den 
Antrag  ist  dadurch  gegeben.  Aber  legislatorisch  vorwärts  sind  wir  nicht  ge- 
kommen, und  es  ist  dem  ersten  deutschen  Reichstage  'doch  im  höchsten  Grade 
erwünscht,  auf  die  eine  oder  die  andere  Weise  vor  Beendigung  seiner  Existenz 
zu  erfahren,  ob  und  in  welchem  Masse  das  Schicksal  dieses  Antrags  gesichert 
ist,  oder  ob  es  noch  in  Frage  steht    Denn  dabei  bleibe  ich,  und  ich  glaube 
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Nr.  6274.  ^jies  mit  gutem  Grunde  selbst  zu  thun,  und  namentlich  bei  dem  intelligenten 
2!  April  1878.  Theile  der  Nation  in  der  weit  überwiegenden  Mehrheit  die  Zustimmung  dafftr 
zu  erhalten;  dass  die  wahre  Erfüllung  deutscher  Einheit  in  dem  idealsten 
Theile  der  Nation,  in  seinem  Rechtsleben  erst  gegeben  sein  wird,  wenn  wir 
die  Rechtseinheit  im  weiten  Masse  und  in  vollem  Umfange  erobert  haben. 
Ich  für  mich  bekenne,  dass  seit  dem  Abschluss  der  Bundesverfassung  und  seit 
deren  Ausdehnung  zur  Reichsverfassung  der  Artikel  4  immer  für  mich  den 
Anblick  eines  grossartigen,  aber  immerhin  verstümmelten  Torso  darbietet 
Mir  fehlt  gerade  die  Rechtseinheit,  und  wir  haben  kein  Geheimniss  daraus 
gemacht;  aus  allen  Wünschen,  die  wir  zur  Fortbildung  der  Verfassung  hegen, 
haben  wir  jederzeit  die  Erstreckung  der  Reichskompetenz  auf  das  gesammte 
Rechtsleben  als  dasjenige  bezeichnet,  was  wir  unablässig  fordern  lind  für  noth- 
wendig  halten,  um  dem  schönen  Werk  der  Verfassung  einen  Abschluss  bis  zu 
einer  gewissen  Vollendung  zu  geben.  Nicht  etwa  einen  Abschluss  gegen  eine 
zukünftige  und  organische  Entwickelung;  aber  der  Artikel  4  würde  nach  An- 
nahme unseres  Antrages  so  für  mich  beschaffen  sein,  dass  ich  dann  den  An» 
blick  einer  in  der  Mitte  stehen  gebliebenen  Entwickelung  nicht  mehr  empfinden 
würde  und  ich  glaube  dieses  GefQhl  ebenso  im  Namen  meiner  Mitantragsteller 
und  Unterstützer  aussprechen  zu  dürfen.  Auch  dies  scheint  also  keine  be» 
rechtigte  Besorgniss,  dass,  nachdem  wir  in  einem  so  wesentlichen  Punkte  die 
Reichskompetenz  ausgedehnt  haben,  wir  etwa  hungrig  würden,  neue  Themen  zu 
erfinden,  welche  gleichfalls  unter  die  Kompetenz  des  Reichs  zu  bringen  wären. 
Unsere  loyalen  Erklärungen  vom  ersten  Tage  der  Verfassungsschöpfung  an 
sprechen  für  uns;  ganz  deutlich  haben  wir  die  Erweiterung  der  Kompetenz 
auf  das  gesammte  Rechtsleben  als  das  Eine  bezeichnet,  welches  wir  nicht 
einer  langsamen  organischen  Entwickelung  überlassen  wollen,  sondern  von  dem 
wir  meinen,  es  gehöre  zur  Erfüllung  und  Ergänzung  der  Verfassung.  Wenn 
es  uns  gelingen  sollte,  endlich  in  der  letzten  Session  des  ersten  Deutschen 
Reichstags  hier  eine  Erfüllung  für  das  ideale  Bedürfhiss  der  Nation  zu  schaffen, 
so  meine  ich,  dass  der  Deutsche  Reichstag  mit  gutem  Bewusstsein  sein  Mandat 
wird  ausleben  lassen,  dem  guten  Bewusstsein,  dass  neben  den  vielen  Lasten, 
die  er  bereitwilligst  für  die  Bedürfnisse  des  Vaterlandes  bewilligt  hat,  er  auch 
für  die  idealen  Bedürfnisse  einen  ohne  Lasten  gewährten  Fortschritt  mit  nach 
Hause  bringt  Ich  hoffe,  dass  Sie  heute  mit  grösster  Mehrheit  dieses  Votum 
bestätigen  werden  und  dass  der  Bundesrath  dieser  Mehrheit  in  nächster  Zu- 
kunft und  schon  in  dieser  Session  sich  nicht  mehr  entziehen  wird.    (Bravo!) 

Präsident  des  Reichskanzler  -  Amtes  Staatsminister  Delbrück:  Meine 
Herren,  der  im  vergangenen  Jahre  von  Ihnen  angenommene  Antrag  des  Herrn 
Vorredners  und  seiner  Genossen,  welcher  heute  Ihnen  wiederum  zur  Berathung 
vorliegt,  ist  im  Bundesrathe  wiederholt  zum  Gegenstand  der  Verhandlungen 
geworden.  Die  bei  diesen'  Verhandlungen  hervorgetretenen  Schwierigkeiten 
haben  im  Laufe  des  letzten  Jahres  einen  Abschluss  der  Sache  nicht  gestattet 
Gegenwärtig  sind  sie  indessen  so  weit  überwunden,  dass  die  begründete  Aus- 
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«icht  vorhanden  ist;  es  werde  die  in  einer  so  wichtigen  Frage  gewiss  wünschens*  ^'-  ^^^'^• 
werthe  Einstimmigkeit,  oder  doch  die  verfassungsmässig  erforderliche  Stimmen-  2.  Apiü  isTs, 
mehrheit  für  die  in  Rede  stehende  Abänderung  der  Verfassung  in  naher  Zeit 
erzielt  werden.  (Bravo!)  Die  verbündeten  Begierungen  beabsichtigen  in  diesem 
Falle;  gleichzeitig  mit  der  Verkündigung  der  Verfassungsänderung,  eine  Kom- 
mission zu  berufen  zur  Ausarbeitung  des  Entwurfs  eines  allgemeinen  bürger- 
lichen Gesetzbuches,  indem  sie  davon  ausgehen,  dass  die  Einheit  des  bürger- 
lichen Rechts  in  Deutschland  der  wesentlichste  Zweck  und  das  wesentlichste 
Ziel  des  vorliegenden  Antrags  ist    (Bravo!) 

Abgeordneter  Dr.  Windthorst  (Meppen):    Meine  Herren!    Der  Antrag 
Lasker  feiert  heute  einen  seltenen  Triumph.    (Bravo!  links.)    Wir  haben  aus 
dem  Munde  des  Herrn  Präsidenten  des  Bundeskanzler-Amts  vernommen,  dass 
die  Bundesregierungen  nahe  daran  sind,  den  Antrag  anzunehmen,  (Ruf:  Bravo!) 
entweder  einstimmig  oder  doch  mit  erdrückender  Majorität    (Bravo! 
links.)    Meine  Herren,   das  heisst:   dass   die   Bundesregierungen   eiitschlossen 
sind,  den  grössten  Schmuck  der  Krone  —  (oho!  links)  den  grössten  Schmuck 
der  Krone,  die  Justizhoheit^  zu  den  Füssen  des  Antrages  Lasker  niederzulegen. 
(Gelächter  links.)    Das  ist,  meine  Herren,  nach  meinem  Dafürhalten  eine  grosse 
Resignation  der  Regierungen.   Ich  kann  meinestheils  nur  wünschen,  dass  diese 
Abdikation  zum  Wohle  des  Vaterlandes  in  seiner  althistorischen  Entwickelung 
l^ereichen  möge.   (Bravo!  links.)    Gegenüber  dieser  Erklärung  werde  ich  mich 
enthalten,  die  Gründe,  welche  ich  bisher  gegen  diesen  Antrag  geltend  gemacht 
habe,  ausführlicher  nochmals  zu  erörtern.  (Bravo!)  Meine  Herren!  Ihr  ^Bravo^ 
wird  mich  weder  antreiben  noch  zurückhalten.    (Heiterkeit  links.)   Ich  will  nur 
kurz  den  Standpunkt  klar  machen,  den  ich  in  der  Sache  nehme  oder,  vielmehr 
richtiger,  behalte.  |  Ich  bin  der  Meinung,  dass  der  Antrag  viel  weniger  sich 
auf  die  Einheit  des  Rechts  bezieht,  als  auf  das  Bestreben,   die   einzelnen 
Staaten   in  ihrer  Existenz    zu  vernichten.     (Oho!   links.)     Ja,  meine 
Herren,  es  kommt  darauf  an,  dass  wir  uns  verständigen,  was  Selbstständigkeit 
heisst  Wenn  Sie  einen  Verwaltungsorganismus  mit  einem  erblichen  Statthalter 
für  einen  Staat  halten  der  selbstständig  ist,  können  Sie  einstweilen  noch  Recht 
haben.    Wenn  Sie  aber  einen  Staat  nur  dann  für  selbstständig  halten  —  und 
ich  thue  das  also  —  wenn  er  sein  Gesetzgebungsrecht  entweder  ganz  hat,  oder 
doch  in  den  Theilen,  die   er  nicht  an  ein  grösseres  Ganzes,  nach   den  Be- 
stimmungen der  Verfassung  abgegeben  hat,  dann  haben  Sie  nicht  Recht    Mit 
der  Annahme  dieses  Antrages  ist  unzweifelhaft  die  Mediatisirung  der  Staaten 
ausgesprochen,  (oho!  links)  so  vollständig,  wie  es  im  Jahre  1806  und  14  ge- 
schehen ist  mit  andern  Staaten.    Die  jetzt  anscheinend  äusserlich  noch  sou- 
verain  erachteten  Staaten  sind  vom  2.  April  1873  an  genau  in  der  Lage  der 
Standesherren  (Gelächter  links)  und  über  25  Jahre   wird  das  Haus  Wittels- 
bach  eine  Stellung  haben,  wie  jetzt  das  Haus  Hohenlohe.    (Hört,  hört!  links. 
Allgemeine  Heiterkeit)  !|  Die  Standesherren  haben  einige  Zeit  länger  noch  an- 
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Hr.  5274.   gedauert,  weil  sie  einen  Rechtsschutz  am  Bunde  hatten.    Die  jetzt  souveraineu 

Deutschland. 

2.  Apru  1878.  Herren  werden  diesen  Schutz  nicht  mehr  haben  und  darum  habe  ich  ihnen  für 
ihre  zeitige  Existenz  eine  nicht  so  lange  Zeitdauer  vorhersagen  können^  wie 
die  Standesherren  sie  gehabt  haben.  ||  Wegen  dieser  politischen  Bedeutung  des 
Antrags  habe  ich  demselben  widerstrebt;  weil  ich  dafür  haltC;  dass  es  im 
Interesse  des  gesammten  deutschen  Vaterlandes  ist;  die  bestehenden  Staaten 
aufrecht  zu  erhalten;  und  weil  ich  glaube,  dass  es  der  deutschen  Geschichte 
widerspricht;  einen  Einheitsstaat  zu  machen;  wie  er  jetzt  unzweifelhaft  ge^ 
macht  werden  wird.  (Oho!  Gelächter  links.)  Ja,  meine  Herren;  wir  sind  auf 
dem  Wege  der  Entwickelung;  den  vor  uns  durch  die  Jahrhunderte  Frank- 
reich genommen  hat  und  wir  werden,  fürchte  ich;  auch  in  der  inneren  Ent- 
'  Wickelung  nicht  weit  hinter  dem  zurückbleiben;  was  in  Frankreich  geschehen 

ist.  (Unruhe  links.  Rufe:  Oho!)  Ich  weisS;  dass  alle  diese  Sätze  dem  Herrn 
Antragsteller  Lasker;  der  das  ja  auch  durch  seine  Interjectionen  bezeugt,  sehr 
wenig  gefallen.  Ich  glaube  auch  geru;  dass  eine  grosse  Zahl  Anderer  mich 
als  einen  Schwarzseher  in  dieser  Hinsicht  bezeichnen  wird;  (sehr  richtig!  links) 
aber  ich  habe  nun  einmal  die  üeberzeugung;  dass  die  Ereignisse  mir  Recht 
geben  werden,  wenn  ich  freilich  bei  meinem  Alter  keine  Hoffnung  habe,  Zeuge 
davon  zu  sein.  Auf  allen  Fall  wiederhole  ich:  ;;diese  politische  Seite  des 
Antrags  ist  eS;  die  mich  bestimmt  hat;  ihm  zu  widerstreben;  und  die  mich 
auch  bestimmen  wird,  heute  ;,Nein^'  zu  sagen;  selbst  dann,  wenn  auch  Alle 
,;Ja"  sagen  würden.  ||  Was  die  vorgebliche  alleinige  Tendenz  betrifft,  die 
Rechtseinheit  herzustellen,  so  bin  ich  der  Ansicht;  dass  die  möglichste 
Rechtseinheit  in  Deutschland  wünschenswerth  ist;  und  ich  habe  an  meinem 
bescheidenen  Theile  daran  sehr  eifrig  mitgearbeitet  zu  der  Zeit;  wo  der  Bun- 
desstaat noch  existirte  und  andere  weniger  Lust  dazu  hatten;  namentlich  die 
Herren  in  Preussen  absolut  nicht  Lust  hatten;  mitzuwirken  und  deshalb  alle 
meine  desfallsigen  Anträge  auf  das  Entschiedenste  zurückwiesen.  Diese  Rechts- 
einheit kann  und  konnte  auch  ohne  diesen  Antrag  angestrebt  werden,  indem 
man,  so  weit  Einzelbestimmungen,  Einzelgesetze  in  Frage,  von  Fall  zu  Fall 
die  etwa  mangelnde  Kompetenz  des  Reichs  festsetzte,  und,  was  die  Kodifikation 
betrifft,  auch  diese  gemacht  werden  kann  durch  den  Jansens  Aller,  wenn 
man  nur  erst  einen  Kodex  hat.  (Heiterkeit  links.)  [|  Was  jetzt  geändert  werden 
soll,  ist,  dass  die  Einzelstaaten  nicht  mehr  mitzusprechen  haben  —  wenigstens 
f  mit  14  Stimmen  —  ob  ihnen  dieses  oder  jenes  Gesetz  passt,  und  ebenso  ob 

ihnen  die  Modalität  bei  der  Kodifikation  passt,  dass  vielmehr  Alles  durch  ein- 
fache Majorität  des  Bundesrathes  und  des  Reichstages  bestimmt  wird  und  nicht 
mehr  der  Konsens  Aller  erforderlich  ist  Wenn  der  Herr  Abgeordnete  Lasker 
übrigens  meint,  dass  es  ein  Bedürfniss  der  Nation  sei,  eine  Rechtseinheit  zu 
haben,  so  stimme  ich  ihm,  das  wiederhole  ich,  darin  bei,  dass  eine  mögliche 
Einheit  des  Rechts  wünschenswerth  ist.  Ich  betone  aber  das  „möglich*'.  In 
dieser  Hinsicht  bin  ich  der  Ansicht,  dass  die  weise  Selbstbeschränkung,  die 
der  geehrte  Herr  uns  in  Aussicht  gestellt  hat,  nicht  eintreten  wird  und  wir 


Digitizsd  by 


Google 


utschkad  [Ausdehnung  der  Beichscompetenz].  53 

nmehr  die  Schleusen  geöffnet  sind,  sehen,  wie  die  gesetz-    Nr.  5274. 
t  des  Reichstages  fort  und  fort  arbeiten  wird,  bis  Alles  ^^jJp^^J'Jg"^ 
iner  Schablone  gemacht  ist    Ob  die  Zeit  so  ausser- 
Ir  die  Gesetzgebung,  das  ist  mir  einigermassen  zweifelhaft. 
r  Stunde  die  Gesetze,  welche  die  neuere  Zeit  geschaffen 
[  bin  ich  zu  der  Ueberzeugung  gekommen,  die  Zeit  ist  zu 
rhältnisse  sind  zu  wenig  konsolidirt,  als  dass  man  erwarten 
a  ruhig  durchdachtes  Gesetz  gemacht  werden  können.   Wir 
)r   nächsten   Sitzungen  von   dem   verehrten   Abgeordneten 
eines  wichtigen  Theiles  der  Gesetzgebung,  in  Beziehung 
a,  eine  sehr  herbe  Kritik  der  Erfahrungen,  die  mit  der 
ibung  gemacht  sind,  zu  hören  bekommen.    Die  Details  ent- 
gehen mir  natürlich,  soweit  das  Faktische  in  Frage  ist    Aber  davon  bin  ich 
überzeugt,  dass  bei   dem   praktischen  Sinne   dieses  Abgeordneten   er   zu  der 
Konklusion  kommen  wird,  die  Legislation  auf  diesem  Gebiete  ist  keine  glück- 
liche, wenigstens  nicht  überall.    Das  Handelsgesetzbuch  hatte  sich  auch  mit 
der  Sache  beschäftigt    Hier  wurde  eine  Aenderung  des  Handelsgesetzbuchs 
gemacht     Wer  weiss,  ob,  wenn  diese  Aenderung  nicht  gemacht  wäre  und  die 
Bestimmungen  des  Handelsgesetzbuches,  welches  doch  so  ausserordentlich  sorg- 
fältig berathen  ist,  ganz  geblieben  wären,  wie  sie  waren,  nicht  noch  grössere 
Uebelstände  entstanden  wären,  wie  die  sind,  welche  uns  der  Herr  Abgeordnete 
demnächst  mitzntheilen  die  Güte  haben  wird.     Das  ist  so  ein  kleiner  Beitrag 
dessen,  wie  durch  die  Praxis  die  Wirksamkeit  der  Legislation  kritisirt  wird. 
Ich  könnte  dies  auf  anderen  Gebieten  ergänzen,  wenn  es  zweckmässig  wäre, 
diese  oder  jene  Angelegenheit  heute  hier  zur  Sprache  zu  bringen.    Ich  glaube 
z.  B.,  dass  die  grosse  Bewegung  auf  dem  Gebiete  der  socialen    Verhältnisse 
zum  guten  Theil  eine  starke  Nahrung  bekommen  hat  durch  diewirthschaft- 
liche   Gesetzgebung,   welche   seit  1867  gemacht  worden  ist    Das  ist  die 
kurze  Andeutung,  welche  ich  heute  nur  machen  will.    Es  wird  sich  Gelegen- 
heit finden,  das   näher   zu  erörtern.    Nun  ist  von  dem   Herrn  Abgeordneten 
Lasker  in  Vorahnung   der  Erklärung   des  Herrn  Präsidenten  des  Bundes- 
kanzler-Amtes (Heiterkeit)  gesagt  worden,  dass  er  allerdings  glaube,  wünsche 
und  für  zweckmässig  erachte,  wenn  man  sofort  mit  der  Kodifikation  beginne. 
Ich  werde  sehr  glücklich  sein,  wenn  es  mir  beschieden  sein  sollte,  einen  Kodex 
für  das  bürgerliche  Recht  Deutschlands  zu  erhalten,  der  in  der  That  gut  ge- 
arbeitet und  durch  den  in  zweckmässiger  Weise  schonend  verfahren 
ist  gegen  die  Besonderheiten,  welche  in  jedem  Volksstamm  im  Laufe  der 
Geschichte  sich  entwickelt  haben.    Die  Versuche,  welche  bis  jetzt  auf  diesem 
Gebiete  in  Deutschland  gemacht  sind,  sind  nicht  gerade  sehr  hoffnungerregend, 
tmd  dennoch  waren  diese  Versuche  immer  auf  einen  kleineren  Raum  beschränkt, 
vo  die  in   Betracht   kommenden  Verhältnisse  näher  bei  einander  lagen   und 
also  auch  richtiger  geordnet  werden  konnten.    Meine  Herren,  ich  kann  mir 
denken,  dass  diese  Kommission,  welche  in  Aussicht  genommen  ist,  zweckmässige 
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^*-  Vorarbeiten  liefern  wird,  und  dass  dadurch  das  Werk  wesentlich  geföj 
rii  1878.  werden  kann,  und  insofern  würde  ich  die  Niedersetzung  dieser  Kommii 
ohne  den  Antrag,  was  ja  recht  füglich  möglich  wäre,  ganz  herzlich  begrfli 
aber  den  Gedanken  zu  haben,  dass  diese  Kommission  nun  sofort  uni 
kürzester  Frist  den  Kodex  fertig  bringen  werde,  das  ist  eine  Chimäre, 
wir  werden  darum  die  Specialgesetzgebung  überwuchern  sehen  infolge  d 
Antrages.  Darüber  t&usche  man  sich  nicht,  wie  ich  denn  auch  recht 
aus  den  Anschauungen  vieler  einflussreicher  Herren  dieses  Hauses  weiss, 
es  ihnen  in  der  That  bei  dem  Antrage  nicht  sowohl  um  den  Kodex  ah 
die  Möglichkeit  zu  thun  ist,  durch  diese  Bestimmung  diejenigen  Specialgei 
hier  zum  Abschluss  zu  bringen,  die  sie  zu  Hause  nicht  haben  zum  Absei 
bringen  können.  Wir  haben  nach  den  öffentlichen  Nachrichten  von  den  He 
Abgeordneten  Dr.  Volk  und  Hinschius  ja  in  dieser  Hinsicht  nächstens  be 
ein  Beispiel  solcher  Legislation  zu  erwarten.  (Abgeordneter  Dr.  Wel 
Pfennig:  Sehr  richtig!)  Ich  freue  mich,  dass  der  Herr  Abgeordnete  Dr.  Wel 
Pfennig,  der  Kunde  von  solchen  Dingen  zu  haben  pflegt,  dies  bestätigt  (He 
keit)  Derartige  Specialgesetze  aber  —  das  wiederhole  ich  —  finde  ich  dB 
aus  nicht  geeignet  ||  Wenn  dann  der  Herr  Abgeordnete  Lasker  geglaubt 
gewisse  Ausführungen,  die  von  meinen  Freunden  und  mir  im  Abgeordn( 
hause  bei  Berathung  der  Kirchengesetze  gemacht  sind,  auch  hier  erwähne 
müssen,  und  in  keiner  sehr  freundlichen  Art,  so  mache  ich  doch  darauf 
merksam,  dass  das  Bemühen,  was  uns  hier  zum  Vorwurf  gemacht  wird,  ein 
darin  besteht,  nachzuweisen,  dass  gewisse  Strafbestimmungen  dieser  Ges 
nicht  vereinbar  seien  mit  dem  Deutschen  Strafgesetzbuch  und  der  Einführu 
Verordnung.  Ich  habe  die  Ueberzeugung,  dass  dies  der  Fall  ist;  der  A 
ordnete  Lasker  ist  der  Ansicht  nicht  gewesen.  Wenn  man  die  Sache  hier 
Sprache  bringen  wollte,  so  wäre  es,  glaube  ich,  wenn  es  nur  um  die  S 
zu  thun  ist,  richtiger  gewesen,  den  Fall  in  seinen  Einzelheiten  vorzulegen 
nicht  mit  unfreundlichen  Seitenbemerkungen  auf  diejenigen,  welche  seinen 
sichten  widerstrebten,  aufzutreten.  Ich  bin  manchmal  in  dem  Falle,  nicht 
verstanden  zu  sein  mit  diesem  oder  jenem  Gesetze,  was  hier  gemacht  ist  A 
wenn  es  gemacht  ist,  dann  halte  ich  dafdr,  dass  man  das  Gesetz  beacl 
solle,  und  auf  diesem  Standpunkte  habe  ich  das  vertheidigt,  was  vom  A 
ordneten  Lasker  nicht  gern  gesehen  ist  Ich  will  dabei  nicht  untersuchei 
im  Abgeordnetenhause  die  Ansicht,  welche  ich  vertrat,  unter  andern  1 
ständen  nicht  bessere  Aussicht  auf  Erfolg  gehabt  hätte.  {{  Das  sind  im 
sentlichen  die  Bemerkungen,  welche  ich  nach  den  Erklärungen  des  B 
Präsidenten  des  Reichskanzler-Amtes  noch  abzugeben  mich  veranlasst  i 
um  mein  abweichendes  Votum  zu  motiviren.  Das  Uebrige,  was  ich  vorzutr 
die  Absicht  hatte,  hat,  wie  ich  wiederhole,  jetzt  keinen  Werth  für  diese 
Sammlung  mehr  und  wird  vielleicht  anderswo  zu  einem  Ausdrucke  zu  bri 
sein.  Wenn  ich  in  Beziehung  auf  den  Antrag  Lasker  anderer  Meinung 
als  die  Majorität,  so  kann  ich  übrigens  schliesslich  nur  sagen:  es  wird 
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en,  wenn  meine  Annahmen  sich  in  der  Praxis  als  unbegründet  j^^'^^^^^'^^^^ 
l  wenn  Alles  zum  guten  Gedeihen  unseres   schönen  Vaterlandes  2.  aptüi873. 

isultat   der   weitem  Debatte  war  die  Annahme  des  Antrags   mit 
ir  Majorität    Am  folgenden  Tage,  den  3.  April,  wurde  darauf  der 
Debatte  in  dritter  Lesung  angenommen.] 


Nr.  5275. 

—  Aus  der  Thronrede   bei  Eröffnung  des  Landtags  am 
16.  October  1873*). 

g  auf  unsere  Stellung  im  Deutschen  Reiche  gereicht  es  Sr.  Ma-   ^^''' 
isonderen  Befriedigung,  erklaren  zu  können,  dass  unsere  Verhält- i6.oet.i873. 

Organen  derselben,  auf  gegenseitigem  Vertrauen  beruhend,  fort- 
besten und  erfreulichsten  sind.  Wenn  einige  Fragen,  insbesondere 
Tatur,  zur  Zeit  noch  ungelöst  sind,  so  darf  doch  die  Hoffnung, 
^r  gerechten  und  für  alle  Theile  annehmbaren  Lösung  zuzuführen, 
eben  werden.  Da  während  der  nächsten  Sitzungsperiode  des 
I  voraussichtlich  eine  Frage  zur  Abstimmung  kommen  wird,  deren 

in  einer  sehr  wichtigen  Beziehung  von  iBinfluss  auf  die  Competenz- 
chen  dem  Reiche  und  den  Einzelstaaten  werden  kann,  so  wird  die 
*.  Majestät  des  Königs  Ihnen  eine  Vorlage  machen,  welche  den 
SU  der  von  ihr  beabsichtigten  Abstimmung  darüber  sich  des  ver- 
ig  nothwendigen  Einverständnisses  der  Stände  zu  versichern. 


Nr.  5276. 

-  Aus  der  Sitzung  der  L  Kammer,  vom  5.  November  1873. 
[Nach  dem  Landtagsberichte  des  Dresdner  Journals.] 

[esordnung  enthält  als  ersten  Gegenstand  den  Bericht  der  ersten  ^''^^' 
ber  das  königl.  Decret,  die  Abänderung  einer  Bestimmung5.N0v.i673. 
Verfassung  betreffend.    (Referent  Geh.  Rath  v,  König.) 


[ironrede  wurde  fUr  den  erkrankten  König  Johann  vom  Kronprinzen 
n,  welcher  nach  dem  Tode  des  Königs  Johann  am  29.  Oktober  den 

A.  d.  Red. 
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e  Staatsregierung  äussert  in  den  dem  Decrete  beigefügten  Motiven  U.A. 
les: 

enn  auf  der  einen  Seite  das  BedürMss  einer  das  gesammte  Priratrecht 
nden  neuen  Gesetzgebung  speciell  für  Sachsen  zur  Zeit  an  und  für  sich 
orliegt,  da  das  bürgerliche  Gesetzbuch  sich  in  der  Praxis  bewährt  hat^ 
rliegt  es  doch  andererseits  keinem  Zweifel;  dass  die  künftige  Rechts- 
elung  in  Deutschland  mit  der  Zeit  nothwendig  zu  einem  gemeinsamen 
3cht  führen  muss.  .  .  .  Nur  darüber  kann  man  verschiedener  Meinung 
jlches  der  zweckmässigste  Weg  sei,  den  die  Fortentwickelung  des  ge- 
nen  Privatrechts  einzuschlagen  habe,  und  ob  es  jetzt  an  der  Zeit  sei, 
LCtion,  welche  der  Gesetzgebung  dabei  zufällt,  in  ihrem  ganzen  Umfange 
Reich  übergehen  zu  lassen.  Die  Regierung  ist  zu  der  Ansicht  gelangt, 
\i  dermaliger  Lage  der  Sache  dem  darauf  abzielenden  Reichsgesetzent- 
:uzustimmen  sei.  Bei  einer  vorläufigen  Besprechung,  welche  aus  Anlass 
rneuerten  Anregung  der  Angelegenheit  im  Reichstage  zwischen  den  Ver- 
der  Bundesstaaten  stattgefunden  hat,  und  bei  welcher  das  anderwärts 
nde  Bedürfniss  einer  erweiterten  Reichsgesetzgebung  auf  dem  Gebiete 
vatrechts  mehrseitig  constatirt  worden  ist,  hat  die  Mehrzahl  jener  Ver- 
lie  Zustimmung  zu  dem  Entwürfe  in  Aussicht  gestellt;  es  ist  auch  bei 
jelegenheit  die  Uebereinstimmung  der  Mehrzahl  der  Betheiligten  dar- 
stgestellt  worden,  dass  als  das  Ziel  der  Competenzerweiterung  die  Her- 
:  eines  das  ganze  Privatrecht  umfassenden  gemeinsamen  bürgerlichen 
»uchs  zu  betrachten  sei.  Mit  Rücksicht  auf  den  dermaligen  Stand  der 
celung  des  Privatrechts  in  den  Bundesstaaten  ist  nach  der  Ansicht  der 
ing  die  Codification  der  richtigste  Weg,  um  zur  Einheit  auf  diesem  Ge- 
;u  gelangen.  Die  fortschreitende  Reichsgesetzgebung  innerhalb  ihrer 
Competenzgrenze  würde  sich  nicht  aufhalten  lassen,  die  Beschränkung 
sigen  Competenz  einerseits  aber,  und  andererseits  der  Zusammenhang 
erhalb  dieser  Grenzen  liegenden  Materien  mit  anderen  Materien  des 
ihts  dabei  zu  einer  unzusammenhängenden  Reihe  von  Specialgesetzen 
welche  in  ihren  Einzelheiten  über  jene  Grenzen  hinausgreifen  und  die 
larrechte  in  verschiedener  Weise  modificiren.  Ein  unbeschränktes  fort- 
les  Eingreifen  der  Reichsgesetzgebung  in  einzelne  Partien  des  Partikular- 
durch  Specialbestimmungen,  welche  zu  dem  formell  bestehenden  blei- 
Particularrecht  nicht  immer  passen  können,  ist  bei  der  Unmöglichkeit, 
Qe  je  nach  momentanen  Bedürfhissen  Platz  greifende,  nur  auf  einzelne 
des  Privatrechts  bezügliche  Gesetzgebung  consequent  bestimmte  Prin- 
Pesthalte  und  ein  harmonisches,  der  naturgemässen  Fortbildung  und 
seiung  durch  die  Wissenschaft  fähiges  gemeinsames  Recht  schaffe,  nicht 
enswerth;  es  erscheint  vielmehr,  insofern  das  Eingreifen  der  Reichsge- 
ung  in  die  Civilrechtssphäre  unvermeidlich  ist,  als  das  Vortheilhaftere, 
Fgabe  der  Schaffung  gemeinsamen  Rechts  für  alle  Partien  des  Privat- 
weiche einer  gemeinsamen  Regelung  überhaupt  fähig  sind,  als  ein  zu- 
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Ganze  zu  behandeln  und  von  vom  herein  ihre  Lösung  in  Nr.  5276. 
e  zu  versuchen.  .  .  .  Bei  der  vorbezeichneten  Sachlage  und  5.  not.  1873. 
n  Sinne  beabsichtigt  die  Regierung,  bei  der  demnächst  be- 
;immung  über  den  betreffenden  Gesetzentwurf  im  Bundesrath 
stimmen.  Sie  bedarf  aber  hierzu,  da  es  sich  um  die  Auf- 
Ichsischen  Staate  zweifellos  zustehenden  Rechts  handelt,  der 
migung  und  bringt  daher  die  Ertheilung  dieser  Ge- 
mit  in  Antrag. 

^ on  rechtfertigt  nach  einer  kurzen  Darstellung  der  über  diesen 

Gegenstand  w&hrend  des  letzten  Landtags  gepflogenen  Verhandlungen,  ihr  zu- 
stimmendes Votum  folgendermassen: 

„In  formeller  Beziehung  ist  zu  bemerken,  dass  es  zwiur  nach  der  Ansicht 
der  unterzeichneten  Deputation  im  vorliegenden  Falle  sich  nicht  um  die  Auf- 
gabe eines  Rechts  handelt,  welches  unter  die  jura  singulorum  im  Sinne  des 
zweiten  Abschnitts  von  §  78  der  Reichsverfassung  vom  16.  April  1871  zu 
rechnen  und  zu  dessen  Aufgabe  die  Zustimmung  des  betreffenden  Staates  er- 
forderlich wÄre;  dass  vielmehr  eine  Massregel  in  Frage  ist,  welche  nur  durch 
eine  Minorität  von  mindestens  14  Stimmen  im  Bundesrathe  abgelehnt  werden  kann 
—  eijie  Bestimmung,  welche  übrigens  in  Betreff  des  Stimmverhältnisses  den  Ein- 
zelstaaten günstiger  ist,  als  die  einschlagende  Vorschrift  der  Bundesverfassung 
vom  20.  Juli  1867.  ||  Allein  welcher  Auffassung  man  hierunter  auch  folgen 
mag,  jedenfalls  kann  man  sich  mit  dem  Verfahren  der  königl.  Regierung  nur 
einverstanden  erklären,  wenn  sie  sich  wegen  ihrer  Abstinmmng  im  Bundes- 
rathe mit  der  Ständeversammlung  vorher  in  Vernehmung  setzt  und  deren  An- 
sicht vernimmt,  statt,  wie  sie  selbst  wiederholt  anerkannt  hat,  und  an  sich 
nicht  zu  bezweifeln  ist,  der  ministeriellen  Verantwortlichkeit  in  Betreff  einer 
bereits  erfolgten  Abstimmung  sich  auszusetzen  und  dieselbe  zu  tragen.  ||  In  ma- 
terieller Beziehung  ist  aber  Folgendes  zu  erwägen:  ||  Schon  dadurch,  dass  nach 
Art  4.  Nr.  13.  der  Reichs  Verfassung  vom  16.  April  1871  — welche  insoweit  mit 
der  Verfassung  des  norddeutschen  Bundes  vom  26.  Juli  1867  wörtlich  überein- 
stimmt —  abgesehen  von  dem  Strafrechte,  sowie  dem  Handels-  imd  Wechselreclite 
die  gemeinsame  Gesetzgebung  über  das  Obligationenrecht  und  das  gerichtliche  Ver- 
fahren der  Competenz  des  Reichs  überwiesen  wurde,  ist  für  die  übrig  verbleibenden 
Theile  des  Privatrechts  ein  wenig  haltbarer  Zustand  geschaffen  worden.  Das 
Recht  der  Forderungen,  welches  das  ganze  Gebiet  der  Willenserklärungen,  der 
Verträge  und  der  ihnen  gleich  zu  achtenden  Rechtsverhältnisse  mit  umfasst, 
greift  in  alle  andere  dem  Privatrechte  angehörende  Rechtsgebiete  so  tief  und 
wesentlich  ein,  es  dient  bei  allen  irgendwo,  selbst  auf  dem  Gebiete  des  Han- 
dels- und  Wechselrechts,  nicht  minder  auch  des  Personen-  und  Sachenrechts 
entstehenden  Fragen  so  wesentlich  als  Grundlage  und  Aushilfe,  dass  eine 
Trennung  des  ersteren  von  den  letzteren  nicht  nur  schwer  ausführbar  ist,  son- 
dern häufig  auch  störend  und  verwirrend  einwirken  muss.  I  Es  ist  daher  zu 
besorgen,  dass,  wenn  die  Gesetzgebung  in  Betreff  des  Obligationenrechts  ein- 
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Nr.  5276.  seitig,  mit  Ausschloss  der  übrigen  Theile  des  Privatrechts,  von  der  Beichsge- 
&  Not.  1878.  setzgebung  in  Angriff  genommen  nnd  durchgeführt  wird^  dadurch  für  unser 
sächsisches  Privatrecht  und  für  die  Handhabung  der  in  Kraft  verbleibenden 
Theile  unseres  bürgerlichen  Gesetzbuchs  grössere  Unzutrftglichkeiten  geschaffen 
werden,  als  wenn  zu  einer  systematischen  Feststellung  des  gesammten  bürger- 
lichen Rechts,  unter  Hitwirkung  sächsischer  Juristen,  verschritten  wird.  J  Bei 
einer  solchen  ist  selbstverständlich  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  in  Bezug  auf 
das  Personen-  und  Erbrecht  unläugbar  vorhandenen  provinziellen  Eigenthüm- 
lichkeiten  geschont  und  pfleglich  behandelt  werden.  |i  Wird  hierin  das  nOthige 
und  schonende  Mass  gehalten,  so  bedarf  es  ja  keiner  weiteren  Auseinander- 
setzung, dass  die  Gleichheit  des  bürgerlichen  Rechts  in  allen  deutschen  Einzel- 
staaten dem  Verkehr  Erleichterungen  und  eine  Sicherheit  gewährt,  welche  in 
nationalökonomischer  Beziehung  nicht  gering  anzuschlagen  ist  ||  Dagegen  ist 
nicht  wohl  abzusehen,  wie  eine  Erweiterung  der  Reichscompetenz  gerade  auf 
diesem  Gebiete  in  politischer  Beziehung  für  die  Einzelstaaten  nachtheilig  oder 
bedenklich  wäre.  ||  Es  hat  sich  aber  auch  die  Sachlage  in  dieser  Beziehung 
seit  den  letzten,  Eingangs  gedachten  Berathungen  insofern  zu  Gunsten  der 
Einzelstaaten  verändert,  als  dem  Yemehmen  nach  Einleitung  dahin  getroffen 
und  in  mehreren  Fällen  bereits  dergestalt  verfahren  worden  ist,  dass  Gesetz- 
entwürfe, welche  an  den  Bundesrath  und  Reichstag  gelangen  sollen,  nicht  ledig- 
^v.  lieh  von  einer  einzelnen  Regierung  vorbereitet  und  abgefasst,  vielmelir  schon 

bei  diesen  Vorarbeiten  Commissare  der  verschiedenen  Staaten  zugezogen  und 
gehört  werden  sollen,  was  die  Füglichkeit  gewährt,  Wünsche  und  Bedürfhisse 
einzelner  Staaten  gleich  von  vom  herein  geltend  zu  machen  und  zu  berück- 
sichtigen. 

Mit  Rücksicht  nun  darauf^  dass  nach  den  vorliegenden  Erklärungen  nicht 
zu  bezweifeln  ist,  es  werde  insbesondere  bei  der  Gesetzgebung  auf  dem  Ge- 
biete des  bürgerlichen  Rechts  nach  diesem  Grundsatze  verfahren  und  es  werde 
von  der  beantragten  Ermächtigung  zum  Zwecke  der  baldigen  Herstellung  eines 
umfassenden  bürgerlichen  Gesetzbuches  Gebrauch  gemacht  werden,  trägt  die 
Deputation  kein  Bedenken,  der  Kammer  anzurathen: 

dieselbe  wolle  ihr  Einverständniss  damit  erklären,  dass  die  königliche 
Staatsregierung  einer  Erstreckung  der  Reichsgesetzgebungscompetenz 
auch  auf  die  bisher  ausgeschlossenen  Theile  des  bürgerlichen  Rechts 
ihre  Zustimmung  ertheile.^^ 
Die  Discussion  eröffnet 

Graf  V.  Hohenthal:  Er  habe  um  das  Wort  gebeten,  um  seine  Stellung 
zur  Vorlage  kurz  darzulegen  und  eine  redactionelle  Abänderung  des  vorge- 
schlagenen Votums  zu  beantragen.  Er  habe  am  15.  März  v.  J.  gegen  den 
Antrag  der  Zweiten  Kammer  gesprochen  nnd  gestimmt  Er  habe  demselben 
keineswegs  alle  und  jede  Berechtigung  abgesprochen,  er  habe  jedoch  nicht 
umhin  gekonnt,  die  Genesis  desselben  als  eine  vorwiegend  unitarische  zu  be- 
zeichnen und  habe  die  Bekämpfung  hauptsächlich  von  conservativ-föderativem 


Digitized  by 


Google 


Deutschland  [Ansdehnnog  der  Reich8competeD2].  59 

Standpunkte  aus  unternommen.  Er  habe  sich  dabei  auf  eine  Rede  des  Fürsten  ^'-  *^*- 
Bismarck  bezogen^  deren  Grundgedanke,  auf  den  vorliegenden  Fall  angewendet;S.NoT.  ists. 
der  sei,  dass  Gesetze  fdr  d^n  Einheitsstaat  an  einer  anderen  Linie  stehen  als 
Competenzerweiterungen,  die  in  einem  Bundesstaate  Platz  greifen  sollen.  In 
erster  Beziehung  werde  die  Zweckmässigkeit,  in  letzter  Beziehung  könne  nur 
die  Nothwendigkeit  massgebend  sein.  Er  halte  diesen  Grundsatz  fest  und  ver- 
möge seine  Anwendbarkeit  auf  die  Frage  der  deutschen  Rechtseinheit  nicht 
aufzugeben.  Er  halte  diese  für  bedenklich,  zum  mindesten  für  verfrüht.  Er 
wolle  den  im  Bericht  angegebenen  Gründen  nicht  entgegentreten,  wolle  viel- 
mehr zugeben,  dass  die  Bestrebungen,  die  Gentralisation  des  Reichs  in  fort- 
währendem Fluss  zu  erhalten,  das  Verlangen  nach  Rechtseinheit  wachgerufen 
haben,  aber  ein  positives  Bedürfiiiss  vermöge  er  nicht  anzuerkennen.  Die  ver- 
schiedenen Rechtssysteme  Deutschlands  begründeten  zur  Zeit  keinen  Nothstand, 
vielmehr  seien  die  einzelnen  Theile  durchaus  noch  nicht  so  mit  einander  ver- 
wachsen, als  dass  es  angezeigt  sein  könnte,  ohne  Rücksicht  auf  Lebensgewohn- 
heiten, Rechtsanschauungen  und  wirthschaftliche  Verhältnisse  eine  Verschmel- 
zung durch  gemeinsame  Gesetze  vorzunehmen.  Abgesehen  von  Sachsen,  welches 
ein  vorzügliches  Gesetzbuch  verlieren  würde,  würde  man  auch  ausserhalb 
Sachsens  in  der  Herstellung  der  Rechtseinheit  nicht  eine  Entwickelung,  son- 
dern mehr  eine  Verletzung  des  Rechts  erblicken.  Noch  hätten  die  Reichs- 
organe auf  dem  Justizgebiete  umfassende  Aufgaben  zu  lösen,  und  schon  solle 
eine  Godification  des  gesammten  bürgerlichen  Rechts  in  Angriff  genommen 
werden.  Sollte  es  nicht  rathsam  sein,  dem  Volke,  welches  mit  Gesetzen  vom 
Reiche  überschüttet  werde,  Zeit  zu  lassen,  sich  in  diese  neuen  Normen  ein- 
zurichten? Könne  es  die  Anhänglichkeit  an  die  Reichsverfassung  fördern, 
wenn  man  ihre  Grundlagen  bereits  jetzt  alterire?  Entspreche  es  dem  Geiste 
des  Föderativsjstems,  denjenigen  Staaten,  welche  eine  Greschichte  hinter  sich 
hätten,  Selbstgefühl  besässen  und  Lebenskraft  in  ihren  Adern  spürten,  jede 
autonomische  Entwickelung  zu  entziehen?  Aus  diesen  kurzen  Bemerkungen 
gehe  hervor,  dass,  wenn  er  heute  nur  nach  seiner  Ueberzeugung  zu  stimmen 
hätte,  er  sich  gegen  das  Beeret  erklären  würde.  Indessen  die  Situation  sei 
seit  der  vorigen  Session  eine  andere  geworden.  Die  Kammer  möge  beschliessen 
was  sie  wolle,  die  Staatsregierung  möge  sich  zustimmend  oder  ablehnend  im 
Bundesrath  erklären,  die  Gompetenzerweiterung  werde  doch  stattfinden;  denn 
es  scheine,  dass  auch  durch  eine  Ablehnung  Sachsens  die  zur  Beseitigung  von 
Verfassungsabänderungen  erforderliche  Minorität  nicht  werde  erreicht  werden. 
Die. Regierung  würde  daher  nur  von  einem  bereits  in  Aussicht  gestellten  Votum 
zurücktreten,  sie  würde  sich  isoliren  und  dann  vielleicht  nicht  in  der  günstigen 
Lage  sein,  bei  der  Codification  die  Interessen  des  Landes  entsprechend  wahren 
zu  können.  Er  habe  wohl  nicht  erst  nöthig,  sich  gegen  die  neueste  ad  hoc 
erfundene  Theorie  der  unitarischen  Schule  zu  erklären,  dass  in  Reichssachen 
der  Staat  in  seiner  Regierung  aufgehe,  dass  demgemäss  die  Stände  gar  nicht 
nöthig  hätten,  das  Beeret  erst  zu  berathen.    Er  bekenne  sich  vielmehr  zu  der 
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Nr.  5276.  jm  vergangenen  Jahre  von  dem  Fürsten  Bismarck  dahin  ausgesprochenen  An- 
5.  Nor.  1873.  sieht,  dass  eiue  jede  Regierung  wohl  thue,  sich  in  die  Lage  zu  setzen,  der 
Landesvertretung  mit  Erfolg  Rechenschaft  über  üire  Reichspolitik  abzulegen. 
Es  folge  daraus,  dass  in  den  Fällen,  wo,  wie  bei  der  gegenwärtigen  Vorlage, 
die  Regierung  verfassungsmässig  geradezu  verpflichtet  sei  durch  Eidesleistung, 
sich  der  Zustimmung  des  Landtages  zu  versichern,  diese  auch  verweigert 
werden  könne.  Er  nehme  keinen  Anstand  zu  behaupten,  dass,  wenn  die  Re- 
gierung ohne  die  Einwilligung  der  Stände  für  die  Cömpetenzerweiterung  ge- 
stimmt hätte,  die  Stände  berechtigt,  wo  nicht  verpflichtet  gewesen  wären,  das 
Ministerium  unter  Anwendung  aller  zu  Gebote  •  stehenden  Mittel  zur  Verant- 
wortung zu  ziehen.  Aber  gerade,  weil  das  Verfahren  der  Regierung  ein  durch 
und  durch  correctes  sei,  weil  man  darin  ein  Vermächtniss  des  edelsten  und 
weisesten  Königs,  der  stets  nur  die  Bahn  des  Rechts  und  der  Verfassungstreue 
wandelte,  erblicken  müsse,  ein  Vermächtniss,  welches  von  der  Regierung 
Sr.  Majestät  des  Königs  Albert  übernommen  worden  sei,  würde  es  der  Ersten 
Kammer  nicht  wohl  anstehen,  sich  von  derselben  in  einer  so  hochwichtigen 
Frage,  in  der  sie  bereits  Stellung  genommen  habe,  zu  trennen.  Er  stimme 
somit  für  das  Beeret  und  ersuche  seine  politischen  Freunde  ein  Gleiches  zu 
thun,  er  beantrage  jedoch  die  redactionelle  Verbesserung,  in  dem  Antrage  der 
Deputation  statt  „einer  Erstreckung^^  zu  sagen;  „der  beantragten  Ersti^eckung^^ 

Der  Referent  erklärt,  dass  die  Deputation  selbst  eine  ähnliche  Fassung 
habe  vorschlagen  wollen,  die  Regierung  habe  aber  eingewendet,  dass  daim  die 
Cömpetenzerweiterung  lediglich  auf  das  Gebiet  der  Codiflcation  verwiesen  würde, 
so  dass  streng  genommen  ausgeschlossen  werde,  nach  vollendeter  Codiflcation 
eine  Aenderung  oder  Verbesserung  des  Gesetzbuchs  vorzunehmen  und  bis  zum 
Erlass  des  Gesetzbuchs  ein  vielleicht  nothwendiges  und  sehr  zweckmässiges 
Gesetz  auf  dem  Gebiete  des  Frivatrechts  zu  erlassen. 

Staatsminister  Abeken:  Die  Regierung  bittet  um  die  Ermächtigung,  dem 
Gesetzentwurfe  wegen  Ausdehnung  der  Reichscompetenz  auf  das  gesammte 
bürgerliche  Recht  zuzustimmen.  Die  Regierung  habe  beabsichtigt,  für  diesen 
Gesetzentwurf  unbedingt  zu  stimmen,  nicht  etwa  unter  der  Bedingung,  dass 
von  dieser  Competenzer)!\&eiterung  nur  ausschliesslich  zu  einer  Codiflcation  Ge- 
brauch gemacht  werde.  Die  Gewähr  dafür,  dass  als  das  Ziel  der  Cömpetenz- 
erweiterung die  Codiflcation  des  Privatrechts  betrachtet  und  dass  von  der 
Cömpetenzerweiterung  in  dieser  Weise  werde  Gebrauch  gemacht  werden,  liege 
darin,  dass  der  Bundesrath  bereits  einstimmig  die  Absicht  ausgesprochen  habe, 
in  dieser  Weise  vorzugehen  und  gleichzeitig  mit  der  Publication  des  Gesetz- 
entwurfs eine  Commission  niederzusetzen  zur  Ausarbeitung  eines  bürgerlichen 
Gesetzbuchs.  Mit  Rücksicht  darauf,  dass  der  einstimmige  Beschluss  &es  Bundes- 
raths  nach  dieser  Richtung  hin  bereits  erfolgt  und  dadurch  die  Gewähr  er- 
langt sei,  dass  die  Cömpetenzerweiterung  zur  Herstellung  einer  Codiflcation 
für  Deutschland  werde  benutzt  werden,  habe  die  Staatsregierung  sich  bewogen 
gefunden,  ihre  Zustimmung  zu  dem  Gesetze  in  Aussicht  zu  stellen.    Er  verstehe 
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also  den  Antrag  der  Deputation  dahin,  dass  der  Regierung  die  Ermächtigung  Nr.  5276, 
ertheilt  werden  solle,  mit  Rücksicht  darauf,  dass  die  Gewähr  der^CodificatioHg  ^^^3^ 
erlangt  sei,  unbedingt  dem  Gesetzentwurf  zuzustimmen,  und  glaube,  dass  durch 
den  Yerbesserungsantrag  des  Grafen  von  Hohenthal  dieser  Sinn  des  Antrags 
nicht  geändert  werden  solle. 

Nach  dieser  Erklärung  adoptiren  der  Referent  und  die  übrigen  Mitglieder 
der  Deputation  das  Amendement  des  Grafen  v.  Hohenthal. 

Btlrgermeister  Hirschberg  steht  auf  einem  andern  Standpunkte,  als  der 
Graf  y.  Hohenthal  Nicht  aus  politischen,  sondern  aus  materiellen  Gründen 
habe  er  in  Berlin  für  die  Erweiterung  der  Reichscompetenz  gestimmt  und 
werde  auch  heute  dafür  stimmen.  Er  stimme  der  Deduction  der  Deputation 
nicht  allenthalben  bei,  namentlich  insofern  nicht,  als  die  Deputation  meine, 
dass  streng  genommen  die  Genehmigung  der  Stände  nicht  einzuholen  gewesen 
sei.  Er  sei  der  Meinung,  dass  allerdings  zweifellos  das  Reich,  wenn  es  inner- 
halb seiner  Competenz  beschliesse,  Niemandem  verantwortlich  sei,  als  dem 
Reichstage,  dass  also  die  sächsischen  Bundescommissare,  wenn  sie  innerhalb 
der  Reichscompetenz  stimmten,  eine  Verantwortlichkeit  den  Ständen  gegenüber 
nicht  haben.  Anders  aber  sei  es,  wenn  das  Reich  beschliesse,  seine  Compe- 
tenz zu  erweitem.  Die  Reichsverfassung  sei  entstanden  durch  eine  Reihe  von 
Staatsvertrfigen,  zu  denen  auch  die  Kammer  ihre  Zustimmung  ertheilt  habe. 
Solle  nun  nach  dem  Beschlüsse  des  Bundesraths  eine  Erweiterung  der  Com- 
petenz stattfinden,  so  müssten  diejenigen  Instanzen  wieder  gehört  werden,  durch 
welche  die  ursprüngliche  Competenz  zu  Stande  gekommen  sei.  Der  Umstand, 
dass  die  sächsischen  Stände  nicht  gefragt  worden  seien,  als  der  norddeutsche 
Bund  in  das  deutsche  Reich  überging,  spreche  nicht  gegen'  seine  Meinung, 
denn  dadurch  sei  eine  Schmälerung  der  Competenz  der  sächsischen  Stände  in 
keiner  Weise  herbeigeführt  worden.  Es  sei  kein  Unterschied  zu  machen 
zwischen  der  Aufgabe  von  Reservatrechten  und  andern  Competenzerweiterungen; 
denn  jede  Competenz,  die  man  sich  vorbehalten  habe,  sei  ein  Reservatrecht. 
Er  könne  also  nicht  absehen,  wie  die  Staatsregierung  sich  der  Pflicht  hätte 
entziehen  können,  hier  die  Zustimmung  der  Kammern  besonders  einzuholen. 
Er  könne  sich  auch  mit  der  Erklärung  nicht  begnügen,  die  Regierung  wolle 
hmterdrein,  wenn  sie  abgestimmt  habe,  die  Verantwortung  übernehmen.  Es 
sei  verfassungsmässig,  wenn  sie  vorher  die  ständische  Zustimmung  einhole.  Es 
werde  diese  Meinung  als  eine  particularistische  und  reichsfeindliche  angesehen 
werden,  sie  werde  aber  von  Männern  getheilt,  denen  man  einen  solchen  Vor- 
wurf nicht  machen  werde,  z.  B,  von  Holder.  Materiell  halte  er  eine  Erwei- 
terung der  Reichscompetenz  in  dieser  Beziehung  für  durchaus  nothwendig. 
Die  Gegner  derselben  hätten  sich  von  Anfang  an  nur -von  politischen  Gründen 
leiten  lassen.  Er  weise  darauf  hin,  dass  schon  das  alte  Reich  ein  gemein- 
sames Recht  und  Reichsgericht  gehabt  habe,  ebenso  hätten  die  Frankfurter 
Reichsverfassung  von  1849  und  der  Vertrag  zwischen  Preussen,  Sachsen  und 
Hannover  ähnliche  Bestimmungen  enthalten.    Auch  die  Würzburger  Conferenz 
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9t.  5876.  }^2^}e  ein  gemeinsames  Criminal-  und  Civilgesetzbach  beantragt  Solche  immer 
&  N«T.  1878.  wiederkehre^e  Anträge  müssten  doch  eine  tiefere  Bedeutung  haben  als  die 
blosse  Laune  einer  politischen  Partei.  Er  könne  sich  ebensowenig  ein  Cresetz- 
bnch  über  das  Obligationenrecht  denken  als  ein  bürgerliches  Gesetzbuch^  aus 
dem  man  das  Obligationenrecht  herausgestrichen  habe.  Das  Hauptbedenken 
liege  darin,  dass  mit  dem  gemeinsamen  Recht  eine  gemeinsame  Gerichtsorga- 
nisation sich  nothwendig  mache,  wodurch  die  Justizhoheit  der  Einzelstaaten 
eingeschränkt  werde.  Wenn  man  dieses  Bedenken  beseitigen  könnte,  würde 
man  jedenfalls  ein  einstimmiges  Votum  in  dieser  Frage  erlangen.  Wenn  es 
möglich  wäre,  eine  Einrichtung  zu  schaffen,  wie  bei  der  Zoll-  und  Steuerge- 
setzgebung, wo  die  nothwendige  Einheit  erhalten  und  doch  die  Rechte  der 
Einzelstaaten  nicht  geschmälert  würden;  wenn  es  möglich  wäre,  bei  der  künf- 
tigen Organisation  des  obersten  Gerichtshofs  die  Existenz  der  Einzelstaaten  in 
prägnanterer  Weise  hervortreten  zu  lassen,  als  dies  möglich  sei,  wenn  blos 
durch  den  Bundesrath  das  Reichsgericht  besetzt  werde,  werde  Niemand  im 
Deutschen  Reiche  Etwas  gegen  die  Competenzerweiterung  einzuwenden  haben. 
Auch  heute  hoffe  er,  dass  sich  mindestens  eine  Mehrheit^  hoffentlich  eine  Ein- 
stimmigkeit dafür  finden  werde. 

Professor  Dr.  Fricke  erklärt  seine  Zustimmung  zu  dem  Deputationsan- 
trag. Allerdings  sei  er  der  Ueberzeugung,  dass  eine  formelle  Zustimmung  der 
Kammer  zu  dem  beabsichtigten  Gesetz  nicht  nothwendig  gewesen  wäre.  Er 
würde  nichts  vermisst  haben,  wenn  eine  solche  Aufforderung  nicht  an  die 
Kammern  ergangen  wäre.  Er  sei  aber' der  Regierung  ausserordentlich  dank- 
bar, dass  sie,  bevor  sie  ihr  Votum  abgegeben,  den  Kammern  Gelegenheit  ge- 
geben habe,  sich  in  dieser  hochwichtigen  Angelegenheit  auszusprechen;  die 
Verantwortung  für  ihre  Abstimmung  würde  sie  immer  noch  den  Kammern 
gegenüber  tragen,  und  mit  einer  abgemachten  Angelegenheit  vor  die  Kammern 
zu  treten,  sei  immer  etwas  Bedenkliches.  Das  Materielle  anlangend,  so  freue 
er  sich,  dass  dem  Deutschen  Reiche  die  Möglichkeit  gegeben  werde,  einen 
Schritt  zur  Einheit  weiter  zu  gehen,  auf  einem  Gebiete,  wo  diese  Einheit 
nicht  nur  möglich,  sondern  nothwendig  seL  Nächst  der  materiellen  Gemein- 
schaft seien  es  die  beiden  Momente,  die  Gemeinsamkeit  der  Wehrverfassung 
und  die  Gemeinsamkeit  des  Rechts,  in  welchen  die  wahre  Existenz  einer  Nation 
sich  zum  Ausdruck  bringe.  Er  stehe  mit  Ehrfurcht  vor  Allem,  was  geschicht- 
lich erwachsen  sei,  aber  es  sei  auch  das  geschichtlich  erwachsen,  dass  in  der 
kleinen  Provinz  Schleswig-Holstein  17  verschiedene  Rechte  bestehen.  Insbe- 
sondere habe  ihn  von  der  Nothwendigkeit  einer  Einheit  des  bürgerlichen 
Rechts  ein  eingehender  Vortrag  des  Reichs-Oberhandelsgerichts-Raths  Gold- 
schmidt überzeugt;  er  habe  ihn  überzeugt,  dass,  nachdem  das  Obligationenrecht 
in  die  gemeinsame  Gesetzgebung  hineingezogen  sei,  ohne  den  grössten  Schaden 
einer  Codificirung  des  gesammten  Privatrechts  nicht  aus  dem  Wege  zu  gehen 
sei  Es  gehöre  zum  wahren  Conservatismus,  dass  er,  sobald  die  Verhältnisse 
sich  veränderten  und  politisch  bedeutsame  Principien  zur  Geltung  gekommen 
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seien,  auch  die.  Consequenzen  daraus  ziehe.  Zu  diesen  Consequenzen  gehöre  ^'-  ^-"®- 
auch,  dass  man  das  bürgerliche  Recht  fflr  das  ganze  deutsche  Volk  codificire.5.i(ov.  isis. 
Er  würde  von  diesem  Standpunkte  aus  am  allerliebsten  dem  früheren  Depu- 
tationsantrage sich  zugewendet  haben;  indessen  nach  der  Interpretation  des 
Justizministers,  und  nachdem  der  Antragsteller  selbst  dieser  Interpretation 
nicht  entgegengetreten  sei,  finde  er  kein  Bedenken  d€mi  nunmehrigen  Depu- 
tationsantrage sich  anzuschliessen.  Er  sei  überzeugt,  dass,  wenn,  die  Kammer 
heute  dieser  Erweiterung  zustimme,  sie  damit  den  Erwartungen  entspräche 
und  dem  Vertrauen,  das  in  sie  gesetzt  werde,  dass  auch  sie  alles  Entgegen- 
kommen zeige  für  das,  was  gemeinsam  sei  im  Reiche,  sobald  es  im  Bereiche 
des  Möglichen  liege. 

Bürgermeister  Dr.  Koch  bedauert,  der  Ton  Hirschberg  geäusserten  An- 
sicht nicht  zustimmen  zu  können,  dass  die  Staatsregierung  nicht  nur  berechtigt, 
sondern  auch  verpflichtet  gewesen  sei,  die  Zustimmung  der  Kammern  Sachsens 
zu  def  Competenzerweiterung  der  Reichsverfassung  nachzusuchen,  namentlich 
um  desmllen,  weil  es  mit  Dank  aufizunehmen  sei,  wenn  die  Staatsregierung 
bestrebt  sei  die  Rechte  des  Landes,  sowie  namentlich  auch  die  Rechte  der 
Landesvertretung  zu  wahren,  weil  er  femer  möglicherweise  in  der  Kammer 
einen  Streitpunkt  herv(Arrufen  könne,  an  den  ihm  nichts  gelegen  sei.  Gleich 
als  die  Vorlage  an  die  Kammer  gelangt  sei,  habe  er  sich  gewichtigen  Bedenken 
über  die  Zulässigkeit  derselben  nicht  verschliessen  können.  Er  sei  bemüht 
gewesen,  das  reiche  Material,  das  durch  die  Staatsrechtslehrer  und  durch  die 
Verhandlungen  sowohl  des  Reichstags  als  auch  der  einzelnen  Landesvertretungen 
gesammelt  worden  sei,  zu  prüfen,  um  sich  eine  völlig  klare  Ansicht  in  dieser 
Frage  zu  bilden.  Er  halte  es  für  eine  staatsrechtliche  Unmöglichkeit,  wenn 
in  Sachen  der  Reichsgesetzgebung  die  einzelnen  Landesvertretungen  zuvor  ge- 
fragt werden  müssten,  auch  in  den  Fällen,  wo  es  sich  um  die  Ehrweiterung  der 
Reichscompetenz  handle.  Er  erkenne  das  Wesen  des  Bundesstaats  darin,  dass 
durch  denselben  der  Begriff  des  Staats  überhaupt  zur  Darstellung  gebracht 
werde.  Selbst  der  Staatenbund  habe  eine  solche  Einmischung  von  anderen 
Factoren  nicht  vertragen.  Die  Reichsverfassung  vor  1848  sei  ursprünglich 
zwar  kein  Bund  constitutioneller  Staaten  gewesen,  sondern  ein  Fürstenbund; 
jemehr  aber  die  Staaten  in  constitutionelle  verwandelt  worden,  umsomehr  sei 
der  ursprüngliche  Charakter  zurückgetreten,  and  er  erinnere  sich  nicht,  dass  jemals 
die  einzelnen  Kammern  befragt  worden  wären  über  Bundesbeschlüsse,  die  ge- 
fasst  werden  sollten,  er  erinnere  an  die  Bundesbeschlüsse  von  1832  über  das 
Vereinsrecht,  die  Presse  u.  s.  w.,  obwohl  auch  durch  diese  in  die  Hoheitsrechte 
Sachsens  eingegriffen  worden  sei.  Was  der  Staatenbund  nicht  vertrage,  ver- 
trage der  Bundesstaat  noch  viel  weniger.  Er  würde  sein  Wesen  aufgeben, 
und  es  bliebe  nur  die  Alternative:  entweder  er  würde  in  seine  einzelnen  Theile 
zerfallen  oder  in  den  Einheitsstaat  übergehen.  Es  sei  selbst  von  der  Minister- 
bank anerkannt  worden,  dass,  wenn  die  erforderliche  Mehrheit  im  Bundesrathe 
sich  mit  der  Einschränkung  der  Hoheitsrechte  einverstanden  erklärt  habe,  es 
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Nr.  5276.  dann  eines  Weiteren  nicht  bedürfe.  Wenn  die  Anfrage,  die  in  dem  Decr 
g^^J*^g*^  enthalten  sei,  nur  bezweckte,  ein  Gutachten  von  den  Kammern  einzuholen,  i 
würde  er  darin  etwas  Unberechtigtes  nicht  finden  können.  Aber  ein  solch 
Gutachten  würde  die  Staatsregierung  nicht  binden,  diesem  Gutachten  entspreche! 
im  Bundesrath  zu  stimmen,  im  Gegentheil  sie  würde  sich  ihre  freie  Entschliessun 
unbeschadet  ihrer  Verantwortlichkeit,  vorbehalten.  Er  wolle  nicht  darauf  z 
rückkommen,  dass  in  ähnlichen  Fällen  die  Staatsregierung  denselben  Weg  tiia 
eingeschlagen  habe;  aber  andeuten  wolle  er  doch,  dass  die  Umwandlung  d 
norddeutschen  Bundesverfassung  in  die  Beichsverfassung  vor  sich  gegangen  s< 
ohne  dass  die  Regierung  Gelegenheit  genommen  habe,  die  Stände  zu  befrage 
Der  Einwand,  dass  die  Reichsverfassung  die  Hoheitsrechte  der  Einzelstaat( 
nicht  mehr  beschränkt  habe,  dass  durch  die  Reichsverfassung  das  Yerhältni 
sogar  günstiger  geworden  sei,  sei  ein  zweifelhafter;  das  Yerhältniss  sei  vic 
mehr  ungünstiger,  indem  es  nach  der  jetzigen  Bestimmung  Preussen  möglic 
sei,  allein  irgendwelche  Verfassungsänderung  zu  verhindern.  Es  wäre»  do( 
auch  denkbar,  dass  einmal  die  Zeit  käme,  wo  es  geeignet  erschiene,  Bestimmung( 
der  Reichsverfassung  zu  ändern  in  dem  Sinne,  dass  die  bisherigen  Hoheit 
rechte  der  Einzelstaaten  eine  Erweiterung  erführen.  Wenn  dieser  Fall  ei 
träte,  würde  der  führende  Staat  mit  seinen  17  Stimmen  solchen  Verfassung 
änderungen  ohne  Weiteres ,  entgegentreten  können.  Femer  erwähne  er  d 
Schaffung  des  Reichsoberhandelsgerichts,  bei  welcher  Minister  v.  Friesen  selb 
als  sächsischer  Bundescommissar  im  Reichstage  ausgeführt  habe,  dass  i 
Bundesrath  eine  über  ^/g  weit  hinausgehende  Mehrheit  vorhanden  sei,  und  di 
durch  die  Zweifel  an  der  Competenz  der  Reichsgesetzgebnng  bei  anderen  Mi 
gliedern  des  Bundesraths  gemildert  worden  seien,  und  zum  Schluss  habe  M 
nister  von  Friesen  erklärt,  damit  würden  die  Zweifel  über  die  Reichscompetei 
erledigt  sein.  Viele  Redner  im  Reichstage,  unter  ihnen  auch  der  jetzige  M 
nister  v.  Gerber,  hätten  sich  in  dem  Sinne  ausgesprochen,  dass  der  Reichst« 
im  Wege  der  Reichsgesetzgebung  berechtigt  sei,  auch  Competenzerweiterungc 
zu  beschliessen.  Der  Antrag  des  Grafen  v.  Lippe  im  preussischen  Herrei 
hause,  dass  die  preussischen  Bundescommissare  bei  Verfassungsänderungen  i 
Bundesrathe  an  die  Zustimmung  des  preussischen  Landtags  gebunden  seie 
sei  selbst  im  preussischen  Herrenhause  durch  Uebergang  zur  Tagesordnui 
erledigt  worden.  Bei  den  Versailler  Besprechungen  sei  auch  die  Competen: 
frage  sehr  umfassend  besprochen  worden,  aber  v.  Mittnacht  sowohl  als  Lu 
hätten  in  ihren  Kammern  die  Erklärung  abgegeben,  dass  man  unter  den  Coi 
trahenten  einverstanden  sei,  dass  Aenderungen  der  Verfassung^  ohne  dass  vorh< 
die  einzelnen  Kammern  befragt  würden,  beschlossen  werden  könnten.  Oesterh 
habe  in  der  württembergischen  Kammer  beantragt,  dass  Reservatrechte  nur  m 
Zustimmung  der  Kammern  aufgegeben  werden  dürften;  die  Kammer  habe  ab< 
den  Antrag  durch  Uebergang  zur  Tagesordnung  erledigt,  weil  die  Regierui 
berechtigt  sei,  ohne  Zustimmung  der  Kammer  abzustimmen  und  durch  ihi 
Abstimmung  die  Landesverfassung  nicht  verletzt  werde.    Ganz  dasselbe  hal 
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«ich  in  der  bayerischen  Kammer  wiederholt    Diese  Vorgänge   seien  für  die   ^'-  ^-•*''- 

.  ^      ^  Sach&ctt. 

Auslegung  der  Reichsverfassang  von  der  grössten  Wichtigkeit,  sie  gingen  sogar  5.  nov.  1873. 
weit  über  seine  eigene  Rechtsanffassong  hinaus. .  Dessenungeachtet  werde  er 
für  den  Antrag  der  Deputation  stimmen;  aber  im  Interesse  des  sächsischen 
Vaterlandes  spreche  er  den  dringenden  Wunsch  aus,  dass  der  jetzt  betretene 
Weg  nicht  fortgesetzt  werde:  denn  wenn  man  die  freie  Gesetzgebungsthätigkeit 
des  deutschen  Re  ches  sowie  überhaupt  seine  freie  Bewegung  unterbinde,  so 
müsse  es  entweder  verkümmern  oder  zum  unfähigen  Staatenbunde  herabsinken 
oder  zum  Einheitsstaate  werden.  Er  habe  sich  zu  allen  Zeiten  gegen  den 
Einheitsstaat  zu  erklären  gehabt  und  erkläre  sich  noch  heute  mit  derselben 
Bestimmtheit  wie  früher  gegen  denselben.  Aber  er  fürchte,  es  sei  nicht  im 
Interesse  des  sächsischen  Vaterlandes,  wenn  man  in  der  Weise,  wie  man  be* 
gönnen  habe,  die  fre  ie  Thätigkeit  des  Reichs  beeinträchtigen  wolle.  Er  stimme 
mit  der  Deputation,  aber  unter  der  ausdrücklichen  Verwahrung,  dass  aus 
dieser  seiner  Abstimmung  nicht  gefolgert  werden  dürfe,  als  ob  er  das  Recht 
der  Zustimmung  der  Landesvertretung  zu  irgend  welchen  Acten  der  Reichs- 
gesetzgebung, auch  wenn  diese  eine  Erweiterung  der  Gompetenz  des  Reichs  in 
sich  schliessen,  anerkenne. 

Staatsminister  Freiherr  von  Friesen.  Ich  war,  meine  Herren,  nicht 
der  Meinung,  dass  icl^  in  der  heutigen  Sitzung  der  hohen  Kammer  über  diese 
weit  greifende  Principienfrage  mich  aussprechen  zu  müssen  in  der  Lage  sein 
würde.  Da  dieselbe  aber  von  Seiten  zweier  geehrten  Redner  nach  verschie- 
denen Seiten  hin  angeregt  worden  ist,  so,  —  das  werden  Sie  mir  zugeben  — 
liegt  es  in  der  Pflicht  der  Regierung,  auch  ihre  Auffassung  von  der  Sache 
hier  ebenfalls  kurz  darzulegen.  Q  Ich  wende  mich  zunächst  gegen  den  Herrn 
Bürgermeister  Hirschberg.  Ich  kann  mich  auch  mit  seiner  Auffassung  der 
Sache  nicht  einverstanden  erklären.  Wenn  derselbe  aus  der  vertragsmässigen 
Natur  der  Reichsverfassung  folgern  will,  dass  nunmehr  auch  zu  jeder  Ver- 
änderung der  Reichsverfassung  eine  Zustimmung  der  Kanmiern  der  einzelnen 
Staaten  nöthig  sei,  so  geht  er  viel  zu  weit.  (Abg.  Hirschberg  macht  eine  ver- 
neinende Bewegung.)  Wenn  dies  nicht  der  Fall  gewesen  ist,  so  nehme  ich 
mein  Wort  zurück.  Aber  ich  glaube  zu  verstehen,  dass  er  auch  in  dem  gegen- 
wärtig vorliegenden  Falle  ein  solchei  Reservatrecht  annehme,  zu  welchem  eine 
Zustimmung  des  betroffenen  Einzelstaates  als  solchem  nothwendig  seL  Denn 
darüber  ist  kein  Zweifel,  indem  die  Kammern  der  Einzelstaaten  die  Reichs- 
verfassung im  Ganzen  angenommen  haben,  haben  sie  auch  die  Paragraphen 
derselben  mit  angenommen,  welche  eine  Abänderung  der  Reichsverfassung  in 
dem  verfassungsmässig  vorgeschriebenen  Wege  möglich  machen«  In  der  Reichs- 
verfassung ist  aber  die  Bestimmung  ausdrücklich  enthalten,  dass  die  auf  ver- 
fassungsmässigem Wege  zu  Stande  gekommenen  Reichsgesetze  den  Landesge- 
setzen vorangehen.  Es  kann  also  keinem  Zweifel  unterliegen^  dass,  wenn  der 
Herr  Abgeordnete  es  in  dem  Sinne  gemeint  hätte,  wie  ich  es  vorhin  verstan- 
den hatte,  ihm  nicht  beizustimmen  wäre,  denn  Reichsgesetze  sind  und  bleiben 
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Hr.  5276.  göltig,  auch  Wenn  sie  gegen  die  Stimme  der  einzelnen  Regierungen  beschlossen 
!i.  Not.  1873.  worden  sind,  also,  was  conseqnenterweise  daraus  folgt,  auch  ohne  Zustimmung 
der  einzelnen  Landesvertretungen.  Doch  dies  nur  beiläufig.  ||  Einen  grösseren 
Theil  meiner  Erwiderungen  muss  ich  aber  gegen  den  Herrn  Abg.  Bürger- 
meister Dr.  Koch  richten.  Derselbe  hat  in  der  Form  eines  guten  Rathes  oder 
eines  Wunsches  für  die  Regierung  doch  einen  ziemlich  starken  Angriff  gegen 
das  Verfahren  derselben  vorgebracht  Ich  muss  ihm  das  Zeugniss  geben,  dass 
er  die  Tagesliteratur  über  diese  Frage  und  die  Aufsätze  der  vielen  Zeitungen, 
die  darüber  in  den  letzten  Tagen  gesprochen  haben,  sorgfältig  studirt  und  uns 
einen  kurzen  und  übersichtlichen  Abriss  alles  dessen  gegeben  hat,  was  wir 
vielfach  schon  in  den  öffentlichen  Blättern  gelesen  haben.  Ich  muss  ihm  das 
Zeugniss  geben,  dass  er  die  Verhandlungen  der  württembergischen  und  bayerischen 
Kammern  gründlich  studirt  hat.  Ich  hätte  aber  freilich  gewünscht,  er  hätte 
sich  auch  etwas  mehr  um  die  Verhandlungen  der  sächsischen  Kammern  über 
diesen  Gegenstand  gekümmert  und  namentlich  die  vielfachen  und  gründlichen 
Verhandlungen  in  der  Zweiten  Kammer  sowie  die  sehr  ausführlichen  Erklärungen, 
welche  die  Regierung  dort  mündlich  und  schriftlich  gegeben  hat,  ebenfalls  einer 
verdienten  Berücksichtigung  unterzogen.  Er  würde  sich  dann  vielleicht  über- 
zeugt haben,  dass  ein  grosser  Theil  seiner  Rede  vollständig  gegenstandlos  war, 
indem  er  der  Regierung  Ansichten  und  Gedanken  beilegt  und  ihren  Worten 
einen  Sinn  unterschob,  den  sie  gar  nicht  haben  und  der  auf  den  vorliegenden 
Fall  gar  keine  Anwendung  findet.  Ich  erlaube  mir  deshalb  kurz  Das  zu 
wiederholen,  was,  wie  ich  glaube,  der  grossen  Mehrzahl  der  geehrten  Mit- 
glieder der  Kammer  zwar  bereits  vollständig  bekannt  ist,  was  ich  aber  hier 
nochmals  aussprechen  muss,  weil  dem  Herrn  Bürgermeister  Dr.  Koch  nicht 
mehr  erinnerlich  zu  sein  scheint,  was  über  diese  Frage  in  der  Zweiten  Kammer 
wiederholt  verhandelt  worden  ist.  Er  ist,  wie  mir  scheint,  in  dasselbe  Miss- 
verständniss  verfallen,  in  dem  sich  ein  Theil  wenigstens  der  Tagespresse  befindet, 
nämlich  in  die  Verwechslung  zweier  ganz  verschiedenen  Fragen.  Die  eine 
Frage  ist  die:  gelten  Reichsgesetze,  durch  welche  den  Einzelstaaten  Rechte 
entzogen  und  auf  das  Reich  übertragen  werden,  wenn  sie  im  verfassungs- 
mässigen Wege  gegeben  worden  sind,  auch  ohne  Zustimmung  der  Kammern 
der  Einzelstaaten,  und  hat  das  Reich  bef  seiner  Gesetzgebung  überhaupt  da- 
nach zu  fragen,  wie  die  Regierungen,  die  im  Bundesrathe  abstimmen,  ihre  Ab- 
stimmung vorbereitet  und  insbesondere,  ob  sie  vorher  ihre  Kammern  gefragt 
haben  oder  nicht.  Meine  Herren!  Von  diesen  Fragen  ist  hier  nicht  die  Rede, 
das  behauptet  die  Regierung  nicht,  das  liegt  in  der  jetzigen  Vorlage  nicht  und 
ist  überhaupt  nicht  in  Frage.  Darüber  ist  die  Regierurig  im  Klaren,  und  ich 
glaube  auch,  die  grosse  Mehrzahl  der  geehrten  Mitglieder  beider  Kammern  ist 
mit  der  Regierung  darüber  einig,  alle  Reichsgesetze,  also  auch  die  der  oben^ 
gedachten  Art,  gehen  den  Landesgesetzen  vor,  und  wenn  ein  Reichsgesetz  auf 
verfassungsmässigem  Wege  zu  Stande  gekommen  ist,  so  gilt  es,  und  wird  nicht 
weiter  gefragt,   ob   die   oder  jene  Kammer   mit   zugestimmt   hat   oder  nicht 
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Eine  ganz  andere  Frage  aber  ist  die:  wie  steht  es  mit  der  Verantwort-  ^r.  wtg. 
lichkeit  der  einzelnen  Ministerien  gegenüber  ihren  Kammern;  wenn  sie  zu  dem  5.  nov  1873. 
Zustandekommen  eines  solchen  Gesetzes  mitwirken;  das,  meine  Herren^  ist 
die  einzige  Frage;  die  hier  vorliegt;  und  das  ist  eine  Frage;  die  nicht  von  der 
Reichsverfassung;  sondern  nach  der  Landesverfassung  zu  beurtheilen  ist;  in 
concreto  ausgedrückt;  liegt  die  Frage  einfach  so:  Ist  §  2.  der  sächsischen 
Landesverfassung  durch  di^  Reichsverfassung  gänzlich  aufgehoben?  Und  da 
sage  ich  entschieden:  Nein!  Das  ist  er  nicht;  er  ist  in  vielen  Beziehungen 
modificirt  und  beschränkt;  er  ist  namentlich  durch  den  Satz  beschränkt;  dass 
Reichsgesetze  vor  Landesgesetzen  vorgehen;  aber  in  verschiedenen  anderen 
Beziehungen  besteht  er  noch  fort.  Wenn  also  ein  Reichsgesetz  auf  verfassungs- 
mässigem Wege  zu  Stande  kommt;  ob  mit  oder  ohne  Zustimmung  der  sächsi- 
schen Regierung;  so  gilt  er;  .und  insoweit  ist  §  2.  abgeschafft  Er  gilt  aber 
vollständig  noch;  aber  mit  der  Beschränkung;  die  ich  gleich  noch  angeben 
werde;  in  Bezug  auf  die  gegenseitige  Stellung  zwischen  Regierung  und  Kammern. 
In  dieser  Hinsicht  ist  in  folgender  Weise  zu  unterscheiden:  Es  ist  durch  die 
Einführung  der  Reichsverfassung  und  durch  spätere  Aeichsgesetze  eine  ganze 
Reihe  von  Gegenständen  der  Gesetzgebung  dem  sächsischen  Staate  entnommen 
und  auf  das  Reich  übertragen  worden.  Hinsichtlich  dieser  Gegenstände  haben 
die  sächsischen  Stände  als  solche  in  die  Gesetzgebung  nicht  mehr  hineinzu- 
reden; diese  Gegenstände  werden  vom  Reich  auf  verfassungsmässigem  Wege 
erledigt.  Hinsichtlich  aller  derjenigen  Gegenstände  aber;  die  zur  Zeit  weder 
durch  die  Reichsverfassung;  noch  durch  ein  besonderes  Reichsgesetz  den 
Einzelstaaten  entnommen  sind/  besteht  das  Recht  der  sächsischen  Stände  noch 
unverändert  fort;  d.  h.  das  Recht;  von  ihrer  Regierung  zu  verlangen;  dass  sie 
bei  ihren  Handlungen  und  ihren  Abstimmungen  sich  nach  den  Gesetzen  und 
nach  der  Verfassung  des  Landes  richtet;  und;  wenn  sie  das  nicht  thut;  sie 
deshalb  zur  Verantwortung  zu  ziehen.  [|  Nun;  meine  Herren!  in  dem  Augen- 
blicke; wo  in  dem  Bundesrathe  über  eine  Ausdehnung  der  ReichscompetenZ; 
d.  h.  also  darüber;  ob  den  Einzelstaaten  ein  Recht  genommen  und  auf  das 
Reich  übertragen  werden  soll,  abgestimmt  wird;  in  diesem  Augenblicke  be- 
steht das  Reichsgesetz  noch  nicht;  in  diesem  Augenblicke  ist  das  VerhäUniss 
der  sächsischen  Regierung  zu  ihren  Kammern  noch  das  altC;  und  die  Regierung 
ist  an  deren  Zustimmung  gebunden  —  will  ich  einmal  sagen  —  nicht  etwa; 
als  ob  die  Abstimmung;  wenn  sie  ohne  Zustimmung  erfolgt;  ungültig  sei;  aber 
50;  dass  ihre  volle  Verantwortlichkeit  den  Kammern  gegenüber  deshalb  ein- 
tritt. Die  Regierung  kann  in  einem  solchen  Falle  verschiedene  Wege  betreten; 
sie  kann  entweder  gegen  ein  solches  Gesetz  stimmen;  dann  erledigt  sich  die 
Frage  der  Verantwortlichkeit  von  selbst,  oder  sie  kann  zustimmen;  und  zwar 
dann  wieder  entweder  nach  vorheriger  Befragung  ihrer  Kammern  oder  ohne 
diese.  Welcher  Weg  im  einzelnen  Falle  einzuschlagen  ist;  daS;  meine  Herren; 
muss  maU;  wie  mir  scheint;  dem  Gewissen  der  Regierung;  dem  Gewissen  der 
Minister  überlassen   und  den    einschlagenden   Verhältnissen.     Die   Regierung 
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Nr.  5276.    ^j^d  ohnc  Vorherige  Befragung  zustimmen  können,  wenn  sie  sich  sagen  mass. 

Sachsen. 

5  Kov.  1873.  dass  duTch  eine  solche  Befragung  eine  Verzögerung  der  Sache  veranlasst  werden 
und  dadurch  irgend  ein  Nachtheil  fOr  das  Reich  entstehen  könnte.  Man  kann 
von  einer  gewissenhaften  Regierung  wohl  verlangen  und  erwarten,  dass  sie 
nicht  ohne  Noth  und  nur  um  sich  selbst  vor  einer  Verantwortung  zu  schlitzen^ 
dem  Reiche  bei  seiner  Gesetzgebung  Schwierigkeiten  machen  wird.  Hat  die 
Regierung  aber  zugestimmt  ohne  vorherige  Befragung  der  Kammern,  so  handelt 
es  sich  dann  nicht  mehr  darum,  eine  nachträgliche  Zustimmung  der  Kammern 
herbeizuführen,  denn  diese  wäre  bei  der  unbedingten  Galtigkeit  der  Reichs- 
gesetze ohne  Bedeutung,  sondern  es  handelt  sich  um  eine  Rechtfertigung  der 
Regierung  den  Kammern  gegenüber  wegen  einer  ohne  Genehmigung  erfolgten 
Zustimmung  zu  der  Abtretung  eines  Kronrechtes,  es  handelt  sich,  um  einen 
gewölmlichen  Ausdruck  zu  gebrauchen,  um  Erlangung  einer  Indemnität  Das 
ist  die  einfache  Auffassung  der  Sache,  wie  sie  mir,  wie  sie  der  Regierung  klar 
ist  und  wie  sie  zu  wiederholten  Malen  in  der  Zweiten  Kammer  von  mir  selbst 
persönlich,  mündlich  und  schriftlich,  auseinandergesetzt  worden  ist,  ohne  dass 
ich  einen  erheblichen  Widerspruch  dagegen  gefunden  habe.  ||  Von  diesen  Grund- 
sätzen gehen  wir  auch  heute  aus,  und  von  diesen  Grundsätzen  sind  wir  bisher 
stets  ausgegangen.  Es  ist  eine  eigenthümliche  Erscheinung,  dass  man  sich  bei 
den  Angriffen  gegen  die  sächsische  Regierung  wegen  ihres  Verhaltens  in  dieser 
Sache  so  häufig,  und  auch  der  Herr  Bürgermeister  Dr.  Koch  hat  heute  das- 
selbe gethan,  viel  mehr  damit  beschäftigt  hat,  zu  behaupten,  dass  die  Re- 
gierung inconsequent  sei,  und  dass  sie  früher  anders  gehandelt  hätte,  als  da- 
mit, nachzuweisen,  dass  sie  in  der  Sache  Unrecht  habe.  Meine  Herren,  wenn 
es  auch  einmal  der  Fall  gewesen  wäre,  dass  wir  unrichtig  gehandelt  hätten^ 
wenn  wir  auch  einmal  die  Kammern  nicht  gefragt  hätten,  wo  es  nöthig  ge- 
wesen wäre,  würde  dadurch  das  Rechtsverhältniss  geändert?  Dadurch  könnte 
höchstens  das  gerechtfertigt  werden,  dass  man  uns  einen  Vorwurf  macht,  und 
dass  die  Kammern  uns  zur  Verantwortung  nähmen  und  sagten:  Ihr  habt  da- 
mals zugestimmt,  ohne  uns  zu  fragen  und  ohne  um  Indemnität  nachzusuchen, 
warum  habt  ihr  das  gethan?  Aber  das  Rechtsverhältniss  selbst  wird  doch 
durch  einen  solchen  einzelnen  Fall  nicht  geändert,  das  bleibt  ganz  dasselbe. 
Der  Herr  Abg.  Bürgermeister  Dr.  Koch  hat  unter  anderem  als  Beweis  der  In- 
consequenz  der  Regierung  angeführt,  dass  bei  dem  Zustandekommen  der  Reichs- 
verfassung selbst,  bei  der  Umwandlung  der  Bundesverfassung  in  die  Reichs- 
verfassung, die  Regierung  zugestimmt  hätte,  ohne  die  Kammer  vorher  zu  be- 
fragen. Meine  Herren:  Die  Reichsverfassung  ist  zu  Stande  gekommen  durch 
Verträge  des  norddeutschen  Bundes,  als  solchen,  als  eines  staatsrechtlichen 
Ganzen  mit  den  einzelnen  süddeutschen  Staaten.  Die  einzelnen  Regierungen 
des  norddeutschen  Bundes  haben  bei  dieser  Angelegenheit  als  solche  gar  nicht 
mitgewirkt,  sondern  der  norddeutsche  Bund  hat  als  Ganzes  in  dem  ihm  vor- 
geschriebenen verfassungsmässigen  Wege  darüber  entschieden.  Es  war  also 
gar  kein  Grund  und  gar  kein  Anlass  da,  damals  die  Kammern  der  einzelnen 
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Bundesstaaten  darüber  zu  befragen/  Bitten  wir  das  thun  wollen,  so  würde  Nr.  5276. 
man  uns  vorgeworfen  haben,  dass  wir  etwas  vor  die  einzelnen  Kammern  ziehen  5^  jf* ,  ist«. 
wollten,  was  dem  Bunde  gehörte  und  nur  im  reichsgesetzlichen  Wege  ent- 
schieden werden  konnte.  Ich  glaube  also  nicht,  dass  man  der  Regierung  einen 
Vorwurf  daraus  machen  kann,  dass  sie  damals  nicht  gefragt  hat  ||  Ich  will  auf 
die  einzelnen  Punkte,  die  Herr  Bürgermeister  Dr.  Koch  sonst  noch  angeführt 
hat,  nicht  näher  eingehen.  Es  sind  in  öffentlichen  Bl&ttern  ganze  Reihen  von 
Fällen  angeführt,  wo  die  Regierung  inconsequent.  gehandelt  haben  solL  Wenn 
man  aber  diese  Fälle  näher  ansieht,  so  fallen  sie  fast  alle  in  diejenigen  Eate* 
gorien  von  Rechten  und  Gegenständen,  die  überhaapt  schon  jetzt  vollständig 
dem  Reiche  übergeben  sind,  mit  denen  also  die  Einzelstaaten  als  solche  sich 
nicht  mehr  zu  beschäftigen  haben.  In  den  beiden  einzigen  Fällen,  deren  ich 
mich  erinnere,  wo  in  der  That  eine  Competenzerweiterung  in  neuerer  Zeit  aus- 
gesprochen worden  ist,  bei  der  Uebergabe  der  Press-  und  Vereinsangelegen- 
heiten an  das  Reich  und  bei  dem  Gesetze  über  das  Bundeseigenthum  an  ge- 
wissen Grundstücken,  da  hat  d\e  sächsische  Regierung  in  beiden  Fällen  da- 
gegen gestimmt,  und  zwar  in  dem  letzteren  Falle  ausdrücklich  mit  Rücksicht 
daraui^  dass  sie  nicht  in  der  Lage  war,  sich  vorher  mit  den  Kammern  dar- 
über zu  verständigen.  In  dem  jetzt  vorliegenden  Falle  —  ich  kann  das  ganz 
offen  und  unumwunden  sagen  —  würden  wir,  nachdem  wir  uns  einmal  materiell 
mit  dem  Vorschlage  befreundet  hatten,  dann,  wenn  es  zur  Abstimmung  zu  einer 
Zeit  gekommen  wäre,  wo  die  sächsischen  Kammern  nicht  beisammen  waren 
und  es  vielleicht  Monate  gedauert  hätte,  ehe  sie  zusammenkamen,  —  um  die 
Beschlussfassung  der  Reichsorgane  nicht  aufzuhalten,  auf  unsere  eigene  Ver- 
antwortung dafür  gestimmt  haben  und  dann  vor  die  Kammern  getreten  sein, 
uns  gerechtfertigt  und  um  Indemnität  nachgesucht  haben;  da  aber  die  Ab- 
stimmung damals  aufgeschoben  wurde  und  nun  in  eine  Zeit  fällt,  wo  die 
Kammern  vereinigt,  wo  sie  hier  sind,  und  es  ganz  leicht  möglich  ist,  uns  vorher 
mit  ihnen  darüber  zu  verständigen,  da  muss  ich  sagen  ist  es  eine  starke  Zu- 
muthung  an  die  Regierung,  die  über  das  billige  Maass  geht,  wenn  man  ihr 
zumuthet,  auch  jetzt  ohne  vorherige  Verständigung  mit  den  Kanmiem  abzu- 
stimmen und  sie  durch  ein  solches  Verfahren  direct  zu  verletzen.  Ich  kann 
daher  auch  dem  Herrn  Abg.  Dr.  Koch  mit  seiner  Verwahrung  nicht  Recht 
geben,  und  ich  kann  auch  nicht  in  Aussicht  stellen,  dass  die  Regierung  künftig 
anders  verfahren  wird,  als  jetzt.  Die  Regierung  hält  sich  in  ihrem  Gewissen 
verpflichtet  und  gebunden,  in  dieser  Weise,  wie  ich  es  eben  auseinander  ge- 
setzt habe,  auch  künftig  zu  verfahren,  und  ich  hoffe,  die  Zustimmung  dieser 
Kamtner,  ja  beider  Kammern  zu  den  Grundsätzen  zu  erlangen,  die  ich  hier 
ausgesprochen  habe.    (Allseitiges,  lebhaftes  Bravo.) 

Staatsminister  Abeken:  Von  allen  politischen  Gesichtspankten,  die  sich 
bei  der  Beantwortung  der  vorliegenden  Frage  darböten,  söheine  der  wichtigste 
der  zu  sein,  dass  eine  unsichere,  unbestimmte,  bei  jedem  Schritte  bestreitbare 
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Nr.  5276,'  Competenzgrenze  die  schlechteste  sei  und  überall  Denjenigen,  die  überhaupt 
Nov.  1873.  voJi  einer  Competenzgrenze  noch  Etwas  wissen  wollten,  als  das  Allergefähr- 
liebste  erscheinen  müsse.  So  sei  die  Grenze,  welche  das  bürgerliche  Recht 
halbire,  eine  solche,  die  unmöglich  inne  gehalten  werden  könne.  Das  fort- 
währende üeberschreiten  der  Competenzgrenze  könne  aber  daran  gewöhnen^ 
die  Competenzbestimmungen  der  Reichsverfassung  einmal  für  minder  wesentliclr 
zu  achten. 

Referent:  Die  Deputation  habe  mit  Absicht  vermieden,  auf  den  Prin- 
cipienstreit,  der  zwischen  Hirschberg  und  Dr.  Koch  ausgebrochen  sei,  in  ihrem 
Berichte  einzugehen,  einestheils  weil  die  Fragen  bereits  früher  ausführlich  be- 
sprochen worden  seien,  dann  aber,  weil  es  misslich  erschienen,  bei  Ertheilung 
der  Zustimmung  umständlich  zu  erörtern,  inwiefern  man  eine  ablehnende  Ant* 
wort  hätte  geben  können,  oder  inwiefern  man  gar  nicht  hätte  gefragt  zu  werde» 
brauchen.  Dr.  Koch  werde  jedenfalls  zugeben,  dass  seine  Ansicht,  soweit  sie 
von  der  des  Staatsministers  abweiche,  eine  in  der  Literatur  vielfach  bestrittene 
sei.  Die  Sache  scheine  ihm  einfach  so  zu  liegen,  dass  die  Regierung  in  diesem 
Falle  ein  Vertrauensvotum  für  ihre  Abstimmung  im  Bundesrathe  von  den 
Kammern  begehre,  und  die  Ständeversanmilung  könne  der  Regierung  dafür  nur 
dankbar  sein.  Im  Uebrigen  sei,  was  er  sagen  könne,  vom  Staatsminister  be- 
reits ausführlich  dargelegt  worden.  Das  Materielle  anlangend,  so  sei  über  die 
Angelegenheit  einer  gemeinsamen  Codification  des  Privatrechts  Einstimmigkeit 
vorhanden;  es  wäre  aber  nicht  sachgemäss  uud  räthlich,  in  einer  Frage,  in 
der  die  Meinungen  sich  so  entschieden  ausgesprochen  hätten,  sich  ablehnend 
zu  verhalten.  Er  hoffe  daher,  dass  die  Kammer  möglichst  einstimmig  dem 
Votum  der  Deputation  beistimmen,  und  dass  dieser  Beschluss  zum  Wohl  und^ 
Segen  des  gesammten  Vaterlandes  und  zur  Förderung  der  vaterländischen 
Rechtspflege  dienen  werde. 

Der  nach  dem  Amendement  des  Grafen  v.  Hohenthal  modificirte  Antrag 
der  Deputation  wird  hierauf  bei  Abstimmung  mittels  Namensaufruf  mit  3^ 
gegen  1  Stimme  angenommen. 


Nr.  5277. 

SACHSEK.— '  Aus  der  Sitzung  der  II.  Kammer  vom  20.  November  1873. 
[Nach  dem  Landtagsbericht  des  Dresdener  Journals] 

^.5277.  Erster  Gegenstand  der  Tagesordnung  ist  der  Bericht  der  I.  Deputation 

0.NOV.  1873. über  das  k.  Decret,  die  Abänderung   einer  Bestimmung   der   Reichs- 
verfassung betreffend  (Referent  Abg.  Dr.  Pfeiffer). 
Der  Bericht  der  Deputation  sagt  unter  Anderem: 
Es  ist  das  erste  Mal  seit  dem   Bestehen  der  Reichsverfassung,  dass  die 
Königlich  Sächsische  Regierung  mit  Rücksicht  auf  eine  in  Aussicht  genommene 
Abänderung  der  Reichsverfassung  die  Zustimmung  der  Stände  des  Königreichs 
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Sachsen  für  die  von  ihr  im  Bundesrathe  zu  bewirkende  Abstimmung  einholt.  ^J-  ^^' '• 
Die  Deputation  hielt  es  daher  schon  deshalb  für  ihre  Schuldigkeit  vor  näherem  2aNov.  1373. 
Eingehen  auf  die  Bestimmung  selbst,  die  Fragen  über  die  Berechtigung  oder 
Verpflichtung  der  Königlichen  Staatsregiening;  den  vorliegenden  Gegenstand 
der  Ständeversammlung  zur^  Beschlussfassung  vorzulegen;  sowie  über  die  Com- 
petenz  der  St&ndeversammlung  in  dieser  Angelegenheit  Beschluss  zu  fassen, 
sowohl  der  Reichs-,  als  der  Landesgesetzgebung  gegenüber  einer  eingehenden 
Prüfung  zu  unterziehen.  ||  Die  Deputation  konnte  zunächst  als  unbestritten 
ansehen,  dass  nach  der  Reichsverfassung  von  einer  Mitwirkung  der  Stande 
oder  auch  nur  von  einem  directen  Einflüsse  derselben  auf  die  Reichs- 
gesetzgebung nicht  die  Rede  sein  könne.  ||  Wenn  nun  eine  Erweiterung 
der  Reichsverfassnng  und  der  Competenz  des  Reichs  in  Art.  4  Nr.  15  in  dem 
vorliegenden  Decrete  in  Frage  kommt,  so  folgt  daraus,  dass  diese  Verfassungs- 
veränderung  zu  Stande  kommen  kann  durch  Uebereinstimmung  der  Majorität 
des  Reichstags  mit  dem  Bundesrath,  und  dass  dieselbe  nach  Art.  2  der  Reichs- 
verfassung, wonach  Reichsgesetze  den  Landesgesetzen  vorgehen,  auch  für  Sachsen 
gesetzliche  Gültigkeit  haben  würde,  gleichviel,  ob  die  Ständeversammlung  dem 
vorliegenden  Königlichen  Decrete  zustimmt  oder  nicht  ||  Diesen  Sätzen  und 
Bestimmungen  der  Reichsverfassung  widerspricht  das  Königliche  Decret  weder 
in  seinem  Wortlaute  noch  in  seiner  Tendenz.  ||  Zwar  konnte  durch  den  Wort- 
laut der  Ueberschrift:  „Die  Abänderung  einer  Bestimmung  der  Reichsverfassung 
betreffende^,  der  Irrthum  hervorgerufen  werden,  als  ob  die  Sächsische  Stände- 
versammlung berufen  werden  solle,  als  gesetzgebender  Factor  in  die  Reichs- 
verfassnng einzugreifen,  und  es  kann  aus  diesem  Missverständnisse  die  lebhafte 
Theilnahme  der  Tagespresse  erklärt  werden.  Allein  schon  die  Worte:  Seine 
Königliche  Majestät  lassen  den  Ständen  eine  Mittheilung  zugehen,  und  sehen 
darauf  einer  „Erklärung'^  entgegen,  wie  nicht  minder  der  Inhalt  des  König- 
lichen Decrets,  lassen  erkennen,  dass  darin  die  Gültigkeit  verfassungsmässig  zu 
Stande  kommender  Reichsgesetze  und  Yerfassnngserweiterungen  von  der  Zu- 
stimmung der  Sächsischen  Stände  nicht  abhängig  gemacht,  dass  eine  unmit- 
telbare Einwirkung  derselben  auf  die  Reichsgesetzgebung  nicht  herbeigeführt 
werden  soll,  sondern  dass  es  lediglich  den  Zweck  hat,  die  Veränderung  der 
Reichsverfassung  nur  insofern  in  den  Bereich  der  Beschlussfassung  der  Stände 
zu  ziehen,  als  dadurch  eine  Einschränkung  der  Landesverfassung  her- 
beigeführt wird,  für  deren  intacte  Aufrechterhaltung  die  Königliche  Staats- 
regierung den  Ständen  ganz  besonders  in  dem  vorliegenden  Falle  verantwortlich 
sein  dürfte,  als  es  sich  um  eine  Verminderung  der  Competenz  der  Regierung 
und  der  Landstände  in  Sachen  der  Gesetzgebung  handelt.  i|  War  nun  auch 
nach  der  Ansicht  der  Deputation  ein  Eingriff  in  die  Competenz  des  Reichs 
in  der  Regierungsvorlage  nicht  vorhanden,  so  war  doch  nicht  zu  verkennen, 
dass  dadurch  eine  gewisse  Collision  gesetzgeberischer  Thätigkeit  herbeigeführt 
i^erden  könne,  indem  ein  und  derselbe  Gegenstand  von  zwei  verschiedenen 
gesetzgebenden  Körperschaften,  den  Reichs-  und  den  Landständen,  und  mög- 
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licherweise  in  verschiedener  Richtung  verhandelt  werde.  Als  Folge  unfertiger 
Zustände  können  derartige  staatsrechtliche  Situationen  zu  vie^achen  Contro- 
versen^  zu  verschiedenen  Deutungen  und  allmälig  zu  heftigen  Parteikämpfen 
Anlass  geben.  ||  Einstweilen  und  so  lange  nicht  die  Gesetzgebung  entscheidendere 
Grundzüge  aufgestellt  hat,  haben  die  Theoretiker  die  streitige  Frage  in  ver- 
schiedenem Sinne  zu  lösen  gesucht  ||  Die  Einen  wollen  die  Collision  dadurch 
lösen,  dass  sie  tabula  rasa  machen,  indem  sie  behaupten,  dass  Art.  2  der 
Reichsverfassung  im  Voraus  jede  Bestimmung  der  Landesverfassungen  beseitigt 
habe,  welche  jemals  einem  Reichsgesetze  entgegenstehen  könnten.  ||  Art.  2  lautet 
wörtlich:  „Innerhalb  dieses  Bundesgebiets  flbt  das  Reich  das  Recht  der  Gesetz- 
gebung nach  Massgabe  des  Inhalts  dieser  Verfassung  und  mit  der  Wirkung 
aus,  dass  die  Reichsgesetze  den  Landesgesetzen  vorgehen^.  ||  Nun  ist 
zwar  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  durch  diesen  Artikel  eine  grosse  An- 
zahl von  Landesgesetzen  und  auch  mehrere  Verfassungsbestimmungen  der  ein- 
zelnen Reichsländer  aufgehoben  oder  abgeändert  wurden,  dass  namentlich  auch 
§§  2  und  86  der  Sächsischen  Verfessung  erhebliche  Einschränkung  erlitten 
haben,  es  würde  aber  allem  gesetzgeberischem  Gebrauche  widersprechen,  wenn 
man  die  angeführte  Bestimmung  des  Art.  2  der  Reichsverfassung  auch  auf  erst 
zu  erlassende  Gesetze  ausdehnen,  alle  der  vielleicht  künftig  eintretenden 
Reichsgesetzgebung  möglicherweise  widersprechenden  Paragraphen  der  Landes- 
verfassung als  im  Voraus  aufgehoben  erachten  wollte.  ||  Es  ist  femer  von  ver- 
schiedenen Seiten  der  Ansicht  Ausdruck  verliehen  worden,  dass  es  dem  Wesen 
des  Staates  und  folglich  auch  des  Bundesstaates  widerspreche,  wenn  im  Falle 
der  Collision  zwischen  einem  zu  erlassenden  Reichsgesetze  und  der  bestehenden 
Landesverfassung,  die  Zustimmung  der  Stände  zur  Einschränkung  der  Letzteren 
von  Seiten  der  den  Ständen  verantwortlichen  RegieruAgsorgane  erfordert  werde. 
Sei  das  einzelne  Land  ein  Theil  des  ganzen  Reichs,  so  könnten  auch  ohne 
Weiteres  sogenannte  Hoheitsrechte  an  das  Reich  abgetreten  werden,  denn  was 
dem  Ganzen  gegeben  werde,  komme  auch  dem  Theile  zu  gute.  Eine  Theilung 
der  Sottveränetät  sei  nach  Inhalt  und  Innehabung  eine  absolute  Unmöglichkeit 
(v.  Held,  die  Verfassung  des  Deutschen  Reichs,  S.  23).  Denn  schon  der  Ver- 
such dazu  müsste  die  Folge  haben,  dass  jeder  Theil  und  sein  Inhaber  sich  in 
jedem  Falle  einer  Collision  mit  einem  andern  Theile  und  dessen  Inhaber  als  solchem 
entweder  über  diesen  stellte  und  dessen  Souveränetät  aufhöbe  oder  unter  den- 
selben geriethe  und  sonach  seine  eigene  Souveränetät  verlöre.  ||  Dagegen  behauptet 
ein  anderer  Staatsrechtsgelehrter  (Westerkamp,  über  die  Reichsverfassung 
S.  34  und  40):  „Die  Zuständigkeit  der  Staaten  ist  die  Regel;  Zuständigkeit 
des  Reichs  die  Ausnahme;  alle  Befugnisse,  welche  nicht  durch  die  Reichsver- 
fassung dem  Reiche  überwiesen  werden,  sind  den  Staaten  verblieben.  Das 
Reich  ist  innerhalb  der  ihm  zugewiesenen  Zuständigkeit,  die  Staaten  sind 
innerhalb  der  ihnen  verliehenen  Zuständigkeit  unabhängig  und  souverän".  || 
Auch  in  v.  Gerber,  Staatsrecht  S.  240  heisst  es:  „Um  wichtige  Hoheitsrechte 
ist  die  Hoheitssubstanz  der  Partikularstaaten  gemindert.    Aber  der  ihnen  ver- 
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bliebene  Rest  gehört  ilinen  selbstständig,  nicht  als  ans  der  Bundesge 
geleitet  oder  deren  Einflüsse  unterworfen'^.  ||  Selbst  v.  Rönne  (das  Ver! 
recht  des  Deutschen  Reichs  S.  30)  sagt:  ^^Die  staatliche  Souver&netät 
Keinen  Staaten  ist  soweit  als  fortbestehend  anzusehen,  als  sie  nicht  zu 
der  Reichsgewalt  durch  die  Reichsverüassung  eingeschränkt  worden  ist 
selbst  Held  a.  a.  0.  S.  164  gesteht  zu,  dass  der  Satz:  ,,Was  als  >l\ 
Reiches  zum  Ausdruck  gelange,  könne  auch  in  keinem  Theile  desselben 
wie  Unrecht  sein^,  sich  in  der  Reichsverfassung  nicht  finde,  und  da 
Geltendmachung,  ohne  entschiedene  Annahme  des  Princips  selfgouve 
taler  Decentralisation  für  Deutschland  sehr  gefährlich  werden  mttsste. 
die  Theorie  richtig,  dass  der  Theil  innerhalb  des  staatlichen  Ganze 
Sonderrechte  besitzen  könne  und  über  deren  Abtretung  nicht  befragt 
dürfe,  so  müssten  auch  alle  für  die  Decentralisatien  und  Selbstverwaltu] 
allgemein  anerkannten  Grundsätze  als  beseitigt  anzusehen  sein.  Es 
keine  C!orporation,  keine  Gemeinde  Rechte  besitzen,  die  nicht  ohne  jed 
sieht  auf  die  Gemeindevertretung  von  dem  Staate  für  sich  genommen 
könnten.  Wie  aber  im  Einzellande  jeder  einzelne  Theil,  jede  Gemei 
Corporation  nur  dadurch  zu  rechtem  Gedeihen  gelangt,  dass  sie  in  mö( 
Freiheit  emporwachsen  kann,  so  dürfte  auch  für  das  Yerhältniss  a 
Reich  und  Einzelland,  ganz  besonders  weil  das  Reich  ein  Bundesstaat 
Zustand  der  Gedeihlichste  sein,  da  die  Kraft  und  Macht  zwar  in  dem 
concentrirt,  die  Freiheit  aber,  sich  im  Innern  zu  regen,  dem  einzelne] 
belassen  wird.  P  Dass  §  2  der  Sächsischen  Verfassung :  „Kein  Recht  de 
kann  ohne  Zustimmung  der  Stände  veräussert  werden^,  durch  den  oben 
Art  2.  der  Reichsverfassung  modificirt  worden  sei,  kann  gewiss  nicht  b 
werden,  denn  es  war  z.  B.  ein  Recht  der  Krone,  die  Landesgesetze 
allein  gültigen  zu  erlassen.  Daraus  folgt  aber  nicht,  dass  §  2  d 
fassung  ungültig  geworden,  und  dass  eine  fernere  Verniinderung  der  in 
Paragraph  begriffenen  Rechte  nicht  herbeigeführt  werden"^  könne,  un 
wenn  es  geschehen  soll,  dazu  der  von  der  Landesveriassung  vorgescl 
Weg  nicht  eingeschlagen  werden  müsse.  Ob  man  unter  den  in  jenei 
graphen  erwähnten  „Rechten  der  Krone''  ausschliesslich  die  sogenanli 
heitsrechte  oder  die  Gesammtheit  der  Rechte  verstehen  will,  welche 
begriff  der  Souveränetät  eines  Staates  —  also  nicht  nur  die  Justiz-  o 
richtshoheit,  sondern  auch  die  Gesetzgebungshoheit  —  ausmachen,  d(l 
den  vorliegenden  Fall  kaum  von  entscheidender  Bedeutung  sein.  Es 
vielmehr  in  erster  Linie  nur  auf  die  Entscheidung  der  Frage  ankonmi 
weit  das  Recht  der  Ständeversammlung,  die  Regierungsorgane  für  il 
Stimmung  im  Bundesrath  zur  Verantwortung  zu  ziehen,  vorhanden,  un< 
vorliegenden  Falle,  wo  es  sich  um  Erweiterung  vpn  Art  4,  Nr.  13  der 
Verfassung  und  folglich  um  Beschränkung  der  Gesetzgebungscompetenz 
setzgebenden  Factoren  des  sächsischen  Landes  handelt,  eine  Verantwort 
der  Königlichen  Minister  den  Ständen  gegenüber  vorhanden  seL  ||  Die 
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re  beantwortet  auch  diese  Frage  nicht 
udichum^  Verfassongsrecht  S.  116;  d 
'Sammlungen  das  Recht  nicht  zustehe^  I 
,ng  zu  Reichsgesetzen  zur  Verantwortung 
ndeversammlung  gegen  eine  Regierung 
isgesetzgebung  involvire  mittelbar  einen 
bh.  Beide  aber  seien  den  Ständen  einet 
;hy  und  daher  könnten  auch  die  Minis 
enschaft  und  wegen  ihrer  Thätigkeit  als 

Verantwortung  gezogen  werden.  !{  Nu 
lass  eine  eigenthtfmliche  Situation  gesc 
einmal  der  Fall  einträte,  dass  ein  Mini 
iberzeugung  seine  Schuldigkeit  für  das 
eile  zur  Verantwortung  gezogen  würde,  j 
ass  in  einem  solchen  Falle  die  rechtliche 
licht  von  Bedeutung  sein  und  #iamentlic] 
lie  Rückgängigmachung  der  angefochtene 
vendungen  und  Bedenken  können  aber  i 
m  die  Beurtheilung  der  Frage  handelt; 
erfassungsgesetzen  begründet  ist  oder  ni 
oder  geringere  Grad  der  Zweckmässig 
esgesetze  und  ihre  authentische  Interj 
iicht  bestätigt  unter  anderen  ein  Recl] 
)nderen  Ansehens  erfreut,  nämlich  von  ] 
sehen  Reichs,  S.  45,  welcher  ausdrück] 
e,  ob  das  Votum,  welches  in  dem  ged 
lat  im  Bundesrathe  abgiebt,  auf  der  Zi 

Factoren  —  Regierung  und  Landesvei 
n  beruhen  hat,  oder  nicht,  gehört  überhi 
lern  in  die  einzelnen  Landesvertre 
Ministerium  des  betreffenden'  Einzelstai 
>  betreffenden  Staates  im  Bundesrathe  : 

Abänderung  eines  Sonderrechtes  des  S 
ien,  ohne  die  Genehmigung  der  Landesvi 
lieh  eine  dem  inneren  Staatsrechte 
angehörende  Frage,  und  nach  diesem  I 
in,  ob  und  inwiefern  das  betreffende  M 
es  Staates  gegenüber  verantwortlich  ist, 
bhe  ohne  Zustimmung  der  Landesvertre 
ng  eines  Sonderrechts  instruirt  hat"  j|  I 
tigen  Falle  nicht  um  Sonderrechte  im  Si 
so  müssen  doch  die  Grundsätze  bezüglic 
1  auf  alle  die  Fälle  der  Abstimmung  ein« 
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ausgedehnt  werden,  in  denen  eine  Einschränkung  der  Competenz  der 
stände  in  Frage  kommt  ||  Ein  anderer  Rechtslehrer,  v.  Mohl,  das  ! 
Staatsrecht,  Seite  151  und  277,  ist  sogar  der  Ansicht,  dass  Verände 
der  Reichsverfassung,  welche  auch  Aenderungen  in  der  Landesverfassu 
Folge  haben,  von  den  Regierungen  ohne  ausdrückliche  Zustimmung  c 
treffenden  Stände  nicht  vorgenommen  werden  dürften.  Geben  sie  im  ] 
rathe  ohne  diese  Zustimmung  ihre  Stimme  für  die  Veränderung  ab, 
zwar  nichtsdestoweniger  diese  Stimmgebung  dem  Reiche  gegenüber  gül 
bindend,  allein  es  geschehe  diefis  auf  ihre  Gefahr  und  Yerantwortlichke 
sei  also  möglich,  dass  in  einem  -solchen  Falle  das  Verfahren  gegen  < 
nister  eintrete.  Das  ganze  Verhalten  der  betreffenden  Ständeversamml 
freilich  ein  Act  des  Partikularismus,  den  das  Reich  eben  ertragen  müs 
so  viele  andere,  den  es  aber  um  so  leichter  ertragen  könne,  da  er 
Gesammtheit  gar  keine  Wirkung  habe.  ...  |j  Nach  §§  2,  71,  78,  8i 
141  der  Sächsischen  Verfassung  haben  die  Stände  das  Recht  und  die 
im  Namen  des  Volkes  nicht  nur  die  Rechte  der  Krone,  sondern  alle  i 
Verfassung  beruhenden  Rechte  zu  wahren,  darüber  zu  wachen,  dass  v 
Organen  der  Staatsregierung  die  Verfassung  in  allen  ihren  Theilen  a 
erhalten  werde,  und  sie  zur  Verantwortung  zu  ziehen,  wenn  sie  den  ] 
mungen  der  Verfassung  nicht  nachkommen.  ||  Dass  diese  Verantwort 
der  Minister  der  Einzelstaaten  gegenüber  ihren  Ständeversammlungen  be 
aller  der  bei  der  Competenz  der  Einzelregierungen  noch  verbliebenen 
stände  durch  die  Reichsverfassung  nicht  gemindert  ist,  hat  auch  der  R 
k  an  zier  bei  zahlreichen  Gelegenheiten  mit  klaren  Worten  ausgesprocl 
sagt  er  in  der  Sitzung  vom  27.  Febr.  1867:  „Ich  habe  im  Gesammi 
meiner  Aeusserungen  nichts  weiter  constatirt,  als  was  meines  Fracht 
Jeden  zweifellos  auf  der  Hand  liegt,  dass  in  dem  verfassungsmässig  ^ 
denen  Masse  von  Ministerverantwortlichkeit,  dessen  sich  die  gesammten  1 
Staaten  erfreuen,  nichts  geändert  wird,  indem  jede  Regierung  einei 
zelstaates  verantwortlich  bleibt  für  die  Art,  wie  ihre  Stim 
Bundesrathe  abgegeben  wird".  |  In  den  früheren  Landtagen  ] 
Königliche  Staatsregierung  wiederholt  die  Erklärung  abgegeben:  „dass 
gierung  für  ihr  Verhalten  in  Fragen,  in  denen  es  sich  um  eine  Ausd 
der  Competenz  des  Bundes  auf  Kosten  der  Rechte  der  Einzelstaaten  1 
die  Verantwortlichkeit  den  Kammern  gegenüber  unumwunden  anerkenne 
zweite  Deputation  der  Zweiten  Kammer  im  vorigen  Landtage  acceptirt 
nur  ausdrücklich  diese  Erklärung,  sondern  fügte  auch  noch  hinzu:  „wol 
die  Sächsische  Landes  Vertretung  das  Recht  nehmen  lassen,  der  Re( 
wenn  sie  im  Bundesrathe  die  Stimmen  des  Sächsischen  Staates  gegen  da 
Staatsinteresse  abgiebt,  ihr  Misstrauen  zu  erklären,  so  würde  sie  zu 
wesentlichen  Theile  das  constitutionelle  Princip  aufgeben''.  |  Diese  Ansc 
fand  bei  der  Majorität  der  Zweiten  Kammer  volle  Beistimmung.  Die 
zeichnete    Deputation    darf  wohl   annehmen,    dass    die    gegenwärtige 
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^r.  5277.   Kammer  von  denselben  Grundsätzen  bei  Beurtheilung  der  vorliegenden  Frage 

SachsoD. 

Nov.  187a  ausgehen  wird. 

Glaubte  nun  die  Deputation  nachgewiesen  zu  haben: 

1.  dass  das  Königliche  Decret  sich  in  einem  Widerspruche  mit  den 
Beichsgesetzen  nicht  befinde^ 

2.  dass  eine  Verantwortlichkeit  der  Königlichen  Staatsregierung  bezüg- 
lich ihrer  Abstimmung  im  Bundesrathe  über  die  'beabsichtigte  Ein- 
schränkung der  (Kompetenz  der  Landst&nde  in  Bezug  auf  ihr  Ge- 
setzgebungsrecht auf  Grund  der  Sächsischen  Verfassung  in  dem  vor- 
liegenden Falle  vorhanden  sei,  ^ 

so  blieb  ihr  nur  noch 

3.  die  Frage  zu  erörtern:  ob  die  Einholung  der  Zustimmung  der 
Stände  und  insbesondere  einer  vorherigen  Zustimmung 
derselben  gerechtfertigt  sei? 

Von  verschiedenen  Seiten  sind  Bedenken  gegen  die  Einholung  der  Zu- 
stimmung und  ganz  besonders  der  vorherigen  Zustimmung  der  Stände  in  dem 
vorliegenden  und  ähnlichen  Fällen  erhoben  worden,  und  unter  anderen  folgende : 
:{  Wenn  zu  jeder  Erweiterung  der  Reichscompetenz  die  Mitglieder  des  Bundes- 
raths  die  Zustimmung  von  20  und  mehr  Ständekammern  einholen  sollten,  so 
würde  durch  ein  solches  Verfahren  die  Reichsgesetzgebung  nicht  nur  verzögert, 
sondern  sehr  oft  sogar  unmöglich  gemacht  werden;  es  würde  dadurch  ein  Zu- 
stand geschaffen,  weit  schlimmer  als  im  alten  Bundestag  in  Frankfurt.  Ebenso 
bedenklich  sei  es,  wenn  eine  Regierung  in  jedem  Falle,  wenn  sie  ihre  Land- 
stände nicht  vorher  befragen  könne,  gegen  die  Competenzerweiterung  stimme 
und  so  nur  aus  Mangel  an  dieser  vorhergehenden  Verständigung  die  14  Stimmen 
herstellen  helfe,  welche  genügend  sind,  die  Competenzerweiterung  zu  verhin- 
dern. Femer  werde  das  Ansehen  der  Landstände  im  Volke  herabgesetzt,  wenn 
sie  in  die  Lage  versetzt  würden,  Beschlüsse  zu  fassen,  welche  auf  die  Reichs- 
gesetzgebung einen  massgebenden  Einfluss  nicht  haben  können,  und  im  Falle, 
dass  sie  mit  den  Beschlüssen  der  gesetzgebenden  Factoren  des  Reichs  im  Wider- 
spruch stehen,  als  ein  machtloser  Protest  erscheinen  müssten.  Die  Regierung 
selbst  könne  bei  der  Einholung  der  Zustimmung  der  Ständeversammlung  in 
grosse  Verlegenheit  gesetzt  werden,  wenn  die  beiden  Ständekammem  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  abstimmten.  Endlich  könne  eine  minder  reichsfreund- 
liche Regierung  sich  leicht  gewisser  Strömungen  innerhalb  der  Ständeversamm- 
lung bedienen,  um  die  Entwickelung  der  Reichsgesetzgebung  lahm  zu  legen.  |{ 
Nun  hat  zwar  die  Königliche  Staatsregierung  in  der  jenseitigen  Kammer  die 
Erklärung  abgegeben,  „dass  sie  ohne  vorherige  Befragung  der  Kammern  zu- 
stimmen könne,  wenn  sie  sich  sagen  müsse,  dass  durch  eine  solche  Befragung 
nur  Verzögerung  der  Sache  veranlasst  werden  und  dadurch  irgend  ein  Nach- 
theil für  das  Reich  entstehen  könnte.  Man  könne  von  einer  gewissenhaften 
Regierung  wohl  verlangen  und  erwarten,  dass  sie  nicht  ohne  Noth  und  nur 
um  sich  selbst  vor  einer  Verantwortlichkeit  zu  schützen,  dem  Reiche 'bei  seiner 
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Schwierigkeiten  machen  werde.    Auch  in  dem  vorliegenden  Falle   ^^-  ^^''• 

. ,    , .  .  r,  .  ,  Sachsen. 

:ierung  dann,  wenn  es  zur  Abstimmung  zu  einer  Zeit  gekommen  ac.Nov.  i«7s, 
Sächsischen  Kammern  nicht  beisammen  waren,  und  es  vielleicht 
gedauert  hätte,  ehe  sie  zusammen  kamen,  —  um  die  Beschlüsse 
eichsorgane  nicht  aufzuhalten,  auf  ihre  eigene  Verantwortung 
;  haben.  Da  aber  die  Abstimmung  in  eine  Zeit  falle,  wo  die 
inigt  seien,  und  es  ganz  leicht  möglich  sei,  mit  ihnen  sich  zu 
ei  es  eine  starke  Zumuthung  an  die  Regierung,  die  Ober  alles 
gehe,  wenn  man  ihr  zumuthe.  auch  jetzt  ohne  vorherige  Ver- 
den Kammern  im  Bundesrathe  abzustimmen  und  sie  durch  ein 
ren  direct  zu  verletzen^'.  ||  Wenn  man  dagegen  auch  einwenden 
irch  eine  solche  Erklärung  eines  gegenwärtigen  Ministers  eirie 
eichsfeindliches  Gebahren  späterer  Minister  oder  anderer  Re- 
t  erlangt  werde,  und  selbst  wenn  man  die  oben  erwähnten  Be- 
Isten  Maasse  begründet  fände,  so  würde  es  nach  dem  gegen-^ 
e  der  Gesetzgebung  doch  kaum  möglich  sein,  die  Berechtigung 
dazu  anzuzweifeln,  dass  sie  ihre  nicht  zu  bestreitende  Verant- 
r  den«  Ständen  auf  die  in  dem  Königlichen  Decret  in  Anwendung 
decke,  da  weder  Reichs-  noch  Landesgesetze  verbieten,  dass  die 
Stände  um  ihre  Zustimmung  befragen,  wenn  sie  nicht  gegen  den 
inde  handeln  wollen.  ||  Dass  die  Formen,  wie  der  Verantwort- 
Regierung  vor  den  Ständen  genügt  werden  könne,  verschieden 
zu  bestreiten.  Auch  in  unserer  Verfassungsurkunde  ist  die 
immung  zu  Regierungshandlungen  nicht  für  rflle  Fälle  mit  Ge- 
schrieben und  nicht  gesagt,  dass  diese  Zustimmung  jedesmal  eine 
oder  besonders  feierliche  sein  solle,  und  es  ist  daher  wohl 
ein  der  Regierung  in  irgend  einer  Form  ertheiltes  Vertrauens- 
chherige  Indemnität  einer  vollkommenen  Zustimmung  gleichzu- 
nne.  Die  einfachste  dieser  Formen  dürfte  aber  ohne  Zweifel 
fragung  in  allen  den  Fällen  sein,  wenn  der  Inswerksetzung  der- 
laterielle  Hindemisse  entgegenstehen.  Auch  der  Bayerische 
rklärt  (bei  den  Verhandlungen  über  den  hier  vorliegenden  Ge- 
er  die  Stände,  wenn  sie  nicht  durch  den  zustimmenden  An- 
.uensvotum  zu  seiner  Abstimmung  im  Bundesratke  gegeben  hätten, 
m  ihre  Zustimmung  befragt  haben  würde.  ||  Auch  in  §  2 
a  Verfassungsurkunde  ist  keine  bestimmte  Form  für  die  dort 
Zustimmung''  vorgeschrieben,  ebensowenig  wie  in  den  Acten  des 
1831  eine  Andeutung  über  die  Ausdehnung,  welche  dem  Wort- 
ragraphen  zu  geben  sei.  Wenn  nun  auch  unter  „Recht  der 
Krone"  der  Inbegriff  aller  der  Rechte  verstanden  werden  muss,  welche  die 
Souveränetät  eines  Staates  ausmachen,  also  nicht  nur  die  Militär-,  die  Reprä- 
sentations-,  die  Organisations-,  die  Gerichts-  oder  Justiz-,  sondern  auch  die 
Gesetzgebungshoheit  —  Hoheiten,  deren  Mitträger  vermöge  des  constitutionellen 
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de  sind,  —  so  wird  do( 
Rechte  handelt,  es  der 
sen,  wie  und  in  welcher 
ollen.  11  Wenn  man  ab 
it  theilt,  sondern  der  s 
[lang  in  den  Fällen  voi 
'alle  zu  der  Schlussfolge 
bigt  sei,  die  Zustimmuu 
zweifelloses  Recht  der  Si 
d  Erörterten  folgt,  eine 
glichen  Decrete  nicht  zi 
[önigliche  Staatsregierui 
kssungsmässigen  Rechte 
n  dem  vorliegenden  Fi 
•rhanden  ist,  welches  die 
Verantwortlichkeit  vor 
Undnisses  der  Stände  vo 
I  sich  die  Deputation, 
Competenzfrage  nicht  al 
von  Seiten  der  Stände 
ihende  Erklärung  abzug 
1  Inhalt  des  Decrets  anls 
nm  letzten  Landtag  in 
:hluss  unbedenklich  die  \ 
ligung  der  Kammer  dar 
näss,  von  dieser  Compet 
:erlichen  Gesetzbuchs  w( 
dster  in  der  Ersten  E( 
en  hat.  Sie  rathe  daher, 
ritt  zu  dem  Beschlüsse 
Indniss  damit  zu  erklä: 
beantragten  Erstreckun 
luf  die  bisher  ausgeschh 
iUstimmung  ertheile", 

iffer:  Der  heutige  Geg 
Kammer  beim  letzten  L 
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rde  die  Kammer  gesagt  haben,  wemi  die  Verfassungsdeputation  ^^'  s^??. 
illschweigend  übergangen  hätte,  die  über  die  Grenzen  Sachsens  2o.not.i878. 
iwisse  Sensation  erregt  habe?  Die  Deputation  habe  die  Aufstellung 
in  Grundsätzen,  grossen  politischen  Principien  zu  vermeiden  gesucht, 
n  den  vorliegenden  Fall  gehalten,  die  einschlagenden  Bestimmungen 
5-  und  der  Landesverfassung  dargelegt,  die  Erklärungen  der  Staats- 
ezogen,  und  sie  sei  überzeugt,  dass  dies  die  Wirkung  haben  müsse, 
Ler  die  verlangte  Erklärung  nicht  nur  abgeben  könne,  sondern  müsse. 

Biedermann:  Die  Frage,  welche  heute  die  Kammer  beschäf- 
1  Staub  aufgewirbelt,  mehr  vielleicht  als  nöthig,  sie  habe  eine 
igung  der  ganzen  deutschen  Presse  hervorgerufen.  Deutschland 
jse  Verhandlung  und  erwarte,  was  die  Zweite  Kammer  in  der 
[ind  beschliessen  werde.  Es  habe  die  Sache  unnöthigerweise  viel 
irbelt;  denn  allerdings  glaube  er,  nach  den  allerneuesten  Vor- 
ü  Deputationsberichte,  dass  die  Gegensätze  in  Bezug  auf  die  Be- 
l  Behandlung  der  Principfrage  in  der  Kammer  und  auch  zwscheni 
und  der  Regierung  bei  Weitem  so  scharf  und  tiefgreifend  nicht 

den  ersten  Augenblick  erscheine.  Er  werde  Nichts  thun,  um 
itze  zu  vertiefen  und  zu  schärfen,  sondern  was  er  thun  könne, 
D,  um  sie  zu  mildem  und  auszugleichen.  Das  sächsische  Staate- 
itzt  in  eine  neue  Phase,  und  es  sei  ganz  natürlich,  dass  bei  einer 
i  Phase  des  Staatslebens  man  mit  ganz  besonderen  Erwartungen, 
Befürchtungen,  auch  wohl  gar  Beargwöhnungen  auf  das  blicke, 
Staaten  geschehe.  Das  sei  auch  jetzt  nicht  ausgeblieben.  Es  sei 
und  Wunsch,  dass  das  sächsische  Staatsleben,  wie  es  in  diese 
eintrete,  möglichst  frei  sei  von  jeder  Trübung,  jeder  Wolke  an 
el,  namentlich  auch  von  jeder  Trübung  jenes  Vertrauens,  welches 
i  Ganzen  und  den  einzelnen  Theilen  herrschen  und  welches  ein 
sein  müsse.  Er  weise  von  vornherein  den  Argwohn  zurück,  als 
>rgange  eine  besondere  Absicht,  ein  Hinterhaltsgedanke  der  säch- 
rung  zu  Grunde  liege;  er  glaube,  dass  es  nur  ein  Sichvergreifen 
!  gewesen  sei.  Schlimm  sei  es  freilich,  dass  dadurch  die  Möglich- 
deutungen hervorgerufen  worden  sei,  und  wenn  er  nicht  leugnen 
iese  Missdeutungen  sehr  weitgehende  Consequenzen  und  manche 
ichhaltige  Beurtheilungen  finden,  so  werde  man  doch  datüber 
n.  Mehr  beklage  er,  dass  dergleichen  Missdeutungen  auch  da 
t)en,  wo  sie  für  Alle  sehr  bedauerlich  seien,  in  der  ausserdeutschen 
Artikel  des  „Memorial  diplomatique"  ziehe  aus  den  Verhandlungen 
[ammer  über  diesen  Gegenstand  den  Schluss,  von  der  Kammer 
[p  aufgestellt  worden,  dass  die  Beschlüsse  des  Bundesrathes  nicht 
len  ohne  die  Zustimmung  der  einzelnen  Landtage,  und  dass  deshalb 
g,  ehe  sie  beim  Bundegrathe   eine  Abstimmung  vornähme,  jedes 


Digitized  by 


Google 


80 


Deutschland  [Ausdehnong  der  Reichficompeteiiz]. 


Nr.  S277.  ]^|^i  [j^^e  St&nde  erst  fragen  müsse.  Die  Kammer  wisse,  dass  das  Missdentongen 
gtLiToT.  1878.  seien,  sie  wisse  aber  auch,  dass  die  Franzosen  lauem  auf  jeden  schwachen 
Punkt,  der  sich  im  Reiche  zeige.  Er  glaube,  in  Sachsen  sei  Keiner,  den  es 
nicht  schmerze,  wenn  der  Feind  eine  solche  Schadenfreude  auch  nur  einen 
Augenblick  geniesse.  Er  werde  sich  lediglich  an  die  Vorgänge  innerhalb  des 
eignen  Vaterlands  halten,  und  er  glaube  daraus  nachweisen  zu  können,  dass^ 
eigentlich  alle  Seiten  des  Hanses  und  selbst  die  Regierung  in  einem  gewissen 
Punkte  sich  finden  könnten,  und  dass  dieser  Punkt  nur  gleichsam  scheinbar 
und  vorübergehend  verrückt  sei.  Der  Referent  habe  erwähnt,  dass  beim  vorigen 
Landtage  in  der  Kammer  selbst  die  Frage  angeregt  worden  seL  Wenn  man 
alle  Aeussenmgen,  die  damals  ge&Uen  seien,  genau  durchgehe,  so  finde  mani^ 
dass  keine  über  die  Grenze  hinausgehe;  dass  die  Minister  zwar  für  ihre  Ab- 
stimmung im  Bundesrathe  verantwortlich  gemacht  werden  könnten,  dass  ihnen 
daher  gar  nicht  verdacht  werden  könne,  wenn  sie  mit  den  Ständen  Fühlung 
nähmen,  um  sich  des  Einverständnisses  derselben  zu  vergewissem,  dass  aber 
eine  Verpflichtung  zur  vorherigen  Einholung  der  ständischen  Genehmigung  von 
keiner  Seite  behauptet,  dass  eine  Mitwirkung  der  Stände  in  Reichsangelegen- 
heiten namentlich  von  der  rechten  Seite  her  sehr  energisch  bestritten  worden 
sei.  Namentlich  Günther  und  Haberkom  hätten  die  Verantwortlichkeit  der 
Minister  als  die  äusserste  Grenze  der  Mitwirkung  der  Stände  bezeichnet  In 
ähnlichem  Sinne  hätten  sich  Dr.  Minckwitz,  Dr.  Schaffrath  und  auch  Minister 
V.  Friesen  geäussert  Der  bayerische  Minister  Dr.  Fäustle  habe  nicht  in  Ab- 
rede gestellt,  dass  es  für  die  Regierung  wünschenswerth  oder  nothwendig  sei, 
sich  mit  den  Kammern  in  Einvernehmen  zu  setzen,  aber  nicht  in  einer  für 
die  Regierung  absolut  bindenden  Form.  Es  sei  ein  öffentliches  Geheimniss, 
dass  der  ganze  Antrag  Volk  vom  Ministerium  provocirt  worden  sei,  um  eine  ganz 
freie  Form  der  Verhandlung  herbeizuführen.  Gemäss  dieser  Ansicht  habe  auch 
die  Regierung  gehandelt  bei  Errichtung  des  Bundesoberhandelsgerichts.  Es  sei 
zwar  neuerdings  bestritten  worden,  dass  die  Errichtung  des  Bundesoberhandels- 
gcrichts  eine  Competenzerweiterung  gewesen  sei,  weil  in  Art  4  dem  Reiche  bereits 
die  Gesetzgebung  über  das  gerichtliche  Verfahren  eingeräumt  worden  sei;  aber 
es  sei  zweierlei,  das  gerichtliche  Verfahren  ordnen  und  ein  Gericht  constituiren; 
dann  aber  müsse  er  daran  erinnern,  dass  Minister  v,  Friesen  damals  im  Reichs- 
tage erklärt  habe,  die  gesetzmässig  nothwendige  Stimmzahl  für  Errichtung  des 
Bundesoberhandelsgerichts  im  Bundesrathe  sei  gesichert,  woraus  doch  folge, 
dass*  man  die  Errichtung  als  eine  Ck)mpetenzerweitemng  angesehen  habe.  Nach 
diesen  Vorgängen  habe  die  Form  überraschen  müssen,  in  welcher  theils  die 
Thronrede  theils  das  Decret  die  Sache  behandele.  Es  sei  da  von  einem  noth- 
wendigen  verfassungsmässigen  Einverständnisse  die  Rede.  Von  der  Ersten 
Kammer  sei  diese  Wendung  sofort  bestens  acceptirt  worden.  Ein  Redner  habe 
dort  die  Sache  so  verstanden,  dass  es  nicht  bei  der  Regierung  stehe,  die 
Kammer  vorher  zu  fragen  oder  nicht,  sondern  dass  sie  unbedingt  die  Kammern 
•        vorher  fragen  müsse,  dass  die  Regiemng,  wenn  die  Zustimmung  nicht  erfolge,. 
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Competenzerweiternng  stimmen  dürfC;  und  dass  wenn  die  Re-   ^'-  ^^'• 
vorherige  Zustimmung  im  Bundesrathe  stimme^  die   Regierung 2o.N^r.i873. 
lieses  Verfahrens  in  Anklagezustand  zu  setzen  sei.     Minister 
\  dort  eine  Erklärung  abgegeben,  welche  die  Sache  zurtickwende 
die  Regierung  sei  der  Meinung,  dass,  wenn  die  Gelegenheit  sei, 
m  firagen,  sie  das  thun  werde,  um  ihre  Verantwortlichkeit  zu 
kber  Gefahr  in  Verzug  sei,  so  werde  sie  auch  ohne  die  St&nde 
nit  ständen  aber  die  Schlussworte  des  Decrets  in  Widerspruch 
e,  die  Regierung  bedürfe  zu  ihrer  Abstimmung  der  Genehmigung 
Man  »habe  aus  §  2  eine  stricte  Verpflichtung  der  Regierung 
n,   die  Stände  zu  befragen.    Es  sei  von  mancher  Seite   sehr 
hinweggegangen  worden,  indem   man  gesagt  habe,  das  Reichs- 
m  Landesgesetze  vor.    §  2  unserer  Verfassung  sei  in  seinem 
mt  und  Sinne  durch  die  Errichtung  des  Reichs  hinfällig  ge- 
dsse  in  §  2  nicht,  es  darf  nicht  veräussert  werden,  sondern 
veränssert  werden,  d.  h.  rechtsgiltig.     Dass  dies  nicht  mehr 
ort  klar.    Man  könnte  zwar  zweifeln,  ob  unter  dem  Worte  „ver- 
ler Fall  inbegriffen  sei,  wo  ein  Recht  des  Einzelstaats  über- 
iif  ein  grösseres  -Ganzes,  mit  welchem  dieser  Einzelstaat  in  or- 
ndung   stehe.    In  einigen  deutschen  Verfassungen  sei  dieselbe 
hin  erläutert,   dass  die  Veräusserung  ohne   ständische  Geneh- 
attfinden  dürfe  an  einen  fremden  Staat.    Wenn  man  das  Ver- 
te,  wie  es  zwischen  dem  Reich  und  den  Einzelstaaten  herge- 
Qsse  man  Folgendes  sagen.    Einmal  seien  eigentlich  alle  die 
Rechte,  die  man  Hoheitsrechte  nenne,  im  Princip  schon  durch  die  Verfassung 
an  das  Reich  übertragen  worden,  und  dem  Ausbau  der  Reichsverfassung  sei 
es  vorbehalten,  wie  viel   und  inwieweit   es  diese  Hoheitsrechte   übernehmen* 
wolle.    Diese  Hoheitsrechte  seien  also  nicht  mehr  intact  bei  dem  einzelnen 
Staate,  nachdem  ein  Theil  der  Gesetzgebung  an  das  Reich  übergegangen  sei 
Man  habe  also  damals   sich  vergegenwärtigen  müssen,  dass  vollkommen  intact 
der  §  2   nicht   mehr   bestehe   in   dem  Momente,  wo   die   Bundesverfassung 
acceptirt  sei,  und  das  Richtige  wäre  gewesen,  ebenso  wie  man  den  Bewilligungs- 
paragraphen modificirt  habe  mit  Rücksicht  auf  das  Reich,  ebenso  auch  den  §  2 
za  modificiren.    Man  habe  bei  Errichtung  des  Bundes  die  Stellung  der  Re- 
gierung so  normirt,  dass  man  sich  auch  habe  vergegenwärtigen  müssen,  dass 
die  Regierung  in  vielen  Fällen  werde  handeln   müssen   und  handeln  wollen, 
ohne  die  Stände  zu  fragen.    Die  Gesetze  würden  gemacht  durch  Bundesrath 
und  Reichstag.    Der  Bundesrath  sei  ein  föderatives  Institut,  gebildet  aus  Ver- 
tretern der  Regierungen,  und  in  §  6  der  Reichsverfassung  sei  in  Bezug  auf 
die  Verhandlungen  im  Bundesrathe  vorgesehen,  dass  diese  nicht  verschleppt 
würden  dadurch,  dass  einzelne  Gesandte  sagten,  sie  seien  nicht  instruirt    Wenn 
eine  Stimme  nicht  vertreten  oder  nicht  instruirt  sei,  so  werde  über  sie  hin- 
weggegangen.   Wenn  man  das  in  eine  Verfassung  setze,  so  werde  vorausgesetzt, 
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legierung  in  vielen  Fällen,  ohne  i 
Ting  im  Bundesrathe  abgeben  müss 
jine  Zeit  lang  auf  sie  warte,  so  sei 
raths.  Als  die  Stände  die  Verfass 
1  Das  genehmigt,  was  nothwendig  ( 
[gen  obligatorischen  Einholung  de 
ten  sollte,  was  würde  dann  geschel 
loheitsrechten,  die  nicht  auf  einer 
icht  davon  sprechen,  dass  eigentli< 
ng  der  Gesetzgebung  Sachsens  sei; 
ite  in  Frage  kommen.     Wenn  z.  B 

das  Symbol  der  Souveränetät  de 
ih  einfaches  Reichsgesötz  das  Münz 
a.  Ohne  Zustimmung  der  Stände  ] 
idert  werden;  es  dürften  also  eige 
e  für  gar  kein  Beichsgesetz  stimme 
ler  Stände  zu  versichern.  Er  mache 
lerksam,  die  daraus  entspringen  müsi 
Stände  hören  müsste,  auch  bei  Coi 
rung  ein  Votum  im  Bundesrathe  al 

gezogen,  so  geschehe  das  durch  h 
ligung  einhole,  so  entscheide  eine 
einen  Kammer,  und  da  es  sich  hi( 
Gesetzgebung  handle,  so  würde  di 
Stimme  die  der  Ersten  Kammer  sc 
jrweiterung  die  Stimmen  der  drei  '. 

Ersten  Kammern  in  Dresden,  Mü 
Stimme  Mehrheit  sich  gegen  die  C 
haben,  die  Competenzerweiterung  zi 
laraus  keinen  Vorwurf,  sie  sollten 
id  könnten  ja  leicht  einmal  zu  we 
imme  der  Ersten  Kammern  abhäi 
iderer  Beziehung  hätte  es  nahe  gel 
in  dieser  Strenge  gelten  zu  lassei 
I  doch  viel  weniger  als  im  alten  I 
itionen.  Der  Bundesrath  sei  zwar 
unden  an  Instructionen;  aber  wie  il 
man  durch  den  Gang  der  Verband! 
massigeren  Resultaten  kommen.  T 
nung  der  Stände  an  eine  von  ihr 
ei,  so  könne  sie  einer  Modification 
Er  komme  also  zu  dem  Resultate: 
rung  heute  in  einer  durchaus  unzwei( 
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lichlautende  Erklärung  abgebe,  dass  sie  sich  nicht  für  alle  Fälle    g^chs'JJ' 

an  die  vorherige  Genehmigung  der  Kammer  gebunden  halte,  20.N0V.  is?». 
hr  als  einen  Act  der  Conrtoisie  und  Klugheit  betrachte,  dieselbe 
m,  dann  glaube  er,  seien  die  Gegensätze  ausgeglichen,  und  die 
)  einmttthig  für  das  Materielle  stimmen.  Sollte  das  nicht  ge- 
Irde  er  nur  mit  einer  Verwahrung  für  den  Inhalt  des  Decretes 
in. 

inister  Frhr.  v.  Friesen  (nach  den  stenographischen  Nieder- 
h  dem  Gange  der  Debatte  würde  es  kaum  nöthig  sein,  dass  die 
I  Ansicht  noch  sehr  speciell  und  ausführlich  heute  hier  vertritt- 
im  Allgemeinen  theils^auf  den  Bericht,  theils  auf  die  Reden  der 
Schreck  und  Vicepräsident  Streit  berufen,  mit  denen  sie  im 
^anz  einverstanden  ist.  Als  ich  heute  die  Kammer  betrat,  glaubte 
aum  noch  nöthig  sein  würde,  den  Standpunkt  und  die  Auffassung 
vor  besondern  Missverständnissen  zu  schützen.  Denn  ich  glaubte 
sten  Kammer  von  mir  darüber  Gesagte  würde  wohl  ausreichen, 
len  und  unrichtigen  Auffassungen  zu  beseitigen.  Ganz  bin  ich 
ehr  dieser  Ansicht,  denn  ich  habe  gesehen,  dass  es  mir  doch 
kommen  gelungen  ist,  diese  Missverständnisse  ganz  zu  beseitigen. 
B.  die  hauptsächlichste  Rede,  die  wir  heute  vom  entgegenge- 
>unkte  gehört  haben  —  die  Rede  des  Hrn.  Abg.  Dr.  Biedermann 
sen  Theil,  der,  wenn  er  gegen  die  Regierung  und  ihre  Ansicht 
tet  war,  meiner  Ansicht  nach,  offenbar  auf  Missverständnissen 
Herr  Abg.  Dr.  Biedermann  hat  sich  ausführlich  darüber  ausge- 
;  eine  unbedingte  vorherige  Zustimmung  der  sächsischen  Stände- 
EU  einer  solchen  Abstimmung  im  Bundesrathe  nicht  nothwendig 
aber  auch  die  Regierung  gar  nicht  behauptet.  *t  Ich  habe  mich 
n  der  Ersten  Kammer  dahin  ausgesprochen,  dass  ich  überhaupt 
twortlichkeit  der  sächsischen  Minister  für  eine  solche  Abstimmung 
le,  den  sächsischen  Kammern  gegenüber,  anerkenne,  dass  diese 
ikeit,  wie  ich  dort  ausdrücklich  hinzugefügt  habe,  aber  durchaus 
hren  kann,  dass  etwa  die  Regierung  sich  nun  hinter  diese  Yer- 
:  stecken  könne,  um  nach  Belieben  die  Beschlüsse  des  Bundes- 
Entwickelungen  der  Reichsgesetzgebung  aufzuhalten.  Im  Gegen- 
dort ausdrücklich  betont,  dass  aus  dieser  Verantwortlichkeit 
r,  dass  die  Regierung  sich  vorher  der  Zustimmung  der  Stände 
er,  dass  sie,  wenn  eine  vorherige  Zustimmung  nicht  möglich  war, 
*essen  des  Reichs  zu  schädigen,  dann  die  Sache  auf  eigene  Ver- 
hmen  und  dann  den  Ständen  gegenüber  sich  rechtfertigen  muss. 
reiflich,  wie  man  trotz  dieser  von  mir  schon  in  der  Ersten 
^ebenen  Erklärung  doch  immer  auf  den  Einwurf  zurückkommen 
I  Regierung  die  Gesetzgebung  im  Reiche  aufhalten  und  hindern 
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Hl,  5277.  wolle,  weil  sie  die  Zostimmong  der  Kammer  vor  der  Abstimmung  im  Bundes- 
2o.iiov.i873.i'&th  verlange.  Ich  sollte  doch  meinen,  der  Herr  Abg.  Dr.  Biedermann  mOsste 
sich  selbst  überzeugen,  dass  nach  diesen  Erklärungen  eigentlich  ein  grosser 
Theil  seiner  Rede^  wenigstens  soweit  sie  gegen  die  Regierung  gerichtet  war^ 
gegenstandslos  war.  Ein  grosser  Theil  der  Missverständnisse^  welche  vielfach 
verbreitet  waren,  beruht;  wie  ich  heute  aus  der  Rede  des  Herrn  Abg.  Dr.  Gensei 
gesehen  habe  und  vorher  schon  von  dem  Herrn  Abg.  Uhle  angedeutet  wurde^ 
darauf;  dass  man  einen  gewissen  Widerspruch  zwischen  dem  Ausdruck:  ^^Er- 
klärung^'  im  Decrete  und:  ^^Genehmigung''  in  der  Beilage  zum  Decrete  zu  finden 
suchte.  Es  wäre  möglich  gewesen,  dass  man  anstatt  dieser  verschiedenen  Aus- 
drücke denselben  Ausdruck  in  beiden  Theilen  gebraucht  hätte.  Wer  aber  die 
Sprache,  die  zwischen  Regierung  und  Ständen  schon  seit  einer  langen  Reihe 
von  Jahren  hergebracht  ist,  genauer  kennt,  der  wird  wissen,  dass  das  Wort 
„Erklärung'',  in  dem  Decrete  alle  Mal  und  zwar  auch  in  solchen  Fällen  ge- 
braucht wird,  wo  eine  wirkliche  Zustinunung  nothwendig  ist  Es  ist  das  ein 
usueller  Ausdruck,  der  fast  immer  vorkonmit  Das  Wort:  „Genehmigung",  was 
in  der  Beilage  gebraucht  ist,  heisst  aber  wieder  nicht  unbedingt^  „vorherige'^ 
Genehmigung,  und  wenn  es  heisst  Genehmigung  „dazu",  d.  1l  zu  dieser  Ab- 
stimmung, so  beruht  das  in  dem  gegenwärtigen  speciellen  Falle  auf  den  Yer* 
hältnissen,  weil  eben  in  diesem  Augenblicke  die  Abstimmung  noch  bevorsteht 
Ich  möchte  doch  selbst  den  Gegnern  der  Ansicht  der  Regierung  zu  erwägen 
geben,  was  man  hier  dazu  gesagt  haben  würde,  wenn  die  Regierung  gegen- 
wärtig, während  die  Kammern  hier  versammelt  sind,  eine  Erklärung  im  Bundes- 
rathe  in  einer  so  überaus  wichtigen  Angelegenheit  abgegeben  hätte,  noch  dazu 
eine  Erklärung,  die  mit  der  früheren  Ansicht  der  Regierung  im  Widerspruche- 
steht,  also  auf  einer  abgeänderten  Ansicht  der  Regierung  beruhte,  ohne  sich 
vorher  der  Zustimmung  der  Kammern  zu  versichern  (Lebhafte  Zustimmung 
rechts).  Ich  glaube,  man  würde  die  Minister  in  nicht  sehr  angenehmer  Weise 
begrttsst  haben,  wenn  sie  nach  einer  solchen  aus  dem  Bundesrathe  zurückgekehrt 
wären  (Heiterkeit).  Also,  meine  Herren,  darüber  bin  ich  ganz  ruhig.  Ich  bin  mir  be- 
wusst,  und  die  ganze  Regierung  ist  sich  bewusst,  dass  durch  ihr  Verfahren  in  dieser 
Angelegenheit  und  durch  Auffassung  derselben  der  Reichsgesetzgebung  nicht  im 
AUerentfemtesten  Eintri^  geschieht  Sie  ist  sich  bewusst,  dass  kein  wichtiger  Be- 
schluss  des  Reiches,  kein  wichtiger  und  dringender  Beschluss  des  Bundesraths 
irgendwie  verzögert  oder  aufgehalten  werden  kann.  ||  Ich  muss  mich  auch  gegen  die 
Erklärung  verwahren,  die  der  Herr  Abg.  Dr.  Leistner  meinen  Worten  in  der  Ersten 
Kammer  gegeben  hat,  indem  er  sagte:  „also  blos  weil  jetzt  gerade  „zufällig''  die 
Kanmiern  versammelt  wären,  hätten  wir  sie  gefragt'^.  Nein,  meine  Herren,  so  ist 
das  nicht  gemeint  gewesen;  so  ist  es,  glaube  ich,  auch  von  keiner  andern  Seite 
verstanden  worden.  Im  Gegentheil,  ich  glaube,  ich  habe  bestimmt  ausgesprochen, 
dass  di^  vorherige  Befragung,  wenn  sie  ohne  den  Interessen  des  Reichs  zu 
nahe  zu  treten,  ausführbar  ist,  die  Regel  bilden  muss.  Wenn  wir  daher  ohne 
vorherige  Befragung  der  Kammern  zugestimmt  hätten,  dann  würden  wir  uns 
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den  Kammern  gegenüber  zu  rechtfertigen  und  nachzuweisen  haben,  dass  keine  ^^-  ^^'• 
Gelegenheit  vorhanden  gewesen  wäre,  sie  vorher  zu  befragen.  Q  Das  wftre  im  ao.NoT.  ists. 
Wesentlichen  das,  was  ich  zu  erwähnen  habe.  Im  üebrigen  habe  ich  die  Be- 
merkungen, die  heute  gegen  die  Ansicht  der  Regierung  gefallen  sind,  als  durch 
die  Vertreter  dieser  Ansicht  ausreichend  widerlegt  anzuerkennen.  Die  Aeusserung 
des  Herrn  Abg.  Dr.  Biedermann,  die  ich  allerdings  im  Anfange  auch  wie  der 
Herr  Abg.  Schreck  so  verstanden  hatte,  als  ob  die  Meinung  des  Herrn  Abg. 
Dr.  Biedermann  dahin  ginge,  dass  der  sächsische  Staat  durch  die  Annahme 
der  Reichsverfassung  eigentlich  im  Princip  alle  Hoheitsrechte  schon  abgegeben 
habe,  und  die  Bestimmung  der  Grenze,  wie  weit  das  gehen  solle,  lediglich  von 
dem  Ermessen  des  Reichs  abhänge,  diese  Aeusserung,  die  ich,  —  ich  wieder- 
hole es,  —  in  demselben  Sinne,  wie  der  Hen*  Abg.  Schreck  verstanden  habe, 
hat  der  Herr  Abg.  Dr.  Biedermann  später  modificirt  und  erläutert,  so  dass  ich 
auch  in  dieser  Beziehung  nichts  weiter  hinzuzufügen  habe.  ||  Noch  erlaube  ich 
mir  eine  kurze  Bemerkung.  Der  Herr  Dr.  Biedermann  hat  gleich  im  Ein- 
gange seiner  Rede  darauf  hingewiesen,  dass  der  ganzen  Angelegenheit  in  der 
Presse  sowohl,  als  sonst  im  Publicum  eine  grosse  Bedeutung  beigelegt  worden 
sei.  Das  ist  gewiss  richtig.  Ich  will  aber  dem  Beispiel  eines  der  geehrten 
Redner  folgen  und  will  nicht  weiter  erörtern,  wer  daran  Schuld  hat,  dass 
überhaupt  diese  grosse  Bedeutung  der  Sache  beigelegt  worden  ist.  Gewiss 
aber  hätten  sich  Leute  finden  können,  die  wenigstens  auf  Grund  der  späteren 
Erklärungen  der  Regierung  etwas  über  die  wahre  Ansicht  und  Absicht  der- 
selben hätten  sagen  und  dadurch  die  falschen  Auffassungen  hätten  berichtigen 
können.  Aber  es  lässt  sich  in  dieser  Beziehung  immer  noch  etwas  thun.  Der 
Herr  Abg.  Dr.  Biedermann  hat  z.  B.  mit  vollem  Rechte  sein  Bedauern  dar- 
über ausgesprochen,  dass  in  der  ausländischen,  namentlich  auch  in  der  fran- 
zösischen Presse,  wenn  ich  nicht  irre,  hat  er  das  „Memorial  diplomatique'^ 
genannt,  ganz  falsche  und  irrige  Ansichten  über  die  Haltung  der  sächsischen 
Regierung  und  der  sächsischen  Kammern  ausgesprochen  worden  sind.  Er 
hätte  noch  näher  liegende  Beispiele  dafür  gehabt.  Ich  erinnere  mich  z.  B. 
eines  Artikels  in  der  Wiener  „Neuen  Freien  Presse^',  worin  mit  kurzen  Worten 
die  Kammerverhandlung  so  beschrieben  wurde:  „In  Sachsen  geht  der  Kampf 
gegen  die  Selbstständigkeit  des  Reiches  lustig  fort  u.  s.  w.  (Heiterkeit).  ||  Nun, 
meine  Herren,  ich  habe  nicht  gesehen,  dass^  in  der  sächsischen  Presse  irgend 
etwas  geschehen  ist,  um  dieser  Auffassung  entgegenzutreten  (Zustimmung).  Im 
Gegentheil  habe  ich  diesen  letzten  Passus  in  verschiedenen  Blättern  abgedruckt 
gefunden,  ohne  dass  auch  nur  ein  Wort  zur  Erläuterung  beigefügt  war  über 
den  wahren  Sachverhalt  (Lebhafte  Zustimmung).  Und  ich  erlaube  mir*  den 
Herrn  Abg.  Dr.  Biedermann  endlich  noch  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass 
es  eine  sehr  schöne  Aufgabe  der  sächsischen  Presse  wäre,  wenn  sie  mit  ihrer 
Reichsfreundlichkeit  auch  ein  klein  wenig  Gerechtigkeit  gegen  ihr 
engeres  Vaterland  verbände  und  solche  irrige  und  falsche  Nachrichten  recht 
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iderlegen   versuchte.     (Lebhafte   Zastimmnng  nnd   Hei 
Bntrum.) 

eferent  Abg.  Dr.  Pfeiffer  kurz  seiner  Freude  darübe 
at;  dass  die  Debatte  eigentlich  vollständiges  allseitige 
•  das  Wesen  der  Frage  herausgestellt  habe,  wie  den 
niedergelegte  Auffassung  von  keiner  Seite   bekämpft 
putationsantrag  mit  allen  gegen  5  Stimmen  angenom 


Nr.  5278. 

US  der  Sitzung  der  Kammer  d^r  Abgeordnete] 
8.  November  1873. 

[Nach  dem  stenographischen  Bericht] 

Die  heutige  Tagesordnung  bildet:  Einmalige  Bera 
fassung  über  den  Antrag  der  Herren  Abg.  Dr. 
3  Abänderung  der  Nr.  13  des  Art.  4  der  Verfj 

Reichs^'  betreffend*). 

leziehung  erlaube  ich  mir  Ihnen  kundzugeben,  dass  i 
ng  folgender  Antrag  des  Herrn  Abg.  Hauck  schriftlic; 

lautet: 

Unterzeichnete  stellt  den  Antrag:  Die  Kammer 

iessen: 

•  Antrag  der  Herren  Dr.  Volk  und  Herz,  die  Zi 

ler  bayerischen  Staatsregierung  zur  Erweitern 

competenz  auf  das  gesammte  bürgerliche  Rec 

d,  sei  nach  dem  Gesetze  vom  4.  Juni  1848,  die 

Initiative  betr.,  Art.  5  und  6  zu  behandeln", 
en,  ich  fasse  diesen  Antrag  als  Präjudicialantrag  auf, 

zu  müssen,  weil  nach  meiner  Meinung,  wenn  dieser 
langt,  es  nicht  möglich  ist,  in  der  Berathung  des  Geg 
ite  auf  die  Tagesordnung  gesetzt  habe,  fortzufahren,  c 
T  Tagesordnung   abgesetzt  und   nach  den  Bestimmung 
behandelt  werden  muss.    Ich  glaube  daher,  dass  der 

l  ging  dahin,  es  sei  an  die  Kgl.  Staatsregierung  die  Aufford< 

bei  Abgabe  ihrer  Stimmen  im  Bundesrathe  dem  Beschli 

ustimmung  gebe.  A.  d 
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läufigen  Behandlung  zu  unterziehen  und  die  Frage   zu  stellen  ^^  ^^^ 
nach  dem  Initiativgesetze  nothwendige  Unterstützung  findet        s.  not.  isTa 

Ideine  Herren!  Der  vorliegende  Antrag  führt  sich  allerdings  als 
ind  ist  auch  als  solcher  auf  die  Tagesordnung  gesetzt  worden, 
feberzeugung  aber  hat  nicht  die  Yom  Antragsteller  beliebte  Form 
adlung  zu  entscheiden^  sondern  der  Antragsteller  hat  die  Yer- 
Form^  in  welcher  derselbe  den  Antrag  bringen  will,  nach  dem 
lalt  desselben  zu  bemessen.  Sehen  wir  nun  den  materiellen  In- 
rgs  aU;  so  ist  gar  kein  Zweiftl^  dass  er  auf  Abänderung,  sogar 
l  eines  guten  Therls  unserer  bayerischen  Verfassung  abzielt. 
*ag  angenommen^  so  finden  Sie^  wenn  Sie  die  übrigen  Bestim* 
Irt  4  Ziff.  13  der  deutschen  Yerfassungsurkunde  zur  Hand 
die  ganze  Justizhoheit  an  das  Reich  übergeht,  dass  somit  die 
jrerischen  Kammern  bezüglich  der  judiciellen  Verhältnisse  voU- 
ioben  sind;  dass  sie  übergehen  an  den  deutschen  Reichstag.  || 
trag  in  beiden  Kammern  angenommen  und  wenn  diesem  Antrage 
3  entsprochen  wird,  so  schwindet  vollständig  jedes  Recht  der 
immern,  bezüglich  des  Justizwesens  ein  Wort  mitzureden,  schwindet 
Recht  der  Krone,  in  dieser  Justizhoheit  irgend  etwas  selbst- 
zu  verfügen;  wenn  der  Antrag  angenommen  und  die  Ziff.  13  er- 
^ie  vorgeschlagen  ist,  so  wird  es  dann  auch  kaum  mehr  aus- 
i,  dass  die  Frage,  die  jetzt  noch  ventilirt  und,  wie  ich  aus  den 
ehme,  von  der  bayerischen  Regierung  widersprochen  wird,  nämlich 
obersten  Gerichtshofes,  keine  Frage  mehr  ist.  Wenn  das  ge* 
rliche  und  Strafrecht,  das  gesammte  Processverfahren  an  das 
angen  ist,  so  ist  kein  Grund^mehr  vorhanden,  einen  obersten 
;hof  femer  noch  zu  haben,  es  muss  dann,  wie  ein  oberster  Ge- 
such des  Handels-  und  Wechselrechts  bereits  besteht,  auch  ein 
sgerichtshof  als  höchste  Instanz  in  Justizsachen  eintreten,  und 
ine  ganze  Justizhoheit  verloren.  ||  Es  sinkt  dann  auf  den  Zustand 
tien  die  Verfassungsurkunde  vom  Jahre  1818  den  mediatisirten 
mt.  Wir  behalten  die  niedere  und  mittlere  Justiz,  alles  Andere 
eich  über.  Das  muss  doch  eine  Abänderung,  eine  Beseitigung 
rheiles  der  bayerischen  Verfassung  sein.  ||  Nachdem  der  materielle 
Inhalt  dieses  Antrages  darauf  ausgeht,  glaube  ich,  muss  auch  die  Form  ge- 
wählt werden,  die  das  Initiativgesetz  vom  4.  Juni  1848  und  die  Verfassung 
vorschreibt  Man  kann  nicht  eine  Verfassungsänderung  in  der  Form  eines 
einfachen  Antrags  hereinbringen.  Ich  bitte  deshalb,  nach  meinem  Antrag  aus- 
zusprechen, dass  der  Antrag  als  Initiativantrag  zu  behandeln  ist 

Dr.  Volk:  Ich  bin  wohl  darauf  gefasst  gewesen,  dass  dieser  Antrag  von 
jenseits  Widerspruch  erfahren  werde,  aber  ich  habe  nicht  geglaubt,  dass  man 
darauf  verfallen  werde,  den  Antrag,  wie  er  hier  gestellt  ist,  als  Initiativantrag 
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Nr.  5278.  aufzafasseii  and  za  behandeln.  Nach  meiner  Ansicht  hat  man  hierbei  die 
Not.  1878.  ersten  Onmds&tze;  die  bereits  viel  erörterte  Frage,  was  Initiative  sei,  voll- 
standig  ausser  Augen  gelassen,  und  wenn  der  Herr  Beichsrath  von  Pözl  noch 
in  diesem  Hause  s&sse,  würde  er  zunächst  zu  bitten  sein,  dass  er  ein  Ck)llegium 
lese  über  das,  was  man  unter  Initiative  versteht  ||  Was  bezweckt  der  Antrag? 
Er  bezweckt,  wie  sein  Wortlaut  heisst,  nichts  Anderes  als:  £s  sei  die  königl. 
Staatsregierung  aufzufordern,  soweit  es  an  ihr  liegt,  ihre  Zustimmung  zu  einem 
Gesetzentwurf  zu  geben,  den  wir  weder  gemacht  haben  noch  ändern  können, 
nämlich  zu  einem  Vorschlage  des  Beichstags  auf  Abänderung  der  Reichsver- 
fassung. II  Wenn  die  bayerische  Regierung  darum  ersucht  wird,  so  liegt  hierin 
nicht  entfernt  eine  Aenderung  der  bayerischen  Staatsverfassung;  es  liegt  hierin, 
meine  Herren,  nicht  einmal  ein  Act  der  bayerischen  Legislation,  es  liegt  darin 
nur  die  Bitte,  dass  die  kgl.  Staatsregierung  die  Befugniss  ihrer  Abstimmung 
im  Bundesrath  nach  einer  bestimmten  Bichtung  leite.  Ich  habe  mir  gedacht, 
dass  die  Frage,  welche  hier  einschlägt,  bei  Gelegenheit  des  Barth-Schüt- 
tinge r'schen  Antrages  in  diesem  Hause  hinreichend  erörtert  worden  wäre,  ich 
habe  geglaubt,  dass  die  Vorgänge  in  andern  Staaten  hinreichend  gezeigt  hätten, 
welche  Auffassungen  man  dort  über  die  Sache  habe.  Dieselbe  Anschauung, 
welche  seiner  Zeit  die  bayerische  Abgeordnetenkammer  gehabt  hat,  ist  in 
Württemberg  anerkannt  und  auch  von  der  Begierung  gebilligt  worden,  und  als 
die  sächsische  Begierung  den  Antrag  an  ihre  Kammer  gebracht  hat,  hat  man 
seiner  Zeit  durch  gewisse  Missverständnisse  geglaubt,  dass  sich  dieselbe  auf 
einen  andern  Boden  gestellt  habe,  als  derjenige  sei,  auf  dem  auch  unsere 
Staatsregierung  sich  bewegt  hat.  Es  ist  mir  der  Wortlaut  der  Erklärungen, 
welche  in  Dresden  abgegeben  worden  sind,  noch  nicht  zugänglich  geworden, 
aber  es  ist  mir  versichert  worden,  dass  Herr  Minister  v.  Friesen  sich  bei 
seiner  Erklärung  vollständig  auf  der  Linie  bewegt  habe,  auf  welcher  v.  Mitt- 
nacht in  Stuttgart  und  v.  Lutz  und  v.  Fäustle  in  Berlin  und  München  sich 
bewegt  haben.  ||  Welches  ist  nun  der  Standpunkt?  Es  ist  der,  dass  es  der 
Staatsregierung  allein  zusteht,  durch  ihre  Abstimmung  im  Bundesrathe  mit- 
zuwirken, dass  die  fragliche  Nummer  13  des  Art.  4  der  Beichsverfassung  eine 
andere  Fassung  erhält,  und  dass  es  nicht  in  der  legislativen  Befugniss  der 
bayerischen  Abgeordnetenkammer  liegt,  hierin  eine  Entscheidung  zu  treffen. 
Deshalb  ist  unser  Antrag  auch  nicht  dahin  formulirt,  es  sei  die  kgl.  Staats- 
regierung zu  ermächtigen,  dass  sie  bei  Abgabe  ihres  Votums  so  handle. 
Nach  unserer  Auffassung  und  nach  der  Auffassung,  welche  das  Beichsrecht  in 
der  neueren  Zeit  beinahe  einstimmig  gefunden  hat,  liegt  diese  Ermächtigung 
in  den  Verträgen  und  in  der  Reichsverfassung  vor,  und  wir  fordern  die  Re- 
gierung nur  auf,  von  dieser  ihrer  Ermächtigung  Gebrauch  zu  machen.  Wir 
erklären  ihr  nur,  dass  sie,  wenn  sie  von  dieser  Ermächtigung  Gebrauch  macht 
in  Uebereinstimmung  mit  der  Kammer  handelt  ||  Das,  meine  Herren,  ist  der 
Standpunkt,  von  dem  aus  der  Antrag  gestellt  worden  ist,  und  nun  frage  ich 
Sie,  kann  bei  der  Auffassung   der  Sache,  bei   der  Bedeutung,  welche   dem 
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Antrage  Ton  uns  gegeben  worden  ist  davon  die  Rede  sein,  dass  wir  es  mit   ^'-  ^^^* 

B»y«rn. 

einem  InitiatiTantrag  zn  thnn  haben?  Es  liegt  kein  Initiativantrag  vor^  weil s.  nov.  1873. 
fkWhaupt  gar  kein  formalirter  Gesetzentwurf  vorgelegt  ist,  sondern  nur  die 
Absicht  zu  erkennen  gegeben  werden  will,  es  sei  der  Wille  der  Kammer,  dass 
die  Begienmg  ihrerseits  von  einer  ihr  zustehenden  Befugniss  Gebrauch  mache. 
II  Es  ist  nun  freilich  von  Seiten  des  Herrn  Abgeordneten  Hauck,  welcher 
den  Prftjudidalantrag  gestellt  hat,  darauf  hingewiesen  worden,  dass  durch  diese 
Nummer  13  des  Art  4,  wenn  sie  Beichsrecht  werde,  die  bayerische  Yerftissung 
abgeändert  werde,  und  dass  dadurch  Rechte,  welche  die  legislativen  Factoren 
bei  uns  haben,  alterirt  werden.  Das  ist  ebenfalls  nicht  richtig.  Dadurch, 
dass  wir  in  dieser  Frage  irgend  einen  Beschluss  fassen,  ändern  wir  an  der 
Sache  nichts,  weil  wir  an  der  Sache  etwas  zu  ändern  gar  nicht  berechtigt  sind. 
Es  ist  lediglich  Sache  der  Reichsgesetzgebung,  auf  dem  von  der  Reichsver- 
^  fassnng  vorgezeichneten  Wege  diese  Verfassung  auch  zur  Abänderung  zu 
bringen,  und  es  ist  das  die  Frage  des  vorerörterten  Art  78  der  Beichsver- 
fassung  Abs.  1  und  2.  ||  Wenn  von  Seite  des  Herrn  Abgeordneten  Hauck  ge- 
sagt worden  ist,  es  werde  dadurch  das  legislative  Recht  der  bayerischen 
Kammern  durchbrochen,  wenn  wir  dem  Antrage  die  Zustimmung  geben,  und 
deshalb  sei  es  ein  Initiativantrag,  so  ist  das  eine  ganz  falsche  Auffassung 
schon  deshalb,  weil,  wenn  es  sich  um  die  Durchbrechung  eines  Rechtes  handelte 
dieses  Recht  mit  dem  Tage  schon  durchbrochen  war,  mit  welchem  durch  die 
Zustimmung  zu  den  Verträgen  von  Versailles,  also  auch  zu  dem  Art.  78,  die 
legislative  Gewalt,  soweit  sie  in  dieser  Beziehung  Bayern  allein  innegewohnt 
hat,  an  die  Reichsgewalt  tibertragen  war.  Wir  in  Bayern  können  —  und 
das  ist  ja  vielfach  erörtert  worden  —  durch  keinen  Act  der  Legislation 
irgendwie  Beschlösse  hindern,  welche  vom  Reich  in  Uebereinstimmuiig  der 
Reichs&ctoren  auf  dem  von  der  Reichsverfassuug  vorgezeichneten  Wege  ge- 
fasst  werden.  ||  Es  ist  ein  vergebliches  Bemühen  zu  sagen,  dass  wir  dadurch 
halb  oder  ganz  mediatisirt  werden;  es  ist  ein  vergebliches  Bemflhen,  zu  sagen, 
dass  dadurch,  dass  ein  derartiger  Antrag  gestellt  wird,  irgend  etwas  an  der 
Sache  geändert  wird.  ||  Die  bayerische  Kammer  kann  im  vorliegenden  Falle 
nur  wünschen,  sie  kann  sich  in  Uebereinstimmung  mit  der  Regierung  setzen, 
wenn  aber  die  Regierung  mit  ihr  nicht  in  uebereinstimmung  stoht^  so  kann 
das  die  bayerische  Kammer  ebenfalls  nicht  ändern.  Das  Alles  ist  von  Seite 
des  Herrn  v.  Lutz  und  von  Seite  des  Herrn  Grafen  v.  Hegnenberg  und 
mir  in  einer  längeren,  ja  ich  darf  von  mir  sagen,  nur  zu  langen  Erörterung 
in  der  Sitzung  vom  7.  und  8.  Februar  1872  auseinandergesetzt  worden,  und 
ich  hätte  wahrhaftig  nicht  geglaubt,  dass  man  auf  diese  alte  abgethanene  Ge- 
schichte wieder  zurück  zu  kommen  hätte.  Erinnern  sich  die  Herren  nichts 
was  jenesmal  gerade  auch  in  Beziehung  auf  die  Verhältnisse  zum  Reich,  auf 
das  Verhältniss,  in  welches  Bayern  durch  die  jenseitige  Auffassung  überhaupt 
geriethe,  ein  Mann  gesagt  hat,  der  so  lange  Jahre  der  Kammer  angehört  hat, 
der  so  grosse  und  hohe  Verdienste  in  diesem  Hause  sich  erworben  hat,  ich 
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lagen  ein  Mann;  von  dem  gewiss  Niemand  wird  behaupten  können,  dass 
aals  geneigt  gewesen  wäre,  sein  engeres  Vaterland  Bayern  irgendwie  zn 
igen  oder  in  Nachtheil  zu  setzen.  ||  ^^Es  heisst,  sagte  er  —  nämlich  GnS 
enberg  —  mit  der  jenseitigen  Auffassung  das  bayerische  Land  tief  und 
Ldlich  schädigen.  Helfen  würden  Sie  mit  allen  Suren  Gesetzen  nichts^ 
Sie  würden  nicht  machen  können,  dass  das,  was  Beichsrecht  ist,  ii} 
Q  nicht  verpflichtet,  wenn  es  einmal  Reichsgesetz  ist;  Sie  können  nicht 
ten,  dass  das  Beichsrecht  auch  Ober  Bayern  wirkt.  Aber,  wenn  Sie  das 
3n,  was  Sie  hier  wollen,  wenn  Sie  der  bayerischen  Regierung  die  Hände 
L  könnten  in  ihrer  Abstimmung,  ao  würden  Sie  machen  dass  die  Ver- 

Bayems  im  Reiche  ein  wahres  Marterbild,  ein  wahres  Folter bild 
e  übrigen  selstständigen  Staatsvertreter  sein  würden,  und  Sie  würden  in 
[leit  den  Einfluss,  den  Bayern  als  geachtetes  Mitglied  im  Reiche  hat^ 
uren  Manipulationen  nicht  erhöhen  sondern  vernichten.^  |j  Das  hat  Ihnen 
5  jener  Mann  zugerufen,  von  dem  ich  bereits  gesagt  habe,  dass  er  sein 

lang  stolz  darauf  gewesen  ist,  ein  Bayer  zu  sein.    Wohin  aber  weiter^ 

Herren,   würde   die  jenseitige  Auffassung,    wie   sie   in  der  Motivirung 

Antrags  von  dem  Herrn  Abgeordneten  Hauck  ausgedrückt  worden  ist, 
i?  II  Wir  können  uns  auch  darüber  die  Augen  nicht  verschliessen.    Es 

der  13.  Sitzung  des  deutschen  Reichstags  vom  2.  April  1873  der  frag- 
Lasker'sche  Antrag  gestellt  und  vom  Reichstage  angenommen  worden, 
itellt  sich  die  Reichsregierung  und  wie  stellen  sich  die  einzelnen  Bundes- 
iingen  zu  dem  damaligen  Lasker'schen  Antrage? 
^3  wird,  meine  Herren,  zur  Klarstellung  der  thatsächlichen  Gesichtspunkte 
en,  wenn  ich  Ihnen  anführe,  welche  officielle  Erklärung  damals  der  Prä- 

des  Reichskanzleramtes  Staatsminister  Delbrück  abgegeben  hat.    Er 

(Siehe  oben  Nr.  5274,  S.  50). 

ch  glaube,  in  diesen  Worten  war  und  ist  das  endgiltige  Schicksal  des 
;h€n  Antrags  und  die  fragliche  Competenz-Erweiterung  des  Reiches  gegeben. 

ändern  daran  nichts,  meine  Herren,  aber  wir  können  uns  in  eine 
Fe  Opposition  gegen  das  Reich  setzen,  und  wir  können  unserer  Regierung 
jenheiten  bereiten.    Man  hat  bisher,  meine  Herren,  das  weiss  ja  Jeder- 

der  es  überhaupt  wissen  will,  uns  noch  niemals  im  Reiche  majorisirt, 
lat  auf  alle  Wünsche,  welche  von  Seite  Bayerns  vorgebracht  worden  sind, 
igermassen  erheblichen  Gegenständen,  die  grös&te  Rücksicht  genommen. 
jS:  Heiterkeit.)  Führen  Sie,  meine  Herren,  Beispiele  vom  Gegentheil  anl 
i^räsident:  Ich  möchte  den  Herrn  Redner  doch  darauf  aufmerksam 
tn,  dass  wir  uns  in  der  Behandlung  des  präjudiciellen  Hauck'schen  An- 

befinden,  und  bitten  sich  auf  die  Behandlung  dieser  Frage  zu  beschränken. 
)r.  Volk:  Da  haben  wir  die  Sache!  Der  präjudicielle  Hauck'sche  An- 
st  die  materielle  Verwerfung  des  anderen  Antrags.  Im  Uebrigen  will 
jcht  gerne  den  Wünschen  des  Herrn  Präsidenten  nachgeben  und  nur 
,  ich  erwarte  den  Beweis,  dass  man  uns  im  Reiche  nicht  rücksichtsvoll 
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abe,    (Rechts:  Heiterkeit)     Man  hat   es   gethan,  meine  Herren,  ^''-  ^2•^• 

Bayern. 

s  unserer  Regierung  nicht  unmöglich,  dass  auch  in  Zukunft  dieselbe  s,  Kov.  1873. 

igen  uns  beobachtet  wird. 

land:  Meine  Herren!  Hier  habe  ich  die  Yerfassungs-UrkundC; 

jh  die  „Ergänzungs-Gesetze    zur   Verfassungs- Urkunde",  und 

11  bald  „alte   abgethane   Gegenstände"   sein!     Es  unterliegt 

fei,  dass  der  Völk'sche  Antrag,  er  mag  unter  irgend  einem  Kleide 

nmer   eingeführt  werden,   er  mag   einen   rothen  oder  schwarzen 

n,  nichts  Anderes  ist   als  eine  bedeutende  Verfassungsänderung, 

Antrag  nichts  Anderes  ist  als   ein  Antrag,  der  unter  das  Ini- 

z  fällt.     Nehmen  Sie,  imeine  Herren,  das  Initiativgesetz  und  den 

[>en,  der  ausdrücklich  die  „Abänderung  in  den  Bestimmungen 

sungs-TJrkunde"  berücksichtigt.    Ist  der  Völkische  Antrag  keine 

der  Verfassung?     Ich  weise  Sie  hin  auf  Tit.  I.  §  1  der  Verfas- 

3h  von   einem  „Souveräne"  die  Rede  ist    Diese  Souveränität 

Bg.    Ich  weise   Sie  hin  auf  Tit  VII.  §  2  der  Verfassung,  nach 

i  Gesetz,  welches  gegen  die  Freiheit  der  Person  oder  des  Eigen- 

Itaatsangehörigen   überhaupt  geht;   eingeführt   werden  kann  ohne 

und  Willen  des  Landes  und  seiner  Vertretung.  Ich  weise 
Tit  VIII.  §  1  der  Verfassung,  nach  welchem  alles  Recht  von  der 
bt  II  Meine  Herren !  Der  Völkische  Antrag  ist  nichts  Anderes  als 
ätion  oder  besser  Entfernung  dieser  sämmtlichen  Artikel 
sung!  Ist  also  der  Antrag  keine  Verfassungsänderung?  Meine 
mn  ich  die  Hälfte,  ich  will  sagen  den  Ueberrest  einer  Verfassung 
t  das  keine  Aenderung?  Nein,  meine  Herren,  hier  ist  es  Auf- 
ndes  und  seiner  Vertretung,  mit  aller  Kraft  noch  einmal  einzu- 
ds  zum  letzten  Augenblicke  das  Recht  des  Landes  zu  wahren. 
ivo!)  Für  Gewalt  können  wir  nicht;  geht  Gewalt  für  Recht,  in 
en,  so  fahre  es  hin!  Eine  spätere  Zeit  wird  zeigen,  dass  es 
,  welche  die  Verfassungsurkunde  nicht  ändern  lassen  wollten,  son- 
Q  letzten  Augenblicke  für  dieselbe  eintraten  und  für  sie  einstanden, 
3ine  Herren,  sind  wir.  ||  Wenn  ich  Sie  nun  bitte,  auf  den  Geist 

vom  4.  Juni  1848:  die  ständische  Initiative  betreffend  —  ich  er- 
noch  lebhaft  des  Gefühles,  in  welchem  jenes  Gesetz  provocirt  und 
;,  in  welchem  es  berathen  wurde  —  einzugehen,  so  können  Sie 
res,  Sie  müssen  sagen:  Ja  das  ist  ein  Initiativantrag,  und  will  man 
licht  verletzen  und  über  Bord  werfen,  so  muss  man  die  einzelnen 
en  desselben  festhalten,  und  diese  Bestimmungen  sind  genau, 
ntrag  des  Herrn  Dr.  Volk  ist  ein  Initiativantrag,  muss  also  nach 
z  behandelt  werden,  von  welchem  abzuweichen  unter  irgend 
'^orwande  Niemand  in  diesem  hohen  Hause  das  Recht  hat 
dern  besitzt     Meine  Herren,  das  ist  mein  Standpunkt    Es  ist 

Jemand  in  dieser  oder  jener  Form  die  Verfassung  .antastet,  ob 
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BF  Form  sie  angreifen  will;  ich  für  meine  Person  stehe 
mn  mir  nun  ein  Gesetz  so  deutlich  zur  Seite  steht  wie 
so  muss  ich  darauf  bestehen,  dass  man  nach  diesem  6e- 
1  so  mehr  verfahre,  da  es  mich  höchst  befremdet,  dass 
ein  solch  tief  eingreifendes  „Gesetz^  sein  soll,  das 
;  Antrags  in  diese  Kammer  kommt  gegenüber  dem  augen- 
rhältniss,  welches  ich  nur  beklage.  Meine  Herren,  das 
und  beklagen  muss  ich  es,  wenn  man  den  Hauck'sehen 
de,  denn  es  wäre  eine  Hinwegsetzung  über  das  Ge- 
Initiative.    (Rechts:  Bravo.) 

)i8CUssion  wird  der  Antrag  Hauck  in  namentlicher  Ab- 
en  74  Stimmen  abgelehnt] 

vorausgehende  Discussion,  meine  Herren,  hat  die  Sache 
.  Es  haben  nach  der  Natur  der  Sache  schon  bei  der 
liedene  Gründe  für  den  Antrag  angeführt  werden  müssen, 
kngen  werden  können.  Ich  werde  mich  deshalb  darauf 
orze  Bemerkungen  über  den  materiellen  Inhalt  des  frag- 
chen. O  Ueber  den  Antrag  ist  im  Reichstag  schon  des 
'den,  und  er  hat  gerade,  als  er  das  letztemal  in  der 
Sprache  kam,  wie  ich  bereits  bemerkte,  eigentlich  keine 
mehr  erfahren.  Man  hat  n&mlich  im  Allgemeinen  an- 
Wohlthat  sei,  wenn  das  Reich  die  Gesetzgebung  Aber 
iht  ausübe,  man  hat  sogar  vom  particularistischen  Stand- 
dass  es  nicht  gutgethan  sei,  diese  einzelnen  Particnlar- 
zu  lassen.  Es  ist  auch  gar  nicht  einmal  richtig,  wenn 
lass  es  ein  wesentlicher  Bestandtheil  der  Souveränität 
s  sei,  dass  dieser  legislative  Gewalt  im  einzelnen  Staate 
ivilrecht  ausübe,  wir  hatten  ja  auch  im  alten  Deutschen 
I  Gewalt,  welche  vom  Reich  ausging;  die  peinliche  Hals- 
sogenannte Carolina,  welche  über  ganz  Deutschland  als 
ten  hat,  ist  Reichsgesetz  gewesen.  Das  gemeine  Recht 
land  erstreckt,  und  es  sind  nur  die  Einflüsse,  welche  die 
geltend  gemacht  haben  —  überhaupt  nicht  zum  Nutzen 
ibens  —  die  Ursache  gewesen,  dass  sich  unser  deutsches 
irtgebildet  hat  Auch  zu  Zeiten  des  Bundes  hat  es  in 
;  Bundes  gelegen,  eine  gemeinsame  Gesetzgebung  herbei- 
schon zu  jenen  Zeiten  eine  Gemeinsamkeit  der  Civilge- 
3ckend  auf  das  Wechselrecht  und  sich  erstreckend  auf 
chaffen  worden.  \\  Ich  möchte  doch  wissen,  was  in  aller 
SS  wir  ein  gemeinsames  deutsches  Wechselrecht  und  ein 
}  Handelsrecht  haben,  mit  der  bayerischen  Krone  und 
m  hat     Durch  das  ganze  Land,  meine   Herren,  haben 
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Alle  diejenigen,  welche  am  Verkehr  theilnehmen,  die  Wohlthat  eines  gemein-  ^'-  ^^^ 
samen  Wechselrechtes  und  eines  gemeinsamen  Handelsrechtes  empfunden,  unds.  Nor.  1873. 
bei  Gotty  die  Krone  hat  dadurch  doch  nicht  die  mindeste  Einbusse  erlitten. 
Es  ist  also  eine  ganz  und  gar  auf  Sand  gebaute  Argumentation,  hier  von 
Eronrechten  und  capitis  deminutio  und  Mediatisirung  u.  s.  w,  zu  sprechen. 
Wir  wollen  nur  das,  was  beim  Reiche  war,  wieder  dem  Reiche  geben,  wir 
wollen  das,  was  sogar  die  Bundesverfassung  als  Postulat  hingestellt  und  theilweise 
ausgeübt  hat,  wieder  dahin  fahren,  wo  es  hingehört^  und  es  ist  wahrlich  nicht 
recht  gethan,  in  diese  rein  sachliche  Frage  Lamentationen  Aber  Gewalt  u.  s.  w. 
hereinzumischen.  Was  spedell  Bajem  anlangt,  so  hat  schon  die  Yerfassungs* 
Urkunde  das  Postulat  aufgestellt,  es  solle  ein  gemeinsames  Givilgesetz  für  ganz 
Bayern  geschaffen  werden.  Die  legislative  Triebkraft  des  bayerischen  Staates 
hat  aber  seit  mehr  als  fünfzig  Jahren  es  nicht  dahin  zu  bringen  vermocht  all' 
den  Wust  der  particulären  Gesetzgebung  aufzuräumen,  alle  die  Lappen  zu  ent- 
fernen, welche  das  Kleid,  das  Bayern  »in  Beziehung  auf  das  Givilrecht  trägt, 
zu  einem  wahren  Harlequin-Eleide  machen.  Man  hat  manchmal  einen  neuen 
grünen  oder  blauen  oder  schwarzen  Lappen  aufgenäht,  aber  die  Sache  ist  nicht 
besser  sondern  sie  ist  eher  schlechter  geworden.  ||  Will  man  uns  davon  sprechen, 
dass  man  heilig  gehaltene  Partikularrechte  nicht  verletzen  solle,  so  ist  das 
Phantasterei.  Diese  sogenannten  heilig  gehaltenen  Partikularrechte  kennen 
unsere  Leute  grösstentheils  gar  nicht  Der  Kreis  Schwaben  z.  B.  hat  bis  jetzt 
noch  nicht  genau  herausgebracht,  wieviele  verschiedene  Civilrechte  bei  ihm 
eigentlich  gelten,  und  alle  Rechtsgelehrten  zusammen  haben  zur  Zeit  noch  nicht 
eruiren  können,  ob  in  Bayern  zur  Zeit  70  oder  80  oder  86  oder  90  Parti- 
cularrechte  gelten.  Wir  wissen  aber,  meine  Herren,  dass  manchmal  in  zwei 
verschiedenen  Zimmern  desselben  Hauses  verschiedene  Rechte  gelten.  ||  Den 
Zustand  zu  entfernen,  ist,  wie  bemerkt,  die  legislative  Triebkraft  des  König- 
reichs Bayern  in  mehr  als  fünfzig  Jahren  nicht  im  Stande  gewesen,  und  nun 
tritt  man  uns,  wenn  wir  die  Kraft  des  Reiches  anrufen  und  glauben,  dass  hier 
Wandel  geschafft  werden  könne,  mit  Dingen  entgegen,  die  wahrhaftig  mit  dieser 
rein  sachlichen  Frage  nicht  das  Mindeste  zu  thun  haben.  Ueberall,  selbst  in 
republikanischen  Gemeinweset  wie  in  der  Schweiz,  findet  man  es  im  Interesse 
des  Handels,  im  Interesse  des  Verkehrs,  im  Interesse  einer  gedeihlichen  Ent- 
wickelung  des  Güterlebens  für  nothwendig,  dass  ein  gemeinsames  Recht  ge- 
schaffen werde.  Wir,  meine  Herren,  in  Deutschland  haben  endlich' nach  langen, 
vielen,  harten  Mühen  und  Kämpfen  uns  ein  Organ  geschaffen,  welches  uns  ein 
gemeinsames  Recht  zu  geben  im  Stande  ist  Die  Vertreter  der  deutschen 
Nation  haben  in  wiederholten  Anträgen  mit  grosser  Majorität  beschlossen,  es 
sei  in  die  Competenz  des  Reiches  die  Gesetzgebung  über  das  gesammte  Civil- 
recht  aufzunehmen.  Es  ist  zuletzt  kaum  mehr  irgendwie  Widerspruch  erhoben 
worden.  Die  Vertreter  der  Regierungen  haben  in  nahe  Aussicht  gestellt,  dass 
eine  derartige  Competenzerweiterung  statt  habe,  sie  haben,  wie  ich  Ihnen  vorher 
verlesen  habe,  in  Aussicht  gestellt,  dass  mit  dieser  Erweiterung  der  Competenz 


Digitized  by 


Google 


schland  [Aosdehnang  der  Reichscompetenz]. 

n  niedergesetzt  werde^  welche  ein  gemeinsames  Givilrecht^ 
ihaffen  hat;  —  und  Sie  mnthen  dem  bayerischen  Land- 
ihm  zu,  zn  verlangen,  dass  die  bayerische  Staatsregienmg 

entgegentrete  mit  der  Aassicht  allenüalls  das  Gesetz  zu 

meine  Herren,  nicht  mit  der  Aussicht  das  Gesetz  zn 
h  zu  isoliren  und  mit  Ihren  sechs  Stimmen  da  zu  stehen,  wo 
jh  glaube,  wer  sein  engeres  Vaterland  liebt,  wer  ein  ge- 
ßhen  der  einzelnen  Staaten  und  des  Reiches  will,  muss 
iem  Reiche  gegeben  werde,  was  des  Reiches  ist,  dass  das 
n  Güter  verschaffe,  von  denen  man  immer  spricht,  dass 

müssen,  und  zu  jenen  idealen  Gütern  gehört  die  Ge- 
tslebens.  Dadurch,  dass  ein  Volk  sich  gemeinsame  Ge- 
ichst  es  zusammen,  dadurch  wird  es  erst  ein  einiges  Volk, 
^ehörigkeit  sich  bewusst  wird.  Ich  kann  von  Niemanden 
se  voraussetzen,  darf  von  Niemand  voraussetzen,  dass  er 
i  der  einzelnen  Glieder  der  deutschen  Nation  nicht  will, 
rill,  der  muss  auch  die  Mittel  dazu  wollen.  ||  Deshalb  und 

die  k.  Staatsregierung  eine  Aeusserung  der  Kammer  über 
seht,  haben  wir  den  Antrag  hierher  gebracht,  wir  haben 
rächt,  weil  verschiedene  unglückliche  Ereignisse  uns  ein 
;egeben  haben.  Es  ist  gewissermassen  verletzend  so  etwas 
ch  wäre  fast  geneigt  an  das  Sprichwort  zu  erinnern:  Man 

dem  Ofen,  man  sei  denn  selbst  schon  dahinter  gesessen, 
ler  gebracht  worden,  weil  man  im  Reiche  endlich  einen 
age  will,  weil  man  sie  nicht  verzögert  haben  will,  und 
^e  genug  schon  liegt,  sie  endlieh  einmal  zu  erledigen  hat. 
handeln  nicht  nur  im  Interesse  des  gemeinsamen  deutschen 
gerade  recht  im  particulär  bayerischen  Interesse,  wenn  wir 
itimmung  geben,  um  was  ich  Sie  gebeten  haben  will. 

3  Herren!  Ich  werde  auf  die  in  den  einzelnen  Reden  be- 
Fragen  nicht  eingehen;  ich  werde  Sie  auch  nicht  lange 
in  meinen  Worten  nebenbei  einen  Antrag  zu  begründen 
an  stellen  werde,  nämlich  den  Antrag  auf  Verweisung  an 
ie  Herren  haben  nun  gehört,  welche  hohe  Wichtigkeit  auf 
uses  dem  Antrage  beigelegt  wird,  welche  Bedeutung  ein 
die  volle  Hälfte  des  Hauses  haben  muss.  Das,  meine 
mann  zum  vorhinein,  und  nun  soll  ein  solcher  Antrag 
nalige  Berathung,  wie  es  schon  in  der  uns  mitgetheilten 
durch  das  Haus  —  ich  möchte  sagen  gejagt  werden,  und 
i  Antrage  nicht  einmal  die  Ehre  einer  Commissionsbe- 
rden.  Das,  meine  Herren,  möchte  ich  um  jeden  Preis 
1  um  diese  meine  Meinung  zu  begründen,  möchte  ich  Sie 
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paar  besondere  Umstände  aufmerksam  machen.  ||  Wie  der  Antrag   ^^-  ^'^• 

_,.-  ,-  ..  ,.,  Bayern. 

glaube  ich  sagen  zu  dürfen,  wir  wissen  nicht  einmal,  was  er  g,  not.  ists. 
,  und  um  was  wir  mit  demselben  die  Regierung  bitten.  Das 
klar,  meine  Herren,  der  Antrag  will,  dass  die  bisherige  Com- 
yerischen  Krone  und  Landesvertretung  in  Sachen  des  Eherechts, 
echts,  des  Erbrechts  und  Güterrechts,  wohl  auch  die  nothwendig 
Grerichtsorganisation  an  das  Reich  überwiesen  werde.  Aber  was 
neine  Herren,  erfahren  wir  durch  den  Antrag  nicht.  Wir  wissen 
ification  oder  aber  freier  Spielraum  für  eine  Reihe  von  Special- 
dieselben vielleicht  vom  Reich  leichter  zu  erlangen  wären  als 
Landesvertretungen,  und  wie  sie  von  verschiedenen  Seiten  her 
ig  erkannt  werden  mögen.  Schon  darüber,  meine  Herren,  er- 
irch  den  Antrag  nichts;  ich  möchte  sagen,  wir  verlangen  durch 
:  von  der  Regierung  einen  gefüllten  Sack,  ohne  zu  wissen,  was 
l.  II  Sehen  Sie,  meine  Herren,  das  scheint  nicht  recht  passend; 
(einung,  man  müsste  denn  doch  auch  über  diesen  Punkt  die  An- 
ierung  hören,  und  dazu  glaube  ich,  wl^re  die  Verhandlung  und 
in  einem  Ausschuss  der  allerpassendste  Ort.  Die  Regierung  h§it 
)  Petition  hin  eigentlich  auch  keine  Veranlassung,  sich  hier  in 
Weise  zu  äussern.  ||  Meine  Herren!  Sie  haben  die  formelle  Frage 
der  Antrag  als  ein  Antrag  auf  Abänderung  der  Verfassung  zu 
;  Sie  sagen,  es  handle  sich  da  um  eine  blosse  Bitte,  dass  die 
ig  dies  und  das  thun  möge;  solche  Petitionen  seien  ja  in  unserem 
gekommen  und  immer  in  der  bestimmten  Weise  behandelt  worden. 
Herren,  der  Herr  Abg.  Krätzer  hat  Sie  bereits  darauf  anf- 
acht, dass  dies  in  dem  vorliegenden  Falle  eine  ganz  andere  Sache 
ieses  Haus  sonst  eine  derartige  Bitte  an  die  kgl.  Staatsregierung 
mg  man  darauf,  es  solle  uns  eine  entsprechende  Vorlage  gemacht 
Hauptgewicht  der  Verhandlung  in  diesem  Hause  fiel  dann  auf 
l  dieser  Vorlage.  Das  wird  aber  im  vorliegenden  Falle,  meine 
der  Fall  sein.  Wenn  wir  jetzt  mit  einfacher  Stimmenmehrheit 
es  Herrn  Dr.  Volk  annehmen,  dann  ist  es  aus;  es  kommt  kein 
rag  mehr.  Ich  möchte  sagen,  meine  Herren,  diese  Petition  vertritt 
eziehungen  die  Stelle  eines  Regierungsantrages,  und  darauf  meine 
te  ich  ganz  besonderes  Gewicht  legen;  ich  darf  mir  vielleicht  den 
luben,  diese  Petition  erscheint  mir  als  ein  Quasi-Regierungs- 
von  steht  nun  allerdings  nichts  in  der  Geschäftsordnung,  wie 
ngs-Anträge  zu  behandeln  seien.  Aber  darum  möchte  ich  Sie 
Herren,  überstürzen  Sie  die  Sache  nicht  durch  blos  einmalige 
d  Beschlussfassung,  ermöglichen  Sie,  dass  man  die  wahre  Sach- 
A.usschusse  erfahre;  ich  für  meine  Person  würde  mich  sehr  gerne 
ssen.  II  Ja,  meine  Herren,  man  kann  sogar  der  Meinung  sein,  dass 
eigentlich  den  Zweck  habe,  offene  Thüren  einzustossen.    Ich  er- 
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Nr.  S27&  kläre  mich  über  diese  meine  Meinung  nicht  gerne  weiter;  aber  auf  mich  per- 
g,  if Jf^,  sönlich  hat  der  Antrag  einen  eigenthümlichen  Eindruck  gemacht.  Ich  habe 
mit  meinen  leiblichen  Augen  die  Unterschriften  des  Herrn  Dr.  Volk  und  des 
Herrn  CoUega  Herz  gesehen,  mit  einem  gewissen  seelischen  Auge  Bi\^r,  meine 
Herren,  sc^en  mir  dahinter  eine  Hand  zu  erscheinen,  eine  leitende  Hand, 
welche  die  beiden  Herren  mit  ihrem  Segen  vorausgeschickt  hlat,  um  auf  dem 
allereinfachsten  und  bequemsten  Wege  gewisse  Schwierigkeiten  und  Anstände 
zu  beseitigen.  Ich  will  Ihnen,  meine  Herren,  auch  sagen,  wie  ich  auf  diese 
Meinung  gekommen  bin.  Vor  ein  paar  Wochen  ist  in  den  öffentlichen  Blättern 
die  Nachricht  erschienen,  die  kgl.  Staatsregierung  werde  in  Bezug  auf  den 
Lasker'schen  Antrag  dem  demnächst  zusammentretenden  Landtage  eine  Vor- 
lage machen.  Ich  wurde  von  dieser  Nachricht  ausserordentlich  lebhaft  er- 
griffen (Heiterkeit),  ich  kann  Ihnen  sagen,  meine  Herren,  wenn  dieser  Aus- 
druck hier  erlaubt  wäre  —  ich  war  ganz  „pafi^^  und  zwar  aus  folgenden 
Gründen.  |1  Wie  schon  der  Herr  Abg.  Dr.  Volk  den  bisherigen  Standpunkt 
der  kgL  Staatsregierung  ganz  richtig  charakterisirt  hat,  nun  so  ist  es  auch. 
Die  kgL  Staatsregierung  hat  seit  der  Berathung  der  Yersailler-y ertrage  und 
damals  auch,  wie  die  Herren  sich  erinnern  werden,  im  allerentschiedensten 
Widerspruche  mit  dem  damaligen  Fflhrer  der  linken  Seite  des  Hauses  und 
ihrem  Referenten  stets  behauptet,  dass  es  keineswegs  ihre  Pflicht  sei,  in  Bezug 
auf  ihre  Voten  im  Bundesrathe  die  vorherige  Zustimmung  der  bayerischea 
Landesvertretung  einzuholen,  auch  dann  nicht,  wenn  es  sich  um  Verfassungs- 
änderung handle.  Sie  empfange  ihre  Instruction  in  Bezug  auf  diese  Voten 
von  Seiner  Majestät  dem  Könige.  Was  die  Landesvertretung  betreffe,  so  könne 
die  Landesvertretung,  wenn  solch'  ein  Votum  ihr  hintennach  nicht  anstehe,  die 
betreffenden  Minister  nach  Massgabe  des  Minister- Verantwortlichkeitsgesetzes 
belangen  und  exequiren,  sie  könne  mit  einem  Worte  das  thun,  was  der  be- 
rühmte Staatsrechtslehrer  Robert  v.  Mohl  in  einer  seiner  neuesten  Schriften 
damit  bezeichnet  hat:  das  heisse  die  Thflr  zumachen,  wenn  die  Kuh  aus  dem 
Stalle  seL  ||  Das,  meine  Herren,  war  der  Standpunkt  der  kgl.  Staatsregierung, 
Wenn  nun  eine  Vorlage,  wie  davon  in  der  Presse  die  Bede  war,  uns  gemacht 
worden  wäre,  dann,  meine  Herren,  hätte  sich  die  Rjegierung  unfehlbar  ein 
schweres  PräJudiz  geschaffen  zu  unseren  Gunsten.  Es  ist  inzwischen,  wie  Sie 
gehört  haben,  in  Sachsen  eine  solche  Vorlage  thatsächlich  erfolgt  Wie  man 
dort  um  das  Präjudiz  herumkommen  wird,  weiss  ich  nicht  Das  aber  weiss 
V.;  ich,  meine  Herren,  dass  durch  den  Antrag  der  Herren  Dr.  Volk  und  Herz 

bei  uns  um  das  Präjudiz  herumgekommen  wird.  ||  Es  kommt  noch  etwas  An- 
deres dazu,  meine  Herren!  Würde  die  kgl.  Staatsregierung  eine  solche  Vor- 
lage uns  machen,  dann  bedürfte  sie  ohne  Zweifel  der  Zweidrittel-Majorität  in 
diesem  Hause;  ich  glaube,  dass  in  diesem  Falle  diese  formelle  Frage  kaum 
verneint  werden  könnte.  Von  einer  Zweidrittel-Majorität,  auf  welche  die  kgL 
Regierung  in  diesem  Hause  bei  den  gegenwärtigen  Parteiverhältnissen  rechnea 
könnte,  wäre  wohl  keine  Rede.    Auch  um  diese  Ecke  kommt  man  durch  den 
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Dr.   Völkischen   Antrag   herum.  (Rechts:  Bravo!)    Endlich   noch   ein   Drittes,   ^'-  ^^ts. 
meine  Herren!    Der  Dr,  Völkische  Antrag  hat  noch  eine  weitere  Perspective  g.  not.  1873. 
in  die  Feme:  Sie  haben  eben  gehört,  unsere  kgL  Staatsregierung  gesteht  voll-  ' 

kommen  zu,  dass  sie  in  Bezug  auf  ihre  Voten  im  Bundesrathe  nachträglich  dem 
Llinisterverantwortlichkeitsgesetze  unterliegen  würde.  Meine  Herren!  Auch  um 
diese  Ecke  kommt  man  durch  den  Dr.  Völkischen  Antrag  herum;  denn  für 
alle  Zeiten  kann  die  kgl.  Staatsregierung  sagen:  Ja,  meine  Herren,  das  haben 
Sie  selber  gewollt  ||  Nun,  meine  Herren,  glaube  ich,  wird  mir  Niemand  in 
Abrede  stellen:  der  Völk-Herz'sche  Antrag  hat  seine  eigenthfimlichen  Seiten, 
hat  seine  sehr  eigenthümliche  Bedeutung.  ||  Ich,  meine  Herren,  bin  der  Meinung, 
es  würde  geradezu  der  Würde  dieses  hohen  Hauses  nicht  angemessen  erscheinen, 
wenn  man  die  Sache  über's  Knie  abbräche!  Ich  bin  der  Meinung,  wir  müssen 
jedenfalls  genau  wissen,  was  die  kgl.  Staatsregierung  und  zwar  in  beiden  von 
mir  angedeuteten  Richtungen  denkt,  und  ich  bin  der  Meinung,  in  solchen 
Dingen  kann  man  mit  der  kgL  Staatsregierung  so  ganz  con  amore  und  ge- 
müthlich  nur  im  Ausschusse  sprechen.  Jedenfalls  glaube  ich  nicht,  meine 
Herren,  dass  Sie  uns  auf  dieser  Seite  des  Hauses  zumuthen  wollen,  wir  sollten 
mit  verbundenen  Augen  zu  dem  Antrage  der  Herren  Dr.  Volk  und  Herz 
„Ja^  si^en,  und  aus  allen  diesen  Gründen  bitte  ich  Sie,  nehmen  Sie  deij^  An- 
trag an,  den  ich  sofort  schriftlich  einbringen  werde. 

Der  kgL  Staatsminister  Dr.  v.  Fäustle:  Meine  Herren!  Vor  Allem  darf 
ich  es  wohl  bezüglich  der  geschäftlichen  Wünsche  des  Herrn  Abg.  Dr.  Jörg 
vollständig  Ihrem  Ermessen  anheimstellen,  ob  Sie  den  Antrag  der  Herren  Abg. 
Dr.  Volk  und  Herz  an  eine  Commission  verweisen  wollen  oder  nicht.  Das 
ist  eine  Angelegenheit  Ihrer  inneren  Geschäftsbehandlung,  in  die  ich  mich  nicht 
zu  mischen  habe.  Die  kgL  Staatsregierung  wird  ihren  Standpunkt  in  der  vor- 
liegenden Frage  in  einer  Conmiission  ebenso  offen  darlegen,  wie  sie  es  in 
diesem  hohen  Hause  selbst  zu  thun  bereit  ist.  ||  Das  aber  muss  ich  bekennen, 
dass  mir  persönlich  der  vorliegende  Antrag  in  hohem  Masse  willkommen  ist. 
Hätten  denselben  die  Herren  Dr.  Volk  und  Herz  nicht  eingebracht,  so  würde 
ich,  obwohl  ich  mich  theoretisch  zu  den  Grundsätzen  bekenne,  welche  in  Be- 
zug auf  Art  78  Abs.  L  der  Reichsverfassung  aus  Anlass  des  Barth-Schüttin- 
ger'schen  Initiativantrages  von  Seite  der  kgl.  Staatsregierung  ausgesprochen 
worden  sind,  eingedenk  der  ministeriellen  Verantwortlichkeit  aus  eigener  Ini- 
tiative die  nächste  Gelegenheit  ergriffen  haben,  um,  sei  es  an  geeigneter  Stelle 
der  Budgetberathungen,  sei  es  bei  irgend  einem  andern  Anlasse  dem  hohen 
Hause  die  Anschauung  der  kgL  Staatsregierung  in  dieser  Beziehung  darzulegen, 
bevor  ich  in  Berlin  Namens  derselben  ein  definitives  Votum  abgegeben  hätte. 
Ich  trage  das  Bewusstsein  in  mir  loyal  gehandelt  zu  haben  und  kann  auch  in 
dieser  Angelegenheit  Jedermann  offen  in  die  Augen  sehen.  ||  Ueber  die  histo- 
rischen Vorgänge,  meine  Herren,  brauche  ich  mich  wohl  kaum  näher  zu  äussern, 
sie  haben  sich  vor  unseren  Augen  vollzogen  und  sind  noch  in  Aller  Erinnerung. 
Während  die  Nordbundverfassung  und  ihr  folgend  die  deutsche  Reichsverfassung 

Staatsarchiv  XXVII.  7 


Digitized  by 


Google 


Deutschland  [Ansdehnong  der  Reichscompetenz]. 
.  Nr.  5278.   jj^  ^^  4  Ziff.  13  der  Reichsgesetzgebung  von  Gegenständen  des  Privatrechtes 

Bftyorn* 

&  Kot.  1873.  ausser  dem  Handels-  und  Wechselrechte  blos  das  Obligationenrecht  überträgt^ 
will  der  Lasker'sche  Antrag  dem  Reiche  die  Gesetzgebung  über  das  gesammte 
bürgerliche  Recht  überwiesen  wissen.  ||  Ich  behalte  mir  vor,  meine  Herren, 
noch  in  Kürze  des  Näheren  auf  die  dem  Antrage  allerdings  zur  Seite  stehen- 
den, wichtigen  sachlichen  Grtlnde  zurückzukommen.  Demungeachtet  glaubte 
ich  im  vorigen  Jahre,  als  die  Sache  im  Reichstag  zur  Sprache  kam,  Bedenken 
tragen  zu  sollen  dem  Antrage  zuzustimmen,  und  zwar  deshalb,  weil  mir  da- 
mals als  das  Ziel  des  Antrages  weniger  die^  Codification  des  bürgerlichen 
Rechtes  als  die  Möglichkeit  der  Erlassung  von  privatrechtlichen  Specialge- 
setzen erschien,  und  ich  allerdings  den  regellosen  £rlass\  von  Reichs-Special- 
gesetzen,  eingegeben  vom  augenblicklichen,  wirklichen  oder  vermeintlichen  Be- 
dürfnisse und  beeinflusst  durch  die  jeweiligen  politischen  Stimmungen  und 
Zeitströmungen,  für  kein  Glück  halte.  Es  würden  hierdurch  die  Rechtssystenje 
der  einzelnen  Landesrechte  in  ihrem  organischen  Zusammenhange  gestört  und 
zerbröckelt,  wir  hätten  nichts  als  die  Frucht  der  Rechtsunsicherheit  ||  Würde 
der  Antrag  noch  jetzt  zunächst  nur  solchen  Zwecken  zu  dienen  haben,  so  ver- 
möchte ich  mich  auch  heute  nicht  für  denselben  zu  erklären,  denn  ich  machte 
nie  Hehl  daraus,  dass  die  Bestimmung  der  Frankfurter  Reichsverfassung  vom 
Jahre  1849,  wonach  der  Zuständigkeit  des  Reiches  die  „Abfassung  allgemeiner 
Gesetzbücher  über  das  bürgerliche  Recht^  überwiesen  sein  sollte,  meinen  Auf- 
fassungen mehr  entspräche  als  die  gegenwärtige  Fassung  des  Lasker'schen  An- 
trags. II  Als  der  Antrag  Lasker  im  Frühjahre  dieses  Jahres  neuerdings  im 
Reichstage  reproducirt  wurde,  wurde  von  Seite  ^es  Antragstellers  selbst  der 
Nachdruck  auf  die  Codification  gelegt,  und  die  verfassungsmässige  Mehrheit 
der  im  Bundesrathe  vertretenen  Stimmen  —  und  zwar  habe  ich  hier  die  ver- 
fassungsmässige Mehrheit  im  Sinne  des  Art  78  Abs.  I.  im  Auge  —  ermäch- 
tigte den  Präsidenten  des  Reichskanzleramtes  zu  der  bedeutungsvollen  Er- 
klärung, welche  heute  schon  der  Herr  Abg.  Dr.  Volk  dem  hohen  Hause  be- 
kannt gegeben  hat Anticipirend  will  ich  gleich  hier  bemerken,  wie  ich 

nicht  zweiße,  dass,  wenn  der  Antrag  zum  Gesetz  geworden  ist,  sofort  die  Com- 
mission  gebildet  werden  wird,  welche  sich  mit  der  Abfassung  des  Gesetz- 
buches zu  beschäftigen  hat.  ||  Obwohl  durch  diese  Erklärung  mein  wesentlichstes 
Bedenken  gegen  den  Antrag  beseitigt  war,  so  habe  ich  es  doch  abgelehnt, 
Namens  der  bayerischen  Regierung  im  Bundesrath  eine  bestimmte  Erklärung 
abzugeben,  da  ich  es  für  unerlässlich  hielt,  in  einer  so  wichtigen  Frage  zuvor 
den  bayerischen  Kammern  Gelegenheit  darzubieten,  a^ch  über  solche  ohne 
Zweifel  tief  eingreifende  Verfassungsänderung  zu  äussern.  Hätte  der  Antrag 
der  Herren  Dr.  Volk  uifd  Herz  nicht  Anlass  dazu  geboten,  ich  hätte  ihn 
selbst  ergriffen,  und  zwar  hätte  ich  es  schleunig  gethan,  denn  man  hat  zu- 
meist mit  Rücksicht  auf  solchen  von  bayerischer  Seite  geäusserten  Wunsch  die 
Abstimmung  im  Bundesrath  seit  April  dieses  Jahres  verschoben  und  ich  wäre 
wohl  kaum  im  Stande,  dieselbe  noch  länger   aufzuhalten.  ||  Nunmehr,  meine 
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ich  keinen  Augenblick  an,  die  Meinung  der  Regieru 
d  zu  erklären,  dass  dieselbe  die  Zustimmung  zu  dem  Anl 
»Chenswerth  hält,  und  dass  sie  es  freudig  begrüssen  wür 
^erischen  Kammern  einer  gleichen  Auffassung  begegnen 
i  Streben  unterstützt  würde,  in  einer  so  wichtigen  Frage 
irten  und,  ich  darf  wohl  sagen,  jetzt  schon  als  fruchtlos 
emeinung  im  Bundesrathe  yerurtheilt  zu  sehen.  ||  Mit  A 

Bemerkung,  welche  mit  der  Thätigkeit  eines  bayerisc] 
ndesrathe  zusammenhängt,  verspreche  ich  Ihnen  alle  p( 
ron  der  Erörterung  ferne  zu  halten,  denn  dem  Antrage  > 
rch  gerecht  zu  werden,  dass  die  fachmännischen  Gesicl 
zum  Ausdrucke  gelangen.  Der  Antrag  wäre  wohl  längst 
theilung  gelangt,  wenn  ihm  nicht  so  viel  unseliger  p< 
ikelt  worden  wäre.  Durch  die  fachmännische  Beurthei! 
vermögen  wir  allein  denselben  richtig  zu  würdigen.  ||  Y< 
m  daran  erinnern,  dass  schon  als  die  norddeutsche  Bc 
[ire  1867  in  dem  sogenannten  constituirenden  Reichstage 
igenwärtige  Bestimmung  der  Reichsverfassung,  wonach 
lenrecht  der  Reichsgesetzgebung  tiberwiesen  sein  soll,  Ge 
se  war.  Nicht  die  Fortschrittspartei,  meine  Herren,  u 
beralen  waren  es,  welche  auf  diesen  Punkt  aufmerksam 
ichah  von  Männern,  welche  sich  die  möglichste  Erhall 
t  der  einzelnen  Staaten  zur  Aufgabe  gesetzt  haben,  insb 
ochverdienten  Rechtsgelehrten  v.  Wächter,  der  den  Gedankei 
wenn  man  einmal  das  Obligationenrecht  der  Reichsgese 

man  dabei  nicht  stehen  bleiben  dürfe  und  könne,  dass  n 
id  consequent  das  gesammte  bürgerliche  Recht  derselbe 
ssen.  II  Wir  befinden  uns,  meine  Herren,  hier  überhaupt  a 
ich  die  deutschen  Einigungs-Bestrebungen  am  frühesten 
a,  und  zwar  sind  es  nicht  blos  die  Völker  gewesen,  we 
a  gegeben  haben.  Die  Regierungen  selbst  waren  es,  wel 
.usdruck  gaben.  Während  vordem  wenigstens  im  Groi 
t  die  innere  Gemeinschaft  des  deutschen  Rechtslebens  vei 
ch  Auflösung  des  deutschen  Reichs  alsbald,  dass  die  vie 
itsbildungen  und  die  Bestrebungen  der  einzelnen  Staate 
zug  auf  die  Feststellung  ihres  Privatrechtes  vorzugehen 
Regsamkeit  an  sich  war,  im  Wesentlichen  nur  Nachtheil  1 
iiV*ch  das  Rechtsleben  und  die  Rechtswissenschaft  der 
beraubt,  deren  Zerstörung  ebenso  für  die  wissenschaftlicli 
Is  für  die  Befriedigung  der  praktischen  Bedürfhisse  dei 
;rden  musste.  Diesen  Erwägungen  und  Bedürfhissen 
der  deutschen  Regierungen  entsprossen,  eine  allgemeine 
lg,  ein  deutsches  Handelsrecht  zu  Stande  zu   bringen, 

7- 
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Vr.  5278.   bayerischen  Regierung  haben  wir  hauptsächlich  zu  danken,  dass  in  einer  zu 
«.  Nov.  1873.  Dresden  niedergesetzten  Commission  die  Codification  des  Obligationenrechts  in 
Angriff  genommen  wurde.  |I  Das,  meine  Herren,  vollzog  sich  noch  zur  Zeit  des 
deutschen  Bundestages.    Ich  will  damit  nur  soviel  beweisen,  dass  die  vorlie- 
genden Tendenzen  schon  viel  früher  ins  Leben  getreten  sind  als  die  Wieder- 
aufrichtung des  Deutschen  Reichs,  und  ich  bin  lebhaft  überzeugt  und  spreche 
es  offen  aus,  dass,  wenn  auch  die  Neubegründung  des  Deutschen  Reiches  nicht 
gelungen  wäre,   die  Rechtseinheit  im  Gebiete   des  bürgerlichen  Rechtes   und 
des  gerichtlichen  Verfahrens  auf  irgend  einem  Wege  doch  zur  Durchführung 
gekommen  sein  würde.   (Sehr  wahr!)  ||  Meine  Herren!   Wir  Bayern  haben  be- 
sonderen Grund  zu  wünschen,  dass  die  bestehenden  Zustände  geändert  werden. 
In  Sachsen  ist  der  Versuch  einer  Codification  des  Landrechtes  gelungen;  wir 
Bayern  dagegen  mühen  uns  seit  dem  Jahre  1809  vergeblich  damit  ab.    Die 
nicht  beneidenswerthe  Beschaffenheit  des  dermaligen  Zustandes  der  einheimischen 
Gesetzgebung  über  das  bürgerliche  Recht,  die  Bnntscheckigkeit  der  vielen  Sta- 
tutarrechte,  die  Unsicherheit  der  Rechtsstatistik,  die  Atomisirung  der  Rechts- 
gebiete  nicht  nur  nach  Districten  und  Ortschaften  sondern  nach  Häusern  und 
Hausparzellen  sind  so  allbekannt  und  sind  in-  und  ausserhalb  dieses  Hauses 
schon  so  oft  und  drastisch  geschildert  worden,  dass  jedes  Wort  hierüber  über- 
flüssig wäre.    Ich  behaupte   nicht   zu  viel,   wenn  ich   sage,   dass  Bayern   auf 
diesem  Gebiete  dringender  als  vielleicht  irgend  ein  anderer  deutscher  Bundes- 
staat der  Besserung  der  gegenwärtigen  Verhältnisse  bedarf.  ||  Eine  solche  Ab- 
hilfe erreichen  wir  nicht  dadurch,  dass  wir  das  eine  oder  andere  Particular- 
recht  aufgeben,  zeitgemäss  umgestalten  oder  in  die  Sprache  unserer  Zeit  über- 
tragen; diese  Aufgabe,  wenn  sie  gründlich   in  Angriff  genommene  und   gelöst 
werden  soll,  löseri  wir  nur  durch  ein  neues,  für  das  ganze  Land  geltendes  Ge- 
setzbuch. II  Nun,  meine  Herren,  könnten  wir  dieses  Gesetzbuch  allerdings  selbst 
in  Angriff  nehmen,   wenn   der   Standpunkt   der  Reichsverfassung  ein   anderer 
wäre,  als  er  es  ist     Ich  habe  eine  lebhafte  Empfindung  für  diejenigen  Auf- 
fassungen mir  bewahrt,  welche  die   bayerische  Selbständigkeit  möglichst   er- 
halten wissen  und  es  vermeiden  wollen,  dass  weitere  Rechte  des   Landes  zum 
Opfer  gebracht  werden.    Ich  begreife  diesen  Standpunkt  und  habe  es  in  Berlin 
auch  jederzeit  für  meine  Pflicht  gehalten  ihm  gerecht  zu  werden.    Aber,  meine 
Herren,  ich  fürchte,  dass  wir  in  dem  vorliegenden  Punkte  ein  grösseres  üebel 
herbeiführen.    Man  hat  heute  die  Schweiz  und  Amerika  genannt;  diese  Bei- 
spiele passen  nicht.    Die  Schweiz  und  die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika 
haben  das  bürgerliche  Recht  überhaupt  nicht  in  den  Bereich   der  durch  die 
Bundesgesetzgebung   zu   regelnden  Gegenstände  aufgenommen.    Die  schweize- 
rische Bundesverfassung  vom  Jahre   1848  und  die  amerikanische  Verfassung 
von  1787  haben  das  gesammte  bürgerliche  Recht  überhaupt  der  autonomen 
Regelung  der  Einzelstaaten  überlassen.    Hier  hat  die  Frage  eine  ganz  andere 
Bedeutung.  ||  Ganz  verschieden  gestaltet  sich's  nach  der  deutschen  Reichsver- 
fassung.    Nach   Art.   4.   Ziff.    13    ist   das   Obligationenrecht  bereits 
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Gegenstand  der  Reicbsgesetzgebung;  im  Angesichte  dieser  Bestimmung  i^<^27& 
ist  es  daher  geradezu  unmöglich,  ein  besonderes  bayerisches  Oivilgesetzbuch8.NoT.  isrs. 
fttr  diejenigen  Rechtsmaterien  zu  erlassen,  welche  nicht  im  Bereiche  des  Ob- 
ligationenrechtes begriffen  sind.  Ich  kann  mir,  meine  Herren,  nicht  versagen, 
in  diesem  Punkte  die  Anschauung  eines  der  berufensten  Schriftsteller  über 
die  Yorliegende  Frage  mitzutheilen,  er  schildert  die  Sache  besser,  als  ich  es 
vermöchte.  Es  ist  Goldschmidt,  der  sich  im  Jahrgang  1872  der  Wochen- 
schrift: „Im  neuen  Reiche"  folgendermassen  äussert: 

„Politisch  mag  der  Beschluss,  die  Reichsgesetzgebung  auf  das  Obliga- 
tionenrecht zu  beschränken,  nicht  unrichtig  gewesen  sein,  aber  er  ist  völlig 
undurchführbar.  Ist  es  nicht  eine  Absurdität,  dass  derselbe  Gesetzgeber  das 
Recht  der  Bürgschaft  regeln  darf,  aber  sich  jeder  Bestimmung  über  Pfand- 
recht enthalten  muss,  dass  er  festsetzen  darf,  in  welchem  Augenblick  den 
Käufer  die  Gefahr  der  gekauften  Sache  trifft,  nicht  aber,  wann  deren  Eigen- 
thum  auf  denselben  übergeht?  Dass  er  bestimmen  darf,  welche  Wirkung 
die  Anerkennung  bestehender  Verbindlichkeiten,  nicht  aber,  welche  Wirkung 
die  Anerkennung  von  Eigenthum  oder  Servitut  hat?  I|  Versucht  man  gar 
ein  ganzes  Obligationenrecht  zu  entwerfen,  so  muss  man  entweder  die  wich- 
tigsten Fragen  unbeantwortet  lassen,  oder  man  muss  zahlreiche  Fragen  ent- 
scheiden, welche  fttr  das  Obligationenrecht  keine  anderen  sind  als  für  das 
gesammte  Privatrecht  |{  In  dem  einen  Falle  schafft  man  ein  höchst  lücken- 
haftes Werk,  im  anderen  Falle  greift  man  dergestalt  in  die  übrigen  Rechts- 
theile  ein,  dass  entweder  die  bunteste  Principlosigkeit  Platz  greift,  oder 
zwischen  dem  gemeinsamen  Obligationenrecht  und  den  für  die  übrigen 
Rechtstheile  in  Kraft  verbleibenden  Landesrechten  unlösbare  Widersprüche 
entstehen.  Was  ist  endlich  Obligationenrecht?  Die  Juristen  sagen,  das 
Recht  der  Forderungen,  der  Schulden,  der  Verbindlichkeiten.  ||  Von  diesem 
Obligationenrecht  scheidet  man  das  Sachenrecht,  das  Familienrecht,  das  Erb- 
recht, wohl  auch  das  Personenrecht  und  die  allgemeinen  Lehren«  So  braucht 
es  die  Jurisprudenz  für  die  Systematik  im  Unterricht,  in  den  Compendien, 
allenfalls  auch  in  den  Gesetzbüchern.  Aber  wie  flüssig  und  wie  unbestimmt 
sind  diese  Grenzen!  Gehört  das  Pfandrecht  in  das  Obligationenrecht  oder 
in  das  Sachenrecht?  Darüber  wird  gestritten.  Die  Vormundschaft,  die 
Schenkung,  die  Reallasten  haben  eine  überwiegend  wenn  nicht  ausschliesslich 
obligatorische  Seite.  Die  Lehre  von  den  Vermächtnissen  gehört  dem  Erb- 
recht an,  und  doch  kann  sie  grossentheils  in's  Obligationenrecht  gestellt 
werden.  Es  gibt  kein  Rechtsverhältniss,  welches  nicht  Obligationen  hervor- 
riefe: die  Beziehungen  zwischen  Eltern  und  Kindern,  zwischen  Ehegatten, 
das  Eigenthum,  der  Besitz,  der  Niessbrauch,  jedes  streitige,  ja  jedes  zu 
Unrecht  bestehende  Verhältniss  z.  B.  der  unstatthafte  Besitz  fremder  Sachen 
erzeugt  Verbindlichkeiten.  Wo  soll  hier  die  Grenze  gezogen  werden? 
Unser  Rechtsleben  sowenig  als  unsere  Gesetzgebung  darf  sich  in  die  Schnür- 
stiefel theorethischer  Systematik  spannen  lassen.    Es  ist  gar  nicht  möglich, 


Digitized  by 


.Google 


^.^^r*^' 


102 


Beatschland  [Ausdehnung  der  Keichscompetenz]. 


Nr.  6278. 

Bayern. 

a  Nov.  1873. 


einen  wichtigen  Theil  des  Frivatrechtes  ohne  Hinblick  auf  das  Ganze  richtig 
zu  gestalten«  Die  einzelnen  Theile  des  Privatrechtes  sind  Glieder 
eines  einheitlichen  Organismas.  So  gehörten  z.  B.  die  Bechtsbe* 
Ziehungen  zwischen  Käufer  und  Verkäufer  dem  Obligationenrechte  an^  aber 
sie  müssen  sich  sehr  verschieden  gestalten^  je  nachdem  Eigenthum  durch 
blossen  Vertrag  übergeht  wie  nach  französischem  Rechte  oder  nur  durch 
Uebergabe  der  Sache  wie  nach  "gemeinem  Bechte  und  den  meisten  Gesetz- 
gebungen; je  nachdem  die  Reehtsverfolgung  des  Eigenthums  in  dritter  Hand 
unbeschränkt  statthaft  ist  wie  nach  gemeinem  Bechte ,  oder  nur  .be- 
beschränkt wie  nach  den  neueren  Gesetzgebungen.  Schon  die  principielle 
Loslösung  des  Handels-  und  Wechselrechts  von  dem  übrigen  Privatrecht 
ohne  dessen  gleichzeitige  Regelung  war  ein  höchst  bedenkliches  und  in 
manchen  Beziehungen  nicht  gelungenes  Unternehmen  —  jede  weitere  Thei- 
lung  führt  zur  völligen  Verwirrung." 

Sind  die  Verhältnisse  derart  gelagert,  wie  ich  sie  vom  wissenschaftlichen 
Standpunkte  aus  geschildert  habe,  so  erscheint  es,  nachdem  das  ganze  Obli* 
gationenrecht  der  Beichsgesetzgebung  bereits  überantwortet  ist,  meines  Er-  . 
achtens  ganz  undenkbar,  dass  die  bayerische  Staatsregierung  und  die  bayerische 
Landesvertretung  sich  jemals  in  die  Lage  versetzen  wird,  die  Zeit,  die  Mühe 
und  die  Kosten  aufzuwenden  für  ein  bayerisches  Givilgesetzbuch  über  diejenigen 
Matten,  welche  nicht  in  den  Bereich  des  Obligationenrechtes  fallen,  wenn 
die  Gefahr  besteht,  das  nach  jahrelanger  Anstrengung  zu  Stande  gebrachte 
Werk  vielleicht  wenige  Monate,  nachdem  es  in  Wirksamkeit  getreten,  schon 
wieder  durch  die  Beichsgesetzgebung  in  einzelnen  Partieen  ausser  Kraft  ge- 
setzt, in  seinem  ganzen  organischen  Zusammenhange  erschüttert  und  durch* 
brochen  sehen  zu  müssen.  [|  Wir  können  z.  B.  die  Beichsgesetzgebung  nicht 
hindern,  wenn  sie  bei  Codification  des  Obligationenrechtes  die  allgemeinen 
Grundbegriffe  des  Bechtes  in  ihren  Bereich  zieht.  Es  geht  aber  doch  nicht 
an,  dass  in  den  der  bayerischen  Gesetzgebung  verbliebenen  Materien  in  jenen 
wesentlichsten  Bichtungen  andere  Principien  gelten  'als  in  der  Beichsgesetz- 
gebung. II  Damit  ist  wohl  der  fachmännische  Beweis  geliefert,  dass,  wer  da& 
Obligationenrecht  gesetzlich  zu  regeln  befugt  ist^  eigentlich  die  ganze  Civilge- 
setzgebung  in  der  Hand  hat.  I  Was  Bayern  bedarf,  was  ihm  dringend  noth 
thut,  meine  Herren,  das  ist  nach  meinem  Dafürhalten  ein  gemeinsames  bürger- 
liches Gesetzbuch.  Dies  bekommen  wir  aber  nur  vom  Beiche,  und  wer  die 
Hand  dazu  nicht  bietet,  der  konmit  nothwendig  zu  dem  Schlüsse:  Lieber  die 
Stagnation  als  ein  gemeinfassliches,  in  die  Sprache  und  Sitten  unserer  Zeit 
übersetztes  bürgerliches  Gesetzbuch!  Meine  Herren!  Bei  aller  Anerkennung 
der  auf  möglichste  Aufrechterhaltung  der  Selbständigkeit  Bayerns  gerichteten 
Bestrebxmgen  —  soweit  möchte  ich  für  meine  Person  die  Consequenz  und  den 
Pessimismus  nicht  getrieben  haben,  jj  Man  hat  bemerkt,  es  sei  grosse  Gefahr, 
dass  die  bestehenden  Particularrechte,  so.weit  sie  noch  lebensfähig  sind,  vom 
Beiche  nicht  beachtet  werden.    Meine  Herren,  ich  komme  hier  in  der  That 
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jen  Aoffassnng.    Wer  in  legislativen  Dingen  bewandert  ist,  der  ^'*  ^^®- 

Bayern. 

Itigen,  dass  derjenige  am  conserrativsten  ist,  der  die  grösste«.  noy.  i878. 
ch  hat.  Je  grösser  die  Aufgabe  im  Gebiete  des  bürgerlichen 
'en  ist,  desto  mehr  wird  sich  der  Gesetzgeber  Enthaltsamkeit 
sen  und  nicht  in  Dinge  mischen,  die  er  nicht  regeln  kann,  oder 
äitlicher  Regelung  kein  Interesse  besteht  Die  Garantie,  dass 
trticularrechtsbestimmungen  und  Statuten  gewahrt  bleiben,  haben 
le  vielleicht  mehr,  als  wenn  wir  selbst  codificiren  würden.  Ich 
ich  wird  weniger  nivelliren  als  wir  es  thäten,  wenn  wir  mit  der 
odification  uns  befassen  würden.    Ich  bin  in  diesem  Falle  um  « 

orgt,  als  das,  was  wir  in  dieser  Beziehung  zu  schützen  haben, 
aaten  in  Deutschland  auch  zu  schützen  bestrebt  sein  müssen. 
',  des  deutschen  Yolkscharacters,  dass  jeder  Stamm  seine  be- 
hümlichkeiten  hat,  seine  Sonderbildungen  pflegt  und  werth  hält 
*n  Besonderes  haben,  haben  die  Mecklenburger,  haben  die  Hessen, 
tsche  Stämme  in  gleicher  Weise,  jeder  von  ihnen  hat  das  näm- 
wie  wir,  nämlich  das  Interesse,  dass  die  bestehenden  particu- 
Idungen  namentlich  im  Gebiete  des  Familien-  und  Erbrechts, 
ins^ig  sind,  nicht  gewaltsam  beseitigt  und  aufgeopfert  werden, 
reits  in  dieser  Beziehung  ein  Beispiel  an  dem  Entwürfe  der 
Lprocessordnung,  und  das  macht  mich  auch  geneigt,  bezüglich 
n  weniger  besorgt  zu  sein,  als  der  Herr  Abg.  Kurz  bezüglich 
mordnung  ist  Als  die  Gommission  zur  Ausarbeitung  einer 
lprocessordnung  an  die  Frage  kam,  wie  das  Immobiliar-Execu- 
Civilprocesse  geregelt  werden  solle,  hat  sie  das  Ganze  den  ein- 
gesetzgebungen  überlassen,  und  die  bayerische  Staatsregierung 
:  in  der  Lage  sein,  in  dieser  Beziehung  dem  bayerischen  Land- 
ikelreichen  Entwurf  vorzulegen.  Es  ist  einfach  deshalb  ge- 
man  in  die  Immobiliar-Gesetzgebungen  der  deutschen  Einzeln- 
eingreifen, die  besonderen  Eigenthums-  und  Hypothekengesetze 
wollte.  II  Auch  wenn  wir  eine  allgemeine  deutsche  Civilgesetz- 
en,  wird  es  sicher  nicht  ausbleiben,  dass  grosse  Rechtsgebiete 
Staaten  zur  autonomen  Regelung  überlassen  werden  müssen.  (Ich 
n  die  Fideiconmiisse  und  an  die  agrarische  Gesetzgebung.  Es 
en  Gebieten  dispositive  Bestimmungen  nothwendig  werden,  welche 
m  und  begründeten  particularen  Rechtsbildungen  freien  Raum 
hat  gesagt:  Obgleich  vom  Präsidenten  des  Reichskanzleramtes 
die  bereits  angeführten  Erklärungen  abgegeben  wurden,  vor 
seien  wir  doch  nicht  sicher.  Meine  Herren!  Das  Alles  als  Un- 
i  bezeichnen,  ist  wohl  Niemand  in  der  Lage.  Aber,  meine 
ofortige  Bildung  der  Gommission,  die  sofortige  Beschäftigung 
Ausarbeitung  eines  deutschen  bürgerlichen  Gesetzbuches  trägt 
e  Correctiv  in   sich   selbst     In   dem  Momente,   wo    die   Gom- 
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Nr.  5278.  mission  die  vorliegende  grosse  Aufgabe  in  Angriff  genommen  und  das 
8  Nov.  1878. bürgerliche  Hecht  im  organischen  Zusammenhang  zum  Gegenstande 
legislativen  Thätigkeit  gemacht  haben  wird,  wird  es  doppelt  bedei 
sein,  einzelne  kleine  Materien  durch  Specialgesetze  einer  gesonderten  Re^ 
zu  unterwerfen  und  einer  zusammenhängenden  Behandlung  im  Civilgesetz 
zu  entziehen.  Die  Specialgesetzgebung  würde  sich  sieher  auf  unabw( 
dringliche  Gegenstände  beschränken,  und  da  möchte  ich  mir  zu  bemerke 
lauben,  dass  Gesetze,  welche  so  dringlich  sind,  dass  sie  vor  der  Codifi« 
des  bürgerlichen  Rechtes  beim  Reiche  nicht  abgewehrt  werden  können, 
veränderten  Verhältnissen  auch  von  der  bayerischen  Legislative  nicht  abgi 
werden  könnten.  ||  Man  hat  die  Behauptung  aufgestellt,  und  ich  halte  mi( 
verpflichtet  sie  sorgfältig  zu  würdigen,  dass  mit  der  Annahme  des  vorlieg 
Antrags  die  Mediatisirung  Bayerns  ausgesprochen  werde.  Meine  Herren 
bin  durch  mein  Herz  und  meine  Pflicht  gemahnt  in  dieser  Beziehung 
destens  so  ängstlich  und  empfindlich  zu  sein  wie  diejenigen  Herren,  v 
diesen  Punkt  angeregt  haben;  mein  höchstes  Streben  ist  die  Landesrecl] 
wahren  und  insbesondere  an  den  Rechten  meines  erhabenen  Königs  und  '. 
auch  nicht  das  Geringste  zu  vergeben.  Aber  ich  kann  nicht  begreifen 
durch  den  vorliegenden  Antrag  irgendwie  die  Souveränität  und  die  Seil 
digkeit  des  Staates  beeinträchtigt  werden  soll  Wir  haben  jetzt  schor 
vielen  Jahren  ein  allgemeines  deutsches  Handelsgesetzbuch  und  eine  allge 
Wechselordnung.  Sie  sind  zu  Stande  gekommen  durch  einfaches  Ja 
der  bayerischen  Kammern,  ohne  dass  es  ihnen  vergönnt  gewesen  wäre 
Zusätze  oder  Abstriche  vorzunehmen.  Es  hat  die  bayerische  Regierung  s 
zeit  selbst  den  Anstoss  zu  einer  Codification  des  ObHgationenrechtes  geg 
wir  haben  seit  Existenz  der  Reichsverfassung  mannigfache  gemeinsame  G 
—  Sie  mögen  über  dieselben  urtheilen  wie  Sie  wollen,  das,  meine  Herren, 
man  mit  Grund  nicht  behaupten  können,  dass  dadurch  die  Souveränität, 
haupt  die  Selbständigkeit  unseres  Staates  irgendwie  Eintrag  erlitten  hat. 
dürfte  vor  Aufstellung  solcher  Behauptungen  wohl  daran  thun,  sich  die 
genau  anzusehen  und  dieselbe  einer  nüchternen,  unbefangenen  Betrachtu 
unterwerfen.  Die  Gründe,  aus  denen  die  Rechtseinheit  auch  mit  der  dur 
föderativen  Entwicklung  des  Reiches  verträglich  ist,  sind  einfach  gel 
Wer  wird  leugnen  wollen,  dass  heut  zu  Tage  in  so  und  so  vielen  R 
principien  nicht  einmal  die  geographischen  Grenzen  einer  grossen  Nation 
massgebend  sind,  dass  fast  der  tiberwiegende  Theil  des  Privatrechtes  in 
der  grossartigen  Entwickelung  unseres  Verkehrslebens  internationale  Nati 
genommen  hat?  Jedenfalls  aber  ist  die  gegenwärtige  geographische  C 
der  deutschen  Bundesstaaten  keine  Grenze  für  ihr  Recht.  Wie  sich  seh 
den  alten  deutschen  Volksrechten  die  gemeinsame  nationale  Grundlage  ü 
nachweisen  lässt,  so  ist  dies  jetzt,  wo  die  einzelnen  Stämme  noch  viel 
aneinander  gerückt  sind,  noch  in  viel  höherem  Grade  der  Fall.  Württe] 
und  Baden  haben  im   Grossen  und  Ganzen   kaum  mehr   ein  anderes  R 
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I  Bayern^  Hessen  hat  kaum  mehr  ein  anderes  Rechtsbedürfii 
Freussen  kaum  mehr  ein  anderes  als  Bayern.    Derartige 

1^  können  nicht  in  geographische  iGrrenzen  gebannt  werde 
le  internationale  Natur  und  unter  allen  Umständen  eine 
mdlage  und  Bedeutung;  und  deshalb  bedarf  es  einer  gemeic 
Luf  politische  Erörterungen  werde  ich,  wie  ich  schon  anfl 
mich  nicht  einlassen:  nur  einen  einzigen  Punkt  will  ich  bei 
die  Thfttigkeit  der  bayerischen  Vertreter  im  Bundesrath  b 
aerkt,  das  Beste  wäre   einfach  „Nein*'  zu  sagen,  die  bay( 

II  sich  im  Yorliegenden  Falle  majorisiren  lassen.  Meine  £ 
\i  diese  Meinung,  aber  sie  heisst  im  Effect  nichts  AniAere 
ii  ein  freiwilliges  Martyrium  auflegen,  um  schliesslich  bei 
anzukommen,  die  man  jetzt  wahrscheinlich  selbst  noch  nicl 
gegen  das  Reich.  Meine  Herren,  dazu  bin  ich  nicht  zu  bra 
bte,  dass  wir  Bayern  mit  jener  verzweiflungsvollen  Resig 
;ehen  würden,  denn  die  Feinde  der  bayerischen  Sonderrechte 
issen  allein.    Ich  glaube,  meine  Herren,  dass,  wer  den  bayei 

Deutschen  Reiche  wirksam  dienen  will,  darauf  verzichten 
Schmollwinkel  zu  stellen.  Wir  müssen  mitthon,  wir  müsse 
itarbeiten  an  dem  gemeinsamen  Werke;  dann  ist  unsere  S 
^deutung,  dann  ist  sie  nächst  Freussen  vielleicht  eine  der  ei 
Deutschland.  Wer  in  der  Lage  sein  will,  unbegründete  Ans] 
k  und  wirksam  zurückzuweisen,  der  darf  sich  in  denjenigen 
?iebig  zeigen,  wo  berechtigte  Wünsche  und  Ansprüche  zu 
In  einem  Funkte  bin  ich  vielleicht  ein  Farticularist,  so  sta: 
sein  kann.  In  wichtigen*  und  grossen  Fragen  der  innen 
ispolitik  den  Heimatstaat  Bayern  im  Bundesrath  majorisii 
;  Bravo!)  ,das  ist  für  mich  ein  Anblick  den  ich  kaum  vej 
!)  II  Meine  Herren!  Ich  bin  zum  Schlüsse  gelangt.  Ich 
andpunkt  der  bayerischen  Regierung  von  fachmännischer 
legt  wie  er  ist  Auf  einem  anderen  Wege  als  auf  dem  der 
sung  der  Dinge  kommen  wir  in  dieser  Frage  nie  zu  einem 
bst,  meine  Herren,  habe  in  dieser  Angelegenheit  ein  gute 

diese  Sache  vertritt,  der  kann  es  auch  haben;  denn  ich 
üeberzeugung  in  mir,  dass  die  nachfolgende  Generatioi 
«wohlwollendes  Andenken  bewahren  wird,  welche,  was  an  ihne 
gen  haben,  dass  an  die  Stelle  von  zerstreuten,  häufig  schwe 
od  theilweise  sogar  nicht  einmal  in  der  Muttersprache  abgei 
^en  ein  deutsches,  in  die  Sitten  und  in  die  Sprache  unsere 
nit  klaren  und  bestimmten  Vorschriften  ausgestattetes  G 
elches  getragen  sein  wird  von  der  Wissenschaft  und  vo 
grossen  IJation,  und  welches  nach  meinem  innigstem  Dafür 
dealste  Frucht  der  wiedergewonnenen  Einigung  bilden  wird.  (E 
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raf  wird  in  namentlichen  Abstimmungen  der  Jörg'sche  Ant 
74  Stimmen  abgelehnt,  der  Völk-Herz'sche  mit  77  gegen  74  i 
m. 

r  Kammer  der  Reichsräthe  kam  der  Gegenstand  in  der  Sitzi 
)er  zur  Verhandlung;  doch  ohne  bestimmtes  Resultat  ]S 
ese  Kammer  beschlossen  hatte^  dass  der  Antrag  als  Initiat 
3ln  sei,  wurde  derselbe  mit  folgender  vom  Prinzen  Ludwij 
»dification: 

^s  sei  dem  Antrage  der  Kammer  der  Abgeordneten  un 
oraussetzung  beizutreten,  dass  die  königliche  Staatsregier 
uhdesrathe  und  im  Reichstage  dahin  wirken  wird,  dass  m 
3hster  Vermeidung  der  Givilspecialgesetze  die  Abfassung  eine 
einen  deutschen  Civilgesetzbuches  sofort  in  Angriff  genommei 
id  der  oberste  Gerichtshof  möglichst  erhalten  bleibe^' 
;en  15  Stimmen,  also  nicht  mit  der  in  solchem  Falle  erford« 
-Majorität,  angenommen«] 


Nr.  5279. 

LAND.  —  Gesetz,  betreffend   die  Abänderung   der 

tikels   4   der   Verfassung  des   Deutschen   Reichs. 

20.  December  1872. 

iVilhelm,  von  Gottes  Gnaden  Deutscher  Kaiser,  König  von  Preu 
im  Namen  des  Deutschen  Reichs,  nach  erfolgter  Zustimmi 
ts  und  des  Reichstags,  was  folgt: 

Einziger  Paragraph, 
e  Stelle  der  Nr.  13  des  Artikels  4  der  Verfassung  des  De 
t  die  nachfolgende  Bestimmung: 

ie  gemeinsame  Gesetzgebung  über  das  gesammte  bürgerliche 
LS  Strafrecht  und  das  gerichtliche  Verfahren, 
idlich  unter  Unserer  Höchsteigenhändigen   Unterschrift  und 
Kaiserlichen  Insiegel.  ||  Gegeben  Berlin,  den  20.  December  ] 

(L.  S.)  Wilhelm. 

Fürst  V.  Bismai 
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Nr.  5280. 

OBBTEBBSICH-UnOABH.  —  Thronrede  des  Kaisers  bei  Eröffnung 
des  österreichischen  Beichsrathes. 


5.  Nov.  1S73. 


Geehrte  Herren  von  beiden  Häosem  des  Reichsrathes! 

Mit  Freude  sehe  Ich  Sie  in  treuer  Erfüllung  Ihrer  staatsbürgerlichen  q^,J^^ 
Pflicht  um  Meinen  Thron  versammelt  und  heisse  Sie;  Ihnen  Meinen  kaiser-  ^ng»ra^ 
liehen  Gruss  entbietend,  willkommen.  {{  Ein  neuer  Abschnitt  unseres  Yerfassungs- 
lebens  hat  begonnen.  Durch  die  Bildung  des  Hauses  des  Abgeordneten  mit- 
telst unmittelbarer  Wahlen  hat  die  Beichsvertretung  ihre  Selbstständigkeit  er- 
langt und  ist  der  Boden  geschaffen,  auf  welchem  alle  Parteien  ihre  Ansprüche 
und  Wünsche  zu  vollem  Ausdruck  zu  bringen  vermögen.  Ihre  Aufgabe,  geehrte 
Herren,  wird  nunmehr  sein,  auf  der  gewonnenen  Grundlage  mit  weiser  Be- 
sonnenheit fortzubauen  und  Hand  in  Hand  mit  Meiner  Begierung  für,  die  Be- 
festigung und  Fortbildung  unserer  verfassungsmässigen  Einrichtungen  Sorge  zu 
tragen.  Ohne  in  die  gewährleisteten  Bechte  der  einzelnen  Länder  einzugreifen^ 
werden  Sie  die  Einheit  und  Macht  des  Beiches  fördern;  ohne  die  Interessen 
der  verschiedenen  Yolksstämme  ausser  Acht  zu  lassen,  werden  Sie  die  Be- 
dürfhisse des  Staates  befriedigen  und  sich  mit  ungetheilter  Kraft  den  grossen 
und  schwierigen  Aufgaben  widmen,  zu  deren  gedeihlicher  Lösung  Ich  Ihre  ein- 
sichtsvolle Mitwirkung  in  Anspruch  nehme.  Auf  diese  Weise  wird  es  durch 
ruhigen  Oang  und  stetige  Arbeit  gelingen,  das  ersehnte  Ziel  zu  erreichen  und 
durch  harmonische  Pflege  der  Interessen  des  Ganzen  wie  der  Theile  und  durch 
hingebungsvolle  Liebe  zum  gemeinsamen  Yaterlande  die  Gegensätze  auszugleichen 
und  den  inneren  Frieden  dauernd  zu  begründen.  |{  Auf  eine  Periode  volks- 
wirthschaftlichen  Aufschwunges  ist  einer  jener  Bückschläge  erfolgt,  wie  sie  im 
wirthschaftlichen  Leben  der  Volkes  in  Folge  der  Ueberschätzung  der  Kapitals- 
kraft und  der  üeberspannung  des  Credits  von  Zeit  zu  Zeit  mit  elementarer 
Gewalt  einzutreten  pflegen.  Meine  Begierung  war  innerhalb  der  ihr  durch  die 
Gesetze  und  ihre  Verantwortlichkeit  gezogenen  Grenzen  bemüht,  die  Gebiete 
des  Handels  und  der  Industrie  vor  den  verderblichen  Folgen  dieser  Erschüt- 
terung des  Vertrauens  möglichst  zu  bewahren.  Die  Verfügungen,  welche  zu 
diesem  Ende  auf  Grund  des  §  14  des  Staatsgrundgesetzes  getroffen  wurden, 
werden  Ihnen  sofort  zur  verfassungsmässigen  Behandlung  mitgetheilt  werden. 
Meine  Begierung  wird  Ihnen  zugleich  Maassregeln  in  Vorschlag  bringen,  welche 
geeignet  erscheinen,  das  gesunkene  Vertrauen  zu  heben,  die  ökonomische  Thä- 
tigkeit  vor  nachhaltigen  Störungen  zu  bewahren  und  den  wirthschaftlichen 
Verkehr  auf  gesunde  Grundlagen  zurückzuführen.  |{  In  dem  Staatsvoranschlage 
welcher  Ihnen  sofort  vorgelegt  werden  wird,  werden  Sie  die  Grundsätze  der 
Sparsamkeit  verwirklicht  finden,  welche  strenge  eingehalten  werden  müssen, 
um  die  Staatsfinanzen  in  ihrem  befriedigenden  Zustande  zu  erhalten.  i{  Um  die 
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Nr.  5280.  dringend  gebotene  Reform  der  directen  Besteuerung  zur  Durchführui 
Ungwn.  "  bringen,  wird  Ihnen  alsbald  eine  Reihe  von  Gesetzentwürfen  vorgelegt  w( 
5.  Not.  1878.  auch  auf  dem  Gebiete  der  indirecten  Besteuerung  wird  Ihre  Mitwirku 
Gesetzen  in  Anspruch  genommen  werden,  zu  welchen  die  Entwürfe  bereit 
bereitet  sind.  {;  Der  bevorstehende  Ablauf  des  Privilegiums  der  Nationa 
macht  es  nothwendig,  die  Aufgabe  und  Stellung  dieses  Institutes  für  di< 
kunft  zu  regeln  und  in  Verbindung  hiemit  die  geeigneten  Maassrege 
treffen,  um  die  so  wichtige  Herstellung  der  Valuta  zu  erzielen.  |i  Um  die  ^ 
wirthschaftliche  Gesetzgebung  den  Bedürfiiissen  der  Gegenwart  anzupassei 
reitet  Meine  Regierung  Gesetzentwürfe  vor,  welche  die  Reform  der  A 
und  Börsengesetzgebung,  die  Regelung  des  Gewerbe-  und  Eisenbahnw 
sowie  die  Hebung  der  Urproduction  zum  Gegenstande  haben.  ;j  Die  Ent 
der  Gesetze,  welche  zur  Ausfüllung  der  Lücken  erforderlich  sind,  die 
die  Lösung  der  mit  dem  Heiligen  Stuhle  geschlossenen  Convention  in  dei 
setzgebung  über  das  Yerhältniss  zwischen  der  katholischen  Kirche  un 
Staatsgewalt  entstanden  sind,  werden  Ihnen  alsbald  vorgelegt  werden, 
eine  Ihrer  wichtigsten  Aufgaben  betrachtet  Meine  Regierung  die  Refori 
wohl  des  gesammten  Strafrechtes  als  des  gesammten  civilgerichtlichen 
fahrens  und  die  dadurch  bedingte  definitive  Feststellung  der  Gerichtsverfai 
Der  Stand  der  vorbereitenden  Arbeiten  lässt  Mich  hoffen,  dass  es  gel 
wird,  dieses  für  die  Sicherung,  Vereinfachung  und  Beschleunigung  der  R( 
pflege  so  wichtige  Werk  zu  baldigem  Abschlüsse  zu  bringen.  ||  Der  G« 
entwurf  über  die  Errichtung  eines  Verwaltungs-Gerichtshofes,  welcher  ii 
vorigen  Session  nicht  mehr  zur  Verhandlung  gelangen  konnte,  wird  Ihne 
verfassungsmässigen  Behandlung  vorgelegt  werden.  |!  Meine  Regierung  wirc 
Reihe  von  Gesetzentwürfen  einbringen,  welche  insbesondere  die  Invalide 
sorgung,  die  Militär-Bequartierung  und  die  Organisation  und  Verwenduni 
Gendarmerie  betreffen.  ;i  Trotz  der  Schwierigkeiten,  mit  welchen  die  Wel 
Stellung  zu  kämpfen  hatte,  ist  diese  grosse  Unternehmung  zu  glänzender  Reife 
Entfaltung  gediehen  und  zu  allseitiger  Geltung  und  Anerkennung  ge 
Ihr  wohlthätiger  Einfluss  auf  das  geistige  und  wirthschaftliche  Leben 
Völker,  auf  die  Förderung  der  Cultur,  auf  die  Belebung  des  Erfindungsg 
und  des  Gewerbefleisses,  sowie  auf  die  Werthschätzung  der  redlichen  A 
wird  in  allen  Theilen  der  Welt  dankbar  empfunden  werden.  Mit  fren 
Genugthuung  vermag  Ich  es  auszusprechen,  dass  wir  in  diesem  friedl 
Wettkampfe  mit  Ehren  gerungen  und  Erfolge  erstritten  haben,  welche 
patriotische  Herz  mit  Stolz  und  Hoffnung  erfüllen.  ||  Die  Besuche,  welche 
die  Herrscher  benachbarter  und  femer  Reiche  während  der  Weltausste 
erstatteten,  haben  die  Bande  der  Freundschaft  mit  diesen  Reichen  engei 
knüpft,  die  Bürgschaften  des  Friedens  vermehrt  und  der  Stellung  der  Mona 
im  Kreise  der  Staaten  erhöhtes  Ansehen  verliehen^  jj  Geehrte  Herren  von 
den  Häusern  des  Reichsrathes!  Nach  wechselvollen  Schicksalen  und  schy 
Kämpfen  steht  Oesterreich,  im  Innern  sich  verjüngend,  nach  Aussen  acht 
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gebietend  da.    Auf  allen  Gebieten  des  öffentlichen  Lebens  sind  die  Schranken^  Nr.  52so: 
welche  der  freien  Bewegung  hemmend  entgegenstanden,  beseitigt  und  die  Wege  ^^"^^' 
betreten,  welche  zur  Lösung  der  grossen  Aufgabe  führen:  zur  Einigung  der r>.  Nov.  1873. 
Völker  Oesterreichs  zu  einem  mächtigen,  von  den  Ideen  des  Rechtes  und  der 
Freiheit  getragenen  Staate.    An  dieser  Aufgabe  lassen  Sie  uns,  geehrte  Herren, 
getreu  Meinem  Wahlspruche,  mit  vereinten  Kräften  arbeiten  und  unsere  Be- 
mühungen einmüthigen  Sinnes  verbinden  zur  Ehre  und  zum  Heile  unseres  ge- 
liebten Oesterreich. 


Nr.  5281. 

PSETTSSEir.  —  Thronrede  bei  Eröffnung  des  Landtags  am  12.  No- 
vember   1873,    verlesen   vom    Vice-Präsidenten    des    Staats- 
Ministeriums  Finanzminister  Camphausen*). 

Erlauchte,  edle  und  geehrte  Herren  von  beiden 
Häusern  des  Landtages! 
Se.  Majestät  der  Kaiser  und  König  haben  mir  den  Auftrag  zu  ertheilen   Nr.  5281. 
geruht,  den  Landtag  der  Monarchie  in  Allerhöchstihrem  Namen  zu  eröffnen. j^noTists. 
II  Se.  Majestät  bedauern  lebhaft^  diesen  bedeutungsvollen  Act  nicht  Allerhöchst 
selbst  vollziehen  zu  können,  um  so  mehr,  als  das  Haus  der  Abgeordneten  aus 
neuen  Wahlen  hervorgegangen  ist   Namens  Sr.  Majestät  spreche  ich  den  Wunsch 
und  die  Hofl^xmg  aus,  dass  der  Staatsregierung  bei  der  weiteren  Durchführung  ihrer 
wichtigen   Aufgaben   die   vertrauensvolle   Unterstützung    des   Landtages   nicht 
fehlen  und  der  Ernst  und  die  Gemeinschaft  des  Strebens  zur  Quelle  segens- 
reicher EntWickelung  der  Staatseinrichtungen  werde.  |  In  der  Stimmung,  welche 
bei  den  jüngsten  Wahlen  entscheidend  gewaltet  hat,  glaubt  die  Begierung  Sr. 
Majestät  .den  Ausdruck  der   Billigung  der   in   der   Gesetzgebung   betretenen 
Bahnen  finden  zu  dürfen:  sie  ist  entschlossen,  diese  Bahnen  ruhig  und  fest 
weiter  zu  verfolgen,  jj  Aus  dem  Entwürfe  zum  Staatshaushalts-Etat  für  1874 
werden  Sie  ersehen,  dass  die  Finanzlage  Preussens  eine  durchaus  befriedigende 
ist  |{  Die  Staatsschuld  ist  durch  die  Finanzmaassregeln  der  letzten  Jahre  be- 
trächtlich vermindert  worden.    Ein   erheblicher  Ueberschuss   steht   aus   dem 
abgelaufenen  Finanzjahre   zur   Verfügung.     Durch   die   Erleichterung  in   den 
Steuerleistungen  der  untersten  Yolksklassen  wird  allerdings  mit  dem  nächsten 


*)  Durch  Kabinetsordres  vom  9.  November  hatte  Feldmarschall  Graf  von  Roon  die 
nachgesuchte  Entlassung  als  Präsident  des  Staatsministeriums  und  als  Kriegsminister 
erhalten  und  war  dem  Fürsten  von  Bismarck  das  am  21.  Dezember  1872  von  ihm 
niedergelegte  Präsidium  wieder  übertragen  worden  unter  gleichzeitiger  Ernennung  des 
Finanzministers  Camphausen  zum  Yicepräsidenten  des  Staatsministeriums. 

A.  d.  Red. 
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1  den  Einnahmen  eintreten^  nnd  weiter  führt  die  Steigerang 
id  des  Preises  fast  aller  Materialien  zu  einem  Anwachsen 
hes  bei  wichtigen  Zweigen  des  Staatseinkommens  die  Er- 
Gleichwohl  lassen  die  zur  Verfügung  stehenden  Mittel  es 
Fahr  1874  den  hervorgetretenen  erweiterten  Bedürftiissen 
der  Staatsverwaltung  in  reichem  Maasse  gerecht  zu  werden. 

es  möglich  sein^  grosse  Summen  für  die  Verbesserung  der 
erkehr  dienenden  Anstalten  bereit  zu  stellen^  namentlich 
l  der  schiffbaren  Ströme  und  die  Eröffnung  neuer  Wasser- 
fördem.  ||  Der  Bericht  der  Special-Untersuchungs-Commis- 
)ahn-Concessionswesen,  welche  von  Sr.  Majestät  unter  Mit- 
i  Häuser  des  Landtages  niedergesetzt  war,  wird  Ihnen  un- 
werden;  auch  ist  ein  Gesetz-Entwurf  vorbereitet,  um  die 
ide  bei  dem  Goncessionswesen  zu  beseitigen.  ||  Nachdem  der 
in  den  Gesetzen  über  das  Gmndeigenthum  eine  wichtige 
st,  wartet  Ihrer  eine  nicht  minder  grosse  Aufgabe  in  der 
bwurfs    einer   Vormundschafts-Ordnung,   ||   Wiederholt  wird 

über  die  Enteignung  des  Grundeigenthums  zugehen.  !|  Bei 
'  Kreisordnung  für  fünf  der  östlichen  Provinzen  ist  die  von 
Majestät  früher  ausgesprochene  Zuversicht,  dass  die  zuvor 
gemeinsam  und  patriotisch  Hand  anlegen  würden,  um  das 
1  für  das  Land  zu  gestalten,  nicht  getäuscht  worden.  Nach- 
lem  Abschlüsse  soweit  entgegengeführt  sind,  dass  die  neuen 
erwaltung  mit  dem  Beginne  des  nächsten  Jahres  überall 
keit  treten  können,  wird  die  Staatsregierung  Ihnen  in  der 
on  weitere  Gesetz-Entwürfe  vorlegen,  welche  die  Reform 
tung  auch  in  den  höheren  Instanzen  nach  denselben  Grund- 
irung  zu  bringen  bestimmt  sind.  |l  Die  in  der  letzten  Session 

durch  welche  die  Beziehungen  des  Staates  zu  den  grossen 
^en  klarer  und  fester  als  zuvor  geregelt  worden  sind,  haben 
Staatsregierung  bei  den  Bischöfen  der  römisch-katholischen 
echtigten  Widerstand  gefunden.  ||  Je  mehr  die  Regierung 
;r  Ueberzeugung  durchdrungen  ist,  dass  das  religiöse  Leben 
[onfessionen  durch  diese  Gesetze  in  keiner  Weise  gefährdet 
iedener  wird  die  Regierung,  unbeirrt  durch  jenen  Wider- 

auch  femer  zur  Durchführung  bringen  und  alle  weiter  er- 
3  rechtzeitig  folgen  lassen,  um  die  ihrer  Obhut*  anvertrauten 
Idigung  zu  wahren.  Sie  ist  überzeugt,  dass  sie  bei  der 
:abe  auf  die  kräftige  Unterstützung  der  Landesvertretung 
ne  Herren!  Die  zahlreichen  und  wichtigen  Arbeiten,  welche 
n  nicht  ohne  lebhafte  Kämpfe  erledigt  werden.  Aber  die 
s  und  besonders  die  parlamentarische  Geschichte  der  letzten 
IS,  dass   die  Landesvertretung  in  fester  Gemeinschaft  mit 
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der  Regierung  das  für  das  Staatswohl  Unerlässliche  im  rechten  Augenblicke   J^'-528i. 

Prennen. 

durchzufahren  bereit  ist  Das  Bewusstsein^  dass  die  Regierung  Sr.  Majestät  i2.not.i873. 
ebenso  wie  die  Landesvertretung,  auch  da  wo  sie  lebhaften  Strömungen  in 
einem  Theile  der  Bevölkerung  entgegenzuwirken  genöthigt  sind^  nur  von  dem 
Streben  für  das  Heil  der  Gesammtheit  geleitet  werden^  wird  der  Ausgleichung 
der  augenblicklichen  Gegensätze  zum  Stützpunkte  dienen.  ||  Möge  der  ver- 
söhnende Geist  der  Liebe  zum  gemeinsamen  Yaterlande  auch  bei  den  Arbeiten 
dieses  Landtages  segensreich  walten. 


Nr.  5282. 

ITALTElf.  —  Thronrede  des  Königs  bei  Eröffnung  des  Parlaments^ 

am  15.  November  1873. 

[Uebersetzung.] 

Meine  Herren  Senatoren!  Meine  Herren  Deputirten!  ||  Als  ich  in  Rom  die  ^'-  ^282. 
letzte  Parlaments-Session  inaugurirte,  lud  ich  Sie  ein,  alle  Ihre  Bestrebungen jgjj^^^STS. 
«uf  die  innere  Organisation  des  Staates  zu  richten.  ||  Das  Unternehmen,  zu 
dem  ich  Sie  aufforderte,  war  ein  langes,  schweres,  ernstes,  aber  Ihr  Patrio- 
tismus und  die  schon  erzielten  Fortschritte  sind  mir  heute  ein  sicheres  Pfand 
Ihrer  Ausdauer.  Sie  allein  kann  uns  das  Ziel  erreichen  lassen,  auf  welches 
die  heissesten  Wünsche  des  Volkes  gerichtet  sind.  Die  Thätigkeit,  welche 
sich  in  allen  Theilen  des  Königreichs  zu  erkennen  giebt,  beweist,  dass  Italien 
nur  die  Einigkeit  und  Freiheit  fehlte,  um  seine  Kräfte  zu  entwickeln,  mit 
denen  es  so  reich  ausgerüstet  war.  "  Ich  vertraue,  auf  die  wachsende  Thätigkeit 
und  es  wird  die  Sorge  meiner  Regierung  sein,  durch  Aufrechthaltung  der 
öffentlichen  Sicherheit  und  Ordnung,  der  durchaus  nothwendigen  Elemente  der 
Arbeit  und  des  Fortschrittes,  sie  zu  unterstützen.  ||  Italien  hat  gezeigt,  dass 
Rom  die  Hauptstadt  des  Königreichs  werden  konnte,  ohne  dass  die  Unab- 
hängigkeit des  Papstes  in  Ausübung  seines  geistlichen  Amtes  und  in  seinen 
Beziehungen  zur  katholischen  Welt  vermindert  worden  wäre.  Entschlossen, 
das  Gefühl  und  die  religiöse  Freiheit  zu  achten,  werden  wir  nicht  erlauben, 
dass  unter  dem  Verwände  heiliger  Rechte  Attentate  auf  die  Gesetze  und  na- 
tionalen Institutionen  gemacht  werden.  ||  Ich  bin  erfreut  versichern  zu  können, 
•dass  unsere  Beziehungen  zu  allen  fremden  Mächten  freundschaftliche  sind. 
Diese  guten  Beziehungen  empfingen  eine  feierliche  Sanction  durch  die  Besuche, 
"welche  ich  dem  Österreich-ungarischen  Kaiser  und  dem  Kaiser  von  Deutschland 
Abgestattet  habe.  Die  Beweise  der  grossen  Sympathie,  welche  ich  von  diesen 
-Souverainen  empfing,  galten  auch  Italien,  das  sich  unter  den  Nationen  die  ihm 
gebtlhrende  Stellung  erworben  hat.  ||  Oesterreich  und  Italien  waren  einst  Feinde 
auf  dem  Schlachtfelde,  nachdem  aber  der  Grand  der  langen  Zwietracht  ver- 
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r  das  Vertrauen  in  die  gemeinsamen  Interessen  and  in  die 
uemden  Freundschaft  geblieben.  Diese  Freundschaft  ist  mir 
I  sie  sich  mit  jener  Familienzuneigung  verbindet;  welche  nur 
gebieterischere   Pflicht   niederhalten^    aber   nie   in   meinem 

konnte,  jj  Italien  und  Deutschland  constituirten  sich  beide 
ionalen  Idee.  Beide  wussten  Freiheit  und  Ordnung  auf  der 
ie  zu  sichern;  die  seit  Jahrhunderten  den  Schmerz  und  den 

getheilt   hat.    Die  Beziehungen   zwischen   den   beiden  Ee* 

den  Sympathien  gleichen,  die  beide  Völker  für  einander 
arantie  für  die  Aufrechthaltung  des  Friedens.  ||  Wir  wünschen 
allen  Nationen  zu  leben,  aber  ich  werde  immer  der  feste 
:s  und  der  nationalen  Würde  sein.  Deshalb  muss  die  Nation 
Ft  bauen.  Ich  empfehle  Ihnen  daher  die  Gesetze,  welche  die 
[eeres  und  die  Vertheidigung  des  Staates  bezwecken.  Sie 
Angenehmeres  erweisen,  als  wenn  Sie  sich  mit  dem  Wohle 
des  Heeres  beschäftigen,   das  ich  kenne,   das   mich  kennt,. 

ersten  Beispiele  der  Selbstverleugnung  und  der  Ehre  gab 
Mit  gleichem  Interesse  empfehle  ich  Ihnen  unsere  Kriegs- 
'  Zukunft  würdig,  zu  welcher  sie  alte  Erinnerungen  berech- 
i  sich  auch  damit  beschäftigen,  wie  jene  grossen  Arbeiten 
)nnen,  welche  der  Staat  unternommen  hat,   um  Leben  und 

Provinzen  zu  verschaffen;  aber  zur  Vorbereitung  für  den 

auch  zur  Ausführung  segensreicher  Werke  des  Friedens,^ 
[  zum  Credit,  wie  zur  Würde  und  Kraft  des  Staats  ist  die 
inanzen  nothwendig.  Das  italienische  Volk  hat  niemals  die 
die  ihm  zu  diesem  Zwecke  abgefordert  worden  sind.     Ich 

dass  Sie  die  Maassregeln  berathen  werden,  welche  darauf 
US  allen  Nutzen  zu  ziehen,  und  dem  Lande  jenes  Vertrauen 

sichern,  nach  welchem  es  so  sehr  verlangt  und  welches  es 
i  Wiederherstellung  guter  Finanzen  kann  allein  die  allgemein 
welche  durch  den  Zwangscours  hervorgerufen  worden  sind, 
r  unsere  Pflicht,  darüber  nachzudenken,  wie  man  die  Übeln 
vermindern  kann,  indem  man  ihn  durch  strenge  Vorschriften 
Q  Zwecke  wird  Ihnen  ein  besonderes  Gesetz  zugehen.  |{ 
mg  wird  Ihnen  meine  Regierung  noch  andere  wichtige,  auf 
lg,  auf  den  öffentlichen  Unterricht  und  auf  die  Civiladmini- 
Gesetze  vorlegen.  ||  Meine  Herren  Senatoren,  meine  Herren 
1  den  Frieden,  auf  dessen  Dauer  ich  fest  hoffe,  durch 
1,  durch  die  vereinten  Gewalten  des  Staates  werden  sich  die 
1,  der  Fortschritt,  das  Wohlsein  des  Volkes  entwickein. 
schiebt,  können  wir  sagen,  dass  wir  unsere  Pflicht  erfüllt 
ttes  Hülfe  unsern  Kindern  das  Vaterland  sichern,  welches 
eissesten  Wünsche  und  Gedanken  in  der  vergangenen  Zeit 
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ler  wir  Prüfungen  erlitten,  unsere  Hofl&iung  aber  unbesiegt  blieb.  ^'-  ^282. 

damals  vertraue  ich  auf  die  Nation!    Ich  fühle,  dass  heute  wie15.ifov.i873. 
ation  auf  den  König  vertraut. 


Nr,  5283. 

0T£  STAATEN  von  AMEBICA.  —  Jahresbotschaft  des 
Präsidenten  Grant. 

he  Senate  and  House  of  Representatives: 

r  that  has  passed  since  the  Submission  of  my  last  message  to  Nr.  5283. 

especially  during  the  latter  part  of  it,  been  an  eventful  one  to  ^^^'(^**Jg73 

In  the  midst  of  great  national  prosperitj,  a  financial  crisis  has 

has  brought  low  fortunes  of  gigantic  proportions;  political  par- 

almost  ceased  to  exist,  especially  in  the  agricultural  regions,  and, 

ipture  upon  the  high  seas  of  a  vessel  bearing  our  flag  has  for 

ened  the  most  serious  consequences,  and  has  agitated  the  public 

le  end  of  the  country  to  the  other;  but  this,  happily,  is  now  in 

satisfactory  adjustment  honorable  to  both  nations  concemed. 
tions  of  the  United  States,  however,  with  most  of  the  other  po- 
5  to  be  friendly  and  cordial.  With  France,  Germany,  Bussia, 
j  minor  European  powers,  with  Brazil  and  most  of  the  South 
ublics,  and  with  Japan  nothing  has  occurred  during  the  year  to 
Ekl  notice.  The  correspondence  between  the  Department  of  State 
ms  diplomatic  representatives  in  or  from  those  countries  is  trans- 
th. 

iting  the  will  of  Congress  as  expressed  in  its  Joint  resolution  of 
t,  and  in  accordance  with  the  provisions  of  the  resolution,  a 
ractical  artisans",  of  "scientific  men",  and  of  "honorary  Commis- 
authorized  to  attend  the  Exposition  at  Yienna  as  Commissioners 
)f  the  United  States.  It  is  believed  that  we  have  obtained  the 
Congress  had  in  view  when  it  passed  the  ,joint  resolution'',  in 
)le  the  peoplo  of  the  United  States  to  participate  in  the  advan- 
Intemational  Exhibition  of  the  products  of  agriculture,  manufac- 
ß  fine  arts,  to  be  held  at  Yienna.  I  take  pleasure  in  adding 
rican  exhibitors  have  received  a  gratifying  number  of  diplomas 
s.  During  the  exposition  a  Conference  was  held  at  Vienna  for 
)f  consultation  on  the  Systems  prevailing  in  different  countries  for 
i  of  inventions.     I  authorized  a  representative  from   the  Patten 

Y  XXVII.  8 
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Nr.  6288.   Qffice  to  bs  presBiit  a  Vienna  at  the  time  when  this  Conference  was  to  take 
1.  D6C.  1873.  place;  in  order  to  aid,  as  far  as  he  might,  in  secnring  any  possible  additional 
protection  to  American   inventors  in  Europe.     The  report  of  this  agent  will 
be  laid  before  Congress. 

It  is  mj  plessant  dntj  to  annponce  to  Congress  that  the  Emperor  of 
China  on  attaining  bis  majoritj  received  the  diplomatic  representatives  of  the 
Western  powers  in  person.  An  acconnt  of  these  ceremonieS;  and  of  the  in- 
teresting  discussions  which  preceded  them^  will  be  found  in  the  documentfi 
transmitted  herewith.  The  accompanying  papers  show  that  some  advancC;  al- 
thongh  slight;  has  been  made  doring  the  past  year  toward  the  snppression  of 
the  infamoos  Chinese  coolie  trade.  I  recommend  Congress  to  inqnire  whether 
additional  legislation  be  not  needed  on  this  snbject. 

The  money  awarded  to  the  United  States  bj  the  Tribunal  of  Arbitration 
at  Geneva  was  paid  bj  her  Majesty's  Government  a  few  dajrs  in  advance  oi 
the  time  when  it  wonld  have  become  payable  according  to  the  terms  of  the 
treaty.  In  compliance  with  the  proTisions  of  the  act  of  March  3^  1873^  it 
was  at  once  paid  into  the  Treasury^  and  used  to  rednce,  so  far  as  it  might, 
the  public  debt  of  the  United  States,  and  the  amount  so  reduced  was  invested 
in  a  five  per  cent.  registered  bond  of  the  United  States  for  fifteen  miUioi 
five  hnndred  thousand  doUars,  which  is  now  held  by  the  Secretary  of  State, 
subject  to  the  further  disposition  of  Congress.  I  renew  my  recommendation 
made  at  the  opening  of  the  last  session  of  Congress,  that  a  commission  be 
created  for  the  purpose  of  auditing  and  determining  the  amounts  of  the  several 
direct  losses  growing  out  of  the  destruction  of  vessels  and  their  cargoes  by 
the  Alabama,  the  Florida,  or  the  Shenandoah  after  leaving  Melbourne,  for 
which  the  sufferers  have  received  no  eqnivalent  or  compensation,  and  of  ascer- 
taining  the  names  of  the  persons  entitled  to  receive  compensation  for  the 
same,  making  the  computations  upon  the  basis  indicated  by  the  Tribunal  of 
Arbitration  at  Geneva,  and  that  payment  of  such  losses  be  authonzed  to  an  I 
extent  not  to  exceed  the  awards  of  the  tribunal  at  Geneva. 

By  an  act,  approved  on  the  14th  day  of  February  last,  Congress  made 
Provision  for  completing,  jointly  with  an  officer  or  commission  to  be  named 
by  her  Britannic  Majesty,  the  determination  of  so  much  of  the  boundary  line 
between  the  territory  of  the  United  States  and  the  possessions  of  Great  Bri- 
tain,  as  was  left  uncompleted  by  the  Commissioners  appointed  nnder  the  act 
of  Congress  of  Aug.  11,  1856.  Under  the  provisions  of  this  act,  the  North- 
west water  boundary  of  the  United  States  has  been  determined  and  marked  in 
accordance  with  the  award  of  the  Emperor  of  Germany.  A  protocol  and  a  copj 
of  the  map  upon  which  the  line  was  thus  marked  are  contained  in  the  papers 
submitted  herewith.  I  also  transmit  a  copy  of  the  report  of  the  commission 
for  marking  the  northem  boundary  between  the  United  States  and  the  British 
possessions,  west  of  the  Lake  of  the  Woods,  of  the  Operations  of  the  com- 
mission  during   the  past   season.     Surveys  have  been  made  to  a  point  497 
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miles  west  of  the  Lake  of  the  Woods,  leaving  abont  350  miles  to  be  surveyed,  ^''  ^^^ 
the  field  work  of  which  can  be  completed  during  the  next  session.  i.  öec.  isrs. 

The  Mixed  Commission  organized  under  the  provisions  of  the  Treaty  of 
Washington  for  settling  and  determining  the  Claims  of  Citizens  of  either  power 
«gainst  the  other,  arising  ont  of  acts  committed  against  their  persons  or  pro- 
perty  dnring  the  period  between  April  13,  1861,  and  April  9,  1866,  made 
its  final  award  on  the  25th  day  of  September  last.  It  was  awarded  that  the 
<jovemment  of  the  United  States  should  pay  to  the  Government  of  her  Bri- 
tannic  Majesty,  within  twelye  months  from  the  date  of  the  award,  the  som  of 
Doli.  1,929,819  in  gold.  The  commission  disallowed  or  dismissed  all  other 
<;laims  of  British  sabjects  against  the  iTnited  Staates.  The  amount  of  the 
Claims  presented  by  the  British  Government,  but  disallowed  or  dismissed,  is 
understood  to  be  abont  Doli.  93,000,000.  It  also  disallowed  all  the  Claims 
-of  Citizens  of  the  United  States  against  Great  Britain  which  were  referred  to 
it.  I  recommend  the  early  passage  of  an  act  appropriating  the  amount  ne- 
•cessary  to  pay  this  award  against  the  United  States.  I  have  caused  to  be 
communicated  to  the  Government  of  the  King  of  Italy  the  thanks  of  this  Go- 
vernment for  the  eminent  Services  rendered  by  Count  Corti  as  the  third  Oom- 
missioner  on  this  commission,  with  dignity,  leaming,  and  impartiality.  He  dis- 
charged  duties  reqtdring  great  labor  and  constant  patience  to  the  satisfaction, 
I  believe,  of  both  Govemments. 

I  recommend  legislation  to  create  a  special  court  to  consist  of  three 
Jadges,  who  shall  be  empowered  to  hear  and  determine  all  Claims  of  aliens 
upon  the  United  States,  arising  from  acts  committed  against  their  persons  or 
property  during  the  insurrection.  The  recent  reference  under  the  Treaty  of 
Washington  was  confined  to  Claims  of  British  subjects,  tfrising  during  the  pe- 
riod named  in  the  treaty,  but  it  is  understood  that  there  are  other  British 
<;laim8  of  a  similar  nature  arising  after  the  9th  of  April,  1865,  and  it  is 
known  that  other  Claims  of  a  like  nature  are  advanced  by  Citizens  or  sub- 
jects of  other  powers.  It  is  desirable  to  have  these  Claims  also  examined  and 
•disposed  of. 

Official  information  being  received  from  the  Dutch  Government  of  a  State 
of  war  between  tl^e  Eing  of  the  Netherlands  and  the  Sultan  of  Acheen,  the 
officers  of  the  United  States  who  were  near  the  seat  of  the  war  were  instructed 
to  observe  an  impartial  neutrality.    It  is  believed  that  they  have  done  so. 

The  Joint  commission  under  the  Convention  with  Mexico,  of  1868,  having 
iigain  been  legally  prolonged,  has  resumed  its  business,  which  it  is  hoped  may 
be  brought  to  an  early  conclusion.  The  distinguished  representative  of  her 
Brittsuinic  Mi^esty  at  Washington  has  kindly  consented,  with  the  approval  of 
his  Government,  to  assume  the  arduous  and  responsible  duties  of  umpire  in 
this  commission,  and  to  lend  the  weight  of  his  character  and  name  to  such 
decisions  as  may  not  receive  the  acquiescence  of  both  the  arbitrators  appointed 
hy  the  respective  Governments.    The  Commissioners  appointed  pursuant  to  the 
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sed  in  the  aci 

T^ernment  does  not  realize  the  character  of  its 

L    As  there  is  reason  to  believe,  however,  that 

lem  Springs,  in  part  at  least.  Crom  real  diffi- 

nnection  with  its  obligations  to  other  GoTern- 

)r  forbearance  on  our   part  is  belieyed  to  be 

and  that  of  Egypt  haye  latterly  shown  a  dis- 
suis  of  the  judicial  powers  which  heretofore 
kish  dominions  by  organizing  other  tribonals. 
iw  provided  for  the  discharge  of  judicial  fonc- 
L  States  in  that  quarter,  under  the  treaty  of 
formally  to  accept  the  proposed  change  withont 
lecision  upon  the  subject  at  as  early  a  period 
tly  requested. 

3  consideration  and  determination  of  Congress 
of  San  Domingo  to  this  Government  to  exer- 
epublic. 

Congress,  the  foUowing  treaties  with  foreign 
A  naturalization  Convention  with  Denmark;  a 
3wing  the  Claims  Commission;  a  Convention  of 
dition  with  the  Orange  Free  State,  and  a  na- 
lador. 

made  in  my  message  of  Dezember,  1870,  that 
ter  General  to  issne  all  commissions  to  officials 
nt. 

tion  of  Congress  to  the  existing  laws  of  the 
iation  and  the  election  of  nationality  by  iodi- 
)f  the  United  States  reside  permanently  abroad 
provisions  of  the  act  approved  Feb.  10,  1855, 
re  to  be  deemed  and  taken  to  be  Citizens  of 
ts  of  citizenship  are  not  to  descend  to  persons 
the  United  States.  It  thus  happens  that  per- 
Ithin  the  United  States  have  been  enabled  to 
le  protection  of  the  United  States  against  the 

Government,  under  whose  protection  they  were 
n  some  cases,  even^  naturalized  Citizens  of  the 

the  land  of  their  birth  with  intent  to  remam 
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there,  and  their  children,  the  issue  of  a  marriage  contracted  there  after  their  „^\^^' 

'  '  ^^  Ver.  Staaten, 

retam^  and  who  have  never  been  in  the  United  States,  have  laid  claim  to  cur  i.  dog.  ists. 
protection  when  the  lapse  of  many  jears  has  imposed  npon  them  the  duty  of 
military  servlce  to  the  only  Government  which  had  ever  known  them  personally. 
Until  the  yearlSGd,  it  was  left  embarrassed  by  conflictingjopinions  of  courts  and 
of  jnrists  to  determine  how  far  the  doctrine  of  perpetaal  allegiance  derived  from  ^ 

any  former  colonial  relations  with  Great  Britain  was  applicable  to  American  Ci- 
tizens. Congress  then  wisely  swept  these  doubts  away  by  enacting  that  any  de- 
claration,  instruction,  opinion,  order,  or  decision  of  any  officer  of  this  Govern- 
•menty  which  denies,  restricts,  impairs,  or  qnestions  the  right  of  expatriation,  is 
inconsistent  with  the  fundamental  principles  of  this  Government;  bnt  Congress  did 
not  indicate  in  that  Statute,  nor  has  it  since  done  so,  what  acts  are  to  be  deemed 
to  work  expatriation.  I  have  asked  for  my  own  guidance  in  determining  such, 
qnestions  required  under  the  provisions  of  the  Constitution,  the  opinion  in  writing 
of  the  principal  officer  in  each  of  the  executive  departments  upon  certain  qne- 
stions relating  to  this  subject.  The  result  satisfies  me  that  further  legislation 
has  become  necessary.  I  therefore  recommend  the  subject  to  the  careful  consi- 
deration  of  Congress,  and  I  transmit  herewith  copies  of  the  several  opinions  of 
the  principal  officers  of  the  executive  departments,  together  with  other  correspon- 
dence  and  prominent  information  on  the  same  subject.  The  United  States, 
who  led  the  way  in  the  overthrow  of  the  feudal  doctrine  of  perpetual  allegi- 
ance are  among  the  last  to  indicate  how  their  own  Citizens  may  elect  another 
nationality.  The  papers  submitted  herewith  indicate  what  is  necessary  to  place 
ns  on  a  par  with  other  leading  nations  in  liberality  of  legislation  on  this  in- 
ternational question.  We  have  already  in  our  jtreaties  assented  to  the  prin- 
ciples which  would  need  to  be  embodied  in  laws  intended  to  accomplish  such 
results.  We  have  agreed  that  Citizens  of  the  United  States  may  cease  to  be 
Citizens,  and  may  voluntarily  render  allegiance  to  other  powers.  We  have 
agreed  that  residence  in  a  foreign  land,  without  intent  to  retum,  shall  of 
itself  work  expatriation.  We  have  agreed  in  some  instances  upon  the  length 
of  time  necessary  for  such  intent  I  invite  Congress  now  to  mark  out  and 
define  when  and  how  expatriation  can  be  accomplished,  to  regulate  by  law 
the  condition  of  American  women  marrying  foreigners;  to  fix  the  Status  of 
<ihildren  born  in  a  foreign  country  of  American  parents  residing  more  or  less 
permanently  abroad,  and  to  make  rules  for  determining  such  other  kindred 
points  as  may  seem  best  to  Congress. 

In  compliance  with  the  request  of  Congress,  I  transmitted  to  the  Ameri- 
can Minister  at  Madrid,  with  Instructions  to  present  it  to  the  Spanish  Go- 
vernment, the  Joint  resolution  approved  on  the  3d  of  March  last,  tendering 
to  the  people  of  Spain,  in  the  name  and  on  the  behalf  of  the  American 
people,  the  congratulations  of  Congress  upon  the  efforts  to  consolidate  in  Spain 
the  principles  of  universal  liberty  in  a  republican  form  of  government.  The 
existence  of  this  new  Republic  was  inaugurated  by  striking  the  fetters  from 
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the  slaves  in  Porto  Rico.    This  beneficent  measure  was  followed  by  the  re- 
lease  of  several  thonsand  persons  illegally  bald  as  slaves  in  Cnba.    Next  the 
Gaptain  General  of  that  colony  was  deprived  of  the  power  to  set  aside  the 
Orders  of  bis  snperiors  at  Madrid^  wbich  bad  pertained  to  the  office  since 
1825.    The  sequestered  states  of  American  Citizens,  whicb  bad  been  the  cause 
of  long  and  frequent  correspondence,  were  ordered  to  their  owners.    All  tbese 
liberal  steps  were  taken  in  the  üeuse  of  violent  Opposition,  directed  by  the  re* 
actionary  slavebolders  of  Havana,  wbo  are  vainly  striying  to  stay  the  nuurch 
of  ideas  whicb  bas  terminäted  slavery  in  Cbristendom — Cnba  only  excepted. 
Unbappily^  however,  this  banefol  influence  bas  tbas  £ar  sacceeded  in  defeating^ 
the  efforts  of  all  liberal-minded  men  in  Spain  to  abolisb  slavery  in  Cnba,  and 
in  preventing  the  promised  reform  in  that  Island.    The  stmggle  for  political 
snpremacy  continnes,  the  pro-slavery  and  aristocratic  party  in  Cnba  is  gradnally 
arraigning  itself  in  more  and  more  open  hostility  and  defiance  of  the  Home 
Government,  wbile  it  still  maintains  a  political  connection  with  the  Bepnblie 
in  the  Peninsnla,  and  altbongb  nsnrping  and  defying  the  autbority  of  the  Home 
Government;  wbenever  snch  nsorpation  or  defiance  tends  in  the  direction  of 
oppression,  or  of  the  maintenance  of  aboses,  it  is  still  a  power  in  Madrid^ 
and  recognized  by  the  Government    Thos,  an  dement  more  dangeronsf  to  con- 
tinned  colonial  relations  between  Cnba  and  Spain  than  that  whicb  inspired  tbe 
insorrection  at  Yara.,  an  dement  opposed  to  granting  any  relief  from  misnile 
and  abnse,  with  no  aspirations  after  freedom,  commanding  no  sympatbies  in  ge* 
neroos  breasts,  aiming  to  rivet  still  strenger  tbe  sbackles  of  slavery  and  oppres* 
sion,  bas  seized  many  of  tbe  emblems  of  power  in  Cnba  and  nnder  professiona 
of  loyalty  to  tbe  motber  coontry,  is  exhansting  tbe  resonrces  of  tbe  island, 
and  is  doing  acts  whicb  are  at  variance  with  those  principles  of  justice,  of 
liberalty,  and  of  right  whicb  give  nobility  of  character  to  a  repnblic.    In  tbe 
intere&ts  of  bnmanity,  of  civilization,  and  of  progress,  it  is  to  be  hoped  that 
this  evil  inflnence  may  be  soon  averted. 

The  steamer  Virginias  was,  on  the  26tb  dfky  of  September,  1870,  doly 
registered  at  tbe  port  ,^of  New- York  as  a  part  of  tbe  commercial  marine 
of  the  United  States.  On  tbe  4tb  of  October,  1870,  having  received  the 
certificate  of  her  register  in  the  nsoal  legal  form,  she  sailed  from  the 
port  of  New-York^  and  bas  not  since  been  within  the  territorial  Juris- 
diction of  tbe  United  States.  On  tbe  3 Ist  day  of  October  last  while 
sailing  ander  tbe  flag  the  United  States,  on  the  high  seas,  she  was  forcibly 
seized  by  tlie  Spanish  gun-boat  Tornado,  and  was  carried  to  tbe  port  of  Sant- 
iago de  Cnba,  wbere  many  of  her  passengers  and  crew  were  inbamanly,  and, 
so  far  at  least  as  relates  to  those  wbo  were  Citizens  of  the  United  States^ 
were  witbout  dae  process  of  law  pat  to  deatL  It  is  a  wdl-establisbed  prin* 
ciple,  asserted  by  the  United  States  from  the  beginning  of  their  national  in- 
dependence,  recognized  by  Great  Britain  and  other  maritime  powers,  and  stated 
by  the  Senate  in  a  jesolution  passed  ananimously  on  tbe  16th  of  June,  1858, 
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that  American  vessels  on  the  high  seas  in  time  of  peace,  bearing  the  Amen-  ^'-  ^^sö. 
can  flag;  remain  under  the  Jurisdiction  of  the  country  to  which  they  belong,  i.  Dec.  i873. 
and'therefore  any  Visitation^  molestation;  or  detention  of  snch  yessel  by  force^ 
or  by  the  exhibition  of  forcO;  on  the  part  of  a  foreign  power  is  in  derogation 
of  the  soyereignty  of  the  United  States.  In  accordance  with  this  principle 
the  restoration  of  the  Virginius  and  the  surrender  of  the  survivors  of  her 
passengers  and  crew  and  a  due  reparation  to  the  flag^  and  the  punishment  of 
the  authorities  who  had  been  guilty  of  the  illegal  acis  of  violence  were  de- 
manded.  The  Spanish  Government  has  recognized  the  justice  of  the  demand^ 
and  has  arranged  for  the  immediate  delivery  of  the  vessel  and  for  the  sur- 
render of  the  survivors  of  the  passengers  and  crew,  and  for  a  salute  to  the  flag, 
and  for  procbedings  looking  to  the  punishment  of  those  who  may  be  proved 
to  have  been  guilty  of  illegal  acts  of  violence  toward  Citizens  of  the  United 
Statesy  and  also  toward  indemnifying  those  who  may  be  shown  to  be  entitled 
to  indemnity.  A  copy  of  a  protocol  of  a  Conference  between  the  Secretary 
of  State  and  the  Spanish  Minister,  in  which  the  terms  of  this  arrangement 
were  agreed  to,  is  transmitted  herewith.  The  correspondence  on  this  subject 
with  the  Legation  of  the  United  States  is  in  cipher  and  by  cable,  and  needs 
the  verification  of  the  actual  text  of  the  correspondence.  It  has  seemed  to 
me  to  be  due  to  the  importance  of  the  case  not  to  submit  this  correspondence 
until  the  accurate  text  can  be  received  by  mail.  It  is  expected  shortly,  and 
will  be  submitted  when  received.  In  taking  leave  of  this  subject  for  the 
present  I  wish  to  renew  the  expression  of  my  conviction  that  the  existence  of 
African  slavery  in  Cuba  is  a  principal  cause  of  the  lamentable  condition  of 
the  Island.  I  do  not  doubt  that  Congress  shares  with  me  the  hope  that  it 
will  soon  be  made  to  disappear,  and  that  peace  and  prosperity  may  follow  its 
abolition.  The  embargoing  of  American  estates  in  Cuba,  cruelty  to  American 
Citizens  detected  in  no  act  of  hostility  to  the  Spanish  Government,  the  mur- 
dering  of  prisoners  taken  with  arms  in  their  hands,  and,  finally,  the  capture 
upon  the  high  seas  of  a  vessel  sailing  under  the  United  States  flag  and  bearing 
a  United  States  registry,  has  culminated  in  an  outburst  of  indignation  that 
has  seemed  for  a  time  to  threaten  war.  Pending  negotiations  between  the  United 
States  and  the  Government  of  Spain  on  the  subject  of  this  capture,  I  have 
authorized  the  Secretary  of  the  Navy  to  put  our  navy  on  a  war  footing,  to 
the  extent,  at  least,  of  the  entire  annual  appropriation  for  that  brauch  of  the 
Service,  trusting  to  Congress  and  the  public  opinion  of  the  American  people 
to  justify  my  action. 

Assuming  from  the  action  of  the  last  Congress  in  appointing  a  Committee 
on  Privileges  and  Elections  to  prepare  a  report  to  this  Congress  on  a  constitu- 
tional  amendment  to  provide  a  better  method  of  electing  the  President  and 
Vice  President  of  the  United  States,  and  also  from  the  necessity  of  such  an 
*  amendment  that  there  will  be  submitted  to  the  State  Legislatures  for  ratifica- 
tion  such  an  improvement  in  our  Constitution,  I  suggest  two  otbers  for  your 
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y^'g^^^consideration:  First — To  authorize  the  Executive  to  approve  of  so  much  < 
L  Dec.  i878.measare  passing  the  two  Houses  of  Congress  as  his  jadgment  may  d 
without  approving  the  whole;  the  disapproYed  portion  or  portions  to  bc 
jected  to  the  same  rules  as  now,  to  wit:  to  be  referred  back  to  the  Hoi 
which  the  measnre  or  measnres  originated,  and  if  passed  bj  a  twothirds 
of  the  two  Hooses,  then  to  become  a  law  withoat  the  approval  of  the  ] 
dent  I  woiüd  add  to  this  a  Provision  that  there  shoald  be  no  legislati 
Congress  doring  the  last  twentj-four  hoars  of  its  sitting,  except  upon  v 
in  Order  to  give  the  Executive  an  opportunity  to  examine  and  approve  o 
approve  bills  understandingly.  Second — To  provide  by  amendment  that 
an  extra  session  of  Congress  is  convened  by  Executive  proclamation,  le 
tion  during  the  continuance  of  such  extra  session  shall  be  confined  to 
subjects  as  the  Executive  may  bring  before  it  from  time  to  time  in  wi 
The  advantages  to  be  gained  by  these  two  amendments  are  obvious. 
Session  in  each  year  is  provided  for  by  the  Constitution,  in  which  thei 
no  restrictiens  as  to  the  subjects  of  legislation  by  Congress.  If  more  ai 
quired,  it  is  always  in  the  power  of  Congress  during  their  term  of  off 
provide  for  sessions  at  any  time.  The  first  of  these  amendments  would 
tect  the  public  against  the  many  abuses  and  waste  of  public  money 
creep  into  appropriation  bills  and  other  important  measures  passing  durii 
expiring  hours  of  Congress^  to  which  otherwise  due  consideration  canc 
given. 

The  receipts  of  the  Government  from  all  sources  for  the  last  fiscal 
were  DolL  333,738,204,  and  expenditure  on  all  accounts  Doli.  290,34{ 
thus  showing  an  excess  of  receipts  over  expenditures  of  Doli.  43,392,951 
it  is  not  probable  that  this  favorable  exhibit  will  be  shown  for  the  p: 
fiscal  year;  indeed,  it  is  very  doubtful  whether,  except  with  great  econoi 
the  part  of  Congress  in  making  appropriations,  and  the  same  economy  i 
ministering  the  various  departments  of  Government,  the  revenues  will  nc 
Short  of  meeting  actual  expenses,  including  interest  on  public  debt  I 
mend  to  Congress  such  economy,  and  point  out  two  sources  where  it 
to  me  it  might  commence,  to  wit:  In  the  appropriations  for  public  bui] 
in  the  many  cities  where  work  has  not  commenced;  in  the  appropriatioi 
river  and  harbor  improvements  in  tliose  localities  where  the  improvemeni 
of  but  little  benefit  to  general  commerce  and  for  fortifications.  There 
still  more  fruitful  source  of  expenditure  which  I  will  point  out  later  ii 
message.  I  refer  to  th^  easy  method  of  manufacturing  Claims  for  loss( 
curred  in  suppressing  the  late  rebellion.  I  would  not  be  understood  he 
opposing  the  erection  of  good,  substantial,  and  even  ornamental  buildinj 
the  Government  wherever  such  buildings  are  needed.  In  fact  I  appro 
the  Government  owning  its  own  buildings  in  all  sections  of  the  country 
hope  the  day  is  not  far  distant  when  it  will  not  only  possess  them,  bu 
erect  in  the  capital  suitable  residences  for  all  persons  who  now  receive 
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mtitation  for  quarters  or  rent  at  the  Government  expense,  and  for  the  Cabinet,   ^^-  ^2^^- 
thus  setting  an  example  to  the  States  which  may  induce  them  to  erect  bull-  i.*Dec.*i873. 
dings  for  their  Senators^  bnt  I  woold  have  this  work  done  at  a  time  when 
the  revenue  of  the  country  abundantly  justified  it. 

The  revenues\  have  materially  fallen  off  for  the  first  five  months  of  the  * 
present  fiscal  year,  from  what  they  were  expected  to  produce^  owing  to  the 
general  panic  now  prevailing^  which  commenced  about  the  middle  of  September 
last  The  fall  effect  of  this  disaster,  if  it  should  not  prove  a  '^lessing  in 
disgnise'',  is  yet  to  be  demonstrated.  In  either  event,  it  is  your  duty  to  heed 
the  lesson^  and  provide^  by  wise  and  well-considered  legislation^  as  far  as  lies 
in  your  power,  against  its  recnrrence;  and  to  take  advantages  of  all  benefits 
that  may  have  occorred.  My  own  judgment  is  that,  however  mach  individnals 
may  have  suffered,  one  long  step  has  been  taken  toward  specie  payments;  that 
we  can  never  have  permanent  prosperity  until  a  specie  basis  is  reached,  and 
that  a  specie  basis  cannot  be  reached  and  maintained  nntil  oar  exports,  ex- 
clusive  of  gold;  pay  for  oor  Imports,  interest  dae  abroad  and  other  specie  ob- 
ligations,  and  so  nearly  so  as  -to  leave  an  appreciable  accumolation  of  the 
precions  metals  in  the  coantry  from  the  prodacts  of  our  mines.  The  deve- 
lopment  of  the  mines  of  precious  metals  during  the  past  year,  and  the  pro- 
spective  development  of  them  for  years  to  come,  are  gratifying  in  their  results. 
Gonld  but  onehalf  of  the  gold  extracted  from  the  mines  be  retained  at  home 
onr  advance  toward  specie  pajnments  would  be  rapid.  To  increase  onr  ex- 
ports  snfficient  currency  is  required  to  keep  all  the  industries  of  the  country 
employed.  Without  this,  national  as  well  as  individual  bankrnptcy  must  ensue. 
Undue  inflation  on  the  other  band,  while  it  might  give  temporary  relief,  would 
only  lead  to  inflation  of  prices,  the  impossibility  of  competing  in  our  own 
markets  for  the  products  of  home  skill  and  labor,  and  repeated  renewals  of 
present  experiences.  Elasticity  to  our  circulating  medium,  therefore^  and  just 
enough  of  it  to  transact  the  legitimate  business  of  the  country  and  to  keep 
all  industries  employed,  is  what  is  most  to  be  desired.  The  exact  medium  is 
specie,  the  recognized  medium  of  exchange  the  world  over,  That  obtained,  we 
shaU  have  a  currency  of  an  exact  degree  of  elasticity.  If  there  be  too  much 
of  it  for  the  legitimate  purposes  of  trade  and  commerce,  it  will  flow  out  of 
the  country;  if  too  little,  the  reverse  will  result.  To  hold  what  we  have,  and 
to  appreciate  our  currency  to  that  Standard  is  a  problem  deserving  of  the 
most  serious  consideration  of  Congress.  The  experience  of  the  present  panic 
has  proven  that  the  currency  of  the  country,  based,  as  it  is,  upon  the  credit 
of  the  country,  is  the  best  that  has  ever  been  devised.  Usually,  in  times  of 
such  trials,  currency  has  become  worthless,  or  so  much  depreciated  in  value 
as  to  inflate  the  values  of  all  the  necessaries  of  life.  As  compared  with  the 
currency,  every  one  holding  it  has  been  anxious  to  dispose  of  it  on  any  terms. 
Now  we  witness  the  reverse;  holders  of  currency  hoard  it  as  they  did  gold 
in  former  experiences  of  a  like  nature:    It  is  patent  to  the  most  casual  ob- 
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luch  more  currency  or  money  is  reqnired  to  transaet  the  legiti- 

the  coimtry  during  the  Fall  and  Winter  months,  when  the  vast 
ng  removed;  than  during  the  balance  of  the  year.  With  onr 
iy  the  amoont  in  the  country  remains  the  same  throughout  the 
*esTilting  in  an  accamnlation  of  all  the  snrplns  capital  of  the 
[ew  centres,  when  not  employed  in  the  moving  of  crops.  Temp- 
r  offers  of  interest  on  call  loans — interest  being  paid — this  sur- 
lust  eam  the  interest  mth  a  profit  Being  subject  to  ^cM!\  it 
led  only  in  part^  at  best;  to  the  merchant  or  manofactorer,  for 

hence,  no  matter  how  mach  currency  there  might  be  in  the 
ild  be  absorbed;  prices  keeping  pace  with  the  Yolume,  and  panics; 
1  disasters  would  ever  be  recurring  with  the  Autumn.  Elasticitj 
ry  System^  therefore^  is  the  object  to  be  attained  first^  and  next 
*  as  possible,  a  prevention  of  the  use  of  other  people's  money 
1  other  species  of  speculation.  To  prevent  the  latter  it  seems 
le  great  step  would  be  taken  by  prohibiting  the  national  banks 
aterest  on  deposits,  by  requiring  them  to  hold  their  resenres  in 
ds,  and  by  forcing  them  into  resumption,  though  it  would  be 
;ender  notes.  For  this  purpose  I  would  suggest  the  establishment 
ises  for  your  consideration  to  secure  the  former.  Many  plans 
gested;  most;  if  not  all^  of  which  look  to  me  more  like  infln- 
le  band;  or  compelling  the  Government  on  the  other  to  pay  in- 

corresponding  benefits  upon  the  surplus  fnnds  of  the  country 
«ons  when  otherwise  unemployed.  I  would  submit  for  your  con- 
ither  this  difficulty  might  not  be  overcome  by  authorizing  the 
he  Treasury  to  issue  at  any  time  to  national  banks  of  issue  anj 
ir  notes  below  a  fixed  percentage  of  their  issue,  say  forty  per 
B  banks  depositing  with  the  Treasurer  of  the  United  States  an 
»vemment  bonds  equal  to  the  amount  of  notes  demanded,  the 
)it  to  the  Government  say  four  per  cent.  of  the  interest  accroing 
so  pledged  during  the  time  they  remain  with  the  Treasury,  as 
le  increased  circulation,  the  bonds  so  pledged  to  be  redeemable 
t  their  pleasure,  either  in  whole  or  in  part,  by  returning  their  own 
3llation  to  an  amount  equal  to  the  face  of  the  bonds  withdrawn. 
er  suggest  for  your  consideration  the  propriety  of  authorizing 
s  to  diminish  their  standing  issue  at  pleasure,  by  returning  for 
leir  own  bills  and  withdrawing  so  many  United  States  bonds  as 
3r  the  bills  retumed.  In  view  of  the  great  actual  contraction 
Q  place  in  the  currency,  and  the  comparative  contraction  conti- 

on,  due  to  the  increase  of  population,  increase  of  manufactures 
idustries,  I  do  not  believe  that  there  is  too  much  of  it  now  for 
iriod  of  the  year.  Indeed,  if  Clearing-houses  should  be  estab- 
»rcing  redemption,  it  is  a  question  for  your  consideration  whether 
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i  not  be  made  free,  retaining  all  safeguards  now  required  to    ^'-  *^* 
ers.    In  any  modification  of  the  present  laws  regnlating  national  i.  Dec.  isral 
irther  step  toward  preparing  for  the  resumption  of  specie  pay- 
)  your  attention  to  a  consideration  of  the  propriety  of  exacting 

I  retention^  as  a  part  of  their  reserve  either  the  whole  or  a 
old  interest  accming  upon   the  bonds  pledged  as  security  for 

have  not  reflected  enough  on  the  bearing  this  might  have  in 
jarcity  of  coin  with  which  to  pay  duties  on  imports,  to  give  it 
eoommendation;  bat  your  attention  is  invited  to  the  sabject. 
)t  four  years  the  currency  has  been  contracted  directly  by  the 
three  per  cent  certificates,  compound-interest  notes,  and  seven- 
utbtanding  on  the  4th  of  March,   1869,  all  of  which  took  the 

tenders  in  the  bank  reserves  to  the  extent  of  Doli.  63,000,000. 
me  period  there  has  been  a  mnch  larger  comparative  contraction 
y.  The  population  of  the  country  has  largely  increased.  More 
alles  of  railroad  have  been  built,  requiring  the  active  use  of 
rate  them.  Millions  of  acres  of  land  have  been  opened  to  cal- 
ring  capital  to  move  the  prodncts.    Manafactories  have  multi- 

II  precedent  in  the  same  period  of  time,  requiring  capital,  weekly, 
nt  of  wages  and  for  the  purchase  of  material,  and  probably  the 
comparative  contraction  arises  from  the  organizing  of  free  labor 

Now,  every  laborer  there  receives  his  wages,  and  for  want  of 
the  greater  part  of  such  wages  is  carried  in  the  pocket  or 
required  for  use.  These  suggestions  are  thrown  out  for  your 
without  any  recommendation  that  they  shall  be  adopted  literally, 
at  the  best  method  may  be  arrived  at  to  secure  such  an  elas- 
jurrency  as  will  keep  employed  all  the  industries  of  the  country, 
uch  an  inflation  as  will  put  off  indeiinitely  the  resumption  of 
its,  an  object  so  devoutly  to  be  wished  for  by  all,  and  by  none 
r  than  the  class  of  people  most  directly  interested,  who  eam 
^  the  sweat  of  their  brow.  The  decisions  of  Congress  on  this 
ave  the  hearty  support  of  the  Executive. 
US  messages  I  have  called  attention  to  the  decline  in  American 
and  recommended  such  legislation  as  would  secure  to  us  our 
the  carrying  trade.  Stimulated  by  high  rates  and  abundance  of 
»gress  for  the  last  ;jrear  in  ship-building  has  been  very  satisfactory. 
n  an  increase  of  about  one  per  cent.  in  the  amount  transported 
^essels  over  the  amount  of  last  year.  With  the  reduced  cost  of 
i  has  taken  place,  it  may  reasonably  be  hoped  that  this  progress 
tained  and  even  increased.  However,  as  we  pay  about  Doli. 
3r  annum  to  foreign  vessels  for  the  transportation  of  our  surplus 

market^  thus  increasing  the  balance  of  trade  against  us  to  this 
ubject  is  one  worthy  of  your  serious  consideration. 
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kp  transportation  is  a  snbject  that  has  attracted  the  atteutio 

and  consnmers  for  the  past  few  years,  and  has  contribntei 
>een  the  direet  cause  of;  the  recent  panic  and  stringency. 
its  last  Session  appointed  a  special  committee  to  inYestigate  1 
nring  the  yacation  and  report  at  this  Session,  I  have  nothi 
until  their  report  is  read.  There  is  one  work,  however, 
iracter;  in  which  the  greater  portion  of  the  East  and  the 
d  the  South,  are  equally  interested,  to  which  I  will  invite 
The  State  of  New- York  has  a  canal  connecting  Lake  I 
*  on  the  Hudson  Riter.  The  State  of  Illinois  has  a  sim 
b;  Lake  Michigan  with  navigable  water  on  the  Illinois  B 
ater  communication  inland  between  the  East  and  the  West  a 
^at  artificial  water  courses  are  the  property  of  the  Statei 
ly  pass,  and  pay  toll  to  those  States.  Would  it  not  be  wi 
Lo  pledge  {hese  States  that,  if  they  will  open  these  canal 
f  large  vessels,  the  general  Government  will  look  after  an< 

condition  the  great  public  highways  with  which  they  c< 
^^overslough"  on  the  Hudson,  the  St  Ciaire  Fiats,  and  the  II 
A  Biyers?  This  would  be  a  national  work;  one  of  great 
icers  of  the  West  and  South  in  giving  them  cheap  transpor 
luce  to  the  seaboard  and  a  market  and  to  consumers  in 
them  cheaper  food,  particularly  of  those  articles  of  food 
k  foreign  market,  and  the  prices  of  which,  therefore,  are 
'oreign  demand.  The  advantages  of  such  a  work  are  too  ol 
I  submit  the^  subject  to  you,  therefore,  without  further  ci 
;tempting  to  regain  our  lost  commerce  and  conveying  trad 

called  attention  to  the  States  south  of  us,  offering  a  fi( 
ht  be  accomplished.  To  further  this  object,  I  suggest  tha 
:ion  be  made,  accompanied  with  authority  for  the  Secretai 
it  out  a  naral  yessel  to  ascend  the  Amazon  Biver  to  the 
ira,  thence  to  explore  that  river  and  its  tributaries  into  Bo 
to  Congress  at  its  next  session,  or  as  soon  as  practicable 

of  the  country  by  water,  its  resources,  and  the  populatioi 
ch  an  exploration  will  cost  but  little;  it  can  do  no  härm, 
establishing  a  trade  of  value  to  both  nations. 
rther  connection  with  the  Treasury  Department,  I  would  re 

and  codification  of  the  Tariff  laws  and  the  opening  of  mc 
d;  money,  with  authority  to  coin  for  such  nations  as  may  a 
attention  of  Congress  is  invited  to  the  recommendations  con 
'  of  the  Secretary  of  War  herewith  accompanying.     The 

of  supporting  the  army  is  fuUy  explained  by  this  report,  ai 
re  your  attention. 
3  Inviting  your  general  attention  to  all  the  recommendatic 


Digitized  by 


Google 


Amerikanische  Botschaft  von  1873. 

by  the  Secretary  of  War,  there  are  two  which  I  would  especially  invi 
to  consider — first,  the  importance  of  preparing  for  war  in  time  of  pej 
providing  proper  armament  for  our  sea-coast  defenses.  Proper  arman 
of  vastly  more  importance  than  fortifications.  The  latter  can  be  supplie 
speedily  for  temporary  purposes  when  needed;  the  former  cannot.  The 
is  the  necessity  of  reopening  promotion  in  the  staff  corps  of  the  armj 
ticularly  is  this  necessity  feit  in  the  Medical,  Pay,  and  Ordnance  deparl 
At  this  time  it  is  necessäry  to  employ  contract  surgeons  to  supply  the 
sary  medical  attendance  required  by  the  army.  With  the  present  force 
Pay  Department  it  is  now  difficnlt  to  make  the  payments  to  troops  pi 
for  by  law.  Long  delays  in  payments  are  productive  of  desertions  and 
demoralization^  and  the  law  prohibits  the  payment  of  troops  by  othei 
regulär  army  Paymasters.  There  are  now  sixteen  vacancies  in  the  Or 
Department^  thus  leaving  that  branch  of  the  service  without  sufficient  ( 
to  conduct  the  business  of  the  different  arsenals  on  a  large  scale  : 
required. 

Döring  the  past  year  our  navy  has  been  depleted  by  the  sale  o 
vessels  no  longer  fit  for  nayal  service,  and  by  the  condemnation  of  oth( 
yet  disposed  of.  This,  however,  has  been  more  than  compensated  for 
repair  of  six  of  the  old  wooden  ships,  and  by  the  building  of  eigl 
sloops-of-war,  authorized  by  the  last  Congress.  The  building  of  these 
has  oceurred  at  a  doubly  fortunate  time.  They  are  about  being  compl 
a  time  when  they  may,  possibly,  be  much  needed,  and  the  work  upoi 
has  not  only  given  direct  employment  to  thousands  of  men,  but  has,  no 
been  the  means  of  keeping  open  establishments  for  other  work  at  a  t 
great  financial  distress.  Since  the  commencement  of  the  last  month,  h( 
the  distressing  occurrences  which  have  taken  place  in  the  waters  of  t 
ribbean  Sea,  almost  on  our  very  sea-board,  while  they  illustrate  most  f 
the  necessity  always  that  a  nation  situated  like  ours  should  maintaii 
State  of  possible  efficiency  a  navy  adequate  to  its  responsibilities,  have 
same  time  demanded  that  all  the  effective  force  we  really  have  shall 
in  immediate  readiness  for  warlike  service.  This  has  been  and  is  beinj 
promptly  and  effectively,  and  I  am  assured  that  all  the  available  shi] 
every  authorized  man  of  the  American  Navy  will  be  ready  for  whatever 
is  required  for  the  safety  of  our  Citizens  or  the  maintenance  of  our 
This,  of  course,  will  require  the  expenditure,  in  a  short  time,  of  some 
appropriations  which  were  calculated  to  extend  through  the  fiscal  yei 
Congress  will,  I  doubt  not,  understand  and  appreciate  the  emergency,  ai 
provide  adequately  not  only  for  the  present  preparation,  but  for  the 
maintenance  of  our  naval  force.  The  Secretary  of  the  Navy  has  duri 
past  year  been  quietly  putting  some  of  our  most  effective  monitors  i 
dition  for  service  and  thus  the  exigency  finds  us  in  a  much  better  co 
for  work  than  we  could  possibly  have  been  without  bis  action. 
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Hr.  5688.  ^  complete  exhibit  is  presented  in  the  accompanjing  report  of  the  Post- 

1.  i>ec.  187a.  iiiAster  General  of  the  Operations  of  the  Post  Office  Department  dnring  the 
year.  The  ordinary  postal  revenaes  for  the  fiscal  year  ended  Jone  30,  1873, 
amonnted  to  Doli.  22,996,741  57.  and  the  expenditnres  of  all  kinds  to  DolL 
21,984,945  67.  The  increase  of  revenues  over  1872  was  DolL  1,081,315  20, 
and  the  increase  of  expenditnres  Doli.  2,426,753  36.  Independent  of  the  paj- 
ments  made  from  special  appropriations  for  mail  steam-ship  lines,  the  amonnt 
drawn  from  the  General  Treasury  to  meet  deficiencies  was  Doli.  5,265,475. 

The  constant  and  rapid  extension  of  onr  postal  service,  particnlarly  npon 
railways,  and  the  improved  facilities  for  the  collection,  transmission,  distribu- 
tion,  and  delivery  of  the  mails,  which  are  constantly  being  provided,  accoont 
for  the  increased  expenditnres  of  this  populär  branch  of  the  public  service. 
The  total  number  of  post  offices  in  Operation  on  the  30th  June,  1873,  was 
33,244,  a  net  increase  of  1,381  over  the  number  reported  the  preceding  year; 
the  number  of  presidential  offices  was  1,363,  an  increase  of  163  during  the 
year;  the  total  length  of  railroad  mail  route  at  the  close  of  the  year  was 
63,457  miles,  an  increase  of  5,546  miles  over  the  year  1872.  Fifty-nine 
railway  post-office  lines  were  in  Operation  on  30th  June,  1873,  extending 
over  14,866  miles  of  railroad  routes,  and  performing  an  aggregate  service  of 
34,925  miles  daily.  The  number  of  letters  exchanged  with  fpreign  countnes 
was  27,459,185,  an  increase  of  3,096,685  over  the  previous  year,  and  the 
postage  thereon  amounted  to  DolL  2,021,310  86.  The  total  weight  of  corre- 
spondence  exchanged  in  the  mails  with  European  countries  exceeded  912  tons^ 
an  increase  of  92  tons  over  the  previous  year.  The  total  cost  of  the  United 
States  ocean  mail  steam-ship  service,  including  DolL  725,000  paid  from  special 
appropriations  to  subzidized  lines  of  mail  steamers,  was  DolL  1,047,271  35. 

New  and  additional  postal  Conventions  have  been  concluded  with  Sweden, 
Norway,  Belgium,  Germany,  Oanada,  Newfoundland,  and  Japan,  reducing  postage 
rates  on  correspondence  exchanged  with  those  countries,  and  further  efforts 
have  been  made  to  conclude  a  satisfactory  postal  Convention  with  France, 
but  without  success. 

I  invite  the  favorable  consideration  of  Congress  to  the  suggestions  and 
recommendations  of  the  Postmaster  General  for  an  extension  of  the  free-deli- 
very  system  in  all  cities  having  a  population  of  not  less  than  10,000;  for 
the  prepayment  of  postage  on  newspapers  and  other  printed  matter  of  the 
second  class;  for  a  uniform  postage  and  limit  of  weight  on  miscellaneous 
matter,  for  adjusting  the  compensation  of  all  Postmasters  not  appointed  by 
the  President,  by  the  old  method  of  commissions  on  the  actual  receipts  of 
the  Office  instead  of  the  present  mode  of  fixing  the  salary  in  advance  upon 
special  retums;  and  especially  do  I  urge  favorable  action  by  Congress  on  the 
important  recommendations  of  the  Postmaster  General  for  the  establishment  of 
United  States  Postal  Savings  Depositories. 

Tour  attention  is  also  again  called  to  a  consideration  of  the  question  of 
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hsy.and  the  arguments  advanced  in  snpport  thereof,  in  the  hone T^'pfJ^, 
take  such  action  in  connection  therewith  as  in  yonr  jadgment  i.  Dec.  ists. 
ribute  to  the  best  interests  of  the  country. 
Utah  reqoire  yonr  early  and  special  attention.    The  Snpreme 
Tnited  States ,  in  the  case  of  Clinton  vs.  Englebrecht;  decided 
d  States  Marshai  of  that  Territory  conld  not  lawfally  snmmon 

District  GonrtS;  and  these  conrts  hold  that  the  Territorial 
t  lawfally  perform  that  daty  becanse  he  is  elected  by  the  Le- 
cibly,  and  not  appointed  as  provided  for  in  the  act  organizing 

All  proceedings  at  law  are  practically  abolished  by  these  de- 
ere  have  been  but  few  or  no  jury  trials  in  the  District  Conrts 
ry  since  the  last  session  of  Congress.  Property  is  left  without 
;he  conrtS;  and  crimes  go  onpnnished.  To  prevent  anarchy  tbere 
r  necessary  that  Congress  provide  the  conrts  with  some  mode 
irorS;  and  I  recommend  legislation  to  that  end,  and  also  that 
}arts  of  the  Territory^  now  assnming  to  issne  writs  of  injnnction 
^rpns  and  to  try  criminal  cases,  and  in  qaestions  as  to  land 
ied  all  jorisdiction  not  possessed  ordinarily  by  conrts  of  that 

icome  impressed  with  the  belief  that  the  act  approyed  March  2^ 
^An  act  to  establish  a  nniform  system  of  bankmptcy  thronghont 
ites",  is  prodnctive  of  more  eril  than  good.  At  this  time  many 
might  be  orged  for  its  total  repeal.  Bat;  if  this  is  not  consi- 
6;  I  think  it  will  not  be  serioasly  qaestioned  that  those  portions 
roviding  for  what  is  called  involnntary  bankmptcy  operate  to 
inancial  embarrassments  of  the  coantry.  Carefal  and  pradent 
Q  become  involved  in  debt  in  the  transaction  of  their  basiness, 
ey  may  possess  ample  property,  if  it  conld  be  made  available 
se,  to  meet  all  their  liabilities;  yet  on  acconnt  of  the  extraor- 
f  of  money,  they  may  be  nnable  to  meet  all  their  pecnniary 
they  become  dae,  in  conseqaence  of  which  they  are  liable  to 
in  their  basiness  by  proceedings  in  bankmptcy  at  the  instance 
creditors.  People  are  now  so  easily  alarmed  as  to  monetary 
the  mere  filing  of  a  petition  in  bankmptcy  by  an  nnfriendly 
ecessarily  embarrass  and  oftentimes  accomplish  the  financial  min 
le  basiness  man.  Those  who  otherwise  might  make  lawfal  and 
mt  to  relieve  themselves  from  difficalties  prodaced  by  the  present 
money,  are  prevented  by  their  constant  exposnre  to  attack  and 
:  by  proceedings  against  them  in  bankmptcy;  and,  besides,  the 
Lse  of  in  many  cases  by  obdnrate  creditors  to  frighten  or  force 
>  compliance  with  their  wishes  and  into  acts  of  injastice  to  other 
X)  themselves.  I  recommend  that  so  mach  of  said  act  as  provides 
r  bankmptcy  on  accoant  of  the  snspension  of  payment  be  repealed. 
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tion  is  invited  to  the  subjeet  of  Claims  against  the  Go* 
lities  afforded  bj'existing  laws  for  their  prosecatioiL 
ts  of  State,  Treasury  and  War,  have  demands  for  many 
their  files,  and  they  are  rapidly  accnmnlating.  To  these 
N  pending  before  Congress,  the  Court  of  Claims,  and  the 
ssion,  making  in  the  aggregate  an  immense  sum.  Most 
e  rebellion,  and  are  intended  to  indemnify  persons  od 
>es  during  the  war,  and  not  a  few  of  them  are  fabricat^d 
testimony.  Projects  are  on  foot,  it  is  believed,  to  indoce 
:  new  classes  of  Claims,  and  to  revive  old  ones  throngh 
ion  of  the  Statute  of  Limitations,  by  which  they  are 
le  these  schemes,  if  proposed,  will  be  received  with 
3,  and  I  recommend  that  persons  having  Claims  against 
dzable  by  any  tribunal  or  department  thereof,  be  re- 
i  at  an  early  day,  and  that  legislation  be  directed,  as 
the  defeat  of  unfounded  and  unjust  demands  upon  the 
suggest,  as  a  means  of  preventing  frand,  that  witnesses 
ear  in  person  to  testify  before  those  tribunals  having 
n  for  adjudication.  Probably  the  largest  saving  to  the 
be  secured  by  timely  legislation  on  these  subjects  of 
leasures  that  will  be  proposed. 
ed  of  the  Operations  of  the  Department  of  Justic 
•ney  General,  and  I  invite  your  attention  to  the  an 
suggested  by  him,  with  the  view  of  reducing  the 
lent 

räted  toward  the  Indians  at  the  beginning  of  the 

1  steadily  pushed,  and  I  believe  with  beneficial  rei 

ith  only  such  modifications  as  time  and  experience 

iry.     With  the  encroachment   of  civilization  upon 

hunting  grounds  disturbances  have  taken  place  bet^ 

during  the  past  year,  and  probably  will  contini 

appreciates  that  the  other  has  rights  which  mus 

has  been  to  collect  the  Indians  as  rapidly  as  pos 

}  far  as  practicable  within  what  is  known  as  the  L 

1  them  the  arts  of  civilization  and  self-support  ¥ 

ations  and   endangering  the   peace   and  safety  oi 

n  punished  and  »will  continue  to  be  for  like  offe 

south  of  Kansas  and  west  of  Arkansas  is  sufficie 

resources   to   support   all   the   Indians   of  the  B 

10  doubt,  all  of  them  except  a  few  who  may  sele 

)ng  white  people,  will  be  collected  there  as  a  pi 

nsummation.    I  am  now  satisfied  that  a  Territorial 

be  given  them,  which  will  secure  the  treaty  righ 
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the  original  settlerS;  and  proteet  their  homestead  from  alienation  for  a  period 
of  twenty  years, 

The  Operations  of  the  Patent  Office  are  growing  to  such  magnitade,  and 
the  aecomnlation  of  material  is  becoming  so  great^  that  the  necessity  for  more 
room  is  becoming  more  obvions  day  by  day.  I  respectfiiUy  invite  your  at- 
tention to  the  reports  of  the  Secretary  of  the  Interior  and  Commissioner  of 
Patents  on  this  subject. 

The  basiness  of  the  General  Land  Office  exhibits  a  material  increase  in 
all  its  branches  doring  the  last  fiscal  year.  During  that  time  there  were 
disposed  of  out  of  the  public  lands^  13,030^606  acres,  being  an  amount  greater 
by  1,165,631  acres  than  was  disposed  of  the  preceding  year.  Of  the  amount 
disposed  of  1,626,266  acres  were  sold  for  cash;  214,940  acres  were  located 
with  nülitary  land  Warrants;  3,793,612  acres  were  taken  for  homesteads; 
653,446  acres  were  located  with  Agricultural  College  scrip;  6,083,536  acres 
Were  certified  by  railroads;  238,548  acres  were  granted  to  wagon  roads*, 
76,567  acres  were  approved  to  States  as  swamp  lands;  138,681  acres  were 
certified  for  agricultural  Colleges,  common  schools,  universities,  and  semi- 
naries;  190,775  acres  were  approved  to  States  for  internal  improvements,  and 
14,222  acres  were  located  with  Indian  scrip.  The  cash  receipts  during  the 
same  time  were  Doli.  3,408,515  50,  being  DolL  190,415  50  in  excess  of  the 
receipts  of  the  previous  year.  During  the  year-  30,488,132  acres  of  public 
land  were  surveyed,  an  increase  over  the  amount  surveyed  the  previous  year 
of  1,037,193,  and  added  to  the  area  previously  surveyed  aggregates  616,554,895 
acres  which  have  been  surveyed,  leaving  1,218,443,505  acres  of  the  public 
Ismd  still  unsurveyed.  The  increased  and  steadily-increasing  facilities  for 
reaching  our  unoccupied  public  domain,  and  for  transportation  of  surplus  pro- 
dncts,  enlarge  the  available  field  for  desirable  homestead  locations,  thus  sti- 
mulating  settlement  and  extending  year  by  year  in  a  gradually-increasing  ratio 
the  area  of  occupation  and  cultivation. 

The  expressed  desire  of  the  representatives  of  a  large  colony  of  Citizens 
of  Bussia  to  emigrate  to  this  country,  as  it  is  understood,  with  the  consent 
of  their  Crovernment,  if  certain  concession  can  be  made  to  enable  them  to 
settle  in  a  compact  colony,  is  of  great  interest,  as  doing  to  show  the  light  in 
which  our  institutions  are  regarded  by  an  industrious  and  wealthy  people  de- 
sirous  of  enjoying  civil  and  religious  liberty,  and  the  acquisition  of  so  large 
an  Immigration  of  Citizens  of  a  superior  class  would,  without  doubt,  be  a 
substantial  benefit  to  the  country.  I  invite  attention  to  the  Suggestion  of  the 
Secretary  of  the  Interior  in  their  behalf. 

There  was  paid  during  the  last  fiscal  year  for  pensions  including  the 
expenses  of  disbursement  Doli.  29,185,289  62,  being  an  amount  less  by  Doli. 
984,050  98  than  was  expended  for  the  same  purpose  the  preceding  year. 
Although  this  statement  of  expenditures  would  indicate  a  material  reduction 
in  amount  compared  with  the  preceding  year,  it  is  believed  that  the  changes 
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^ension  laws  at  the  last  session  of  Congress  will  absorb  that  amoont 
•ent  year.  At  the  close  of  the  last  fiscal  year  there  wäre  on  the 
-roUs  99,804  invalid  militarj  pensioners  and  112,088  widows,  orphans, 
Bndent  widows  of  deceased  soldiers,  making  a  total  of  that  class  of 
;  and  18,266  survivors  of  the  war  of  1812  and  5,053  widows  of  soldiers 
ar,  pensioned  ander  the  act  of  Congress  of  Feb.  14, 1871,  making  a  total 
class  of  23,319;  1,430  invalid  navy  pensioners  and  1,770  widows,  or- 
nd  dependent  relatives  of  deceased  officers,  sailors,  and  marines  of  the 
»king  a  total  of  navy  pensioners  of  3,200,  and  a  grand  total  of  pen- 
of  all  classes  of  238,411,  showing  a  net  increase  dnring  the  last 
ar  of  6,182.  During  the  last  year  the  names  of  16,405  pensioners 
led  to  the  roUs,  and  10,223  names  were  dropped  thereform  for  various 
The  System  adopted  for  the  detection  of  frauds  against  the  Govem- 
the  matter  of  pensions,  has  been  productive  of  satisfactory  results, 
ilation  is  needed,  if  possible,  against  the  perpetration  of  such  frauds 

evidently  increasing  interest  in  the  cause  of  education  is  a  most 
ing  feature  in  the  general  progress  and  prosperity  of  the  country, 
Bureau  of  Educations  is  eamest  in  its  efforts  to  give  proper  direction 
ew  appliances  and  the  increased  facilities  which  are  being  offered  to 
ßducators  of  the  country  in  their  great  work. 

ninth  census  has  been  completed,  and  the  report  thereof  published 
•ibuted,  and  the  working  force  of  the  bureau  disbanded,  The  Secre- 
;he  Interior  reviews  his  reqommendation  for  a  census  to  be  taken  in 
which  subject  the  attention  of  Congress  is  invited.  The  original  sug- 
n  that  behalf  has  met  with  the  general  approval  of  the  country,  and 
t  be  not  deemed  advisable  at  present  to  provide  for  a  regulär  quin- 
census,  a  census  taken  in  1875,  the  report  of  which  could  be  com- 
id  published  before  the  one  hundredth  anniversary  of  our  indepen- 
ould  be  especially  interesting  and  valuable  as  showing  the  progress 
)untry  during  the  first  Century  of  our  national  existence.  It  is  be- 
owever,  that  a  regulär  census  every  five  years  would  be  of  substantial 
0  the  country,  inasmuch  as  our  growth  hitherto  has  been  so  rapid 
results  of  the  decennial  census  are  necessarily  unreliable  as  a  basis 
ites  for  the  latter  years  of  a  decennial  period. 
er  the  very  efficient  management  of  the  Govemor  and  the  Board  of 
Torks  of  this  District,  the  City  of  Washington  is  rapidly  assuming 
arance  of  a  capital  of  which  the  nation  may  well  be  proud.  From 
most  unsightly  place  three  years  ago,  disagreeable  to  pass  through 
er  in  consequence  of  the  dust  arising  from  unpaved  streets,  and 
npassable  in  the  Winter  from  the  mud,  it  is  now  one  of  the  most 
ities  in  the  country,  and  can  boast  of  being  one  of  the  best  paved. 
£  has  been  done  systematically,  the  plans,  grades,  location  of  sewers. 
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water  and  gas  mines  being  determined  upon  before  the  werk  was  commenced>  ^'-  ^-^• 
thus  securing  permanency  when  completed.    I  question  whether  so  much  has  i.  ^c.  1373, 
ever  been  accomplished  before  in  any  American  city  for  the  same  expendi- 
tures.     The  Government  having  large  reservations  in  the  city,  and  the  nation      * 
at  large  having  an  interest  in  their  capital;  I  recommend  a  liberal   policy 
toward  the  District  of  Columbia,  and  that  the  Government  shonld  bear  its 
just  share  of  the  expenses  of  these  improvements.    Every  Citizen  visiting  the 
capital  feels  a  pride  in  its  growing  beauty,  and  that  he  too,  is  part  owner 
in  the  Investments  made  here.    I  would  snggest  to  Congress  the  propriety  of 
promoting  the  establishment  in  this  di$trict  of  an  Institution  of  learning,  or 
university  of  the  highest  class,  by  the  donation  of  lands.     There  is  no  place 
better  suited  for  snch  an  Institution  than  the  national  capital.     There  is  no 
other  place  in  which  every  Citizen  is  so  directly  interested. 

In  three  successive  messages  to  Congress  I  have  called  attention  to  the 
subject  of  '^civil  service  reform".  Action  has  been  taken  so  far  as  to  autho- 
rize  the  appointment  of  a  board  to  devise  rules  governing  methods  of  making 
appointments  and  promotions,  but  there  never  has  been  any  action  making 
these  rules  or  any  rules  binding  or  even  entitled  to  observance,  where  persons 
desire  the  appointment  *of  a  friend  or  the  removal  of  an  official  who  may  be 
disagreeable  to  them.  To  have  any  rules  efifective  they  must  have  the  acqui- 
escence  of  Congress  as  well  as  of  the  Executive.  I  recommend,  therefore, 
the  subject  to  your  attention,  and  suggest  that  a  special  committee  of  Congress 
might  confer  with  the  Civil  Service  Board  during  the  present  session  for  the 
purpose  of  devising  such  rules  as  can  be  maintained,  and  which  will  secure 
the  Services  of  honest  and  capable  officials,  and  which  will  also  protect  them 
in  a  degree  of  independence  while  in  office.  Proper  rules  will  protect  Con- 
gress as  well  as  the  Executive  from  much  needless  persecution,  and  will  prove 
of  great  value  to  the  public  at  large. 

I  would  recommend  for  your  favorable'  consideration  the  passage  of  an 
enabling  act,  for  the  admittance  of  Colorado  as  a  State  in  the  Union.  It 
possesses  all  the  Clements  of  a  prosperous  State,  agricultural  and  mineral,  and 
I  believe  has  a  population  to  justify  such  admission.  In  connection  with  that 
I  would  also  recommend  the  encouragement  of  a  canal  for  purposes  of  Irri- 
gation, from  the  eastem  stage  of  the  Rocky  Mountains  to  the  Missouri  River. 
As  a  rule,  I  am  opposed  to  further  donation  of  public  lands  for  internal  im- 
provements  owned  and  controlled  by  private  corporations,  but  in  this  instance 
I  would  make  an  exception.  Between  the  Missouri  River  and  the  Rocky 
Mountains  there  is  an  arid  belt  of  public  land  from  300  to  500  miles  in 
width,  perfactly  useless  for  the  occupation  of  man,  for  want  of  sufficient  rain  ' 

to  secure  the  growth  of  any  products.  An  irrigating  canal  would  make  pro- 
ductive  a  belt  as  wide  as  the  supply  of  water  could  be  made  to  spread  over 
across  this  entire  country,  and  would  secure  a  cordon  of  Settlements  con- 
necting  the  present  population  of  mountain  and  mining  regions  with  that  of 
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r.  528a   the  older  States*    All  the  land  reclaimed  would  be  cle 

.  StMt«Il. 

w.  1878.  nate  sections  are  retained  by  the  Government,  I  would 
tained  sections  be  thrown  open  to  entrj  ander  the  Ho 
to  actaal  settlers  for  a  very  low  price. 

I  renew  iny  previoas  recommendation  to  Congress 
The  namber  engaged  in  the  late  rebellion  yet  laborini 
yery  small,  bat  enoagh  to  keep  np  a  constant  irritatioi 
can  accrue  to  the  Government  by  restoring  them  to  elij 

I  saggest  for  your  consideration  the  enactment  of 
the  civil  rights  which  freedom  shonld  secure,  bat  has  i 
to  the  enfranchised  slave. 

Executive  Mansion,  Dec.  1,  1873. 


Die  Virginius-Angelegenh 

Nr.  5284. 

VEBEINIGTE  STAATEN  von  AMEBICA.  —  Botscha 
betreffend  die  Virginias-Angelegei 

To  the  Senate  and  Honse  of  Representatives: 
.  5284.  In  my  annual  message  of  December  last  I  gave 

w**i874  ^^®°  *^^  ^^^^  ^^^  accarate  text  of  the  correspondence  r 
Virginias,  which  had  been  telegraphed  in  cipher,  sho 
papers  conceming  the  captare  of  the  vessel,  the  execi 
passengers  and  crew,  and  the  restoration  of  the  ship  an 
be  transmitted  to  Congress.  ||  In  compliance  with  the  e 
oat,  I  now  transmit  the  papers  and  correspondence  on 
26th  day  of  September,  1870,  the  Virginias  was  regis 
hoase  at  New  York  as  the  property  of  a  Citizen  of  t 
having  first  made  oath,  as  required  by  law,  that  he  wi 
owner  of  the  said  vessel,  and  that  there  was  no  sabj 
foreign  prince  or  state  directly  or  indirectly,  by  way  o: 
otherwise,  interested  therein".  ||  Having  complied  with 
Statute  in  that  behalf,  she  cleared  in  the  usual  way  for 
and  on  or  about  the  4th  day  of  October,  1870,  sailec 
not  disputed  that  she  made  the  voyage  according  to  he 
from  that  day  to  this,  she  has  not  retumed  within  the 
of  the  United  States.    It  is  also  understood  that  she  p 
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,  and  that  when  within  foreign  ports  she  made  the  practice  of  putting  „^'*g^' 
I  Claim  to  American  nationality^  which  was  recognized  bj  the  authorities  5.  jan.  1874. 
h  ports.  II  When,  therefore,  she  left  the  port  of  Kingston,  in  October 
inder  the  flag  of  the  United  States,  she  woold  appear  to  have  had,  as 
b  all  powers  except  the  .United  States,  the  right  to  fly  that  flag,  and  to 
its  protection,  as  enjoyed  by  all  regularly  docnmented  vessels  registered 
t  of  oor  commercial  marine.  ||  No  State  of  war  existed,  conf erring  npon 
itime  power  the  right  to  molest  and  detain  apon  the  high  seas  a  docu- 
i  vessel;  and  it  cannot  be  pretended  that  the  Yirginins  had  placed  her- 
Lthout  the  pale  of  all  law  by  acts  of  piracy  against  the  human  race.  I 

papers  were  irregulär  or  fraadulent,  the  offense  was  one  against  the 
►f  the  United  States,  justiciable  only  in  their  tribunals.  ||  When,  there- 
t  became  known  that  the  Yirginius  had  been  captured  on  the  high  seas  by 
aish  man-of-war;  that  the  American  flag  had  been  hauled  down  by  the 
s;  that  the  vessel  had  been  carried  to  a  Spanish  port;  and  that  Spanish 
als  were  taking  Jurisdiction  over  the  persons  of  those  found  on  her,  and 
sing  that  Jurisdiction  upon  American  Citizens,  not  only  in  yiolation  of  the 
)f  international  law,  but  in  contra vention  of  the  provisions  of  the  treaty  of 

I  directed  a  demand  to  be  made  upon  Spain  for  the  restoration  of  the 
,  and  for  the  return  of  the  survivors  to  the  protection  of  the  United 
f  for  a  Salute  to  the  flag,  and  for  the  punishment  of  the  offending 
s.  II  The  principles  upon  which  these  demands  rested  could  not  be  seri- 
questioned,  but  it  was  suggested  by  the  Spanish  govemment  that  there 
prave  doubts  whether  the  Virginius  was  entitled  to  the  character  given 
f  her  papers;  and  that  therefore  it  might  be  proper  for  the  United 
,  after  the  surrender  of  the  vessel  and  the  survivors,  to  dispense  with 
Inte  to  the  flag,  should  such  fact  be  established  to  their  satisfaction.  j 
eemed  to  be  reasonable  and  just.  I  therefore  assented  to  it,  on  the 
Qce  that  Spain  would  then  declare  that  no  insult  to  the  flag  of  the 
l  States  had  been  intended.  ||  I  also  authorized  an  agreement  to  be  made 
Bhould  it  be  shown  to  the  satisfaction  of  this  Government  that  the  Vir- 

was  improperly  bearing  the  flag,  proceedings  should  be  instituted  in 
mrts  for  the  punishment  of  the  offense  committed  against  the  United 
.  On  her  part  Spain  undertook  to  proceed  against  those  who  had  offended 
vereignty  of  the  United  States,  or  who  had  violated  their  treaty  rights. 

surrender  of  the  vessel  and  the  survivors  to  the  Jurisdiction  of  the 
als  of  the  United  States  was  an  admission  of  the  principles  upon  which 
smands  had  been  founded.  I  therefore  had  no  hesitation  in  agreeing  to 
xangement  finally  made  between  the  two  Govemments — an  arrang^nent 

was  moderate  and  just,   and   calculated  to  cement  the  good  relations 

have  so  long  existed  between  Spain  .and  the  United  States.  ||  Under  this 
aent  the  Yirginius,  mth  the  American  flag  flying,  was  delivered  to  the 
of  the  United  States  at  Bahia  Honda,  in  the  island  of  Cuba,  on  the 
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laworthy  condition.  In  the  passage  to  New 
most  tempestuous  of  oor  winter  storms.  At 
and  crew  placed  in  Charge  of  her  attempted 
were  unavailing  and  she  sank  off  Cape  Fear, 
nassacres  were  surrendered  at  Santiago  de 
eached  the  port  of  New  York  in  safetj.  " 
art  of  Spain  to  etablish  the  fact  that  the 
ire  was  improperly  bearing  the  iag  of  tbe 
Bvith,  together  with  the  opinion  of  the  At- 
y  of  the  note  of  the  Spanish  minister,  ex- 
aent^  a  disclaimer  of  an  intent  of  indignity 

U.  S.  Grant 
4.  i 


fr,  5285, 

AMEBICA.  —  Gesandter  in  Madrid 
atssecr.  d.  Ausw.  (Mr.  Hamilton  Fish). 
er  die  Nehmung  des  Virginius. 

United  States  Legation  in  Spain. 
i,  November  7,  1878.    (Received  December  J 

jazette  published  a  telegram,  of  which 
i  of  Cuba.  —  The  captain-general,  in  a  t 
Tis  that  the  steamer  Tornado  captnred 
le  coast  of  Jamaica^  having  made  Beoib« 
,  Jesus  del  Sol,  and  others  to  the  numi 
being  of  importance.  The  horses,  arms,  i 
thrown  over  board  during  the  chase. 
e  to  the  occasion".  ||  In  the  afternoon  I  ca 
purpose  of  suggesting  to  Mr.  Carvajal  1 
ty  to  inaugurate  a  more  generous  and  hnm 
in  Cuba;  that  if  it  should  tum  out  that 
ks  it  might  be  the  subject  of  a  reclamat 
>e  well  to  direct  the  captain-general  of  C 
QQent  before  taking  any  further  steps  in 
sy  was  indisposed,  I  communicated  my  vi 
e  note  to  the  minister,  inviting  his  atteni 
mentioned  the  matter  to  President  Gaste 
iformation  or  instructions  ftom  my  Govemn 
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incident,  and  that  while  we  had  no  desire  to  extend  our  pro-   ^'-  ^^®^- 

.  ^  r.      .  ...,,,  .  ,  ,       *^.      .    .       Ver.8t»aten. 

e  enemies  of  Spain,  yet  if  it  should  transpire  that  the  V  irginius  7.  not.  isra. 
ican  ship;  captared  on  the  high  seas  by  a  Spanish  croiser,  in 
)e,  a  demand  wonld  donbtless  be  made  for  the  release  of  the 
U  on  board.  I  had;  therefore^  deemed  it  proper  to  remind  his 
:  the  precipitation  which  often  marked  the  proceedings  of  the 
rities  in  the  summary  execntion  of  prisoners,  and  to  recommend 
of  immediate  and  explicit  Orders  forbidding  any  snch  proceedings 
previous  sanction  of  this  govemment.  ||  President  Castelar  received 
itions  with  his  nsnal  kindness^  and  told  me^  confidentially^  that 
ok  in  the  moming,  as  soon  as  he  read  the  telegram  from  Cuba, 
reference  to  any  international  question^  for  that;  indeed;  had  not 
dm;  he  at  once  sent  a  message  to  the  captain-general;  admonishing 
death-penalty  mnst  not  be  imposed  on  any  non-combatant  without 
approval  of  the  Cortes;  nor  upon  any  person  taken  in  arms 
jovemment  without  the  sanction  of  the  executive.  Now  that  it 
ble  that  other  questions  might  arise;  farther  instructions  wonld 
eneral  Jovellar  in  the  sense  I  had  indicated.  ||  I  expressed  my 
Q  leaming  that  the  President  had  determined  to  stop  the  cmel 
prisoners  of  war  in  Cnba;  which  had  so  embittered  the  unhappy 
lat  island  and  so  increased  the  difficulties  in  the  way  of  any 
kcification.  ||  Mr.  Castelar  remarked  that  it  wonld  be  well  for  me 
nversation  with  Mr.  Carvajal  on  the  sabject;  in  order  that  the 
it  be  bronght  through  the  regulär  Channel  before  the  Council  of 
answered;  that  having  already  in  an  unofficial  way  thrown  out 
itimation  to  the  minister  of  State;  I  preferred  to  wait  instructions 
:  any  further  step  in  so  delicate  a  question.  ||  I  learn  to-day  that 
s  have  united  in  an  address  to  President  Castelar,  praying  him 
his  authority  to  prohibit  the  infliction  of  the  death-penalty  on 
»ersons  captured  in  the  Yirginius.  A  similar  petition  has  been 
be  parliamentary  committee  sitting  during  the  recesS;  and  which 
ith  certain  extraordinary  powers.  This  proceeding  is  passionately 
the  reactionary  press,  which  loudly  demands  the  blood  of  the 
am;  etc. 

D.  E.  Si ekles. 
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Nr.  5286. 

AfSS  von  AIOBSCA.   -~-  Gesandter  in 
)CT,  d.  Ausw.  —  Erörternng  der  Rechts; 

Legation  of  the  United  States  in  Sp 
Madrid,  November  8,  1873.    (Beceived  Novc 

niog^  on  receipt  of  your  telegram^  dated  yest 
3  of  the  Virginias ;  I  had  a  conversation  with 

sent  you  a  brief  report  by  cable.  ||  Referrin 
ay  before  yesterday,  and  to  the  saggestion  t 
id  I  regretted  to  have  occasion  to  inform  h 
the  authorities  in  Cuba  had  shown  the  expe< 
ended  to  be  taken  to  prevent  any  acts  of  vic 
le  Virginias.  Mr.  Carvajal  said  that  he  ha 
oners  had  been  executed.  ||  Informing  the  mj 
raction^  I  said  the  case  presented;  at  the  oij 
iotion  on  the  high  seas;  to  which  the  United 
Id  appear  tiiat  the  Virguiius  was  a  regolarl^ 
that  event,  and  assoming  that  the  vessel  wa 
rs,  this  government  would  be  expected  to  reU 
[  cargo,  and  to  si^fy  its  disapprobation  of  the 
f  the  question  I  was  not  about  to  n^ke  smc 
nvite  the  serious  attention  of  his  excell^oy  t 
lg  the  information  and  the  views  you  had  j 
hoped  that  this  government^  without  waiting 
ake  immediate  steps  to  make  the  reparation 
zed  usage  of  nations  might  require.  At  the 
;ance  of  allowing  no  act  to  be  done  meanw 
ISS  or  prevent  such  a  disposition  of  the  cas( 
low  to  be  proper  and  just  ||  I  then  stated  < 
'  public  law  which  I  regarded  as  applicable 
transpired,  in  the  preliminary  reports  receivei 

war  exists  in  Cnba^  and  the  United  Statei 
3s  to  the  contest  as  belligerents.  The  Ton 
on  in  undertaking  to  capture  a  ship  ander  a 
^0  question  would  have  arisen  if  the  vess( 
terS;  and  a  fair  trial  accorded  to  any  Amei 
mity  with  the  provisions  of  the   seventh   ar 

the  case  as  it  now  appeared,  the  proceeding 
isible  as  if  a  Spanish  Commander  in  the  n< 
nne;  seizing  him  and  taking  him  to  Pamplon 
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Sfianish  ships  of  war  had  no  mpr^  right  to  lay  haads  on  an  Americau  vessel  ^r.  5286. 
at  sea  thwi  we  would  have  to  enter  the  port  of  Cadiz  md  arrest  an  offendw  s.  nov.  ists. 
against  oar  laws.  This  inunonitf  of  every  knowi;i  flag  on  the  pce^  was  a 
principle  that  Spain^  in  conunon  ^ith  all  maritime  nations,  had  an  eqnal 
interest  in  maintaining  inviolate.  j|  The  minister  said  that  he  had  cfibled  an 
Order  to  the  captain-general  of  Cuba  for  a  detailed  report  of  all  the  JE»cts. 
He  had  put  a  series  of  questions  to  that  officer^  numbering  tbem  for  geater 
precision;  so  that  the  Council  ot  ministers  might  be  in  possession  of  all  the 
information  necessarj  to  a  just  appreciation  of  the  occurrences.  He  hoped  to 
be  able  to  communicate  to  me  the  action  taken  on  or  before  Thursdaj  iiext 
He  was  very  glad  I  had  not  made  a  formal  demand.  It  was  unnecessary. 
This  govemment  would  take  up^he  question  at  once  and  decide  it  on  prin-  , 

<;iples  of  public  laW;  and  according  to  its  international  obligations^  uninfluenced 
by  political  opinions  or  passions  in  any  quarter.  [|  I  stated  that  the  attention 
of  this  goTemment  had  been  repeatedly  called  to  the  mies  of  international 
law  applicable  in  such  cases.  In  1869  you  had  addressed  a  note  to  the 
Spaiüsh  minister  in  Washington^  pointing  out  certain  clauses  in  a  decree 
issued  by  General  de  Bodas  then  commanding  in  Cub$k;  which  errpueously 
asserted  the  right  of  Spain  to  take  and  detain  suspeeted  vessels  on  the  high 
seas^  and  treat  them  as  pirates.  Pursuant  to  your  instructions  I  had  pointed 
out  to  Mr.  Silvela,  then  minister  of  state^  the  grave  consequences  of  such 
Orders  given  to  the  Spanish  fleet  in  the  Gulf  of  Mexico,  treating  those  waters 
as  if  they  were  a  Spanish  lake.  Mr.  Silvela  assured  me  that  he  had  already 
twice  endeavored  to  acquaint  General  de  Rodas  with  the  true  boundaries  of 
bis  authority,  which  he  had  obviously  exceeded  in  bis  decrees,  and  it  would 
not  be  left  doubtful  that  in  bis  third  Performance  the  error  of  the  captain- 
general  should  stand  corrected.  I  had  also  had  occasion  to  discuss  and  settle 
with  General  Prim's  govemment,  in  the  aflfair  of  the  Lloyd  Aspinwall,  a  clear 
precedent  in  this  class  of  cases.  Very  recently  Mr.  Carvajal  himself  had 
considered  the  same  general  question  in  the  matter  of  the  Deerhound,  an 
English  vessel  captured  some  miles  off  the  Spanish  coast  in  the  Bay  of  Biscay, 
with  arms  and  ammunition  for  the  Garlists.  ||  The  minister  said  this  govem- 
ment had  released  the  Deerhound,  and  passengers  and  crew,  moved  by  the 
same  respect  for  public  law  that  would  be  now  invoked  in  the  investigation 
and  consideration  of  the  questions  raised  by  the  oapture  of  the  Yirginius.  I 
might  assure  you  of  the  earnest  desire  of  the  govemment  of  the  republic  to 
treat  the  matter  dispassionately  and  with  a  firm  purpose  to  fulfiU  all  its  duties 
toward  other  powers,  while  maintaining  a  becoming  regard  for  its  own  inde- 
pendence  and  honor.  ||  I  had  retumed  to  the  legation  and  written  my  tele- 
graphic  report  of  this  interview  when  Mr.  Carvajal  was  announced.  He  came 
in  saying,  "I  have  bad  news — four  of  the  party  on  board  the  Virginius  have 
been  shot".  His  excellency  proceeded  to  State  that  soon  after  I  had  taken 
leave  of  bim,  and  while  President  Castelar  was  in  the  ministry,  his  coUeague 
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Nr.  6286.  ^f  ^g  colonial  Office  handed  him  a  telegram  containing  a  report  received  in- 
.  Not.  1878.  directly  from  an  officer  holding  a  snbordinate  command  in  Cuba,  and  stating 
that  young  CespedeS;  Bembeta^  Jesus  del  Sol,  and  another  of  the  prominent 
persons  captored;  had  been  shot  in  the  execntion  of  a  former  sentence.  AI- 
thoagh  the  information  was  not  so  anthentic  and  definite  as  to  merit  fall  cre- 
dence,  yet  it  had  been  received  by  this  govemment  with  the  utmost  concem 
and  regret^  and  he  had  hastened  to  impart  it  to  me^  although  it  was  desired 
that,  for  the  present  at  least,  nothing  should  transpire  on  the  snbject  in 
Madrid.  He  added  that  farther  Orders  had  been  cabled  to  the  captain-general 
of  Cuba;  enjoining  most  imperatively  that  all  proceedings  against  the  persons 
in  CQstody  cease.  The  minister  likewise  remarked  that  ap  to  this  honr  no 
report  had  been  received  at  the  colonial  defartment  from  the  captain-general 
of  Gaba;  and  the  government  was  confident  that  the  deplorable  act  of  the 
local  anthorities  of  the  port  to  which  the  vessel  had  been  taken  must  have 
happened  before  the  receipt  of  the  Orders  sent  to  the  captain-general  on  the 
moming  of  the  6th  instant  by  Presidient  Castelar.  The  whole  matter  would 
at  once  engage  the  carefal  attention  of  the  conncil  of  ministers;  and  I  might 
expect  to  receive  a  commnnication  from  him  on  Monday,  day  after  to-morrow, 
II  I  called  at  half  past  ten  to-night  at  the  executive  mansion,  hoping  to  have 
a  conversation  on  the  snbject  with  President  Castelar,  and  found  him  engaged 
in  a  cabinet  Council;  called,  perhaps,  especially  for  the  consideration  of  this 
qnestion.  ||  I  am,  etc. 

D.  E.  Sickles. 


Nr,  5287, 

VEBEINIOTE  STAATEN  von  AMEBICA.  —  Staatssecr.  d.  Answ.  an 
den  Gesandten  in  Madrid.  —  Auftrag,  Genugthuung  zu  verlangen. 

a.  Telegramm. 

Washington,  November  12,  1873. 

Nr.  5287.  Hall  tclcgraphs  that  Havana  papers  of  this  moming  published  statement, 

er.  Staaten,  apparently  from  official  source,  that  the  oaptain  and  thirty-six  of  the  crew  of 

2,  Not.  1873. 

Yirginius  and  sixteen  others  were  shot  on  7th  and  8th  instant.  ||  It  is  hoped 
the  report  of  such  butchery  and  murder  may  prove  inaccurate.  Y^u  will  ask 
of  minister  confirmation  or  denial  of  the  report  The  alleged  date  is  subse- 
quent  to  the  Orders  said  to  have  been  sent  from  Madrid  forbidding  any  pu- 
nishments.  |I  I  have  telegraphed  for  further  intelligence.  If  the  report  be  con- 
firmed,  you  will  protest,  in  the  name  of  this  Govemment  and  of  civilization 
and  humanity,  against  the  act  as  bmtal,  barbarous,  and  an  outrage  upon  the 
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declare  that  this  Goyemment  will  demand  the  most  ampte  re»  ^'-  ^^' 

Ver.  Staaten. 

\j  wrong  which  may  have  been  committed  upon  any  of  its  citi-i2.NoT.i878. 
its  flag.    Yoü  are  confidentially  informed  that  grave  suspicions 
e  right  of  the  Yirginius  to  carry  the  American  flag;  as  also  with 
right  to  the  American  papers  which  she  is  said  to  have.    In- 
being  made.    Yoa  will  bear  this  in  mind  in  what  you  may  say 

y. 

Fish. 


b.  Depesche. 

Departement  of  State, 
Washington,  November  12,  1873. 

a  will  receive  by  the  mail  of  this  date  a  copy  of  the  telegrams 
Jen  sent  to  you  with  reference  to  the  capture  of  the  Virginias; 
lOse  from  yoa  relating  to  the  same  sabject;  as  they  have  been 
deciphered  here.  ||  The  first  intelligence  was  received  here  late 
g  of  the  5th  instant;  from  Mr.  Hall;  acting  consal-general  in 
ks  absent  from  Washington  the  6th;  retaming  on  the  evening  of 
r  telegram  was  received  annonncing  the  instractions  of  the  Madrid 
)t  to  inflict  any  penalties  antil  the  matter  should  have  been  re- 

H  On  the  7th  the  pablic  Journals  announced  the  execution 
of  four  persons  who  had  been  captured  on  the  vessel;  one 
j  represented  to  be  an  American,  who  is  said  to  have  en- 
tary  service  of  the  insurrectionists  in  Cuba;  and  who  claimed 
litary  commission  from  the  insurrectionary  authorities;  and  to 
actual  military  service  on  the  Island,  fl  The  execution ;  as  it  is 
30  persons  was  forced  on  with  indecent  and  barbarous  hastO;  and 

all  humanity  and  regard  to  the  usages  of  the  civilized  world. 
etrated  in  advance  of  the  knowledge  of  the  capture  reaching 
adrid;  and  it  would  seem  to  have  been  thus  precipitated  in  cold 
idictiveness;  to  anticipate  and  prevent  the  interposition  of  any 
dnts  upon  the  ferocity  of  the  local  authorities  from  the  govern- 
-id  or  its  representative  in  Havana.  ||  This  is  but  another  instance 
atalogue  of  the  defiance  of  the  home  govemment  by*those  in- 
tuthority  in  Cuba,  and  adds  another  page  to-the  dark  history  of 
mce  and  cruel  disregard  of  the  rules  of  civilized  war;  and  of 
mity,  which  the  military  and  other  officials  in  Cuba  have  but 
r  made  part  of  the  history  of  Spain's  gouvemment  and  of  its 
promptness  with  which  the  Madrid  govemment  responded  to  your 
id  forwarded  Instructions  to  the  captain-general  to  await  Orders 
Dg  any  penalties  on  the  passengers  or  crew  of  the  Yirginius ;  is 
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Havana  päpers  of  this  morning  published  a  statement,  apparently  Nr.  5287. 
ial  sources,  that  the  captain  and  thirty-six  of  the  crew  of  the  "^ir- i^not.  i878^ 
l  sixteen  others  were  shot  on  the  7th  and  8th  instant.  ||  Such  who- 
chery  and  murder  is  almost  incredible;  it  would  be  whoUy  incredible 
le  bloody  and  vengeful  deeds  of  which  Cuba  has  been  the  tHeatre. 
nment  deserves  to  exist  which  can  tolerate  such  crimes.  Nature 
d  against  them.  Spain  will  be  loud  and  earnest  in  punishing  them^ 
1)  forfeit  her  past  good  name.  ||  Your  request  to  the  Government  that 
i  be  pennitted  to  see  and  to  confer  with  American  Citizens  who  may 
ers  at  Santiago  de  Cuba  was  considerate^  and  is  approved;  but  it  had 
cipated  through  the  Havana  consulate.  ||  I  am,  etc. 

Hamilton  Fish. 


Nr.  5288, 

LITANNIEN.  —  Min.  d.  Ausw.  (Earl  Granville)  an^^en  königl. 
-Consulats-Verweser  (Acting    Consul -General)  in    Havana 
^ford).  —  Auftrag,  im  Interesse  britischer  ünterthanen  die 
Virginius-Angelegenheit  zu  überwachen, 

Foreign  Office,  November  11,  1878. 

—  The  attention  of  Her  Majesty's  Government  has  been  called  to   ^^-  ^^^ 
legrams  which  have  lately  appeared  in  the  newspapers,  relative  to  britannien. 
re  by  a  Spanish  gunboat  of  the  steamer  ^'Virginius",  on  the  coast  of  ^^•^^^•'^^• 
11  In  the  absence  of  any  official  Information,  Her  Majest/s  Govern- 
unable  to  judge  whether  there  is  any  ground  for  objecting  to  the 
if  the  "Virginius";  and  they  have  no  wish  to  interfere  in  order  to 
►ritish.  subjects  from  the  consequences  to  which  they  may  have  ren- 
imselves  justly  liable,  by  their  interference  in  the  affairs  of  a  foreign 
t,  as  it  appears,  that  some  of  the  persons  on  board  the  "Virginius" 
jady  been  executed,  and  the  lives  of  others  may  be   in  danger,   I 
nstruct  you  to  watch  the  proceedings  in  tiie  case;  and  in  the  event 
being  any  British  subjects  among  the  prisoners,  you  will  use  your 
ideavours  to  secure  them  a  fair  trial.  ||  I  am,  etc. 

Granville. 
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Nr.  5289. 

EH.  —  General-Consulats-Ve 
d.  Ausw.  —  Meldung,  dass  16  ] 
inschaft  des  Virginius  erscho 

Ha 

h  subjects  of  the   crew  of  the  " 
),  in  spite  of  the  Governor  of  Jan 
ernor  through  the  Vice-Consul.  || 
)f  whom  are  ander  age.  ||  Her  Maje 
]5hase  begun,  and  capture  effected 


5r.  5290. 

EH.  —  Gouverneur  von  Jama 

onialminister  (Earl  of  Kimbe 

•  Rettung  der  Mannschaft  des 

die  Vorgeschichte  des  Seh 

King's  ; 

I  have  the  honour  to  report  tc 

telegram  was  received  from  Mr. 

)  de  Cuba,  to  the  effect  "that  th 

)"morrow"  (the  7th),  and  asking  m 

I  in  behalf  of  the  British  subjects 
ssel  was  captured  on  the  high  sea 
avernor  declared  her  to  be  a  pira1 

the  United  States'  Consul.  I|  Thi 
the  medium  of  the  Superintendent 
a  Telegraph  Company,  in  order 
3d  the  sending  of  an  official  tele 
censorship  by  the  Spanish  authc 
perintendent,    communicating    the 
jrs  herewith  transmitted.  [|  To  th 
immediately  sent: —  "If  innocent 
Governor  suggests  that  you  should 

II  A  few  hours  subsequently  I  fo 
lica  does  not  belle ve,  unless  judicii 


Digitized  by 


Google 


Yirginias-Aiigelegeiiheit  143 

ginius'  is  a  pirate.  If  not  a  pirate,  the  shooting  of  any  British  N'-  ^^w. 
g  on  board  cannot  be  lawfal.  'Virginius'  cleared  for  Limon  bnunniwi. 
ibjects  may  have  been  shipped  here  as  crew  or  passengers,  and  ^-  ^°^- 1'^- 
as  not  armed  and  had  no  warlike  munitions  on  board  on  lea- 
hey  may  have  been  ignorant  that  the  yessel  was  not  peacefully 
on  Bay,  for  which  port  she  cleared.  Govemor  suggests  a 
for  Suspension  of  execution,  at  least  pending  a  formal  trial,  in 
who  Claim  to  be  British  subjects".  ||  I  requested  the  Superin- 
Felegraph  Company  to  send  this  message  through  the  telegraph 
same  manner  as  Mr.  Mason's  message  had  been  received^  and 
(rtain  that  it  had  reached  its  destination,  to  repeat  it  as  an 
y  so  that  the  Spanish  authorities  might  have  cognizance  of  it^ 
r  choose  to  suppress  or  delay  it^  might  be  called  to  account 
reafter  should  Her  Majesty's  Government  eventually  find  them- 
lon  to  interfere.  ||  I  cansed  a  copy  of  these  messages  to  be  for- 
(Jnited  States'  Consul  at  Kingston;  and  I  also  communicated  a 
»dore  de  Horsey.  ||  At  4  o'clock  yesterday  aftemoon,  I  received 
lessage  from  Mr.  Mason:  —  "Three,  aftemoon.  Govemor  re- 
execution^  which  is  to  take  place  in  one  hoar.  ^iobe'  not 
nodore  de  Horsey  telegraphed  to  the  Acting  Vice-Consul  at  5 
;h,  to  Protest  against  the  execution  of  any  British  sabject  cap- 
Virginias";  and  at  10  P.  M.  he  dispatched  Her  Majesty's  ship 
Jago  de  Caba,  with  instmctions  to  her  Gaptain  to  do  whatever 
to  nrge  the  rights  of  the  men  as  British  snbjects^  and  in  the 
ie  Commodore  sent  at  5  P.  M.,  he  mentioned  that  the  ^iobe" 
bo  St.  Jago  de  Cuba.  ||  The  foUowing  messages  were  sent  by 
-Consul  to  CommoÄre  de  Horsey  during  yesterday  in  the  order 
L.  ^'Have  seen  Govemor  and  Naval  authority,  who  say  they  act 
irders,  and  cannot  delay  sentence  of  court-martial  whatever  it  may 
e  authority  informs  me  that  sixteen  of  ^irginius'  crew  claiming 
ibjects  will  be  shot  this  aftemoon.  Have  protested^  requesting 
d.  Wonld  recommend  that;  should  you  wish  to  communicate 
mor;  you  should  do  so  direct  to  save  time".  ||  S.  Mr.  Mason 
1:  "Teil  Commodore,  Consul  says  hears  thirty-five  of  crew  sen- 
ot  this  evening  or  to-morrow  moming.  Attitüde  of  authorities 
brook  no  interference.  Fear  'Niobe'  will  not  be  able  to  obtain 
ioubt  British  subjects   there".  ||  This  day  Mr.  Gutteres,   the 

has  communicated  to  me  the  foUowing: —  '1  have  received 
k  thirty-eight  of  the  crew,  including  Captain  of  'Virginius',  have 

that  all  the  rest  on  board,  except  eleven  Cubans  and  three 
smned  to  death.  ^iobe'  not  yet  arrived".  ||  There  is  at  present 
[  that  there  were  any  British  subjects  on  board  the  "Virginius", 
ee,  at  Kingston,  of  the  vessel,  who,  in  his  letter  of  the  6th 
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Nr.  5290.  instant,  represents  that  he  procured  seamen  for  her,  states  that  several  of 
Titttmien.  thew  were  British  subjects;  and  the  American  Consnl  states,  in  his  letter  of 
Nov.  187a  the  7th  November,  that  one  John  Patmore,  a  native  of  Jamaica,  shipped  on 
board  the  Virginias",  after  the  signing  of  the  articles  and  the  Clearing  of 
the  steamer,  from  his  office.  ||  As,  ho^rever,  the  '^Virginias"  shipped  at  King- 
ston some  thirty-seven  of  the  men  who  formed  her  crew,  the  strong  proba- 
bility  is  that  there  were  many  British  subjects  amongst  them.  This  point 
will,  no  doubt,  be  cleared  up  in  time,  and  more  certain  Information  will  pro- 
bably  be  forthcoming  on  the  retum  of  the  '^iobe". 

The  previous  history  of  the  vessel,  as  shortly  as  it  can  be  stated,  is 
this: — II  The  steamer  '^irginius",  under  United  States'  colours,  arrived  in 
Kingston  harbour  said  to  be  last  from  Colon,  on  the  9th  July,  1873.  Her 
arrival  was  reported  to  me  by  Commodore  de  Horsey,  who,  at  the  same  time, 
mentioned  that  she  was  said  to  be  engaged  in  the  Service  of  the  insurrectio- 
nary  force  in  Cuba,  and  to  have  on  board  sixty  cases  of  cartridges  and  a 
few  hundred  kegs  of  powder.  In  consequence  of  this  report,  special  Instru- 
ctions were  issued  to  the  Customs  and  Police  authorities  to  watch  and  report 
the  movements  of  the  vessel.  |1  The  ^^irginius"  discharged  the  powder  she  had 
on  board,  as  is  nsual  in  the  case  of  vessels  having  powder  on  board,  at  the 
Government  magazine.  Fort  Augusta,  and  came  up  the  harbour  the  same 
evening  and  anchored  off  Kingston.  ||  The  following  moming  a  Spanish  man- 
of-war,  the  ^Charracia",  which  it  is  said  foUowed  her  from  Colon,  arrived, 
and  anchored  in  Kingston  harbour  in  close  proximity  to  the  *^irginius".  ||  On 
the  ''Virginius"  being  rummaged  by  the  Customs  officers  on  the  moruing  of 
the  JOth  July,  the  following  munitions  of  war  were  found  on  board,  and  as 
at  the  time  the  importation  of  such  articles  except  from  the  United  Kingdom 
was  still  absolutely  prohibited  by  a  local  law  which  was  then  still  in  force 
(though  since  repealed  in  conformity  with  the  repeal  of  the  corresponding 
Imperial  Statute),  these  munitions  were  seized  as  forfeited  to  the  Crown:  — 
37  bags  of  ball  cartridge,  144  sword  bayonets,  12  angular  bayonets,  7V2 
kegs  small  shot.  ||  All  these  articles,  together  with  the  gunpowder,  52  small 
kegs  and  75  jars,  are  still  in  possession  of  the  Customs  authorities;  application 
for  their  reshipment  upon  the  sailing  of  the  "Virginius"  having  been  refused. 
II  The  Spanish  man-of-war  left  Kingston  harbour  on  or  about  the  16th  of  July, 
and  the  ''Virginius"  remained  quietly  in  the  harbour  until  the  23rd  of  Octo- 
ber,  when  she  sailed,  having  cleared  for  Limon  Bay  in  Costa  Rica,  having  a 
crew  of  forty-six  men,  and  carrying  some  108  passengers,  ostensibly  for  that 
place.  These  passengers  were,  I  understand,  mostly  Cubans,  and  subsequent 
events  would  tend  to  show  that  their  object  was  to  join  the  insurrectionary 
forces  in  Cuba;  for  it  is  said  that  instead  of  the  ^^irginius"  proceeding  from 
Kingston  to  Limon  Bay,  she  went  over  to  the  coast  of  Cuba,  and  after  having 
been  chased  by  a  Spanish  man-of-war,  put  into  Port-au-Prince  in  Hayti,  where 
I  am  told  she  shipped   arms  and   ammunition.    From  thence  she  proceeded 
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I  coast  of  Cuba,  when  she  was  again  chased,  fired  into,  and  par-  Nr.  5290. 
3d  by  a  Spanish  man-of-war,  and  eventually  captured  on  the  high  britln^eri. 
a  eight  honrs'  chase.  These  latter  particulars,  however,  are  only  8.  Nov.  1873. 
m  the  Information  that  has  been  conveyed  by  private  telegrams 
^rsons  in  Kingston.  ||  I  think  that  it  may  be  stated  with  confidence 
^e  ^^irginins"  left  Eangston^  she  had  no  arms  or  monitiobs  of 
rd.  After  the  arms,  etc.,  before  mentioned,  wäre  taken  out  of 
s  again  most  thoroughly  rummaged  by  the  Customs  officers,  but 
3rial  was  fonnd;  'and  so  carefal  a  watch  was  kept  on  the  vessel 
ild  not  have  embarked  arms  here  without  its  being  known.  Mo- 
'  the  vessel  had  obtained  her  clearance,  she  was  again  thoroughly 
md  the  passengers'  baggage  was  searched.  The  only  articles  found 
volvers  and  six  swords  belonging  to  individual  passengers,  who 
i  to  retain  their  solitary  defensive  weapons.  In  no  respect  was 
reach  of  the  Foreign  Enlistment  Act,  1870,  during  the  stay  of 
as"  in  these  waters;  nor,  although  the  Spanish  Vice-Consul  has 
than  once  assured  that  any  evidence  adduced  by  him  would  be 
considered  and  inquired  into,  has  anything  been  adduced  tending 
the  vessel  was  in  the  service  of  the  Cuban  insurgent  party.  Tliat 
n  engaged  in  running  arms  and  landing  men  in  Cuba,  was  noto- 
rward  to  your  Lordship,  with  this  despatch,  a  copy  of  all  corre- 
onceming  the  ^^Virginius"  while  she  was  at  Kingston,  in  order 
)rdship  may  be  in  füll '  possession  of  every  circumstance  connected 
sei,  and  with  what  appears  to  be  a  sanguinary  act  carried  out 
i-for  haste.  For  after  the  capture  neither  the  Cuban  prisoners 
ign  crew  of  the  vessel  which  conveyed  them,  could  do  härm  to 
Government;  and,  therefore,  I  can  see  no  pretence  for  execution 
I  to  make  discrimination  impossible.  ||  I  have,  etc. 

J.  F.  Grant. 


Nr.  5291. 

[?£  STAATEN  von  AMEEICA.   —    Gesandter  in  Madrid  an 
secr.  d.  Ausw.  —  Bestätigung  der  Nachricht  von  weiteren 
Hinrichtungen  auf  Cuba.  —  Telegramm. 

Madrid,  November  13,  1873. 

nee  appointed  for  this  aftemoon  adjourned  by  minister,  because  Nr.  5291. 
Lved  at  a  late  hour  last  night  Information  from  the  captain-general  7,®!;^****!"- 

lo.fiOT.  1873. 

ne  of  the  persons  on  board  the  Virginius  had  been  shot  on  the 
lir  ovii.  w 
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Nr.  5291.  7th  and  8th  instant.  Mr.  Carvajal  said  he  communicated  this  repori 
la^NoT.  1873.  with  profound  regret.  President  Castelar  had  shown  the  deepest  fe 
view  of  this  intelligence.  It  appears  the  Orders  of  this  govemment, 
the  6th,  did  not  reach  Havana  until  the  7th,  and  could  not  be  transn 
Santiago  in  time  to  prevent  what  was  done.  General  Jovellar  says 
stop  any  more  slaughter.  Further  reports  called  for  at  two  this  i 
and  I  am  promised  explanations  as  soon  as  they  can  be  given.  The 
papers  of  last  evening  and  tliis  moming  announce  that  fiftj  executi( 
taken  place. 

Sici 


Nr,  5292. 

VEEEINIOTE   STAATEN  von  AMEEICA.    —    Staatssecr.   d.  Au 
den  Gesandten  in  Madrid.  —  Abberufung  für  den  Fall,  dasi 
alsbald  Genugthuung  erfolgt.  —  Telegramm. 

Washington,  November  14, 

Nr.  5292.  Your  tolegram  announcing  adjoumment  of  Conference  received.  || 

Ver.  Staaten,  abundant  reparatiou  shall  have  been  völuntarily  tendered  you  will  dem: 

14.Nov.1873.  .  ^,     ,       ,^.      .    .  .    .^  ,  ,    ,   ,.  ,,       ,T    . 

restoration  of  the  Virginius,  and  the  release  and  delivery  to  the  Unite( 
of  the  persons  captured  on  her  who  have  not  already  been  massacn 
that  the  flag  of  the  United  States  be  saluted  in  the  port  of  Santia^ 
the  Signal  punishment  of  the  officials  who  were  concerned  in  the  caj 
the  vessel,  and  the  execution  of  the  passengers  and  crew.  ||  In  case  of 
of  satisfactory  reparation  within  twelve  days  from  this  date,  you  will; 
expiration  öf  that  time,  close  your  legation,  and  will,  together  with  y 
cretary,  leave  Madrid,  bringing  with  you  the  archives  of  the  legation 
may  leave  the  printed  documents  constituting  the  library  in  Charge 
legation  of  some  friendly  power,  which  you  may  select,  who  will  con 
take  Charge  of  them. 

F 
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Nr.  5293. 

»IGTE,  STAATEN  von  AMERICA.    —    Gesandter  in  Madrid  an 
n.  Min.   d.  Ausw.  (Sr.  Jos6  de  Carvajal).  —  Officieller  Protest 
gegen  das  Verfahren  der  Behörden  auf  Cuba. 

Legation  of  the  United  States  of  America, 

Madrid,  November  14,  1873. 

le  undersigned,  in  obedience  to  the  Orders  of  his  Government,  has  the   ^'-  ^^^^• 

.  «    ,  .  ,  1  Ver.  Staaten. 

to  invite  the  attention  of  his  excellency  the  minister  of  staie  to  the  u.nov.  i873. 
Eit  the  Havana  papers  published  on  the  morning  of  the  12th  instant  a 
int,  apparently  derived  from  official  sources,  that  the  captain  and  thirty- 
the  crew  of  the  Virginias,  and  sixteen  other  persons  taken  on  board 
ssel,  were  shot  on  the  7th  and  8th  of  the  present  month,  by  the  Order 
nction  of  the  Spanish  authorities  at  Santiago  de  Cuba.  The  verbal 
aication  made  to  the  undersigned  last  evening  by  Mr.  Carvajal,  at  the 
y  of  State,  coinciding  in  substance  with  the  Information  received  at 
igton,  must  be  regarded  as  a  confirmation  of  the  report  published  in 
t  and  in  Madrid  on  the  day  before  yesterday.  The  undersigned  is,  the- 
directed  to  protest,  and,  in  the  name  of  his  Government  and  of  hu- 
,  he  does  hereby  protest  against  the  said  act  of  the  authorities  in  Cuba 
jarous  and  brutal,  and  an  outrage  upon  this  epoch  of  civilization;  and 
iersigned  is  likewise  ordered  to  declare  to  his  excellency  the  minister 
e  that  the  Government  of  the  United  States  will  demand  the  most  ample 
;ion  of  any  wrong  which  may  have  been  thereby  coramitted  upon  any 
Citizens  or  upon  its  flag.  [|  The  undersigned  avails  hiraself,  etc. 

D.  E.  Sickle§. 


Nr.  5294. 

EN.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Gesandten  in  Madrid.  —  Beant- 
wortung des  Protestes. 

[Translation.] 

Ministry  of  State, 
Madrid,  November  14,  1878. 

r:    I  have  just  received  your   note   dated  to-day,   protesting,   in  the   Nr.  5294. 
e  of  your  office,  in  the  name  of  the  Government  of  the  United  States,  j4jj"*jgi.j 
suming  on  your  own  account  the  voice  of  humanity,  the  representation 
ßh  does   not  belong  to  you  exclusively,   by  reason  of  the  executions 
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place  in  Santiago  de  Cuba  on  the  7th  and  8th  days  of  this  montl 
st  having  been  presented  in  general  terms,  and  without  relatio 
lg  (agraviö)  inflicted  on  the  American  Union,  the  government  < 

Republic  cannot  recognize  your  competency  to  make  it,  even  a 

have  had  no  such  right  with  respect  to  the  sanguinary  acts  whic 
led  in  our  own  day,  as  well  in  the  United  States  as  in  other  na 

old  and  new  continents.  ||  The  protest  being  thus  rejected  wit 
1^,  I  have  to  fix  my  attention  upon  the  harshpess  of  style,  an 
ated  and  improper  words  you  used  to  qualify  the  conduct  of  th 
lorities.    If  the  document  subscribed  by  you  lacks  the  solemnit 

be  lent  to  it  by  the  right  to  adress  it  to  me,  the  temperanc 
ought  at  least  to  have  demonstrated  that  it  was  not  dictated  b 

would  touch  lightly  upon  this  matter  if  I  had  only  to  occup; 
the  sting  of  the  insult  (ofensa),  but,  comprehending  its  intent,  th< 
cannot  consent  that,  in  anticipation  of  its  own  judgment,  the  re 

of  a  foreign  nation,  even  though  friendly,  should  characterize  th 
[lorities  in  other  terms  than  those  which  the  government  itsel 
an  interference  always  inadmissible,  but  still  more  stränge,  whei 
cabinet  of  Washington  nor  this  of  Madrid,  nor  yourself,  have  a 
hour  sufficient  data  upon  which  to  ground  a  complaint,  whethe 
he  seizure  of  the  Virginius,  or  in  relation  to  the  subsequent  oc 
Your  qualificatory  terms  cannot  even  be  repeated  here,  for  the; 
r  the  measured  tone  of  this  communication;  but  you  will  not( 
b  a  knowledge  of  the  facts,  it  would  have  been  at  all  times  ai 
ity  to  pass  judgment  upon  the  authorities,  and  that  until  sucl 
5  acquired,  it  befits  the  elevation  of  character  you  have  attained 
those  as  guardians  and  representatives  of  the  law,  while  the  per 
;re  rebels  seeking  to  trample  the  law  under  foot,  enemies  of  thi 
disturbers  of  the  peace  and  of  the  rule  of  a  sister  republic 

mere  impressions,  you  should  have  suspended  your  opinions,  ai 
ent  of  the  republic  has  suspended  its  own,  for  it  does  not  wisl 
seif  to  the  stigma  of  being  hasty  and  light  in  such  delicate  anc 
ters.  In  this  attitude  it  will  coutinue  to  remain  until  it  acquired 
3;  and  you  may  rest  assured  that  its  spirit  will  not  be  alterec 

of  pressure  whatever,  neither  will  it  be  exasperated  by  your  uqXa 
mity  of  forgetting  what  is  alike  due  to  the  dignity  of  this  countrj 
respect  for  the  laws  which  is  above  all  mere  expediency  and  na- 
tibilities.  ||  You  conclude  by  declaring,  also  by  order  of  your  6o- 
lat  it  will  demand  ample  reparation  for  any  offense  committec 
an  Citizens  or  upon  its  flag.  ;  It  is  to  be  regretted  that  you  have 
ed  under  this  point  of  view  of  problematical  reality,  the  attitude 
he  verbal  Conferences  to  which  you  make  direot  reference.  Ii 
nfided  to  the  spontaneity  and  the  cordial  sentiments  of  the  Spanisb 
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government  the  Solution  to  be  given  to  this  incident,  which  you  now,  prema-   ^''-  ^^*- 
turelj  and  with  quernlous  anticipation,  bring  to  the  official  arena,  wherein  I  u.nov.  1873. 
shall  not  fail  to  maintain  steadfastlj  that  the  government  of  the  repablic  is 
resolved  that  the  law  shall  be  complied  with,  as  well  in  Spanish  territory  as 
in  our  international  relationS;  and  that  no  disparagement  of  anj  right  will  be 
tolerated.  ||  I  avail  maself;  etc. 

J.  de  Carvajal. 


Nr.  5295. 

VEBEIHIOTE  STAATEN  von  AMEBICA.   —   Gesandter  in  Madrid  an 
den  spanischen  Min.  d.  Ausw.  —  Erwiederung. 

Legation  of  the  United  States  of  America, 

Madrid,  November  15,  1873. 

The  undersigned  had  the  honor,  at  two  o'clock  this  moming,  to  receive  ^^''-  ^295. 
the  reply  of  his  excellency  the  minister  of  State  to  the  written  protest  made  i^nov^ist-j! 
by  the  undersigned,  in  behalf  of  his  Government,  against  the  proceedings  of 
the  authorities  at  Santiago  de  Cuba,  in  putting  to  death,  in  a  sndden,  cruel, 
and  unusual  manner,  a  large  number  of  persons  illegally  captured  on  the  high 
seas  on  board  the  American  ship  Virginius.  |;  The  communication  from  his 
excellency  the  minister  of  State  will  be  forwarded  by  the  next  post  to  Wa- 
shington for  the  consideration  and  action  of  the  Government  of  the  under- 
signed. j  The  undersigned,  nevertheless,  hastens  to  remove  a  misapprehension 
which  seems  to  have  led  his  excellency  to  suppose  that  the  language  of  the 
protest,  and  especially  the  words  used  to  characterize  the  conduct  of  the 
authorities  at  Santiago  de  Guba,  were  chosen  by  the  undersigned  in  the  ex- 
pression  of  his  own  appreciation  of  the  acts  in  question.  It  is,  indeed,  qnite 
indifferent  how  the  undersigned  may  describe  such  events,  since  the  civilized 
World  will  not  be  slow  to  brand,  as  it  deserves,  a  violation  of  human  and 
divine  justice,  and  history  will  not  fail  to  record  the  verdict.  It  may,  ho- 
wever,  be  interesting  to  his  excellency,  Mr.  Carvajal,  to  know  that  the  lan- 
guage of  the  protest  to  which  he  takes  exception  is  a  precise  transcript  from 
the  instructions  received  by  the  undersigned  from  his  Government.  |i  And  if 
the  undersigned  ventures  to  correct  another  involuntary  error  betrayed  in  the 
reply  of  his  excellency,  it  is  only  because  in  so  doing  something  may,  per- 
haps,  be  contributed  to  a  more  discriminating  estimate  of  the  question  at  issue 
between  the  two  govemments.  When  Mr.  Carvajal  asserts  that  this  Govern- 
ment is  not  in  possession  of  sufficient  Information  respecting  the  capturp  of 
the  Virginius  by  a  Spanish  cruiser  and  the  execution  of  more  than  fifty  of 


Digitized  by 


Google 


150  Virginius- Angelegenheit'. 

'-^^-    the  persons  comprising  the  crew  and  passengers  on  board  the  vessel, 
.i873.be  admitted  that  bis  authority  for  the  Statement  is  indisputable.     Bi 
bis  excellency  proceeds  to  affirm  that  neither  the  Government  of  the 
States  nor  the  undersigned  are  sufficiently  informed  of  the  nationaltj 
Virginius  or  of  the  circiimstances  attending  her  capture  and  the  puni 
inflicted  on  her  officers,  crew,  and  passengers  by  the,  authorities  of  i 
de  Cuba  to  Warrant  a  reclamation  or  a  protest  against  those  acts,  the 
signed  can  do  no  less  than  point  out  to  the  minister  of  State  that 
assumes  to  speak  of  matters  not  witbin  bis  cognizance  and  beyond  bi 
of  knowledge.  ij  It  is  not,  therefore,  surprising  that  bis  excellency,  w 
ciaring  that  this  govemment  is  witbout  the  necessary  data  to  determi 
ther  or  not  the  Spanish  naval  and  military  authorities  have  acted  wii 
line  of  their  duty  and^of  public  and  municipal  law,  at  the  same  mon 
nounces  the  unfortunate  victims  of  a  cruel  and  sanguinary   administrj 
criminals  deserving  instant  death,  and  applauds  the  chief  actors  in  tb€ 
tragedy.      In  conclusion,  the  undersigned  must  observe  that  bis   excel 
also  singularly  unfortunate  in  misapprehending  the  forbearance  of  the 
ment  of  the  United  States  in  deferring  the  presentation  of  a  formal 
for  reparation   in  this   transaction.     It   was   not,   as  Mr.  Carvajal    s( 
suppose,  because  the  Govermnent  of  the  undersigned  was  unable  to 
the  atonement  due  to  it,  but  rather  for  the  reason,  twice  stated  to 
cellency,  that  the  President  wished  to  afford  an  opportunity  to  the 
ment  of  the  republic,  unembarrassed  by  any  exigency  save  its  own 
duty  and  moved  only  by  a  noble  sentiment  of  justice,  to  make  suc] 
reparation  to  a  friendly  power  as  the  law  and  usages  of  nations  re( 
The  undersigned  is  grateful  to  bis  excellency,  the  minister  of  state, 
assurance  that  the  law  will  be  vindicated  and  maintained  in  Cuba.     [ 
vernment  of  the  United  States  has  never  ceased  to  enjoin  upon  the 
signed  to  make  every  appeal  and  omit  no  effort  that  might  convince 
vernment  of  Spain  of  the  urgent  need  of  such  measures  as  would  i 
demoralization  and  ameliorate  the  Situation  of  that  unhappy  island. 
at  last,  under  the  good  auspices  of  Mr.  Carvajal,  with  the  aid  of  th 
nity  that  is  unmoved  by  slaughter  and  that  energy  that  rejects  the 
humanity,  which  even  the  humblest  may  utter  and  the  most  powerfu 
husb,  this  go vernment  is  successful  in  restoring  order  and  peace  and 
wbere  hitherto,  and  now,  all  is  tumult  and  conflict  and  despotism,  the 
this  achievement,  not  confined  to  Spain,  will  reach  the  continents  be^ 
seas  and  gladden   the  hearts   of  millions  who   believe  that   the  Ne\ 
discovQ^ed  by  Columbus  is  the  home  of  freemen  and  not  of  slaves.  || 
dersigned  avails  himself,  etc. 

D.  E.  Sic 
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Nr.  5296. 

VEBEINIOTE  STAATEN  von  AMEBICA.   —    Gesandter  in  Madrid  an 

d.  Staatssecr.  d.  Ausw.  —  Mittheiiung,  dass  der  spanische  Minister 

den  Protest  zurückweise.  —  Telegramm. 

Madrid,  November  15,  1873. 
Received  an  ill-tempered  note  to-day  from  minister  of  State,  rejecting  ^''-  ^-^^' 

,  Ver.  Staaten. 

Protest,  and  saying  Spain  would,  nevertholess,  consider  and  decide   quest10ns15.Nov.i873. 
according  to  law  and  her  dignity. 

S  i  c  k  1  e  s. 


Nr.  5297. 

VEREINIGTE  STAATEN  von  AKEBICA.  —  Staatssecr.  d.  Ausw.   an  d. 

Gesandten  in  Madrid.  —  Atnerica  wird  eventuell  selbst  gegen  Cuba 

einschreiten.  —  Telegramm. 

Washington,  November  15,  1873. 
Hall  telegraphs  this  date  the  confirmation  of  report  of  further  execution   ^'-  ^-^'• 

,    ,        „  ^  ,,,.,,  i.  .       Ver.Staaten. 

12th  instant,  and  that  Havana  papers  01  yesterday  published  account  01  execution  15.N0V.  1873. 
of  fifty-seven  other  prisoners,  and  only  some  eighteen  will  escape  deatb,  but 
that  nothing  official  was  received.  You  will  represent  this  report  to  minister. 
These  repeated  violations  of  assurances  of  good-will  and  of  the  proliibition  of 
murder  by  the  authorities  in  Santiago,  increase  the  necessity  of  füll  and 
speedy  reparation.  There  is  but  one  alternative  if  denied  or  long  deferred. 
If  Spain  cannot  redress  the  outrages  perpetrated  in  her  name  in  Cuba,  the 
United  States  will.  If  Spain  should  regard  this  act  of  self-defense  and  justi- 
fication,  and  of  the  vindieation  of  long-continued  wrongs,  as  necessitating  her 
interference,  the  United  States,  while  regretting  it,  cannot  avoid  the  result. 
You  will  use  this  Instruction  cautiously  and  discreetly,  avoiding  unnecessarily 
exciting  any  proper  sensibilities,  and  avoiding  all  appearance  of  menace;  but 
the  gravity  of  the  case  admits  no  doubt,  and  Äust  be  fairly  and  frankly  met. 

Fish. 
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Nr.  5298. 

fAKNIEN.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  königl.  Geschäftsträger 
(Mr.  Layard).  —  Verantwortlichmachung  der  spanischen 
Regierung. 

Foreign  Office,  November  15,  1873. 

-  The  attention  of  Her  Majest/s  Government  having  been  called 
ire,  by  a  Spanish  gunboat,  of  the  steamer  ''Virginius",  and  the 
:  Santiago  de  Cuba  of  some  of  the  persons  found  on  board  her^ 

the  Acting  British  Consul-General,  by  telegraph  on  the  11  th  in- 
,tch  the  case,  and  to  obtain  a  fair  trial  for  any  British  subjects 
be  among  the  prisoners.  ||  This  moming  I  received  a  telegram  from 
'd  in  reply,  stating  that  the  chase  of  the  "Virginius"  began,  and 

was  effected,  on  the  high  seas;  that  in  spite  of  the  efforts  of  the 
'  Jamaica,  and  of  a  protest  made  through  the  Vice-Consui,  sixteen 
ects,  forming  part  of  the  crew  of  the  '^irginius",  were  shot  at 

the  7th  instant/ and  that  there  were  still  seven  British  subjects 
mong  the  prisoners,  of  whom  six  are  under  age.  ||  I  need  hardly 
älligence  has  been  received  with  the  greatest  concem  by  Her  Ma- 
mment,  and  I  have  to  instruct  you  to  lose  no  time  in  addressing 
le  Spanish  Government,  in  which  you  will  State  that,  while  re- 
»resent  the  question  of  the  executions  which  have  already  taken 
Majest/s  Government  will  hold  the  Spanish  Government  and  all 
concemed  responsible  for  any  further  executions  of  British  sub- 

the  circumstances  stated  by  Mr.  Crawford.  P  I  am,  etc. 

G  r  a  n  V  i  1 1  e. 


Nr.  5299. 

KANNTEN.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  königl.  Geschäftsträger 
Madrid.  —  AblelKnung  der  spanischen  Vorschläge. 

Foreign  Office,  November  17,  1878. 

I  have  received  a  telegram  from  you  dated  this  day  stating  that, 
ice  to  the  case  of  the  "Virginius",  you  had  been  requested  by 
iar  to  appeal  to  the  sympathy  always  shown  by  England  for  Spain, 
well-known  wish  of  Her  Majesty's  Government  to  prevent  war. 
Dcy,  you  State,  strongly  urged    that  Her  Majesty's   Government 
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should  unite  its  claim  for  reparation  for  the  execution  of  the  pri 
at  Santiago  with  that  of  the  United  States,  which  course  would  render 
difficuit  for  Spain  to  give  füll  satisfaction,  and  thereby  avoid  a  r 
with  the  United  States,  which  appeared  otherwise  inevitable,  ||  I 
event  of  Her  Majestj's  Government  declining  to  take  this  course,  his 
lencj  inquired  whether  they  would  propose  to  the  Government  of  the 
States  to  refer  the  matter  to  arbitration,  or  whether  Her  Majesty's  G 
ment  would  act  as  Arbitrator  in  the  event  of  the  United  States  accepti 
bitration.  {j  You  add  that  Seüor  Castelar  expressed  the  readiness  of  h 
vemment  to  give  the  füllest  satisfaction,  and  promised  that  thej  woi 
their  utmost  to  punish  those  who  had  acted  at  Santiago  without  Orders 
and  in  defiance  of,  the  Spanish  Government  |{  I  have  to  instruct  you  t( 
to  Sefior  Castelar  that  Her  Majesty's  Government  have  carefuUy  cons 
his  proposals  as  stated  above,  and  you  will  express  to  his  Excellen( 
regret  which  they  feel  in  finding  themselves  unable  to  adopt  any  of  the  c 
proposed  by  him.  ||  Her  Majesty's  Government  feel  that  they  cannot  i 
mend  arbitration  in  the  present  case,  it  being  one  in  which  it  appears  t( 
that  ample  satisfaction  is  due,  and  the  rendering  such  satisfaction  th( 
course  consistent  with  justice  and  self-respect  on  the  part  of  the  S 
nation.  ,  They  consider,  moreover,  that  they  are  disqualified  from  act 
arbitrators,  inasmuch  as  they  are  themselves  parties  to  the  claim  which 
have  to  be  arbitrated  upon.  ||  With  regard  to  the  Suggestion  that  they 
unite  their  claim  with  that  of  the  United  States,  you  will  State  tha 
Majesty's  Government  have  no  reason  to  suppose  that  the  United  States 
wish  to  take  Joint  action  with  any  Power  in  the  matter.  ||  You  will  ad 
Her  Majesty's  Government  entertain  the  confident  expectation  that  the 
rances  given  to  you  by  Senor  Castelar  will  be  honourably  fulfilled,  an 
ample  reparation  will  be  made  to  Great  ßritain  for  the  wrongful  acts 
Spanish  authorities  at  Santiago.  ||  I  am,  etc. 

Granvil 


Nr.  5300, 

SPANIEN.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Gesandten   der  Ver.  Staat 
Madrid.  —  Antwort  auf  die  Genugthuungsforderung. 

[Translation.] 

Ministry  of  State 
Madrid,  November  17,  ] 

Sir:     Your   communication,   dated  yesterday,   demanding   satisfacti 
favor  of  the  United  States,  which  you  worthily  represent,   for  the  capt 
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Nr.  530Ö.    the  steamer  Virginius  and  the  executions  which  have  taken  place  at 

Spanien. 

i7.Nov.i873.de  Cuba,  contaiüs  certaiu  deficient  or  erroneous  preliminaries  whi 
proper  to  set  right  in  all  their  integrity,  so  that  due  appreciation 
had  of  the  attitude  of  the  Spanish  government  from  the  time  those  oc( 
came  to  its  notice.  |  On  the  6th  instant  the  capture  of  the  vessel  ws 
in  Madrid;  and  at  once  {en  d  acto)  the  government  sent  a  telegrar 
excellency  the  captain-general  of  Cuba,  enjoining  that  no  sentence 
should  be  carried  into  execution  without  the  approval  of  the  said  gov 

This  Order  implied  no  doubt  conceming  the  justice  of  the  procee 
the  punishment;  it  was  the  expression  of  the  desire  which  animated 
cutive  power  to  examine  whether  in  any  of  those  extreme  cases  it 
sible  to  harmonize  with  the  action  ofthe  law  and  with  public  safety  i 
eise  of  clemency,  which  prerogative  is  usually  delegated  by  our  colon 
lation  to  the  captain-general.  ||  The  spontaneousness  of  this  step,  an 
any  action,  and  even  to  any  knowledge  of  the  matter  as  far  as  you  w 
cerned,  was  recognized  by  the  Government  of  the  United  States  and 
seif,  as  I  had  the  honor  to  hear  from  your  own  lips  on  the  8th  in 
the  Conference  which  you  call  official,  and  which  was  held  after  you 
government  had  received  Information  of  the  shootings  of  the  4th,  w 
fortunately  took  place  two  days  before  the  said  telegram,  and  of  ^\ 
news  did  not  reach  Madrid  until  the  day  succeeding  the  dispatch  of  t 

You  certainly  declared  in  that  Conference  that  your  Government  did 
the  initiative  in  any  reclamation,  and  awaited  until  that  of  the  Spa 
public,  animated  by  the  cordiality  of  the  relations  which  exist  bet^ 
two  nations,  and  by  elevated  sentiments  of  justice,  should  come  to  a 
respecting  any  wrong  which  may  have  been  committed  against  the  ci 
the  flag  of  the  United  States;  and  certainly  I  stated  unreservedly,  bul 
prejudice  to  any  point  of  fact  or  of  right,  that  the  Spanish  governi 
its  own  dignity,  by  the  estimation  in  which  it  holds  the  friendshi] 
American  people,  and  by  the  respect  it  owes  to  special  treaties  and 
universally  admitted  among  cultured  nations,  would  not  await  the  pre 
of  any  justified  complaint,  but  rather,  had  those  compacts  or  inte 
laws  been  violated,  it  would  declare  the  fact  legally  and  frankly,  i 
and  honor  are  never  to  be  crushed  down,  nor  is  reason  to  be  subor 
dignity;  but  it  is  likewise  certain  that  you  agreed  with  me  that  the 
government,  which  only  tnew  the  facts  generally,  in  order  to  appre( 
international  question,  the  only  one  which  might  have  authorized  yoi 
vention,  needed  to  acquire  a  certitude  as  to  the  events  and  details, 
the  seizure  and  of  the  subsequent  acts;  an  agreement  which  meant 
more  nor  less  than  that  the  Virginius  might  be  seized  and  her  crew 
sengers  condemned  by  Spanish  tribunals  (these  being  the  facts  ther 
without  any  violation  of  international  laws  or  treaties,  and  that,  on 
of  the  American  Government  and  on  your  own,  there  only  existed  a 
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ption  that  those  occurrences  were  surrounded  by  clrcumstanGes  capable  of  in-  ^^'  ^?^- 
flicting  injury  on  the  persons  or  on  the  dignity  of  your  flag,  by  reason  of  i7^not.  i873. 
not  being  in  conformity  with  the  proceedings  of  the  said  laws  and  treaties; 
an  evident  sign  that  you  ought  not  to  have  cherished  the  confidence,  to  which 
you  refer  in  the  first  paragraph  of  your  note,  that  forthwith  there  would  be 
given  to  the  Government  you  represent  complete  reparation  for  the  offense 
committed  against  its  dignity  and  the  inviolability  of  its  flag.  |'  You  may  have 
nursed  this  mental  confidence,  which  was  never  expressed,  because  you  had 
a  conviction  that  the  Spanish  government  did  not,  and  does  not  yet,  share 
therein;  but  I  appeal  to  your  loyalty  to  establish  as  the  bases  of  these  nego- 
tiations,  that,  in  the  name  of  the  executive  power  on  my  part  and  in  that 
of  your  government  on  yours,  we  agreed  to  postpone  all  discussion  until  we 
had  a  knowledge  of  the  facts  which  might  give  rise  to  a  debate,  and  until 
you  were  informed  of  the  Solution  which  would  be  spontaneously  offered  by 
the  government  of  the  Spanish  Republic.  jl  You  omit  to  mention  the  second 
conversation  we  had  on  the  13th,  and  to  which  I  haveto  refer,  without  being 
aware  whether  you  consider  it  official  or  no,  because  I  am  endeavoring  to  re- 
establish  the  ^ruth  of  the  preliminaries,  and  the  government  of  the  republic 
neither  objects  to  giving  that  character  to  all  the  antecedents  of  this  matter, 
nor  will  it  permit  outside  judgment  to  exercise  the  right  of  conceding  or 
denying  it  |j  In  this  fresh  Conference  you  knew  what  public  opinion  had  al- 
ready  proclaimed — the  act  of  justice  performed  on  other  prisoners  of  the 
steamer  Virginius  on  the  7th  and  8th  and  the  assurance  possessed  by  the 
executive  power,  in  the  midst  of  the  regret  which  is  ever  occasioned  by  the 
action  of  the  law  in  this  degree,  even  though  justified  by  melancholy  social 
exigencies,  that  its  telegram  of  the  6th  had  not  arrived  in  time  to  prevent 
the  fulfiUment  of  the  sentences,  and  that  it  would  suspend  the  execution  of 
any  other  that  might  be  pronounced.  You  neither  added  to,  nor  took  away 
from,' your  declaration  ofthe  8th,  and  I  reiterated  mine,  and  we  parted  in 
the  same  assurances,  cSntinuing  the  question  on  the  same  basis  established  in 
the  preceding  Conference.  ||  In  this  Situation  of  affairs,  twenty-four  hours  after- 
ward, I  received  from  you  the  communication  to  which  I  now  reply,  in  which, 
in  the  name  of  the  President  of  the  United  States,  you  demand  the  restora- 
tion  of  the  Virginius,  the  release  and  delivery  of  the  surviving  prisoners,  and 
the  salute,  at  the  same  time,  of  the  American  flag  in  the  port  of  Santiago 
de  Cuba,  and  an  exemplary  punishment  of  the  authorities  concerned  in  the 
capture  and  in  the  execution.  H  This  demand  is  not  in  accordance  with  the 
antecedents  and  the  attitude  which  we  had  agreed  in  establishing,  and  which 
were  ratified  (confirmed)  the  previous  day.  As  the  mere  seizure  of  the  Vir- 
ginius, and  the  subjection  of  her  crew  and  passengers  to  the  Spanish  tribu- 
nals,  did  not  constitute  any  offense  against  the  Government  of  the  United 
States,  this  offense  must  be  sought  in  the  procedure  a^jd  accessory  circura- 
stances,  of  which  the  executive  power  is  yet  Ignorant.  |i  This  change  of  conduct 
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demand  of  the  Government  of  the  United  States  cannot  be 
any  other  sense  than  that,  for  its  part,  it  has  acquired  this 
i  considers  that  the  capture  and  the  subsequent  occurrenc( 
y  reason  of  having  failed  to  conform  to  the  stipulations  (of  the 
ernational  law.  jj  The  Government  of  the  United  States  kne 
a  of  the  Spanish  govemment  at  that  time,  and  the  sentimei 
was  animated.  It  appeared  natural  that;  on  the  first  of  the  g 
üding  to  hasten  the  Solution  and  to  terminate  the  period  of 
)on,  it  should  have  pointed  out  to  the  second  these  vitiatioi 
ies;  under  the  faith  of  which  the  violation^  being  proven,  woul 
lemned;  this  procedure  seemed  more  proper,  in  view  of  the 
ite  the  two  republics,  than  to  demand,  without  ground  of  rig! 
3erious.  manner,  a  reparation  whose  harsh  and  even  humiliating 
y  have  been  justified  by  great  wrongs  and  a  continued  repuj 
theuL  The  national  decorum  cannot  tolerate  the  suppositio 
nation,  and  least  of  all  the  United  States,  linked  since  their 
happy  ties  with  Spain,  should  confound  us  with  the  nation 
this  kind  of  compulsion.  !|  Prudence  counsels  both  govemme 
udgment.  That  the  United  States  do  not  possess  at  the  presei 
ompetency  to  peremptorily  demand  a  reparation,  is  evident  in 
:  it  is  sufficient  to  say  that  another  power  has  presented,  in 
mer,  analogous  reclamations  arising  from  the  same  affair,  the  g 
remain  to  be  investigated ,  and  if  it  were  necessary  to  show  th 
ich  still  reigns  upon  the  essential  facts  of  the  seizure,  we  coul 
imple  that,  while  you  take  it  for  granted  (patent)  that  the  Vi: 
jularly  documented  American  ship,  his  excellency  the  captain-j 
and  of  Cuba  asserts  the  contrary.  |1  You  will  observe,  moreove 
days  have  elapsed  since  we  knew  of  the  capture  of  the  Vir 
I  since  the  executions  of  the  7th  and  8th  came  to  our  knowledi 
>ur  last  interview.  ||  The  great  distance,  the«canty  (or  difficull 
ommunication,  and  the  necessity  of  obtaining  clear  and  precis 
affair  domplex  and  minute  in  itself,  combine  to  prevent  the  g 
^pain  from  being  to-day  in  condition  to  say  a  word  on  the 
lestion,  it  being  remarkable  that  the  United  States  should  s( 
rstep  the  bounds  marked  out,  and,  in  spite  of  its  previous 
md  an  arbitrary  reparation,  arbitrary,  at  least,  at  the  presei 
pain,  in  reply,  limits  herseif  to  repeating  her  former  declarati 
will  decide  upon  nothing  to  relieve  the  flag  of  the  United 
offense  until  she  is  certain  that  the  offense  exists.  ||  2d.  I 
tnnot  exist  except  in  the  violation  of  the  treaties  and  of  intemi 
again  declares,  as  much  for  the  sake  of  quieting  foreign  digi 
3lief  of  her  own  conscience,  that  if  such  a  violation  exists  by 
izurn  of  the  Virginius,  or  by  reasoe  of  the  subsequent  acts,  w 
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ction  of  such  violation  be  acquired  by  her  own  initiative  or  by  a   ^'-  ^^^• 

Spanien. 

tatement  made  by  the  Government  of  the  United  States,  she  will  ben.Nov.isTs 
jpair  the  wrong  according  to  its  just  importance,  thus  proving  Ahat 
of  law,  be  its  judgments  favorable  or  adverse,  is  the  first  essential 
il  honor,  and  that  the  observance  of  the  law,  and  not  the  obstinacy 
.  false  idea  of  pride,  gives  the  right  to  assume  a  place  in  the  Senate 
id  nations.  ||  I  avail  myself  etc. 

J,  de  Carvajal 


Nr.  5301. 

.........lOTE  STAATEN  von  AMEEICA.    —  Gesandter  in  Madrid  an 

den  Staatssecr.  d.  Ausw.  —  Der  Gesandte  will  Madrid  verlassen.  — 

Telegramm.  • 

Madrid,  November  18,  1873. 
Minister  of  State  replies  to-day,  under  date  of  17th,  to  my  note  of  15th,   N'-  *30i. 
making  demand  in  terms  of  your  cable  of  14th.  ||  After  an  inaccurate  state-  i8.noy.i873! 
ment  of  our  negotiations,   minister,   in  reply  to  the  demand,   declares  —  |! 
First,  That  Spain  will  take  no  resolution  until  she  is  satisfied  an  offense  has 
been  committed  against  the  flag  of  the  United  States.  ||  Second,  If  it  shall 
hereafter  appear  that,  in  violation  of  treaties  or  of  the  law  of  nations  an  in- 
jury  has  been  done,  Spain  will  cheerfully  make  due  reparation.  ||  Regarding 
this  as  a  refusal  within  the  sense  of  your  Instruction,  I  propose,  unless  other- 
wise  ordered,  to  close  this  legation  forthwith,  and  leave  Madrid,  embarking 
at  Valencia  for  France,  taking  the  secretary  and  archives  with  me. 

Sickles. 


Nr.  5302. 

VEBEINIOTE  STAATEN  von  AMEEICA.  —  Gesandter  in  Madrid  an 
den  Staatssecr.  d.  Ausw.  —  Aufregung  in  Madrid.  —  Telegramm. 

Madrid,  November  19,  1873. 

Populär  feeling  runs  high  here  against  United  States  and  this  legation.  Nr.  5302. 
Press  violent  and  abusive,  advising  government  to  order  me  out  of  Spain.  j^^^^  jg^g' 
Last  night  a  mob  was  coUected  to  attack  and  sack  the  legation.    The  autho- 
rities  interfered  and  preserved  the  peace. 

•  Sickles. 
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Nr.  5303. 

ITE  STAATEN  von  AMERICA.  —  Staats 
en  in  Madrid.  —  Befehl,  noch  in  Mac 
Telegramm. 

Washingtc 

il  at  Havana  telegraphs  that  the  report  of  i 
by  him  and  mentioned  in  my  telegram  of 
and  that  until  l3th  the  total  number  of  ex( 
'ming  minister^s  statement  in  note  to  you.  | 
ommunicated  to  me  by  direction  of  his  Goi 
>  date,  declaring  the  resolution  of  his  gover; 
of  justice,  and  to  oljferve  international  lav 
reaties,  and  to  punish  all  those  who  shall 
)unishment,  regardless  of  their  Station,  and 
Id  require  it,  urging  at  the  sarae  time  that 
to  proceed  with  the  judgment  required  by  t 
;he  news  which  had  reached  them,  like  that 
I  The  telegram  to  the  Spanish  minister  is  su 
note  of  17th  to  you,  and  may  be  regarded 
;ion  of  the  Government.  Appreciating  this  f 
0  be  right  in  the  position  he  has  assumed,  1 
d  für  a  proper  length  of  time  to  learn  the 
blo.  In  view  of  this  request  you  will  defer 
}.Iadrid,  and  await  further  Instructions. 


Nr.  5304. 

ITANNIEN.    —    Min.   d.   Ausw,   an    den 
i  Madrid.  —  Dringt  auf  Beschleunigun 
die  Vereinigten  Staaten. 

Foreign  Offi 

—  The  Spanish  SecretÄry,  M.  d'Argaiz,  call 
oon,  and  I  told  him  that  Sir  E.  Thomtoi 
vernment  to  give  a  little  time  to  the  Spar 
the  "Virginius".  Mr.  Fish  had  informed-hii 
to  a  limited  extent,  but  had  spoken  in  the 
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urgency  of  the  affair  being  settled  before  the  meetiiig  of  Congress,  which  takes   ^^'  ^^^*- 
place  on  the  4th  proximo.    For  tMs  purpose  it  would  be  necessary  that  the  britlnnUn. 
Spanish  Government  should  give  a  positive  guarantee  in  time  for  the  Presi- ^^^'°^' ^^ '•'^• 
dent's  Message  and  before  the  end  of  next  week,  that  the  demands  of  the 
United  States  will   be  complied  with.  ||  Without  thiS;   Mr.  Fish  feared   the 
worst.  II I  said  that  I  hoped  Senor  Rubio  wo^ld  advise  his  Government  on  the 
great  importance  of  settling  the  affair  at  once,  as  time  is  of  the  greatest  im- 
portance.  [|  I  have  to  instruct  you  to  speak  in  the  same  sense  to  Senor  Castelar. 
'\  I  am;  etc. 

G  r  a  n  v  i  1 1  e. 


Nr.  5305. 

VEREINIGTE  STAATEN  von  AMEBICA.  —  Gesandter  in  Madrid  an 
den  Staatssecr.  d.  Answ.  —  Dringt  auf  Abberufung.  —  Telegramm. 

Madrid,  November  20,  1873. 
If  permitted  to  offer  a  Suggestion  with  reference  to  your  Instruction  of  Nr.  5305. 
the  19th,  I  would  remark  that  the  tone,  temper,  and  substance  of  the  written  20.^0^1*873 
Communications  made  to  me  by  the  minister  of  State  are  very  different  from 
the  apparent  purport  of  the  telegram  sent  to  the  Spanish  minister  in  Wa- 
shington and  communicated  to  you.  The  refusal  to  say  a  word  about  the 
merits  of  the  case,  in  a  reply  to  a  demand  repelled  as  arbitrary,  inadmissible, 
and  humiliating,  was  announced  to  me  here  on  the  same  day  that  different 
professions  were  made  to  you,  Mr.  Carvajars  notes  to  me  are  exhibited  here  ' 
as  showing  the  real  position  of  this  government.  They  are  offensive  in  form 
and  unsatisfactory  in  substance.  If  we  hesitate,  it  will  be  asserted  and  be- 
lieved  in  Spain  and  Cuba  that  we  pause  before  the  defiant  attitude  assumed 
by  this  government  and  people.  This  boast  will  be  supported  by  the  official 
and  formal  declarations  of  this  cabinet  in  reply  to  Communications  I  have 
made  to  it,  in  obedience  to  your  instructions.  Misapprehending  our  forbea- 
rance,  Spain  would  abuse  any  success  obtained  by  duplicity  and  delay,  and 
show  herseif  more  than  ever  arrogant  and  regardless  of  our  rights  and  dignity. 
ij  On  the  other  band,  any  concession  now  obtained  at  Washington  will  appear 
to  corroborate  the  intimation  made  here  in  high  quarters  and  generally  be- 
lieved,  that  my  action  in  the  matter  of  the  Virginius  has  not  been  in  con- 
formity  with  the  instructions  I  have  received  and  is  not  approved  by  my  Go- 
vernment. I  have  the  best  reasons  for  the  opinion  that  my  prompt  withdrawal 
from  Madrid  in  default  of  the  reparation  the  President  has  directed  me  to 
demand  will  convince  Spain  we  are  in  eamest,  and  she  will  yield  our  terms 
and  peace  may  be  honorably  preserved.     The  fact  that  Spain  holds  one  atti- 
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ts  another  in  Washington  on  the 
rity^  and  this  dissimulation  I  am  s 
re  or  something  worse.     This  cab 
ition  they  will  ever  get  from  Cuba 
aent  has  kindly  consented  to  allo^ 

Madrid;  to  take  care  of  America 
!  the  library  and  property  of  this  1 

authority,  through  our  minister  i 
t,  and  that  this  courtesy  be  duly 


Nr.  5306. 

,TEN  von  AMEBICA.  —  Staats 

n  Madrid.  —  Erneuter    Befel 

Telegramm. 

Washington 

suggesting  a  possible  difference  of 

ind  herO;  wich  you  think  calls  for 

,  request  to  the  Italian  govemment 

jare  of  our  library  at  Madrid,  has 

s  that  public  interests  require  th; 

Iration  of  time  heretofore  named,  o; 

as  you  suggest,  the  President  fee] 

representations  made  at  Washinj 

iance  with  our  just  demands;  and 

r  efforts  to  induce  Spain  to  mak< 

between  the  two  republics,  withou 

cabiuet     It  will  not  be  possible 


Nr.  5307. 

1.  Ausw.  an  den  Gesandten  in 

rnab^).   —   Vorschlag    eines    i 

Telegramm. 

ßceived.     Telegraph  me  daily.  |I  Sa 
id  telegram,  and  that  Spain  would 
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reparation  a$  soou  as  she    should  have  become  conscious  of  the   ^'-  ^?^^- 

Spanlon. 

it,  since  Mr.  Fish  deems   it  advisable   that  the   settlement  of  the  20.N0T.  1873. 

ball  have  been  advanced   before  the  assembling   of  Congress,  we, 

[  proving  our  good  faith,  have  no  objection  whatever  to  submit  the 

)  an  arbitration,  the  arbitrator  to  be-  any  one   of  the  European 

I  Government  of  Washington  may  choose  to  appoint;  and  the  vessel 

endered  into  the  hands  of  the  arbitrators,  in  proof  of  our  purpose 

y  the  decision.  ||  Say  that  it  is  not  exact  that  we  are  not  obeyed 

We   can  adduce  two   decisive   proofs.    First,  from  the  time   the 

e  received,  executions  were  suspended;  second,  since  the  receipt  of 

der,  the  restoration  of  embargoed  property  to  Citizens  of  the  United 

leing  actively  proceeded  with.     Consequently,  you  may,  as  well  as 

•nment  (of  the  United  States),  have  the  assurance   that  whatever 

-0  a  satisfactory  Solution  shall  be  done  both  here  and  in  Cuba.  :l 

>  sustain  the  necessity  for  an  arbitration,  say  that  the  information 

hes  US  is  generally  contradictory  to  that  which  is  transmitted  to 

1,  as,  for  example,  that  which  refers  to  the  papers  of  the  vessel; 

and,  although  we  have  made  use  of  the  telegraph,  it  is  evident  that  these 

contradictions  cannot  be  rectified  except  by  testimony,  the  transmission   of 

which  is  impossible  by  telegraph.  ||  Insist  on  the  good  faith  these  points  em- 

brace,  and  comprehend  all  the  importance  of  your  mission  in  these  moments 

in  which  the  country  confides  in  your  intelligence. 


Nr.  5308. 

VEREINIOTE  STAATEN  von  AMEEICA.    —   Memorandum   über   eine 
Conferenz  des  Staatssecr.  d.  Ausw.  mit  dem  spanischen  Gesandten 

in  Washington. 

Friday,  November  21,  1873. 
Admiral  Polo  had  an  interview  with  Mr.  Fish  with  reference  to  the  in-  ^'-  ^^^• 

Ver.  Staaten. 

timation  in  the  telegram  from  the  secretary  of  state  at  Madrid  to  the  admiral  21.N0v.i873. 
which  the  latter  had  handed  to  Mr.  Fish  yesterday  aftemoon,  that  Spain 
would  have  no  objection  whatever  to  submit  the  question  to  an  arbitration, 
etc.,  etc.  II  Mr.  Fish  remarked  that  while  the  Government  of  the  United  States 
was  most  sincerely  and  earnestly  desirous  of  an  amicable  and  honorable  ad- 
justment  of  the  question  and  was  ready  to  refer  to  arbitration  all  questions 
which  are  properly  subjects  of  reference,  the  question  of  an  indignity  to  the 
flag  of  the  nation,  and  the  capture  in  time  of  peace  on  the  high  seas  of  a 
vessel  bearing  that  flag  and  having  also  the  register  and  papers  of  an  Ame- 
rican ship,  is  not  deemed  to  be  one  which  is  referable  to  other  powers  to 

Staatsarchiv  XXYII.  11 
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that  a  nation  must  be  the  judge  and  the  custo 
that  he  could  not  doubt  that  Spain  herseif,  ever 
>f  her  own  honor,  and  ready  to  do  justice,  woul 
'  of  the  reference  of  such  a  question,  and  that  un 
j  wounded  dignity  and  sovereignty  of  this  Goven 
proposition  of  arbitration  by  reference  to  other  j 
e  fact  that,  in  the  case  of  the  arbitration  with  ( 
\  Claims,  Her  Majesty's  govemment  had  tendered 
sensibilities  of  the  Govemment  and  people  of  th 
ccepted  by  them  as  satisfactory  before  any  arbitrat 
3rred  also  to  the  absence  of  any  proposition  or  e3 
lease  or  surrender,  togcther  with  the  vessel,  the  si 
the  Virginius,  and  expressed  regret  not  to  find  i 
expression  of  the  disapproval,  which  he  was  sure 
ist  feel,  of  the  hasty  execution  of  so  many  of  thos 
üeferring  to  the  Suggestion  that  the  expression  o 
Spain  thus  to  refer  was  induced  by  Mr.  Fish's 
le  that  the  settlement  of  the  question  should  have 
issembling  of  Congress,  Mr.  Fish  remarked  that  i 
he  importance  of  the  earliesst  possible  settlemec 
Toused  the  indignation  of  an  entire  people,  and 
riendly  relations  of  two  nations,  but  that  a  pro] 
n  was  a  measure  of  delay  and  postponement,  no 
would  continue  the  existing  irritation  on  either 
to  endanger  the  relations  between  the  two  gover 
e  execution,  in  contravention  of  the  provisions  ( 
nerican  Citizens  captured  on  board  the  Virginius, 
the  rights  guaranteed  by  that  treaty  of  the  servic 
presence  of  agents  at  their  trial  and  at  the  taking 
3,  and  to  the  detention  of  those  captured  under 
?s  who  had  escaped  the  cruel  and  hasty  execu 
ii  Madrid  would  never  justify.  ||  With  reference  t 
toration  of  embargoed  estates  was  being  actively 
marked  that  he  had  no  knowledge  that  such  was 
s  information  led  to  the  belief  that,  notwithstandin 
been  given  that  they  should  be  released,  they  a 
d  by  the  authorities  in  Cuba.  ||  Mr.  Fish  renewed 
cpression  of  the  desire  of  his  Government  for  a  fri 
ing  questions,  and  its  hope  that  the  reparation  \^ 
itly  expected  at  the  hands  of  Spain  would  be  acc 
relations  which  have  so  long  existed  between  the  t 


Digitized  by 


Google 


Yirginius-Angelegenheit 


163 


Nr.  5309. 

YEBEINIGTE  STAATEN  yon  AMEBIGA.  —  Staatsseer.  d.  Ausw  an  den 

Oesandten   in   Madrid.    —    Abberufung;    falls    binnen    24    Stunden 

keine  Verständigung  erfolgt  —  Telegramm. 

Departement  of  State, 
Washington,  November  25,  1873. 

If  upon  the  close  of  to-morrow  no  accomodation  shall  have  been  reached  N'-  *^- 
in  the  case  of  the  Virginius,  you  will  address  to  the  foreign  office  a  note25.Nov.i873' 
€xpressing  regret  at  the  delay  of  the  reparation  asked  for,  and  statting  that, 
in  conformitj  with  instructions  from  your  Government,  you  were  under  the 
necessity  of  withdrawing  from  Madrid,  for  which  purpose  you  request  the 
usual  passport  for  yourself,  your  family,  and  suite.  ||  If,  however,  the  accomo- 
dation desired  should  be  brought  about  in  the  course  of  to-morrdw,  either 
here  or  in  Madrid,  you  will,  until  otherwise  directed,  abstain  from  addressing 
the  note  adverted  to,  ||  Should  a  proposition  be  submitted  to  you  to-morrow, 
you  will  refer  it  here,  and  defer  action  until  it  be  decided  upon.  ||A  telegram 
has  just  now  been  read  to  me  by  Admiral  Polo,  which  gives  reason  to  hope 
for  a  satisfactory  accomodation.  I|  You  will,  therefore,  allow  the  whole  of  to- 
morrow  to  pass  before  addressing  your  note. 

Fish. 


Nr.  5310. 


YEBEINIOTE  STAATEN  von  AMEBIGA.  —  Gesandter  in  Madrid  an 
den  Staatsseer.  d.  Ausw.  —  Propositionen  Spaniens.  —  Telegramm, 

Madrid,  November  26,  1878. 

At  half  past  2  ithis  aftemoon,  half  an  hour  after  I  had  asked  for  my  Kr.  5310. 
passports*),  I  received  a  note,  dated  to-day,  from  minister  of  State,  in  which  2"^^*"g!3* 
he  says:  {|  First.  If  it  appear,  on  or  before  the  25th  of  December  next, 
that  the  Yirginius  rightfully  carried  the  American  flag  and  that  her  documents 
were  regulär,  Spain  will  declare  the  seizure  illegal,  salute  the  flag  as  re- 
quested,  and  return  the  ship  with  the  surviving  passengers  and  crew.  ||  Se- 
oond.    If  it  be  proved  that  the  authorities  of  Santiago  de  Cuba,  in  their  pro- 


:i 


*)  Es  wird  bemerkt  werden,  dass  der  Gesandte  um  2  Uhr  seine  P&sse  verlangte, 
während  er  nach  der  Instruction  Nr.  5309  bis  zum  Abend  warten  sollte. 

A.  d.  Red. 

IV 
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Nr.  5810.  ceedings  and  sentences  pronounced  against  foreigners,  have  essentially  infringed 
se.Nov'isTs.  Spanish  legislation  or  treaties,  this  government  will  arraign  those  authorities 
before  competent  tribunals.  ||  Third.  Any  other  reclamations  growing  out  of 
the  affair,  which  either  of  the  respective  govemments  may  have  to  present^ 
will  be  considered  diplomatically,  and,  if  no  agreement  be  reached,  they  will 
be  snbmitted  t.o  the  arbitration  of  a  third  power  namcd  by  mataal  consent  ,| 
Fourth.  If  the  25th  day  of  December  shall  have  expired  without  the  Spanish 
government  having  resolved,  in  so  far  as  comes  within  its  province,  the 
qnestions  arising  out  of  the  demand  for  reparation,  it  will  hold  itself  bound 
to  accord  such  reparation  the  same  as  if  the  right  of  the  United  States  to 
^equire  it  were  recognized,  and  such  reparation  will  be  given  in  the  form 
specified  in  the  first  and  second  paragraphs. 

Sickles. 


Nr.  5311. 

OBOSSBBITANBIEH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  königL  Geschäftsträger 
in  Madrid.  —  Formulirung  der  Entschädigungsansprüche. 

Foreign  Office,  November  26,  1873. 

Nr.  5311.  Sir,  —  I  have  to  instruct  you  to  let  the   Spanish  Government  onder- 

britMiiTen.  staud  that,  although  Her  Majesty's  Government  have  not  yet  submitted  any 

26.NOV.  1873.  formal  demands  as  to  the  reparation  due  to  Great  Britain  in  the  case  of  the 

^^Virginius";  they  are  of  opinion  that  the  best  and  simplest  mode  of  settling 

the  matter  will  be  for  the  Spanish  Government  at  once  to  tender  to  that  of 

Her  Majesty  the  release  of  the  surviving  British  subjects  and  compensation 

to  the  families  of  those  who  have  been  executed.  ||  I  am,  etc. 

Granville. 


Nr.  5312. 

VEREINIGTE   STAATEN  von  AMBBIGA.   —   Memorandum  über  eine 

weitere   Conferenz   des    Staatssecr.   d.  Ausw.   mit    dem   spanischen 

Gesandten  in  Washington. 

November  27,  1873, 

Nr.  5312.  Admiral  Polo  called  upon  Mr.  Fish,  when  the  latter  read  to  him  a  tele- 

ver.  Staaten,  graphic  dispatch,  dated  last  evening,  received  this   moming,  from  General 

°^*^^^' Sickles,  some  words  of  which,  he  stated,  are  not  capable  of  being  intelligibly 
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deciphered,  but  enough  is  translated  to  disclose  the  general  purport  of  the  ^^'"g^^^^ 
dispatch.     It  presents  a  proposition  on  the  part  of  the  Spanish  government26.Nov.i87! 
which  Mr.  Fish  says  that  the  United  States  cannot  accept.  [|  Mr.  Fish  makes 
this  Statement  and  communication  to  Admiral  PolO;  inasmuch  as  it  appears 
from   General   Sickles's    dispatch,   now   received,   that  he  has  requested  his 
passports,  and  may  have  left  Madrid.  1|  He  proceeds  to  say  that  it  cannot  be 
and  it  is  not  questioned  that  the  Yirginius  was  regularly  documented  with 
American  papers  when  she  sailed  from  the  United  States  in  October,  1870, 
and  that  she  was  thus  entitled  to  carry  the  flag  of  the  United  States;  that 
the  official  report   of  the  Commander  of  the  Tornado,  published  in  ^Havana 
papers  of  the  15th  instant,  states  that  the  Virginias  bore  the  American  flag 
when  she  was  captured  on  the  high  seas  by  a  Spanish  vessel,  and  that  the 
American  flag  was  haiiled  down  and  the  Spanish  flag  was  hoisted  by  an  officer 
of  the  Spanish  navy.  ||  He  said  that  the  United  States  deny  the  right  of  any 
other  power  to  visit,  molest,  or  detain  on  the  high  seas,  in  time  of  peace, 
any  American  vessel,  that  the  exemption  of  the  vessels  of  every  power  from 
Visit  or  molestation  in  timeof  peace,  and  on  waters  common  to  all  nations, 
is  claimed  and  observed  by  all  the  great  maritime  powers,  and  is  recognized 
by  all  the  principal  writers  on  international  law.  ||  That  the  propositions  of 
Spain  in  the  note  commanicated  by  General  Sickles  in  his  dispatch  cannot  be 
entertained,  in  that  the  first  proposition  practically  asks  the  United  States  to 
consent  that  Spain  shall  hold  and  detain   the  vessel  while  she  is  seeking  evi- 
dence  to  justify  an  act  in  derogation  of  the  sovereignty  and  Jurisdiction  of 
the  United  States.  ||  Admiral  Polo  then  stated  that  he  had  received  a  strictly 
confidential  and  personal  communication,  requesting  to  be  informed  if  it  be 
possible  to  make  an  arrangement  whereby,  if  the  vessel  and  men  be  given 
up,  Mr.  Fish  would  engage  that  inquiry  be  instituted,  and,  if  the  result  re- 
quired,  that  punishment  should  be  inflicted  on  those  who  had  violated  any 
laws  of  the  United  States,  reserving,  until  further  Information,  the  salute  to 
the  flag.  II  After  a  short  interval  and  absence,  Mr.  Fish,  having  consulted  ^with 
the  President,  replied  that  if  Spain  should  make  this  proposal,  and  should 
forthwith  surrender  the  vessel  and  the  survivors  of  her  passengers  and  crew, 
the  proposal  would  be  accepted,  and  that  the  salute  to  the  flag  of  the  United 
States  might  be  postponed  until  the  25th  day  of  December  next,  to  take  place 
on  that  day;  and  that  if  before  that  date  Spain  should  prove  to  the  satis- 
faction  of  the  Government  of  the  United  States  that  the  Yirginius  was  not 
entitled  to  carry  the  flag  of  the  United  States,  and  was  carrying  it  at  the 
time  of  her  capture  without  right  and  improperly,  the  salute  will  be  sponta- 
neously  dispensed  with,  as  in  such  case  not  being  necessarily  requirable,  but 
the  United  States  will  expect  in  such  case  a  disclaimer  of  intent  of  indignity 
to  its  flag  in  the  act  which  was  committed.   ||   Furthermore,  if  on  or  before 
the  25th  of  December  it  shall  be  made  to  appear  to  the  satisfaction  of  the 
United  States  that  the  Yirginius  did  not  rigthfuUy  carry  the  American  flag, 
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>  American  papers,  the  United  Sta 
proceedings  against  the  vessel,  if 
the  United  States,  and  against  an; 
•een  gnilty  of  illegal  acts  in  com 
3pain  will  proceed,  aocording  to  th 
1  SickleS;  to  investigate  the  cond 
nfringed  Spanish  laws  or  treaty  ( 
impetent  courts,  and  inflict  punish 
er  reciprocal  complaints  to  be  the 
it  between  the  two  governments, 
ubject  of  arbitration,  if  the  constit 
itates  shall  be  given  thereto. 


Nr,  5313. 

EH  von  AMERICA.  —  Gesandt 
d.  Ausw.  —  Erbittet  Antwort 

Madrid, 

agreed  here  informally  that,  accej 
»e  Virginias,  reparation  would  be 
he  15th  instant.  This  was  ratifie 
rning,  and  I  was  promised  an  offic 
m  now  informed  in  a  note  from  n 
ed  the  Spanish  minister  in  Wash 
srent  proposition  on  the  part  of  th 
ted,  of  which  you  have  been  notii 
know  whether  that  statement  is  i 
•om  you  since  my  four  telegrams  o 
n  passed  in  iifty-six. 
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Nr.  5314. 

VEEEINIOTE  STAATEN  von  AMEBICA.  —  Staatssecn  d.  Answ.  an  den 

Gesandten  in   Madrid.    —    Die    weitern   Verhandlungen    sollen    in 

Washington  geführt  werden.  —  Telegramm. 

Washington,  November  28,  1873. 
When  your  dispatch  of  5  afternoon  of  26th  was  received,  it  was  sup-  ^r.  53u. 
posed  here-  that  you  had  left  Madrid,  inasmuch  as  you  informed  me  you  had  os.nov.  isis. 
then  demanded  your  passports.    I  therefore  gave  the  reply  of  this  Govern- 
ment in  a  written  memorandum  to  Admiral  Polo,  the  substance  of  which  was 
that  it  would  not  assent  to  the  proposition  which  allowed  Spain  to  hold  the 
vessel  and  survivors  while  seeking  evidence  to  justify  the  capture,  assigning 
reasons  therefore  to  him  to   be   communicated  to   his   government     Admiral 
Polo  informs  me  this  morning  that  his  government  says  that  negotiations  are 
renewed  in  Madrid.    Since  then  I  received  at  4  this  afternoon  your  telegram 
of  this  morning  announcing  that  you  should  request  your  passports  at  3  to- 
day.     The  supposed  negotiations  must  therefore  drop  at  Madrid  and  be  con- 
ducted  hereafter  here. 

Fish. 


Nr.  5315. 

VEKEINIGTE  STAATEN  von  AHEEICA.  —  Gesandter  in  Madrid  an  den 

Staatssecr.  d,  Ausw.  —  Beschwert  sich  über  die  Verhandlungen  in 

Washington.  —  Telegramm. 

Madrid,  November  29,  1873. 
Your  telegram  of  28th  received  this  morning.  J|  Note  dated  yesterday  from   ^'r.  5315. 
minister  of  State,  mentioned  in  my  telegram  of  9  last  night,  contains  foUowing  20  nov^ists. 
Statement:  jj  ^'Admiral  Polo,  duly  authorized  by  Mr.  Fish,  informs  me  that  the 
United  States  Government  would  admit  an  accommodation  on  the  basis  of  the 
immediate  return  of  the  Virginius  and  the  survivors,  reserving  the  salute  of 
the  flag  to  be  performed  if  the  Spanish  government  do  not  p^-ove  to  the  satis- 
faction  of  the  United  States,   before  the   25th   of  December  next,  that  the 
Virginius  had  no  right  to  carry  the  American  flag."  ||  Minister  adds  that  tlie 
initiative  in  this  proposition  was  taken  by  the  Spanish  government,  founded 
on  assurances  received  from  you  through  Admiral  Polo,  that  the  United  States 
were  disposed  to  entertain  any  reclamations  or  complaints  Spain  might  haye 
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•ginius,  and  on  being  informed  thi 
i  power  had  telegraphed  the  admira 
iment.  IVIr.  Carvajal  concludes  with 
Q  of  the  affair.  ||  I  have  to  remark 

by  the  most  eminent  jnrists  of  Spi 
eclamation  of  the  United  States  was 

would  have  been  terminated  here 
B  basis  of  your  instructions  to  me, 

it  had  obtained  better  terms  in  A 
rid.  If  you  are  not  too  far  comn 
riginal  terms  to  obtain  them.  '  It  ii 
le  negotiations  in  Washington.  Tb 
by  its  government  of  what  transpirej 

legation.  ||  I  beg  that  the  receipt 

Si 


Nr.  5316. 

an   den   englischen   Geschäftst 
auf   die    englischen  Forderung 

ÄJadrid,  November 

ceived  your  Excellency's  note  conc 
»ard  the  'Tirginius",  and  I  have  del 
lent  of  the  Republic  desired  to  l 
a  satisfactory  Solution.  |,  Thus,  I 
lg  able  to  inform  your  Excellencj 
)f  those  who  formed  part  of  the 
re  at  the  disposal  of  the  United  S 
)tured  on  board  the  said  Americai 
ice  to  Order  an  investigation  into 
een  whether  the  families  of  the  B: 
right  to  indemnification.  j  I  avail  ( 

J.  de  Car 
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Nr.  5317. 

STAATEN  von  AMERICA   und  SPANIEN.   —  Protokoll 
Zj  gehalten   am  29.  Novbr.   zu  Washington,   zur   Bei- 
legung der  Virginius-Angelegenheit 

signed,  having  met  for  the  purpose  of  entering  into  a  defini- ^^' ^^^^^^^ 
respecting  the  case  of  the  steamer  '^Virginias",  which,  while      und 
of  the  United  States,  was,  on  the  3l8t  day  of  October  last,  g/^^^'J^^g^ 

high  seas  by  the  Spanish  man-of  war  "Tornado",  have  reached 
nclusions:  —  ||  Spain,  on  her  part,  stipulates  to  restore  forth- 

referred  to,  and  the  survivors  of  her  passengers  and  crew, 
th  day  of  December  next  to  salute  the  flag  of  the  United 
ever,  before  that  date  Spain  should  prove  to  the  satisfaction 
ent  of  the  United  States,  that  the  "Virginius"  was  not  entitled 
\%  of  the  United  States,  and  was  carrying  it  at  the  time  of 
hout  right,  and  improperly,  the  salute  will  be  spontaneously 

as  in  such  case  not  being  necessarily  requirable;  but  the 
rill  expect  in  such  case  a  disclaimer  of  intent  of  indignity  to 
Biet  which  was  committed.  |l  Furthermore,  if,  on  or  before  the 
,  1873,  it  shall  be  made  to  appear  to  the  satisfaction  of  the 
bat  the  "Yirginius"  did  not  rightfully  carry  the  American  flag, 
titled  to  American  papers,  the  United  States  will  institute  in- 
t  legal  preceedings  against  the  vessel,  if  it  be  found  that  she 
jr  law  of  the  United  States,  and  against  any  of  the  persons 
r  to  have  been  guilty  of  illegal  acts  connected  therewith;  it 
d  that  Spain  will  proceed  according  to  the  second  proposition 
kl  Sickles  and  communicated  in  bis  telegram,  read  to  Admiral 
th  instant,  to  investigate  the  conduct  of  those  of  her  autho- 
infringed  Spanish  laws  or  Treaty  obligations,  and  arraign  them 
Qt  Courts,  and  inflict  punishment  on  those  who  may  have 
jr  reciprocal  reclamations  to  be  the  subject  of  consideration  and 
tween  the  two  Govemments;  and  in  case  of  no  agreement,  to 
of  arbitration,  if  the  constitutional  assent  of  the  Senate  of  the 
be  given  thereto,  ||  It  is  further  stipulated  that  the  time, 
ICC  for  the  surrender  of  the  '^Virginius''  and  the  survivors  of 

on  board  of  her  at  the  time  of  her  capture,  and  also  the 
uid  place  for  the  salute  to  the  flag  of  the  United  States,  if 

occasion  for  such  salute,  shall  be  subject  to  arrangement  be- 
rsigned  within  the  next  two  days. 

Hamilton  Fish. 

Jos^  Polo  de  Bernab^. 
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Nr.  5318. 

WEN  von  AMEBIGA.  —  Ge 

d.   Ausw.  —  Reicht   seine 
Telegramm. 


semi-officially  that  the  Governmc 
the  Virginias.  If,  in  the  opin 
;ilitate  a  satisfactory  terminatioi 
US  to  the  public  interests,  sucl 
spectfully  tendered. 


Nr.  5319. 

LTEN  von  AHEBICA.  —  Staa 
adrid.  —  Entlassung  verw( 

Wash 

)li(;ation  of  disapproval  of  youi 

5  been  expressed  or  intimated, 

.    Your  resignation  at  this  tim 

with  the  prospects  of  an  accoi 


Nr.  5320. 

ITEN  von  AMEBICA   und  81 

sr  die  Auslieferung  des  Vii 

of  December,  1873,  Hamilton 
>  and  Admiral  Polo  de  Bernab^ 
lentiary  of  Spain,  met  for  the 
,  manner,  and  place  for  the  si 
'  those  who  were  on  board  oi 
)  time,  manner,  and  place  for 

there  should  be  occasion  for  s 
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the  stipulation  in  the  protocol  signed  by  them  on  the   29th  day  of  No-   ^''  ^^^• 

Yer.  Staaten 

r  last — the  time  within  which  such  arrangement  was  to  have  been  made      und 
l  been  extended  at  the  request  of  the  Spanish  government.  if^^isra 

t  is  arranged  and  agreed  as  foUows: 
.  That  the  Virginias   shall  be  surrendered  and  restored  by   a  Spanish 

of  war  to  a  vessel  of  war  of  the  United  States  in  the  harbor  of  Bahia 
%,  on  the  16th  day  of  December  instant,  between  the  hours  of  eight  in 
lorning  and  four  in  the  afternoon,  the  Virginius  to  have  the  flag  of  the 
d  StÄtes  flying  at  her  main  peak  or  flagstaff  at  the  time  of  the  surren- 
t)ut  the  fact  of  the  vessel  beiüg  restored  with  the  flag*  flying  shall  not 
ken  as  an  admission  by  either  party  of  the  right  of  the  vessel  to  carry 
ag  at  the  time  of  the  capture;  nor  shall  it  prejudice  the  right  reserved 
ain  to  prove,  on  or  before  the  25th  of  December  instant,  that  the  vessel 
ot  entitled  to  carry  that  flag,  and  was  carrying  it  at  the  time  of  her 
•e  without  right  and  improperly;  nor  the  presentation  of  the  reciprocal 
lations  as  provided  in  the  said  protocol.  Should  any  accident  prevent 
Tival  of  the  United  States  vessel  in  the  port  of  Bahia  Honda  on  the 
bove  named,  the  surrender  and  restoration  of  the  Virginius  shall  take 
in  the  same  port  as  soon  as  may  be  after  the  arrival  there  of  the 
i  State^s  vessel. 

I.  That  the  survivors  of  those  who  were  on  board  of  the  Virginius  at 
me  of  her  capture  shall  be  surrendered  to  and  safely  escorted  on  board 
vessel  of  war  of  the  United  States  in  the  harbor  of  Santiago  de  Cuba 
L  forty-eight  hours  after  the  notification  to  the  authorities  of  the  place 
3   arrival  there  of  such  vessd,  and  that  such  vessel  is  ready  and  pre- 

to  receive  such  survivors.  The  said  survivors  are  to  be  surrendered  as 
,  between  the  hours  of  eight  in  the  morning  and  four  in  the  aftemoon. 
[II.  That  on  the  25th  day  of  December  current  a  vessel  or  vessels  of 
if  the  United  States  will  be  in  the  harbor  of  Santiago  de  Cuba,  and 
it  the  hour  of  12  meridian  the  United  States  flag  is  to  be  raised  on  a 
sh  fort  or  bat^tery,  and  a  salute  of  twenty-one  guns  to  be   fired.     This 

done,  the  United  States  vessel,  or,  if  there  be  more  than  one,  one  of 
will  raise  the  Spanish  flag,  and  retum  the  salute,  gun  for  gun.  But  if  the 
anding  officer  of  the  United  States  vessel  in  the  harbor  of  Santiago  de 

shall,  on  or  before  that  date,  have  received  notice  that  the  conditions 
been  reached  on  which,  according  to  the  protocol  between  the  under- 
i  of  the  29th  of  November  last,  the  salute  to  the  flag  of  the  United 
5  is  to  be  spontaneously  dispensed  with,  he  will  notify  the  authorities  of 
lace  of  that  fact,  and  the  ceremony  pf  the  salute  to  the  flag  in  such 
will  not  take  place. 

Hamilton  Fish. 

Josö  Polo  de  Bernabö. 
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Nr.  5321. 

fTE  STAATEN  von  AMEEICA.  —  Gutachten  des  Ä 
über    das   Recht    des    "Virginius",    die   Flagge    d 
einigten  Staaten  zu  führen. 

Iton  Fish;  Secretary  of  State. 

Washington,  December  1' 

-  I  »have  the  honor  to  acknowledge  the  receipt  of  y( 
i  instant;  snbmitting  to  me  a  large  nomber  of  documents 
,nd  asking  for  my  opinion  as  to  whether  or  not  the  'Vir^ 
her  capture  by  the  Spanish  man-of-war  'Tornado'  was  ei 
lag  of  the  United  States,  and  whether  or  not  she  was  et 
and  without  right  at  that  time.  |{  This  qnestion  arises  i 
the  29th  ultimo,  between  the  Spanish  Minister  and  the 
1  which,  among  other  things,  it  is  agreed  that  on  the  251 
salute  the  flag  of  the  United  States.  But  it  is  further 
ain  should  prove  to  the  satisfaction  of  the  United  States 
was  not  entitled  to  carry  the  flag  of  the  United  States, 
at  the  time  of  the  capture  without  right  and  improperly, 
I  spontaneously  dispensed  with,  as  in  such  case  not  being  m 
but  the  United  States  will  expect  in  such  case  a  disclaimi 
lignity  to  its  flag  in  the  act  which  was  committed''.  {|  Sec< 
[)ecember  31, 1792,  provides  that  ships  or  vessels  registered 
,  ''and  no  other,  (except  such  as  shall  be  duly  qualified,  acc 
•rying  on  the  coasting  trade  and  fisheries  or  one  of  them,) 
1  and  deemed  ships  or  vessels  of  the  United  States,  entitU 
Privileges  appertaining  to  such  ships".  Section  4  of  the  s 
r  an  oath  by  which,  among  other  things,  to  obtain  the 
,  the  owner  is  required  to  swear  "that  there  is  no  subje 
Y  foreign  Prince  or  State  directly  or  indirectly,  by  way 
or  otherwise,  interested  in  such  ship  or  vessel,  or  in  tl 
lereof".  [|  Obviously,  therefore,  no  vessel  in  which  a  for 
indirectly  interested  is  entitled  to  a  United  States'  registr 
ined  by  false  oath  as  to  that  point,  and  the  fact  is  that  t 
r  partly  owned  by  foreigners,  she  can  not  be  deemed  a 
States,  or  entitled  to  the  benefits  or  Privileges  appert« 
;.  II  The  'Virginius'  was  registered  in  New  York,  on  the 
1870,  in  the  name  of  Patterson,  who  made  oath  as  req 
e  depositions  submitted  abundantly  show  that  in  fact  1 
j  owner  at  that  time,  but  that  the  vessel  was  the  propertj 
Citizens  in  New  York,  who  furnished  the  necessary  fund« 
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e*    J.  E.  Shepherd,  who   commanded  said  vessel  when  she  left  New   ^''-  ^^i. 

Ver.Staat6ii. 

with  ä  certificate  of  her  register  in  the  name  of  Patterson,  testifies17.Dec.i87». 
ly  that  he  entered  into  an  agreement  to  command  said  vessel  at  an 
w  between  Qnesada,  Mora,  Patterson,  and  others  at  which  it  was  dis- 
understood  that  the  'Virginias'  belonged  to  Quesada,  Mora,  and  other 
f  and  that  the  said  Mora  exhibited  to  him  receipts  for  the  purchase- 
and  for  the  repairs  and  snpplies  npon  said  steamer,  and  explainecjT  to 
wr  said  fonnds  were  raised  among  the  Cubans  in  New  York.  ||  Adolpho 
)na,  who  was  the  Secretary  of  the  Cuban  Mission  in  New  York  at  the 
e  Virginias'  was  porchased,  and  afterward  sailed  in  lier  as  Qnesada's 
'-Staff;  testifies  that  he  was  acqnainted  with  all  the  details  of  the  trans- 
and  knows  that  the  'Virginias'  was  purchased  with  the  fands  of  the 
and  with  the  anderstanding  and  arrangement  that  Patterson  should 
as  the  nominal  owner,  becanse  foreigners  conld  not  obtain  a  United 
register  for  the  vessel.  ||  Francis  Bowen,  Charles  Smith,  Edward 
ood,  John  McCann,  Matthew  Murphy,  Ambrose  Rawlings,  Thomas 
er,  John  Farlong,  Thomas  Anderson,  and  George  W.  Miller,  who 
nployed  npon  the  'Virginias'  in  various  capacities,  after  she  was  re- 
l  in  the  name  of  Patterson,  testify  clearly  to  the  effect  that  they  were 
1  and  onderstood  while  they  were  npon  the  vessel,  that  she  belonged 
ada,  and  the  Gnbans  represented  by  him,  and  that  he  navigated,  con- 
and  treated  sucU  vessel  in  all  respects  as  thongh  it  was  his  property. 
ing  appears  to  weaken  the  force  of  thls  testimony,  -though  the  witnesses 
inerally  subjected  to  a  cross-examination,  but,  on  the  contrary,  all  the 
tances  of  the  case  tend  to  its  corroboration.  With  the  oath  for  re- 
he  Statute  requires  a  bond  to  be  given  signed  by  the  owner,  captain, 
I  or  more  sureties,  but  there  were  no  sureties  npon  the  bond  given 
erson  and  Shepherd.  Pains  have  been  taken  to  ascertain  if  there  was 
irance  on  the  vessel,  but  nothing  of  the  kind  has  been  found.  And 
,,  Varona,  and  the  other  Cubans  who  took  passage  npon  the  'Virgi- 
istead  of  going  on  board  at  the  wharf  in  the  usual  way,  went  aboard 
lg  after  the  vessel  had  left  the  harbor  of  New  York.  {|  I  cannot  do 
;e  than  to  hold,  upon  the  evidence,  that  Patterson's  oath  was  false, 
t  the  registry  obtained  in  his  name  was  a  fraud  upon  the  navigation 
the  United  States.  ||  Assuming  the  question  to  be  what  appears  to 
to  the  intent  of  the  Protocol,  whether  or  not  the  Tirginius',  at  the 
her  capture,  had  a  right,  as  against  the  United  States,  to  carry  the 
jx  fiag,  I  am  of  the  opinion  that  she  had  no  such  right,  because  she 
been  registered  according  to  law,  but  I  am  also  of  the  opinion  that 
as  much  exempt  from  interference  on  the  high  seas  by  another  Power, 
ground,  as  though  she  had  been  lawfally  registered,  Spain,  no  doubt, 
ight  to  capture  a  vessel  with  an  American  register,  and  carrying  the 
n  flag,  found  in  her  own  waters,  assisting,  or  endeavoring  to  assist, 
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]]luba;  but  she  has  no  right  to  capture  suc 

apprehension  that,  in  violation  of  the  ni 

United  States,  she  was  on  her  waj  to  asj 

ler  territory  and  people  from  the  hostile 

m  American  vessel;  but  she  has  no  jurj 

,s  to  whether  or  not  such  vessel  is   on 

V  of  the  United  States.    Spain  cannot  ri| 

"Virginius",  but  the  United  States  may, 

they  have  agreed  to  do  it,  and  governi 

admitting  that  Spain  would  have  otherwi 

ide  that  the  "Virginius",  at  the  time  of 

improperly   carrying  the  American  flag. 

George  H.  Williams,  At 


Nr.  5322. 

ar.   —   Geschäftsträger   in  Madrid 

Mittheilung,  dass  der  ^^Virginius" 

Vereinigten  Staaten   hatte.   —  Dan 

die  Haltung  Englands. 

Madrid,  De 

r  informs  me  that  he  has  received  a  t( 
t  Washington,  stating  that  the  United  S 
he  evidence  placed  before  it  by  that  o 

right  to  holst  the  United  States  flag.  1 
mds  for  this  decision,  but  he  said  that 

able  to  prove  by  intercepted  letters  and 
"  had  been  sold,  previous  to  her  last  ^ 

carrying  on  the  rebellion  in  Cuba.  ||  He 
thanks  to  your  Lordship  and  Her  Majestj 
üd  they  had  given  to  the  Spanish  Goveri 
ttributed  in  a  great  measure  the  maintenj 
;h  to  express  his  acknowledgments  to  my 
listance  I  have  been  able  to  give  him  i 
ing  Senor  Castelar  on  the  success  of  h 
k.  occasion  to  remind  him  that  the  dan 
scaped,  was  mainly  to  be  attributed  to  t 
iago,   and  that  justice,  humanity,   and  t 
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Spanish  Government  imperatively  required  that  the  persons  responsible  for  the  ^'  ^^2. 
Wholesale  execution  of  the  crew  and  passengers  of  the  "Virginius"  should  be  britannien. 
punished.    He  assured  me  in  the  most  positive  terms  that  he  agreed  with  me*^*^®**^®^^- 
in  this  opinion,   and  that  he  was  determined  that  those  persons   should   be 
brought  to  punishment.    I  trnst  that  he  may  be  able  to  carry  out  his  intentions. 


Nr.  5323. 

VEEEINIOTE  STAATEN  von  AMERICA.   —   Gesandter  in  Madrid^  an 
den  Staatssecr.  d.  Ausw.  —  Erneutes  Entlassungsgesuch.  —  Telegranmi. 

Madrid,  December  20,  1873—1  a.  m. 
I  respectfuUy  renew  the  tender  of  my  resignation,  which  I  trust  may  be  Nr.  5823. 
accepted  now  without  interfering  with  the  prospects  of  an  accommodation.       Jo-Dm^ists! 

S  i  c  k  1  e  s. 


Nr.  5324. 

VEREINIGTE  STAATEN  von  AMERICA.  —  Staatssecr.  d.  Ausw.  an  den 
Gesandten  in  Madrid.  —  Entlassung  genehmigt.  —  Telegramm. 

Washington,  December  20,  1873. 
Your  resignation  will  be  accepted.     Letter  of  recall,  with  Instructions,  Nr.  5824. 
will  be  forwarded  by  next  mail.  ||  The  Attomey-General  decides  that  the  "Vir-^p^'^igTs! 
ginius  was  not  rightfully  carrying  the  flag  of  the  United  States  at  the  time 
of  her  capture;  consequently  the  salute  will  be  spontaneously  dispensed  with. 

Fish. 


Nr.  5325- 

GROSSBRITANNIEN.  —  Gesandter  in  Washington  (Sir  E.  Thornton) 
an  den  königl.  Min.  d.  Ausw.  —  Mittheilung,  dass  der  "Virginius" 
und    die    überlebende    Mannschaft    von    Spanien    an    Nordamerica 

ausgeliefert  sind. 

(Extract)  Washington,  December  22,  1873. 

The  steamer  "Virginius"  was  at  length  delivered  over  to  an  United  States'  Nr.  6825. 
man-of-war,  at  Bahia  Honda,  on  the  morning  of  the  I6th  instant.  She  was  ^ritlnnTen 
taken  away  from  that  port  on  the  aftemoon  of  the  same  day,  and  arrived  in22.Dec.i873. 
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.It  was  intended  that  she  should  cc 
eport  is  current  to-day  that  she  is 
0  anchor  at  Key  West  But  whatev 
itention  of  the  United  States'  Goven 
pought  to  New  York.  |  The  survivoi 
anded  over  to  the  United  States'  ste 
;he  18th  instant.    I  anderstand  that 

been  ordered  to  proceed  with  thei 
nformed  me  on  the  19th  instant  that 
fidavits  tending  to  prove  that  the  " 
irican  flag  or  papers.  By  these  affidi 
ius"  left  New  York,  in  1870,  when  i 

she  really  belonged  either  to  the  ( 
sident  of  that  Junta;  and  that  whoe 
seif  to  be  the  owner  of  the  vessel, 
t  also  appeared  that,  although  the  re 
¥0  witnesses  to  the  declaration  of  o\ 
ted,  and  the  papers  had  been  issned 
olo  farther  informed  me  that  he  had 
ion  in  Venezuela,  the  "Virginias"  hac 
parties,  had  been  made  use  of  to  tra 
lela  flag. 


Nr,  5326. 

EN  von  AMEBICA.  — -  Staatssecr. 
en  in  Washington.  —  Anerkeni 
i  Recht  auf  die  amerikanische  F 

Departem* 
Washington,  D< 

Secretary  of  State,  has  the  honor  to  a( 
.dmiral  Polo,  envoy  extraordinary  a 
of  the  lOth  instant,  in  which  varioi 
establish  that  the  steamer  Virginius 
e,  to  carry  the  flag  of  the  United  Si 
note  of  Admiral  Polo  have  been  c 
ne  the  duty  of  the  United  States  to 
[  in  the  protocol  of  the  Conference 
fned  on  the  29th  ultimo.  {|  The  ui 
ient  to  say  that  the   documents  thi 
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Admiral  Polo  make  it  appear  to  the  satisfaction  of  the  United  States  that  the   ^'-  ^^26, 

Vor  Staaten. 

Virginius  was  not  entitled  to  carry  the  flag  of  the  United  States,  and  was22.Dec.i873. 
carrying  it  at  the  time  of  her  capture  without  right  and  improperly,  and  that 
Orders  have  been  given  to  the  naval  aathorities  of  the  United  States  to  no- 
tifj  the  Spanish  anthorities  of  Santiago  de  Gaba  that  the  salute  to  the  flag 
of  the  United  States  is  to  be  spontaneously  dispensed  with  by  the  United 
States.  II  The  imdersigned  has  the  honor  farther  to  inform  Admiral  Polo  that, 
it  having  been  made  to  appear  to  the  satisfaction  of  the  United  States  that 
the  Virginius  did  not  rightfally  carry  the  American  flag,  and  was  not  entitled 
to  American  papers,  the  United  States  will,  in  accordance  with  the  mider- 
takings  set  forth  in  said  protocol,  institate  inquiry  and  adopt  legal  procee- 
dings  against  the  Virginias,  if  it  be  found  that  she  has  violated  any  law  of 
the  United  States,  and  against  the  persons  who  may  appear  to  have  been 
gailty  of  illegal  acts  in  connection  therewith,  so  soon  as  the  vessel  or  such 
persons  may  arrive  within  the  territorial  Jurisdiction  of  the  United  States.  || 
The  conclusion  thus  arrived  at  makes  it  nnnecessary  to  comment  upon  the  many 
parts  of  the  note  of  Admiral  Polo  of  the  lOth  instant  to  which  the  under- 
signed  would  be  obliged  to  record  his  dissent-  ||  The  undersigned  takes  this 
occasion  to  renew  to  Admiral  Polo  the  assurances  of  his  very  high  consideration- 

Hamilton  Fish. 


Nr.  5327. 

SPANIEN.  —  Gesandter  in  Washington  an  den  american.  Staatssecr. 
d.    Ausw.   —  Erklärung,   dass   keine   beleidigende   Absicht  vor- 
gelegen habe. 

[Translation.]  Legation  of  Spain, 

Washington,  January  3,  1874. 
The  undersigned,    envoy   extraordinary   and   minister   plenipotentiary   of  Nr.  5327. 
Spain,  while  having  the  honor  to  acknowledge  the  receipt  of  the  note  o^  the 3  j^^^*"" gl^ 
honorable  Secretary  of  State  of  the  United  States,  of  the  22  d  of  December 
last,  in  which  it  is  declared   that  the  Virginius  at  the  time  of  her  capture 
had  no  right  to  carry  the  American  flag,  and   did  carry  it  wrongfully  and 
improperly,  must  express  to  the  Secretary  of  State  the  satisfaction  with  which 
the  govemment  of  the  Spanish  Bepublic  has  been  informed  of  this  declaration, 
and  that  this  result,  which  was  confidently  expected,  practically  demonstrates 
that  there  was  no  offense  to  the  American  flag,  and  that  no  Intention  to  In- 
sult it  ever  could  or  ever  did  exist.  ||  The  undersigned  avails  himself  of  this 
opportunity  to  reiterate  to  the  Honorable  Hamilton  Fish  the  assurance  of  his 

highest  consideration.  _      ,  ^    ,      ,     t>  1.  x 

Jos^PolodeBernab6. 


StaatsarchiT  XXVII. 


.^ 
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Ni\  '5328. 

OBOSSBRITANNIEir.  —  Min.  d.  Answ.  an  den  königl.  Geschäftsträger 

in  Madrid.  —  Verlangt  Zahlung  einer  Entschädigungssumme  wegen 

der  Erschiessung  der  Mannschaften  des  '^Virginias". 

Foreign  Office,  February  20,  1874. 
5328.  Sir,  —  Her  Majest/s  Government  had  under  their  consideration,  'in  com- 

Inni'en.  ^^^licÄtion  with  thc  Law  Officers  of  the  Crown,  the  correspondence  relative 
)b.  1874.  to  the  execution  at  Santiago  de  Cuba,  in  November  last,  of  the  British  snb- 
jects  forming  part*  of  the  crew  of  the  '^Virginius".  '  Her  Majesty's  Govern- 
ment consider  that  they  are  justified  in  demanding  reparation  from  the  Spanish 
Government  for  the  execution  of  the  British  subjects  in  question,  both  in  the 
form  of  a  national  recognition  of  the  wrong  done,  and  also  of  compensation 
to  the  relatives  of  the  persons  executed.  |!  Her  Majesty's  Government  do  not 
take  the  ground  of  complaining  of  the  seizure  of  the  "Virginius",  nor  of  the 
detention  of  the  passengers  and  crew.   ||    The  real  ground  of  complaint  Her 
Majesty's  Government  hold,  is,  that  even  assuming  the  vessel  to  have  been 
lawfully  seized  and  the  crew  properly  detained,  there  was  no  justification  for 
their  summary   execution   after  an  irregulär  proceeding   before   a   drumhead 
Court  Martial.    No  possible  aspect  of  the  character  of  the  ''Virginius"  and 
her  crew  could  authorize  or  palliate  such  conduct  on  the  part  of  the  Cuban 
authorities.    There  was  no  pretence  for  treatJhg  such  an  expedition  as  piracy 
jure  gentium.  \;  If  the  "Virginius"  was  to  be  regarded  as   a  vessel  practicallj 
engaged   in  a  hostile  or  belligerent  enterprise  such   treatment  would  not  be 
justifiable.    Much  may  be  excused  in  acts  done  under  the  expectation  of  in- 
stant damage  in  self-defence  by  a  nation,  as  well  as  by  an  individual.    But, 
after  the  capture  of  the  "Virginius"  and  the  detention  of  the  crew  was  effected, 
no  pretence  of  imminent  necessity  of  self-defence  could  be  alleged;  and  it  was 
the  duty  of  the  Spanish  Authorities  to  prosecute  the  oflfenders  in  proper  form 
of  law,  and  to  have  instituted  regulär  proceedings  on  a  definite  Charge  before' 
the  execution  of  the  prisoners.    ||    Her  Majesty's  Government   maintain  that 
there  was  no  Charge,  either  known  to  the  Law  of  Nations  or  to  any  muni- 
cipal  law,  under  which  persons  in  the  Situation  of  the  British  crew   of  the 
**Virginius"  could  have  been  justifiably  condemned  to  death.  |!  They  were  per- 
sons not  owing  allegiance  to  Spain;  the  acts  done  by  them  were  done  out  of 
the  Jurisdiction  of  Spain;  they  were  essentially  non-combatants  in  their  em- 
ployment;  and  they  could  by  no  possible  construction  be  liable  to  the  penalty 
of  death.    ||   In  these  circumstances  Her  Majest/s  Government  consider  that 
they  may  properly  insist  on  füll  reparation  for  the  execution  of  the  British 
subjects  in  question  from  the  Government  of  Spain.   ||    I  have  accordiogly  to 
instruct  you  to  address  a  note  to  the  Spanish  Government  recapitulating  the 
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Arguments  set  forth  in  this  despatch;  and  you  will  State  that  Her  Majest/s  ^^'-  58» 
Crovemment  entertain  the  confident  hope  that  the  Government  of  Spain,  re-  briUnaim. 
specting  the  justice  of  those  arguments,  will  lose  no  time  in  tendering  füll  20.  FeK  1874. 
reparatiou;  both  in  the  form  of  a  national  recognition  of  the  wrong  done  to 
Oreat  BritaiU;  and  also  of  compensation  to  the  relatives   of  the  British  sub- 
Jects  executed.  ||  I  am,  etc. 

Granville. 


Nr.  5329. 

«BOSSBBITANNIEir.   —   Min.  d.  Ausw.   (nunmehr  Earl  of  Derby)  an 
4en  königL  GeschÄftstr&ger  in  Madrid.  —  Dringt  auf  Erledigung 

der  Angelegenheit*). 

Foreign  OfBce,  May  7,  1874. 

Sir,  —  In  your  despatch  of  the  lOth  March,  relative  to  the  question  of  ^q^^' 
the  ^irginius",  you  inclosed  a  translation  of  a  note  from  the  Spanish  Minister  briunniam 
for  Foreign  Affairs,  in  which  his  Excellency  stated  that  the  Government  of'*^^^^*' 
wbich  he  was  a  member  feit  '^ound  to  examine  this  serious  matter  with  all 
the  deliberation  which  its  importance  demands".  |1  In  view  of  the  grave  diffi- 
^culties  with  which  the  Spanish  Government  have  lately  had  to  contend,  Her 
Majest/s  Government  have  feit  unwilling  hitherto  to  instruct  you  to  press  for 
An  answer  upon  the  subject;  but  nöw  that  the  success  of  the  Republican  arms 
in  Biscay  has  enabled  Marshai  Serrano.  to  retum  to  Madrid,  Her  Majest/s 
Oovemment  trugt  that  the  answer  of  the  Spanish  Government  may  not  be 
further  delayed.   ||  You  will  make   a  communication  in  this  sense  to  Senor 
.^agasta.  ||  I  am,  etc. 
Derby. 

*)  Die  amerikanischen  und  englischen  Entschädigungsansprüche  sind  von  Seiten 
Spaniens  bis  heute  (Ende  Februar  1875)  noch  nicht  erledigt.  A.  d.  Red. 
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Nr.  5330. 

rliches   Manifest,   betreffend   die   Einführung 
r  allgemeinen  Wehrpflicht 

[Uebersetzung.] 

i  Wir,  Alexander  der  Zweite,  Kaiser  und  Selbst- 
König  von  Polen,  Grossfllrst  von  Finnland  u.  s.  w. 
en  Unseren  getreaen  Unterthanen  hiermit  kund  and 
ndigen  Sorge  um  das  Wohl  Unseres  Reiches  und  um 
utionen  für  dasselbe  haben  Wir  nicht  umhin  gekonnt^ 
Irt  und  Weise  für  die  Leistung  der  Militairpflicht 
enden.  'Nach  den  bis  jetzt  zu  Kraft  bestehenden 
istung  nur  die  Stände  der  Kleinbürger  und  Bauern 
r  Theil  russischer  Unterthanen  war  von  einer  Ver- 
len  gleich  heilig  sein  muss.  Dieser  Modus,  der  sich 
len  gestaltet  hatte,  entspricht  weder  den  veränderten 
bens,  noch  genügt  er  den  Anforderungen  an  das  Mi- 
üngsten  Ereignisse  haben  dargethan,  dass  die  Stärke 
Q  der  Masse  der  Truppen  beruht,  sondern  vorzugs- 
ind intellectueUen  Eigenschaften  derselben,  die  zur 
dann  gelangen,  wenn  die  Sache  der  Vaterlandsver- 
Volkes  wird,  wenn  Alle,  ohne  Unterschied  des  Be- 
h  zu  diesem  heiligen  Werke  vereinigen.  J  In  der  Er- 
keit,  die  Organisation  der  militairischen  Kräfte  des 
eigen  der  derzeitigen  Erfahrungen  umzugestalten,  be- 

0  dem  Kriegsminister,  zur  Abfassung  von  Entwürfen 
i  Modus  der  Completirung  Unserer  Truppen  unter 
>  zur  Militärpflicht  zu  schreiten.  ||  Die  erprobte  Be- 
erthanen,  sich  der  Heimath  zum  Opfer  zu  bringen,. 
,  dass  Unser  Ruf  in  den  russischen  Herzen  einen 
finden  werde.  Wir  haben  darin  nicht  geirrt  Unser 
iie  anderen,  von  der  Rekrutirung  ausgeschlossenen 
ielfachen  Kundgebungen  den  freudigen  Wunsch  er- 
ibrigen  Theile  der  Bevölkerung  die  Beschwerden  des 
5tes  zu  theilen.  ||  Wir  haben  diese  Kundgebungen  mit 
es  Stolzes  und  mit  ehrfurchtsvoller  Dankbarkeit  für 
aommen,  welche  Uns  das  Scepter  über  ein  Volk  in 
tt  die  Liebe  zum  Vaterlande  und  die  Selbstverleug- 
5,  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  überkommenes  Gut 

1  nach  den  angedeuteten  Hauptgrundzügen  das  neue 
flicht   zu   entwerfen,   wurde   sodann   eine   besondere 
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Oommission  ans  Beamten  verschiedener  Ressorts   und   anderen  Personen  mit 
der  erforderlichen  Sachkenntniss  gebildet.    Das  von  der  Commission  entwor- 
fene und  nach  eingehender  Berathung  vom  Reichsrathe  verbesserte  Statut  ent- 
spricht vollkommen  Unseren  Absichten.    Von  der  Grundbestimmong  aasgehend, 
dass  die  Vertheidigung   von  Thron  und  Vaterland   eine  heilige  Pflicht  jedes 
russischen  Unterthanen  ist,  zieht  dieses  Statut  zur  Betheiligung  an  der  Ab- 
leistung der  Militärpflicht  die  gesammte  männliche  Bevölkerung  heran,  ohne 
Zulassung  des  Loskaufs  durch  Geld  oder  der  Stellvertretung  durch  Freiwillige. 
Die  Wirksamkeit   des  neuen  Gesetzes   hat   sich  nur  nicht  auf  die  Eosaken- 
bevölkerung  zu  erstrecken,   welche   den   Militärdienst  in   einer  für  sie  fest- 
gesetzten Weise  leistet,  auf  einige  Nichtrussen,  das   transkaukasische  Gebiet 
und  andere,  in  Unserem  Edict  an  den  dirigirenden  Senat  benannte  entfernte 
-Gegenden,   für  welche  besondere  Bestimmungen  erlassen  werden  sollen.    Mit 
diesen  Ausnahmen  und  einzelnen  zeitweiligen  Vergünstigungen,  die  in  demselben 
Edict  erwähnt  sind,   wird  die  gesammte  männliche  Bevölkerung   des  Reiches 
und  des  Königreiches  Polen  nach  Erreichung  des  SOjährigen  Lebensalters  dem 
Loos  unterworfen,   welches  ein   für   allemal  entscheidet,   wer  in  den  aktiven 
Dienst  zu  treten  hat  und  wer  von  demselben  befreit  ist.    Obgleich  für  die  bei 
den  Landtruppen  Dienenden  eine  allgemeine  25jährige  Dienstfrist  angenommen 
ist,  so  werden  dieselben  doch  nach  Verlauf  von  sechs  Jahren  und,   falls  die 
Möglichkeit  vorliegt,  auch  früher  entlassen,  mit  der  Verpflichtung,  sich  auf 
4en  Ruf  der  Regierung  nur  bei  Gelegenheiten  ausserordentlichen  militärischen 
Bedarfs  zur  Fahne  zu  stellen.    Für  die  Mannschaften  der  Flotte  und  der  in 
einigen  entfernten  Gegenden   stationirten  Truppen   werden   besondere  Dienst- 
fristen  festgesetzt  werden.    Für  junge  Leute,  die  Schulunterricht,  selbst  den 
der  Volksschulen  nicht  ausgeschlossen,  genossen  haben,   wird  die  Dauer  des 
obligatorischen  Verbleibens  bei  den  Truppen  zur  Friedenszeit  nach  dem  Grad 
ihrer  Bildung  bedeutend  abgekürzt  und  ausserdem  werden  ihnen  andere  we- 
sentliche Erleichterungen  zugestanden.  (|  Indem  Wir  das  nach  diesen  Princi- 
pien  entworfene  Statut  über  die  Militärpflicht  bestätigen  und  Unsere  Unter- 
thanen im  Namen  des  uns  allen  theuren  Vaterlandes  zu  hingebender  Erfüllung 
der  ihnen   auferlegten   Pflichten   berufen,   haben   wir   nicht   die  Absicht   die 
•Grundsätze  aufzugeben,  denen  Wir  während  Unserer  ganzen  Regierung  unab- 
weichlich   gefolgt   sind.    Wir  suchen  nicht  den  Glanz  des  Kriegsruhms,  wie 
Wir  ihn  bis  jetzt  nicht  gesucht  haben  und  schätzen  es  als  das  schönste  Loos, 
das  Uns  Gott  hat  zu  Theil  werden  lassen,  Russland  auf  dem  Wege  friedlichen 
Fortschritts  und  allseitiger  innerer   Entwicklung  zur  Grösse  zu  führen.    Die 
Organisation  einer  gewaltigen  Militärmacht  wird  diese  Entwicklung  weder  auf- 
halten noch  verzögern;  sie  wird  im  Gegentheil  ihren  regelmässigen  und  un- 
aufhaltsamen Gang  gewährleisten,  indem  sie  die  Sicherheit  des  Reiches  schützt 
und  jedes  Attentat  auf  seine  Ruhe  im  Voraus  abwendet.    Mögen  aber  die  den 
jungen  Leuten,  denen  Bildung  zu  Theil  geworden,  jetzt  verliehenen  wichtigen 
Vorrechte  ein  neues  Mittel  zur  Verbreitung  wahrer  Aufklärung  in  Unserem 


Nr.  5830. 
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Q,  in  der  Wir  den  Grund  und  das  Unterpfai 
3  erblicken. 

zu  St.  Petersburg  am  Isten  Januar  im.Jah 
hundert  und  vierundsiebenzig;  Unserer  Regierui 
ginal  ist  von  Seiner  kaiserl.  Majestät  Höchst 


Nr.  5331. 

iÜSKTES.  —  Mr.  Gladstone's  Adresse  an 
inwich,  betreffend  die  Auflösung  des  Pt 

en,  —  Her  Majesty  has  been  avised  by  her 

cepted  the  advice,  to  dissolve  the  present  P 

summon  a  new  one,  for  the  transaction  of  t] 

In  that  new  Parliament  I  respectfully  solicit 

u.  f,  I  am  too  well  aware  that  in  the  choice  ( 

1  official   duty,   you   forego  for   the   public   f 

you  would  otherwise  justly  make  on  the  tin 

ntative.     This   sacrifice,   so  freely  and   honou 

once   again  presume  to  ask  at  your  hands^ 

lor  the  special  purpose  which  I  shall  now  prc 

3  of  Conmions  now  about  to  be  dissolved,  no 

imount  of  its  labours,  and  of  those  legislative 

.  and  chiefly  recent  circumstances,  would  have 

me  to  affirm  that  those  great  labours  have  1 

that  they  will  give  to  the  Parliament  of  1^ 

annals  of  our  country.  \\  It  is  not  to  be  wond 

Lous  and  varied   eflfort,  the  strength  both  of  t 

the  Administration  for  the  concurrent  dischai 

een  impaired.   jj   The  welfare  of  the  country  < 

ted  by  a  Government  which  is  not  invested  w 

authority,  which  was  in  1868  amply  confide( 

party  and  its  leaders,  if  it  has  now  sunk  bel< 

due  defence  and  prosecution  of  the  public  i 

jgitimately  and  effectually  restored  as  by  an  a 

ir  reply  to  such  an  appeal,  may  place  beyon( 

ms — the  first,  what  they  think  of  the  manner 

ted  in  1868  has  been  executed;  the  second; 

now  think  fit  to  give  to  their  representatives 
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its  fulfilment  and  the  administration   of  the  Government  are  to  be  intrnsted.  Nr.  hm. 
ij  I  will  not  attempt  to  set  out  in  füll  the  causes  which  have  convinced  the  bri^ÄiiTen. 
Government  that  the  time  has  now  come   for  thns  appealing  to  the  country,28.Jan.i874. 
but  I  will  refer  to  such  of  them  as  embrace   matters  of  fact  rather  than  of 
opinion.  {|  In  the  month  of  March  last  the  Government  were  defeated  in  their 
effort  to  settle  upon  just  and  enlarged  principles    the  long-dispated  qnestion 
of  the  higher  edacation  in  Ireland;  if  not  by  a  combined^  yet  by  a  concnrrent 
effort  of  the  leader  of  the  Opposition  and  of  the  Bdman  Catholic  Prelacy^  of 
Ireland.    Upon  suffering  this  defeat^  the  Government^  according  to  the  practice 
of  onr  Constitution;  placed  their  resignations  in  the  hands  of  the  Sovereign. 
Her  Majesty,  in  the  just  and  wise  exercise  of  her  high  office,  applied  to  the 
leader  of  the  Opposition.    He,  however,  declaring  that  he  was  not  prepared 
with  a  policy;  and  conld  not  govern  in  the  existing  Parliament,  declined  to 
flu  the   void  which  he  had  made.    Under  these   circumstances,   we   thought 
ourselves  bound  by  loyalty  to  the  Queen  not  to  decline  the  resumption  of  our 
Offices.    But  this  step  we   took  with  an  avowed  reluctance.    We  feit  that,  in 
consequence  of  what  had  hapPened,   both  the  Crown  and   the   country  were 
placed  at  a  disadvantage,  as  it  was  established  that,   during  the  existence  of 
the  present  Parliament,  one  party  only  could  govern,   and   must,   therefore, 
govern  without  appeal.    We  also  feit  that  a  precedent  had  been  set,  which 
both  diminished  onr  strength    and  weakened  the  general  guarantees   for  the 
responsibility  and  integrity  of  Parliamentary  Opposition,   {j  Of  this  diminntion 
of  strength  we  were  painfully  and   sensibly  reminded  during  the  session  by 
the  summary  and  rapjd  dismissal,  in  the  House  of  Lords,  of  measures  which 
had  cost  much  time  and  labour  to  the  House  of  Commons.  j!  But  we  remem- 
bered  that  in  the  years  1868  and  1870,  when  the  mind  of  the  country  was 
unambiguously  expressed,  the  House  of  Lords  had,  much  to  its  honour,  de- 
ferred  to  that  expression  upon  matter  s  of  great  moment;  and  I  cannot  doubt 
that  it  would  have  continued  in  this  course,  had  the  isolated  and  less  certain, 
but  still  frequent  and  fresh,  indications  of  public  opinion  at  Single  elections 
continued  to  be  in  harmony  with  the  powerful  and  authentic,  but  now  more 
remote,  Judgment  of  1868.  {{  This  State  of  things,  which  was  not  satisfactory 
at  the  close  of  the  last  session,  and  which  has  not  admitted  of  rcmedy  by 
the  method   of  resignation  and  a  change  of  Goveniment,   has  not  improved 
during  the  recess,  especially  the  latter  part  of  the  recess;  and  the  time  has 
now  arrived  when  the  Administration,  able  to  anticipate  and  survey  the  prin- 
cipal  parts  and  the  general  character  of  the  work  which  awaits  it,  has  been 
called  on  to  consider  whether  it  could  reasonably  undertakc  such  work  with- 
out a  fresh  access  of  strength,  and  to  frame  its  advice  to  her  Majesty  accor- 
dingly.  |  The  question  whether  Ministers  ought  to  retain  or  to  abandon  office 
should  be  decided  by  a  general  election,  with  the  opportunity  whicli  it  affords 
for  broad  declarations  of  policy  and  issues  truly  national,  and  cannot  be  satis- 
factorily  solved  by  isolated  contests,  of  which  the  issue  is  in  a  greater  degree 
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)   discipline  and   finished  and  co 
lings  thxis  fitful  and  casnal,   we 
rill  have  had  fall  opportnnity  of 
itical  parties.     The  Government  o 

its  just  means  of  anthority  botl 
Opposition  will  enjoy  the  power, 
ty;  of  taking  office.  The  Honse 
}ssession  of  constitational  authori 
its  confidence  from  an  Administn 
•esource.  ||  Such  will  be  the  ge: 
tment  will  be  summoned.  I  proc< 
to  do.  11  I  need  not  dwell  on  I 
le  Ministry^  such  as  the  mainten 
i\  peacC;  of  the  rights  of  all  cla: 
te  that  we  desire  to  found  the  c 

a  resolution  to  ask  from  foreigc 
)s  we  should  give  ourselves;  and  a 

tenaciously  uphold  our  own.  ||  "W 
ioast;  our  object  has  been  to  proi 
l  to  the  exigencies  of  climate  and 
3  Umits  which  justice  and  futur< 
itablishment,  not  only  of  peace,  l 

shall,  I  hope,  seek  to  draw  fr< 

of  aToiding  in  future  the  first  ei 
ents.  Meantime,  we  repose  the 
LcerSy  and  soldiers;  and  we  eher 
b  an  early  date,  and  on  good  t( 
e  general  subjects  of  internal  leg 
r  of  a  party  than  as  a  member 
[)abinet  to  bind  itself,  or  to  matc 
lic  interesty  but  only  upon  such 
l  treatment  ||  I  fear  that  the  tin 
a  diminution  in  the  calls  for  legii 

Union  of  the  three  Kingdoms  ^ 
ganisation  and  even  of  law.    Thes 
mt   of  Imperial  interests,   add   S( 
,  inded;   have  reached  a  point  \ 
[  efforts  to  overtake  them.    I  thi 
ome,  every  improvement  in  the 
ty^  which  7  under  the  unquestion 
ten  its  labours  and  to  expedite 
Buit  Act  of  1870  for  the  promotic 
10  preference  for  the  later  over 
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the  bilL  Bat  they  were  adjustments  adapted  to  the  State  of  public  opinion  ^''  ^^^' 
sl  the  time;  and  it  appears  to  me  that  no  main  Provision  of  the  measure  can  britamtieiL 
«dvantageoußly  be  reconsidered  without  the  aid  of  an  experience  such  as  we^-^*"-^^*- 
have  not  yet  acquired.  With  regard  to  one  or  two  points,  calculated  to 
<}reate  an  amount  of  uneasiness  out  of  proportion  to  their  real  importance 
or  difficultj;  I  do  not  doubt  that  the  wisdom  of  the  renovated  legislature  will 
discover  the  means  of  their  accommodation.  ||  Both  in  Scotland  and  in  Ireland 
there  are  many  qnestions  requiring  the  attention  of  Parliament  Among  such^ 
however^  as  are  peculiar  to  them,  I  will  only  now  mention  the  completion  of 
the  weighty  legislation  of  last  year  by  the  reconstruction  of  their  judicial 
Establishments,  and  by  admitting  them  to  the  advantages;  not  yet  measured 
by  experience,  of  the  new  Court  of  Appeal  ||  It  is  more  appropriate  to  the 
nature  of  an  address  such  as  this  that  I  should  touch  upon  subjects  which 
ATQj  in  the  main,  of  a  common  interest  to  all  the  three  countries.  I  will, 
however,  say#with  special  relation  to  England  that  it  seems  almost  a  reproach 
to  our  Farliaments  that,  down  to  the  present  time,  we  should  have  been 
unable  to  deal  effectively  with  the  local  govemment  and  institntions  of  this 
great  metropblis;  and  I  must  also  express  my  hope  that  the  inquiries  of  the 
Commission  appointed  to  examine  into  the  property  and  income  of  the  Uni- 
versities  and  Colleges  of  Oxford  and  Cambridge  may  lead  to  a  great  further 
■extension  of  the  benefits  conferred  by  those  great  and  powerful  bodies.  |j  The 
laws  respecting  the  transfer,  the  descent,  and  the  occupatiou  of  land;  the 
laws  respecting  game,  the  laws  respecting  the  sale  of  spirituous  liquors,  the 
laws  afiecting  the  relations  between  employer  and  employed,  the  lliws  of  ra- 
ting  and  of  local  government,  are  among  the  subjects  likely  to  come  in  turn 
under  the  notice  of  the  new  Parliament.  In  some  of  these  matters  there  is, 
in  my  judgment,  room  for  extensive  improvement;  and  they  all,  I  trust,  will 
be  dealt  with  in  a  spirit  of  impartial  justice.  {|  Of  all  the  changes  marking 
the  present  day,  there  is  none  which  I  view  with  more  heartfelt  satis&ction  than 
the  progressive  rise  of  wages  in  the  agricultural  districts.  I  view  this  rise 
as  the  natural  and  proper,  though  long  delayed,  result  of  economic  laws;  as 
the  removal  of  something  like  a  national  discredit;  as  carrying  with  it  a  great 
addition  to  the  stock,  never  too  abundant,  of  human  happiness;  and  as  a  new 
guarantee  for  the  stability  of  the  Throne  and  institntions  of  the  country.  || 
I  have  never  concealed  my  opinion  that  those  institntions  will  be  further 
strengthened  by  granting  to  the  counties  generally  that  extended  franchise 
which  has  been  conceded  with  general  satisfaction  to  the  towns  and  to  the 
populations  of  a  number  of  rural  distrits  with  a  central  village,  which  may 
perhaps  be  called  peasant-boroughs.  I  eamestly  desire  to  witness  the  fonna- 
tion  of  a  mature  public  opinion  on  a  subject  which  hardly  yet  obtains  all  the 
Attention  which  it  deserves.  I,  for  one,  will  say  nothing  upon  it  that  could 
tend  to  arouse  the  jealousies  of  class  or  of  party;  and  I  cherish  the  hope 
that  at  no  distant  day  our  loyal,  patient,  and,  as  I  hold,  intelligent,  peasantry 
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the  other  important  classes  now  unenfranchised;  for  no 
hat  they  reside  beyond  the  bonndaries  of  boroughS;  receive 
nds  of  the  Legislature^  without  conflict;  without  intrigue, 
>ent.  I  I  come  now  to  questions  of  expenditure  and  £nance. 
with  truth  that  next  to  the  great  Irish  questions  of  Church 
)ily  disposed  of^  the  elections  of  1868  torned,  in  no  small 
liture.  I  do  not  deny  that  we  charged  oor  pre^ecessors 
Q  the  stewardship  of  the  public  funds.  ;!  It  has  been  shown 
lilders;  in  his  place  in  Parliament;  conclusively  and  without 

not  forgotten  the  declarations  of  1868,  nor  receded  from 
ates  of  our  first  two  years  for  the  defensive  Services  of 
were  able  to  propose  reductions  amounting  in  round  num- 
C0,000  in  the  Charge  of  our  peace  establishments.  It  is 
t  able  at  this  moment  to  place  such  a  sum  to  our  credit 
itimates  with  those  of  the  last  Government,  l  am  far  from 
!  perfect  reason  to  be  satisfied  with  our  own  efforts  or 
them.  Still,  let  it  be  considered,  first,  by  what  special 
if  policy  they  have  been  hindered;  secondly,  what  the  results 
anot  escape  the  effect  of  such  calls  as  that  for  the  abolition  of 
,  I  think,  well  described  as  the  redemption  of  the  army,  or 
of  the  education  vote,  to  the  great  and  unquestioned  benefit  of 
otwithstanding  these  demands,  notwithstanding  the  calls  arising 
^eat  war  of  1870,  notwithstanding  the  serious  bürden  of  the 
thing  not  whoUy  insignificant  has  been  achieved.  Setting 
i  founding  the  comparison  on  the  basis  of  what  may  be 

expenditure,  derived  from  taxes  and  forming  the  proper 
on  of  a  Government,  it  was  shown  that  a  saving  had  been 
of  the  very  last  financial  year  amounting  to  Pfd.  St  2,350,000, 
tend,  with  no  diminution,  but  with  a  great  increase  of  our 
bh  naval  and  military.   {|  lipon  a  review  of  the  finance  of 

we  are  enabled  to  State  that,  notwithstanding  the  pur- 
iphs  for  a  sum  exceeding  Pfd.  St.  9,000,000,  the  aggregate 
lal  Debt  has  been  reduced  by  more  than  Pfd.  St  20,000,000; 
en  lowered  or  abolished  (over  and  above  any  amount  im- 
t  of  Pfd.  St  12,500,000;  that  during  the  present  year  the 

has  been  paid,  and  the  Charge  of  the  Ashantee  war  will 
Que;  and  that  in  estimating,  as  we  can  now  venture  to  do, 

Coming  year  (and,  for  the  moment,  assuming  the  general 

continue  as  it  was  fixed  during  the  last  Session),  we  do 
ate  as  the  probable  balance  a  surplus  exceeding  rather 
)i  Pfd.  St  5,000,000.  ||  The  existence  of  such  a  surplus  will 
Bnt,  a  great  opportunity  of  affording  relief  to  the  commu- 
;unity  which  ought  to  be  turned  to  the  very  best  account 
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II  I  have  accepted  with  much  reluctance  the  Charge  of  the  finances  of  the  ^'-  '^^- 

•^  Qro88- 

country  in  addltion  to  my  other  dnties.  But  as  this  is  now  the  tenth  occa-  britennieii. 
sion  on  which  I  am  called,  as  the  Minister  immediatelj  responsible;  to  con-'^*^*"-^^^** 
sider  the  financlal  arrangements  of  the  Coming  year^  jon  may  be  willing  to 
believe  that  I  am  not  speaking  lightly  wheii  I  proceed  to  indicate  an  outline 
of  the  boons  which^  in  the  absence  of  some  gravely  unfavourable  and .  nn- 
foreseen  incident^  it  will  be  in  the  power  of  the  new  Parliament  at  once  to 
confer.  ||  In  the  first  place ;  there  is  a  very  general  desire  that  some  new  as- 
sistance  shoald  be  afforded  to  the  ratepayers  of  the  coantry  from  funds  at 
present  under  the  command  of  the  State.  ||  The  Government  have  been  unable 
to  meet  the  views  of  those  wfao  appear  to  have  thought  that  provided  only  a 
large  amount  of  public  money  could  be  had  in  any  form  to  relieve  the  rates^ 
no  great  heed  need  be  "paid  to  anything  eise.  Bat  they  have  never  feit 
themselves  compelled  to  deiiy  the  wish  of  such  as  think  that  a  further  por- 
tion  of  the  charges  hitherto  bome  by  real  and  immovable  property  should^ 
with  judicioas  accompanying  arrangements,  be  placed  upon  property  generally. 
Their  endeavonr  has  been,  and  their  resolntion  is,  to  have  a  thorough  and 
comprehensive,  not  a  partial,  handling  of  the  qnestion,  and  in  our  future 
proceedings  we  shall,  I  tnist,  exert  ourselves  to  keep  in  view  all  that  it  in- 
volves;  to  strengthen  the  invaluable  traditions,  and  to  improve  the  organs  of 
local  government,  to  keep  central  control  within  the  limits  of  sound  policy 
to  maintain,  and  if  possible  to  enhance,  the  guarantees  for  provident  admini- 
stration,  to  avoid  the  repetition  of  unseemly  contests,  and  the  danger  wliich 
would  arise  if  Parliament  were  gradually  to  lay  upon  labour  a  portion  of  the 
burdens  hitherto  bome  by  property;  in  a  word  to  reform  as  well  as  enlarge 
the  aid  granted  by  the  State  to  local  expenditure.  The  first  item,  then, 
which  I  havQ  to  set  down  in  the  financial  arrangements  proper  for  the  year 
is  relief,  but  relief  coupled  with  reform,  of  local  taxation.  ||  What  I  have 
said  refers  properly  to  England,  but  it  would  be  impossible  to  exclude  from 
view  the  case  of  Scotland,  which  is  very  closely  analogous,  or  that  of  Ire- 
land,  which  presents  larger  variations.  ||  I  now  turn  to  a  subject  of  a  less 
complex  charactor,  but  of  even  greater  importance;  I  mean  the  Income  Tax. 
,1  According  to  the  older  financial  tradition,  the  Income  Tax  was  a  war  tax. 
For  such  a  purpose  it  is  invaluable.  Men  are  willing  to  sacrifice  much  not 
only  of  their  means,  bat  of  their  privacy,  time,  and  comfort,  at  ^the  call  of 
patriotism.  |;  In  1842  the  income  tax  was  employed  by  Sir  Robert  Peel, 
partly  to  cover  a  serious  deficit  in  the  revenue,  but  principally  to  allow  of 
important  advances  in  the  direction  of  free  trade;  I  need  not  dwell  on  the 
great  work  of  liberation  which  has  been  accomplished  by  its  aid.  Mainly 
perhaps  on  this  account  it  has  been  bome  with  an  exemplary  patience.  But 
no  Govemment  has  ever  been  able  to  make  it  perpetual,  like  our  taxes  in 
general,  or  even  to  obtain  its  renewal  for  auy  very  long  term  of  years. 
Since  1860  it  has  been  granted  by  an  annual  Act    During  a  long  time,  for 
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Nr.  5381.   reasons  on  which  it  is  not  necessary  for  me  here  to  dwell,  the  countrj  che- 
irritannieii.  nshed,  togsther  with  the  desire,  the  expectation  or  hope  of  its  extinction. 
:28. Jan.  1874.  p^t  the  sum  annuallj  drawn  from  it  formed  so  heavy  an  item  in  the  acconnts 
from  year  to  year  that  it  appeared  to  have  grown  unmanageable.     It  has, 
however,  been  the  happy  fortune  of  Mr.  Lowe  to  bring  it  down,  first  from 
6d  to  4d,  and  then  from  4d  to  3d  in  the  pound.     The  proceeds  of  the  in- 
cometax  for  the  present  year  are  expected  to  be  between  Pfd.  St.  5,000,000 
and  Pfd.  St  6,000,000,  and  at  a  sacrifice  for  the  financial  year  of  something 
less  than  Pfd.  St.  5,600,000  the  country  may  enjoy  the  advantage  and  relief 
of  its  total  repeal.  ||  I  do  not  hesitate  to  affirm  that  an  effort  should  now 
be  made   to   attain  this   advantage,  nor  to   declare  that,   according  to  my 
judgment,  it  is  ia  present  circamstances  practicable.  ||  And  yet,  while  making 
this  recommendation  and  avowal,  I  have  morq  to  add.    It  will  have  been  ob- 
served  that  the  proposals  I  have  mentioued  contemplate  principally  the'  relief 
of  rateable  and  other  property,  although  there  are  many  among  the  payers  of 
income-tax  the   association  of  whom  with  that  term  seems  almost  to  mock 
them.    Bat  it  is  manifest  that  we  ought  not  to  aid  the  rates,  and  remove 
the  Income-tax,  withoat  giving  to  the  general  consnmer,  and  giving  him  si- 
multaneously,   some  marked   relief  in  the  class  of  articles   of  populär  con- 
sumtion.   ||  It  may  be  observed  that  the  changes  I  have  indicated  would  dis- 
pose  of  more,  indeed  considerably  more,  than  the  surplus  I  have  named;  and 
that  I  am  not  entitled  to  anticipate  any  larger  balance  of  available  revenae 
during  the  Coming  financial  year  from  the  present  soorces  as  they  are  fixed 
by  law.    Bat  I  have  said  nothing  to  preclade  the  Government  from  asking 
Parliament  to  consider,  in  conjunction  with  those  great  remissions,  what  mo- 
derate assistance  coald  be  had  from  judicious  adjustments  of  existing  taxes. 
And  it  is  scarcely  necessary  for  me  to  add  that,  admitting,  as  I  do  admit, 
the  declarations  of  1868,  I  for  one  could  not  belong  to  a  Government  which 
did  not  on  every  occasion  seek  to  enlarge  its  resources  by  a  wise  economy. 
Bat  these,  I  admit,   are  general   declarations.     Their  whole  value   depends 
apon  their  fatnre  and  practical  development.     On  this  snbject  I  will  frankly 
allow  that  the  question  is  for  the  moment  one  of  confidence.    The  policy  of 
the  Government  for  the  last  five  years  in  particalar,  the  character  and  opi- 
nions  of  my   coUeagues,   and   the   financial   and   commercial  legislation  with 
which  I  may  say  that',  since,  1842,  I  have  been  associated,  are  before  you. 
I  can  jjonly  add  that  I  have  not  spoken  lightly,  but  deliberately,  and  with  füll 
persaasion.  |{  I  have  now,  gentlemen,  endeavoured  to  supply  to  yoa  the  means 
of  estimating  generally,  but  with,  I  hope,  sufficient  accuracy,  the  views  and 
intentions  of  the  Government  with  respect  to  policy  and  immediate  legisla- 
tion, but  more  especially  with  reference  to  the  financial  work  which  they  now 
oflfer  themselves  to  undertake  and  to  perform.    Undertaken  and  performed  I 
trust  it  will  be,  whether  by  us  or  by  others.    It  is  for  you  to  say  by  whom. 
As  for  all  that  lies  beyond,  in  the  region  of  the  many  and  arduous  questions 
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to  some  of  which  I  have  referred,  I  can  give  no  unlimited  pledge  of  personal  ^^'  ^^^- 

aid  or  service  in  the  42nd  year  of  a  laborions  public,  life^  and  with  the  de-  britaniüaiu 

sire  which  I  feel  both  entitled  and  bound  to  cherish  for  repose.    But  for  the23-J"»i874. 

present  issue  I  am  at  your  service^  and  so  I  trust  are  the  coUeagues  who 

have  performed  the  werk  and  made  the  character  of  the  present  Government, 

and  to  whom  I  owe  a  lively  and  nnending  gratitude.  ||  It  is  sometimes  said; 

gentlemen,  that  we  of  the  Liberal  Government  and  party  have  endangered 

the  institutions  and  worried  all  the  interests  of  the  country.    As  to  the  in- 

terestS;  I  am  aware  of  no  one  of  them  that  we  have  injured.    If  we  have 

unhappily  offended  any,  it  has  been  neither  our  intention  nor  our  wish,  but 

the  consequence.of  our  anxiety  to  consult  the  highest  interest  of  all,  in  which 

all  others  are  involved — the  interest  of  the  nation.  ||  As  to  the  institutions  of 

the  country,  gentlemen,  the  Charge  is  the  very  same  that  you  have  been  ac- 

customed  to  hear  urged  against  Liberal  Govemments  in  general  for  the  last 

forty  years.    It  is  time  to  test  by  a  general  survey  of  the  past  this  trite  and 

vague  allegation.    Now,  there  has  elapsed  a  period  of  forty,  or  more  exactly 

forty-three  years  since  the  Liberal  party  acquired  the  main  direction  of  public 

affairs.    This  foUowed  another  period  of  about  forty  years,  beglnning  with 

the  outbreak  of  the  Bevolutionary  War,  during  which  there  had  been  an  al- 

most  unbroken  rule  of  their  opponents,  who  claimed  and  were  reputed  to  be 

great  preservers  of  the  institutions  of  the  country.    But  I  ask  you  to  judge 

the   men  by   the   general   results.    I  fear  we  must  admit  that  the  term  of 

40  years  of  Tory  rule,  which  closed  in  1830,  and  to  which  you  are  invited 

to  retum,  left  the  institutions  of  the  country  weaker,  aye,  even  in  its  peace 

and  Order  less  secure,  than  at  the  commencement  of  the  period  it  had  found 

them.    I  am  confident  that  if  now  the  present  Government  be  dismissed  from 

the  Service  of  their  Gracious  Mistress  and  of  the  country,  the  Liberal  party, 

which  they  represent,  may  at  least  challenge  contradiction  when  they  say  that 

their  term  of  forty  years  leaves  the  Throne,  the  laws,  and  the  institutions  of 

the  country  not  weaker,  but  stronger,  than  it  found  them.  ||  Such,  gentlemen, 

is  the  issue  placed  before  you,  and  before  the  nation,  for  your  decision.    If 

the  trust  of  this  Administration  be  by  the  effect  of  the  present  elections  vir-  ' 

tually  renewed,  I,   for  one,  will  serve  you,  for  what  remains  of  my  time, 

faithfully;  if  the  confidence  of  the  country  be  taken  from  us  and  handed  over 

to  others  whom  you  may  judge  more  wortby,  I,  for  one,  shall  accept  cheer- 

fully  my  dismissal.  ||  I  have  the  honour  to  be,  gentlemen,  your  most  obliged 

and  most  faithful  servant, 

W.  E.  Gladstone. 
11,  Carlton  House-terrace,  January  23,  1874. 
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Nr.  5332. 

LNKIEN.  —   Thronrede   der  Königin  hei  Eröf 
Qts  am  19.  März  1874,  verlesen  von  den  köni| 
Commissarien. 
» 
Lords  and  Gentlemen, 

to  your  advice  at  the  earliest  period  permitted  hv  t 
nent  on  the  retirement  of  the  late  Administration*). 
[  foreign  Powers  continue  to  be  most  friendly.  I  s\ 
le  influence  arising  from  these  cordial  relations  for 
opean  peace,  and  the  faithfül  observance  of  interna 
e  marriage  of  my  son,  the  Dukö  of  Edinburgh,  witl 
le  Alexandrowna  of  Russia,  is  at  once  a  source  of  1: 

pledge  of  friendship  between  two  great  Empires.  ||  T 
Ashantee  has  terminated  in  the  capture  and  destru 
in  negotiations  which,  I  trnst,  may  lead  to  a  more 
affairs  than  has  hitherto  prevailed  on  the  West  Coas 
;e,  discipline,  and  endurance  displayed  by  my  forces, 

Service,  together  with  the  energy  and  skill  evinced 
expedition,   have  brilliantly  maintained,   under  the 
,  the  traditionary  reputation  of  the  British  arms,  |(  ] 

drought  of  last  summer  has  affected  the  most  popnl 
dian  Empire,  and  has  produced  extreme  scarcity,  in 

actual  famine,  over  an  area  inhabited  by  many  milli 
Governor-General  of  India  to  spare  no  cost  in  striving 
calamity. 

ilemen  of  the  House  of  Commons, 
imates  for  the   expenditure  of  the  Coming  financial  ] 
mitted  to  you. 

Lords  and  Gentlemen,  .  * 

ly  and  expense  attending  the  transfer  of  land  in  E 
t  to  be  a  reproach  to  our  system  of  law,  and  a  seri< 
a  real  property.  This  subject  has,  in  former  sessioi 
of  Parliament,  and  I  trust  that  the  measures  which 

your  consideration  will  be  found  calculated  to  remo 
hich  complaint  has  been  made.  ||  You  will  probably  b 
rangement  of  the  Judicature,   and  the   blending  of 


:e  der  Niederlage  der  Liberalen  bei  den  Wahlen  hatte  dae 
dankt  und  war  durch  ein  Ministerium  Disraeli  ersetzt  wer 
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fitration  of  law  and  equity,  which  wäre  effected  for  England  by  the  enactment  s^^-  ^^' 
of  last  Session,  oaght;  on  the  same  principles;  to  be  extended  to  Ireland;  and  britaRnien. 
jou  will  be  asked  to  devote  some  part  of  your  time  to  the  accomplishment ^®*^*«i874. 
of  this  object.  ||  The  greater  part  of  these  changes  would  inapplicable  to  the 
tribunals  of  Scotland;  but  you  will  be  invited,  as  to  that  part  of  my  Kinjg- 
doni;  to  consider  the  most  satisfactory  mode  of  bringing  the  procednre  upon 
appeals  into  harmony  with  recent  legislation,  and,  among  other  measares  re- 
lating  to  her  special  interests,  a  Bill  for  amending  the  law  relating  to  land 
rights  and  for  facilitating  the  transfer  of  land  will  be  laid  before  you.  ||  Se-  ' 
rious  differences  have  arisen,  and  remonstrances  been  made  by  large  classes 
of  the  Community,  as  to  the  working  of  the  recent  Act  of  Parliament  affecting 
the  relationship  of  master  and  servant,  of  the  Act  of  1871,  which  deals  with 
offences  connected  with  trade,  and  of  the  law  of  conspiracy,  more  especially 
as  connected  with  these  offences.  On  these  subjects  I  am  desirous  that,  be- 
fore attempting  any  fresh  legislation,  you  should  be  in  possession  of  all  material 
facts,  and  of  the  precise  questions  in  controversy,  and  for  this  purpose  I  have 
issued  a  Royal  Commission  to  inquire  into  the  state  and  working  of  the 
present  law,  with  a  view  to  its  early  amendment,  if  it  should  be  found  ne- 
^essary.  ||  A  Bill  will  be  introduced  dealing  with  such  parts  of  the  Acts  re- 
gulating  the  sale  of  intoxicating  liquors  as  have  given  rise  to  complaints  which 
Appear  to  deserve  the  interference  of  Parliament.  ||  Your  attention  willalso 
be  directed  to  the  laws  affecting  Friendly  and  Provident  Societies.  ||  All  these 
matters  will  require  your  grave  consideration,  and  I  pray  that  the  Almigthy 
may  guido  your  deliberations  for  the  welfare  of  my  realm. 


Nr.  5333. 

OBOSSBBITANNIEir.  —  Aus  der  Sitzung  des  Oberhauses  vom  4.  Mai 
1874.  —  Interpellation-  des  Earl  Russell  über^  die  allgemeine 
politische  Lage  und  Beantwortung  durch  den  Minister  des  Ausw., 

Earl    of    Derby.*) 

[Nach  den  Times.] 

Earl  Russell  moved  for  copies  of  any  correspondence  relating   to   the   Nr.  5333. 
maintenance  of  the  peace  of  Europe  with  the  Governments  of  the  Emperor  ^^JJ^"^^ 
•of  Germany,  the  Emperor  of  Austria,  the  Emperor  of  Russia,  and  the  French4.  Hai  i874. 
Republic,  which  could  be  communicated  without  injury  to  the  public  Service. 


*)  Vgl.  die  gleichzeitigen  Erklärungen  des  österreichischen  Min.  d.  Ausw.,  Staats- 
Archiv  Bd.  XXVL  Nr.  6142.  A.  d.  Red. 


Digitized  by 


Google 


192  Englisches  Parlament  [Allgemeine  politische  Lage]. 

Nr.  5333.  -phc  Hoblc  earl  said  that  as  he  did  not  take  any  part  in  the  del 
britannien.  address  from  the  throne  he  might,  perhapS;  be  allowed  to  say  a 
4.  M»i  18.4.  ^.^j^  reference  to  the  late  change  of  the  Ministry.  As  he  had 
ago  told  his  then  constituents  in  the  City  of  London,  when  th 
England;  who  were  the  nltimate  coart  of  appeal;  fonnd  that  ref 
they  desired  were  progressing  too  slowly  they  always  manifested  i 
Position  to  place  reformers  in  power;  bat,  on  the  other  band, 
were  of  opüiion  that  reforms  were  hnrried  on  too  quickly  they  m 
eqoal  disposition  to  place  in  power  those  whose  object  was  to  c 
preserve;  For  himself  he  foond  no  &alt  with  the  disposition. 
that  one  party  was  reqoired  to  be  in  power  at  one  time  and 
another  time,  and  that  was  plainly  the  opinion  of  the  conntry. 
therefore  which  he  snbmitted  to  the  Honse  was  not  one  which  W8 
in  a  spirit  of  hostility  to  her  Majesty's  Government.  (Hear,  hear 
motion  which  had  reference  to  the  maintenance  of  the  peace  of  '. 
the  first  place ;  he  reminded  their  lordships  that  the  State  of 
years  ago  was  one  of  great  apparent  tranquillity,  and  no  one  th( 
to  know  of  anything  which  threatened  a  continoance  of  that  pea 
that  yery  time  and  ever  since  the  federation  of  Germany  there  ha 
win'g  np  a  desire  on  the  part  of  the  Germans  to  acquire  and 
Rhine  provinces  of  Germany,  and  there  existed  an  equal  determins 
part  of  the  French  to  resist  any  snch  attempt  What  he  wish( 
was  whether  the  Symptoms  which  were  now  to  be  witnessed  abroi 
subsiding  waves  of  the  past  storm,  or  the  premonitory  warnings  « 
tempest  He  had  observed  that  in  the  deliberations  of  the  Ger 
ment  a  very  great  man — Field  Marshall  Moltke — had  remarked,  ^ 
taken  five  years  (?)  to  acquire  their  new  territory,  it  would  tal 
and  an  army  of  400,000  men  to  consolidate  it.  It  was  therefo 
piain  that  Goont  Moltke  did  not  consider  everything  as  yet  q 
On  the  other  band,  he  was  informed  by  persons  on  whose 
he  conld  place  great  confidence,  that  the  French  army,  from 
marshal  to  the  lowest  ensign,  were  smarting  ander  a  sense  of  defe 
expressed  a  constant  determination  to  have  their  revenge  for  the  ] 
they  incnrred,  and  what  they  considered  the  spoliation  and  dis 
of  France  by  the  severance  of  Alsace  and  Lorrain.  The  question 
these  were  not  the  mutterings  of  a  Coming  storm,  or  whether  the 
the  other  band,  look  forward  to  the  continuance  of  peace  and 
for  some  years  to  come  in  Europe.  Well  then  if  these  were  th 
Coming  storm,  he  wished  to  know  whether  the  Government  would 
to  take  measures  to  preserve  as  much  as  was  in  theii*  power  i 
Europe.  For  his  own  part,  he  thought  that  such  was  the  po 
England  occupied  in  the  Councils  of  Europe  that  it  might  almost 
it  was  quite  within  her  power  to  preserve  the  peace  of  Europe  ^ 
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did  not  think  that  any  Power  would  venture  to  break  that  peace,  if  there  were  Nr.  sass. 
only  a  strong  alliance,  with  England  at  its  head,  the  object  of  such  alliance  bnunniftn. 
being  the  preservation  of  the  peace  of  Europe.  (Hear,  hear.)  He  had  perfecta-  Mai  i874 
confidence  in  the  present  Government,  and  could  quite  rely  upon  them  for 
adhering  firmly  to  all  treaty  engagemcnts,  by  which  the  Cabinet  of  Great  Bri- 
tain  was  bound^  and  he  hoped  that  no  attempt  would  be  made  to  evade  them. 
In  the  next  place,  he  trusted  that  if  any  danger  did  arise  to  the  State  of 
Europe,  all  the  infiuence  of  Great  Britain  would  be  brought  to  bear  upon 
other  nations  for  the  purpose  of  preserving  peace.  (Hear.)  There  could  be 
no  disturbance  of  the  peace  of  Europe,  and^  no  war  between  two  great,  na- 
tions, without  the  infliction  of  very  serious  evils  upon  this  country.  It  was 
not  merely  that  trade  was  injured,  but  the  growth  of  liberty,  civilization,  and 
all  kinds  of  progress  were  retarded.  Everybody  knew,  that  this  country  had 
great  influence  abroad^  and  it  ought  to  have  great  infiuence;  but  having  that 
infiuence  it  is  of  the  utmost  importance  that  it  should  be  properly  used,  and 
in  no  instance  could  it  be  more  properly  used  than  with  a  view  to  preserve 
the  peace  of  Europe  and  the  world.  He  thought  therefore,  that  it  would  be 
very  satisfactory,  if  the  noble  earl  could  give  any  Information  to  the  House 
which  was  needed.  It  was  a  matter  of  such  interest  and  importance  to  the 
country  that  any  Information  which  could  be  safely  given  to  enable  the  country 
to  prepare  for  events  which  might  be  commencing  would  be  extremely  useful. 
With  respect  to  the  second  part  of  the  question,  he  would  not  ask  it  until 
he  had  heard  the  reply  of  the  noble  earl. 

,  The  Earl  of  Derby. — My  lords,  I  quite  acknowledgc  that  the  noble  earl 
who  has  put  this  question  to  me  has  not  put  it  with  any  hostility  to  the  Go- 
vernment, though  I  regret  that  events  are  taking  place  which  irender  it  ne- 
cessary  that  the  inquiry  should  be  addressed  to  me.  No  subject  is  more  worthy 
of  attention  than  that  which  the  noble  earl  has  touched  upon,  and  no  member 
of  a  Government  in  this  House  could  be  more  anxious  than  I  am  to  place 
before  your  lordships  any  information  upon  this  subject  which  I  may  have, 
and  which  can  be  safely  placed  before  the  country.  We  all  feel,  that  the  in- 
quiry which  has  been  made  is  one  which  touches  the  gravest  and  most  mo- 
mentous  interests;  but  it  is  an  inquiry  to  which  I  can  only  give  an  answer  in 
general  terms,  and  that  I  think  I  am  bound  to  do,  because  it  might  lead  to 
very  great  misapprehension,  if  I  feit  myself  bound  to  refuse  to  answer  it, 
acting  under  responsibility,  and  with  the  knowledge  that  every  word  which  is 
uttered  within  these  walls  will  be  repeated  in  all  countries  of  Europe.  The 
noble  earl  asks  me  whether  those  things  which  seem  to  threaten  the  peace  of 
Europe  are  the  result  of  the  past  war,  or  whether  they  are  the  indications  of  a 
storm  which  is  to  come.  My  lords,  if  I  am  to  answer  that  question,  I  must  say 
that  I  cannot  deny,  that  in  the  present  appearances  there  may  be  ground  for 
apprehension  and  anxiety.  I  do  not  say  that  on  any  pecnliar  information  of  an 
official  character,  but  I  come  to  it  as  a  conclusion  founded  on  knowledge  common 

StaatsarchiT    XXVIl.  .  13 
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Nr.  5888.   ^    ^jj    whole  world.    We  all  have  in  our  recollections  the  e 

Gross- 

riunnien.  a  few  years  ago,  and  know  the  feelings  which  they  have  U 

Mai  1874.^^^^  great  peoples.    We  know,  again,  that  among  the  po 

there  is  a  very  general  and  widespread  desire  to  recover  t 

they  lost  by  the  fortune  of  war,  and  on  the  other  hand  v 

is  an  eqnally  strong  disposition  amongst  the  Germans  to  r( 

quired.    The  subjeet  is  one  which  must  occnpy  the  mindis  < 

care  of  foreign  affairs.     It  may  be,  do  what  we  can,  wai 

or  later.     I  think  it   was   Mr.  Canning  who   once  said, 

sooner   or  later,  I  should  prefer  its  Coming  later  rather  i 

hear.)    That  is  my  opinion,  and  for  the  obvions  reason  tha 

that,  with  the  lapse  of  time,  feelings  of  soreness  and  agitat 

may  subside,  and  there  is  a  greater  hope  for  the  preservat 

lordships  no  donbt  wonld  think,  that  I  shonld  be  doing  a 

if  I  ventured  to  predict  what  may  happen  in  some  years  ti 

say  that,  if  I  may  judge  from  the  Information  which  I  h 

the  general  spirit  of  the  commnnications  which  reach  me 

from  all  parts  of  Europe,  so  far  as  immediate  appearanc( 

serions  cause  for  apprehension  of  any  disturbance  to  the 

I  now  come  to  the  question  which  the  noble  earl  addresse 

in  the  evfent  of  war  becoming  more  imminent,  what  should 

the  peace  of  Europe?     Now  that  is  an  inquiry  that  cann 

very  definite  terms;  but  I  think  there  cannot  be  any  doubi 

volving  ourselves  in  any  quarrel  to  which  we  are  not  a  pi 

ploy  ourselves,  as  we  have  before  done,  in  efforts  to  prc 

noble  earl  asks  whether  it  is  our  intention  to  adhere  to  in 

ments.     I  don't  think  there  can  be  any  doubt  in  your  lord 

the  manner  in  which  I  ought  to  answer  that  question.    I 

any  engagements  which  have  been  made  have  become  inappl 

State  our  opinion  that  they  are  open  questions,  but  if  th( 

obligations  which  you  have  reason  to  believe  that  other  natio 

upon  US,  I  think  we  ought  in  honour  to  consider  them  bii 

With  reference  to  the  production  of  papers  I  am  bound  to 

^nd  among  them  any  correspondence  relating  to  the  ques 

present  be  properly  laid  upon  your  lordships*  table.    For 

correspondence  is  of  a  delicate  and  confidential   kind,   ani 

are  bound  to  respect  secrecy  in  these  matters,  because  na 

cessary  that  the  different  Governraents  should  be  brought  ii 

cation;  but  if  at  any  later  day  anything  should  come  whi( 

the  table  without  injury  or  inconvenience  to  the  public  servi 

<Hear,  hear.) 
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Nr.  5334.  i 

^  ^ } 

O&088BBIIANNIEH.  —  Thronrede   der  Königin   beim    Schluss    der  ^^^ 

Session  am  7.  August  1874,  verlesen  von  den  königlichen  .< 

Commissarien.  .1^ 

My' Lords  and  Gentlemen,  —  '^ 

The  time  has  arrived  when  I  am  enabled  to  release  you  from  your  at-   ^^'  ^^^'  ^fi 

tendance  in  Parliament.  ||  In  so  doing,  my  first  wish  is  to  thank  you  for  the  trulnnien. 
readiness  with  which  you  have  made  Provision  for  my  son  Prince  Leopold  on  ''•  ^"?  ^^'*-        '^ 
his  attaining  his  majority.  ||  My  relations  with  all  foreign  Powers  continue  to  'I 

be  friendly;  and  the  influence  arising  from  those  cordial  relations  will  be  em-  k1! 

ployed,  as  heretofore,  in  maintaining  the  obligations  imposed  by  treaties,  and  -^ 

in  prombting  and  consolidating  the  peace  of  Europe.  ||  The  Emperor  of  Russia  /| 

having  made  proposals  for  a  Conference  to  be  held  at  Brüssels,  the  object  of  ^ 

wbich  is  to  lessen,  by  judicious  regulations,  the  severities  of  war,  I  have,  in  j 

common  wjth  other  Powers,  authorised  a  delegate  to  attend  that  Conference;  ;' 

'  but,  before  doing  so,  I  have  thought  it  right  to  obtain  assurances  from  all  ^' 

the  Powers  thus  represented,  that  no  proposal  shall  be  brought  forward  cal-  A 

culated  either  to  alter  the  recognised  rules  of  international  law,  or  to  place  >^ 

restrictions  on  the  conduct  of  naval  Operations.    The  recommendations  which  ,  ;l 

inay  issue  from  the  Conference  will  have  my  careful  consideration,  but  I  have 
reserved  to  myself  füll  freedom  of  action  in  regard  to  their  acceptance  or  re- 
jection.  |1  Negotiations  have  been  undertaken  for  the  renewal  of  the  Reciprocity  ,  t 

Treaty  formerly  in  force   between  the  Dominion  of  Canada  and  the  United  a 

States  of  America.    These  negotiations,  commenced  at  the  desire  and  in  the  .'.'% 

interest  of  the  Dominion,  have  been  temporarily  suspended  by  the  adjournment 
of  the  American  Senate.  They  will  be  revived  at  an  early  date,  and  it  is  my 
hope  that  they  may  lead  to  an  increase  of  commercial  intercourse  between  .; 

my  Colonial  subjects  and  the  Citizens  of  the  United  States.  ||  I  deeply  lament  ./V 

the  continuance  in  Spain  of  disturbances,  which  form  a  Single,  exception  to  5 

the  general  tranquillity  of  Europe;  but,  while  eamestly  desiring  the  resto- 
ration  of  peace  and  civil  order  in  that  country,  I  believe  that  this  result  will 
be  most  surely  brought  about  by  a  rigid  abstinence  from  interference  in  the  * 

internal  affairs  of  an  independent  and  friendly  State.  I|  The  Treaty  recently  ^ 

concluded  with  the  Sultan  of  Zanzibar,  having  for  its  object  the  suppression 
of  East  African  slave  trade,  has  been  faithfuUy  observed,  and  has  already 
done  much  to  put  an  end  to  that  traffic  as  carried  on  by  sea.  The  exertions 
of  my  naval  and  consular  servants  in  that  part  of  the  world  will  not  be  re- 
laxed  until  complete  snccess  has  been  obtained.  ||  I  am  thankful  to  say,  that 
the  famine  in  India  has,  as  yet,  been  attended  with  little  mortality— a  result 
mainly  attributable,  under  Providence,  to  the  precautions  taken  by  my  Indian 
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renuous  exertions  of  my  Viceroy  and  of 
high  approbation.  ||  Since  the  clöse  o 
rogress  has  been  made  in  the  task  of  pa 
s  administration.  Treaties  of  peace  ha 
5,  and  the  King  of  Ashanti  has  persever< 
this  country. 

oi  the  House  of  Commons,  — 
he  liberality  with  which  you  have  provid 

md  Gentlemen,  — 

tli  pleasure  the  considerable  reductioui 
n  taxation.  The  total  abolltion  of  the 
mefit  on  the  consumers  of  an  article  in 
of  much  coramercial  advantage  to  the 
Q  horses  is  another  measure  well  calcul 
;ry  of  the  country.  Concurrently  with 
'eduction  of  the  income  tax  to  a  rate  w 
Btve  been  enabled  to  make  iraportant  gr 
Is  Services  which,  though  of  Imperial  C( 

either  exclusively  or  in  an  undue  p 
that  these  measures,  when  their  füll  eiF( 

the  general  prosperity  of  the  country 
0  the  revenue.  ||  Although  your  sesäion 

third  of  its  usual  duration,  I  observi 
ible  to  carry  measures  of  general  intere 
n  my  assent  to  the  Act  „for  improving  th* 
shildren  employed  in  manufactures/'  1 
only  will  the  health  and  education  of  t 
it  that  the  relations  between  the  employe 
iches  of  industry  will  be  maintained  oi 
mutual  goodwill.  ||  I  have  readily  sanct 
stem  of  Patronage  in  the  Church  of  i 
this  ancient  cause  of  controversy  may  b 

to  the  religious  welfare  of  a  large  ni 
the  better  regulation  of  Public  Worship 
e,  tend  to  prevent  or  allay  the  unha 
c  from  the  difficulty  experienced  in   o 

points  of  law,  and  a  definitive  inti 
ublic  worship.  Such  controversies,  evei 
tUy  desirous  to  conform  to  the  doctrin( 
•ch,  heget  serious  evils,  and  their  spee 
is  a  matter  of  grave  importance  to  tl 
easures  which   you   have   passed   with 
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limitation  of  actions  for  real  property,  the  law  of  venders   and  purchasers,  ^''-  '^^*'             - ; 

^nd  land  rights  and  conveyancing  in  Scotland,  as  well  as  the  Acts  for  regu-  britannien.            ';:! 

lating  the  sale  of  intoxicating  liquors,  and  for  carrying  forward  sanitary  legis- "•  ^»s^- ^^"■^-  ^:< 

lation  in  the  United  Kingdom,  may  be  expected  to  be  productive  of  public  •':  ^ 

advantage  and  satisfaction.  ||  The  Coramission  issued  by  me   for  inquiring  into  f 

the  State  and  working  of  the  law  as  to  offences  connected  with  trade  has  been  --3; 

Tinable  to  complete  its  labours  in  time  to  admit  of  legislation  during  the  ses-  ,^^ 

sion  now  about  to  terminate;  and  I  regret,  that  the  pressure  of  business  in  ;i 

the  House  of  Commons  has  made  it  necessary  to  suspend  the  consideration  of  .  V:^ 

the  measures  for  facilitating  the  transfer  of  land  in  England,  for  rearranging  ■   •,.; 

the  judicature  of  England  and  Ireland,  and  for  establishing  an  Imperial  Court  >i 
of  Appeal.  These  subjects  will  naturally  claim  your  earliest  attention  in  a 
future  Session.  ||  In  returning  to  your  counties  and  constituencies,  you  will 
have  the  opportunity  of  beneficially  exercising  that  influence  which  is  the 
happy  result  of  our  local  institutions,  and  I  pray,  that  the  blessing  of  the 
Almighty  may  accompany  you  in  the  discharge  of  all  your  duties. 


Nr.  5335. 

DEXTTSCHLAND.   —   Thronrede    bei   Eröffnung    der    ersten   Session 

des   zweiten   deutschen  Reichstages   am  5.  Februar  1874;  verlesen 

vom  Reichskanzler  Fürsten  von  Bismarck. 


^ 


Geehrte  Herren! 
^eine  Majestät  der  Kaiser  haben  mich  zu  ermächtigen  geruhet,  in  Seinem  ^'^  ''^^^^• 

,_  ^.  ^T  n>i.i-n.i  .         Doutscliland. 

und  der  verbündeten  Regierungen  Nam^,  Sie  bei  dem  Beginn  der  zweiten  5.  pcbr.isTi. 
Legislaturperiode  des  deutschen  Reichstages  willkommen  zu  heissen.  ||  Ich  habe 
zunächst  einem  ausdrücklichen  Allerhöchsten  Befehle  nachzukommen,  indem 
ich  das  lebhafte  Bedauern  meines  AUergnftdigsten  Herrn  darüber  ausspreche, 
dass  es  Seiner  Majestät  heut  noch  nicht  gestattet  ist,  den  Reichstag  in  seiner 
neuen  Zusammensetzung  persönlich  zu  begrüssen.  ||  Die  Arbeiten  der  ab- 
gelaufenen Legislaturperiode  waren  in  vorwiegendem  Maasse  durch  die  Re- 
gelung der  Verhältnisse  in  Anspruch  genommen,  welche  aus  der  politischen 
Neugestaltung  Deutschlands  und  aus  den  Folgen  des  letzten  Krieges  her- 
vorgingen. Diese  Regelung  ist  in  der  Hauptsache  abgeschlossen.  Die  Ge- 
meinsamkeit der  Gesetzgebung  zwischen  dem  Norden  und  dem  Süden  unseres 
Vaterlandes  ist  in  allen  Gebieten,  welche  vor  Gründung  des  Reiches  als  ge- 
gemeinschaftliche des  Bundes  behandelt  wurden,  fast  ausnahmslos  durchgeführt. 
Die  gemeinschaftliche  Finanzwirthschaft  ist  auf  Grundlage  der  Verfassung 
geordnet,  und  die  vollständig  eingegangene  Kriegskosten -Entschädigung  wird 
nach  Maassgabe  der  über  ihre  Verwendung  erlassenen  Gesetze   verausgabt.  ,! 


v^ 
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deutschen  Lande,  welche  durch  frühere  Kriege  dem 
und  durch  den  Frankfurter  Frieden  wieder  mit  de 
lind  heute  zum  ersten  Male  in  unserer  Mitte  verfai 
)ie  erste  Stelle  unter  den  Vorlagen,  über  welche  Si 
[essen  haben  werden,  nimmt  der  Entwurf  eines  allj 
3in,  welcher  in  wenig  abweichender  Fassung  bei 
j  vorgelegen  hat.  Es  ist  nicht  blos  eine,  in  der  \ 
eissung  und  ein  durch  die  Erweiterung  des  deutscl 
)ot,  welchem  durch  diese  Vorlage  genügt  werden  s< 

durch  diese  Anforderungen,  ist  die  feste  Regelui 
b  und  Wehrfilhigkeit  geboten  durch  die  erste  Pf 
i  Gemeinwesens:  die  Unabhängigkeit  seines  Gebiet 
Wickelung  der  ihm  innewohnenden  geistigen  und 
schützen.  ||  Die  gesetzlichen  Anordnungen,  welche 
lg  des  Krieges  zu  Gunsten  der  Militär-Invaliden 
en  die  Probe  der  seitdem  gemachten  Erfahrungen  n 

bestanden.  Zur  Beseitigung  der  hervorgetretenen  '. 
lg  in  Anspruch  genommen  werden.  Nicht  minder 
simkeit  der  Ausgleichung  von  Härten  zuwenden,  w 
ehe  Gesetzgebung  über  die  Kriegsleistungen  wäl 
■ür  zahlreiche  Gemeinden  zur  Folge  gehabt  hat  || 
Rechnungslegung  über  die  Einnahmen  des  Reiches  ( 
!n  Regelung  in  materieller  wie  in  formeller  Bezieliunj 
Verwaltung  der  Einnahmen  und  Ausgaben  des  Rei( 
dg  und  die  Befugnisse  des  Rechnungshofes  sollen  di 

Regierungen  wie  von  dem  Reichstage  empfunden 
len  ergänzen.  ||  Die  Rechnungen  über  den  Haushalt  d 
len  Ihnen  zur  Entlastung  vorgelegt  werden.  ||  Die  rech 

bereits  im  verflossenen  Jahre  Gegenstand  der  Berathi 

d  des  Reichstages  gewesen.     Das  Bedürfniss  eines 

jr  diese  Materie  ist  ausser  Zweifel.    Die  verbündeten  ] 

ler  königlich  preussischen  Regierung  gestellten  Antra 

n  und   sind  bemüht,  in.  dem   Ihnen  vorzulegenden 

e  die  berechtigten  Ansprüche  auf  freie  Meinungsäu« 

it  den  Anforderungen  in  Einklang  zu  bringen,  weit 

mit  nicht  minderem  Rechte  gegen    den  Missbrauch   dieser  Freihe' 

Eine  Novelle  zur  Gewerbeordnung,  welche  Ihnen  vorgelegt  werd< 
l  die  Schlichtung  von  Streitigkeiten  zwischen  Arbeitgebern  und  Arbei 

durch  Gerichte,  deren  Mitglieder  aus  beiden  Lebenskreisen  entnon 
,  in  einem  einfachen,  von  jeder  lästigen  Form  befreiten  Verfohn 

Sie  soll  femer  Vorsorge  gegen  die  Nachtheile  treffen,  mit  welche 
itliche  Ordnung  und  die  nationale  Arbeit  durch  rechtswidrige  Ei 
n  auf  den  freien  Willen  der  Arbeiter  und  durch  den  rechtswidrige 
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Bruch  geschlossener  Verträge  bedroht  werden.  I|  Die  grosse  Verschiedenheit  der  ^'-  ^^^• 
zum  Theil  veralteten,  zum  Theil  ungenügenden  Einrichtungen,  welche  an  den  5.  peb.  im, 
deutschen  Küsten  zum  Schutze  der  von  Seeunfällen  betroffenen  Personen  und 
Güter  bestehen,  hat  den  yerbündeten  Regierungen  Anlass  gegeben,  eine  für  die 
gesammte  deutsche  Küste  giltige  Strand- Ordnung  ausarbeiten  zu  lassen,  welche 
Ihnen  zur  Genehmigung  vorgelegt  werden  wird.  ||  Die  Ergebnisse  des  vorjährigen 
Reichshaushalts  haben  zwar  noch  nicht  endgiltig  festgestellt  werden  können; 
sie  sind  jedoch  bereits  ausreichend  bekannt,  um  die  Zuversicht  zu  gewähren, 
dass  die  Einnahmen  des  letzten  Jahres,  nach  Abzug  der  in  der  letzten  Session 
über  den  Etat  hinaus  bewilligten  sehr  erheblichen  Summen,  einen  namhaften 
Ueberschuss  ergeben  haben.  ||  Unsere  auswärtigen  Beziehungen  berechtigen  zu 
der  üeberzeugung,  dass  alle  fremden  Regierungen,  gleich  der  unsrigen,  ent- 
schlossen und  bestrebt  sind,  der  Welt  die  Wohlthaten  des  Friedens  zu  be* 
wahren  und  sich  durch  keine  auf  Störung  desselben  gerichteten  Parteibestre- 
bnngen  in  dieser  Fürsorge  und  in  ihrem  gegenseitigen  Vertrauen  irre  machen 
zu 'lassen.  ||  Die  sich  wiederholenden  Begegnungen  mächtiger,  friedliebender  und 
einander  persönlich  nahe  stehender  Monarchen  und  die  erfreulichen  Beziehungen 
Deutschlands  zu  den  uns  durch  geschichtliche  Traditionen  befreundeten  Völkern 
geben  Seiner  Majestät  dem  Kaiser  jedenfalls  das  feste  Vertrauen  auf  die  ge- 
sicherte Fortdauer  des  Friedens,  welches  ich  auszusprechen  den  Allerhöchsten 
Auftrag  habe. 


H 


Nr.  5336.  11 

DEUTSCHLAND. —  Aus  der  Sitzung  des  Reichstages  vom  16.  Februar  ^| 

1874.   —   Erste   Berathung    des    Entwurfes    eines   Reichs-Militär-  ;  ,.; 

Gesetzes*). 

Bevollmächtigter  zum    Bundesrath,    königlich    preussischer   Staats-   und  Nr.  5336.         ^^ 
Kriegsminister  von  Kameke:     Meine  Herren!  Bei  Berathung  der  Verfassung  jg^p^e^^g^^^'     '  -M 

des  ehemaligen  norddeutschen  Bundes  wurde  ein  solcher  Werth  auf  die  ein-  \i 

heitliche  Organisation  der  Wehrkräfte  gelegt,   dass   die  Bundesvertreter  sich  h; 

entschlossen,  die  preussische  Militärgesetzgebung  in  Bausch  und  Bogen  auf  den  ' 

norddeutschen   Bund   zu  übertragen.     Dadurch  war   das   Mittel   gegeben,  in  i 

kürzester  Frist  ein  einheitliches  norddeutsches  Heer  herzustellen.    Als  wenige  /^| 

Jahre  nachher  es  galt,  unter  aufopfernder  Theilnahme  der  süddeutschen  Wehr-  -  J 


*)  §  1  dieses  Entwurfes  lautete: 

Die  Friedens-Präsenzstärke  des  Heeres  an  Unterofficieren  und  Mannschaften 
beträgt  bis  zum  Erlass  einer  anderweitigen  gesetzlichen  Bestimmung  401,659 
*    Mann.    Die  einjährig  Freiwilligen  kommen   auf  die  Friedens-Präsenzstärke 
nicht  in  Anrechnong.  A.  d.  Ked. 
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auf  unser  Yaterland  zurückzuweisen,  hat  diese  0 
Die  Folge  war,  dass,  als  das  deutsche  Rei<xh  entsi 
hsverfassung  die  Bestimmung  traf,  dass  nunmelu 
[if  die  süddeutschen  Staaten  und  auf  das  ganze  de 
rden  sollte.  Diese  Aufgabe  ist  jetzt  unter  dauerndi 
Her  dazu  berufenen  Organe  des  Reiches  erfüllt.  Ei 
Heer  steht  da,  des  Befehls  des  Kaisers  gewärtig, 
die  Würde  und  die  Interessen  des  Vaterlandes  zi 
Butsche  Volk  kann  mit  Ruhe  und  Sicherheit  untei 
es  seinen  friedlichen  Aufgaben  nachgehen.  Mit  i 
auch  die  Voraussetzung  erfüllt,  welche  dem  dritten  . 
Reichs  Verfassung  zu  Grunde  liegt,  worin  es  heisst:  || 
führung  der  Kriegsorganisation  des  deutschen  Heerei 
3hs-Militärgesetz  dem  Reichstage  und  dem  Bunde 
:en  Beschlussfassung  vorgelegt  werden.  ||  Die  verbü] 
lerren,  kommen  dieser  Verpflichtung,  welche  den 
issung  auferlegt  ist,  um  so  bereitwilliger  nach,  a 
tss  nicht  minder  als  ihnen  selbst  dieser  hohen  Ver 
Taft  des  Vaterlandes  am  Herzen  liegen.  ||  Das  Ihnei 
dieser  hohen  Versammlung  Gelegenheit  geben,  die 
denen  unsere  Organisation  beruht:  es  sind  die  Prin( 
blutigen,  aber,  Gott  sei  Dank,  siegreichen  Kampf 
bündeten  Regierungen  rechneu  um  so  zuverlässiger  c 
Billigung  des  hohen  Hauses  finden  wird,  und  das 
lande  die  bewährten  Wehrkräfte  auch  für  fernere 
n.  Um  diesen  hohen  Zweck  zu  erreichen,  hat  di 
maunichfacher  entgegenstehenden  Bedenken  auf 
gnissen  verzichtet,  die  sie  bisher  unbestritten  ausz 
)r  Hoffnung  auf  ein  gleiches  Entgegenkommen  des 
esetz  im  Ganzen  schliesst  sich  dem  11.  Abschnitt 
;h'aus  an,  ebenso  dem  Gesetze  vom  9.  November 
lichtung  zum  Kriegsdienste,  und  füllt  die  Lücke 
ijn  ist  zwischen  den  verschiedenen  Specialgesetzer 
edürfniss  früher  hervorgerufen  worden  sind.  Mi 
es  wird  die  Militärgesetzgebung  des  deutschen  R 
ben.  Ich  empfehle  es  Ihrer  Prüfung.  (Bravo!) 
chter  (Hagen):  Meine  Herren!  Der  vorliegende  G 
lieh  vier  Gesetze  verschiedenen  Inhalts,  ein  Rekrutii 
3r  die  Rechtsverhältnisse  der  Militärpersonen,  eine 
i  Anfang  eines  Heeresorganisations- Gesetzes.  Die 
des  Gesetzentwurfes  stehen  in  so  losem  Zusammenl 
igung  der  Sache  sie  in  diesem  Hause  bei  der  Ver 
Es  kann  ein  Abschnitt  an  eine  Commission  verw 
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ein  anderer  Theil  im  Plenum  vorberathen  werden,  ja  es  können  sogar  versclüe-   ^^-  ^^^- 

Deutschlftnd. 

deue  Abschnitte  verschiedenen  Commissionen  zur  Vorberathung  übergeben  is.  Feb.  i874. 
werden,  ohne  dass  dadurch  die  Verhandlung  sachlich  geschädigt  wird.  |!  Der 
Herr  Kriegsminister  führte  uns  diesd^  Gesetz  vor  als  Ausführung  eines  Amen- 
dements zu  Artikel  61  der  Reichsverfassung.  Auch  ich  war  Mitglied  des  con- 
stituirenden  Reichstages  und  habe  für  dieses  Amendement  gestimmt;  es  ist  da- 
mals nur  mit  einer  knappen  Mehrheit  von  sechs  Stimmen  angenommen  worden. 
Ueber  die  eigentliche  Bedeutung  dieses  Amendements  ist  damals  wenig  ge- 
redet worden.  Die  Auffassungen  gingen  unter  der  Majorität  auseinander;  tiber- 
einstimmend war  man  nur  der  Ansicht,  dass  ein  solches  Militärgesetz  be- 
zwecke, diejenigen  Materien,  die  im  Artikel  61  angeführt  sind  und  die  damals 
für  Norddeutschland  durch  preussische  Gesetze  und  preussische  Verordnungen 
geregelt  wurden,  von  Reichs  wegen  zu  codificiren.  Im  Verhältniss  zu  dieser 
Auffassung  geht  der  vorliegende  Gesetzentwurf  theils  über  den  Zweck  jenes 
Amendements  hinaus,  theils  bleibt  er  hinter  dem  Zwecke  desselben  zurück. 
Er  bleibt  hinter  ihm  zurück,  insofern  er  unterlässt,  auch  die  Beetimmungen 
über  Landlieferungen  in  Friedenszeiten,  über  Vorspannleistungen,  Naturalv^r- 
pflegung  und  dergleichen  zu  ordnen.  Gerade  diese  Verhältnisse  bedürften 
aber  höchst  dringend  einer  anderweiten  gesetzlichen  Regulirung.  Dem  Ver- 
nelimen  nach  hat  der  erste  Entwurf,  den  die  preussische  Regierung  aufstellte, 
auch  einen  Abschnitt  enthalten,  welcher  diese  Verhältnisse  regelte.  Warum 
er  später  aus  dem  Gesetze  entfernt  worden  ist,  weiss  ich  nicht.  Andererseits 
geht  der  vorliegende  Entwurf  über  den  Zweck  des  Amendements  zu  Artikel  61 
hinaus,  insofern  er  im  ersten  Abschnitte  auch  ein  Heeres-Organisationsgesetz 
enthält.  Der  Ansicht  war  man  nicht  auf  allen  Seiten,  dass  das  Amendement 
bezwecken  sollte,  auch  die  Heeres-Organisation  in  dieser  Weise  auf  gesetzliche 
Grundlage  zu  stellen;  ja,  gerade  von  der  conservativen  Partei  wurde  in  der 
Debatte  hervorgehoben,  dass  es  technisch  seine  grossen  Bedenken  habe,  solche 
Verhältnisse  gesetzlich  zu  fixiren.  |  Gestatten  Sie,  dass,  bevor  ich  auf  den  ersten 
Abschnitt  des  Gesetzes  zu  sprechen  komme,  ich  einige  Worte  über  die  folgenden 
Abschnitte  rede,  diese  mithin  in  der  Reihenfolge  meiner  Erörterung  voranstelle. 
Wir  haben  es  also  zunächst  im  dritten  Abschnitt  mit  einem  Gesetzentwurf  zu 
thun,  der  die  Rechtsverhältnisse  der  Militärpersonen  analog  regeln  soll,  wie  das 
Gesetz  über  die  Rechtsverhältnisse  der  Reichsbeamten,  welches  wir  im  vorigen 
Jahre  gemacht  haben,  die  Verhältnisse  der  Beamten.  Dass  in  ähnlichei*  Weise  die 
Verhältnisse  der  Militärpersonen  einheitlich  geregelt  werden,  ist  ganz  zweckmässig; 
hier  wird  aber  für  die  Militärpersonen  auch  eine  Anzahl  ungerechtfertigter  Pri- 
vilegien neu  sanctionirt.  Gewisse  Privilegien  liegen  ja  in  der  Natur  der  Sache, 
entsprechen  ja  den  besonderen  Standesverhältnissen;  von  andern  lässt  sich  dies 
weniger  behaupten.  Die  Reichsregierung  hat  bei  Ausarbeitung  dieses  Ab- 
schnittes die  Beschlüsse  des  Reichstages  sich  wenig  zur  Richtschnur  genommen. 
Icli  will  dies  nur  an  zwei  Punkten  jiachweisen.  Der  norddeutsche  Reichstag 
hat  sich  in   einer  Resolution   im  Jahre   1870   dafür  ausgesprochen,   dass    die 
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Nr.5G3«.  besondere  Militärgerichtsbarkeit  nur  für  Disciplinarvergehen,  för  besondere 
6.Peb.i874.  nailitärische  Vergehen  beibehalten  werden  solle.  Gleichwohl  wird  uns  ange* 
sonnen,  im  Widerspruch  mit  dem  froheren  Beschlüsse  hier  die  bestehende 
Militärgerichtsbarkeit  in  ihrem  ganzen  Umfange  neu  zti  sanctioniren.  —  Es 
ist  femer  im  norddeutschen  Reichstag  über  das  Privilegium  der  Communal- 
steuer- Freiheit  der  Officiere  ausführlich  verhandelt  worden.  Ein  Antrag, 
diese  Steuerfreiheit  auf  das  Diensteinkommen  der  Officiere  zu  ^beschränken, 
erhielt  nur  deshalb  nicht  die  Majorität,  weil  auch  ein  solches  Privilegium 
meinen  Freunden  noch  zu  weit  ging;  der  Antrag  fiel  also,  weil  er  von  rechts 
und  links  bekämpft  wurde.  Gleichwohl  wird  uns  hier  angesonnen,  das  Privi- 
legium in  seinem  ganzen  Umfange  neu* legislatorisch  zu  sanctioniren.  Wenn 
ich  recht  berichtet  bin,  hat  aber  schon  im  Bundesrath  dieser  Bestimmung 
eine  Minorität  von  24  Stimmen  gegenüber  gestanden.  ;|  Der  zweite  Abschnitt 
enthält  ein  Rekrutirungsgesetz,  der  vierte  und  fünfte  den  Anfang  einer  Land- 
wehrordnung. Meine  Herren,  wir  haben  immer  verlangt,  dass  die  Ersatzver- 
hältnisse und  die  Verhältnisse  der  Mannschaften  des  Beurlaubtenstandes  nicht 
wie  bisher  in  Preussen  lediglich  durch  Verwaltungsnormen,  durch  Instructionen 
geregelt,  sondern  auf  eine  feste,  gesetzliche  Grundlage  gestellt  werden.  Wir 
haben  dies  auch  verlangt  im  constituirenden  Reichstag  und  doit  ausdrück- 
lich dem  Artikel  61  gegenüber  das  Verlangen  eines  Rekrutirungs-Gesetzes 
ausgesprochen.  Wir  erkennen  es  auch  an,  dass  diesem  Verlangen  das  vor- 
liegende Gesetz  in  den  Abschnitten  11,  IV  und  V  entgegenkommt.  Indess, 
meine  Herren,  wird  dieses  Verlangen  doch  hier  nur  in  sehr  unvollkommener 
Weise  erfüllt,  —  wir  vermissen  die  gesetzliche  Regelung  von  Verhältnissen,  auf 
deren  Fixirung  es  uns  wesentlich  ankommt.  Beispielsweise  hat  der  Reichstag 
nach  einer  sehr  eingehenden  Verhandlung  über  Petitionen  sich  bereits  darüber 
ausgesprochen,  dass  das  Maass  der  Bildung,  welches  zum  einjährigen  Freiwilligen- 
dienst berechtige,  durch  Gesetz  festgestellt  werde.  Es  liegt  doch  auf  der 
Hand,  dass  die  Regelung  dieser  Verhältnisse  am  wenigsten  dem  einseitigen 
Belieben  der  Verwaltung  anheimgestellt  bleiben  dürfte;  denn  je  nachdem  das 
Maass  der  Bildung  höher  oder  niedriger  geschraubt  wird,  verändert  sich  das 
ganze  höhere  Schulwesen  in  Deutschland,  nimmt  die  ganze  Volksbildung  eine 
verschiedene  Richtung.  In  allen  anderen  Wehrgesetzen  Europa's,  die  in  den 
letzten  Jahren  gemacht  worden,  sind  diese  Verhältnisse  genau  gesetzlich  ge- 
regelt. Die  UnvoUkommenheiten  dieser  Abschnitte  würden  am  deutlichsten 
hervortreten,  wenn  man  diese  Abschnitte  mit  den  ähnlichen  der  Rekrutirungs- 
und  Wehrgesetze  vergleicht,  die  namentlich  in  Süddeutschland,  in  Bayern, 
Württemberg  und  Baden  im  Jahre  1868  zu  Stande  gekommen  sind.  Sie  finden 
ebenso  in  dem  französischen  Gesetze  von  1872,  in  dem  österreichischen  Gesetz 
von  1868  genauere  Bestimmungen,  als  hier  vorgeschlagen  werden;  Sie  finden  da- 
selbst auch  gesetzlich  bestimmt  die  Zusammensetzung  der  Rekrutirungsbehörden; 
es  ist  ferner  beispielsweise  gesetzlich  das  Mindermaass  festgestellt,  welches  vom 
Militärdienst   befreien    soll.     Es  würde    unsere  Verhandlungen   sehr   fördern. 
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wenn  der  Herr  Präsident  die  bayerischen,  wtirttembergischen  und  badischen   ^'-  s^*- 

Doutechland. 

Gesetze  des  Jahres  1868  zum  Abdruck  bringen  Hesse  und  unter  die  Mitglieder  je. pob.i874. 
vertheilte.  Wir  würden  dann  am  besten  sehen,  was  diesen  Abschnitten  hier 
fehlt  Ich  habe  volles  Verständniss  *daför,  wenn  im  Bundesrathe  gerade  von 
süddeutscher  Seite  bei  Behandlung  dieses  Gegenstandes  hervorgehoben  worden 
ist,  wie  misslich  es  sei,  dass  neben  der  preussischen  Regierung  nicht  auch 
andere  Regierungen  bei  der  Vorbereitung  so  grosser  organischer  Gesetze  mehr 
betheiligt  wären.  Was  der  Bundesrath,  was  die  preussische  Regierung  in  der 
Ausarbeitung  dieser  Abschnitte  versäumt  hat,  das  nachzuholen  ist  meines  Er- 
achtens  Aufgabe  des  Reichstags.  ||  Materiell  schliessen  sich  die  Bestimmungen, 
das  muss  ich  anerkennen,  in  den  meisten  Dingen  an  das  bisher  im  Verwal- 
tungswege fixhrte  Recht  an.  Aber  nach  zwei  Seiten  muss  ich  doch  schon  jetzt 
auf  erhebliche  Aenderungen  aufmerksam  machen:  einmal  auf  die  weitere  Be- 
schränkung der  Aus  Wanderungsfreiheit.  Nun^  meine  Herren,  ist  es  ja  richtige 
dass  durch  die  Auswanderung  uns  viele  Militärpflichtige  verloren  gehen.  Aber 
ob  man  durch  Verschärfung  der  strafgesetzlichen  Verbote  dem  entgegenwirkt, 
möchte  ich  doch  sehr  bezweifeln.  Die  Gründe  für  diese  Auswanderung  liegen 
tiefer;  und  indem  man  gewi^sermaasen  nur  auf  Symptome  loskurirt,  läuft  man 
Gefahr,  das  Uebel  nur  zu  verschlimmern.  (Sehr  richtig!  links.)  Auch  kann 
ich  nicht  umhin,  aufmerksam  zu  machen  auf  eine  wesentliche  Veränderung,  die 
Platz  greifen  soll  im  Verhältniss  der  Ersatzreserve.  Eine  Dienstpflicht  der 
Ersatzreserve  I.  Klasse  ist  bisher  in  einem  Gesetze  überhaupt  nicht  ausge- 
sprochen worden.  Die  Ersatzreserve  L  Klasse  hat  man  nur  im  Wege  der 
Instruction  den  Controlvorschriften  unterworfen.  In  dieser  Instruction  aber 
wird  die  Ersatzreserve  I.  Klasse  nur  für  dienstpflichtig  erklärt  im  Falle  einer 
Mobilmachung.  Dieses  Gesetz  aber  geht  weiter.  Die  Ersatzreserve  I.  Klasse 
soll  jetzt  dienstpflichtig  sein  nicht  nur  im  Falle  des  ausbrechenden  Krieges, 
sondern  auch  in  Friedenszeiten,  wenn  überhaupt  das  Heer  nach  Ansicht  der 
Verwaltung  eine  Verstärkung  nothwendig  hat.  (Hört!  links.)  Nun  hat  schon 
die  Bestimmung  in  dem  Gesetze  von  1867  in  Bezug  auf  die  Reserven,  nach  welcher 
einfach  das  Bedürfniss  der  Militärverwaltung  zu  einer  nothwendigen  Verstär- 
kung die  Reserven  zur  Einziehung  verpflichtet,  erhebliche  Bedenken  im  Reichs- 
tage gefunden.  Noch  mehr  müssen  wir  Anstoss  nehmen  daran,  dass  der  Re- 
gierung in  Bezug  auf  die  Ersatzreserve  eine  so  weit  gehende  Befugniss  ein- 
geräumt wird.  Bedenken  Sie  doch,  dass  wir  durch  eine  solche  Bestimmung 
etwa  400,000  junge  Leute  bis  zum  Alter  von  27  Jahren  in  ihren  bürgerlichen 
Verhältnissen  vollständig  der  Discretion  der  Militärbehörde  preisgeben.  (Hört! 
hört!  links.)  ||  Das  Gesetz  spricht  zwar  von  I.  Klasse  und  von  IL  Klasse  Er- 
satzreserven; es  sagt  aber  gar  nicht,  welche  Altersklasse  die  beiden  Klassen 
von  einander  scheidet.  Es  ist  im  Gegensatz  zur  Ersatzreserve  doch  noch  ein 
Unterschied,  ob  man  als  Reservist  vorübergehend  eingezogen  wird  oder  ob  Jemand, 
auf  dessen  Ausbildung  man  von  vornherein  verzichtet  hatte,  zum  Zwecke  der  mili- 
tärischen Ausbildung  unter  Umständen  noch  für  eine  Zeit  bis  zu  drei  Jahren, 
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Nr.  5336.    i^jg  ZU  Seinem  27.  Lebensjahre  zu  den  Fahnen  eingezogen 

leutschland. 

5.  Füb.  1874.  kann  mir  ja  materiell  sehr  wohl  denken,  wie  die  Regien 
Stimmungen  gekommen  ist.  Man  hat  im  letzten  Kriege  die 
dass  die  Verluste  rascher  und  in  grösserem  Umfange  eint 
Ersatz  von  Rekruten  ausbilden  lässt.  Hat  die  Regierung  ( 
Absicht;  das  frühere  Institut  der  Landwehr-,  der  Reserverc 
einzuführen,  oder  etwa  nach  dem  französischen  Muster  eii 
sich  zu  reserviren,  darüber  lässt  sich  ja  reden,  darüber  ] 
dein  im  Zusammenhange  mit  der  gesammten  Dienstpflicht, 
können  so  tiefgreifende  Aenderungen  in  diesem  Gesetze  nie 

Ich  wende  mich  nunmehr  zum  ersten  Abschnitt, 
Theile  des  Gesetzes.  Meine  Herren,  wenn  auch  in  der 
.  Ansicht  nach  nicht  vorgezeichnet  ist,  dass  in  dieser  Weis* 
sation  auf  eine  gesetzliche  Grundlage  gestellt  werde,  so 
politischen  Freunde  und  ich  —  doch  bereit,  auf  diesen  G< 
die  Organisation  des  deutschen  Heeres  weiter  auf  eine  g€ 
zu  stellen,  als  dies  vorgeschrieben  ist  in  der  Reichsverfj 
Gesetze  von  1867.  Meine  politischen  Freunde  haben  niei 
Standpunkt  innegehabt.  Schon  vor  1866  im  preussischen 
haben  wir  verlangt,  dass  die  Heeresorganisation  gesetzli 
sodann  auch  im  constituirenden  Reichstage  gerade  bei  d 
Verfassung  haben  wir  ausdrücklich  die  Regierung  aufgefor 
ganisationsgesetz  einzubringen.  Wir  sind  allerdings  der  Ai 
wie  man  eine  Kreisordnung,  eine  Gerichtsorganisation,  eir 
nisation  auf  gesetzliche  Grundlage  stellen  kann,  es  ebei 
Heeresorganisation  auf  gesetzliche  Grundlage  zu  stellen. 
Ehre  und  Maclitstellung  unseres  Landes  eben  so  viel  Sinn 
In  dieser  Beziehung  hat  der  H«rr  Kriegsminister  mit  sein( 
ständig  das  Richtige  getroffen.  Wir  verkennen  auch  nicht, 
kraft  nicht  allein  beruht  auf  dem  actuellen  Friedenszustan 
unsere  Wehrkraft  voraussetzt  die  Ausbildung  der  Nation  zu 
^iner  längeren  Reijie  von  Jaliren.  Wir  sind  daher  geneij 
liandlung  zu  treten  über  ein  Heercsorganisations-Gesetz.  1 
dieses  Heeresorganisations-Gesetz,  wie  es  uns  hier  vorgeze 
Abschnitte,  passt  nur  in  wenigen  Bestimmungen  in  den 
>yelchem  wir  uns  ein  Heeresorganisations-Gesetz  denken.  D 
drückt  es  treffend  aus,  dass  das  stehende  Heer  die  Bil 
Nation  für  den  l^rieg  ist.  Darum,  können  wir  uns  kein! 
Gesetz  denken,  das  nur  die  Friedensorganisation  regelt  un 
der  Kriegsorganisation  völlig  Abstand  nimmt.  Wie  viel  C 
Zeiten  nothwendig  sind,  lässt  sich  erst  beurtheilen,  wenn 
Kriegsverhältnisse  feststehen.  Man  kann  nicht  das  Mitte 
wollen,   wenn   man  andererseits  die  Gestaltung   des  Zwecl 
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Belieben  der  Verwaltung  tiberlässt.  Und  wenn  man  sagt,  es  lasse  sich  die  ^'-  ^^ne. 
Kriegsformation  nicht  fixiiren  aus  technischen  Gründen,  dann  will  ich  dar- le. Pob.  1874. 
über  hier  nicht  richten;  aber  dann  trifft  dieser  Gmnd  noch  mehr  zu  gegen 
eine  Fixirung  der  Friedensformation.  Die  Zahl  der  Cadres,  wie  sie  im  §  2 
vorgezeichnet  ist,  bezieht  sich  ja  nicht  einmal  blos  auf  die  Feldarmee;  unsere 
Friedenscadres  sind  ja  zum  Theil  auch  Cadres  für  die  Ersatztruppen  —  ich 
erinnere  blos  an  die  fünften  Escadrons  —  und  für  die  Besatzungstruppen  — 
ich  erinnere  blos  an  die  Festungsartillerie.  —  Wie  kann  man  nun  die  Zahl 
dieser  Friedenscadres  richtig  fixiren,  wenn  man  nicht  gleichzeitig  die  Forma- 
tion der  Ersatztruppen,  der  Besatzungstruppen  u.  s.  w.  regelt?!  In  dieser 
Weise  ist  auch  die  Regelung  in  allen  Staaten  erfolgt;  es  sind  ja  in  den  letzten 
Jahren  viele  Wehrgesetze  in  Europa  gemacht  worden;  immer  hat  man  die 
Friedenscadres  nur  festgesetzt  im  Znsammenhange  mit  der  Kriegsformation. 
Selbst  die  Militärverwaltung  in  Preussen  ist,  wenn  sie  Conventionen  abschloss 
nicht  anders  verfahren.  Es  sind  Organisationen  fixirt  in  der  Convention  mit 
Württemberg  und  in  der  Convention  mit  Hessen;  in  beiden  Conventionen 
finden  Sie  sowohl  die  Friedensformation  als  die  Kriegsformation  fixirt  Meine 
Herren,  was  würde  es  auch  Constitutionen  für  ein  Gewinn  sein,  die  Friedens- 
cadres der  Zahl  nach  zu  fixiren,  aber  die  Bildung  der  Kriegscadres  offen  zu 
lassen?  Wenn  die  Regierung  kein  Bedenken  trägt,  sich  über  die  im  Etat 
vorgezeichnete  Organisation  hinwegzusetzen,  so  würde  auch  ein  solches  Gesetz 
für  sie  keine  Schranke  sein,  sie  würde  eine  neue  Organisation  durchführen 
unter  dem  Titel,  dass  es  sich  um  Kriegsformationen  handle,  bedingt  durch 
besondere  politische  Verhältnisse.  Unter  diesem  Titel  sind  ja  in  Preussen  im 
Jahre  1860  dauernde  Friedensorganisationen  als  Kriegsformationen  eingeführt. 
An  der  Bildung  der  Kriegsformation  haben  wir  aber  auch  darum  noch 
ein  vorwiegendes  Interesse,  weil  die  Ausfüllung  der  Kriegscadres  viel  tiefer 
eingreift  in  die  bürgerlichen  Verhältnisse,  als  dies  hinsichtlich  der  Friedens- 
cadres der  Fall  ist.  Deshalb  hat  man  auch  in  Staaten,  wo  die  Friedensfor- 
mation nicht  festgesetzt  ist,  wie  beispielsweise  in  Oesterreich,  die  Kriegscadres,. 
die  Landwehrformation  gesetzlich  genau  vorgezeichnet.  Im  preussischen  Ab- 
geordnetenhause bestritt  der  Herr  Kriegsminister  von  Roon  die  Möglichkeit 
und  die  Zweckmässigkeit  einer  gesetzlichen  Fixirung  der  Friedenscadres;  er 
gab  aber  zu,  dass  sich  an  einer  Fixirung  der  Landwehrformation  das  bürger- 
liche Interesse  nicht  verkennen  lasse.  Eine  solche  Regelung  entspricht  auch 
der  preussischen  Tradition.  Es  gab  in  Preussen  niemals  Gesetze  über  die  Fixirung 
der  Friedenscadres,  aber  wir  haben  in  der  preussischen  Landwehrordnung  vom 
Jahre  1815  ein  wirkliches  Landwehrgesetz  gehabt,  ebenso  in  der  Ergänzungs- 
ordre  dazu  von  1819.  Meine  Herren,  wir  sollen  aber  hier  nicht  nur  verzichten 
auf  die  gesetzliche  Formation  der  Landwehrcadres,  sondern  es  soll  auch  dem 
einseitigen  Belieben  der  Verwaltung  anheimgestellt  werden  die  Formation  des  Land- 
sturms. Das  ist  nicht  einmal  bisher  geltende  Norm  gewesen.  Die  Verfassung 
enthält  darüber  keine  Bestimmung,  von  wem  der  Landsturm  zu  organisiren  ist    Die 
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Nr.  5336.  Organisation  des  Landsturms  ist  eine  in  alle  bürgerlichen  Verhältnisse  so  tief 
i6.Feb.i874  eingreifende  Maassregel;  dass  andere  Staaten  sogar  die  Aufbietung  des  Land- 
sturms für  die  Kegel  an  ein  Gesetz  knüpfen.  Wenn  wir  die  Aufbietung  des 
Landsturms  in  das  kaiserliche  Ermessen  stellen,  so  können  wir  um  so  weniger 
darauf  verzichten,  über  die  Organisation  des  Landsturms  gesetzliche  Grund- 
lagen zu  vereinbaren.  ||  Meine  Herren!  So  wenig  wir  den  Gedanken,  die 
Heeresorganisation  auf  gesetzliche  Grundlage  zu  stellen,  an  sich  ablehnen,  so 
wenig  lehnen  wir  es  von  vornherein  ab,  die  prima  plana  bis  zu  einem  be- 
stimmten Umfang  auf  gesetzliche  Grundlage  zu  stellen.  So  gut  man  in  einer 
Ereisordnung  bestimmt,  dass  jeder  Er  eis  einen  Landrath  haben  muss,  so 
gilt  kann  man  auch  in  einem  Heeresorganisations- Gesetz  sagen,  dass  jedes 
Regiment  einen  Oberst,  jedes  Bataillon  einen  Major,  jede  Eompagnie  einen 
Hauptmann  an  der  Spitze  haben  muss.  Aber,  meine  Herren,  das,  was  hier 
von  uns  verlangt  wird,  geht  doch  weit  darüber  hinaus.  Hier  sollen  wir  das 
gesammte  Bureau-  und  Verwaltungspersonal  des  Militärs  gesetzlich  fixiren, 
dazu  das  ganze  Offiziercorps  bis  zum  letzten  Seconde-Lieutenant  hinunter. 
Auf  gesetzliche  Grundlage  stellt  man  nur  Verhältnisse,  die  nicht  der  Ver- 
änderung unterliegen;  hier  aber  wird  uns  zugemuthet,  das  gesammte  Personal 
bis  zum  Thürsteher  des  Eriegsministeriums  hier  nebenan,  ja  bis  zum  Nacht- 
wächter im  Eriegsministerium  auf  gesetzliche  Grundlage  zu  stellen.  So  naiv 
freilich  ist  die  Militärvei-waltung,  dass  sie  ihrerseits  sich  nicht  binden  will;  sie 
selbst  sieht  die  Wahrscheinlichkeit  einer  Vermehrung  des  Personals  nach  dem 
wachsenden  Bedürfnisse  voraus.  Darum  soll  eine  Vermehrung  des  Personals 
zulässig  sein  einfach  im  Wege  des  Etats;  wenn  wir  aber  dem  Vorschlag  einer 
solchen  Vermehrung  gegenüber  vielleicht  an  anderer  Stelle  diese  Vermehrung 
compensiren  wollen  durch  Verminderung,  dann  soll  dieses  Gesetz  mit  der  dazu 
gehörigen  Anlage  uns  gegenüber  eine  Schranke  sein.  Ich  glaube,  ich  würde 
für  das  Verständniss  der  Mehrheit  dieses  Hauses  wenig  Sinn  haben,  wenn  ich 
dem  Vorschlage,  der  Anlage  gesetzliche  Eraft  beizumessen,  noch  ein  weiteres 
Wort  der  Eritik  widme.    (Sehr  wahr!  links.) 

Ich  wende  mich  nunmehr  zum  Artikel  1,  dem  Angelpunkt  des 
ganzen  Gesetzes.  Meine  Herren,  es  ist  nicht  behauptet  worden  und  wird 
nicht  behauptet  werden  können,  dass  dieser  Artikel  1  auch  durch  die  Reichs- 
verfassung von  1867  vorgezeichnet  worden  sei.  Aehnliche  Bestimmungen 
wurden  ja  im  constituirenden  Reichstage  vorgeschlagen,"  namentlich  wiederholt 
vorgeschlagen  von  dem  Herrn  Abgeordneten  von  Moltke;  der  Reichstag  lehnte 
aber  solche  Anträge  beständig  ab,  wenngleich  es  eine  Zeit  lang  schien,  als  ob 
durch  diese  Ablehnungen  das  Verfassungswerk  scheitern  würde.  Noch  weniger 
kann  man  das  Amendement  zu  Artikel  61  herbeiziehen;  dasselbe  rührte  von 
Herrn  von  Forckenbeck  her.  Herr  von  Forckenbeck  hat  sich  allerdings  nur 
ein  einziges  Mal  im  constituirenden  Reichstage  über  die  Militärfrage  aus- 
gesprochen; er  hat  aber  gerade  dabei  sich  nicht  nur  gegen  die  Fixirung  einer 
ewigen  Friedenspräsenz,  sondern  überhaupt  gegen  die  Fixirung  einer  Friedens- 
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präsenz  durch  Gesetz  erklärt.  Er  sagte:  11  Jch  bin  überhaupt  der  Ansicht,  dass  ^^'  5336. 
die  Contingentirung  der  Friedensarmee  nach  der  Friedensziffer  nicht  ein  glück-  iß,  peb.  i874. 
lieber  Versuch  der  Lösung  des  Widerstreites  zwischen  den  finanziellen,  volks- 
wirthschaftlichen  und  auf  der  anderen  Seite  militärischen  Bedürfnissen  ist. 
Wenn  der  Herr  Kriegsminister  betont,  dass  im  Laufe  der  Verhandlungen  im 
Abgeordnetenhause  über  ^e  Reorganisation  die  Contingentirung  der  Friedens- 
armee von  ihm  verlangt  sei,  so  glaube  ich,  dass  er  mir  einen  derartigen  Ver- 
such nicht  nachweisen  kann/'  ||  In  der  That  widerspricht  die  Fixirung  einer 
Friedensprasenz  der  Natur  der  Dinge.  Man  kann  doch  eine  Friedenspräsenz 
nicht  fixiren,  ohne  eine  bestimmte  Eriegspräsenz  im  Sinne  zu  haben;  denn  die 
Friedenspräsenz  ist  doch  nur  das  Mittel,  um  eine  gewisse  Kriegspräsenz  her- 
zustellen. II  Wenn  dagegen  geltend  gemacht  wird,  jbs  lasse  sich  die  Kriegs- 
präsenz nicht  fixiren,  so  lässt  sich  die  Friedenspräsenz  noch  weniger  fixiren; 
denn  die  Friedenspräsenz  ist  das  Mittel  zum  Zweck.  Es  kommt  auch  in  Be- 
tracht, dass  die  Friedenspräsenz  des  Heeres  zwei  ganz  verschiedene  Kategorien 
nmfasst:  einmal  die  Zahl  der  CapitulanteU;  gewissermaassen  der  Lehrer,  der- 
jenigen, die  die  Ausbildung  besorgen,  und  zweitens  die  Zahl  derjenigen  Mann- 
schaften, die  ihrer  allgemeinen  Dienstpflicht  obliegen,  die  ausgebildet  werden. 
Die  erstere  Ziffer  ist  veränderlich;  die  Regierung  selbst  sagt  in  den  Motiven: 
die  Zahl  der  Unteroffiziere  und  Gapitulanten  wechsele  nach  dem  Bedürfhisse, 
man  könne  sie  nicht  fixiren.  Nun,  meine  Herren,  dann  kann  auch  diese  Ziffer 
nicht  mit  fixirt  werden.  Es  leuchtet  ja  ein,  dass,  wq^n  auch  die  Friedens- 
präsenzziffer insgesammt  unverändert  bleibt  und  von  den  beiden  Kategorien 
innerhalb  der  Friedenspräsenz  sich  die  eine  verändert,  dies  auch  für  die 
Kriegspräsenz  eine  verändernde  Bedeutung  hat.  Je  nachdem  sich  die  eine 
Kategorie,  die  Zahl  der  Dienstpflichtigen,  vermehrt  oder  vermindert,  gewinnt 
die  Gesammtziffer  der  Friedenspräsenz  für  die  Kriegspräsenz  eine  grössere  oder 
geringere  Bedeutung.  Wenn  beispielsweise  bisher  bei  der  Friedenspräsenz- 
fitärke  etwa  4000  manquirende  Unteroffiziere  ersetzt  wurden  durch  Mehrein- 
stellung von  Gemeinen,  so  ergiebt  dieselbe  Friedenspräsenz  für  die  Kriegs- 
präsenz mehr  Mannschaften,  als  wenn  dies  demnächst  nicht  der  Fall  ist. 
Wenn  dagegen,  wie  in  der  vorigen  Session  geschah,  1000  Gemeine  durch 
1000  neue  Gapitulanten  in  der  Gestalt  von  Zahlmeisteraspiranten  ersetzt  werden, 
so  behält  die  gesammte  Friedenspräsenz  für  die  Kriegspräsenz  auch  nicht  mehr 
dieselbe  Bedeutung.  Aber  auch  die  Zahl  der  einen  Kategorie,  der  gewöhn- 
lichen Dienstpflichtigen,  lässt  sich  für  sich  nicht  fixiren,  selbst  wenn  man  von 
einer  bestimmten  Kriegspräsenz  als  Voraussetzung  dabei  ausgeht  Wenn  auch 
der  Dividendus  fixirt  ist,  so  gelangt  man  doch  nur  dann  zu  einem  festen 
Quotienten,  wenn  man  auch  den  Divisor  fixiren  kann.  Dieser  Divisor  aber  ist 
die  Dienstzeit  des  einzelnen  Mannes,  und  diese  lässt  sich  nicht  fixiren.  Wenn 
gesagt  wird  in  den  Motiven:  „wenn  wir  5000  Mann  weniger  Friedenspräsenz 
haben,  ergiebt  dies  einen  Verlust  von  20,000  Mann  in  der  Kriegspräsenz",  so 
ist  darin  ausser  Acht  gelassen,  dass,  wenn  der  Verminderung  um  5000  Mann 
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Qindert  wird,  die  Verminderung  dei 
jar  keine  Bedeutung  hat.  Die  Die 
nderlich  schon  aus  militärischen  G 
er  statt  haben  oder  nicht,  je  na< 
gediente  Mannschaften  länger  bei  d 
ndert  sich  aber  nicht  nur  aus  m 
ii  mit  Rücksicht  auf  die  wirthschaft 
des,  beispielsweise  je  nachdem  Arb( 
ihdem  die  Finanzen  sich  so  oder  sc 
Dienstzeit  sogar  eine  grössere  Kri 
itencontingent  höher  greift.  Aber 
inveränderliche  Grösse.  Ich  gebe 
^stimmten  Kriegspräsenz  ausgehe,  icl 
aeinen  Dienstpflicht  liegenden  Jahr 
rutencontiügent  pro  Jahr  haben  r 
hnitt  zugebe,  so  ist  damit  noch  ni 
nen  Jahre  zu  einander  gleich  sein 
allgemeine  Dienstpflicht  umfasst,  ai 
[riegsarmee  zusammensetzt,  um  so  i 
SS  der  einzelnen  Jahre  zu  einande 
ahres  höher  oder  geringer  zu  bemes 
edtirfnisse    einerseits,   beispielsweise 

der  Aushebung  melden,  die  Zah 
aan  bei  den  Fahnen  behält,  und 
rolkswirthschaftliche   Gründe.  ||  Das 

hier  vortrage,  sondern  die  Su 
Preussen  mit  dem  System 
;  sechzig  Jahren  gemacht  h 
[e  Dienstzeit  Gesetz  gewesen,  abe: 
ehalten  worden.  Die  Dienstzeit 
i  den  Special waffen  geschwankt:  s; 
zwei,  dann  zwei  und  ein  halb  Jahre 
auf  die  -dreijährige  Dienstzeit  im  I 
doch  thatsächlich  veränderlich  ge 
henraum,  der  stets  eintrat  z Wischer 
Einstellung  der  Rekruten.  Die  Res 
)rden,  je  nach  dem  Ende  der  Ma 
jr,  am  1.  September,  ja  im  Jahre 
Br  Infanterie  eingestellt  worden  in  c 
:m  Jahre  1863  am  15.  Februar;  sie 
m  November,  im  folgenden  Jahre  a 
Jahre  1872  auf  den  27.  November  j 
jzember.  Es  hat  also  die  Dienstzeit  f( 
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gewechselt;  und  zwar  gewechselt  nach  dem  militärischen  Bedürfniss  einerseits  N'-  ^836. 
und  mit  Rücksicht  auf  die  Finanzlage  andererseits.  Sie  hat  aber  nicht  blos ley^b. i874. 
generell  gewechselt  ^  sondern  auch  bei  den  einzelnen  Mannschaften.  Die  Zahl 
derjenigen  Mannschaften  ^  welche  nach  Ablauf  des  zweiten  Jahres  zur  Dispo- 
sition beurlaubt  wurden,  ist  eine  ganz  verschiedene  gewesen.  Wie  wir  aus 
den  Motiven  wissen,  wird  jetzt  noch  bei  4er  Infanterie  der  vierte  Theil  der 
Mannschaften  noch  vor  Beendigung  des  zweiten  Jahres  zur  Disposition  beur- 
laubt. Bei  den  Specialwaffen  haben  Wintermanquements  bald  in  grösserem, 
bald  in  geringerem  Umfange  stattgefunden;  auch  in  den  Jahren  1868  bis  1870 
fanden  sie  statt  bei  der  Artillerie,  Gavallerie  und  bei  den  Jägern;  sie  sind 
nach  1870  eine  Zeit  lang  ausser  Acht  gelassen,  dann  aber  1872  und  1873 
wieder  eingetreten.  ||  Ebenso  wie  die  Dienstzeit  hat  das  Rekrutencontingent  im 
Verhältniss  der  einzelnen  Jahre  in  Preussen  fortwährend  gewechselt  Wir  be- 
sitzen ja  über  die  preussische  Zeit  eine  genaue  Statistik..  In  Preussen  hat 
zwischen  1830  und  1859,  also  bis  zur  Einführung  der  Organisation,  das  Re- 
krutencontingent zwischen  35  und  50,000  Mann  geschwankt,  geschwankt  nicht 
etwa  im  Verhältniss  der  einzelnen  Jahrzehnte  zu  einander,  sondern  auch  im 
Verhältniss  der  einzelnen  Jahre  zu  einander  und  zwar  je  nach  den  wechselnden 
militärischen  Bedürfnissen.  Waren  Kriegsrüstungen  bevorstehend,  so  wurden 
mehr  Rekruten  eingestellt;  hatte  man  umgekehrt  viel  Mannschaften  aus 
früheren  Aushebungen  zur  Hand,  so  stellte  man  weniger  ein;  man  nahm  auch 
Rücksicht  auf  den  Arbeiterbedarf,  der  im  Lande  herrschte.  Meine  Herren, 
die  Motive  wollen  uns  glauben  machen,  in  Preussen  hätte  immer  eine  gleich- 
massige  Präsenz  bestanden  und  zwar  immer  über  ein  Procent  der  Bevölkerung. 
Meine  Herren,  diese  Notiz  ist  relativ  falsch,  wie  überhaupt  viele  Zahlen  in 
den  Motiven.  Man  hat  sich  die  beiden  Jahre  1816  und  1861  willkürlich 
herausgesucht:  1816,  das  Uebergangsjahr  aus  dem  Kriegszustände  in  den 
Friedenszustand,  und  1861,  das  Uebergangsjahr  aus  der  Kriegsformation  nach 
dem  italienischen  Kriege  zur  neueren  Armeeorganisation.  Wenn  Sie  aber  die 
dazwischen  liegenden  Jahre  auch  in  Betracht  ziehen,  so  kommen  Sie  zu  ganz 
anderen  Resultaten.  Die  Präsenz  in  der  Armee  wurde  schon  in  den  Jahren 
1816  bis  1820  auf  114,000  Mann  herabgesetzt;  in  dieser  Ziffer  steckt  noch 
ein  grosses  Invalidencorps,  stecken  viele  Tausend  Halbinvaliden  und  Gendarmen. 
Die  Ziffer  blieb  dann  bis  1830  auf  114  bis  117,000  Mann  stehen,  hob  sich 
dann  auf  130,000  Mann,  vorübergehend  auf  150,000  Mann  während  der  Un- 
ruhen in  Frankreich,  blieb  dann  aber  stehen  bis  1848  zwischen  136  und 
137,000  Mann,  sank  also  fortwährend  herab  im  Verhältniss  zur  Bevölkerung 
bis  auf  */4  Prozent  im  Jahre  1849.  Dann  stieg  die  Präsenz  bis  1859  lang- 
sam auf  150,000  Mann,  im  Verhältniss  zur  Bevölkerung  bis  auf  0,85  Prozent» 
Wie  in  Preussen,  hat  auch  im  norddeutschen  Bunde  und  im  deutschen  Reiche 
die  Friedenspräsenzstärke,  obgleich  sie  gesetzlich  festgestellt  war,  doch  that- 
sächlich  fortwährend  geschwankt  \  Ich  habe  auseinandergesetzt,  wie  die 
Dienstzeit  veränderlich  gewesen  ist.     Ich  könnte  ebenso  ausführen,   dass  da* 

StaatdarchiT  XXVU. 


Digitized  by 


Google, 


{chland  [Reichs-Militärgesetz]. 

einzelnen  Infanteriebataillo 
ahren  1868  bis  1870  zwiscl 
[eine  Herren,  es  fehlt  uns  ji 
i  einer  Statistik.  Herr  von 
i^etcommission  eine  Statisti 
fegeben,  enthielt  aber  nur 
le  der  Jahre  1868  und  181 
wir  aus  dieser  Statistik,  da 
es  geschwankt  hat  zwischen  : 
Quartalen  eine  DurchschnittE 
ht  mit  der  etatsmässigen  Pi 
jent  im  Jahre  1868  durchs 
itatsmässigen  gesetzlichen  F 
eben  Rücksicht  genommen  f 
Thältnisse.  Das  Pauschqui 
ezwungen  hat,  diese  Bücksi< 
8,  die  Missemten  für  die 

Ersparnisse  in  der  Fräser 
als  gegen  den  Etat  thatsä 
;  eigenthümlich  erscheinen, 
i^auschquantnms  auftrete;  ab 
zehn  Jahre  Panschquantum 
inz,  wie  sie  hier  vorgeschla^ 
j  die  Regierung,  Rücksicht 
irischen  Technik,  sondern  a.i 
chen  Verhältnisse  im  Lande 
müssen.  Das  ist  ja  der  | 
siltung   will   jetzt   auch   \ 

Pauschquantum  auferlc 
868  eine  so  hohe  Ziffer  fe 
r  Beschränkung  des  Militän 
Summe  von  225  Thalern  k 
te  sie  thatsächlich  die  andei 
1er  hohen  Präsenzziffer  Abs 
»Präsenzstärke  nur  unter  < 
Thalern  pro  Mann  auskomm 
kc  bewilligen  ohne  Rücksiel 
den  einzelnen  Mann  auskoi 
oten,  im  Etat  zu  subtrahirc 
?  übernehmen,  zu  addiren 
sich  von  allen  Rücksichtei 
lältnisse  emancipiren;  sie  w 
iebe  mit  diesem  Artikel   a 
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2arückziehen,  von  der  sie  hoch  erhaben  hinunterschaaen  kann  darauf ^  ob  im   Nr.  5335. 
Lande  die  Preise  fallen  oder  steigen,  ob  die  Ernte  ger&th  oder  missräth;  sie^^"^^"*"^ 
will  sich  nur  technisch -militärische  Rücksichten  auferlegen,  im  Uebrigen  auf 
ihrer  Burg  hoch  erhaben  sein  über  alle  Noth  und  Sorgen,  welche  auf  andere 
Kreise  im  Volks-   und  Staatsleben   bestimmend   einwirken.  |{  Meine  Herren! 
Ich  kann  nicht  im  Ernste  annehmen,  dass  die  Regierung  wirklich  eine  solche 
Friedenspräsenzstärke  auf  die  Dauer  verlangt;  ich  glaube,  dass  die  Regierung 
die  Stimmung  des  Hauses  ebenso  gut  kennt  wie  Jeder  von  uns,  und  dass  sie 
sich   auch,    bevor   sie    diesen   Gesetzentwurf   einbrachte,    daraus    kein   Hehl 
machte,  dass  der  Artikel  in  der  Fassung,  wie  er  hier  vorliegt,  auch  nicht 
fünfzig  Stimmen  im  Hause  für  sich  gewinnen  werde.  —  (Oho!  rechts.)    Sie 
sind  schon  sämmtlich  mit  eingerechnet.  —  (Grosse  Heiterkeit)    Aber,  meine 
Herren,  man  erzählt  ja  von  klugen  Eaufleuten,  die,  die  Neigungen  gewisser 
Hausfrauen,  abzuhandeln,  kennend,  im  Preise  mehr  vorschlagen,  als  sie  eigent- 
lich haben  wollen.   Man  sagt  auch,  dass  die  Hausfrauen  dabei  ihren  Neigungen 
genügen  können  und  dass  die  Händler  dabei  oft  noch  mehr  erlangen,  als  sie 
wirklich  erlangen  würden,  wenn  es  feste  Preise  für  sie  gäbe.     Warum  sollte 
der  Herr  Eriegsminister  nicht  auch  uns  gegenüber  ein  ausgezeichneter  Tak- 
tiker sein?   warum  sollte  er  nicht  also  rechnen:   wenn  es  auch  nicht  angeht, 
für  die  Dauer  eine  solche  Friedenspräsenzstärke   zu  verlangen,   so  will   ich 
es   doch   einmal  versuchen   —  vielleicht   genehmigt   man  dann  um  so   eher, 
wenn  auch  nicht  für  zehn  Jahre,  so  doch  für  drei,  vielleicht  für  fünf  Jahre 
eine  solche  Friedenspräsenz.  ||  Meine  Herren,  wenn  eine  solche  Gefahr  wirk- 
lich bestehen  sollte,  dass  das  Haus  auch  nur  für  einige  Jahre  auf  eine  solche 
gesetzliche  Regelung  der  Ziffer  eingehen  könnte,  so  gestatten  Sie  mir,  darauf 
aufmerksam  zu  machen,  dass  keine  Jahre  weniger  geeignet  sind,  eine 
solche  gesetzliche  Fixirung  zu  vertragen,  als  die  gerade  vor  uns 
liegenden.    Wir  befinden  uns  in  Verhältnissen  des  Ueberganges  nach  allen 
Richtungen.     Wir  haben  einen  grossen,  schweren  Krieg   hinter  uns;   sowohl 
seine   guten  wie  bösen  Folgen   haben   die  Verhältnisse   von  Production   una 
Oonsumtion  verschoben;  die  Volkswirthschaft  ist  gewissermassen  aus  den  bis- 
herigen  Geleisen   gekommen,    sie    ist  in   ein   geordnetes,    dauerndes,    festes 
Geleise   noch   nicht  wieder  eingelenkt.     Dasselbe  gilt   sowohl  von  den  Ver- 
hältnissen  des  Arbeitsmarktes  als  von  den  finanziellen.     Keine  Zeit  ist  we- 
niger   dazu  angethan,    von   vomlierein    dem    Kriegsminister   eine    feste   An- 
weisung  auf  400,000  Mann  zu  geben,   als   die   zunächst  vor  uns  liegenden 
Jahre.    Der  preussische  Finanzminister  hat  uns  einmal  sehr  richtig   ausein- 
andergesetzt, aus  welchen  Ursachen  die  Arbeiternoth  im  Lande  entstanden  ist, 
einerseits  durch  die  Verminderung  des  Angebotes  in  Folge  des  Verlustes  durch 
den  Krieg,  andererseits  durch  die  gesteigerte  Nachfrage,  namentlich  auch  ge- 
steigert durch  das  grosse  Retablissement  des  Heeres  nach  dem  Kriege  und 
durch   das   grosse  Retablissement   der  Eisenbahnen.     Gerade   die  Militärver- 
-waltung  ruft  ja  für  ihre  Bedürfnisse  eine  sehr  starke  Arbeiternachfrage  her- 
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Die  Thronrede  sagt,  das  Jahr  1873  werde  einen  namhaften  Ueberschuss  er-   ^''  ^\ 

'  Deutschland. 

^eben.  Gewiss!  wenn  ich  mir  die  Zahlen  zasammenstelle,  wie  wir  sie  aasi6.Feb.i874. 
den  amtlichen  Mittheilungen  kennen;  so  komme  ich  zu  dem  Resultat;  dass  das 
Jahr  1873  wohl  gegen  den  Etat  einen  Ueberschuss  von  20  Millionen  Thalern 
ergiebt,  vielleicht  ist  diese  Ziffer  eher  zu  hoch,  als  zu  niedrig  gegriffen.  Von 
diesen  20  Millionen  Thalem  haben  wir  bereits  10  Millionen  mit  Beschlag  be- 
legt durch  einen  Nachtragsetat  der  letzten  Session  —  Unteroffiziergehalts- 
Erhöhung,  Servis  etc.;  dafür  hatten  wir  sonst  keine  Deckung.  Es  sind  also 
noch  verfügbar  10  Millionen.  Aber  auch  diese  10  Millionen  sind  nicht  ver- 
fügbar für  neue  Ausgaben  ^tp  1875.  Das  Jahr  1874  setzte  zu  seiner  Bi- 
lancirung  bereits  einen  Ueberschuss  aus  dem  Vorjahre  voraus  und  zwar  von 
13  Millionen  Thalern.  Wenn  daher  jetzt  der  Ueberschuss ;  den  wir  aus  dim 
Jahre  1873  auf  das  Jahr  1875  herübemehmeU;  nur  10  Millionen  beträgt,  so 
fehlen  drei  Millionen,  um  nur  die  Bilanz  des  Jahres  1874  aufrecht  erhalten 
zu  können.  Es  kommt  also  zu  einem  Deficit  von  17  Millionen.  ||  Wir  haben 
nun  wieder  im  vorigen  Jahre  den  Marineetat  besonders  niedrig  bemessen 
können,  —  die  Herren  aus  der  Budgetcommission  kennen  die  Details,  — 
weil  noch  Bestände  zu  verzehren  waren.  Diese  Bestände  sind  aufgebraucht. 
Nach  dem  Plane  der  Marineverwaltung  wächst  der  Marineetat  pro  1875  um 
1%  Millionen  Thaler  im  Ordinarium.  Nach  dem  Plane  der  Verwaltung 
sollen  wir  im  Jahre  1875  im  Extraordinarium  für  die  Marine  14  Mil- 
lionen Thaler  bewilligen;  im  Vorjahre  haben  wir  blos  4  Millionen  Thaler 
aus  den  ordentlichen  Mitteln  dazu  gegeben,  wir  haben  das  übrige  aus 
der  Kriegsentschädigung  genommen.  Diese  Quelle  ist  erschöpft,  die  Kriegs- 
entschädigung giebt  nichts  mehr  ftlr  das  Extraordinarium.  Wir  haben  aller- 
dings das  Mittel  einer  Anleihe;  aber  eine  Anleihe  kostet  doch  wenigstens 
Zinsen.  Wir  haben  im  vorigen  Jahre  uns  auf  einen  Plan  eingelassen  zur  Er- 
weiterung des  Telegraphennetzes,  der  bis  zum  Jahre  1876  vier  Millionen 
Thaler  erfordert.  Die  eine  Million,  die  im  vorigen  Jahre  davon  erforderlich 
war,  konnten  wir  vorweg  nehmen  aus  den  Ueberschtissen  des  Jahres  1873. 
Nun  fehlt  uns  auch  hierzu  das  Geld.  Ich  glaube  nicht  Unrecht  zu  haben, 
wenn  ich  sage,  wir  müssen  —  unter  der  Voraussetzung,  dass  das  Militärgesetz 
angenommen  wird  —  pro  1875  ein  neues  Deckungsbedürfniss  in  der  Höhe 
von  20  Millionen  Thalern  befriedigen.  ||  Wie  viel  haben  wir  nun  andererseits 
an  Einnahmen  mehr  zu  erwarten?  Wenn  ich  die  bisherige  Methode  des 
Voranschlags  festhalte  und  den  Durchschnitt  der  drei  letzten  Jahre  1871, 
1872  und  1873  für  die  Einnahme  zu  Grunde  lege,  so  komme  ich  auf  eine 
höhere  Einnahme  im  Betrage  von  etwa  5  Millionen  Thalern.  Ich  weiss  wohl, 
dass,  wenn  man  die  wirklichen  Einnahmen  des  Jahres  1873  zu  Grunde  legt, 
wir  etwa  12  Millionen  Thaler  mehr  bekommen.  Aber,  meine  Herren,  das 
wäre  eine  blosse  Rechnungsoperation.  Damit  entlasten  wir  zwar  das  Jahr  1875, 
schieben  aber  das  Deficit  durch  einen  geringeren  Ueberschuss  auf  das  Jahr  1877. 
Es  wäre  aber  besonders  bedenklich,  die  Einnahme  des  Jahres  1873  in  dieser 
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Herren^  das  Jahr  187^ 
las  Jahr  1872;  aber  d 
ahres  1873;  seitdem  si 

Ich  zweifle,  ob  wir  a 
tttbergenommen  haben, 
rnommen  hatten.  Bedei 
fall  an  Eaffeezoll,  der 
len  Wegfall  des  Rohei 
i;otarifs  in  der  Postvei 
Einnahmeetat  gerade  f 

Haben  wir  aber  auch 
erhöhten   Militäraulwi 

1875  ungedeckt.     Dai 
den  Mittheilungen,  die 
iretat  wiederum  durch 
si  Millionen  wachsen, 
ire  ISiß  Anspruch  ma< 

schon  auf  der  vollen 

aber  auch  weiterhin  w 
^srath  angedeutet,  dass 
DUten,  einen  erhöhten  I 
leine  Herren,  kann  di< 
Aufwand  sich  stellen 
m  neben  einander  gewi 
lite  nebenher  gelaufen 
kben  fallen  dann  alle  d( 
anehme,  dass  eine  weil 
iurch  eine  fortgesetzte  '. 
lern  gedeckt  wird,  so 
n  bestehen.  Wie  wolle 
kanzler-Amts  ebenso  ei 
er  Herr  Kriegsminister 
villt,  das  Bouquet  von 
)len?  Haben  Sie  nich 
Erhöhung  der  Tabakstei 
äderen  Seite  eine  so  v 
aber  die  Einträglichkeil 
rechten  Seite  jetzt  wer 
öhung  der  Branntwein: 
len.  Was  bleibt  nun  a: 
ierjenigen  Einnahmequ( 
nlung  wir  alle  einig  sii 
it  der  Fluth  die  Matri 
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directe  Beichssteuem  zu  ersetzen.     Die  Einzelstaaten  sind  nun  aber  nicht  in    ^^.bosü.  ,^ 
der  Lage,   die  Erhöhung  der  Matrikularbeitr&ge   so   leicht  hinzunehmen;   es-ie!  Feb.  i874.  ■ 
wird  ihnen  eine  Erhöhung  angesonnen,  die  das  Doppelte  von  dem  wieder  hin- 
wegnimmt, was  die  Einzelstaaten  vielleicht  an  Zins  gewinnen  von  den  Zuwen-  yi 
dangen   aus   der   französischen   Kriegsentschädigung.     Die   Matrikularbeiträge  ^  t 
wttrden  für  die  norddeutschen  Staaten  auf  eine  Höhe  geschraubt  werden,  welche  ■^. 
hinausgeht  über  die  Höhe  jener  Matrikularbeiträge,  welche  bis  zum  Jahre  1870  ^| 
bestanden   hat.  ||  Die   Einzelstaaten  haben  inzwischen   sehr  wesentliche   Er-  ^ 
höhungen  im  Ausgabeetat  vorgenommen;  wir  haben  uns  allerdings  nicht  gerade  ^^ 
miUiardenmässig  eingerichtet,  aber  wir  sind  doch  gezwungen  gewesen,  Manches  ^^ 
nachzuholen  zur  Befriedigung  von  Culturbedürfnissen,  welchen  zu  genügen  mau  >;'' 
durch  den  hohen  Militäretat  in  den  Vorjahren  ausser  Stande  war.    Nun  sind  0 
in  Preussen   und   in   einzelnen  Staaten   die  Staatssteuern    nicht   gerade   sehr  '|| 
drückend;  aber  desto  höher  sind  die  Gommunalsteuern  geworden,  und  eben  i  J^ 
deswegen  können  die  Staatssteuern  nicht  mehr  erhöht  werden.    Im  Gegentheil,  Iti 
der  Buf  wird  immer  dringlicher  und  unabweislicher,  dass  gewisse  Staatssteuern  j|3 
den  Communen  zur  Befriedigung  ihrer  Bedürfnisse  überlassen  werden  möchten.  fl 
Ausserdem  befinden  sich  unsere  grösseren  deutschen  Staaten  in  einer  nicht  zu  ""; 
unterschätzenden  Erisis  wegen  der  Eisenbahnen.    Das  Staatseisenbahnnetz  ist  \,^ 
sehr   erweitert  worden,   namentlich   auch   aus   militärischen   Interessen.     Die 
Staatseisenbahnen  sind  bezüglich  ihrer  Bentabilität  sehr  im  Bückgange;  selbst 
eine  Erhöhung  der  Tarife,  die  sehr  unangenehm  im  Volke  empfunden  werben  :;-{ 
würde,  könnte  diese  Krisis  wohl  mildern,   aber  nicht  beseitigen.     Eine  sehr  ?^4 
grosse  Zahl  von  wenig  rentablen  Bahnen  ist  noch  erst  im  Bau  begriffen.   Aus  j) 
diesen  Gründen  wird,  wenn  wir  so  kolossale  feste  Verpflichtungen  auf  mehrere  .  * 
Jahre  hinaus  in  dem  vorliegenden  Gesetz  eingehen,  —  ich  will  nicht  sagen,  ;|^ 
die  finanzielle  Ordnung  des  Beichshauslialtes  und  der  Einzelstaaten  preisgegeben,  ^| 
aber  doch  in  hohem  Masse  geschädigt  ||  Nun,  meine  Herren,  es  steht  schon  '^^ 
in  dem  alten  Programm  meiner  Partei  vom  Jahre  1861:  wenn  es  sich  darum 
handelt,  die  Ehre  und  Machtstellung  des  Vaterlandes  zu  sichern,  so  scheuen  :;,;: 
wir  vor  keinem  Opfer.    Sind  wir  aber  jetzt  in  der  Lage,  wie  Preussen  in  dem  ^ 
Jahre  1813,   dass  wir  nur  eine,   die  militärische,  Bücksicht  kennen  müssen,  .^^| 
dass  es  auf  die  übrigen  wirthschaftiichen  und  finanziellen  Verhältnisse  durch- 
aus nicht  ankommt,  dass  es  nicht  auf  die  Nachhaltigkeit  unserer  finanziellen 
Kräfte  ankommt,  sondern  dass  in  einem  gegebenen  Augenblicke  die  höchste 
Kraft  entfaltet  werden  müsste  aus  militärischen  Bücksichten?     Meine  Herren,  V 
diese  Verhältnisse  liegen  nicht  vor!    Die  gegenwärtigen  Verhältnisse  sind  auch  >: 
nicht  so,  wie  während  des  italienischen  Krieges  in  Preussen;  sie  lassen  sich 
auch  nicht  vergleichen  mit  der  kritischen  Lage  des  norddeutschen  Bundes  in  den 
Jahren  zwischen  1867  und  1870,  noch  weniger  mit  der  kritischen  Periode 
zur  Zeit,  als  der  constituirende  norddeutsche  Beichstag  hier  versammelt  war. 
Meine  Herren,  Deutschland,  eb^n  hervorgegangen  aus  einem  grossen  siegreichen 
Kriege,  steht  jetzt  fester  und  stärker  da,  als  jemals;  eine  einheitliche  Heeres- 
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die  Landschaften  im  Norc 
unsere  Nachbarn  gehen  dai 
ren,  dass  besiegte  Nation ei 
en,  hat  sich  immer  in  der 
ersicherungen  der  Friedens 
Wir  sind  die  letzten,  das  ( 
ken  in  der  Armeeverfassung 
irend  des  Krieges  herausge 
der,  dass  man  z.  B.  die  Zal 
lit  gemurrt,  als  man  von  ur 
mten;  wir  haben  ebenso  we 
ionen  für  die  Herstellung 
n  wir  uns,  wenn  man  uns 
er,  meine  Herren,  wir  wolh 
r  wollen  nicht  drohen,  nie 
Niemand  dergleichen  erk€ 
nisse  so,  wie  sie  in  den  M 
Ir  unsere  Wehrkraft  keine 
des  Eriegsministeriums?  is 
Dichts  ausrichten  könne,  w 
enspräsenzstärke  auch  nur 
einer  Reduction  zu  nöthige 
n,  denen  die  Verwaltung 
rfen  hat?  Meine  Herren,  { 
opfzahl  des  Heeres  im  Krie 
ngstlich  zu  sein  Ursache,  l 
pitulation  von  Paris,  hat 
standen.  Handelt  es  sich  ( 
ine  Herren,  die  Zahl  wäc 
einheitliche  Organisation  y 
tlichen  Statistik  ganz  gern 
Provinzen  830,000  Mann*  { 
der  Bevölkerung  ausmache 
Saddeutschland  die  Heereso 
Preussens  —  und  der  Zei 
jn  —  so  kann  Deutschland 
var  damals  in  den  alten 
nicht  vollständig  durchgefüh 
IS  auf  höhere  Altersklassen, 
in  dem  Masse,  dass  diese 
rm.  Als  zweites  Aufgebot 
)0  zur  Verfügung,  der  Hi 
lenken.     Meine  Herren,    i( 
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deshalb,  weil  es  in  den  Motiven  heisst,  Frankreich  habe  eine  zwanzigjährige    ''''•  ^^*^ 

^.  .         ,,  ^  ,  OJ  o     Deutschland. 

Dienstzeit.  Meine  Herren,  ebenso  gut  können  wir  sagen,  Deutschland  hat  einei6.Feb.i874. 
22jährige  Dienstzeit.  Wir  thun  unserem  Landsturme  eher  zu  wenig  als  zuviel 
Ehre  an,  wenn  wir  ihn  mit  der  Reserve  der  französischen  Territorialarmee 
auf  eine  Linie  stellen.  Die  Territorialarmee  ist  einstweilen  noch  ein  Problem, 
von  dem,  wenn  es  gelöst  wird,  es  fraglich  ist,  ob  es  nicht  zur  Folge  hat  die 
Organisation  des  Bürgerkrieges  in  dem  von  Parteileidenschaften  durchwühlten 
Laude.  Nun  zeigt  man  auf  die  Friedens-Präsenzstärke  Frankreichs!  Meine 
Herren,  wo  hat  Frankreich  jemals  eine  Friedens-Präsenzstärke  gesetzlich  fest- 
gestellt? Zeigen  Sie  mir  doch  überhaupt  ein  cultivirtes  Land  in 
Europa,  wo  einem  Parlament  auch  nur  angesonnen  worden  ist, 
eine  Friedens-Präsenzstärke  gesetzlich  festzustellen?  (Hört!) ||  Das, 
meine  Herren,  würde  sich  selbst  in  Frankreich  die  dem  Marschall-Präsidenten 
ergebene  Majorität  nicht  gefallen  lassen!  Das  französische  Heeresgesetz  von 
1873  enthielt  im  Entwurf  der  Regierung  die  Bestimmung,  „dass  das  Effectiv 
der  französischen  Armee  durch  das  jährliche  Budget  festzustellen  sei.'^  So  ist  es 
auch  Gesetz  und  Recht  im  ganzen  civilisirten  Europa,  üeberall  sind  neuerlich 
Wehrgesetze  gemacht  worden;  es  giebt  aber  kein  Land  in  Europa,  wo  die  Prä- 
senzstärke anders  festgestellt  wird  als  durch  das  jährliche  Budget,  und  ausser 
dem  Budget  wird  sogar  das  jährliche  Rekrutencontingent  durch  ein  von  Jahr  zu 
Jahr  mit  der  Volksvertretung  besonders  zu  vereinbarendes  Gesetz  festgestellt.  So 
ist  es  Recht  in  Oesterreich,  so  ist  es  Recht  in  Italien^  so  ist  es  Recht  in  Frank- 
reich. II  Nun  weisen  Sie  uns  hin  auf  die  thatsächliche  französische  Friedens- 
Präsenzstärke.  Meine  Herren,  wenn  die  französische  Friedens-Präsenzstärke 
thatsächlich  grösser  wäre,,  wäre  das  so  gefährlich?  Muss  sie  nicht  da  grösser 
sein,  weil  die  Dienstzeit  für  den  einzelnen  Mann  grösser  ist,  und  weil  ausser- 
dem Frankreich  das  nachzuholen  hat,  was  es  an  schwächeren  Aushebungen 
während  so  vieler  Jahre  vorher  versäumt  hat?  In  der  That  ist  aber  die 
französische  Friedenspräsenz  nicht  stärker,  sondern  schwächer,  als  unsere. 
Die  Zahl,  die  uns  hier  angegeben  wird,  ist  relativ  falsch,  falsch  wie 
so  viele  Zahlen  in  den  Motiven.  Ich  habe  aus  dem  „Preussischen  Staats- 
Anzeiger*'  die  Friedens-Präsenzstärke  des  französischen  Heeres  nach  dem  Budget 
von  1875,  auf  welches  es  hier  ankommt,  genommen.  Da  heisst  es:  die  Friedens- 
Präsenzstärke  beträgt  442,000  Mann  —  die  Offiziere  natürlich  in  beiden 
Fällen  nicht  eingerechnet.  Diese  442,000  Mann  sind  nicht  zu  vergleichen  mit 
unseren  401,000  Mann.  In  der  französischen  Präsenzstärke  steckt  die  ge- 
sammte  Gendarmerie  des  Landes,  steckt  die  gesammte  Schutzmannschaft,  stecken 
sämmtliche  Handwerker- Abtheilungen,  steckt  das  gesammte  Invalidenpersonal, 
stecken  Verwaltungstruppen  aller  Art:  kurz  alles,  was  aus  dem  Militäretat 
überhaupt  ernährt  wird.  Wenn  auch  wir  das  alles  berechnen  wollten,  so 
würden  wir  zu  ganz  anderen  Ziffern  kommen.  Wollen  wir  eine  richtige 
Grundlage  zum  Vergleich  haben,  so  vergleichen  Sie,  was  an  Infanterie,  Ar- 
tillerie,  Cavallerie   und   Pionieren   die   Friedens-Präsenzstärke  beträgt:    dann 
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kommen  Sie  nach  dem  französischen  Budget  pro  1875  zu  der  Ziffer  von 
380;000  Mann  und  nach  unserem  auf  395,000  Mann.  Die  Cavallerie  namentlich 
ist  in  Frankreich  erheblich  schwächer.  Indessen,  meine  Herren,  dabei  kommt- 
noch  in  Betracht,  dass  in  der  französischen  Ziffer  ja  eine  viel  grössere  Zahl 
von  Capitulanten  steckt;  Capitulanten  aber  sind  nicht  in  dem  Masse  fflr  die 
Eriegsprasenz  wichtig  wie  Dienstpflichtige.  WiU  man  wirklich  Ziffern  ver- 
gleichen,  so  kann  man  es  nur  mit  den  j&hrlichen  Rekruten.  Nun  hat  unser 
Bekrutencontingent  im  letzten  Herbst  circa  128,000  Mann  betragen,  während 
das  zuletzt  in  Frankreich  festgesetzte  105,000  Mann  betrug;  ja,  wenn  wir  den 
militärischen  Correspondenten  von  dort  glauben  sollten,  so  haben  nur  90,000 
Mann  in  Frankreich  wirklich  eingestellt  werden  können.  ||  Meine  Herren,  ich 
habe  ja  wenig  Anspruch  darauf,  mit  diesen  thatsächlichen  Ausführungen  vor 
Ihnen  besonders  als  Autorität  zu  erscheinen.  Aber  wenn  Sie  nicht  blos  aus 
unseren  Motiven  sich  informiren  wollen,  sondern  wenn  Sie  einen  Blick  werfea 
in  die  militärische  Fachliteratur,  in  die  Broschüren,  in  die  Zeitschriften,  ia 
die  neuesten  Werke,  die  namentlich  aus  dem  Schoosse  unseres  Generalstabes 
hervorgegangen  sind,  so  werden  Sie  für  die  Vergleichung  deutscher  und  anderer 
Wehrkräfte  ganz  andere  Gesichtspunkte  gewinnen,  als  aus  diesen  Motiven. 
Wir  wollen  ja  doch  die  Ejriegspräsenz  unseres  Heeres  durchaus  nicht  vermin- 
dern; wir  haben  gar  nichts  dagegen,  wenn  recht  viele  ^kruten  ausgehoben 
werden  —  nicht  um  dadurch  unseren  Nachbarn  fürchterlicher  und  bedroh- 
licher zu  werden,  —  nein,  damit  sich  die  Wehrkraft,  die  Kriegslast  auf  mög- 
lichst viele  Schultern  vertheilt,  dass  sie  für  jeden  Einzelnen  möglichst  erträglich 
wird,  damit  namentlich  die  älteren  Jahrgänge  desto  mehr  auf  Kosten  der 
jüngeren  geschont  werden  können.  Das  beweist  meine  und  meiner  politischen 
Freunde  ganze  Haltung  in  der  Militärfrage.  Wir  haben  ja  niemals  die  Wehr- 
kraft an  sich  zu  schmälern  gesucht;  es  ist  uns  nur  darauf  angekommen,  durch 
Verminderung  der  Dienstzeit  sie  für  jeden  Einzelnen  möglichst  erträglich  zu 
machen.  ||  Meine  Herren,  sq  wenig  wie  Frankreich  kann  man  Russland  anziehen. 
Gewiss,  Bussland  hat  74  Millionen  Einwohner;  es  sucht  möglichst  viel  Militär 
auszubilden.  Wir  sind  noch  nicht  dazu  gekommen,  ^/^  unserer  kriegstüchtigen 
Mannschaft  einzustellen.  In  Russland  betrachtet  man  es  als  ein  fast  uner- 
reichbares Ideal,  auch  nur  ^/^  der  disponiblen  Mannschaft  militärisch  zu 
schulen.  Der  Grund  liegt  einfach  darin,  dass  man  zu  der  Ausbildung  des 
einzelnen  Mannes  einer  höheren  Dienstzeit  bedarf  —  erst  nach  372  Jahren 
soll  nach  dem  neueren  Gesetz  ein  russischer  Infanterist  zur  Disposition  be- 
urlaubt werden  können  — ,  und  dass  man  in  Russland  nicht  die  Mittel  besitz^ 
um  eine  höhere  Friedenspräsenz  zu  ertragen.  ||  Meine  Herren,  wenn  man  so 
«ehr  Vergleiche  anstellt  mit  den  Nachbarstaaten,  berücksichtigen  wir  doch 
Eines!  Alle  diese  grossen  Staaten  sind  nicht  anders  in  der  Lage,  ihre  Etats 
aufrecht  zu  erhalten,  als  dadurch,  dass  sie  uneinlösliches  Papiergeld  in  Zwangs- 
cours  in  Umlauf  setzen/  sie  sind  also  in  einem  Zustande,  den  man  im  bürger- 
lichen  Leben  Banquerott   nennt     Und  wenn   sie  dieser  banquerotte  Zustand 
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auch  nicht  am  Kriege  hindert,  so  spielen  diese  Finanzverhältnisse  doch  ei"e  ,,^'^;^^^^ 
grosse  Bolle,  wenn  es  sich  darum  handelt,  systematisch,  planmässig  viele  J4hrei6.Feb.]874w 
hindurch  sich  für  den  Krieg  vorzubereiten.  Darum  ist  denn  auch  in  Russland 
die  letzte  Aushebung  kaum  erheblich  grösser  gewesen  als  in  Deutschland.  {[ 
Meine  Herren,  es  wird  darauf  hingewiesen  in  den  Motiven,  dass  die  allgemeine 
Wehrpflicht  jetzt  auch  in  Russland  eingeführt  werde.  Das  hat  weniger  den 
Zweck,  die  Masse  der  Soldaten  dort  noch  zu  vermehren,  als  der  Armee  Ele- 
mente aus  den  gebildeten  Kreisen  zuzuführen.  Und  wenn  wir  darüber  zweifel- 
haft sein  können,  so  gibt  gerade  das  Neujahrsmanifest  des  russischen  Kaisers, 
darüber  die  unzweifelhafteste  Auskunft.  Es  heist  da:  ||  „Die  jüngsten  Ereignisse 
haben  dargethan,  dass  die  Stärke  der  Staaten  nicht  allein  in  der  Masse  der 
Truppen  beruht,  sondern  vorzugsweise  in  den  sittlichen  und  intellectuelleiv 
Eigenschaften  derselben,  die  zur  höchsten  Entfaltung  erst  dann  gelangen  wer- 
den, wenn  die  Sache  der  Vaterlandsvertheidigung  Gemeingut  des  Volkes  wird>. 
wenn  Alle,  ohne  Unterschied  des  Berufes  und  Standes,  sich  zu  diesem  heiligei^ 
Werke  vereinigen."  ||  Meine  Herren,  es  ist  für  uns  Deutsche  in  unserer  Be- 
scheidenheit recht  erspriesslich,  wenn  mitunter  uns  auch  vom  Auslande  vor- 
geführt wird,  dass  wir  die  grossen  Erfolge  des  letzten  Krieges  nicht  blos  der 
grossen  Zahl  unserer  Truppen,  sondern  auch  anderen  Factoren  zu  verdanken 
haben.  Wenn  irgeödwo  in  jßinem  Lande,  so  trifft  es  für  Deutschland  zu:  die 
Wehrkraft  steht  nicht  blos  im  Verhältniss  mit  der  Zahl  der  Truppen  und  der 
Bevölkerung,  sondern  sie  ist  das  Product  aller  Factoren  der  Cultifr,  sie  ist 
das  Product  der  Volksbildung*,  sie  ist  das  Prodnct  des  Volkswohlstandes; 
(sehr  richtig!  links)  sie  hängt  nicht  blos  ab  von  militärischen  Einrichtungen, 
sondern  von  den  gesammten  Staatsverhältnissen  und  nicht  am  wenigsten  von 
den  finanziellen  Verhältnissen.  (Lebhafter  Beifall  links.)  Und  weil  das  so  ist^ 
darum  sollten  wir  nicht  die  Hand  dazu  bieten,  hier  die  Militärverwaltung  ein* 
seitig  herauszuheben  aus  dem  übrigen  Staatswesen,  andere  Normen  für  die 
Regelung  ihrer  Verhältnisse  aufzustellen,  als  wir  sie  für  andere  Verhältnisse 
im  Staate  gelten  lassen.  (Sehr  richtig!  links.)  ||  Meine  Herren,  allerdings  dem 
absoluten  Militärtechniker  mag  in  seiner  Einseitigkeit  als  Ideal  vorschweben,, 
das  Heer  möglichst  von  allen  bürgerlichen  und  allen  sonstigen  Beziehungea 
zu  lösen.  Wenn  aber  ein  Solches  Ideal  sich  jemals  bei  uns  verwirklichte,  so- 
wäre  es  ein  Unglück  für  unser  Vaterland,  es  würden  damit  dem  Institute  der 
allgemeinen  Wehrpflicht  die  Wurzeln  abgeschnftten,  aus  denen  es  seine  Haupt- 
kraft und  Nahrung  zieht.  (Beifall  und  Zustimmung  links.)  |i  Meine  Herren^ 
wenn  die  Volksvertretung  in  keinem  anderen  civilisirten  Staate  sich  so  viel 
Rechte  vergeben  hat,  wie  uns  hier  angesonnen  wird,  so  können  wir  dieses 
Rechtes  uns  auch  darum  nicht  begeben,  weil  wir  auch  andererseits  keinen 
Abbruch  erleiden  wollen  im  Vollbewusstsein  unserer  [Pflicht  gegen  das  Heer;, 
wir  wollen  in  lebendiger  Beziehung  zu  dem  Heere  bleiben,  um  nicht  das  Ver- 
ständniss  für  das  Heer,  für  seine  Anschauungen  und  für  seine  Bedürfnisse  za 
verlieren,  um  uns  nicht  nur  selbst  dieses  Verständniss  zu  bewahren,  sondern 
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Landwehrdivisionen  zu  Etappenzwecken,  für  Belagerungen  verwenden  mussten,  ^^-  ^^e. 
wo  wir  die  Ältesten  Mannschaften  der  Heerespflichtigen  in  ganz  neue  Forma- iß.  peb.  1874. 
tionen  zusammenstellen ;  die  ausgedienten  Garde  -  du  -  Corps  mit  Infanterie- 
gewehren bewafoen  mussten^  um  Hunderttausende  von  Gefangenen  zu  be- 
wachen, wo  wir  im  Laufe  des  Krieges  die  Zahl  der  Armeen  und  folglich  auch 
ihre  Zusammensetzung  ändern  mussten.  Ich  glaube,  dass  diese  und  viele  an- 
dere Bedenken  sich  wohl  in  einer  commissarischen  Berathung  vollkommen 
kl&ren  werden.  ||  Ich  möchte  Ihre  Aufmerksamkeit  vor  Allem  darauf  richten, 
dass  es  sich  schon  bei  dem  §  1  des  vorliegenden  Gesetzentwurfs  darum  han- 
deln wird,  zu  erwägen,  ob  künftighin  Deutschland  die  schweren  Lasten  zu 
tragen  haben  wird,  welche  bedingt  werden  durch  eine  Friedenspräsenz  von 
401,000  Mann.  Meine  Herren,  es  wird  sich  dabei  um  innere  und  äussere 
Verhältnisse  des  Landes  handeln.  Eine  jede  Regierung  wird  ihre  Einnahmen 
verwenden  müssen  für  die  unabweislichen  Erfordernisse  auf  allen  Gebieten  des 
staatlichen  Lebens,  bevor  sie  an  Ersparnisse,  an  Schuldentilgung  und  zuletzt 
wohl  erst  an  Steuererlasse  denken  kann.  Nun  ist  aber  doch  das  erste  Be- 
dürfhiss  eines  Staates,  zu  existiren,  sein  Dasein  nach  aussen  gesichert  zu 
sehen.  Im  Innern  schützt  ja  das  Gesetz  Recht  und  Freiheit  des  Einzelnen, 
nach  aussen,  von  Staat  zu  Staat,  nur  die  Macht.  Einem  Tribunal  des  Völker- 
rechts, wenn  ein  solches  existirte,  würde  immer  noch  die  vollstreckende  Ge- 
walt fehlen,  nnd  seine  Aussprüche  unterliegen  schliesslich  der  Entscheidung 
auf  dem  Schlachtfelde.  Kleine  Staaten  können  sich  auf  Neutralität,  auf  in- 
ternationale Garantien  verlassen;  ein  grosser  Staat  besteht  nur  durch  sich 
selbst  und  aus  eigener  Kraft;  er  erfüllt  den  Zweck  seines  Daseins  nur,  wenn 
er  entschlossen  und  gerüstet  ist,  sein  Dasein,  seine  Freiheit  und  sein  Recht 
zu  behaupten;  und  ein  Land  wehrlos  zu  lassen,  wäre  das  grösste  Verbrechen  | 

seiner  Regierung.    (Bravo!  rechts.)    Der  Wunsch,  an  den   grossen  Summen,  1 

welche  alljährlich  für  das  Militär  verausgabt  werden,  zu  sparen,  sie  dem 
Steuerpflichtigen  zu  erlassen  oder  für  Zwecke  des  Friedens  zu  verwenden,  ist 
gewiss  ein  völlig  gerechter.     Wer  würde   sich  dem  nicht  anschliessen!     Wer  il 

malt   sich  nicht   gern  aus,  wieviel  Gutes,  Nützliches  und  Schönes  dann  ge-  | 

schaffen  werden  könnte!   Aber  vergessen  dürfen  wir  dabei  nicht,  dass  die  Er-  'j^ 

sparnisse  am  Militäretat  aus  einer  langen  Reihe  von  Friedensjahren  verloren  :S 

gehen  können  in  einem  Kriegsjahre.  (Sehr  richtig!)  Ich  erinnere  daran,  was 
nach  einem  unglücklichen  Feldzuge  »der  Zeitabschnitt  von  1808  bis  1812 
unserm  Lande  gekostet  hat.  Dies  waren  Friedens  jähre,  waren  Jahre,  wo  der 
Präsenzstand  der  Armee  so  gering,  die  Dienstdauer  so  kurz  war,  wie  es  nur 
irgendwo  gefordert  werden  kann,  —  und  doch  durfte  Kaiser  Napoleon  sich 
rühmen,  aus  dem  damaligen  kleinen  und  armen  Preussen  eine  Milliarde  heraus- 
gezogen zu  haben.  Wir  sparten,  weil  wir  mussten,  an  unserer  Armee  und 
zahlten  zehnfach  für  eine  fremde.  Allerdings  dürfen  wir  nicht  übersehen^ 
dass  namentlich  in  den  allerletzten  Jahren  die  Regierung  in  dankenswerthester 
Weise  neben  den  Militärausgaben  auch  sehr  bedeutende  Summen  für  Friedens- 
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Bachdem  es  mächtig  geworden^  in  Zuknnft  ein  unbequemer  Nachbar  sein  ^'^  ^^^w. 
könnte.  Nun,  meine  Herren,  es  ist  nicht  gut,  den  Teufel  an  die  Wand  zu  10*^^^1574^, 
malen,  und  aus  Misstrauen  und  Besorgniss,  selbst  unbegründet,  können  wirk- 
liche Gefahren  hervorgehen.  ||  Sie  finden  noch  heute  in  Belgien  französische 
Sjmpathieen,  deutsche  sehr  wenig;  man  hat  dort  noch  nicht  erkannt,  dass 
der  belgischen  Neutralität  nur  ein  Nachbar  gefährlich  werden  kann,  und  dass 
sie  nur  einen  wirksamen  Beschützer  hat.  (Hört!  hört!)  ||  In  Holland  hat 
man  angefangen,  die  Inundationslinie  wiederherzustellen  und  neu  zu  be- 
festigen. Gegen  wen?  Ich  weiss  es  nicht  In  Deutschland,  glaube  ich,  ist 
noch  kein  Mensch  auf  den  Gedanken  verfallen,  Holland  zu  annectiren.  (Sehr 
-wahr!)  Es  ist  wahr,  wir  haben  diese  Linie  zu  Anfang  des  Jahrhunderts  ein- 
mal erobert,  aber  nicht  fflr  uns,  sondern  für  Holland.  —  In  einer  kleinen 
vielgelesenen  Broschüre,  geschrieben,  um  die  Engländer  auf  das  Missliche 
ihres  Milizsystems  aufmerksam  zu  machen,  werden  die  Folgen  einer  Landung 
in  England  geschildert,  —  nicht  aus  Frankreich,  nicht  von  der  gegenüber- 
liegenden Küste,  sondern  aus  Deutschland.  In  Dänemark  glaubt  man  die 
Eüstenflotte  vermehren  und  die  Landungspunkte  auf  Seeland  befestigen  zu 
sollen,  weil  man  eine  deutsche  Landung  befürchtet  Bald  sollen  wir  die 
russischen  Ostseeprovinzen  erobern,  bald  die  deutsche  Bevölkerung  Oester- 
reichs  zu  uns  herüberziehen.  ||  Und  nun,  meine  Herren,  gestatten  Sie  mir, 
mich  in  Kürze  noch  nach  unserem  interessantesten  Nachbar  umzusehen. 
^Heiterkeit)  Frankreich  ist  ja  in  die  Nothwendigkeit  versetzt  worden,  seine 
ganze  militärische  Einrichtung  umzubilden.  Während  unsere  Heere  in  Frank- 
reich standen,  haben  wir  nahezu  die  ganze  französische  Armee  bei  uns  ge- 
habt, haben  sie  aufgenommen,  untergebracht,  ernährt,  zum  Theil  bekleidet, 
und  haben  dann  diese  Armee  ungeschädigt  beim  Frieden  an  Frankreich 
herausgegeben,  wo  sie  den  tüchtigen  Kern  für  alle  Neuformationen  bildet 
Man  hat  nun  in  Frankreich  alle  unsere  militärischen  Einrichtungen  getreulich 
copirt,  natürlich  ohne  das  Original  zu  nennen,  unter  französischem  Namen  als 
„ursprünglich  französische  Ideen,  Kinder  der  grossen  Revolution,  welche  nur 
die  Deutschen  etwas  früher  adoptirt  haben  als  wir  selbst^^  Man  hat  vor 
Allem  die  allgemeine  Wehrpflicht  eingeführt  und  hat  dabei  eine  zwanzig- 
jährige Verpflichtung  zu  Grunde  gelegt,  während  wir  nur  eine  zwölfjährige 
haben;  man  hat  femer  dem  Gesetze  rückwirkende  Kraft  gegeben,  so  dass 
viele  Franzosen,  welche  längst  ihre  Jahre  abgedient  haben,  plötzlich  wieder 
militärpflichtig  geworden  sind.  Die  französische  Regierung  ist  schon  heute 
berechtigt,  für  die  active  Armee  1,200,000  und  für  die  Territorialarmee  eben- 
falls über  eine  Million  Männer  zu  den  Waffen  zu  berufen.  Um  diese  auch 
nur  theilweise  einstellen  zu  können  —  denn,  meine  Herren,  es  kommt  nicht 
blos  auf  die  Zahl  der  Wehrpflichtigen  an,  sondern  auch  auf  die  Cadres,  in 
welche  sie  eingestellt  werden  sollen  —  ich  sage,  um  diese  Massen  einreihen 
zu  können,  war  es  nothwendig,  die  Cadres  zu  vermehren.  Nachdem  Deutsch- 
land seine  Reichslande  wieder  an  sich  genommen,  haben  wir  mit  Ausnahme 
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zeit  noch  durch  Herabsetzung  des  Präsenzstandes.  Die  erste  Massregel  führt,  N'-  5»3*- 
wenn  sie  Oberhaupt  einen  finanziellen  Effect  haben  soll,  zur  Miliz.  Die  durch  j^p^^  1^4^ 
Milizen  geführten  Kriege  haben  die  Eigenthümlichkeit,  dass  sie  sehr  viel 
l&nger  dauern  und  schon  aus  diesem  Grunde  sehr  viel  grössere  Opfer  an  Geld 
und  an  Menschen  kosten  als  alle  flbrigen  Kriege.  Ich  erinnere  Sie  nur  an 
den  letzten  a^ierikanischen  Secessionskrieg,  welcher  von  beiden  Seiten  wesent- 
lich von  Milizen  geführt  werden  musste.  Bei  dieser  Gelegenheit  kann  ich  mir 
siber  doch  nicht  versagen,  Ihnen  das  Urtheil  des  Mannes  über  Milizen  mit- 
zutheilen,  welcher  eben  den  ersten  amerikanischen  Freiheitskrieg  zu  führen 
hatte,  das  Urtheil  Washington's.  Sie  finden  es  in  der  vortrefflichen  Geschichte 
der  amerikanischen  Staaten  von  Herrn  Bancroft.  Zu  keiner  Zeit  und  an 
keinem  Orte  konnte  eine  Forderung  unpopulärer  sein  als  die,  welche  Wa- 
shington immer  wieder  an  den  Gongress  stellte,  die  Forderung,  ein  stehendes 
Heer  zu  errichten.  Dies  könnte  befremdend  erscheinen;  aber  Washington 
.spricht  sich  folgendermassen  aus.  Er  sagt:  {|  ;,Die  Erfahrung,  welche  die  beste 
Leiterin  für  das  Handeln  ist^  verwirft  so  völlig  klar  und  entschieden  das  Ver- 
trauen auf  die  Miliz,  dass  Niemand,  der  Ordnung,  Regelmässigkeit  und  Spar- 
samkeit schätzt,  und  der  seine  eigene  Ehre,  seinen  Charakter  und  seinen 
Seelenfrieden  liebt,  diese  an  den  Ausgang  eines  Unternehmens  mit  Milizen 
setzen  wird.^  i|  Und  etwas  später  schreibt  er:  l<  „Kurze  Dienstzeit  und  ein  un- 
begründetes Vertrauen  auf  die  Miliz  sind  die  Ursachen  alles  unseres  Miss- 
geschickes und  des  Anwachsens  unserer  Schuld.^'  ||  Beendet  wurde  bekanntlich 
der  Krieg  durch  das  Auftreten  eines  kleinen  Corps  von  nur  6000  Mann,  aber 
wirklicher  SoMaten.  ||  Meine  Herren,  Frankreich  hat  es  zweimal  mit  der 
Miliz  versucht  Nach  der  Revolution  war  begreiflich  das  Erste,  dass  man  die 
verhasste  Armee  auflöste:  die  Nation  selbst  sollte  die  junge  Freiheit  schützen, 
der  Patriotismus  sollte  die  Disciplin,  das  „6lan^^  und  die  Massen  sollten  die 
kriegeriscl^e  Bildung  ersetzen.  Es  schwebt  immer  noch  ein  gewisser  Nimbus 
um  die  Volontairs  von  1791;  aber,  meine  Herren,  es  giebt  auch  eine  unpar- 
teiische Geschichte  derselben,  geschrieben  von  einem  Franzosen  nach  den 
Akten  des  französischen  Kriegsministeriums.  Ich  widerstehe  der  Versuchung, 
Ihnen  sehr  pikante  Citate  vorzuführen;  ich  müsste  das  ganze  Buch  citiren:  auf 
jedem  Blatte  finden  Sie,  wie  nutzlos,  wie  kostspielig  und  welche  Geissei  für 
das  eigene  Land  diese  Formationen  gewesen  sind.  Erst  nach  dreijährigen 
bitteren  Erfahrungen  hat  man  sich  überwunden,  nicht  mehr  die  Armee  unter 
die  Volontairs,  sondern  die  Volontairs  in  die  Armee  einzustellen.  Als  dann 
ein  Mann  wie  der  erste  Konsul  und  andere  ausgezeichnete  Generale  sich  an 
die  Spitze  setzten,  da  haben  freilich  diese  Volontairs  ganz  Europa  siegreich 
durchzogen,  aber,  meine  Herren,  es  waren  eben  Soldaten  geworden,  || 
Die  citirte  kleine  Schrift,  aus  welcher  so  nützliche  Erfahrungen  geschöpft 
werden  konnten,  ist  erschienen  im  März  1870,  und  sechs  Monate  später  sehen 
wir  Frankreich  genau  zu  denselben  Mitteln  greifen,  freilich  in  seiner  äussersten 
Bedrängniss.  Meine  Herren,  wir  haben  es  alle  erlebt  und  uns  überzeugt,  dass 
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)^\  ^r  d  ^®^^^^  ^^®  zahlreichste  Versammlung  von  tüchtigen 

6.  Feb.  1874.  Männern  noch  nicht  im  Stande  ist,  einer  wirklic 
Die  französischen  Mobil-  und  Nationalgarden  hal 
Monate  verlängert;  sie  haben  blutige  Opfer  gekos^ 
viel  Elend  verbreitet;   aber  sie  haben   den  Gang 
können,  sie  haben  Frankreich  beim  Frieden  keine 
schafft     Vollends  das  Unwesen  der  Franctireurs  l 
nicht  einen  Tag   lang   aufgehalten;  wohl  aber  ha 
führung  zuletzt  einen  Charakter  der  Härte  verlieh 
nicht  ändern  konnten.   (Sehr  richtig!)    Die  Process 
drei  Jahren,  in  Frankreich  auftauchen,  geben  Ih 
wilderung  und  den  Gräueln,  welche  unausbleiblicl 
Massregel  erscheinen.    Meine  Herren,  wenn  Sie  d 
waffiien  Sie  mit  den  guten  Elementen  zugleich  die 
jede  Nation.     Die  ersteren  sind  ja  unendlich  übe 
nicht  bei  uns  selbst  die  Erfahrung  mit  unseren  1     ^ 
bald  der  zuverlässige  Theil  derselben  der  Sache  überdrüssig  wird,   in  aller 
Stille   verschwindet    und    den    Unzuverlässigen    das    Feld    freilässt?      (Sehr 
richtig!)     Meine   Herren,   die    Gewehre    sind   bald   ausgetheilt,    aber    nicht 
so   bald   zurückzubekommen.     (Heiterkeit.)     Und   glauben   Sie,   dass   wir  bei 
uns  nicht  auch  Elemente  beherbergen,  wie  die,  welche  nach  dem  Kriege  in 
Paris  zur  Herrschaft  gelangt  sind?     Haben  wir  sie  nicht,  so  wird  man  scho 
dafür  sorgen,  dass  wir  sie  von  ausserhalb  bekommen.    Es  mögen  viel  impoi 
tirte  Helden  gewesen  sein,  welche  in  der  französischen  Hauptstadt  die  Denl 
mäler  des  französischen  Ruhmes  vernichtet  haben.  Gott  verhüte,  dass  wir  ihne 
jemals  die  Waffen  in  die  Hände  geben!  i{  Was  sodann  den  Präsenzstand  anbf 
langt,  meine  Herren,  so  möchte  ich  eindringlich  davor  warnen,  ihn  zu  eine 
Budgetfrage  zu  machen.     Ich  weiss  ja,  dass  geehrte  Mitglieder  diesfs  Haus« 
glauben,  gerade  an  diesem  Punkte  festhalten  zu  müssen,  um  das  unbestreit 
bare,  aber  auch  unbestrittene  Recht  der  Steuerbewilligung  den  Landtagen  z 
wahren.    Aber,  meine  Herren,  erwägen  Sie,  ob  Sie  durch  die  Handhabun 
dieses  Rechtes  nicht  das  Recht  schädigen,  welches  das  Land  hat,   auf  Ihr 
Mitwirkung  zu  rechnen  in  einer  Frage,  wo  es  sich  um  den  Bestand  des  Reiche 
handelt!     Mir  scheint,  es  ist  doch  wünschenswerth,  nicht  wieder  in  ein  neue 
Provisorium  einzutreten,   sondern   endlich   einmal   deünitiv   festzustellen,  wa 
Deutschland  für,  ein  deutsches  Heer   zu   leisten   hat     Wenn  Sie  sich   übei 
zeugen  können,  dass  wir  mit  Rücksicht  auf  innere  und  äussere  Verhältniss 
nicht  weniger   als  401,000  Mann  im  Frieden  unterhalten  dürfen,   und  wen] 
nach  reiflicher  Erwägung  und  Prüfung  festgestellt  wird,  welcher  Aufwand  da 
für  nöthig  ist,  so  verzichten  Sie  allerdings  darauf,  diese   selbe  Summe  all 
jährlich  zu  discutiren,  zu  bewilligen   oder  abzulehnen;  aber,   meine  Herren 
Ihr  Bewilligungsrecht  ist  dadurch  nicht  beeinträchtigt,  es  tritt  in  volle  Gel 
tung   bei  jeder  Mehrforderung   und   bei   jeder   neuen   gesetzlichen  Regeluni 
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dieses  Gegenstandes.    Es  muss  die  normale  Ziffer  des  Friedensstandes  noth-   ^'*  ^^^' 

Dentschl&nd. 

wendig  auf  eine  lange  Reihe  von  Jahren  eine  constante  bleiben.  Durch  i6.Feb.i874, 
Schwankungen  dieser  Ziffer  tragen  Sie  eine  Unsicherheit  hinein  in  alle  die 
vielen;  umfassenden  Vorbereitungen,  welche  lange  vorher  und  bis  in  das  kleinste 
Detail  festgestellt  sein  müssen^  wenn  Sie  mit  ruhiger  Zuversicht  einem  Angriffe 
von  aussen  entgegensehen  wollen.  Erwägen  Sie;  dass  Jede  Verminderung  dieser 
Ziffer  zwölf  Jahre  lang  nachwirkt  und  dass  keiner  von  uns  übersehen  kann; 
ob  in  zwölf  Jahren  Krieg  oder  Friede  sein  wird.  ||  Nun,  meine  Herren, 

Es  kann  der  Beste  nicht  im  Frieden  leben. 

Wenn  es  dem  bösen  Nachbar  nicht  gefällt. 
Aber  ich  denke ;  wir  werden  der  Welt  zeigen;  dass  wir  eine  mächtige  Nation 
geworden  und  eine  friedliebende  geblieben  sind  (sehr  gut!),  eine  Nation,  welche 
den  Krieg  nicht  braucht,  um  Ruhm  zu  erwerben,  und  die  ihn  nicht  will,  um 
Eroberungen  zu  machen.  (Sehr  wahr!)  Ich  wüsste  auch  wirklich  nicht,  was 
wir  mit  einem  eroberten  Stück  Russland  oder  Frankreich  machen  sollten. 
(Heiterkeit)  ||  Ich  hoffe,  wir  werden  eine  Reihe  von  Jahren  nicht  nur  Frieden 
halten,  sondern  auch  Frieden  gebieten;  (sehr  gut!)  vielleicht  überzeugt  sich 
dann  die  Welt,  dass  ein  mächtiges  Deutschland  in  der  Mitte  von  Europa  die 
grösste  Bürgschaft  ist  für  den  Frieden  von  Europa.  ||  Aber,  meine  Herren,  um 
Frieden  zu  gebieten,  muss  man  zum  Kriege  gerüstet  sein,  (sehr  wahr!)  und 
ich  meine,  wir  stehen  vor  der  Entscheidung,  entweder  zu  sagen,  dass  bei  den 
politischen  Verhältnissen  Europa's  wir  eines  starken  und  kriegsbereiten  Heeres 
nicht  bedürfen,  —  oder  aber  zu  bewilligen,  was  dafür  nöthig  ist.  (Lebhaftes 
Bravo!) 

[Das  Resultat  der  ersten  Berathung  war  die  Verweisung  des  ganzen  Ent- 
wurfs an  eine  Kommission.] 


Nr.  5337. 

DETTTSCHLAND.  —  Aus   der  Sitzung  des  Reichstages  vom  13.  April 
1874.   —   Zweite    Berathung    des    Entwurfs    eines    Reichs-Militär- 
Gesetzes. 

Berichterstatter  Abgeordneter  Miqu^l:  Meine  Herren,  die  Gründe,  aus   Nr.  53.37. 
^enen  die  Militärcommission  beschlossen  hat,  mündlich  über  ihre  Berathungen  ?®^***'.^^""^ 

,  '  13,Apnll8(i. 

Bericht  zu  erstatten,  sind  Ihnen  bereits  bekannt.  Ich  verkenne  am  aller- 
wenigsten, dass  mir  als  Referenten  über  die  ersten  acht  Paragraphen  des  Ge- 
setzes mit  dem  Beschluss  einer  mündlichen  Berichterstattung  eine  sehr  schwere 
Aufgabe  geworden  ist.  Ich  werde  mich  bemühen,  ganz  objectiv  dasjenige  zu  . 
referiren,  was  über  diese  Paragraphen  in  der  Commission  zur  Verhandlung 
gekommen  ist,  und  mich  darauf  lediglich  beschränken.    Ich  glaube  allerdings, 
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urird  die  Friedenspräsenzst&rke  des  Heeres  im  Wege  der  Beichsgesetz-  ^''  ^j^ 
gebang  festgestellt^^  ||  Es  wurde  nun  behauptet;  sowohl  von  den  Vertretern  laj^pring?«. 
der  Beichsregierung,  als  von  verschiedenen  Gommissionsmitgliedern;  dass  durch 
den  Ausdruck  ^  Wege  der  Beichsgesetzgebung^^  hier  bezeichnet  werden  soll  der 
Gegensatz  gegen  die  jährliche  Feststellung  durch  das  Budget^  und  es  wurden 
dafür  die  Gründe  aus  der  Geschichte  dieses  Paragraphen^  aus  den  stattgehabten 
damaligen  Verhandlungen  hergeleitet;  während  von  anderer  Seite  hervorgehoben 
wurde;  der  Ausdruck  ;;im  Wege  der  Gesetzgebung'^  sei  lediglich  zu  verstehen: 
;;im  Gegensatz  gegen  die  Bestimmungen  der  Verfassung^^;  so  dass  also  habe 
gesagt  werden  sollen:  „'wiid  nicht  durch  diese  Verfassung  bestimmt;  sondern 
durch  Gesetz''.  Ein  Etatsgesetz  sei  aber  ebensowohl  eia  GesetZ;  wie  jedes 
andere;  und  man  könne  daher  aus  dieser  Bestimmung  nichts  herleiten.  ||  Dann 
bezogen  sicü  die  Vertreter  der  ersteren  Ansicht  nun  noch  auf  den  Artikel  62 
der  Verfassung;  wo  gesagt  wird:  nach  dem  31.  December  1871  müssen  diese 
Beiträge  (nämlich  von  225  Thalern  pro  Kopf)  von  den  einzelnen  Staaten  des 
Bundes  zur  Reichskasse  fortgezahlt  werden.  Zur  Berechnung  derselben  wird 
die  im  Artikel  60  interimistisch  festgestellte  Friedenspräsenzstärke  so  lange 
festgehalten;  bis  sie  durch  das  Reichsgesetz  abgeändert  ist>  Hier  werde 
doch  unzweifelhaft  eine  dauernde  Abänderung  der  Friedenspräsenzstärke;  wie 
sie  in  der  Verfassung  vorgesehen  sei;  durch  ein  Reichsgesetz  vorausgesetzt; 
sonst  habe  es  ja  heissen  müssen:  von  da  an  wird  bezüglich  der  Einzahlung 
von  225  Thalern  in  die  Reichskasse  pro  Kopf  die  Friedenspräsenzstärke  be- 
stimmt durch  die  beim  Etatsgesetz  festgesetzte  Höhe  derselben.  ||  Gegen  diese 
Bemerkung  wurden  dieselben  Gründe;  die  ich  vorhin  schon  nannte ;  welche 
darauf  hinausliefen;  dass  unter  dem  allgemeinen  Ausdruck  ;;Beichsgesetz''  auch 
Etatsgesetz  verstanden  werden  könne;  geltend  gemacht.  |{  Man  kam  danu;  meine 
Herren^  auf  die  materielle  Seite  der  Sache;  man  frag  sich:  ist  es  materiell 
geboten  und  richtig;  die  Friedenspräsenzstärke  des  Heeres  durch  Gesetz  fest- 
zustellen? nnd  es  wird  mir  nun  obliegen;  die  dafür  und  dawider  in  der  Com- 
mission  geltend  gemachten  Gründe  darzustellen.  |{  Die  Reichsregierung  ging 
davon  auS;  dass  die  Friedenspräsenzstärke  zu  den  organischen  Institutionen  des 
Reichsheeres  gehöre ;  dass  dies  eine  Frage  sei;  die  naturgemäss  sich  einer 
veränderlichen;  jährlich  möglicherweise  schwankenden  Bestimmung  beim  Etats- 
gesetz entziehe;  und  dass  daher;  wenn  auch  in  der  gesetzlichen  Feststellung 
der  Friedenspräsenz  eine  Beschränkung  des  Budgetrechts  liegen  möge;  dies 
doch  keineswegs  entscheidend  sein  könne;  ebensowenig  wie  die  Frage ;  ob  eine 
Institution  auf  Gesetz  zu  basiren  sei;  im  Allgemeinen  davon  könne  abhängig 
gemacht  werden;  dass  durch  eine  gesetzliche  Feststeilung  einer  Institution  die 
Möglichkeit;  sie  jährlich  zu  verändern  durch  den  einseitigen  Willen  eines 
der  Gesetzgebungsfactoreu;  verloren  gehe.  Es  drehte  sich  also  von  vornherein 
die  Debatte  um  diesen  Hauptgesichtspunkt.  {|  Die  Gegner  des  §  1  oder  der 
dauernden  Festsetzung  der  Friedenspräsenz  machten  zuvörderst  geltend:  wenn 
die  Friedenspräsenzstärke   des  Heeres  durch  ein  Gesetz  dauernd  festgestellt 
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Nr.  5837.  jg^  g^  jg^  damit  das  Budgetrecht  des  deutschen  1 
i3.Apriii874.  den  Militäretat  thatsächlich  annullirt.  Wenn  die  Ä 
durch  Gesetz,  w,enn  also  die  Bemessung  des  Präs» 
gestellt  ist  von  der  Mitwirkung  des  Reichstages,  S( 
lieh  nichts  weiter  als  ein  Rechenexempel.  Wer 
hat,  der  hat  Kleidung,  Nahrung,  Wohnung,  Wa 
gegeben.  Das  Budgetrecht  besteht  dann  zwar  no 
auch  nur  äusserlich;  in  Wahrheit  und  thatsächl 
Friedenspräsenzstärke  durch  Gesetz  mit  dem  Budi 
vereinbar.  Diese  Behauptung  wurde  nun  aus  de 
Vertretern  der  Reichsregierung  entschieden  bestr 
sagt:  das  ist  nicht  richtig,  das  Budgetrecht  ist  el 
Stellung  der  Friedenspräsenzstärke  annullirt,  als  d 
eine  Gerichtsorganisation  durch  die  Basirung  ders 
richtig  —  und  das  widerspricht  dem  Begriff 
nicht  —  dass  eine  grosse  Anzahl  von  Ausgaben  abs 
kann,  dass  das  namentlich  diejenigen  Ausgaben 
dauernden  institutionellen  Verhältnissen  von  selbst 
haupt  beim  ganzen  Etat  der  Fall,  nicht  blos 
bleibt  doch  noch  trotz  der  Feststellung  der  Fri€ 
grosse  Anzahl  von  Positionen  der  discretionären 
unterworfen.  Es  gehören  dahin  nicht  blos  alle  E 
ein  sehr  grosser  Theil  der  Ordinarien  des  Miliü 
hebliche  Anzahl  von  Positionen  im  Militäretat, 
nicht  unbedingt  mit  der  Feststellung  der  Fried 
hängt.  Beispielsweise  ist  eine  grosse  Anzahl  vo 
u.  s.  w.  von  vornherein  gegeben  oder  nicht  geg^ 
Präsenzstärke  der  Armee  bemessen  wird.  Es  wu 
zuerst  thatsächlich  bestritten.  I|  Aber  das  Haupt] 
der  Reichsregierung  und  die  Mitglieder  der  Coi 
Nothwendigkeit,  ganz  abgesehen  von  dem  Budge 
stärke  auf  Gesetz  zu  basiren.  Sie  sagten:  ein  1 
werde  darauf  noch  später  zurückkommen  —  ist 
die  Formationen,  die  Bataillons,  die  Escadrom 
formationen  auf  Gesetz  basirt  werden.  Man  erkei 
keit  einer  gesetzlichen  Organisation  des  Reichshc 
Wer  das  aber  anerkennt,  erkennt  loyaler  Weis 
eine  Minimal-Friedenspräsenzstärke  von  selbst  g( 
doch  ein  Bataillon  und  keine  Compagnie.  Wer 
sirt,  erkennt  damit  an,  dass  das  Bataillon  doc 
Friedenspräsenzstärke  haben  muss,  und  dass  er 
nicht  berechtigt  ist,  wenn  er  loyal  verfahren  wil 
in  eine  Compagnie  zu  verwandeln.  |{  Die  Frieden: 
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Aufgaben,  welche   den   einzelnen  Formationen  militärisch-technisch   obliegen.   N'-  ^37. 

DentschUnd. 

Die  Höhe  der  Friedenspr&senz  bei  gegebenen  Formationen,  bei  Annahme  des  i3.Apriii874. 
§  2  des  Gesetzes  ist  nicht  eine  jährlich  sich  verändernde,  beim  Budget  zu  er- 
ledigende Frage,  sondern  ist  eine  militärisch-technische  Frage,  über 
welche  sich  Beichsregierung  nnd  Reichstag  ein  fflr  alle  Mal  einigen 
müssen.  ||  Um  dies  näher  klar  zu  machen,  gingen  nun  die  Vertreter  der  Reichs- 
regierung und  die  Vertreter  dieser  Ansicht  in  der  Commission  auf  den  eigent- 
lichen Grund  oder  den  Zweck,  wenn  ich  mich  richtig  ausdrücken  soll,  den  die 
Friedenspräsenzstärke  überall  zu  vertreten  hat,  nämlich  auf  die  Kriegsstärke. 
Sie  sagten,  wir  wollen  nnd  müssen  eine  Kriegsstärke  in  einer  bestimmten 
Höhe  haben  (ich  komme  nachher  auf  die  Ziffern  zurück,  wenn  ich  die  zweite 
Frage  beleuchte),  und  die  Kriegsstärke  einer  Nation  wie  der  deutschen  muss 
ein  für  alle  Mal,  wenigstens  für  eine  längere  Periode,  festgestellt  werden; 
sie  hängt  nicht  ab  von  augenblicklichen  politischen  Constellationen,  von 
einer  drohenden  Kriegsgefahr;  sie  wird  bedingt  durch  die  gesammte  Lage  der 
deutschen  Nation  mitten  in  Europa  mit  den  und  den  Nachbarn,  ^it  Nachbarn, 
welche  die  und  die  Militärmacht  haben,  von  den  und  den  möglichen  politischen 
Constellationen,  von  der  gegebenen  Thatsache,  dass  wir  uns  vorbereiten  müssen^ 
möglicherweise  einmal  auf  zwei  Fronten  zu  schlagen,  —  n^it  einem  Worte,  ist 
bestimmt  durch  dauernde  Verhältnisse.  Ist  die  Kriegsstärke  eine  dauernde 
Frage,  ist  die  Frage,  welche  Kriegsarmee  unsere  Nation  haben  muss,  unab- 
hängig von  den  schwankenden  jährlichen  Verhältnissen  des  jährlichen  Budgets, 
so  ist  dieselbe  auch  auf  Gesetz  zu  basiren;  man  kann  nicht  jedes  Jahr  dar- 
über streiten,  es  muss  ein  für  alle  Mal  über  diese  dauernde  Frage  eine 
dauernde  Einigung  stattfinden  zwischen  der  Reichsregierung  und  dem  Reichs- 
tage. Setzt  ihr  aber  die  Kriegsstärke  fest  durch  ein  Gesetz  'als  dauernde 
Institution,  so  habt  ihr  damit  von  selbst  die  Friedenspräsenzstärke  festgestellt. 
Denn  wir  haben  die  allgemeine  Wehrpflicht,  wir  haben  es  ja  gar-  nicht  in  der 
Hand,  durch  Erhöhungen  eines  jährlichen  Etats,  durch  Anwerbung  von  Soldaten, 
wie  in  England,  die  Kriegsstärke  von  heute  auf  morgen,  vom  Jahre  1874  auf 
das  Jahr  1875,  zu  verändern;  bei  uns,  bei  der  allgemeinen  Wehrpflicht,  ändert 
sich  aus  der  Friedenspräsenzstärke  die  Kriegspräsenzstärke  erst  nach  zwölf 
Jahren;  wenn  ihr  also  die  Kriegsstärke  feststellen  müsstet  durch  Gesetz, 
wenn  ihr  anerkennt,  dass  das  eine  dauernde  Frage  ist,  so  müsst  ihr  conse- 
quent  anerkennen,  dass  das  ebenso  folgt  für  die  Friedenspräsenzstärke,  denn 
die  Friedenspräsenzstärke  ist  nichts  Anderes  als  das  Mittel,  die  Kriegs- 
stärke zu  bekommen.  So  ist  die  Folge  der  allgemeinen  Wehrpflicht  die 
dauernde  Fixirung  der  Friedenspräsenzstärke.  ||  Ich  bitte  Sie,  meine  Herren, 
diese  Gesichtspunkte  genau  festzuhalten;  sie  sind  der  rothe  Faden,  der  auch 
die  weiteren  Deductionen  und  Gegendeductionen  durchläuft.  —  Darauf  wurde 
nun  erwidert:  die  Kriegsstärke  wird  nicht  ausschliesslich  bestimmt  durch  die 
Friedenspräsenz,  sondern  dazwischen  liegt  die.  Dienstzeit.  Mit  derselben 
Friedenspräsenz  und  einer  anderen  Dienstzeit  kommen  wir  auf  eine  andere 
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Yerfassong  ist  allerdings  vorgi 
;  drei  Jahre  zu  dienen;  diese 
tung  für  den  Reichstag  in  sie 
bewilligen.     Der  Reichstag  ka 
,  weil  er  eben  die  FriedensprS 

entscheiden,  wie  Tiel  Mittel  b 
m  den  Friedenspräsenzstand.  ^ 
>enzstand  seinerseits  zu  normire 

dazu  die  Mittel  zu  geben  ode 

verfassungsmässigen  Befugniss  ( 
.,  so  ist  bei  geringeren  Mitteln  i 
Q  grössere  Mittel  bewilligt;  so 
itig,    dass   eine    geringere   Ein: 
eblichen  Yerminderung  der  Ki 
sgesetzt;  aber  es  ist  ja  die  Erii 
3ichstag  hat  also  völlig  freie  H 
r.  soll  der  Reichstag,  nachdem 
sehen  Bundes,  beziehungsweise 
r  alte  Streit  um  zwei-  und  drc 

er  zugegeben,  aber  auch  nJ 
aldienstzeit,  zu  welcher  der  Eii 
der  Reichstag  nun  noch  einen 
e  Mittel  zu  bewilligen,  um  dief 
verpflichtet  ist,  zu  einer  wirk 
einen  Mann  zu  machen?  Dazu 
ßht  berechtigt  halten.  Wir  wo! 
,ge  das  Recht,  in  dieser  Beziel 
Jahre,  nicht  vergeben.  Wenn 
igen  Lage,  bei  der  politischen 
i,  die  auch  wir  nicht  verkenne] 
Frage  nach  der  zweijährigen  I 
nicht  darauf  dringen  wollen,  di 
Infanterie  auf  zwei  Jahre  zur  Z 
Ir  die  Zukunft  die  Einwirkung 
Ige  der  Dienstzeit  aus  der  Han< 
ätstellung  der  Friedenspräsenzs 
3rde  später  darauf  zurückkommi 
i  jetzt  statt  der  §§  1—3  d( 
lie  Infanterie  bei  der  Bewilligun 
tmde  gelegt  werde,  jl  Diese  Dis 
ing  des  bisher  Thatsächliehei 
[orderte  Friedenspräsenzstärke  ^ 
nstzeit  der  Infanterie  des  deut 
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17  er  de.  Meine  Herren,  ich  verweise  in  dieser  Beziehung  auf  die  beigedrackten  ^'-  '^^' 
Beilagen.  Ich  mnss  annehmen;  dass  bei  der  grossen  Wichtigkeit  der  Frage  i3.Apcui874. 
wenigstens  alle  Mitglieder  des  Hanses  diese  Beilagen  genau  stndirt  haben. 
Ich  muss  mich  darauf  beschränken;  die  logischen  Verbindungsglieder  und  all- 
gemeinen Gesichtspunkte;  welche  dieses  Material  mit  einander  verbinden;  hier 
zu  erörtern  und  sie  dadurch  auch  im  Volke  klarzustellen.  {|  ;Meine  Herren; 
es  wurde  also  zuerst  gefragt:  welche  thatsächliche  Dienstzeit  hat  bestanden 
w&hrend  der  Jahre  1872  und  1873  in  der  deutschen  ArmeC;  sowohl  in  der 
preussischen  Armee  und  den  verbundenen  Armeen  des  norddeutschen  BundeS; 
als  in  der  württembergischen  und  bayerischen  Armee?  Das  Material  finden 
Sie  hier  ausführlich  dargelegt.  Es  ergiebt  sich  darauS;  dass  die  Etatsst&rke 
der  Armee  keineswegs  sich  mit  der  wirklichen  Präsenzstärke  gedeckt  hat; 
dass  in  diesen  Jahren  eine  sehr  erhebliche  Verringerung  der  Dienstzeit  der 
Infanterie  stattgefunden  hat;  dass  gegen  die  Etatsstärke  die  Effectivstärke  in 
der  Armee  des  norddeutschen  Bundes ;  wenn  ich  mich  kurz  ausdrücken  darf; 
SSfß  Prozent  im  Jahre  1872  und  90;e  Prozent  im  Jahre  1873  betrug.  Aehnlich 
ist  das  Verhältniss  in  der  bayerischen  und  württembergischen  Armee  gewesen. 
Nun  heisst  eS;  wenn  ihr  in  diesen  Jahren  mit  dieser  geringen  Dienstzeit  und 
der  geringen  Präsenzstärke;  obwohl  bei  der  vollen  Einziehung  von  130;000 
Mann  Rekruteü;  ausgekonunen  seid;  wie  kommt  ihr  dazU;  jetzt  auf  einmal 
•eine  Friedenspräsenzstärke  zu  fordern;  die  darüber  sehr  erheblich  hinausgeht? 
Daranf  erwiderten  die  Vertreter  der  Reichsregierung  Folgendes:  Der  bisherige 
Zustand  ist  lediglich  eine  nothgedrungene  Folge  des  Pauschquantums  gewesen. 
Das  Pauschquantum  hat  uns  gezwungen;  ans  Mangel  an  Mitteln  viel  grössere 
Beurlaubungen  eintreten  zu  lassen;  als  mit  der  Ausbildung  der  Armee  ver- 
träglich gewesen  ist  Es  ist  gerade  die  Absicht;  diese  Nachtheile;  die  aus 
dem  bisherigen  Mangel  an  Mitteln  in  Bezug  auf  die  Ausbildung  der  Armee 
eingetreten  sind,  für  die  Zukunft  zu  beseitigen.  Wir  können  daher  die  Be- 
weiskraft dieser  lediglich  aus  einem  finanziellen  Nothstande  hervorgegangenen 
Zustände  nicht  anerkennen.  Wir  gestehen  offen ;  wir  wünschen  aus  diesen 
Kachtheilen  herauszukommen.  Wenn  diese  Nachtheile  jetzt  schon  unverkenn- 
bar gewesen  sind;  so  würden  sie  noch  weit  grösser  gewesen  seiU;  wenn  wir 
nicht  den  Krieg  von  1870  durchgemacht  hätten,  wenn  wir  nicht  die  Erfahrungen 
dieses  Krieges  benutzt  hätten,  wenn  nicht  eine  ungeheure  Anspannung  aller  Kräfte 
gleich  nach  dem  Kriege  eingetreten  wäre.  Alles  dies  fällt  in  Zukunft  weg;  und 
die  Nachtheile,  die  heute  schon  erkennbar  sind  für  die  Ausbildung  der  deutschen 
ArmeC;  würden  in  Zukunft  doppelt  gross  werden,  wenn  wir  diejenigen  Vortheile; 
die  ans  dem  grossen  Kriege  für  die  Ausbildung  der  Truppen  und  die  Erfahrungen 
der  Führer  folgen;  allmählich  verlieren.  Wir  können  also  nicht  anerkennen;  dass 
darin  irgend  eine  Beweiskraft  gegen  uns  liegt;  das  gerade  Gegentheil  ist  der  Fall. 
[  Man  kam  sodann  auf  eine  andere  Frage:  wie  hoch  stellt  sich  denn 
bei  einer  Präsenzstärke  in  bestimmt^  Höhe  des  ganzen  Heeres  und  in 
der  Voraussetzung;  dass  die  Specialwaffen;   die  Cavallerie;  die  Artillerie;  die 
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Dienstzeit  nicht  zu  thun  haben.  ||  Da  sind  nun  die  Vertreter  der  Reichsrecie-   ^'*  *^- 

DeutBChland. 

rung  mit  grösster  Entschiedenheit  darauf  stehen  geblieben^  dass  eine  reine  i8.Aprai874. 
zweijährige  Dienstzeit  für  die  Armee,  auch  fflr  die  Infanterie  allein ,  zur  Zeit 
unmöglich  sei.  Man  hat  anerkannt,  dass  die  Intelligenz  des  Volkes  und  der 
Rekruten  zwar  erheblich  gewachsen  sei  und  noch  mehr  wachsen  werde  im 
Laufe  der  Zeit;  dagegen  seien  aber  auch  die  militärischen  Anforderungen  an 
die  Ausbildung  und  die  Leistungen  der  Soldaten  in  Folge  der  Erfahrungen 
der  neueren  Kriege  so  bedeutend  gestiegen,  dass  das  erstere  Moment  dadurch 
weitaus  ausgeglichen  sei  Einmal  seien  hier  von  Bedeutung  die  neuen  Schuss- 
waffen, welche  es  zulassen,  schon  aus  grossen  Entfernungen  zu  schiessen,  und 
welche  daher  eine  sehr  bedeutende  Uebung,  Disciplin  und  Ealtblfltigkeit  der 
Truppen  voraussetzen,  um  Missbräuche  zu  verhüten;  andererseits  aber  falle  ins 
Gewicht  die  stetig  gestiegene  Nothwendigkeit  der  Auflösung  ganzer  Truppen- 
körper. Man  müsse  jetzt,  das  haben  die  Erfahrungen  der  neueren  Kriege  un- 
bedingt ergeben  - —  mit  aufgelösten  Truppenkörpem  in  weit  grösserem  Masse 
kämpfen  als  früher  und  spare  dadurch  Menschenleben  und  Blut.  Je  tüchtiger 
ausgebildet  die  deutschen  Soldaten  sind,  je  mehr  sie  fähig  sind,  den  schwie- 
rigen Anforderungen  des  aufgelösten  Gefechts,  bei  welchem  der  einzelne  Mann, 
dem  Commando  seines  Offiziers  entzogen,  auf  sich  selbst  gestellt  ist  und  sich 
helfen  muss,  zu  genügen,  um  so  weniger  blutig  werden  die  grossen  Kriege  für 
unsere  Nation  ausfallen;  andererseits  liege  aber  in  dieser  Gefechtsart  mit  un- 
geübten Truppen  eine  grosse  Gefahr  —  ich  brauche  das  nicht  näher  auszu- 
malen, es  kann  ja  das  selbst  ein  Laie  sich  denken.  In  der  Armee  sei  daher 
die  allgemeine  und  einstimmige  Ueberzeugung,  wenn  es  auch  keineswegs 
nothwendig  sei.  Jedermann  drei  Jahre  dienen  zu  lassen,  dass  doch  eine  ge- 
setzliche Beschränkung  auf  die  zweijährige  Dienstzeit  unzulässig  sei;  eine 
grosse  Anzahl  Soldaten  sei  in  zwei  Jahren  nicht  genügend  auszubilden;  man 
müsse  einen  Theil  der  weniger  ausgebildeten  in  das  dritte  Jahr  hinein  bei  der 
Fahne  behalten,  und  selbst  von  den  guten  Elementen  müsse  man  einen  Theil 
behalten  aus  militärisch  erzieherischen  und  gewissermassen  psychologischen 
Gründefi.  Jetzt  wende  die  Armeeleitung  den  Sporn  zu  einer  guten  Ausbildung 
und  tüchtigen  Führung  insoweit  an,  dass  in  der  Regel  die  gut  ausgebildeten 
Mannschaften  in  grosser  Zahl  nach  zwei  Jahren  entlassen  werden,  theilwei^e 
sogar  noch  früher,  dass  die  mangelhaft  ausgebildeten  und  weniger  leistungs- 
fähigen aber  in  das  dritte  dienen.  Man  dürfe  aber  nicht  alle  gut  ausgebil- 
deten Truppen  schon  nach  zwei  Jahren  entlassen,  weil  damit  der  Sporn  weg- 
falle, und  weil  andererseits  damit  das  wichtige  Moment  wegfalle,  dass  die  neu 
eintretenden  Rekruten  den  guten  Halt  und  die  Belehrung  in  den  Mannschaften 
des  dritten  Dienstjahres  fänden.  Die  Erklärung  des  Herrn  Majors  Blume,  die 
auch  mit  abgedruckt  ist,  enthält  in  dieser  Beziehung  das  Nähere.  ||  Die  Com- 
mission  ist  in  Folge  dieser  Erklärung  auf  die  Frage  nicht  tiefer  hineinge- 
gangen, die  Ansichten  sind  berichtigt  oder  stehen  geblieben,  die  Frage  ist 
nicht  weiter  zur  Entscheidung  gekommen;  sie  lag  uns  ja  auch  nicht  ausdrück- 
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tscheidung  vor.  Ich  kann  nur  betonen^  dass  die  Eriegsverwal 
ch  nur  eine  durchschnittliche  Dienstzeit  von  noch  nicht  2^2  *^< 
Qterie  in  Aussicht  nimmt^  doch  die  Möglichkeit  einer  gesetzl 
g  der  Dienstzeit  für  die  Infanterie  auf  zwei  Jahre  durchai 
Uli  hat  11  Meine  Herren;  im  Anschluss  an  diese  Discnssion  tai 
Commission  die  Idee  auf,  ob  es  möglich  sei;  eine  Ziffer,  w 
al-Durchschnittspräsenzstand  entspreche,  in  das  Gesetz 
)  dass  man  eine  Maximalziffer  habe,  die  Regierungsziffer,  und 
',  den  Durchschnittspräsenzstand,  welchem  entsprechend  pro 
erpflegungs-Etats  zu  bewilligen  seien.  Die  Regierung  erli 
nken  gegenüber,  dass  das,  was  sie  gefordert,  das  Minimum  h 
be  sich  von  vornherein  entschlossen,  nicht  weiter  zu  gehen 
ledingt  nothwendig  halte;  man  wolle  nicht  handeln  mit  dem  I 
lutsche  Heer  könne  volle  Offenheit  und  Klarheit  vertragen;  ma 
iwesen,  der  Reichstag  werde  das  Nöthige  thun,  und  man  hab( 
iherein  nicht  mehr  gefordert,  als  man  fordern  müsse;  milit&i 
^nne  man  nicht  weniger  fordern,  und  man  könne  daher  aucl 

Minimalpräsenzziffer  nicht  eingehen.  ||  Dies  führte  nun  ds 
teilen,  was  denn  eigentlich  mit  der  Regierungsziffer  gemeini 
gemeint  ist,  wenn  es  heisst:  die  Friedenspräsenzstärke  an  U 
Ld  Mannschaften   des   deutsclien  Heeres  wird   auf  401,659  1 

Meine  Herren,  nach  den  Erklärungen  der  Regierung  heissi 
d  dieses  zu  betonen  ist  um  so  wichtiger,  als  selbst,  wenn  A 
enommen  würden,  die  mit  dem  Inhalte  dieser  Erklärung  nicl 
e  stehen,  pro  futuro  diese  authentische  Erklärung  stehen  b 

I  des  §  1  der  Regierungsvorlage  klar  zu  machen).    Die  Regie 

):  diese  Ziffer  ist  eine  Maximalziffer  in  dem  Sinne,  das 

enzstärke   der    deutschen   Armee   an   keinem   Tage   des   g\ 

diese  Ziffer  hinausgehen  darf.    Sie  ist  aber  zweitens  eine  ] 

insofern  sie  das  Recht  der  Reichsregierung  enthält,  von  dem 

Yerpflegungstage   correspondirend   mit   diesem  Präsenzstand 

Verpflegungstage  gleich  der  Summe  401,659  Mann  mal  365  ' 

irde  nun  in  der  Commission  erwidert,  dann  würde  ja  das  T 

bewilligen,  als  wirklich  verausgabt  werde.    Denn  es  seien 

Maximal -Friedenspräsenzstande   von   401,000  Mann  immer  : 

irch  Krankheit,   durch  Tod,   durch  Desertion  oder  aus  sons 

banden.    Diese  Manquements  seien,  wenn  die  Maximalstärke 

nn  betragen  darf,  jedenfalls  in  Abrechnung  zu  bringen.    Au 

finde    erfahrungsmässig    ein    Zwischenraum    zwischen    der 

Truppen   und   der  Beurlaubung,   welcher   auch   zu  Erspam 

II  Die  Reichsregierung  erklärte  hierauf:  das  ist  alles  richtig, 
ns  auch  nach  unserer  Vorlage  für  verpflichtet,  diese  Erspam 
ie  Reichskasse  zu  bringen.    Wir  wissen  sehr  wohl,  dass  wii 
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anf  Gnind  der  Ziffer  401,659  Mann  bewilligten  Beträge  nicht  werden  g*^2^'-^- 
ausgeben  können,  nnd  eine  Differenz  zwischen  dem  veranschlagten  Bedarf  nndi8.Apriii874. 
der  Wirklichkeit  eintreten  wird;  ein  Nachtheil  kann  dadarch  aber  nicht  ent- 
stehen, denn  die  betreffende  Erspamng  fliesst  wieder  in  die  Reichskasse.  || 
Meine  Herren,  das  Amendement  Bethasy-Hnc,  welches  ja  viel  genannt  worden 
ist,  entstand  ans  dieser  Discnssion.  Das  Amendement,  dessen  Wortlaut  ich 
leider  ebenso  wenig  wie  den  Wortlaut  eines  anderen  Amendements  vor  mir 
habe,  weil  der  Herr  Protokollführer  das  betreffende  Protokoll  der  entschei- 
denden Sitzung  wahrscheinlich  in  Folge  von  Krankheit  nicht  hat  aufstellen 
können,  ging  eben  in  der  Sache  dahin,  dass  dem  §  1  der  Regierungsvorlage 
hinzugefügt  werden  solle:  „dem  Yerpfieguhgsetat  der  Truppen  wird  die  Durch- 
schnittspr&senzzahl  von  384,000  Mann  zu  Grunde  gelegt^',  so  dass  also  der 
§  1  der  Regierungsvorlage  stehen  blieb,  dann  aber  eine  Erklärung,  wie  beim 
Budget  verfahren  werden  solle,  in  diesem  Sinne  hinzugefOgt  wurde.  Dieser 
Satz  stand  also  nicht  im  Gegensatz  gegen  die  Regierungsvorlage.  Er  unter- 
schied sich  von  der  Regierungsvorlage  nur  dadurch,  dass  möglicherweise  und 
regelmässig  bei  der  Regierungsvorlage  mehr  bewilligt  werden  müsste  an  Ver- 
pflegungstagen, als  thatsächlich  zur  Ausgabe  kommt,  und  dann  die  Ersparungen 
in  die  Reichskasse  zurückfliessen,  während  hier  von  vornherein  auf  den 
durchschnittlichen  Präsenzstand  bei  Voraussetzung  der  regierungsseits  gefor- 
derten Friedenspräsenzstärke  die  Verpflegungstage,  die  zu  bewilligen  sind, 
normirt  wurden.  Die  Staatsregierung  hat  sich  auch  über  dieses  Amendement 
nicht  gerade  zustimmend  erklärt,  aber  sich  auch  nicht  gerade  entschieden  ab- 
lehnend verhalten.  ||  Sie  sehen  also,  meine  Herren,  die  Frage,  ob  überall  durch 
Gesetz  die  Friedenspräsenzstärke  festzustellen  sei,  und  welche  Folgen  es  haben 
würde,  wenn  die  Regierungsvorlage  angenommen  wird,  hat  zu  ganz  eingehenden, 
gründlichen  und  objectiven  Discussionen  Anlass  gegeben.  ,{  Ich  glaube,  Sie 
können  der  Gommission  das  Zeugniss  nicht  verweigern,  dass  sie  sich  bemüht 
hat,  das  Material  sich  selber  und  dem  Reichstage  vollständig  klarzulegen, 
und  ich  hoffe,  dass  selbst  auch  mein  verehrter  College  Windthorst  jetzt  mir 
zugeben  wird,  dass  man  allerdings  mit  Zuhilfenahme  des  Materials  über  die 
entscheidende  Frage  sich  eine  klare  Meinung  bilden  könne.  {|  Die  Frage,  ob 
die  Gommission  sich  entschliessen  sollte,  der  Regierungsvorlage  zuzustimmen, 
wurde  nun  auch  noch  weiter  begründet  durch  die  Vorgänge  im  Mheren 
prenssischen  Abgeordnetenhanse.  Es  wurde  von  einer  Seite  behauptet,  dass 
die  liberale  Partei  im  prenssischen  Abgeordnetenhause,  wenigstens  im 
Jahre  1863,  gerade  dasjenige  gefordert  habe,  was  die  Regierung  jetzt  be- 
antragte; von  der  andern  Seite  wurde  dies  bestritten.  Schliesslich  ist  die 
Gommission  —  in  der  allseitig  getheilten  Erwägung,  glaube  ich,  dass  wir 
unsere  Entscheidung  aus  der  gegenwärtigen  politischen  und  allgemeinen 
Lage  herleiten  müssen  und  das,  was  im  Jahre  1863  unter  ganz  anderen  Um- 
ständen gegen  und  für  discutirt  ist,  heute  für  uns  nicht  mehr  entscheidend 
sein  könnte  —  darüber  hinweggegangen;  sie  hat  die  Sache  auf  sich  beruhen 
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Nr.  5887.  lassen,  und  auch  ich  gehe  daher  umsoweniger  hierauf  weiter  ein,  als  ich 
13. ipriii874.  gesagt^  das  Gefühl  habe^  die  Commission  wollte  die  früheren  Vorgänge 
weiter  erörtern^  und  als  ich  auch  selbst  glaube ^  dass  sie  für  uns  nicht 
scheidend  sind.  ||  Endlich  sind  auch  die  Vorgänge  in  anderen  Staaten  i 
Erörterung  gezogen.  Haben  andere  grosse  Nationen  die  Friedenspräsenzs 
der  Armee  durch  Gesetz  festgestellt?  Oesterreich?  Nein!  Italien? 
Bussland?  Selbstverständlich  nein;  dort  ist  ja  Absolutismus!  Frankreich' 
jetzt  auch  nein!  Man  fragte  also:  wie  kommt  es^  dass  ihr  behauptet 
Feststellung  der  Friedenspräsenz  durch  Gesetz  sei  in  Deutschland  nothw( 
wenn  dies  bei  den  andern  Nationen  nicht  erfordert  ist?  Darauf  wurd 
widert:  bei  welchen  Nationen  und  seit  wann  besteht  denn  die  allgemeine  "V 
pfiicht^  und  von  welcher  Nation  haben  diese  anderen  Völker  die  allgei 
Wehrpflicht  mit  ihren  Conseqnenzen  angenommen?  Italien^  Frankreich^  0( 
reich,  Bussland  haben  die  allgemeine  Wehrpflicht  und  die  deutsche  H( 
Verfassung  erst  jetzt  acceptirt;  man  kann  also  aus  dem  Umstände,  dass 
die  Friedenspräsenz  durch  Gesetz  noch  nicht  dauernd  festgestellt  ist^  ü1 
nichts  herleiten.  Aber  was  Frankreich  betrifft,  so  ist  allerdings  die  AI 
in  Frankreich  auf  gesetzliche  Feststellung  der  Friedenspräsenzstärke  geri 
Denn  das  französische  Gesetz,  was  ja  im  Uebrigen,  nur  noch  viel  rücksi 
loser  und  sogar  mit  rückwirkender  Kraft  für  die  Vergangenheit,  die  G 
Sätze  der  deutschen  Wehrpflicht  copirt,  sagt  im  Artikel  6,  Absatz  2 
composition  detaill^e  des  corps  d'armöe,  des  divisions  et  des  brigades, 
des  cadres  des  corps  de  troupes  de  toutes  armes  dont  Tarm^e  se  con 
et  les  effectifs  de  ces  corps  de  troupes  tant  snr  le  pied  de  paix  qu4 
le  pied  de  guerre,  seront  determin^es-  par  une  loi  speciale.  \\  Hier  wird 
deutlich  ausgedrückt,  dass  nicht  durch  den  Etat,  sondern  durch  Specialg 
also  dauernd,  der  Effectivbestand  aller  Corps  bestimmt  werden  soll,  - 
Frieden  und  im  Erlege.  Es  wurde  aber  auch  das  wieder  aus  dens 
Gründen  bestritten,  die  ich  referirt  habe  in  Bezug  auf  die  Bestimmungen 
deutschen  Verfassung:  man  könne  nicht  ersehen,  auf  wie  lange  der  Eff 
bestand  festgestellt  werden  solle,  ob  dauernd,  oder  ob  gar  die  Festste 
zum  Budget  gemeint  sei.  Wir  können  so  wohl  nicht  viel  herleiten  aus 
Vorgängen  bei  den  anderen  Nationen.  Wir  müssen  in  dieser  Frage  uns  e 
helfen;  wir  müssen,  weil  wir  doch  unzweifelhaft  in  diesen  Dingen  die 
nationale  Autorität  in  der  Welt  sind,  die  Entscheidung  aus  unseren  ei{ 
Zuständen  schöpfen.  ||  Gerade  in  dieser  Beziehung  aber  wurde  betont, 
auch  eine  andere  Nation  nicht  Veranlassung  haben  sollte,  die^FriedensprS 
stärke  durch  Gesetz  festzustellen,  so  sei  in  dem  deutschen  Beiche,  in  ( 
so  componirten  Staate,  in  einem  so  jungen  Staate,  dessen  Verhältnisse 
mehr  und  mehr  im  Laufe  der  Jahre  zusammenwachsen  müssen,  erst  rech 
volle  Sicherung  der  festen  Grundlage  der  Armee  geboten;  es  sei  das  ein( 
triotische  Pflicht,  die  gerade  nach  unseren  politischen  Verhältnissen 
Platz  greife,  als  in  anderen  Einheitsstaaten.    Es  wurde,  weniger  von  den 
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tretern  der  Reichsregierung  als  von  verschiedenen  Commissionsmitgliedern,  ^''  ^^^• 
gesagt;  es  sei  an  der  Zeit,  die  Frage  nach  der  Friedenspräsenzstärke  and  der  i3.Apriii874. 
Höhe  der  Armee  ans  den  zeitweilig  wiederkehrenden  politischen  Agitationen 
herauszuziehen;  endlich  hier  auf  einen  dauernden  Zustand  zu  kommen.  Dies 
werde  immer  ein  bequemes  Agitationsmittel  seiU;  und  ed  sei  wünschenswerth; 
4amit  ein  für  alle  Mal  fertig  zu  werden;  man  müsse  die  Armee,  die  erste  In- 
stitution des  Reiches;  gerade  in  den  gefährlichen  Zeiten;  in  denen  wir  lebeu; 
unbedingt  sichern.  1|  Darauf  wurde  erwidert;  solche  Deductionen  würden  in 
ihren  Gonsequenzen  zu  einer  Negation  des  parlamentarischen  Systems  über- 
haupt führen;  es  sei  aber  auch  durch  die  Erfahrungen  klargelegt;  dass  solche 
Sicherungsmassregeln  nicht  nothwendig  seien;  das  Parlament  habe  das  grösste  * 
Entgegenkommen  in  Beziehung  auf  die  militärischen  Bedürfnisse  bewiesen;  die 
:Stimmung  des  YolkeS;  die  sich  klar  genug  kundgegeben  habe;  beweise  zur 
Genüge ;  wie  tief  die  Einsicht  von  der  Noth wendigkeit  einer  starken  Wehr- 
haftigkeit  der  deutschen  Nation  eingedrungen  sei,  und  man  könne  daher  mit 
voller  Ruhe  die  jährliche  Bewilligung  der  Friedenspräsenzstärke  der  Ver- 
tretung des  Volkes  anvertrauen;  es  dürfe  die  Armee  nicht  isolirt  stehen:  Volk 
und  Vertretung  und  deutsche  Armee  gehörten  zusammen.  \\  Von  anderer  Seite 
wurde  namentlich  -darauf  hingewiesen;  dass  man  gegen  ein  illojales  Parlament 
sich  überall  nicht  schützen  könne;  wenn  man  daher  glaube ;  dass  einmal  ein 
Parlament  in  seiner  Mehrheit  die  offenbaren  Interessen  der  Nation  in  Be- 
ziehung auf  ihre  Sicherheit  nach  aussen  schädigen  könne ;  dann  müsse  man 
zur  Auflösung  schreiten.  Die  Staatsregierung  sei  auch  durch  die  Bewilligung 
der  Mannschaften  noch  keineswegs  gesichert  in  Beziehung  auf  die  Bewilligung 
des  Geldes;  ein  illoyales  Parlament  finde  allerdings  noch  Mittel  genug;  auch 
trotz  der  Feststellung  der  Friedenspräsenzstärke  in  die  Armee  hineinzugreifen. 
Hieran  knüpfte  sich  dann  die  Gegenbemerkung:  wenn  das  der  Fall  sei;  so 
widerlege  sich  ja  von  selbst;  dass  die  Feststellung  der  Friedenspräsenzstärke 
die  Aufhebung  des  Budgetrechts  bedeute;  und  gehe  auch  daraus  die  Unbe- 
denklichkeit der  Feststellung  der  Friedenspräsenzstärke  durch  Gesetz  hervor; 
—  ein  Einwand;  der  die  Entgegnung  hervorrief;  man  müsse  bei  allen  Be- 
schlüssen und  beim  ganzen  Verhalten  des  Parlaments  ein  loyales  Parlament 
voraussetzen;  ein  loyales  Parlament  werde  sich  allerdings  gebunden  erachten; 
die  gesetzliche  Friedenspräsenzstärke  auch  bei  den  Geldbewilligungen  voll  zu 
respectiren;  setze  man  überhaupt  ein  illoyales  Parlament  voraus ;  dann  aller- 
dings sei  die  erste  Einwendung  gerechtfertigt  {j  Meine  Herren;  schliesslich 
gelangte  die  Frage  zur  Erörterung:  ist  denn  die  Höhe  der  FriedenspräsenZ; 
wenn  sie  einmal  durch  Gesetz  festgestellt  werden  soll;  richtig  gegriffen?  Die 
Regierung  erklärt:  sie  ist  das  Minimum;  wir  haben  die  geringste  Friedens- 
präsenz gegriffen;  eine  FriedenspräsenZ;  welche  sich  jährlich  vermindert;  — 
bei  steigender  Bevölkerung  wird  der  Prozentsatz  von  Jahr  zu  Jahr  kleiner; 
wir  haben  eine  Friedenspräsenzstärke  gegriffen;  welche  als  Maximalbetrag  den 
Präsenzstand  bezeichnet;  während  der  Kaiser  verfassungsmässig  das  Recht  hat, 
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ier  Trappen  zu  bestimmen.  Die  Friedenspräsenz  hängt  b,\> 
ke,  nnd  nnsere  Kriegsstärke  hängt  ab  von  der  Kriegsstärke 
)nen.  Frankreichs  Organisation  führt  nach  ihrer  vollen 
liner  Kriegsstärke  von  2;250;000  Mann^  die  Rnsslands  za 
von  l;538^000y  die  Oesterreichs  zu  einer  Kriegsstärke  von 
nd  die  Italiens  zu  einer  Kriegsstärke  von  975;000  Mann, 
iass  möglichen  Combinationen  nnd  solchen  grossen  Militär- 
nnr  die  ausserordentliche  Tüchtigkeit  des  Offizierstandes 
iften  der  deutschen  Armee  es  rechtfertige,  auf  eine  so 
ke  zurückzugehen.  Die  Regierung  könne  daher  ebeAso- 
}er  sich  jemals  in  einer  übersehbaren  Zeit  berechtigt  halten,, 
tärke  und  folglich  unter  diese  Friedensstärke  herabzugehen, 
betone  darum  hier  noch  einmal,  dass  letzteres  in  der  Com- 
Seite  verlangt  wurde,  dass  Niemand  in  der  Commission 
Kriegsstärke  sei  zu  hoch  bemessen.  ||  Man  hat  allerdings 
der  Commission  den  Versuch  gemacht,  die  Friedenspräsen^ 
*ch  sofortige  Herabdrttckung  der  Dienstzeit  Es  wurde  von 
Commission  das  Amendement  eingebracht,  statt  der  §§  1 
Die  Friedenspräsenzstärke  des  deutschen  Heeres  wird  jähr- 
i  dem  Etat  und  zwar  unter  Zugrundelegung  einer  zwei- 
für die  Infanterie.  {|  Die  Herren,  die  diesen  Antrag  stellten,, 
«vei jährige  Dienstzeit  genüge  für  die  Infanterie;  auch  sie 
die  jährlich  eingestellte  Rekrutenzahl  nicht  weniger  als. 
age;  sie  wollten  aber  dieselbe  Kriegsstärke  mit  einer  ge- 
erreichen. Dieses  Amendement  fand  nur  8  Stimmen,  in- 
•ren,  welche  im  üebrigen  der  Regierungsvorlage  nicht  zu- 
ennoch  erklärten:  nach  der  gegenwärtigen  politischen  Lage 
nen  wir  uns  nicht  berechtigt  halten,  sofort  schon  auf  die 
weijährigen  Dienstzeit  für  die  Infanterie  zu  drängen;  wir 
;ht  für  die  Zukunft  in  dieser  Beziehung  die  Möglichkeit 
idere  Commissionsmitglieder  erklärten,  dass  sie  für  alle 
stimmen  könnten,  für  das  des  Herrn  Grafen  Bethusy  nicht^ 
gierungsvorlage  identisch  sei,  für  das  Amendement,  welches 
habe,  und  weiches  8  Stimmen  erhielt,  nicht,  weil  die  ge- 
drei  Jahre  betrage,  weil  man  die  Frage  nach  der  zwei- 
)ienstzeit  im  Jahre  1867  geschlichtet  habe,  und  weil  man 
Ltanen  politischen  Verhältnisse  am  allerwenigsten  dazu  an* 
militärisch-technische  Frage  in  den  Vordergrund  zu  ziehen; 
lach  ihrer  Meinung  die  Frage  nach  der  Dienstzeit  nicht 
)ndem  eine  militärisch-technische  Frage,  die  durch  Gesetz 
üsse  und  nicht  durch  den  Etat  Diese  Commissionsmit- 
sie  könnten  aber  auch  nicht  für  die  Regierungsvorlage 
lOfiften,  dass  eine  Einigung  zwischen  Reichst^  und  Reichs- 
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regierang  auf  anderen  Grundlagen  noch  möglich  sein  werde,  und  weil  sie  sich  ^'-  ^^7. 
dies  ausdrücklich  vorbehalten  wollten;  sie  sagten,  dass  sie  daran  verzweifelten; i3.^priii874! 
auf  Grund  der  Regierungsvorlage  zur  Zeit  eine  Majorität  im  Hause  zu  finden, 
dass  sie  aber  eine  Einigung  mit  der  Regierung  wünschten,  und  dass  sie  sich 
eine  solche  für  das  Plenum  um  so  mehr  vorbehielten,  als  auch  die  Ms^oritäts- 
verhältnisse  der  Gommission  nicht  danach  angethan  seien,  Ausgleichungs- 
anträge eine  Majorität  finden  zu  lassen.  Sie  forderten  die  Reichsregierung 
mehrfach  auf,  sich  darüber  zu  erklären,  ob  es  möglich  sei,  eine  Ansgleichungs- 
basis  zu  finden;  die  Vertreter  der  Reichsregierung  erklärten  aber:  sie  könnten 
nur  bei  der  Regierungsvorlage  stehen  bleiben;  sie  hielten  sich  nicht  berechtigt, 
eine  vom  Bundesrathe  gemachte  Vorlage  ihrerseits  gewissermassen  ^5hne  aus- 
drückliche Vollmacht  zu  modifiziren.  |!  So  kam  es  denn  nun  zur  Abstimmung. 
Es  fiel  in  der  ersten  Lesung  der  §  1  der  Regierungsvorlage  gegen  vier 
Stimmen,  in  der  zweiten  Lesung  gegen  sechs  Stimmen  mit  denjenigen  Er- 
klärungen eines  Theiles  der  Commissionsmitglieder,  die  ich  bereits  eben  mit- 
getheilt  habe.  ||  Ich  halte  mich  zum  Schlnss  noch  verpflichtet,  darauf  hinzn- 
weisen,  dass  die  Gommission  nicht  blos  mit  den  erörterten,  mehr  verfassungs- 
mässigen, constitutionellen  Fragen  und  mit  militärisch-technischen  Fragen  sich 
beschäftigt  hat,  sondern  dass  sie  auch  gesucht  hat,  sich  darüber  klar  zu 
werden,  welche  finanziellen  Folgen  nun  die  Bewilligung  der  Friedens- 
präsenzstärke nach  der  Vorlage  der  Regierung  haben  werde.  In  dieser  Be- 
ziehung ist  auf  Anfrage  des  GoUegen  Richter  eine  ausführliche  Erwiderung 
Seitens  der  Regierung  erfolgt  und  hier  abgedruckt;  ausserdem  ist  gewisser- 
massen ein  Budget  fictiv  pro  1875  den  Herren  sämmtlich  bereits  mitgetheilt 
Aus  demselben  ergiebt  sich,  dass  die  Mehrausgabe  des  Militäretats  unter  Zu- 
grundelegung der  Regierungsvorlage  gegen  1874  pro  1875  betragen  würde 
13,668,926  Thaier,  dass  aber  möglicherweise  hinzukommen  könne  durch  die, 
jedoch  erst  später  durchführbare,  ja  nach  mehreren  Jahren  vielleicht  erst  voll- 
ständig ausführbare  Besetzung  der  dritten  Lieutenantsstellen  eine  Mehrausgabe 
von  1,308,333  Thalem  und  ausserdem  vielleicht  noch  andere  Mehrausgaben  im 
Betrage  von  500,000  Thalern.  Ich  bemerke  aber,  —  und  ich  möchte  ein  be- 
deutendes Gewicht  darauf  legen,  dass  das  klar  wird,  —  dass  nach  den  Mit- 
theilungen der  Reichsregierung  diese  Mehrausgabe  gegen  die  Vergangenheit 
nur  im  Betrage  von  rund  zwei  Millionen  durch  die  in  Rede  stehende 
Vorlage  veranlasst  ist,  dass  die  übrigen  Mehrausgaben  durch  neue  Ein- 
richtungen, die  man  beabsichtigt,  und  durch  die  Preissteigerung,  die  in  der 
Zwischenzeit  stattgefunden  hat,  veranlasst  werden.  ||  Es  ist  nun  weiter 
gefragt:  wie  steht  es  denn  überhaupt  mit  unseren  Finanzen?  werden  in 
Folge  dessen  neue  Steuern  nötliig  sein?  und  darauf  ist  erwidert:  wenn 
man  eine  Erhöhung  des  ganzen  Militäretats  im  Betrage  von  16,700,000  an- 
nehme, so  würden  gegenüber  den  zu  erwartenden  Mehreinnahmen  bei  anderen 
Titeln  die  Matrikularumiagen  um  8,635,000  Thaler  erhöht  werden  müssen; 
das  mache   auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  0,^1  ^   Thaler.    Hierdurch  würde 
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alarumlage  auf  O^^ee  Thaler  stellen^  w&hrend  diese  Mati 
i   Jahren   1872,    1871,    1870,    1869,    1868   erheblich 

in  den  Vorjahren  am  0,115  Thaler  höher  gewesen  seiei 
üLszoschreiben,  werde  nicht  beabsichtigt,  den  nothwendig 
[1  entnehmen  in  Form  der  Erhöhung  der  Matriknlanu 
mng  hat  hieraus  eben  herleiten  wollen,   dass  die.  Stei 

nicht  so  sehr  erheblich  sei,  nnd  anderentheils,  dass 
ranlasst  ist  dorch  allgemeine  Gründe  nnd  auch  eingetret 

hier  in  Rede  stehende  Gesetz.  ;{  Meine  Herren,  ich  wei 
\m  die  Discnssion  es  erfordert,  einzelne  Aafkl&ningen  n 
abe,  es  ist  richtiger  zum  Yerständniss,  dass  ich  hienn 
;rat  schliesse.  Ich  habe  wenigstens  den  gnten  Willen  i 
tspnnkte  herrorzoheben  nnd  dabei  unparteiisch  zu  ver 
ingen  ist,  kann  ich  nicht  wissen.  Die  Grflnde,  aus  dei 
und  nicht  anders  entschieden  hat,  sind  nach  meiner  IM 
kgend   klar   geworden,   —   mag    nun    das   Haus    entscl 

ertön  Bennigsen:  Meine  Herren,  der  ausführliche  un< 
t  des  Herrn  Referenten  macht  es  mir  möglich,  mich  hinsi 

kürzer  zu  fassen,  als  ich  bis  dahin  zur  Begründung 
für  nöthig  gehalten  hatte.  ||  Ich  beginne  mit  der  Bem< 
ag,  im  §  1  die  geforderte  Friedenspräsenzstärke,  statt  s 
auf  7  Jahre  zu  bewilligen,  von  meinen  sämmtlichen  poli 
rdem  von  anderen  Mitgliedern  des  Hauses,  unterstützt  is 
:  sich  eng  anschliesst  an  dasjenige,  was  die  verbündet 
1  §§  1  —  4  für  die  Grundlagen  der  Organisation  und  1 

für  nöthig  halten,  dass  der  Vorschlag  ganz  unberühi 
m,  welche  sich  in  den  §§  2  und  3  über  die  Formati< 
Armee  vorfinden,  dass  er  ebenfalls  vollständig  unberühi 
der  Friedenspräsenzziffer  von  401,659  Mann,  wie  sie  di 
mgen  im  §  1  für  erforderlich  gehalten  haben,  in  ihrer  j 
irer  Wirkung  sowohl  für  den  Friedensstand  der  Armee 
'ke.  Die  Abänderung,  welche  meine  Freunde  und  ich 
e  allerdings  einen  wichtigen  Punkt  betrifft,  berührt  die 

Geltung  der  Friedenspräsenzziffer  von  401,659  Mann.  || 

Auffassung  dieser  Frage,  bei  den  EntSchliessungen  üb< 
b  zwei  Strömungen  geltend  gemacht,  die  auch  neuerdi 
aft  hervorgetreten  sind.     Die  eine  Strömung  geht  davo 


iement  von  Bennfgsen  ging  dahin,  im  §  1  statt  ,ybis  zum  Erlas 
Btzlichen  Bestimmung"  zu  sagen:  „für  die  Zeit  vom  1.  Janua 
nber  1881".  A.  d. 
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<ias6  es  vor  allen  Dingen  erforderlich  ist,  die  Integrität  und  Sicherheit  unseres   ^'-  ^^^' 

/  w  Deutschlaad^ 

Staatswesens  nach  aussen  zu  verbürgen  und  darauf  hin  die  Grundlage  unserer  i3.Apriii874. 
Armeever&ssnng  unerschütterlich  und  dauernd  festzustellen.  Die  andere  Rich- 
tung geht  von  denjenigen  Rechten  aus,  welche  einer  Volksvertretung  in  jedem 
«constitntionellen  Staatswesen  unveräusserlich  beiwohnen  müssen.  Meine  Herren, 
wären  die  Gegensätze  in  diesem  Falle  unvereinbar,  so  würde  ich  sagen:   die 
Rechte  der  Yolksvertretung  bei  der  Bewilligung  im  Budget,  selbst  bei  den 
grössten  .Summen  für  die  Armee,  müssen  zurücktreten  gegen  die  Frage  der 
Sicherheit  und  der  Integrität  unseres  Staates  nach  aussen.    (Bravo  I)  ||  So  liegt 
aber  die  Frage  keineswegs.    Es  ist  nicht  nothwendig,  einen  solchen  unverein- 
baren Gegensatz  anzunehmen,  nicht  nothwendig,  ihn  jetzt  und  auf  die  Dauer 
anzunehmen.  ||  Meine  Herren,  als  die  norddeutsche  Bundesverfassung  begründet 
wurde,  da  hat  die  Mehrheit  des  Reichstages,  —  und  unter  ihnen  meine  poli- 
tischen Freunde  —  im  Interesse  der  Sicherheit  des  neubegründeten  Staats- 
wesens auf  ihr  Budgetrecht  hinsichtlich  der  Militärverwaltung  für  eine  Reihe 
von  4Va  Jaliren  vollständig  Verzicht  geleistet.     Dieser  Verzicht  ist  nachher 
noch  einmal  wiederholt  und  auf  weitere  drei  Jahre  bis  zum  31.  December  1874 
erweitert  ||  Meine  Herren,  auf  diesem  Gebiete  war  also  der  Staatsregierung, 
wenn  man  so  will,  für  die  Verwendung  und  die  Verwaltung  des  Geldes  hin- 
sichtlich des  Militärwesens  eine  dictatorische  Befugniss   für   eine  Reihe  von 
Jahren  gewährt  worden.    (Sehr  wahr!   links.)     Damals  war  nicht   allein   die 
Friedenspräsenzziffer  in  der  Verfassung  und  nachher  bei  der  Weiterbewilligung 
-des  Pauschquantums   festgestellt,   sondern   neben   dieser  Friedenspräsenzziffer 
war  eine  Summe  von  225  Thalern  ein  für  alle  Mal  für  diese  Jahre  bewilligt, 
und  zwar  auf  den  Kopf  der  Friedenspräsenzziffer.     Diese  Gesammtsumme  war 
für  die  Militärverwaltung   der  Regierung  im  Einzelnen   und  im  Ganzen   zur 
freien  Verfügung  übergeben.    Für  die  Dauer  dieser  Jahre  hatte  der  Reichs- . 
tag  des  norddeutschen  Bundes  und  später  der  deutsche  Reichstag  auf  seine 
Einwirkung   bei   dieser  Verwendung   vollständig  Verzicht    geleistet   ||   Meine 
Herren,  die  Gründe  dazu  mussten  allerdings  sehr  überwiegende  sein;  sie  liegen 
aber  auch  nahe,  und  wer  1867  noch  zweifelhaft  gewesen  ist,  der  kann  darüber 
jetzt  wenigstens   kaum   noch   einen  Zweifel   haben,   dass   mindestens   für  die 
Jahre  von  1867  bis  zum  franzosischen  Erlege  ein  solcher  Verzicht  nothwendig 
war.    Damals  war  der  Krieg  mit  Oesterreich  eben  beendet,  die  Zustände  des 
norddeutschen  Bundes  in  sich  waren  in  den  ersten  Anfängen  der  Organisation 
4es   Verhältnisses   von   Regierung   zur   Reichsvertretung,   das   Verhältniss   zu 
Süddeutschland  war  ganz  ungeordnet;   die  Grundlagen  von  damals   über  die 
Beziehungen  von  Nord-   und  Süddeutschland  waren   nach   menschlichem  Er- 
messen auf  die  Dauer  ganz  unmöglich  beizubehalten.    Die  Wunden  aus  dem 
Kriege  mit  Oesterreich  bluteten  noch,  das  Verhältniss  zu  Oesterreich  war  auf 
einer  friedlichen  Grundlage  noch  lange  nicht  wiederhergestellt     Die  Schwie- 
rigkeiten der  Entwicklung   und  Organisation   im   norddeutschen  Bunde,   dem 
ersten   praktischen  Versuche,   eine   Einheit  wenigstens   für   einen   Theil   von 
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^''*  ^^^*  Deutschland  zu  schaffen,  waren  so  gross,  dass  man  sehr  ' 
i8.iprui874.  Zeiten  auf  einen  Theil  seiner  Rechte  im  Reichstage  verzieht 
meine  Herren,  diejenigen ,  an  denen  die  Geschichte  der  lel 
hunderte  in  Europa  aus  ihrer  historischen  Eenntnissnahme  ni 
übergegangen  ist,  konnten  darüber  doch  gar  keinen  Zweifel  h 
der  ganzen  Vergangenheit  und  nach  dem  ganzen  Charakter  d 
Nation  das  in  jedem  anderen  Volk  unmöglich  erscheinende  1 
für  Sadowa  zu  einem  Kriege  führen  müsse,  in  welchem  wir  F 
über  unsere  politische  Bedeutung  'in  Europa  von  neuem  be^ 
dauernd  erringen  mussten.  In  einer  solchen  Lage  hat  man 
Budgetrecht  in  Militärsachen  verzichtet,  Der  Krieg  brach  au 
dessen  siegreicher  Beendigung  die  süddeutschen  Staaten  den 
Bunde  sich  anschlössen,  hatte  der  Reichstag  es  allerdings  \ 
auch  meine  politischen  Freunde  in  ihrer  Mehrheit,  für  richtig 
Zustand  im  Wesentlichen  auf  drei  Jahre  durch  das  sogenannte 
zu  verlängern.  Die  Frage  eingehend  zu  erörtern,  ob  man  d 
handelt  hat  oder  nicht,  ist  jetzt  müssig;  gerechtfertigt  schien 
sentlichen  dadurch,  dass,  wenn  auch  der  Krieg  siegreich  been< 
sultate  des  Krieges  gesichert  werden  mussten;  der  Friede 
schlössen,  aber  noch  nicht  ausgeführt,  und  unsere  Truppen  s 
längere  Zeit  in  Feindesland.  Die  süddeutschen  Staaten  war 
norddeutschen  Bund  eingetreten;  aber  neue  schwierige  Aufga 
sation  und  Vereinigung  waren  damit  nothwendig  hervorgerui 
musste  die  Militärverfassung  selbst  in  den  süddeutschen  SU 
durchgeführt  werden.  Auf  diese  Fragen  will  ich  mich  aber 
näher  einlassen.  ||  Bis  zum  Ablauf  dieses  Jahres  ist  also  au 
eine  ausnahmsweise  dictatorische  Befugniss  über  die  Geld^ 
Heere  der  Reichsregierung  übertragen.  Meine  Herren,  ich  b 
dass  die  Staaten  und  Völker  zu  beklagen  sind,  welche  nicht 
in  aussergewöhnlichen  Verhältnissen  und  für  eine  Zeit  lang  ^ 
nahmsweise  Vollmachten  ihren  Regierungen  zu  übertragen, 
das  Volk,  welches  in  der  Geschichte  wohl  das  politisch 
schöpfungsreichste  gewesen  ist,  das  Volk,  dessen  politisches 
Denken,  dessen  Grundsätze  in  Verwaltung  und  Staatsverfasj 
zwei  Jahrtausenden  in  Europa  mittelbar  in  grossem  Maasssi 
dessen  Gesetze,  ein  Beispiel  wunderbarer  Art,  nach  fast  zwe 
in  einem  grossen  Theile  von  Deutschland  sogar  noch  unmil 
haben,  das  römische  Volk,  so  mannhaft  und  freiheitliebend  ' 
der  Geschichte,  hat  es  durchaus  nicht  verschmäht,  gewissem 
richtung  seines  Staatswesens  unter  der  Voraussetzung  besonde: 
den  römischen  Staat  vorübergehend  eine  Dictatur  wiederke 
tragen  (Unruhe),  eine  Dictatur,  meine  Herren,  die  bekannt 
reichte  auf  allen  Gebieten  des  Staatslebens,  allerdings  auch 
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Zeit.    Eine  so  weitgehende  Dictatur  wird  Niemand  von  Ihnen  in  unserer  Zeit  ^'-  ^®^- 

Detttschlaad. 

empfehlen  wollen.  (Abgeordneter  Windthorst:  Imperator!  Unruhe.)  Meine  i3.Apriii874. 
Herren,  Völker,  die  nicht  im  Stande  sind,  gegenüber  ganz  ausserordentlichen 
Verhältnissen  und  Gefahren  vorttbergehend  auf  ihre  Rechte  zu  verzichten, 
solche  Völker  müssen  in  sich  kranken  und  ungesund  sein;  ihre  politischen 
Männer  und  ihre  politischen  Parteien  müssen  der  Selbstverleugnung  und  des 
Patriotismus  entbehren  (Unruhe,  Widerspruch);  ihre  Regenten  und  leitenden 
Staatsmänner  müssen  der  Autorität  und  der  Grösse  des  Charakters  entbehren, 
wenn  man  nicht,  eben  unter  ganz  ausserordentlichen  Verhältnissen,  mit  Aus- 
sicht auf  Erfolg  derartige  Ausnahmebefugnisse  übertragen  und  wenn  man  nicht 
die  Zuversicht  hegen  kann,  dass,  sobald  diese  Zeiten  vorüber  sind,  sie  nicht 
weiter  festgehalten  werden  sollen  unter  Verhältnissen,  wo  ein  Bedürfniss  für 
die  Fortdauer  nicht  mehr  vorhanden  ist.  Meine  Herren,  ausnahmsweise  Zu- 
stände waren  diejenigen  der  letzten  Jahre,  und  meine  politischen  Freunde  und 
ich  wollen  die  Verantwortung  auch  für  die  Zukunft  übernehmen,  dass  in 
solchen  Zeiten  ausnahmsweise  Gew;alten  der  Regierung  zu  übertragen  sind,  wie 
es  geschehen  ist  bis  zum  Ablauf  des  Jahres  1874.  Meine  Herren,  ein  solches 
Hedürfniss  ist  aber  jetzt  nicht  mehr  vorhanden,  und  ein  Staat,  welcher 
dauernd  auf  einem  so  grossen  Gebiete  ausnahmsweise  Befugnisse  dulden  müsste, 
würde  allerdings  den  Namen  eines  constitutionellen  Staates  nicht  verdienen. 
,(Sehr  richtig!)  ||  Die  Kriegsverfassung,  die  Heereseinrichtung  bilden  einen  so 
wesentlichen  Bestandtheil  der  Verfassung  eines  Volkes,  eines  Staates,  sie  bilden 
bis  zu  einem  so  hohen  Maasse  das  Knochengerüst  der  Verfassung  eines  jeden 
Staates,  dass,  wenn  es  nicht  gelingt,  abgesehen  von  solchen  ausserordentlichen 
Zeitverhältnissen,  wie  wir  sie  in  diesen  Perioden  mit  zwei  grossen  Kriegen 
gehabt  haben,  die  Heerverfassung  und  Wehrverfessung  einzufügen  in  die  kon- 
stitutionelle Verfassung,  überhaupt  die  Constitution  in  einem  solchen  Lande 
noch  keine  Wahrheit  geworden  ist  (sehr  richtig!)  und  Jedermann  sagen  muss, 
in  diesem  Lande  sind  constitutionelle  Verfassungen  überhaupt  nicht  möglich 
wegen  unvereinbarer  innerer  Gegensätze  und  Bedürfnisse,  oder  aber  sie  sind 
wenigstens  zur  Zeit  noch  nicht  möglich.  Nun  behaupte  ich,  dass  die  Zeit 
•allerdings  gekommen  ist,  und  das  ist  auch  der  Standpunkt  der  Regierung  bei 
ihrem  Entwürfe,  von  denjenigen  Institutionen  jetzt  zurückzugehen,  die  be- 
standen haben  hinsichtlich  der  Heeresverwaltung  vom  Jahre  1867  bis  zum  Ab- 
lauf dieses  Jahres.  Die  Staatsregierung  legt  jetzt  einen  Gesetzentwurf  vor, 
der  auch  hinsichtlich  der  Friedenspräsenzstärke  keineswegs  eine  solche  Grund- 
lage mehr  gewinnen  will  wie  früher,  dass  neben  der  Friedenspräsenzstärke  ' 
■auch  das  Geld  für  die  Mannschaften  bewilligt  und  damit  das  Budgetrecht  voll- 
ständig ausgeschlossen  wird,  sondern  die  Bewilligung  auf  dieser  Grundlage  soll 
alljährlich  bei  dem  Budget  erfolgen,  nachdem  die  Friedenspräsenzstärke  selbst 
festgestellt  ist,  —  nach  der  Vorlage  der  Regierung  dauernd,  durch  das  Ge- 
setz. Meine  Herren,  es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  eine  solche  Unterlage 
für  die  Berathung  des  Budgets  das  Budgetrecht  im  hohen  Grade  einschränkt; 
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Hr.  5387.   ^jj^j.  ^^  BehauptuDg,  dass  das  Bndgetrecht  dabei  gar 
13  Aiiriii874.  eine  sehr  grosse  Uebertreibung.     (Widerspruch.     Sehr 
Referent  hat  schon  henrorgehoben^  dass  bei  einer  Re 
heblicher  Punkte  und  Ausgabetitel  im  Militäretat  gerac 
Präsenzziffer   die  Unterlage   bildet  für   die  Geldbewill 
dieser  Unterlage  ist  hinsichtlich  des  Maasses  der  zn 
noch  ein  Spielraum  nach  den  Verhältnissen^  nach  den 
nach   den  Preisen.    Abgesehen  Yon   diesen  Titeln   fdr 
pflegung,  fttr  den  Servis,   fQr  die  Gage   der  Soldaten 
bei  denen  die  Präsenzziffer  allerdings  bis  zn  einem  hohen  Grade  entscheidend 
ist  für  die  Ermittelung  des  Geldbedarfs,   existirt  im  Militäretat   eine   ganze 
Reihe  Ton  Titeln,  bei  denen  das  Budgetrecht  durch  diese  Ziffer  wenig  oder  in 
sehr  geringem  Maasse  beschränkt  wird.    Meine  Herren,  der  Vorschlag,  den 
wir  gegenüber  der  Aufstellung  der  Regierung  machen,  geht  dahin,  dass  die 
Friedenspräsenzziffer,  statt  bis  zu  anderweiter  gesetzlicher  Regelung  —  das 
heisst,  auf  unbestimmte  Dauer,  bis  dahin  nämlich,  dass  die-  Regierung  frei- 
willig  davon  zurücktritt,  —  bewilligt  wird  auf  sieben  Jahre.    Meine  Herren, 
es  ist  ja  ganz  unverkennbar,  dass  der  Unterschied,  formell  genommen,  nicht 
gering  ist.    Eine  Bestimmung,  wie  sie  die  Regierung  verlangt,  giebt  auf  alle 
Zukunft   hinsichtlich   dieser  Zahl,   so   lange   die  Regierung   selbst  will,,  eine 
nnantastbare   Grundlage   für   die   Bewilligung   der   Geldmittel;   die   Zahl  von 
Jahren,  die  wir  gewähren  wollen,  sichert  der  Regierung  auf  eine  nicht  un- 
erhebliche Spanne  Zeit  diese  Grundlage,  lässt  aber  auch  hinsichtlich  derselben 
nach  dem  Ablaufe  dieser  Zeit  das  Budgetrecht  wieder  eintreten,   soweit  die 
Verfassung  und  Gesetze  es  dann  uneingeschränkt  zulassen.  (Abgeordneter  Windt- 
hörst:   „Soweit!")  |!  Meine  Herren,  wir  haben  in  der  Generaldiscussion  Er- 
örterungen von  dem  Herrn  Abgeordneten  Grafen  Moltke  gehabt  über  das  Ver- 
hältniss,  in  welchem  sich  Deutschland  in  Folge  des  französischen  Krieges  zum 
Auslande  befindet  mit  der  nothwendigen  Aufgabe,  dasjenige,  was  wir  durch 
diesen  Krieg  wieder  erworben  haben,  die  alten  deutschen  Grenzprovinzen,  zu 
vertheidigen.    Die  Nothwendigkeit,  unter  diesen  Umständen   hinsichtlich   der 
Grundlagen  der  Armeeverfassung  eine  Sicherung  zu  gewinnen  über  das  ein- 
zelne Budget  hinaus,  ist  vom  Grafen  Moltke  ausgeführt  in  einer  Weise,  dass 
ich  es  nicht  für  nothwendig  halte,  auf  diese  politische  Seite  der  Frage  ein- 
zugehen.    Wenn  die  Regierung  überhaupt  verlangt,  dass  eine  gesetzliche  Re- 
gelung der  Friedenspräsenzstärke  und,  wie  sie  wünscht,  für  die  Dauer  erfolgt^ 
so  ist  schon  von  dem  Herrn  Referenten  hingewiesen  auf  die  Bestimmung  in 
Artikel  60  der  Verfassung,  in  welchem  für  die  spätere  Zeit  —  damals  ftr 
1871,  jetzt   für  1874  —  die  Friedenspräsenzstärke   im  Wege    der  Reichs- 
gesetzgebung  festgestellt  werden   soll.     In  Verbindung   hiermit  befinden  sich 
die  Bestimmungen   in  Artikel  62  der  Verfassung,  wo  in  Absatz  2  von   der 
festgestellten  Friedenspräsenzstärke  die  Rede  ist,  dass  so  lange  daran  festge- 
halten werden  soll,  bis  sie  durch  ein  Reichsgesetz  abgeändert  wird,  und  dann 
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in  dem  folgenden  Passus,  wo  gesagt  ist,  dass  die  Verausgabung  der  in  diesem  ^^^^^^^^^ 
Artikel  erwähnten  Summen  far  das  gesammte  .Reichsheer  und  dessen  Ein- i3.iprin8T4. 
richtungen  durch  das  Etatsgesetz  festgestellt  werden  soll  Ich  lege  diese  Yer- 
fassungsbestimmung  dahin  aus,  dass  durch  Artikel  60  der  Regierung  die  Le- 
gitimation gegeben  ist,  nach  Ablauf  des  Jahres  1874  eine  reichsgesetz- 
liche Regelung  der  Friedenspräsenzstärke  vom  Reichstag  zu  fordern  im 
Gegensatz  zu  der  jährlichen  Feststellung  des  Etats.  Meine  Herren, 
was  aber  der  Inhalt  eines  solchen  ReichsgesiBtzes  hinsichtlich  der  Friedens- 
präsenzstärke sein  soll,  das  ist  durch  diese  Yerfassungsbestimmung  keineswegs 
gegeben  und  ist  am  wenigsten  im  Artikel  60  ausdrücklich  vorgeschrieben, 
dass  die  Regierung  daraus  irgend  einen  Anspruch  herleiten  kann,  die  Friedens- 
präsenzstärke solle  in  Folge  dieser  Yerfassungsbestimmung  durch  Gesetz 
dauernd  festgestellt  werden.  ||  Sie  werden  sich  erinnern,  dass  über  diese 
Frage  auch  damals  bei  Zustandekommen  der  norddeutschen  Bundesverfassung 
bereits  Erörterungen  stattgefunden  haben.  Eine  gesetzliche  Regelung  der 
Friedenspräsenzziffer  durch  Reichsgesetz  wird  nach  meiner  Auffassung  ver- 
langt; wie  sie  erfolgen  soll,  dafür  sind  verscliiedene  Modalitäten  und  Möglich- 
keiten denkbar.  Man  kann  sie  dauernd  geben,  wie  die  Regierung  sie  fordert; 
man  kann  sie  für  eine  Reihe  "von  Jahren  geben,  wie  wir  vorschlagen;  man 
kann  sie  für  eine  bestimmte  Periode  wiederkehrend  geben,  sei  es  für  eine 
Legislaturperiode,  sei  es  für  eine  andere  Reihe  von  Jahren,  fio  dann  immer 
wiederkehrend  nach  einer  Reihe  von  Jahren  eine  neue  Feststellung  der  Ziffer 
getroffen  werden  muss;  wie  das  geschehen  soll,  darüber  enthält  die  Verfassung 
im  Einzelnen  keine  Bestimmung,  darüber  ist  also  noch  eine  Vereinigung  durch 
Reichsgesetz  zwischen  Reichsregierung  und  Reichstag  nothwendig,  und  bis  da- 
hin, als  sie  nicht  erfolgt  ist,  sind  die  Vorschriften,  die  für  diese  Verhältnisse 
in  der  Verfassxmg  xmd  Gesetzgebung  im  üebrigen  vorhanden  sind,  zur  An- 
wendung zu  bringen.  ||  Meine  Herren,  wenn  nun  von  Seiten  der  Regierung 
und  von  conservativer  Seite  darauf  hingewiesen  ist,  dass  die  Gefahr  sehr 
gross  sei,  dass  auch  nach  Ablauf  eines  doch  die  politische  Gesammtlage  sehr 
angemessen  berücksichtigenden  Zeitraumes  von  sieben  Jahren,  also  im  Wesent- 
lichen mit  Rücksicht  auf  das  jetzige  Verhältniss  zu  Frankreich  auf  so  lange 
von  uns  vorgeschlagenen  Zeitraumes,  die  ganze  Frage  der  Heereseinrichtung, 
so  weit  sie  die  Friedenspräsenzstärke  mit  all  ihren  Folgen  anlangt,  ins  Leere 
und  Unsichere  fiele,  so  mache  ich  darauf  aufmerksam,  dass  das  keineswegs 
der  Fall  ist,  auch  so  lange  nicht,  als  eine  Verständigung  über  ein  Reichsge- 
setz in  diesem  Punkte  zwischen  Reichsregierung  und  Reichstag  nicht  erfolgt 
ist  Wenn  die  Zeit  von  sieben  Jahren  abgelaufen  ist,  vorausgesetzt,  dass  also 
eine  Majorität  unter  Zustimmung  der  Reichsregierung  für  die  sieben  Jahre 
oder  eine  andere  Zeit  sich  fände,  —  wenn  die  Zeit  abgelaufen  ist,  so  bleibt 
die  von  mir  angezogene  Vorschrift  der  Verfassung,  die  eine  gesetzliche'' Rege- 
lung fordert,  bestehen;  es  bleiben  femer  bestehen  und  werden  nicht  aufge- 
hoben durch   den  Ablauf  der  Zeit  die  Vorschriften  der  Verfassung  im  Ar- 
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Kr.  j^7.   |.,tßi  ß2,  dass  nach  der  Friedenspräsenzkopfzahl  von  1867  225  Thaler 

Deutschland.  ' 

13.  Aprin874.  gezogen  nnd  zur  Easse  bezahlt  werden.  Daneben  steht  aber  die  Bestimm 
dass  die  Beichsregiemng,  so  lange  sie  nicht  die  Verfassung^  sei  es  im  N 
Stande;  sei  es  ans  irgend  einem  unberechtigten  Grunde ^  überschreiten 
nicht  berechtigt  ist,  einen  Thaler  von  diesen  zur  Kasse  fliessenden  Grelc 
auszugeben.  Meine  Herren,,  ob  diese  225  Thaler  künftig  ausreichen  wei 
auf  den  Eopf,  lässt  sich  nicht  voraussehen;  wahrscheinlich  ist  es  nicht.  Je< 
falls  kann  mit  Hülfe  dieser  Bestimmung  allein  die  Verwaltung  nicht  gefi 
werden.  Aber  diese  bestehen  bleibenden  Vorschriften  enthalten  einen  i 
starken  Impuls  für  die  Reichsregierung  und  den  Reichstag,  weiter  über 
gesetzliche  Regelung  dieser  Verhältnisse  sich  zu  verständigen.  Meine  Her 
so  lange  nun  diese  Verständigung  nicht  erfolgt,  bleiben  femer  bestehen 
Vorschriften  der  Verfassung  in  Artikel  57  und  59  und  die  Vorschriften 
Kriegsdienst-Gesetzes  von  1867,  welches  die  Bestimmung  enthält  über 
dreijährige  Dienstzeit  bei  der  activen  Armee,  über  die  vierjährige  in  der 
serve,  über  die  fünfjährige  in  der  Landwehr  und  die  Vorschriften  über 
allgemeine  Wehrpflicht;  es  bleiben  daneben  bestehen  diejenigen  Rechte,  we 
die  Reichsverfassung  dem  Kaiser  als  obersten  Feldherm  des  Reiches  gl 
dasjenige  Recht,  dass  er  den  activen  Präsenzstand  feststellen  kann  nach 
tikel  63  der  Verfassung.  Es  bleibt  bestehen  Artikel  9  des  Gesetzes  von  1^ 
die  Vorschrift^  dass  der  Kaiser  jährlich  das  Rekrutencontingent  bestim 
.  kann;  es  bleiben  bestehen,  wenn  diese  Zeit  abgelaufen  ist,  die  Vorschriften 
vorausgesetzt,  dass  das  uns  heute  beschäftigende  Gesetz  überhaupt  zu  Sts 
kommt,  —  welche  über  die  Cadres,  die  Formation  der  Armee,  in  so  umfj 
reichem  Maasse  durch  das  Gesetz  selbst  getroffen  werden,  endlich  die 
Stimmung  im  Artikel  62  der  Verfassung,  dass  die  Feststellung  des  jährlic 
Militäretats  zu  erfolgen  hat  auf  Grundlage  der  verfassungsmässig  und  ges 
lieh  feststehenden  Organisation  des  Reichsheeres.  ||  Meine  Herren,  d 
Grundlagen,  welclie  danach  für  den  Armeebestand  übrig  bleiben,  sind  me 
Meinung  nach  auch  nach  Ablauf  der  Zeit,  selbst  wenn  Zwischenräume 
stehen,  wo  man  sich  nicht  sofort  einigt  über  ein  neues  Gesetz  wegen 
Friedenspräsenzstärke,  so  erhebliche,  dass  eine  Gefahr,  dass  nach  Ablauf  di 
Zeitraumes  ernstlich  die  Grundlagen  der  Armeeorganisation  erschüttert  wei 
könnten,  nicht  anerkannt  werden  kann,  um  so  weniger,  als  nach  der  ^ 
Schrift,  wenn  das  Gesetz  zu  Stande  kommt,  hinsichtlich  der  Cadres  der  Ar 
mit  Rücksicht  auf  Artikel  63  der  Verfassung  der  Kaiser  das  Recht  und 
Pflicht  hat,  für  die  Kriegstüchtigkeit  und  für  die  Vollzähligkeit  di< 
Cadres  zu  sorgen.  ||  Meine  Herren,  wenn  die  Sache  so  liegt,  so  ist  doch 
die  Regierung  und  für  diejenige  Mehrheit  des  Reichstages,  welche  die  m 
nale  Politik  der  Regierung  bis  dahin  unterstützt  hat,  ein  dringendes  Bed 
niss  nicht  blos  vorhanden,  sondern  auch  die  Möglichkeit,  sich  zu  verständi] 
und  ich  hoffe,  dass  es  gelingen  wird,  auf  der  Grundlage,  wie  wir  es  versi 
haben,   meine  Freunde   und   ich,   mit  Zustimmung   der  Reichsregierung   i 
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solche  Verständigung   zu  schaffen.    Meine  Herren,  die  Regierung  könnte  ja^^^- •^^^,^"- 

^^      ^  .  Deutschland. 

möglicherweise  versuchen,  mit  der  Anwendung  aller  constitutionellen  Pressions- i3.Apriii874. 
mittel,  die  in  der  Anwendung  der  Verfassung  gegeben  sind,  eine  Mehrheit  zu- 
•erhalten  fQr  dasjenige,  was  sie  ursprünglich  in  §  1  gefordert  hat  Weichen 
Effect  es  haben  würde,  wenn  diese  Mittel,  also  bestimmtes  In-Aussicht-Stellen, 
wie  Abgang  des  Reichskanzlers,  Auflösung  des  Reichstages,  wenn  diese  in 
vollem  Maasse  angewendet  würden,  das  kann  ja  Niemand  von  uns  mit  abso- 
luter Sicherheit  vorher  sagen;  persönlich  bin  ich  der  Meinung,  nach  möglichst 
genauer  Orientirung  über  die  Zahlenverh&ltnisse  im  Reichstage,  dass  es  der 
Begierung  nicht  gelingen  würde,  eine  Mehrheit  auch  mit  den  bezeichneten 
Mitteln  zu  bekommen  für  §  1,  wie  sie  ihn  vorgelegt  hat;  äussersten  Falls 
eine  so  kleine  Mehrheit,  dass  der  Werth  derselben  auch  ein  sehr  zweifelhafter 
wäre.  (Sehr  richtig!)  j  Meine  Herren^  Sie  berufen  sich  auf  der  conservativen 
Seite  vielleicht  auf  die  starke  Volksbewegung,  welche  in  den  letzten  Wochen 
und  Tagen  durch  die  deutsche  Nation  gegangen  ist  Ich  bin  allerdings  per- 
sönlich der  Meinung,  wenn  ich  versuche,  unbefangen  diese  Erscheinung  zu 
beurtheilen,  dass  auf  dem  rein  politischen  Gebiete  eine  so  primitive  und  starke 
Bewegung  seit  dem  Jahre  1848  nicht  dagewesen  ist  —  (oho!  im  Oentrum; 
sehr  richtig!  rechts  und  bei  den  Nationalliberalen)  auf  dem  rein  politischen 
Gebiete.  Gemacht  ist  diese  Bewegung  nicht!  (Widerspruch  links.  Abgeordneter 
Bichter:  Doch!)  —  imd  wenn  H^  Richter  sagt,  sie  sei  allerdings  gemacht, 
so  werden  ihm  das  doch  wenige  von  denjenigen  glauben,  die  sich  bei  der  Be- 
wegung in  so  starkem  Maasse  und,  abgesehen  von  ein  paar  grossen  Städten, 
über  das  ganze  Gebiet  in  Deutschland  betheiligt  haben.  (Sehr  wahr!)  j  Meine 
Herren,  diese  Bewegung  —  und  das  ist  das  Interessante  daran  und  es  ist 
auch  das,  was  uns  zu  einer  besonderen  Aufmerksamkeit  auffordern  muss,  hier 
die  Vertreter  der  Nation  —  diese  Bewegung  ist  nicht  aus  bestimmten  Ab- 
£tractionen  über  ganz  genau  erkannte  Sätze,  über  bestimmte  einzelne  For- 
derungen hervorgegangen.  Ich  will  gar  nicht  leugnen,  dass  die  Bedeutung 
and  Wirkung  der  geforderten  Präsenzziffer,  einer  anderen  Zahl,  einer  Mini- 
malzahl oder  einer  Durchschnittszahl  für  den  Friedensstand  und  die  Kriegs- 
stärke der  Armee,  keineswegs  überall  von  denjenigen,  welche  sich  bei  der 
nationalen  Bewegung  betheiligten,  vollständig  erkannt  ist  —  Nein,  diese  Be- 
wegung ist  hervorgegangen  aus  dem  ganz  unmittelbaren  Drang,  dass  jetzt  die 
Zeit  nicht  da  ist,  wo  der  neue  deutsche  Staat  einen  Gonflict  zwischen  seiner 
Regierung  und  dem  Reichstage  auf  dem  Gebiete  der  Heeresverfassnng  ver- 
tragen kann.  (Sehr  richtig!  sehr  wahr!)  Die  Bewegung  verlangt  auch  keines- 
wegs, dass  die  Forderung  det  Regierung  unbedingt  und  buchstäblich  ange- 
nommen werden  soll,  sie  verlangt  vielmehr  expressis  verbis  an  vielen  Orten 
und  gerade  da,  wo  sie  sonst  am  entschiedensten  auftrat,  dass  man  im  Reichs- 
tage Angesichts  der  Gefahren  in  diesem  jungen  Staatswesen,  das  von  Nach- 
barn umgeben  ist,  die  immer  noch  versuchen  werden,  dasselbe  wieder  in 
Frage   zu  stellen,   sich   nothgedrungen   fühlen  muss,  mit  der  Regierung  eine 
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Entwickelnng  gewesen,  dass  hier  von  einer  conservativen  Regierung,  von  con-  ^'-  ^ 
servativen  Staatsmännern  aufgenommen  sind  für  die  Umgestaltung  der  Ver-iaipriii874l 
hältnisse  Deutschlands  die  constitutionellen  und  politischen  Grundsätze,  welche 
im  Wesentlichen  seit  30  Jahren  aus  dem  liberalen  Lager  hervorgegangen  sind. 
Auf  diesem  Wege  der  Verständigung  und  des  Zusammenarbeitens,  da  allein*  ist 
das  Resultat  zu  sichern  und  durchzufahren.  Meine  Herren,  ich  sage,  die  Parteien 
müssen  alle  zusammenwirken,  welche  überhaupt  gewillt  sind,  diese  nationale  Or- 
ganisation, wie  sie  die  deutsche  Reichsregierung  seit  Jahren  bearbeitet  hat  und 
durchführen  will,  zu  unterstützen.  Wenn  also  ein  solches  Zusammengehen 
erforderlich  ist,  schon  um  dieses  Zweckes  willen,  dann  ist  es  noch  viel  mehr 
erforderlich  in  einer  Situation,  in  der  wir  ja  Alle  wissen  und  leider  auch  hier 
im  Reichstage  es  vor  uns  sehen,  dass  ein  sehr  grosser  Theil  des  deutschen  Volkes 
und  eine  sehr  grosse  Zahl  auch  der  Vertreter  hier  im  Reichstage  die  Funda- 
mente des  jetzigen  öffentlichen  Rechtszustandes  in  Deutschland  nicht  anerkennen 
wollen,  vielmehr,  wenn  es  von  ihnen  abhinge,  grade  diese  Fundamente  in  Frage 
stellen  und  erschüttern  würden.  (Sehr  wahr!  rechts  und  links.  Unruhe  und 
Widerspruch  im  Centrum.)  |{  Meine  Herren,  wenn  das  der  Fall  ist,  wenn  noch 
grosse  Parteien  und  Klassen  der  Bevölkerung  bestehen,  welche  sagep,  dass  die 
ganze  deutsche  Geschichte  seit  1666  eine  Verirrung  sei,  da^s  alles,  was  geschehen 
ist  in  den  Jahren  1870/1871,  selbst  mit  den  grossen  politischen  Erfolgen 
und  der  Wiedereroberung  alter  deutscher  Grenzländer,  eine  Thorheit  und  ein 
Unglück  sei,  wenn  derartige  Parteien  noch  das  grosse  Wort  führen  können  in 
Deutschland  und  im  Reichstage,  dann  ist  allerdings  der  Gegensatz  und  die 
Gefahr  nicht  blos  dem  Auslände  gegenüber,  sondern  auch  im  Innern  noch  so 
gross,  dass  alle  nationalen  Kräfte  im  Lande  sehr  wohl  das  dringende  Bedürfaiss 
haben  —  mögen  sie  sich  in  der  Regierung  befinden  oder  in  den  verschiedenen 
Parteien  und  unter  den  Vertretern  des  Reichstages  — ,  fest  zusammenzu- 
stehen, um  durchzukämpfen  auch  diesen  Gegnern  gegenüber,  was  sie  begonnen 
haben.  (Sehr  gut!  links  uqd  rechts.  Zischen  im  Gentrum.)  ||  Meine  Herren, 
ich  bin  überzeugt,  wenn  jetzt,  eine  starke  Bewegung  durch  die  deutsche  Na* 
tion  geht,  die  die  Regierung  und  den  Reichstag  auffordert,  zusammenzustehen, 
so  sind  es  nicht  blos  die  Gefahren,  dass  gegen  Frankreich  das  Errungene  zu 
vertheidigen  ist,  nein,  es  ist  auch  das  Gefühl  zum  Ausdruck  gedrungen:  hier 
im  Innern  haben  wir  Kämpfe  begonnen,  die  gar  nicht  zulassen,  dass  daneben 
noch  eine  Krisis  komme  auf  dem  Gebiete  der  Heeresverfassung.  Wenn  die 
Regierung,  gewiss  nach  sehr  schwerem  Entschlüsse,  wie  ich  sage,  —  Sie  (zum 
Centrum  gewendet)  werden  es  bestreiten,  —  einen  Kampf  aufgenommen  hat 
und  ihn  durchführt  bis  dahin  mit  Energie,  welcher  ihr  aufgedrungen  ist  von 
•der  römischen  Curie  und  den  deutschen  Bischöfen  (lauter,  anhaltender  Wider- 
spruch im  Centrum,  Beifall  auf  der  Rechten  und  bei  den  Nationalliberalen), 
welcher  ihr  aufgedrungen  ist  von  der  römischen  Curie  und  den  deutschen  Bi- 
schöfen, so  sage  ich,  der  Hinblick  auf  diesen  Kampf,  auf  die  Gegensätze,  die 
da  niederzuhalten  sind,  nöthigt  alles,  was  an  nationalen  Kräften  in  Deutsch- 
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Kegienmg  in  solcher  Situation,  gegenüber  einem  solchen  Votum,  den  Reichs-  ^'-  ^^^• 
tag  auflöst;  so  glaube  ich;  dass  die  Stimmen  der  Nation  am  wenigsten  Zweifel ^.iprais?«. 
gelassen  haben  auf  diesem  Gebiete^  dass'  man  am  wenigsten  auf  diesem  Ge- 
biete es  versuchen  kann,  einen  Conflict  mit  der  Regierung  aufzunehmen;  wo 
die  Nation  an  der  allgemeinen  Wehrpflicht;  an  der  Heeresverfassung;  welche 
Souveräne  und  Volk  einschliesst;  selbst  eine  Herzensfreude  hat  und  haben 
muss;  und  wo  die  Nation  sehr  wohl  fflhlt;  dass  diese  Heeresverfassung;  indem 
sie  die  Souveräne  der  einzelnen  Staaten  und  die  ganze  Nation  einschliesst; 
und  dies  grosse  Rüstzeug  in  der  Hand  des  Kaisers  und  Feldherrn  eines  der 
wichtigsten  Mittel  ist;  das  Band  der  nationalen  Einheit  von  Deutschland  fest- 
zuhalten. (Lebhaftes  Bravo.)  {|  Ich  hoffe  alsO;  dass  es  der  Regierung  gelingen 
wird,  mit  der  l#ssigung  und  der  Erwägung  der  Verhältnisse  (Heiterkeit); 
welche  schon  wiederholt  in  schwierigen  Lagen  die  Reichsregierung  ausgezeichnet 
haben;  auch  jetzt  eine  Verständigung  zu  treffen  mit  derjenigen  Mehrheit  aus 
dem  liberalen  und  conservativen  Lager;  die  bislang  zu  der  Regierung  gestan- 
den hat;  damit  eine  genügende  Sicherung  für  die  Verhältnisse  der  Armee  ge- 
wonnen wird;  damit  dasjenige  vertheidigt  werden  kann,  was  wir  gewonnen, 
haben  im  schweren  Kriege;  damit  dasjenige  durchgeführt  werden  kann  und; 
wenn  es  sein  musS;  durchgekämpft  werde;  was  zu  seiner  vollständigen  Ent- 
Wickelung  und  Ausgestaltung  Deutschland  noch  bedarf.  (Lebhaftes  Bravo  auf 
beiden  Seiten  des  Hauses.    Gelächter  und  Zischen  im  Centrum.) 

Bevollmächtigter  zum  Bundesrath  für  das  Königreich  PreusseU;  Staats- 
und Kriegsminister  von  Kameke:  Bei  dem  §  1  der  Vorlage  ist  die  Absicht 
nicht  leitend  gewesen;  eine  ewige  Präsenzziffer  zu  bestimmen  oder  die  ver- 
fassungsmässigen Befugnisse  des  Reichstages  bei  Feststellung  des  Reichshaus- 
halts-Etats  zu  beschränken.  Dfer  §  1  hatte  den  Zweck;  die  nach  lieber- 
Zeugung  der  Regierung  bei  der  gegenwärtigen  Lage  Europa's  für  die  Aufrecht- 
erhaltung des  Friedens  und  die  Abwehr  eines  Angriffs  unbedingt  erforderliche 
Stärke  des  deutschen  Heeres  bis  dahin  festzuhalten;  dass  eine  Aenderung 
zwischen  dem  Bundesrath  und  dem  Reichstage  vereinbart  werde.  Das  Amende- 
ment von  Bennigsen  erkennt  die  Nothwendigkeit  dieser  Stärke  für  die  nächsten 
sieben  Jschre  aU;  will  aber  über  diese  Zeit  hinaus  die  legislativen  Factoren 
nicht  verpflichten.  Die  verbündeten  Regierungen  haben  es  der  Sachlage  ent- 
sprechend gehalten;  das  bekannt  gewordene  Amendement  schon  vor  der  Be- 
schlussnahme  des  Hauses  gemeinschaftlich  zu  erwägen.  Sie  erkennen  die  Be- 
denken nicht  an,  durch  welche  die  Ablehnung  einer  längeren  Verpflichtung^ 
motivirt  wird;  sie  sind;  wie  im  vorigen  Jahre,  noch  heute  überzeugt;  das& 
eine  Verringerung  der  im  §  1  ausgedrückten  Heeresstärke  mit  der  bewährten 
Einrichtung  des  deutschen  Heeres  auch  in  Zukunft  nicht  vereinbar  sein  würde; 
sie  können  indess  den  Unterschied  zwischen  ihrer  Vorlage  und  dem  Amende- 
ment in  seiner  praktischen  Tragweite  nicht  für  einen  derartigen  ansehen,  um 
eine  Verständigung  auf  Grundlage  des  letzteren  zurückzuweisen;  weil  sie  der 
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Nr.  53.37.  Ueberzeugtuig  sind,  dass  die  nach  sieben  Jahren  gewcmnenen  Er&hnmgen  da- 
i8.Apriii874..hin  geführt  haben  werden,  dass  die  heute  geforderte  Stärke  danemd  «rforder^ 
lieh  sei;  and  dass  dann  nach  Ablauf' der  siebenjährigen  Frist  die  nothwendige 
Stärke  dauernd  oder  wieder  auf  längere  Zeit  bereitwilligst  werde  gewährt 
werden.  (Hört!  hört!)  |{  Die  verbündeten  Regierungen  sind  femer;  indem  sie 
den  Bedenken  gerecht  werden ,  welche  ein  Theil  des  Reichstages  aus  seiner 
verfassungsmässigen  Stellung  gegeu  ihre  Vorlage  hergenommen  hatte,  zu  der 
Erwartung  berechtigt;  dass  der  Reichstag  bei  der  künftigen  Berathong  des 
Militäretats  ein  gleiches  Entgegenkommen  zeigen  werde.  Ich  erkläre  daher 
ISTamens  der  verbündeten  Regierungen;  dass  sie  das  Amendement  von  Bennigsen 
annehmen  werden.    (Bravo!) 

[Das  üesultat  der  am  folgenden  Tage  fortgesetzten  Discussion  war  die  An- 
nähme des  §  1  mit  dem  von  Bennigsen' sehen  Amendement  in  namenüieher  Ab- 
stimmung mit  22i  gegen  146  Stimmen,  In  dritter  Berathung  tvurde  das 
Beichsmilitärgesetz  am  20,  April  1874  mit  214  gegen  123  Stimmen  an- 
genofnmen,] 


Nr.  5338. 

DETTTSCHLAND.  —  Reichs-Militärgesetz.     Vom  2.  Mai  1874. 

Nr.  5338.  Wir  Wilhelm,  von  Gottes  Gnaden  deutscher  Kaiser,  König  von  Preussen  etc, 

2 ^^[^  1^4' verordnen  im  Namen  des  deutschen  Reiches,  nach  erfolgter  Zustimmung  des 
Bundesrathes  und  des  Reichstages,  was  folgt: 

I.  Abschnitt. 
Organisation  des  Reichsheeres. 

§  1.  Die  Friedenspräsenzstärke  des  Heeres  an  Unteroffizieren  und  Mann- 
schaften beträgt  für  die  Zeit  vom  1.  Januar  1875  bis  zum  31.  December  1881 
401;G59  Mann.  Die  Einjährig- Freiwilligen  kommen  auf  die  Friedenspräsenz- 
stärke nicht  in  Anrechnung. 

§  2.  Die  Infanterie  wird  formirt  in  469  Bataillonen,  die  Kavallerie  in 
465  Eskadrons;  die  Feldartillerie  in  300  Batterien;  von  welchen  je  2  bis  4 
eine  Abtheilung  bilden;  die  Fussartillerie  in  29;  die  Pioniertrui4)e  und  der 
Train  in  je  18  Bataillonen.  Die  Bataillone  haben  in  der  Regel  4;  die  des 
Trains  2  bis  3  Kompagnien.  |{  In  der  Regel  wird  bei  der  Infanterie  aus 
3  Bataillonen;  bei  der  Kavallerie  aus  5  Eskadrons ;  bei  der  Artillerie  ans  2 
bis  3  AbtheilungeU;  beziehungsweise  Bataillonen  ein  Regiment  formirt 

§  3.  2  oder  3  Regimenter  werden  zu  einer  BrigadC;  2  oder  3  Brigaden 
der  Infanterie  und  Kavallerie  zu  einer  Division  vereinigt  |    Aus  2  bis  3  Divi- 
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«ioncn  mit  den  entsprechenden  Artillerie-,  Pionier-   und  Train -Formationen  ^'-  ^^• 
wird  ein  Armee-Korps  gebildet,  derart,  dass  die  gesammte  Heeresmacht  des  2.  mJ  ist/. 
deutschen  Reiches  im  Frieden  aus  18  Armee-Korps  besteht.  ||  2  Armee-Kqrps 
werden  von  Baiem,  je  eins  von  Sachsen  und  Warttemberg  aufgestellt,  w&hrend 
Preussen  gemeinschaftlich  mit  den  abrigen  Staaten  14  Armee- Korps  formirt. 
II  Fflr  je  3  bis  4  Armee-Korps  besteht  eine  Armee-Inspektion. 

§  4.  In  der  Regel  wird  jede  Kompagnie,  Eskadron  und  Batterie  durch 
einen  Hauptmann  oder  Rittmeister  mit  Hülfe  eines  Premier-Lieutenants,  2  oder 
3  Sekonde- Lieutenants  und  der  entsprechenden  Anzahl  Ton  Unteroffizieren 
militärisch  ausgebildet  und  befehligt,  jj  An  der  Spitze  eines  jeden  Bataillons 
und  einer  jeden  Artillerie -Abtheilung  steht  ein  Stabsoffizier,  an  der  Spitze 
eines  jeden  Regiments  ein  älterer  Stabsoffizier  (Oberst,  Oberstlieutenant,  Major). 
Zu  den  Regimentsstäben  gehört  ausserdem  in  der  Regel  noch  je  ein  zweiter 
Stabsoffizier  und  zu  den  Stäben  der  Regimenter  und  Bataillone,  beziehungs- 
weise Abtheilungen  je  ein  Lieutenant  als  Adjutant,  sowie  das  erforderliche 
Personal  an  Aerzten,  Zahlmeistern,  Rossärzten,  Bflchsenmachem  und  Sattlern. 
|{  Eine  Brigade  wird  in  der  Regel  durch  einen  Generalmajor,  eine  Division 
durch  einen  Generallientenant  befehligt.  An  der  Spitze  eines  jeden  Armee- 
Korps  steht  ein  kommandirender  General  (General  der  Infanterie  etc.  oder 
Oenerallieutenant).  Den  höheren  Truppenkommandos  sind  die  zur  Befehls- 
führung erforderlichen  Stäbe  beigegeben.  ||  Ausserdem  gehört  zum  Heere  eine 
Anzahl  von  Offizieren  ausser  Reih'  und  Glied,  als:  General-,  Flügel-  und  an- 
dere persönliche  Adjutanten,  Offiziere  der  Kriegs-Ministerien,  des  General- 
stabes, des  Ingenieur-Korps,  des  Militär-Erziehungs-  und  Bildungswesens  etc., 
sowie  das  gesammte  Heeres- Verwaltungspersonal.  ||  Die  hiemach  im  Friedens- 
stande des  Heeres  nothwendigen  Offizier-,  Arzt-  und  Beamtenstellen,  sowie  die 
hieran  erforderlich  werdenden  Aenderungen  unterliegen  der  Feststellung  durch 
den  Reichshaushalts-Etat 

§  5.  Das  Gebiet  des  deutschen  Reiches  wird  in  militärischer  Hinsicht  in 
17  Armee-Korps-Bezirke  eingetheilt  ||  Unbeschadet  der  Souveränetätsrechte 
der  einzelnen  Bundesstaaten  sind  die  kommandirenden  Generale  die  Militär- 
befehlshaber in  den  Armee-Korps-Bezirken.  I|  Als  Grundlage  für  die  Organisa- 
tion der  Landwehr,  sowie  zum  Zwecke  der  Heeresergänzung  werden  die  Armee- 
Korps-Bezirke  in  Divisions-  und  Brigade-Bezirke  und  diese,  je  nach  Umfang 
und  Bevölkerungszahl,  in  Landwehr-Bataillons-  und  Landwehr-Kompagnie-Be- 
zirke eingetheilt 

§  6.  Die  Kriegsformation  des  Heeres,  sowie  die  Organisation  des  Land- 
sturmes bestimmt  der  Kaiser.  Alle  bereits  im  Frieden  zur  schleunigen  Ueber- 
führung  des  Heeres  auf  den  Kriegsfuss  erforderlichen  Vorbereitungen  sind 
nach  den  Bestimmungen  des  Kaisers  zu  treffen.  {|  Die  Dienstverhältnisse  der 
Landsturmpflichtigen  werden  durch  ein  Gesetz  geregelt. 

§  7.  Die  Bestimmungen  über  die  Zulassung  zu  den  Stellen  und  Aemtern 
des  Heeres,   sowie   über  das  Aufrücken  in  die  höheren  Stellen,  erlässt  der 


Digitized  by 


Google 


ichland  [Reichstagsschluss  1874]. 

js  richterlichen  Militär-Justizbeamten  kan 
ihigung  zur  Bekleidung  eines  Richteramtei 
.  II  Personen,  welche  aus  dem  Heere  ai 
Militäruniform  der  Genehmigung  desjenige 
Ichem  die  Offiziere  des  GontingeHts  emani 
n   über  die  Handhabung   der  Disziplin 

Q. 

I:  Ergänzung  des  Heeres;  HI:  vom  akti\ 
ktiven  Dienste;  Y:  vom  Beurlaubtenstand 

•] 

hlussbestimmungen. 
gsbestimmungen  zu  den  Abschnitten  U, 
Kaiser. 

Gesetz  kommt  in  Baiern  nach  näherer  B 
23.  November  1870*)  (Bundes-Gesetzbl.  : 
(mberg  nach  näherer  Bestimmung  der  Ii 
iber  1870**)  (Bundes-Gesetzbl.  1870   S. 

erer  Höchsteigenhändigen  Unterschrift  n 
^gel.  11  Gegeben  Berlin,  den  2.  Mai  1874. 

Wilhel 
Fürst  V.  Bisi 


Nr.  5339. 

nrede  des  Kaisers  beim  Schluss  des 
ges  am  26.  April  1874. 


1  Abschlüsse  Sie  stehen,  reiht  sich  durcl 
*  gesetzgeberischen  Ergebnisse  den  bed( 
ichstage  an.  ||  Das  hervorragendste,  ui 
ommene  Gesetz  soll,  nach  den  Absichtei 
1  deutschen  Heere  diejenige  Organisatioi 
währ  für  den  Schutz  unseres  Vaterlandei 
Qht.  I  Um  die  Stätigkeit  der  Entwick( 
eilen  und  um  für  die  Fortbildung  unser 
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wonnenen  nationalen  Einrichtungen  die  Grundlage  allseitigen  Verständnisses  N'-  ^^' 
zu  gewinnen^  haben  die  verbandeten  Regierungen  eingewilligt;  die  von  ihnen  26.Apriii874. 
vorgeschlagene  und  nach  ihrer  Ueberzeugung  nothwendige  definitive  gesetzliche 
Regelung  der  Friedensstärke  des  Heeres  der  Zukunft  vorzubehalten.  ||  Sie 
haben  dieses  ZugeständnisS  in  der  festen  Zuversicht  machen  können^  es  «werde 
die  regelmässige  Berathung  des  Militär -Etats  und  die  fortschreitende  Ent- 
wickelnng  des  Yerfassungslebens  dem  Lande  und  den  künftigen  Reichstagen 
die  Ueberzeugung  gewähren  ^  dass  die  Sicherstellung  der  nachhaltigen  gleich- 
massigen  Ausbildung  der  nationalen  Wehrkraft  und  die  Herstellung  einer  ge- 
setzlichen Unterlage  für  die  jährlichen  Budgetberathungen.nothwendig  seien^  um 
dem  deutschen  Heere  eine  seiher  Bedeutung  fttr  das  Reich  entsprechende 
Festigkeit  der  Gestaltung  zu  sichern.  |j  Mit  patriotischer  Bereitwilligkeit  haben 
Sie  Ihre  Mitwirkung  geliehen  zur  Beseitigung  der  in  der  Erfahrung  hervor- 
getretenen Mängel  der  gesetzlichen  Bestimmungen  über  die  Versorgung  der 
Invalidea  des  Reichsheeres  und  der  Marine.  Ich  sage  Ihnen  Meinen  Dank 
für  die  Fürsorge,  welche  Sie  von  neuem  für  die  Interessen  derer  bethätigten, 
die  im  Waffendienste  für  das  Vaterland  Kraft  und  Gesundheit  geopfert  haben. 
Die  Regelung  des  Papiergeld-Umlaufs  in  Deutschland  fand  grosse  Schwierig- 
keiten in  dem  ^  von  der  Vergangenheit  überkommenen  Ergebniss  einer  vielge- 
staltigen EntWickelung.  Unter  Ihrer  Mitwirkung  ist  es  gelungen,  durch  bun- 
desfreundliche Ausgleichung  der  Verschiedenheiten  eine  Regelung  herbeizu- 
führen, welche  durch  Herstellung  eines  einheitlichen  Papiergeldes  innerhalb 
der  durch  die  Rücksichten  strengster  Vorsicht  gebotenen  Grenzen  sowie  durch 
Beseitigung  der  mit  der  Natur  des  Landespapiergeldes  verbundenen  Hem- 
mungen allen  Verkehrskreisen  zur  Befriedigung  gereichen  wird.  \\  Auch  auf 
anderen  Gebieten  haben  Sie,  im  Verein  mit  dem  Bundesrathe,  die  Gesetz- 
gebung und  die  Institutionen  des  Reiches  weiter  ausgebildet.  Die  Förderung 
und  Unterstützung,  welche  die  von  Mir  in  Gemeinschaft  mit  den  verbündeten 
Regierungen  befolgte  Politik  in  Ihren  letzten  Beschlüssen  gefunden  hat,  be- 
festigen in  Mir  die  Ueberzeugung,  dass  das  deutsche  Vaterland  unter  dem 
Schutze  der  gemeinsamen  Institutionen  einer  gedeihlichen  Zukunft  entgegen- 
gehe und  dass  Europa  in  der  sorgsamen  Pflege,  welche  die  geistigen,  sitt- 
lichen und  materiellen  Kräfte  Deutschlands  finden,  ein  Pfand  des  Friedens 
und  der  gesicherten  Fortbildung  seiner  Cultur  erblicken  werde.  ||  Ich  entlasse 
Sie,  geehrte  Herren,  mit  Dank  gegen  Gott,  dessen  Gnade  Mir  gestattet  hat, 
nach  ernster  Krankheit  Sie  heute  um  Mich  zu  versammeln. 
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Nr.  53^0. 

OONFEEENZ-STAATEN.    —    Protokoll    der  Eröffnangs-Sitzung    der 
internationalen. ßanitäts-Conferenz  zu  Wien  vom  1.  Juli  1874. 

Nr.  5340.  l'^q  ^y  huit  Cent  soixante-quatorze,  le   premier  juillet,  ä  une  heure 

Staaten,  pr^cise  de  Tapräs  midi,  la  Conference  Sanitaire  Internationale  projet^e  par  le 
1.  Juli  1874.  Gouremement  d'Autriche-Hongrie,  k  laquelle  ont  adh6r6  les  Gouvernements  que 
voici:  Allemand;  Anglais,  Beige,  Danois,  Espagnol,  FrangaiS;  Hellene,  Italien, 
LuxembourgeoiS;  Korv^gien,  N^erlandaiS;  Persän,  Portugals,  Boumain,  Russe, 
Serbe,  SuMois,  Suisse,  Türe,  Egyptien,  et  des  Etats  de  rAmörique  du  Nord, 
dans  le  but  d'introduire  des  mesnres  de  quarantaine  uniformes  contre  le 
Cholera  et  de  cr^er  une  Commission  internationale  permanente  au  sujet  des 
^pid^mies,  a  dU  ouverte  k  Thötel  du  minist^re  de  l'Int^rieur  k  Yienne  par 
Son  Excellence  le  ministre  des  Affaires  Etrang^res  le  comte  Andr4ssj.  Son 
Excellence  4tait  accompagn^e  de  LL.  EE.  les  chefs  de  section  du  ministöre 
Imperial  et  Koyal  des  Affaires  Etrang^res,  le  Baron  de  Hof  mann  et  le  Baron 
d'Orczy,  ainsi  que  du  conseiller  aulique  du  m^me  ministdre,  Monsieur  le  Che- 
valier de  SchwegeL 

Etaient  pr^sents  les  membres  dont  les  noms  suivent: 
Pour  l'Allemagne:  Le  Docteur  de  Pettenkofer,  conseiller  Royal  du 
conseil  sup^rieur  de  m^decine  et  professeur  k  Vuniversitö  de  Municfa.  ||  Le 
Docteur  A.  Hirsch,  professeur  k  Vuni versitz  de  Berlin. 

Pour  TAutriche-Hongrie:  Son  Excellence  le  Baron  Haximilien  de 
Gagern,  conseiller  intime  actuel  de  Sa  Majest^  Imperiale  et  Rojale  Aposto- 
lique,  d^l^gu^  du  minlst^re  I.  et  R.  des  Affaires  Etrangöres.  {{  Le  Chevalier 
Auguste  d'Alber-Glanstätten,  pr^sident  du  gouvemement  maritime autrichien. 
II  Le  Docteur  Fran^ois  Ulrich,  conseiller  minist^riel  au  ministöre  de  l'Int^ 
rieur  k  Vienne.  |j  Le  conseiller  minist^riel  au  ministöre  du  Commerce  k  Vienne, 
Charles  Haardt  de  Hartenthurn.  |{  Le  Docteur  A.  Dräsche,  mödecin  sup^- 
rieur  L  R.  k  Thöpital  Rodolphe.  j|  Le  Docteur  Charles  Sigmund  ChevaUer 
de  Ilanor,  professeur  k  Tuniversit^  de  Vienne.  ||  Le  Docteur  Leopold  Grosz, 
conseiller  de  section  au  ministöre  de  Tlntörieur  de  Hongrie.  ||  Le  conseiller 
de  section  du  gouvemement  maritime  de  Hongrie,  Hector  Catinelli.  |{  Le 
Docteur  Joseph  Schlosser  Chevalier  de  Klekovsky,  conseiller  de  lieute- 
nance  et  mödecin  supörieur  Royal  de  Croatie.  II  Le  Docteur  Nicolas  Seve- 
rinski,  mödecin  de  rögiment  des  confins  militaires  de  Croatie  et  Slavonie. 
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Pour  la  Belgique:   Le  Docteur  Henrard;  inspecteur  du  Service  de  ^^'  ^^•*^- 
sant6  au  ministdre  de  rint^rieor.     .  Staaten. 

Pour  le  Danemark:  Le  Docteur  P.  A.  Schleisner,  m^decin  en  chef  *•  J"^  *8'*- 
de  la  yille  de  Copenhague^  membre  du  collseil  sup6rieur  de  6ant6. 

Pour  la  France:  Monsieur  Napoleon  de  Bing^  premier  secr^taire  de 
l'ambassade  de  France  ä  Vienne. 

Pour  la  Grande-Bretagne:  Le  Docteur  Dickson^  m^decin  de  l'am- 
bassade  de  Sa  Majest^  Britannique  k  Constantinople.  {|  Le  Docteur  Edward 
€.  Seatou;  premier  officier  assistant  m^dical  du  conseil  sanitaire  d'Angleterre. 

Pour  la  Gr6ce:  Le  Docteur  D.  G.  Orphanidös,  professeur  k  Tuniver- 
sit^  d'Athönesy  pr6sident  du  conseil  sanitaire. 

Pour  ritalie:  Le  Docteur  Mariano  Semmola^  professeur  k  Tuniversit^ 
de  Naples;  chef  de  clinique  des  höpitaux. 

Pour  le  Luxembourg:  Le  Docteur  Pierre  Schmitt  President  de  la  so- 
cim  des  Sciences  m^dicales. 

Pour  la  Norvöge:  Le  Docteur  T.  Eierulf;  chef  de  la  direction  de* 
sant^  au  minist^re  de  l'Int6rieur. 

Pour  les  Pays-Bas:  Monsieur  H.  L.  Reeder;  officier  de  sant6  de 
lerc  classe  de  marine.  |{  Le  Docteur  H.  van  Cappelle,  chef  de  division  au 
d^partement  de  Vlnt^rieur. 

Pour  la  Pers^:  Le  Docteur  J.  E.  Polak  Hekim  BäschL 

Pour  le  Portugal:  Le  Docteur  Jos^  Thomaz  de  Sousa-Martins;  pro- 
fesseur k  l'^cole  de  mMecine,  membre  correspondant  de  Tacad^mie  R.  des 
isciences  de  Lisbonne. 

Pour  la  Boumanie:  Le  Docteur  Marcovitz,  membre  du  conseil.  m6- 
dical  sup^rieur,  professeur  k  la  facult^  de  Bucarest  et  mödecin  en  chef  de 
l'höpital  Coltza. 

Pour  la  Bussie:  Le  Docteur  E.  Lenz,  conseiUer  d'Etat  actuel,  membre 
eonsultatif  et  secr^taire  du  conseil  m^dical  ||  Le  Docteur  M.  Kastorsky^  se- 
crötaire  du  conseil  sanitaire  et  m^decin  de  la  l^gation  Imperiale  de  Bussie  k 
T^h^ran. 

Pour  la  Sepbie:  Le  Docteur  Etienne  Milossavlevitch;  chef  de  la 
section  sanitaire  au  ministdre  de  Vlnt^ieur. 

Pour  la  Su^de:  Le  Docteur  N.  J.  Berlin^  directeur  gön^ral  et  Presi- 
dent du  College  m^caL 

Pour  la  Suisse:  Le  Docteur  Charles  Zehnder,  mMecin  de  district  k 
Zurieh.  ||  Le  Docteur  Adolphe  Ziegler^  secr^taire  du  College  sanitaire  ber- 
nois  et  ezpert  sanitaire  de  la  direction  de  llnt^rieur  du  canton  de  Beme. 

Son  Excellence  le  ministre  des  Affaires  Etrang^res  prononce 
le  discours  que  voici: 

^^Messieurs;  —  Tous  les  Etats  ajant  accueilli  avec  faveur  Tinvitation 
que  le  Gouvernement  Austro-Hongrois  leur  a  adress^e;  je  m'acquitte  d'un  de- 
Toir  fort  agr^able  en  tous  souhaitant  la  bien-venue  au  nom  de  Sa  Majest^ 

17* 
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Hr.  5340.  i'Empereur  et  Roi,  mon  Auguste  Souverain.  ||  La  tÄche  qui  vous  est  dövolue, 
Staaten.'  &  ^^^  importauce  incontestable.  Guides  par  les  progr^s  de  la  science  et  par 
1.  jttii  1874.  leg  enseignements  de  Texp^rience,  vous  aurez  ä  rechercher  les  moyens  d'em- 
p^cher  les  ^pid^mies  de  se  prop&ger  et  de  pr^venir  amsi  les  dangers  qoi 
menacent  de  nombreiuses  existences  et  le  bien-^tre  des  populations.  ||  Le  Pro- 
gramme qui  se  trouve  entre  vos  mains^  vous  indlque  les  questions  qui  seront 
Tobjet  de  vos  d^lib^rations.  ||  II  ne  m'appartient  pas  de  pr^Juger  en  quoi  que 
ce  soit  votre  point  de  vue  et  vos  d^cisions.  Vous  m'excuserez  toutefois;  si 
j'exprime  le  d^sir  qn'il  vous  soit  possible,  non  seulement  de  vous  mettre  d'ac- 
cord  sur  un  r^glement  relatif  aux  quarantaines^  mais  aussi  de  poser  les  bases 
d'un  Organe  international  permanent  qui^  profitant  de  vos  travaux;  assure 
Tavenir  de  vptre  Oeuvre  et  en  d6gage  les  fruits  qu'elle  comporte.  ||  S'il  est 
incontestable  que  Taction  isol^  des  savants  est  parvenue,  dans  les  diff^rents 
pays;  k  faire  de  pr^cieuses  conqu^tes  sur  le  domaine  du  chol^ra,  il  me  semble 
hors  de  doute  que  les  forces  r^unies  du  monde  civilis^  doivent  arriver 
k  des  r^sultats  plus  grands  encore.  ||  Le  but  qne  nous  nous  proposons^  est  la 
cr^ation  d'un  Organe  international  permanent,  destin^  ä  encourager 
moralement  et  mat^riellement  le  n6ble  d^vouement  de  ceux  qui  voudraient  se 
vouer  k  l'^tude  exclusive  d'un  fl^au,  m7st6rieux  tant  dans  son  origine  que 
dans  son  d^veloppement  {|  Cest  en  un  mot  un  corps  exp^ditionnaire  scienti- 
fique  que  j'ai  en  vue  et  qui  serait  appel^  k  prendre  l'^pid^mie  k  son  point  de 
d6part,  k  Vobserver  et  k  la  poursuivre  sans  interruption,  k  travers  toutes  ses 
phases,  jusque  dans  ses  demiers  recoins.  |{  II  me  semble  impossible  que  Tesprit 
humain  pouvant  s'appujer  sur  les  armes  du  concours  international  ne  triomphe 
pasy  en  derni^re  instance,  d'un  fl^au  qui  a  d^fi^  jusqu'ä  pr6sBnt  tous  les 
efforts  isol^s.  [  Si  vous  r^ussissez,  Hessieurs;  k  atteindre  les  r^snltats  essen- 
tiellement  pratiques  que  je  me  permets  de  vous  signaler,  en  faisant  sortir  de 
vos  dölib^rations  •une  entente  internationale  de  nature  k  les  assurer,  vous 
aurez  r^solu  un  grand  problöme  humanitaire  et  cr64  une  oeuvre  m^ritoire  qui 
constituera  pour  la  Conference  un  titre  r^el  k  la  reconnaissance  publique.  f| 
Soyez  convaincus;  Messieurs,  que  nos  meilleurs  voeux  vous  accompagnent  dans 
la  poursuite  d'un  aussi  noble  but  Je  n'ai  pas  besoin  de  vous  donner  l'assu- 
rance  que  toutes  les  fois  que  vous  jugerez  n^cessaire  d'y  recourir,  vous  pour- 
rez  compter  sur  le  concours  empress^  du  Gouvernement  Imperial  et  Royal.  .[ 
Je  termine  en  d^clarant  ouvertes  les  s^ances  de  la  Conference  Sanitaire 
Internationale  de  Vienne.  Je  vous  invite,  en  cons^quence,  k  aborder  tout  de 
suite  vos  travaux  et  k  proc6der  k  Teiection  de  votre  President" 

Monsieur  le  conseiller  d'Etat  actuel  Docteur  Lenz,  dei^guö  de  Russie,. 
se  faisant  Tinterpr^te  des  sentiments  si  chaleureusement  approuv^s  par  ses 
coU^gues,  remercie  en  ces  termes  Son  Excellence,  le  ministre  des  Affaires 
Etrang^res,  de  la  confiance  qu'il  a  manifest^e  dans  les  efforts  et  le  zMe  des 
deiegu^s  et  dans  la  r^ussite  de  Toeuvre  humanitaire  qu'ils  sont  appel^s  k 
r^aliser: 
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„Excellence,  —  Persuad^  h  Tavance,  d'6tre  rinterpröte  fidMe  des  senti-  »r.  5340. 
ments  de  tous  mes  honorables  coU^gues  du  Congr^s,  je  mempresse  de  vous  Staaten. 
«xprimer,  Excellence,  nos  remerciments  les  plus  sincires  pour  Tinitiative  et  la  ^-  ^^  i^^*- 
vive  part  qne  vous  avez  bien  vonlu  prendre  an  snjet  de  la  convocation  dn 
€ongrös.  |{  Le  Gongr^S;  dont  Yotre  Excellence  vient  de  d^clarer  roavertore, 
sera  appel^  k  s'occnper  de  direrses  matiöres;  mais  touchant  toutes  d  des  in- 
t^r^ts  homanitaires  et  intemationanx.  ||  Anssi,  nos  Gonvemements,  en  nous 
chargeant  de  les  repr^senter  an  Congrds,  ont-ils  tous  reconnu  Turgence  de 
contribner  ä  la  röussite  d'une  oenirre  d'on  si  haut  int6r6t  ||  Ce  sera  donc 
pour  nous  toos  an  devoir  et  nn  plaisir,  de  jostifier  par  notre  zMe  cette 
marqae  de  confiance,  dont  nos  Gouvernements  nous  ont  honoris.  ||  Forts  du 
puissant  appui  du  Gouvernement  de  Sa  Majest6  Imperiale  et  Rojale  Aposto- 
liquc;  nous  avons  tous,  Excellence,  le  ferme  espoir  d'accomplir  notre  t&che 
au  profit  de  l'humanit^  et  ä  la  satisfaction  des  parties  int^ress^es.  ||  Yotre 
Excellence  nous  a  propos6  de  proc^der  sans  retard  au  choix  de  notre  Presi- 
dent. C'est  ä  cette  fin  que  je  me'  permets  de  proposer  k  mes  honorables 
coU^gues  d'^lire  par  acclamation  pour  ces  fonctions  Son  Excellence  le  Baron 
Max  de  Gagern,  qui,  4tant  d^jä  cbarg6  par  Yotre  Excellence  de  la  direction 
des  travaux  pr^paratoires  de  la  Conförence,  voudra  bien  nous  faciliter  par 
ses  lumiöres  et  sa  riebe  exp4rience,  le  but  de  notre  mission  difficile/' 

Les  membres  de  la  r^union  se  joignent  par  acclamation  k  la  proposition 
de  Monsieur  Lenz  et  prient  Son  Excellence  le  Baron  Gagern  de  vouloir 
bien  accepter  les  fonctions  de  President  de  la  Conference. 

La  nomination  dn  President  ajant  eu  lieu,  Son  Excellence  le  ministre 
des  Affaires  Etrang^res  ainsi  que  LL.  EE.  le  Baron  de  Hofmann  et  le 
Baron  d'Orczy  et  le  conseiller  aulique,  Monsieur  le  Chevalier  de  Schwegel, 
quittent  la  r^union,  et  le  President  Baron  de  Gagern  prend  la  parole  pour 
remercier  en  ces  termes  les  membres  reunis  de  la  confiance  qu'ils  ont  bien 
voulu  lui  tömoigner: 

„Messieurs,  —  Je  vous  remercie  bien  sinc^rement  de  Thenneur  que  vous 
venez  de  me  faire  en  m'acceptant  pour  votre  President.  ||  Dans  Taccomplisse- 
ment  de  mes  devoirs  j'aurai  besoin  de  toute  votre  indulgence.  J'y  apporterai 
le  d^vouement  le  plus  absolu  k  notre  cause  commune,  Timpartialitö,  k  laquelle 
vous  avez  droit  et  Tesprit  de  conciliation  qui  doit  pr^sider  k  toute  Conference 
internationale.  Yeuillez,  Messieurs,  m'assister  de  votre  grande  expörience  et 
de  vos  lumi^res;  veuiUez,  avant  tout,  me  faire  credit  d'une  confiance  que  je 
tÄcherai  de  justifier.'* 

II  invite  la  Conference  k  passer  sans  retard  dans  la  salle  des  seances 
pour  commencer  aussitöt  les  travaux.  ||  Les  deiegues  se  rangent  autour  de  la 
table  oü  se  tiennent  les  deiiberations,  en  suivant  altemativement  k  droite  et 
k  gauche  Tordre  alphabetique  des  Etats  (ou  des  administrations  autonomes) 
qu'ils  representent.  Les  membres  de  chaque  deiegation  se  placent  les  uns  k 
c6te  des  autres.  |j  Monsieur  le  President  presente  aux  deiegues  Monsieur  le 
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5r.  5dtö.  Doctenr  Adolphe  Plason^  secr6tajre  aolique  au  minist^re  de  la  maison  Imp^- 
Staaten/  nale  et  des  Affaires  Etrang^reS;  et  le  Chevalier  de  Malfatti;  r^dactenr 
j.  jnu  1874.  aulique  aa  mtoe  minist^re;  qni  sont  charg^s  des  fonctions  de  secr^taires.  '1 
Monsiear  le  President  donne  ensuite  ä  la  Conference  connaissance  des  pi^es 
imprimöes,  jointes  au  präsent  proc^s- verbal,  qu'il  a  eu  soin  de  faire  prfparer 
ponr  les  travaux  de  la  Conference  en  langue  frftigaise  et  allemande^  savoir: 
II  1®  la  liste  des  memhres  de  la  Conference  ^  d'apr^s  la  date  de  leur  arriv^e 
jusqu'au  jour  d'aujourd'hui;  P  2®  le  Programme  des  deiiberations,  auquel  est 
Joint  le  relev6  des  conclusions  de  la  Conference  sanitaire  internationale  de 
Constantinople  en  1866;  ||  3^  un  projet  de  reglement  des  debats.de  la  Con- 
ference. II  Monsieur  le  President  fait  remarquer  que  ce  projet  de  r^glement 
ne  doit  en  rien  prejuger  les  libres  decisions  de  la  Conference;  toutefois  il 
proposerait,  dans  le  but  de  gagner  le  plus  de  temps  possible  pour  discnter 
les  questions  h  fond,  d'accepter  ce  projet  en  bloc  et  de  lui  faire  parvenir 
eventuellement  les  amendements  dans  le  courant  de  la  soiree.  ||  Monsieur  le 
Doctenr  Henrard  appuie  la  proposition  du  President.  ||  Le  secretaire  Docteur 
P  lasen  donne  lecture  du  projet  du  r^glement  en  question. 

Monsieur  Eierulf  exprime  le  desir  que  les  debats  se  fassent^  soit  en 
allemand;  soit  en  fran^ais,  puisque  tous  les  membres  parlent  et  comprennent 
ces  deux  langues.  ]|  Monsieur  le  Docteur  Dickson  objecte  que,  si  la  propo- 
sition de  Monsieur  le  deiegue  de  IS^orvege  venait  ä  6tre  adopte,  il  lui  serait 
absolument  impossible  de  suivre  les  debats,  ne  possedant  pas  la  connaissance 
de  la  langue  allemande.  II  est  d'avis  que,  comme  le  but  de  chaque  orateur 
est  de  se  faire  comprendre,  le  discours  doit  se  faire,  autant  que  possible,  en 
langue  frangaise.  |>  Monsieur  le  President  fait  remarquer  qu'il  serait  tr6s- 
difficile  de  restreindre  la  liberte  des  deiegues,  quant  ä  la  langue,  que  d'ail- 
leurs  un  article  du  r^glement  prevoit  le  besoin  d'une  traduction  frangaise.  H 
fait  dans  ce  but  appel  k  la  courtoisie  des  deiegues,  en  Informant  la  Conference 
des  offres  qui  lui  ont  ete  exprimees  h  cet  egard.  II  cite  le  Docteur  Sigmund,, 
qui  veut  bien  se  charger,  de  concert  avec  le  President,  des  tradnctions»  par- 
fois  difficiles,  sur  les  mati^res  scientifiques;  ensuite  le  Docteur  Schleisner 
qui  parle  couramment  Tanglais  et  Tallemand.  ||  La  redaction  des  proces-ver- 
baux,  dresses  par  les  secretaires,  exigera,  d'aprös  Monsieur  le  President, 
une  revision  au  point  de  vue  scientifique.  II  s'applaudit  de  pouvoir  informer 
la  Conference,  que  Monsieur  le  Docteur  Dräsche  a  bien  voulu  se  charger  de 
cette  revision  pour  les  procös-verbaux  allemands.  ||  Sur  la  pri^re  de  Monsieur 
le  President,  adressee  aux  membres  de  la  Conference,  de  vouloir  de  m^me 
designer  un  membre  pour  la  revision  des  proces-verbaux  frangais,  Messieurs 
les  deiegues  dltalie,  de  Belgique  et  de  Roumanie  se  declarent  prdts  k  se 
charger,  h  tour  de  röle,  de  cette  täche.  ||  La  Conference  ayant  pris  avec  re- 
connaissance  acte  de  ces  ofires,  Monsieur  le  President  propose  de  proceder 
k  la  nomination  de  plusieurs  vice-presidents,  en  laissant  aux  deiegues  le  droit 
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de  nommer  ces  fonctionnaires,  soit  personnellement,  soit  par  voie  de  scrutin.  ^'-  ^^• 

Conferenz- 

!|  Monsieur  Marcovitz  fait  remarquer  que^  les  membres  de  la  Conference  8ta»t«n. 
ne  se  connaissant  pas  tous  personnellement,  les  choix  h  faire  pourraient  ren-  '•  -^^^^  *^^^ 
contrer  des  difficolt^s.  ||  Snr  la  proposition  de  Monsieur  Dickson  qoi  est 
d'avis  que  ce  choix  doit  revenir  ä  la  libre  d^cision  du  President  qui  dirige 
les  d^bats,  la  Conference  remet  ä  runanimite  ce  soin  au  President  lui-m^me. 
,|  Son  Excellence  le  Baron  de  Gagern  remercie  la  Conference  de  cette 
nouvelle  marque  de  confiance,  et  la  prie  de  vouloir  bien  lui  peimettre  de 
reserver  la  communication  de  sa  decision  jusqu'ä  la  fin  de  la  seance.  ||  Cette 
proposition  ayant  ete  acceptee  ä  Vunanimlte;  Monsieur  le  President  donne 
la  parole  au  Professeur  Sigmund  qui  tient  le  discours  annexe  au  proc^s- 
verbal  et  qui  entre  dans  des  developpements  sur  le  but  de  la  Conference.  || 
Cette  lecture  acheveO;  Monsieur  le  President  propose  ä  la  Conference  de  de- 
cider  sur  la  maniere  dont  la  premi^re  partie  du  Programme  sera  traitöe 
d'apres  le  r^glement;  c'est-ä-dire,  si  les  questions  prealables  doivent  Stre  dis- 
cutees  dans  des  comites  speciaux,  ou  bien  dans  des  seances  generales  trans- 
formees  ad  hoc  en  comites  speciaux.  ||  Monsieur  le  President  fait  observer 
que  d'aprös  les  experiences  faites  h  ce  sujet  ä  Voccasion  des  Conferences  teie- 
grapfaiques  internationales,  les  comites  speciaux  presentent  de  graves  incon- 
venients,  soit  parce  que  des  discours  tenus  k  la  seance  generale  sout  repro- 
duits  aux  comites  speciaux,  soit  parce  que  le  desir  de  profiter  autant  que 
possible  des  discussions  faites  aux  comites  speciaux,  engage  certains  membres 
ä  participer  en  m6me  temps  aux  travaux  de  plusieurs  comites;  de  \k  des  col- 
lisions  inevitables.  ||  £n  consequence  il  recommande  aux  membres  de  la  Con- 
ference d'adopter  la  transfoimation  de  la  seance  generale  en  comite  special, 
pour  \A  discussion  non  seulement  des  questions  prealables,  mais  encore  pour 
toutes  Celles  dont  la  Conference  aura  ä  s'occuper.  ||  Monsieur  Marcovitz 
trouve  que  la  discussion  sur  cette  question  n'est  pas  urgente,  en  tant  que  les  de- 
bats  sur  les  questions  prealables  devront  necessalrement  preceder  ceux  sur  les 
questions  speciales  du  Programme;  apr^s  quoi  on  verra,  sll  y  a  Ueu  de  pro- 
ceder  ä  Teiection  des  comites.  ||  Monsieur  Lenz  se  ränge  parfaitement  k  Vavis 
du  President;  il  invoque  ä  Tappui  de  son  opinion  la  Conference  de  1866  ä 
Constantinople,  qui  a  dure  huit  mois,  et  oü  un  temps  precieux  se  perdait  dans 
les  debats  des  comites  speciaux.  ||  La  Conference  decide  ä  la  majorite  des 
voix  d'entrer  dös  la  prochaine  seance  en  discussion  sur  les  questions  prealables. 

Monsieur  le  President  fait  part  ä  la  Conference  de  Tordre  du  jour  de 
la  prochaine  seance  qui  est,  k  la  majorite  de  voix,  fixee  pour  demain  k  neuf 
heures  du  matin.  {|  L'ordre  du  jour  comprendra:  ||  1^  La  lecture  du  proces- 
TerbaL||2^  Les  amendements  au  r^glement  qui  pourraient  etre  presentes  au  Pre- 
sident dans  le  courant  de  la  soiree  d'aujourd'hui.  |{  3^  Les  questions  prealables. 

Monsieur  le  President  informe  les  deiegues  que,  d'aprös  la  decision 
susmentionee  sur  le  mode  d'eiection  des  vice-presidents,  il  a  nomme  k  ces 
fonctions  Messieurs   de  Pettenkofer,  Lenz   et  Fauvel.   ||  La  Conference 
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Nr.  5340.   applaudit  ä  ce  choix;  et  le  President  remercie  en  m^me  temps  les  döl^n^s 
Staaten.    ^6  U  mani^re  dont  ils  ont  discut^  les  qnestions  de  la  präsente  s^ance. 
1.  juH  1874.         La  s^nce  est  lev6e  k  trois  heures. 


Le  President  de  la  Conference: 
Baron  Max  de  Gagern. 


Les  .secr^taires: 
Docteur  Plason.    de  Malfatti. 


Beilage. 
Bede  des  Doctor  Sigmund  über  den  Zweck  der  Conferenz. 

Messieurs,  —  Nous  rendant  ä  Tappel  de  nos  GonvemementS;  noos  noas  som- 
mes  r^unis  ici  ä  Vienne  poar  d^lib^rer  et  prendre  des  r^solutions  sor  une  affaire 
de  grande  importance  pour  Texistence  et  le  bien-6tre  des  populations  et  des 
Etats,  savoir  sar  Tintroduction  de  mesures  de  qaarantaine  uniformes 
contre  le  chol^ra  et  de  la  formation  d'une  Commission  internatio- 
nale au  sujet  des  ^pid^mies.  j|  L'6pid6mie  du  chol^ra^  qui^  depuis  plus  de 
quarante  ans,  a  enlev^,  par  ses  invasions  p^riodiquesy  des  millions  d'habitants 
aux  Etats  les  plus  civilis^s  et  les  plus  florissants,  qui  a  caus6  un  pr^judice 
immense  au  commerce  international  et  qui  ne  cesse  de  nous  menacer,  cette 
^pid^mie  est,  sans  doute^  de  nature  ä  d^terminer  les  Gouvernements  intöress^s 
ä  une  nouvelle  action  commune,  afin  d'^tablir  sur  les  mojens  de  defense  contre 
eile,  des  r^gles  conformes  aux  exigences  de  T^poque  et  dont  Tapplication 
serait  g^n^rale.  ||  II  y  a  peu  d'ann^es,  les  opinions  sur  Torigine  et  la  marche 
du  Cholera  6taient  loin  de  s'accorder;  il  en  r^sultait  des  mesures  de  quaran- 
taine  fort  diverses  et  m^me  tout  ä  fait  contraires  les  unes  aux  autres.  Yous 
savez  tous,  Messieurs,  que  dans  le  temps  le  plus  r^cent  la  transmissibi- 
lite  du  chol^ra  ä  fini  par  ^tre  g^nöralement  reconnue,  et  que,  par  cons^- 
quent,  des  mesures  sanitaires  et  de  quarantaine  assez  nombreuses  et  assez 
compliqu^es  ont  ^t^  introduites  et  appliqu^s  tr6s-rapidement  dans  tous  les 
pays,  m^me  sans  aucune  h^sitation  dans  ceux  oü  Ton  avait  auparavant  con- 
teste  toute  Utility  aux  quarantaines.  ||  Mais  taudis  que^  du  point  de  vue  huma- 
nitaire,  les  quarantaines  ont  6te  plus  on  moins  chaleureusement  recommand^s, 
les  nourelles  mesures  prises  ä  eet  ^gard  n'ont  pas  tard6  ä  manifester  un  effet 
fort  pr^judiciable  aux  relations  de  communication  internationales  et  aux  in- 
t^rSts  ^conomiques.  ||  Dans  la  Mer-Rouge  et  la  M^diterran^e,  dans  la  Mer- 
Noire  et  TAdriatique,  sur  les  bords  du  Danube  'inf^rieur  et  ä  d'innombrables 
stations  des  routes  principales  ainsi  que  des  plus  petits,  les  interruptions  des 
Communications  ont  4t6  infinies,  surtout  pendant  les  demiöres  ann^es,  et  ont  eu 
pour  cons^quence  des  inconv^nients  Enormes,  sans  ofl^ir  m6me  tr6s-souvent 
Vavantage   d'arr^ter   la   marche  de  Vöpid^mie.     Ces  mesures  de   quarantaine 
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restaient  donc  non  seulement  sans  r^soltat^  mais  alles  causaient  m6me  le  plns   ^''  ^^^' 
grand  pr^judice  aox  populations  frapptes  par  T^pid^mie.  ||  La  phipart  de  ces    qua^I^.' 
mesnres^  imit^es  arec  quelques  l^gires  modifications   des  anciens  r^glements  ^*  ^"^  ^^^ 
pratiqu^s  contra  la  paste^  sont  une  contradiction  ouverte   des  r^sultats  des 
sciences  et  de  Taxp^rience;  un  contrasta  6clatant  du  courant  pr^dominant  de 
notra  6poque  qui  r^clame  la  libert^  de  mouvement  et  un  commerce  actif,  un 
contrasta  aussi  avac  les  efforts  Enormes  de  presque  toutes  les  nations  ponr 
multiplier  et  faciliter  leurs  rapports  mutuels.  Q  En  äffet;  les  restriction^  et 
interruptions  sunrenues  dans  ces  rapports,  et  plus  encore;  la  dirersitö  fort 
sensible  des  mesures  de  quarantaine  pratiqu6es  sur  le  m5me  complaze  terri- 
torial ou  dans  le  m6me  bassin  de  mer,  n'oat  pas  manqu^  de  provoquer  des 
plaintes  trop  fond^es  qui  se  sont  renouvel^es  sans  cesse,  surtout  pendant  les 
demi^res  ann^s,  mais  presque  sans  aucun  äffet,  puisque  cbaque  Gouvernement 
continuait  k  maintanir  ces  mesures,  conform6ment  anx  lois  du  pays  et  ayant 
^gard  aux  consid^rations  locales.  ||  p'est  en  vue  de  faits  semblables  que  le 
d^sir  c'ast   r^cemment  fait  jour,   au  sein  des  Gouvernements   de  VAutriche- 
Hongrie  et  de  la  Russie,  de  soumettre  da  nouveau.  la  question  des  quaran- 
taines  contre  le  chol^ra  ä  une  Commission  internationale  d'experts.  ||  La  pre- 
midre  Conference  sanitaire  qui,  sur  Tinitiativa  de  la  France,  a  eu  lieu  en  1851 
k  Paris,   et  k   laquelle  douze  Puissancas  ont  pris  part,   avait  traitö  comme 
objet  principal  la  r^vision  des  r^glements  de  quarantaine  contre  la  peste  et 
la  fi^vre  jaune,  et  na  touchait  le  chol^ra  qu'en  passant  let  sans  appliquer  k 
cette  Epidemie,  envisag^e  alors  sous  un  point  de  vue  bien  diff^rent  du  n6tre, 
las  propositions  qui  ont  ra^^u  ralativement  k  la  paste   et  ä  la  fiövre  jaune, 
forca  de  loi  au  moy«n  de  Conventions  spteiales.  ||  Comme  pour  suppiger  k 
cette  Omission,  le  Gouvernement  frmngais  a  provoqu^,  beaucoup  plus  tard,  la 
Conference  intematianala  sur  le  Cholera  qui  eut  lieu  k  Constantinople  en  1866. 
Cetta  Commission   formöa   das   repr^sentants  de  dix-sept  Puissances   a  si^g^ 
pendant  huit  mois  et  nous  a  laiss^  des  travaux  d'une  tr^s-grande  valeur,  mais 
n'a  pas  produit  des  stipulations  obligatoires.    De  plus,  un  fait  bien  curieux, 
c'est  que,  pr6cis6ment  aprös   cette   Conference,   des   röglements   encore  plus 
nombreux  et  plus  diff^rents  antre'eux  qn'auparavant,  ont  paru  partout  au  sujet 
des  quarantaines,  röglements  qui  ont  achevö  de  faire  sentir  k  toutes  les  na- 
tions interessees,  jusqu'ä  quel  point  les  quarantaines   sont  des  entraves  pe- 
santes.    Et  nous  savons  tous,  combien  de  fois  des  plaintes  graves  et  nom- 
breuses  se  sont  eiev^es  contra  ces  r^glements  qu'on  accusait  d'6tre  inutiles, 
nuisibles  et  m^me  contraires  k  leur  bnt.  ||  Le  Programme  soumis  aujoutd'hui 
aux  membres  de  la  Conference,  pour  leur  servir  de  guido   dans  le  cours  des 
deiiberations,  se  rattache  d'una  part  aux  resultats  acquis  par  la  Conference 
sanitaire  de  Constantinople  et  de  Vautre  aux  propositions  et  faits  publies  de- 
puis,  afin  de  provoquer  des  resolutions  decisives  de  la  Conference  sur  deux 
matieres  principales:  1^  sur  les  mesures  uniformes  de  Quarantaine  k  mettre 
en  vigueur  contre  le  choiera;  2^  sur  la  formation  d'un^  Commission  internatio- 
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Nr.  5840.   q^\q  g^  ^jj^i^i  ^q^  ^pid^mies.  11  Quant  anx   mesores  de 

Conföwni-  ,  .      . 

Staaten,  gramme  a  accept6,  provisoirement  et  sans  vouloir  empj 
i.  jiüi  1874.  membres  de  la  Gonförence;  comme  principes  fondamenl 
vatrice  des  Quarantaines  et  la  n^cessitö  de  les  maintem 
tout  particüliörement  qne  des  Quarantaines  de  mer  et 
atteindrO;  ontre  la  simplification  et  la  rMnetion  du  noi 
sanitaires;  Vnnifonnit^  des  r^glements  de  Qnarantaine.  || 
dans  les  QnarantaineS;  antant  que  possible^  des  exigenci 
ciales  de  notre  öpoqne^  et  de  les  ntiliser  en  mdme  1 
d'observation  dans  Tint^r^t  de  la  science  a  servi  de  prii 
partie  du  Programme  aussi  bien  qae  dans  la  seconde.  1 
tenae  dans  le  Programme ;  de  cr4er  nne  commission  ini 
^pid^mies^  se  fonde  sor  plnsieors  motifs.  D^j4  dans  Tei 
pr^alables  de  natare  technique,  deax  points  se  fönt  rem 
qnels  la  l^gislatore  snr  la  sanitö  publiqi^  et  les  quara 
präsent  de  la  science  qne  celle-ci  formale^  d'nne  manii 
cipes  fondamentanx.  ||.  La  jiatnre  internationale  des  calai 
polations  par  les  ^pidömies  en  g^n^ral  et  le  chol^ia  en  ] 
par  les  quarantaines,  jnstifie  le  projet  de  cr^er  an  o 
moralement  et  mat^nellement  par  les  GouvemementS;  des 
an  plan  pr^cis  et  h  soivre  pendant  an  temps  süffisant 
les  ^pid^miesy  et  qai  servirait  en  m6me  temps  de  conseil 
les  affaires  internationales  ayant  rapport  aax  ^pid^mie! 
rantaines.  ||  Poor  faire  face  k  des  ennemis  aussi  terriblei 
les  ^pizooties;  il  faudrait  aussi  pro  jeter  des  d^fenses  d'u 
mais  les  d^couTrir,  ces  mojens  de  defense,  les  d^teri] 
parmi  tous^  voilä  ce  qui  surpasserait  le  pouvoir  des  pari 
des  Gouvernements  isol^  |]  Yous  connaissez  tous,  Messi< 
j^squlci  h  cet  ^gard  par  les  honunes  de  science  et  les 
vaux  dont  le  r^sultat  n'a  pas  ^t^  trop  satisfaisant,  po 
ont  6t6  entrepris  avec  des  forces  trop  minces,  pendant 
sur  un  territoire  trop  ^troit  et  sans  assez  de  ressources  i 
qulls  n'ont  pas  ^t^  dirigös  d'aprds  un  plan  commun.  ||  I 
nement  de  TEmpire  a^lemand  a  ^nstituö  une  Commissi 
täche  est  semblable,  mais  restreinte.  ||  Le  double  probl^i 
propose  aux  membres  de  la  Conference ,  ouvre  le  champ 
plus  vastes,  et  considörant  que  tous  ^tes  tous^  Messieurs 
sur  ces  sujets  un  jugement  fond6  sur  votre  propre  exp 
g^n^ralement  reconnus  ainsi  que  sur  votre  propre  convict 
Tavis  des  tous  les  honorables  membres  de  la  Conference 
discussion  des  questions  la  plus  concise  et  la  plus  prati 
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Nr.  5341, 

CONTEBENZ-STAATEH.  —  Protokoll  der  Schlusssitzung  der  inter- 
nationalen Sanitäts-Conferenz  zu  Wien  vom  1.  August  1874. 

(Presidence  de  Son  Excellence  le  Baron  de  Gagern.) 

L'an  mil  huit  öent  soixante-quatorze,  le  premier  aoüt,  ä  dix  heures  du   ^'*-  ^^'• 
matin,  la  Conference  Sanitaire  Internationale  a  tenu  sa  vingtidme  et  demi^re    staatin. 
s^ance  ä  l'hötel  du  ministdre   de  Tlnt^rieur.  ||  Etaient  fpr^sents  les  membres  i-  ^"?-  '^'*- 
dont  les  noms  suivent. ^ 

Son  Excellence  le  Baron  d'Orczy^  chef  de  section  au  minist^re  Imperial 
et  Royal  des  Affaires  Etrang^res,  accompagn^  du  conseiller  aulique  au  m^me 
ministöre,  Monsieur  le  Chevalier  de  Schwegel,  est  introduit  par  Monsieur  le 
President, 

Le  procös-verbal  de  la  demiöre  seance  est  adopt^. 

Monsieur  le  President,  en  r^sumant  les  travaux  de  la  Conference,  pro- 
nonce  le  discours  suivant: 

'fParvenue  au  terme  de  ses  travaux  la  Conference  a  juge  necessaire  de  re- 
prodnire  dans  un  acte  final,  signe  de  tous  ses  membres,  T^nonce  des  conclu- 
sions  qu'elle  a  adoptees  pour  r^pondre  aux  questions  de  son  Programme.  || 
Organe  de  la  Commission  charg^e  de  pr^parer  cet  acte,  je  tiens  ä  constater 
d'abord  que  la  Conference  a  fait  tout  ce  qu'elle  a  pu  pour  arriver  ä  une  en- 
tente,  but  süpr^me  de  sa  reunion,  sans  sacrifier  pour  cela  aucun  des  grands 
inter^ts  qui  se  trouvaient  en  cause,  ceux  de  la  sante  publique  et  ceux  des 
relations  cominerciales.  Sans  doute  il  eut  ete  preferable  que  Taccord  fttt  plus 
complet  sur  tous  les  points;  mais  la  force  des  choses  ne  le  permettait  pas^ 
et,  pour  le  moment,  nous  devons  ^tre  satisfaits  des  resultats  obtenus,  comme 
etant  un  premier  pas  vers  une  entente  plus  ^generale.  ||  Dans  la  partie  scien- 
tifique  de  son  programme  eile  n'a  pu  que  confirmer,  dans  les  questions  qui 
lui  etaient  soumises,  les  conclusions  auxquelles  etait  arrivee  la  Conference  de 
Constantinople,  sans  y  rien  ajouter,  aucune  decouverte  importante  n'etant 
venue,  depuis  lors,  eclairer  les  points  obscurs  de  Thistoire  du  choiera.  ||  Sur 
le  terrain  de  la  prophylaxie,  c'est-ä-dire  sur  les  questions  de  pratique  qui 
formaient  l'objet  principal  de  sa  tÄche,  deux  systemes  de  protection  contre 
les  provenances  maritimes  infectees  ou  suspectes  de  choiera  ont  ete  soumis  k 
ses  deiiberations.  Ces  deux  systömes,  qui  ont  leurs  merites  et  leurs  incon- 
venients  propres,  ont  ete  soutenus  avec  une  egale  tenacite  et  finalement  pro- 
poses.  Tun  et  Tautre,  comme  pouvant  servir  de  base  ä  une  entente,  d'une 
part,  entre  les  Etats  partisans  de  la  simple  inspection  medicale  ou  revision, 
et,  d'autre  part,  entre  ceux  qui  persistent  ä  croire  h  Tutilite  des  quarantaines 
appliquees  en  Europe  contre  le  choiera.  ||  La  Conference  avait  d'ailleurs  admis 
d'un  commun  accord  que  les  quarantaines  rigoureuses  etaient  surtout  appli- 
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Nr.  5W1.  cables  en  dehors  de  TEurope  contre  de  nouvelles  invasions  de  la  mi 
Staaten.  D uü  autre  cote  la  Conference  na  pas  hesite  a  repousser  les  quari 
i.  Aug.  1874.  ßouj^re  les  provenances  de  terre,  malgr6  les  raisons  invoqu^es  en  favei 
application  exceptionnelle.  P  Quant  aux  quarantaines  fluviales  eile  a  ad 
Systeme  mixte  qui  paratt  concilier  tous  les  int^r^ts.  ||  La  partie  du  pro 
relatiye  ä  Tinstitution  d'ane  Commissioh  internationale  des  ^pid^miei 
Tobjet  d'one  ^tude  anssi  approfondie  que  le  permettaient  la  nonveaui 
question  et  les  difficolt^s  pratiqaes  qa'elle  präsente.  ||  Näanmoins^  g 
däsir  onanime  de  donner  suite  ä  one  Institution^  dont  les  avantages 
prophylaxie  des  maladies  äpidämiques  ont  paru  incontestables,  la  Coi 
a  pu  däterminer  les  r^gles  principales  relatives  aux  attributions  präcis 
composition  et  au  fonctionnement  de  la  Commission  internationale  dei 
mils  projetäe,  laissant  aux  gouvernements  le  soin  de  regier  la  questioi 
ci^re  qui  s'y  rattache.  ||  La  question  des  missions  sanitaires  Eventuelles 
manentes  qui  est  liäe  intiraement  k  la  präcädente  parait  aussi  avoir  x 
Solution  satisfaisante.  ||  La  Conference  a  donc  räpondu  d'une  mani^re 
rique  aux  questions  des  deux  parties  du  programme  qui  appelaient  des  { 
pratiques,  et  eile  Ta  fait  de  raani^re  ä  fournir  aux  gouvernements  qu 
präsente;  les  bases  d'une  entente  tres-däsirable  pour  tous  les  intäräts 
me  reste  plus,  Messieurs,  qu'ä  vous  inviter  k  certifier  par  vos  signa 
relevä  des  conclusions  adoptäes  par  la  Conference,  relevä  qui  devieii 
cette  cons6cration  Tacte  authentique  devant  servir  de  texte  aux  n6g< 
ultärieures  par  la  voie  diplomatique,  en  vue  d'arriver  k  une  entente 
bases  proposäes  par  la  Conference  sanitaire/' 

II  est  donnä  lecture  du  relevä  des  conclusions  adopt6es  par  la  Cor 
L'acte  final  est  signä  par  Messieurs  les  deiäguäs. 
Son  Excellence  le  Baron  d'Orczy  prononce  Tallocution  suivante 
Messieurs,  permettez-moi  de  me  faire  Tinterpräte  des  sincäres 
qu'äprouve  Son  Excellence  Monsieur  le  ministre  des  Affaires  Etrang 
ne  pas  pouvoir  remercier,  en  personne,  la  Conference  sanitaire  du  zäl 
et  constant  qu'elle  a  mis  k  ses  travaux.  |I  Charge  par  lui  de  le  repi 
je  suis  heureux  d^avoir  k  m'acquitter  de  Tagreable  devoir  de  Vous  < 
au  nom  de  Sa  Majeste  TEmpereur  et  Roi,  mon  Auguste  Maitre,  tout 
tisfaction  causee  k  son  Gouvernement  par  le  resultat  de  Vos  deiiben 
Le  Gouvernement  de  Sa  Majeste  ne  saurait  en  effet  que  se  feiiciter  de 
de  la  Conference,  qui  non  seulement  constitue  un  premier  pas  vers 
tente  plus  generale,  mais  peut  en  m^me  temps  §tre  envisagee  comr 
nissant  la  base  de  negociations  ulterieures,  dans  les  voies  diplomatiqu 
negociations,  il  est  permis  de  Tesperer,  en  aboutissant  k  la  conclusion 
Conventions  sanitaires  distinctes,  assureront  k  Vos  travaux  une  valeur 
reelle.  ||  L'une  de  ces  Conventions  a  en  vue  d'amener  une  plus  grand< 
mite  de  principes  et  de  mesures  prophylactiques,  au  moins  entre  ] 
groupes  d'Etats  qui  suivraient  das  lors  le  mäme  systäme  de  protectio 
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le  Cholera.  ||  Au  moyen  de  Tautre  le  Gouvernement  Imperial  et  Royal  a  sur-  N'-  ^*^- 
tout  Tespoir  de .  voir  se  r^aliser,  dans  un  prochain  avenir,  Tid^e  d'une  Commis-  Staaten. 
sion  internationale  permanente,  dont  Vous  venez  de  tracer  les  premi^res  lignes  >•  ^^«'  ^^^- 
et  qui  serait  destin^e  ä  devenir  le  trait  d'union  entre  les  savants  et  les  or- 
ganes  officiels  du  service  sanitaire  des  diff^rents  pays  du  monde  civilis^.  ||  Le 
Gouvernement  de  Sa  Majest6  TEmpereur  et  Roi  ayant  Tintention,  de  faire 
parvenir,  par  d^p^che  circulaire;  ä  tous  les  Gouvernements  repr^sent^s  dans 
cette  enceinte  la  proposition  d'utiliser,  pour  arriver  k  des  stipulations  claires 
et  pr^cises,  ces  premiers  jalons  pos^s  par  vos  soins,  je  Vous  serai  reconnais- 
sant,  Messieurs,  d'accorder,  chacun  de  Votre  cöt^,  Votre  appui  efficace  aupr^s 
de  Vos  Gouvernements  k  Toeuvre,  k  laquelle  Vous  avez  consacr^  Vos  lumi^res. 
'I  Mieux  que  personne  Vous  6tes  k  m^me  de  plaider  une  cause  qui  est  de- 
venue  la  Votre  depuis  qu'aprös  avoir  ^chang6  Vos  vues,  Vous  vous  y  6tes 
ralli^s  k  l'unanimitö.  I|  Laissez-moi  Vous  donner  l'assurance,  que  si  Vous  6tes 
dispos^s  k  continuer  k  vouer  Votre  attention  ^clair6e  et  Votre  sollicitude  k 
la  grande  oeuvre  humanitaire  entreprise  par  Vous,  Vous  pourrez  toujours 
compter  sur  un  concours  actif  et  empress^  de  Is  part  du  Gouvernement  Im- 
perial et  Royal.  ||  Je  termine,  Messieurs,  en  Vous  renouvelant  le  t^moignage 
de  vive  gratitude  que  j'ai  re^u  la  mission  flatteuse  de  Vous  apporter  et  je 
d^clare  close  la  session  de  la  präsente  Conförence  Sanitaire  Internationale,  en 
Vous  priant  d'accepter  mes  meilleurs  voeux,  au  moment  oü  Vous  Vous  söparez, 
pour  rentrer  dans  Vos  foyers." 

Monsieur  le  Docteur  Fauvel  se  faisant  Tinterpr^te  des  sentiments  qui 
animent  ses  coU^gues  r^pond  en  ces  termes  k  Son  Excellence  le  Baron 
d'Orczy. 

'Monsieur  le  Baron,  —  La  Conference  est  tr5s-honor6e  de  la  haute  ap- 
probation  que  Votre  Excellence  vient  de  donner  k  ses  travaux  de  la  part  du 
Gouvernement  Austro-Hongrois.  ||  Qu'il  me  soit  permis  de  declarer,  au  nom  de 
la  Conference,  que  notre  tÄche  a  ete  grandement  facilit^e  par  l'esprit  de  con- 
ciliation  que  le  principal  repr^sentant  du  Gouvernement  Imperial  et  Royal, 
notre  digne  President,  a  constamment  apporte  dans  nos  d^bats.  ||  Gr&ce  k  cet 
esprit  de  conciliation,  nous  avons  pu,  autant  que  le  comportaient  les  int^r^ts 
en  cause,  mener  k  bonne  fin  une  oeuvre  difficile  et  präsenter  aux  Gouverne- 
ments une  base  d'entente  qui,  permettant  de  grouper  les  int^röts  identiques, 
n'impose  k  personne  aucun  sacrifice  compromettant  ||  II  est  d'ailleurs  permis 
d'esp^rer  que,  si  le  projet  d'une  Commission  internationale  permanente  se 
r^alise,  cette  Commission  contribuera,  par  ses  etudes,  k  faire  disparaitre  les 
dissidences  qui  existent  encore  aujourfhui  dans  l'emploi  des  mesures  prophy- 
lactiques.  ||  Aussi,  Monsieur  le  Baron,  pouvez-vous  donner  au  Gouvernement 
Imperial  et  Royal  Tassurance  que  chacun  de  nous  s'empressera,  dans  les  limites 
de  son  action  et  de  ses  convictions,  d'appuyer  aupr^s  de  son  Gouvernement 
l'oeuvre,  k  laquelle  il  a  concouru,  ||  Par  lä,  nous  entrerons  dans  les  vues  eiev^es 
du  Gouvernement  Austro-Hongrois,  et  nous  aurons  fait  notre  devoir,  en  pour- 
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Nr.  5341.   suivant  la  r^alisation  de  voeux  qui  tendent  ä  associer  TEurope  enti^re  d 

Confcrenz- 

staaten.    une  coalition  paciüque;  dont  le  but  est  de  sauvegarder  la  sant^  publique^  c 
i.  Aug.  1871.  troubler  outre  mesure  les  grands  int^r^ts,  auxquels  le  monde  moderne  atta 
un  si  haut  prix/^ 

Monsieur  le  Docteur  Semmola  remercie  ensuite^  en  ces  termeS;  M 
sieur  le  President: 

"Je  crois  k  mon  tour,  Messieurs,  ^tre  l'interpröte  des  sentiments  äc 
Conference,  en  Vous  proposant  d'exprimer  nos  remerciments  et  notre  rec 
naissance  ä  notre  bien  aim6  President,  Son  Excellence  le  Baron  de  Gage 
II  Nous  ne  pourrons  jamais  oublier  la  sagesse  et  la  prudence,  avec  laqu 
11  a  dirig^  nos  d^bat«  pour  les  faire  aboutir  k  un  r^sultat  utile.  ||  Nous 
garderons  toujours  un  doux  souvenir  dans  nos  patries,  et  si  c'est  avec  un 
regret  que  nous  nous  s^parons  de  lui,  ce  qui  peut  Tadoucir,  c'est,  qu'en  quit 
ce  eher  sol  Autrichien,  nous  y  resterons  enchain6s  par  des  forces  in^bi 
lables  dans  le  monde,  Celles  du  coeur  et  Celles  de  rintelligence,  puisque  c 
au  nom  de  rhumanit^  et  de  la  science  qu'on  nous  a  r^unis  dans  cette 
ceinte." 

La  Conference  applaudit  yivement  aux  paroles  de  Monsieur  Semmola. 

Monsieur  le  Vice-Pr^sident,  conseiller  d'^tat   actuel  Lenz  prend  ä 
tour  la  parole  pour  f^liciter  les  deux  secr^taires: 

'Monsieur  le  President,  Messieurs  et  dignes  confr^res!  —  Permettez- 
de  prendre  la  parole  au  nom  de  la  Conference.  Je  suis  heureux,  i  cette 
casion,  de  c^der  ä  Tinritation  de  mes  honorables  confräres  qui  m'ont  ] 
d'^tre  leur  interpr^te  et  de  t^moigner  publiquement  notre  reconnaissanc 
Monsieur  le  Docteur  Plason  et  ä  Monsieur  de  Malfatti.  ||  Nous  avons 
chaque  jour  t^moins  de  leur  assiduite  et  de  leur  fatigues.  Le  grand  non 
des  membres  de  la  Conference  et  la  difference  des  nationalites  rendaient 
tlu^he  tres-difficile.  Cependant  leur  zeie  ne  nous  a  jamais  fait  defaut;  sou^ 
m^me  nous  avons  du  recourir  ä  leur  bienveillance  personelle,  et  nous  ai 
toujours  trouve  en  eux  le  plus  louable  empressement,  malgre  les  occ&pat 
multiples  dont  ils  etaient  charges.  Nous  en  garderons  le  plus  agreable  60uv( 
€t  je  crois  repondre  au  desir  de  tous  les  membres  de  la  Conference,  en  pi 
Monsieur  le  President,  d'etre  notre  interpröte  aupr^s  du  gouvemement  Aus 
Hongrois,  et  de  lui  faire  connattre  la  reconnaissance  que  nous  avons  v< 
AUX  deux  secretaires." 

La  Conference  s'etant  vivement  associee  ä  ce  desir,  Son  Excellenc< 
Baron  de  Gagern,  profondement  emu  des  marques  de  Sympathie,  que  lui 
moigne  Tassembiee  toute  enti^re,  remercie  en  ces  termes: 

'OiiessieursI  Ce  n'est  pas  sans  une  vive  emotion  que  je  prends  la  pa 
pour  constater  qu'apr^s  quatre  semaines  d'un  travail  assidu,  nous  avons  tot 
au  terme  de  notre  reunion.  ||  Je  ne  reviendrai  plus  sur  le  sujet  de  n 
t^he  commune,  si  heureusement  accomplie.  ||  Qu'il  me  soit  permis  seulen 
de  dire  un  mot  sur  nos  relations  personnelles.    ji   Eh  bien,  Messieurs,  si 
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prämier  jonr  de  nos  sSances  j'ai  At,  comme  votre  President; '  r^clamer  tonte  Kr.  5341. 
Yotre  indnlgence^  en  verit^,  j'ai  pn  constater  dans  le  conrs  de  vos  discnssions^  ^^£Sm!* 
et  jusqu'ä  ces  demiers  moments,  ä  quel  point  vons  livez  6t6  bien-veillants  et^-^^-i^*- 
gön^reux  envers  moi.  ||  Je  vons  remercie  de  tout  mon  ooenr.  de  la  confiance 
qae  vous  m'avez  accord^e;  je  remercie  Messieurs  les  Yice-Pr^sidents  de  m'avoir  ' 

si  bien  assist6  de  leors  sages  conseils  et  je  prie  chacon  de  vouS;  chers  col- 
l^gneS;  de  conserver  an  sonvenir  bienveillant  ä  un  homme  qoi^  an  terme  de 
sa  carri^re  politiqoe;  a  ^t^  fier  d'associer  encore  son  nom  pour  une  cause 
^minemment  utile  et  honorable  k  tant  de  noms  illustres  dans  la  science!  ||  En 
Yous  r^iterant  donC;  Messieurs^  mes  remerctments  et  mes  adieuX;  je  termine 
Tacte  de  clöture  de  la  Conference  Sanitaire  Internationale  de  Vienne." 

La  Conference  Sanitaire  Internationale  ayant  accompli  son  oeuvre^  se  s^- 
pare^  en  t^moignant  par  une  acclamation  unanime  l'espoir  qu'elle  empörte  de 
voir  fructifier  ses  travaux. 

Le  präsent  proc^s-verbal  est  lu  et  adopte  s^ance  tenante. 

La  s^ance  est  lev^e  ä  midi. 


Les  Secretaires: 
Dr.  Plason.    de  MalfattL 


Le  President: 
Baron  de  Gagern. 


Beilage. 

BeHeve  des  Conclusions  adoptees  par  la  Conference  Sanitaire  Internationale  de 

Viemief  fait  par  une  Commission  composSe  de  Messieurs  d^Älber-Glanstäiten 

(ÄtUriche)f  Adrien  Proust  (France),  van  CappeUe  (Fays-Bas). 

Premiere  partie. 
Qnestions    scientiflqnes. 

I. 

Origine  et  genese  du  chol^ra;  end6micite  et  epid^micite  de  cette 

maladie  dans  Tlnde. 

Le  Cholera  asiatique,  susceptible  de  s'^tendre  (epid^rnique),  se  d^yeloppe 
spontan^ment  dans  Tlnde^  et  c'est  toujours  du  dehors  qu'il  arrive^  quand  il 
6clate  dans  d'autres  pays. 

Adopte  h  runanimite» 

II  ne  rev^t  pas  le  caract^re  end6mique  dans  d'autres  pays  que  Tlnde. 

Adopte  ä  Tunanimite. 

IL 

Questions    de    transmissibilite. 

1^  Transmissibilite  par  Thomme. 

La  Conference  accepte  la  transmissibilite  du  choiera  par  Thomme  yenant 

d'un  milieu  infect6;  eile  ne  considöre  Thomme  comme  pouvant  toe  la  cause 
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u'en  dehors  de  rinfluence  de  la  localit^  infect6e;  en  ontre,  eile  le       ; 
ime  le  propagateur  du  chol6ra,  lorsqu'il  vient  d'un  endroit  oü  le 

maladie  existe  d^jä. 

k  rnnanimit^. 

2^  Transmissibilitö  par  les  effets  ä  usage. 
14ra  pent  ^tre  transmis  par  les  effets  ä  asage  provenant  d'tin  l 
p^cialement  par/'cenx  qui  ont  servi  anx  chol^riques;  et  mSine 
ertains  faits,  qne  la  maladie  pent  ^tre  import^e  an  loin  par 
j  renferm^s  k  Tabri  du  contact  de  Tair  libre. 
k  Tunanimitö. 

3^  Transmissibilit^  par  les  aliments  et  les  boissons. 
lliments: 

if^rence  ne  poss^dant  pas  de  preuves  concluantes  pour  la  tra 
Cholera  par  les  aliments^  ne  se  croit  pas  autorisöe  ä  prendre  \ 
et  ^gard. 

;at  du  vote:  11  oui,  7  non. 
magne  non.  Norv^ge  non. 

iche  non.  Pays-Bas  oui. 

grie  non.  Perse  oui. 

[ique  oui.  Portugal  ou|» 

emark  oui.  Roumanie  non. 

id-Bretagne  oui.  Bussie  oui. 

je  oui.  Serbie  oui. 

e  non.  SuMe  oui. 

embourg  oui.  Suisse  non. 

Boissons: 
l^ra  peut  ^tre  propag6  par  les  boissons^  particuli^rement  par  1 

k  Vunanimit^. 

4^  Transmissibilit^  par  les  animaux. 
ne  connatt  aueun  fait  probant  de  la  transmissibilit^  du  ch( 
aaux  k  Thomme^  mais  il  est  tr^s-rationnel  d'en  admettre  la  pu&-   i 

^at  du  vote:  10  oui^  2  non^  6  abstentions. 


magne  oui. 

riebe  oui. 

grie  oui. 

;ique  s'abstient 

emark  oui. 

ttde-Bretagne  s'abstient. 

:e  s'abstient. 

e  oui. 

embourg  s'abstient. 


Norväge  oui. 
Pays-Bas  s'abstient. 
Perse  non. 
Portugal  oui. 
Roumanie  oui. 
Russie  s'abstient 
Serbie  non. 
Suöde  ouL 
Suisse  oui. 
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5®  De  la  transmissibilit6  par  les  marchandises.  Nr  5341. 

^  Conferenz- 

Tout  en  constatant,  ä  Vimauimit^;  Tabsence  de  preuves  5,  Tappul  de  la    Staaten. 
transmissioii  du  chol^ra  par  les  marchandises,  la  Conference  a  admis  la  pos-  *   ^*^' 
sibilit6  du  fait  dans  certaines  conditions. 

Resultat  du  vote:  13  oui,  5  abstentions. 

AUemagne  oui.  Norv6ge  oui. 

Antriebe  oui.  Pays-Bas  oui. 

Hongrie  oui.  Perse  s'abstient. 

Belgique  s'abstient.  Portugal  oui. 

Danemark  oui.  Roumanie  oui. 

Grande-Bretagne  s'abstient.  Russie  s'abstient. 

Grdce  oui.  Serbie  s'abstient. 

Italic  ouL  Su^de  oui. 

Luxerobourg  oui.  Suisse  oui. 

6^  Transmissibilite  par  les  cadavres  chol^riques. 

Bien  qu'il  ne  soit  pas  prouv6  par  des  faits  concluants  que  les  cadavres 
de  chol^riques  puissent  transmettre  le  chol^ra,  il  est  prudent  de  les  consid^rer 
comme  dangereux. 

Adoptö  ä  Tunanimite. 

70  Transmissibilite  par  Tatmosph^re  seule. 

Aucun  fait  n'est  venu  prouver  jusqu'ici  que  le  chol^ra  puisse  se  propager 
au  loin  par  Tatmosphöre  seule,  dans  quelque  condition  qu'elle  soit;  en  outre, 
c'est  une  Ipi,  sans  exception,  que  jamais  une  ^pid^mie  de  chol6ra  ne  s'est  pro- 
pag^e  d'un  point  ä  un  autre  dans  un  temps  plus  court  que  celui  n^cessaire  k 
Thomme  pour  s'y  transporter.  ||  L'air  ambiant  est  le  vöhicule  principal  de 
l'agent  g^n^rateur  du  chol^ra;  mais  la  transmission  de  la  maladie  par  Vatmo- 
spliöre  reste,  dans  Vimmense  majorit^  des  cas,  limit^e  ä  une  distance  trös- 
rapproch^e  du  foyer  d'^mission.  Quant  aux  faits  cit^s  de  transport  par  Tatmo- 
sph^re  k  un  ou  plusieurs  milles  de  distance,  ils  ne  sont  pas  suffisamment 
concluants. 

Adopte  k  Tunanimite. 

8*^  Action  de  Tair  sur  la  transmissibilit^. 
II  resulte  de  Tetude  des  faits  qu'ä  Tair  libre  le  principe  gen^rateur  du 
Cholera  perd  rapidement  son  activit^  morbifique,  teile  est  la  r^gle;  mais,  dans 
certaines  conditions  particuliöres  de  confinement,  cette  activit^  peut  se  con- 
server  pendant  un  temps  indetermin^.  ||  Le  chol^ra  peut  etre  transmis  par  les 
effets  k  usage  provenant  d'un  lieu  infectö  et  sp^cialement  par  ceux  qui  ont 
servi  aux  chol^riques;  et  möme  il  resulte  de  certains  faits  que  la  maladie 
peut  ^tre  import^e  au  loin  par  ces  mömes  effets  renferm6s  k  Tabri  du  contact 
de  Vair  libre.  |  Les  grands  d^serts  sont  une  barriöre  trös-efficace  contre  la  pro- 
pagation  du  chol^ra,  et  il  est  sans  exemple  que  cette  maladie  ait  6t6  import^e 
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•  *^^-   en  Egjpte  ou  en  Syrie,  ä  travers  le  d^sert,  par  les  caravanes  parti< 

ferenc- 

laten.    Mecque. 

lg.  1874.         Adopt^  ä  runanimit6. 

IIL 
Dur^e  de  Tincabation. 

Dans  presque  tous  les  cas,  la  Periode  d'incubation,  c'est-ä-dire 
^cöulS  entre  le  moment  oü  un  individu  a  pn  contracter  rintoxicatic 
rique  et  le  d^but  de  la  diarrh^e  pr^monitoire  on  du  chol^ra  confinni 
passe  pas  quelques  jours.    Tous  les  faits  cit^s  d'une  incubation  plt 
se  rapportent  k  des  cas  qui  ne  sont  pas  ooncluants,  ou  bien  parc 
diarrh^e  pr^monitoire  a  6t6  comprise  dans  la  Periode  d'incubation, 
parce  que  la  contamination  a  pu  avoir  lieu  aprds  le  d^part  du  lieu 
L'observation  montre  que  la  dur6e  de  la  diarrh^e  chol6rique,  dite 
toire,  —  qu'il  ne  faut  pas  confondre  avec  toutes  les  diarrh^es  qui 
en   temps   de   choI^ra,  —  ne   d^passe  pas   quelques  jours.  H  Les   fc 
comme  exceptionnels  ne  prouvent  pas  que  les  cas  de  diarrh^e  qui  8< 
gent  au-delä  appartiennent  au  chol^ra  et  soient  susceptibles  de  tn 
la  maladie,  quand  rindividu  atteint  a  6t6  soustrait  ä  toute  cause  < 
mination. 

Resultat  du  vote:  13  oui,  1  non,  4  abstentions. 
AUemagne  s'abstient.  Norv6ge  oui. 

Antriebe  oui.  Pays-Bas  ouL 

Hongrie  oui.  Perse  oui. 

Belgique  oui.  Portugal  oui. 

Danemark  oui.  Roumanie  s'abstient. 

Grande-Bretagne  oui  Russie  oui 

Gr^ce  oui.  Serbie  oui. 

Italie  ouL  Su^de  s'abstient 

Luxembourg  s'abstient.  Suisse  non. 

IV. 
Questions  de  la  D^sinfecti'on. 

1*^  Connatt-on  des  moyens  ou  des  proc^d^s  de  d^sinfection,  gr 
quels  le  principe  g^n^rateur  ou  contagieux  du  chol^ra  peut  sürem 
dötruit  ou  perdre  de  son  intensit^? 

Resultat  du  vote:  12  non,  7  abstentions. 

AUemagne  non.  Gröce  non. 

Antriebe  non.  Italie  s'abstient 

Hongrie  non.  Luxembourg  non. 

Belgique  non.  Norv6ge  s'abstient 

Dänemark  s'abstient  Pays-Bas  non. 

France  s'abstient  Perse  non. 

Grand-Bretagne  non.    .  Portugal  s'abstient 


Digitized  by 


Google 


Internationale  Sanitäts-Conferenz.  275 

2^  Connait-on  des  moyens  ou  des  proc^d^s  de  d^sinfection,  gr&ce  aux-   ^^'  '^^' 
<iuels  le  principe  g6n6rateur  ou  contagieux  du  chol^ra  peut  avec  quelque 


<5hance  de  succös  ^tre  d^truit  ou  perdre  de  son  intensit^?  i.Ang.i874. 

Resultat:  13  oui^  5  non. 

AUemagne  non.  Norv^ge  oui. 

Antriebe  non.  Pays-Bas  oui. 

Hongrie  non.  Perse  oui. 

Belgique  oui.  Portugal  oui. 

Danemark  non.  Roumanie  oui. 

Grande-Bretagne  oui.  Bussie  non. 

Gr^ce  oui.  Serbie  oui. 

Italie  oui.  Su^de  oui. 

Luxembourg  oui.  Suisse  oui. 

3^  La  science  ne  connait  pas  encore  de  moyens  d^sinfectants  certains  et 
sp^cifiques:  en  cons^quence,  la  Conförence  reconnalt  une  grande  valeur  aux 
mesures  hygi^niques  telles  que:  aßration,  lotions  profondes,  nettoyage  etc., 
combin^es  avec  Temploi  des  substances  regard^es  actuellement  comme  d^sin- 
fectantes. 

Adopt4  k  Vunanimit^. 

Deuxi^me  partie. 

Questions  des  Qaarantaines. 

I. 
Quarcmtmnes  de  terre, 

Consid^rant  que  les  quarantaines  de  terre  sont  inex^cutables  et  inutiles^ 
TU  les  nombreux  moyens  de  communication  qui  augmentent  de  jour  en  jour; 
consid^rant  en  outre  qu'elles  portent  des  atteintes  graves  aux  int6r6t8  com- 
merciaux,  la  Conference  rejette  les  quarantaines.de  terre. 
Resultat  du  YOte:  13  oui,  4  non,  2  abstentions. 

AUemagne  oui.  Norv^ge  ouL 

Antriebe  ouL  Pays-Bas  ouL 

Hongrie  oui.  Perse  oui. 

Belgique  oui.  *  Portugal  non. 

Danemark  oui.  Roumanie  oui. 

France  non.  Russie  oui. 

Grande-Bretagne  ouL  Serbie  non. 

Gr^ce  non.  Suöde  oui 

Italie  ouL  Suisse  s'abstient. 

Luxembourg  s'abstient 
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IL 
Quarantaines  maritimes, 

I. 
Mesures  k  prendre  en  dehors  de  TEurope. 
*^^-  En  vue  de  prövenir  de  nouvelles  invasions  du  chol^ra  en  Europe,  la  Con- 

tfin.    ference  approuve  les  mesures  recommand^es  par  la  Conference  de  Constan- 
'^^''^•tinople,   notamment   les   quarantaines   dans   la   Mer-Rouge   et   dans   la   Mer- 
Caspienne.  ||  Ces  quarantaines  devront  ätre  Institutes  et  organis^es  d'une  maniöre 
compl^te  et  satisfaisante,  selon  les  maximes  d'hygi^ne  les  plus  rigoureuses. 

II. 
Mesures  ä  prendre  dans  les  ports  de  TEurope. 
Lorsque  le  chol^ra  a  fait  invasion  en  Europe,  la  Conference  recommande 
le  Systeme  d'inspection  mMicale,  mais  pour  les  Etats  qui  pr^f^rent  maintenir 
les  quarantaines,  eile  etablit  les  bases  d'un  rdglement  quarantenaire. 

A.  Systeme  de  Vinspection  m^dicale. 

§  1.  II  y  aura,  dans  chaque  port  ouvert  au  commerce,  une  autorite  sa- 
nitaire  composöe  de  m^decins  et  d'administrateurs,  aid^s  par  un  personnel  de 
Service.  Le  norabre  des  membres  de  ces  diflferentes  categories  variera  dans 
chaque  port  selon  Tiraportance  du  mouvement  maritime,  mais  il  devra  ötre 
süffisant  pour  pouvoir  accomplir  dans  toutes  les  circonstances  et  avec  rapidite 
les  mesures  exig^es  pour  les  navires,  les  equipages  et  les  passagers.  ||  Le 
chef  de  ce  Service  sera  toujours  tenu  au  courant  par  des  Communications  offi- 
cielles  de  T^tat  sanitaire  de  tous  les  ports  infectes  de  cholera. 

§  2.  Les  navires  provenant  d'un  port  net,  n'ayant  (d'apr^la  declaration 
sous  serment  du  capitaine)  touch^  dans  leur  voyage  aucun  port  intermediaire 
suspect,  ni  communiquö  directement  avec  aucun  navire  suspect,  et  sur  lesquels 
durant  le  voyage  on  n'aura  constate  aucun  cas  suspect  ou  confirm^  de  cholera, 
auront  la  libre  pratique. 

§  3.  Les  navires  provenant  d'un  port  suspect  ou  infecte  et  ceux  provenant 
de  ports  non  suspects,  mais  qui  ont  eu  dans  le  voyage  des  relations  intermö-^ 
diaires  compromettantes  ou  sur  lesquels  il  y  a  eu  durant  la  traversee  des  cas 
suspects  de  maladie  ou  de  mort  de  cholera,  seront  soumis  dös  leur  arrivee  ä 
une  Visite  m^dicale  rigoureuse  pour  constater  Tetat  sanitaire  du  bord. 

§  4.  S'il  resulte  de  la  visite  m^dicale  qu'il  n'existe  parmi  les  hommes  de 
Tequipage  et  les  passagers  aucun  cas  suspect  de  maladie  ou  de  mort  de  cho- 
lera, le  navire,  avec  tont  ce  qu'il  renferme,  sera  admis  ä  la  libre  pratique. 
Mais  si  des  cas  de  cholera  ou  de  nature  suspecte  se  sont  manifestes  k  bord 
durant  la  traversee,  le  navire,  les  vetements  et  les  effets  k  usage  des  gens  de 
Vequipage  et  des  passagers  seront  soumis  d'abord  k  une  d^sinfection  rigou- 
reuse, bien  que  T^quipage  et  les  passagers  aient  öte  trouv^s  indemnes  du  cho- 
löra  dans  le  port. 
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§  5.  S'il  y  a  ä  rarriv^e  des  cas  suspects  de  maladie  ou  de  mort  de  cho-  ^'-  ^**- 

ConforonZ' 

l^ra^  les  malades  seroiit  imm^diatement  transport^s  dans  un  lazaret  oa  dans  staaton. 
un  local  isol6  pouvant  en  tenir  Heu  et  pröt  k  les  recevoir;  les  cadavres  seront^-^^-^^'**- 
jet^s  ä  la  mer  avec  les  pr^cantions  d'usage  oa  ensevelis  apr^s  avoir  et^  con- 
venablement  d^sinfect^s;  les  passagers  et  V^qnipage  seront  soumis  ä  une  d^s- 
infection  rigoureuse  et  le  navire  lal-m6me  sera  d(^sinfect^,  apr^s  qu'on  en  aura 
^loign^  les  passagers  et  la  partie  da  personnel  de  T^qaipage  qai  n'est  pas 
n^cessaire  ä  la  d^sinfection  et  k  la  sarveillance.  ||  Les  v^tements  et  les  effets 
k  asage  des  malades  et  m^me  des  passagers  sains  seront  assojettis^  dans  an 
local  special  et  soas  le  contröle  rigoureax  de  l'autorit^  sanitaire,  k  une  radi- 
cale  d^sinfection.  ||  Apr^s  cette  d^sinfection^  les  effets  seront  rendus  aus  pas- 
sagers et  aux  personnes  de  Vöquipage  qui  seront  admis  k  libre  pratique. 

§  6.  Les  marchandises  d^barqu^es  seront  admises  k  libre  pratique ^  k 
l'exception  des  Chiffons  et  autres  objets  susceptibles,  que  Von  devra  soumettre 
k  une  radicale  d^sinfection. 

B.    Systeme   des   quarautaines. 

Provenances  de  ports  infect^s. 

1^  Les  provenances  de  ports  infectes  sont  soumises  k  une  Observation 

variant  de  1  ä  7  jours  pleins  selon  les  cas.    Dans  les  ports  des  Etats  orien- 

taux  de  TEurope,   et  ailleürs   dans  certains   cas  exceptionnels  seulement,   la 

dur^e  de  Tobservation  peut  §tre  port^e  k  10  jours. 

2^  Si  Tautorit^  sanitaire  a  la  preuve  süffisante  qu'aucun  cas  de 
Cholera  ou  de  nature  suspecte  n'a  eu  lieu  k  bord  durant  la  travers^e, 
la  dur4e  de  Tobservation  est  de  3  ä  7  jours  k  dater  de  Tinspection 
m^dicale.  H  Si^  dans  ces  conditionS;  la  travers^e  a  dur6  au  moins 
7  jours,  Tobservation  est  r^duite  k  24  heures  pour  les  constata- 
tions  et  les  dösinfections  qui  pourraient  6tre  jugöes  n^cessaires. 


Navires 
snspects. 


Navires 
infect^. 


l'  Dans  les  cas  de  cette  cat^gorie,  la  quarantaine  d'observation 
peut  6tre  purg^e  k  bord,  tant  qu'aucun  cas  de  chol6ra  ou  d*ac- 
cidents  suspects  ne  s'est  manifeste  et  si  les  conditions  hygi^niques 
du  navire  le  permettent.  ||  Dans  ces  cas  le  d^chargement  du 
navire  n'est  point  obligatoire. 

3^  En  cas  de  chol^ra  ou  d'accidents  suspects  soit  du- 
rant la  traversöe,  soit  apr^s  l'arriv^e,  la  dur6e  de  Tolf- 
servation  pour  les  personnes  non  malades  est  de  7  jours  pleins, 
k  dater  de  leur  isolement  dans  un  lazaret  ou  dans  un  endroit 
pouvant  en  tenir  lieu.  ||  Les  malades  sont  döbarqu^s  et  regoivent 
les  soins  convenables  dans  un  local  isolö  et  s^par6  des  personnes 
en  Observation.  ||  Le  navire  et  tous  les  objets  susceptibles  sont 
soumis  k  une  d^sinfection  rigoureuse,  apr^s  laquelle  les  personnes 
restöes  k  bord  du  navire  sont  assujetties  k  une  Observation  de 
7  jours. 
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Lances  de  ports  suspects. 

Orts  suspects,  c'est-ä-dire  voisins  d'un  port 

les  relations  libres  avec  ce  port,  peuvent  §tre 

ni  n'exc^dera   pas  5  joors,  si  aucnn  accident 

l. 

ispositions  diverses. 

^migrantS;  de  p^lerins  et,  en  g^n^ral,  tons  les 

langereux  pour  la  sant^  publique,  peuvent,  dans 

ledemment,  ötre  Tobjet  de  pr^cautions  speciales 

aire  du  port  d'arriv6e. 

locales  ne  permettent  pas  d'ex^cuter  les  mesnres 

[ifect^  est  dirig^  sur  le  plus  prochain  lazaret^ 

irs  que  r^clame  sa  position. 

'un  port  infect^,  qui  a  fait  escale  dans  un  port 

)  pratique  sans  avoir  fait  de  quarantaine,  est 

enant  d'un  port  infectö. 

I  suspicion,  les  mesures  de  d^sinfection  ne  sont 

ent  dtre  pratiqu^es  toutes  les  fois  que  Tautorit^ 

r^gne  ^pidemiquement  ne  doit  plus  appliquer 
e,  mais  doit  pratiquer  seulement  des  mesures 

i  communes  aux  deux  syst^mes. 

1  m^dicale  ~  quarantaines.) 

ecin,  et  les  officiers  du  bord  sont  tenus  de  de- 

it  ce  qu'ils  peuvent  savoir  d'apparition  suspecte 

;  les  passagers.  |,  En  cas  de  fausse  d6claration 

Qt  passibles  des  peines  edict^es  par  les  lois  sa- 

a'une  entente  internationale  s'6tablit  k  ce  sujet. 

des  effets  k  usage,  soit  des  navires,  sera  op6r6e 

rit^s  comp^tentes  de  chaque  pajs  jugeront  les 

mces. 

s:  21  oui,  1  abstention  (Espagne). 

i  voeu  qu'une  loi  pönale  applicable  aux  contra- 

dans  TEmpire  Ottoman. 
)ui,  4  non,  3  abstentions. 

Grande-Bretagne  oui. 

Gr^ce  oui. 

Italie  non. 

Luxembourg  oui. 

Norv^ge  abstention. 

Pays-Bas  oui. 

Perse  oui. 
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Portugal  oui.  Su^de  abstention.  ^'-  ^'• 

.  .  Conforeni- 

Koomame  oui.  Suisse  oui.  Staaten. 

Russie  oui  Turquie  oui.  i.xng.isn. 

Serbie  oui.  Egypte  oui. 

m. 

Quarantaines  fluviäles. 

Toutes  les  raisons  produites;  pour  d^ontrer  que  les  quarantaines  par 
terra  sont  impraticables  et  inutiles  pour  emp^cher  la  propagation  du  cho- 
l^ra,  sont  ^galement  valables  pour  les  quarantaines  dans  le  cours  des 
fleuves.  II  Toutefois  les-  mesures  recommand^es  dans  le  sjst^me  de  Tinspection 
m^dicale  adopt^  par  la  Conference  peuvent  y  6tre  appUqu^es  aux  navires 
ayant  le  chol^ra  ä  bord.  |l  Quant  aux  ports  de  Tembouchure;  ils  rentrent  dans 
la  cat^gorie  des  ports  maritimes^  et  par  cons6quent  les  m^mes  mesures  y  sont 
applicables. 

Resultat  du  vote:   19  oui,  3  abstentions  (Serbie,  Turquie,  Egypte). 

Troisiöme  partie. 

Projet  de  cr^ation  d'une  CommissioD  internationale  permanente  des  6pid6miefl. 

I. 
{But  Utility.) 
II  sera  institu^  k  Yienne  une  Commission  sanitaire  internationale  perma- 
nente ayant  pour  objet  l'^tude  des  maladies  öpid^miques. 

IL 

(Attributions.) 
Les  attributions  de  cette  Commission  seront  purement  scientifiques;  eile 
pourra  ^tre  consult^e  dans  les  questions  scientifiques.  ||  La  Commission  aura 
pour  t&che  principale  T^tude  du  chol^ra,  au  point  de  vue  de  T^tiologie  et  de  la 
prophylaxie.  ||  N^anmoins  eile  pourra  comprendre  dans  ses  ^tudes  les  autres 
maladies  ^pid^miques.  ||  A  cet  effet,  eile  tracera  un  programme  comprenant 
les  recherches  devant  6tre  entreprises  d'une  mani^re  uniforme  par  tous  les 
Etats  contractants,  sur  T^tiologie  et  la  prophylaxie  du  chol^ra  et  des  autres 
maladies  ^pid^miques.*)  ||  Elle  fera  connaltre  le  r6sultat  de  ses  travaux.  {| 
Enfin  eile  pourra  proposer  la  conyocation  de  Conferences  sanitaires  internatio- 
nales, et  eile  sera  charg^e  d'eiaborer  le  programme  de  ces  Conferences. 

HL 
(Composition.    Fonctionnement.) 
La  Commission  sera  composöe  de  medecins  deiegu^s  par  les  Gouverne- 
ments participants.  H  y  aura  au  si^ge  dd  la  Commission  un  bureau  k  residence 
fixe,  Charge  de  centraliser  les  travaux  et  de  donner  suite  aux  deiiberations 


•)  Voir  quelques  exemples  ä  Tannexe. 
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lission  g^n^rale.  La  nomination,  et  la  composition  de  ce  bureau 
i  aux  soins  de  la  Commission  g^n^rale.  Les  gouvernements  des 
ipants  doDueront  ä  leurs  autorit^s  sanitaires  et  k  leurs  conseils 
iblique  les  Instructions  n^cessaires  pour  fournir  k  la  Commission 
e  tous  les  renseignements  relatifs  aux  questions  qui  rentreat  dans 
ses  etudes.  ||  Dans  les  pajs  oü  des  conseils  sanitaires  internatio- 
tablis,  ceux-ci  founüront  tous  les  renseignements  qu'ils  possMent, 
nt  les  recherches  n^cessaires. 

IV. 

(Voies  et  moyens.) 

lis  n^cessitös  pour  le  fonctionnement  de  la  Commission  internatio- 
r^partis  entre  les  divers  Etats  int^ress^s,  et  seront  r^gl^s   par 
itique. 

V. 
(Postes  et  missions.) 

es  pays  oü  il  n'y  a  pas  de  service  sanitaire  organisö,  les  Etudes 
,  avec  Tassentiment  du  gouvernement  local,  par  des  missions  tem- 

par  des  medecins  en  r^sidence  fixe.  ||  Ces  missions  et  ces  postes 
ies,  Instituts  par  voie  internationale;  seront  cr^^s  d'apr^s  les  in- 

la  Commission  internationale,  recevront  d'elle  leurs  Instructions, 
ont  compte  de  leurs  travaux. 

(Article  additionnel) 

t  k  desirer  qu'un  Conseil  de  santö  international,  analogue  k  ceux 
nent  avec  tant  d'avantage  k  Constantinople  et  k  Alexandrie,  füt 
Perse.  I  Un  tel  conseil  contribuerait  beaucoup  par  Tautorite  de 
>nn4s  en  connaissance  de  cause,  k  am^liorer  les  conditions  sani- 
pays,  et  serait  en  m^me  temps  un  puissant  moyen  de  protection 
ision  des  ^pid^mies  en  Europe. 

article  II  du  projet  de  cr^ation  d'une  Commission  internationale 
des  ^pid^mies. 

premi^res  recherches,  la  Commission  pourrait  s'occuper  des  que- 
ites: 

:ude  r^guli^re  et  suivie  de  la  quantit^  de  pluie  et  de  la  quantit^ 
)orations  pendant  Tann^e  dans  les  stations  suivantes:  Bender- 
spahan,    Töh^ran,    Tauris,    Suez,   Alexandrie,   Astrakan,    Bakou, 


a  proposition  de  Monsieur  de  Pettenkofer. 


Digitized  by 


Google 


Internationale  Sanitäts-Conferenz. 


281 


2^  L'^tude  scientifique  des  conditions  telluriques  de  ces  diff^rentes  villes.   ^^-  ^f^^- 

3®  L'examen  plus  exact,  et  entrepris  avec  plus  d'esprit  d'analyse,  qu'il    stalten. 
ne  Ta  6U  jusqu'ici,  de  Tapparition  et  de  la  propagation  du  cholöra  sur  les  *•  ^'^-'  ^^''*- 
vaisseaux. 

Les  recherches  porteront  provisoirement  sur  quelques  lignes  trös-fr6- 
quent^es*):  Calcutta- Maurice,  Alexandrie- Malte,  Alexandrie- Marseille,  Sou- 
thampton-Am^rique  du  Nord,  Hambourg-New-York,  Singapoor-Aden-Djeddah, 
Calcutta- Aden-Djeddah,  Bombay- Aden-Djeddah,  Naples-Venise. 

4^  Faire  constater  les  premiers  cas  de  chaque  6pid6mie  de  chol^ra  qui 
^clate  dans  les  diff^rentes  localit^s  et  sp^cialement  dans  les  ports  maritimes 
de  TEurope,  et  r^unir  tous  les  ^l^ments  d'une  statistique  compl^te  relative  k 
la  marche  du  cholöra  en  Europe. 

5^  D^terminer  par  des  faits  scientifiques  la  duröe  pr^cise  de  Tincubation 
du  Cholera, 

Adopt^  k  Tunanimit^. 

Quatriömepartie. 

La  Conference  a  entendu  plusieurs  Communications  sur  la  fiövre  jaune 
mais  eile  a  d^cidö  k  Tunanimit^  que  cette  question  devait  6tre  renvoyöe  k 
la  Commission  internationale  permanente  des  6pidemies  dont  eile  a  propos^ 
la  cr^ation. 

Le  präsent  Relev6  des  Conclusions  de  la  Conference  Sanitaire  Interna- 
tionale a  ete  adopte,  dans  la  s^ance  du  1  aoüt  1874,  et  sign^  par  Messieurs 
les  Deiegu^s: 


AUemagne: 

Pettenkoffer. 

Espagne: 

Frangois  Mendez- 

Autriche-Hongrie: 

;  A.  d'Albert-Glan- 

Alvaro. 

stätten. 

Bartolomö  Gomez  de 

F.  Ulrich. 

Bustamante. 

Ch.  Haardt  de  Har- 

Boniface  y  Montejo 

tenthurn. 

Robledo. 

A.  Dräsche. 

Ch.  Sigmund  de  üa- 

France: 

N.  de  Ring. 
A.  Fauvel. 

nor. 
L.  Grosz. 

A.  Proust 

Hector  de  Catinelll 

Grande-Bretagne: 

:  Dickson. 

J.  Schlosser  de  Kle- 

C.  Seaton. 

kovsky. 

Gröce: 

D.  G.  Orphanidös. 

N.  Severinski. 

ItaUe: 

M.  Semmola. 

Belgique: 

Lefebvre. 

Luxembourg: 

P.  Schmit. 

Danemark: 

P.  A.  Schleisner. 
kofer. 

Norv6ge: 

C.  Larsen. 

♦)  Voir  Pettenl 
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onferenz- 

PaysrBas: 

H.  L.  Reeder. 
H.  van  Cappelle. 

SuMe: 
Suisse: 

R.  Kleen. 
Ch.  Zehn 

Aug.  1874 

•Ferse: 

J.  E.  Folak. 

A.  Ziegle 

Portugal: 

J.  T.    de    Sousa- 
Martins. 

Turquie 

Bartoletti 
Aali  Bey 

Romnanie: 

Markovitz. 

Egypte: 

Colucci  I 

Rassie: 

E.  Lenz. 

M.  Eastorsky. 

De  R^gn; 

Serbie: 

E.  Milossavlevitch. 

Vienne 

le 

1  aoüt  1874. 

Vu  et  certifi6: 

Les  Secr^taires: 

Le  President  de  la  Conförc 

Dr.  Plason. 

de  Malfatti.        M 

aximilien  Baron  de  G 
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Nr.  5342. 

BADEV,  BELOIEXr,   DÄKEMASK,    FSANEEEICH,  HESSEN,  ITALIEH, 
HIEDEBLANDE,    POBTITOAL,    PBEÜSSEN,    SCHWEIZ,    SPABIEH    und 
WOBTTEMBEBO.  —  Convention;  betreffend  die  auf  den  Schlacht- 
feldern   verwundeten'' Soldaten,    geschlossen    zu    Genf   am 
22.  August   1864. 

S.  A.  R.  le  grand-duc  de  Bade,  S.  M.  le  roi  des  Beiges,  S.  M.  le  roi 
de  Danemark,  S.  M.  la  reine  d'Espagne,  S.  M.  TEmpereur  des  Fran^ais,  S.  conferenz- 
A.  R.  le  grand-duc  de  Hesse,  S.  M.  le  roi  d'ItaUe,  S.  M.  le  roi  des  Pays-Bas,  „^*^*'^- 

.  «      p.    22. Aug.  1864^ 

S.  M.  le  roi  de  Portugal  et  des  Algarves,  S.  M.  le  roi  de  Prusse,  la  Confe- 
d^ration  Suisse,  S.  M.  le  roi  de  Wurtemberg,  6galement  anim^s  du  d^sir  d'a- 
doucir,  autant  qu'il  dopend  d'eux,  les  maux  ins^parables  de  la  guerre,  de 
supprimer  les  rigueurs  inutiles  et  d'am61iorer  le  sort  des  militaires  bless^s 
sur  les  champs  de  bataille,  ont  r6solu  de  conclure  une  Convention  k  cet  effet 
et  ont  nommös  pour  leurs  pl^nipotentiaires,  savoir: 

Lesquels  aprös  avoir  ^chang^  leurs  pouvoirs,  trouv6s  en  bonne  et  due 
forme,  sont  convenus  des  articles  suivants: 

Article  1®^  Les  ambulances  et  les  höpitaux  militaires  seront  reconnus 
neutres,  et,  comme  tels,  prot^g^s  et  respect^s  par  les  bellig6rants,  aussi 
longtemps  qu'il  s'y  trouvera  des  malades  ou  des  bless^s.  j  La  neutralitö  ces- 
serait,  si  ces  ambulances  ou  ces  höpitaux  6taient  gard^s  par  une  force  militaire. 

Article  2.  Le  personnel  des  höpitaux  et  des  ambulances,  comprenant 
Tintendance,  le  service  de  sant^,  d'administration,  de  transport  des  bless^s^ 
ainsi  que  les  aumöniers,  participera  au  b6n^fice  de  la  neutralit^  lorsqu'il 
fonctionnera,  et  tant  qu'il  restera  des  bless^s  k  relever  ou  ä  secourir. 

Article  3.  Les  personnes  d^sign^es  dans  Tarticle  pr^c^ent  pourront^ 
m6me  aprös  Toccupation  par  l'ennemi,  continuer  ä  remplir  leurs  fonctions 
dans  Thöpital  ou  l'ambulance  qu'elles  desservent,  ou  se  retirer  pour  rejoindre 
le  corps  auquel  elles  appartiennent  ||  Dans  ces  circonstances,  lorsque  ces  per- 
sonnes cesseront  leurs  fonctions,  elles  seront  remises  aux  avant-postes  ennemis 
par  les  soins  de  Tarm^e  occupante. 


*)  Wir  schicken  den  Actenstücken  über  die  Brüsseler  Gonferenz  von  1874  die 
Genfer  Convention  von  1864  und  deren  Additional -Artikel  von  1868  voran,  welche 
bisher  im  Staats-Archiv  noch  nicht  mitgetheilt  waren.  A.  d.  Ked. 
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B  4.  Le  mat^riel  des  höpitaux  militaires  demeurai] 
lerre,  les  personnes  attach^es  k  ces  höpitaux  ne  po 
porter  que  les  objets  qui  seront  leur  propri^t^  j 
i^mes    circonstances;    aa   contraire;    Vambalance    co 

3  5.  Les  habitants  du  pays  qui  porteront  secours 
ct6s  et  demeureront  libres.  1(  Les  g^n^raux  des  pui 
ont  pour  mission  de  pr^venir  les  habitants  de  Tapp 

de  la  neutralite  qui  en  sera  la  cons^quence.  {  To 
ign6  dans  une  maison  y  servira  de  sauvegarde.  I 
i  chez  lui  des  bless^s,  sera  dispens^  du  logement 
me  partie  des  contributions  de  guerre  qui  seraient  i 
)  6.  Les  militaires  bless^s  ou  malades  seront  recueill 
ition  qu'ils  appartiennent.  |1  Les  commandants  en  cl 
emettre  immediatement,  aux  avant^postes  ennemis, 
s^s  pendant  le  combat,  lorsque  les  circonstances  1( 
tement  des  deux  partis.  I  Seront  renvoy^s  dans  le 
ii^rison,  seront  reconnus  incapables  de  servir.  [  Les 
ilement  renvoy^s,  ä  la  condition  de  ne  pas  reprenc 
iur^e  de  la  guerre.  ;  Les  ^vacuations,  avec  le  pers 
t  couvertes  par  une  neutralite  absolue. 
\  7.    Un   drapeau   distinctif  et   uniforme   sera   ado 

ambulances  et  les  ^vacuations.     II  devra  6tre,  en 
npagn^  du  drapeau  national.  |;  Un  brassard  sera  ^ga 
sonnel   neutralis^,   mais   la   d^livrance   en   sera  lais 
3.    |[    Le    drapeau    et    le   brassard    porteront    croi 

I  8.  Les  d^tails  d'ex4cution  de  la  präsente  Conv( 
s  commandants  en  chef  des  arm^es  bellig^rantes,  d" 

leurs  gouvernements  respectifs,  et  conform^ment  i 
nc^s  dans  cette  Convention. 

1  9.  Les  Hautes  Puissances  contractantes  sont  conve: 
präsente  Convention  aux  Gouvernements  qui  n'ont  pi 
res  ä  la  Conference  internationale  de  Gen^ve,  en  les 
^rotocole  est,  k  cet  eifet,  laiss^  ouvert. 

10.     La  präsente  Convention  sera  ratifi^e,  et  les  ra 
j^es  k  Berne,  dans  Tespace  de  quatre  mois,  ou  plu 

foi  de  quoi,  les  Pl^nipotentiaires  respectifs  Vont  sij 
3het  de  leurs  armes. 

jen^ve,  le  vingt-deuxi^me  jour  du  mois  d'aoüt  de  Vi 
[Suivent  les  signatures.] 
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Der  Cofiventian   sind   nachträglich  beigetreten:    Schweden  und  Korwegen   ^'-  ^f*?- 
15.  December  1864,  Griechenland  5.117.  Januar  1865,  Grossbritannien  18.  ^e-  confwenz- 
bruar  1865.  Mecklentnirg- Schwerin  9.  März  1865,  Türkei  5.  Jtdi  1865,  ^(iyern  ^^l^^""' 
30.  Juni  1866,  Oesterreich  21.  Juli  1866,  Sachsen  25.  October  1866,  Busslatid 
10.122.  Mai  1867,  Kirclienstaat  9.  Mai  1868,  Btimänien  30.  November  1874 
(welche  Beitrittserklärung  aber  wegen  der  sfaatsrecMJichen  Siellu/ng  Bumäniens 
beanstatidet  wird)  und  Persien  5.  Beceniber  1874, 


Nr.  5343. 

BADEN,  BATERN,  BELGIEN,  DÄNEMAEK,  FBANEEEICH,  OEOSS- 
BBITANNIEN,  ITALIEN,  NIEDERLANDE,  NOBDDEUTSCHEE  BUND, 
OESTEEEEIGH,  SCHWEDEN  und  NOEWEOEN,  SCHWEIZ,  TVEEEI  und 
WÜETTEMBEEO.  —  Entwurf  von  Additional-Artikeln  zur  Genfer 
Convention  vom  22,  August  1864.*) 

.  Les  Gouvernements  de  TAllemagne  du  Nord,  l'Auti^iche,  Bade,  la  Baviere,  ^'*  ^^ 
la  Belgique,  le  Danemark,  la  France,  la  Grande-Bretagne,  Tltalie,  les  Pays-  conferenz- 
Bas,  Suöde  et  Norv^ge,  la  Suisse,  la  Turquie,  le  Wurtemberg,  20^0^*1868 

D^sirant  ^tendre  aux  armees  de  mer  les  avantages  de  la  Convention 
conclue  k  Genöve,  le  22  aoüt  1864,  pour  Tamölioration  du  sort  des  militaires 
bless^s  dans  les  armees  en  campagne,  et  pr^ciser  davfotage  quelques-unes  des 
stipulations  de  ladite  Convention,  ont  nomm6  pour  leurs  Commissaires  .     .     . 

Lesquels,  düment  autoris6s  ä  cet  effet,  sont  convenus,  sous  r^serve  d'ap- 
probation  de  leurs  Gouvernements,  des  dispositions  suivantes: 

Article  1®'.  Le  personnel  d6sign6  dans  Tarticle  deux  de  la  Convention 
continuera,  aprös  Toccupation  par  Tennemi,  ä  donner,  dans  la  mesure  des 
besoins,  ses  soins  aux  malades  et  aux  blosses  de  l'ambulance  ou  de  Vhopital 
qu'il  dessert.  Ij  Lorsqu'il  demandera  ä  se  retirer,  le  commandant  des  troupes 
occupantes  fixera  le  moment  de  ce  d^part,  qull  ne  pourra  toutefois  diff^rer 
que  pour  une  courte  dur^e  en  cas  de  n^cessit^s  militaires. 

Article  2.  Des  dispositions  devront  etre  prises  par  les  Puissances  bel- 
lig^rantes  pour  assurer  au  personnel  neutralis6,  tombö  entre  les  mains  de 
Tarm^e  ennemie,  la  jouissance  integrale  de  son  traitement. . 

Article  3.  Dans  les  conditions  prevues  par  les  articles  un  et  quatre 
de  la  Convention,   la  d^nomination   d'ambulanee   s'applique  aux   höpitaux  de 


*)  Diese  Additional- Artikel  sind  bisher  nicht  definitiv  ratifizirt;  doch  haben  sowohl 
Deutschland  wie  Frankreich  dieselben  bei  Ausbruch  des  Krieges  von  1870  als  für  sich 
verbindlich  anerkannt.    Vgl.  unten  Nr.  5347.  A.  d.  Red. 
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vr.  j»43.   campagne  et  autres  Etablissements  temporaires  qui  suivent  les  troup 
Konferenz-  champs  de  bataüle  pour  y  recevoir  des  malades  et  des  blessEs. 
Staaten.  Articlc  4.    Conform^ment  k  Vesprit  de  Tarticle  cinq  de  la  ( 

:20.Oct.  1868.  ,  .  ,  ^  ,       ,  ,.       , 

et  aox  r^serves  mentionnees  au  Protocole  de  1864;  il  est  exphqae 
la  r^partition  des  charges  relatives  an  logement  de  tronpes  et  anx 
tions  de  guerre,  il  ne  sera  tena  compte  qua  dans  la  mesare  de  1 
z^le  charitable  d^ployE  par  les  habitants. 

Article  5.  Par  extension  de  Tarticle  six  de  la  Convention, 
palE  qae,  sous  la  r^serve  des  officiers  dont  la  possession  importerai 
des  armes  et  dans  les  limites  fix^es  par  le  deuxi^me  paragraphe  c 
ticle,  les  blessEs  tomb^s  entre  les  mains  de  Tennemi,  lors  m^me 
seraient  pas  reconnus  incapables  de  servir,  devront  6tre  renvoy^s 
pays  apr^s  lenr  gu^rison,  ou  plus  t6t,  si  faire  se  peut,  k  la  condit 
fois  de  ne  pas  repreudre  les  armes  pendant  la  duröe  de  la  guerre. 

Articles  concernant  la  Marine. 

Article  6.  Les  embarcations  qui,  k  leurs  risques  et  pErilS;  ] 
■apräs  le  combat,  recueillent  ou  qui,  ayant  recueilli  des  naufragE 
blessEs,  les  portent  k  bord  d'un  navire  soit  neutre,  soit  hospitaliei 
jusqu'ä  l'accomplissement  de  leur  mission  de  la  part  de  neutralit6  qi 
constances  du  combat  et  la  Situation  des  navires  en  conflit  permi 
leur  appliquer.  ||  L'appr^ciation  de  ces  circonstances  est'  confi^e  k 
de  tous  les  combattants.  ||  Les  naufrag^s  et  les  blessEs  ainsi  recueillis 
ne  pourront  servir  pendant  la  dur^e  de  la  guerre. 

Article  7.  Le  personnel  religieux,  m^dical  et  hospitalier  de 
timent  capturE,  est  d^clarö  neutre.  H  empörte,  en  quittant  le  ni 
objets  et  les  instruments  de  Chirurgie  qui  sont  sa  propri^tö  particu] 

Article  8.     Le  personnel  d^signE  dans  Tarticle  pr^cEdent  doit 
4  remplir  ses  fonctions  sur  le  bfttiment  capturE,  concourir  aux  6vaci 
blessEs  faites  par  le  vainqueur,  puis  il  doit  6tre  libre  de  rejoindre 
<;onformEment  au  second  paragraphe  du  premier  article  additionnel 
;;  Les  stipulations  du  deuxi^me  article  additionnel  ci-dessus  sont  a 
au  traitement  de  ce  personnel. 

Article  9.  Les  bätiments  höpitaux  militaires  restent  soumis 
de  la  guerre,  en  ce  qui  conceme  leur  mat^riel;  ils  deviennent  la  pr< 
capteur,  mais  celui-ci  ne  pourra  les  d^toumer  de  leur  affectation  spE 
dant  la  dur^e  de  la  guerre. 

Article  10.  Tout  bfttiment  de  commerce,  k  quelque  nation  qc 
tienne,  chargE  exclusivement  de  blessEs  et  de  malades  dont  il  op^re 
tion,  est  couvert  par  la  neutralitE;  mais  le  fait  seul  de  la  visite,  i 
le  Journal  du  bord,  par  un  croiseur  ennemi,  rend  les  blessEs  et  le 
incapables  de  servir  pendant  la  dur6e  de  la  guerre.  Le  croiseur  ai 
le  droit  de  mettre  k  bord  un  commissaire  pour  accompagner  le 
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v^rifier  ainsi  la  bonne  foi  de  Top^ration.  11  Si  le  bätiment  de  commerce  con-   N'-  ^*^- 

"  Genfer 

tenait  en  outre  nn  chargement;  la  neutralit^  le  couvrirait  encore  poorvu  que  conferenz- 
ce  chargement  ne  füt  pas  de  nature  k  6tre  confisque  par  le  bellig6rant.  ||  8t"t^'i- 
Les  bellig^rants  conservent  le  droit  d'interdire  anx  bätiments  neatralis^s  tonte 
commiinication  et  tonte  direction  qu'ils  jugeraient  nnisibles  an  secret  de  lenrs 
Operations.  ||  Dans  les  cas  nrgents^  des  conrentions  particnli^res  pourront 
^tre  faites  entre  les  commandants  en  chef  ponr  nentraliser  momentan^ment 
d'nne  mani^re  speciale  les  navires  destin^s  k  T^vacnation  des  bless^s  et  des 
malades. 

Article  11.  Les  marins  et  les  militaires  embarqu^S;  blessös  ou  ma- 
ladeS;  ä  qnelqne  nation  qn'ils  appartiennent;  seront  prot^g^s  et  soign^s  par 
les  captenrs.  ||  Lenr  repatriement  est  sonmis  anx  prescriptions  de  Tarticle  six 
4e  la  Convention  et  de  Tarticle  cinq  additionneL 

Article  12.  Le  drapean  distinctif  ä  joindre  an  pavillon  national  ponr 
indiqner  nn  nayire  on  nne  embarcation  qnelconqne  qni  r^clame  le  b^n^fice  de 
la  nentralit6,  en  vertn  des  principes  de  cette  Co^vention,  est  le  pavillon 
blanc  k  croix  ronge.  ||  Les  bellig^rants  exercent  k  cet  ögard  tonte  v^rifica- 
tion  qn'ils  jngent  n^cessaire.  '|  Les  bätiments  höpitaux  militaires  seront  distin- 
gn^s  par  nne  peintnre  ext^rieure  blanche  avec  batterie  verte. 

Article  13.  Les  navires  hospitaliers,  ^qnip^s  anx  frais  des  soci^t^s  de 
seconrs  reconnnes  par  les  Gouvernements  signataires  de  cette  Convention^ 
ponrvns  de  commission  ^man^e  dn  Sonverain  qni  anra  donn^  Tautorisation  ex- 
presse  de  lenr  armement,  et  d'nn  docnment  de  Tantorit^  maritime  comp^tente^ 
^tipnlant  qn'ils  ont  ^t^  sonmis  k  son  contröle  pendant  lenr  artnement  et  k 
lenr  d^part  final^  et  qnlls  ^taient  alors  nniqnement  appropri6s  an  bnt  de  lenr 
mission,  seront  consid^r^s  comme  nentres  ainsi  que  tont  lenr  personneL  |{  Ils 
seront  respect^s  et  prot^g^s  par  les  bellig^rants.  ||  Ils  se  feront  reconnattre 
en  hissant;  avec  leur  pavillon  national ,  le  pavillon  blanc  k  croix  rouge.  La 
marque  distinctive  de  lenr  personnel  dans  Vexercice  de  ses  fonctions  sera  nn 
brassard  anx  m6mes  couleurs;  lenr  peintnre  ext^rienre  sera  blanche  avec  bat- 
terie rouge.  II  Ces  navires  porteront  seconrs  et  assistance  anx  bless^s  et  anx 
naufrag^s  des  bellig^rants  sans  distinction  de  nationalit^.  ||  Hs  ne  devront 
g^ner  en  aucune  mani^re  les  monvements  des  combattants.  |{  Pendant  et  aprös 
le  combat;  ils  agiront  k  lenrs  risqnes  et  p^rils.  I{  Les  bellig^rants  auront  snr 
enx»le  droit  de  contr61e  et  de  visite;  ils  pourront  refuser  leur  concours>  leur 
enjoindre  de  s'^loigner  et  les  d^tenir,  si  la  gravit6  des  circonstances  l'exigeait. 
II  Les  bless4s  et  les  naufrag^s  recueillis  par  ces  navires  ne  pourront  6tre 
r^lam^s  par  aucun  des  combattants ;  et  il  leur  sera  impos6  de  ne  pas  servir 
pendant  la  dur^e  de  la  guerre. 

Article  14.  Dans  les^guerres  maritimes^  tonte  forte  pr^somption  que 
Vun  des  bellig^rants  profite  du  b^n^fice  de  la  nentralit^  dans  nn  autre  int^r^t 
que  celui  des  bless^s  et  des  malades ;  pennet  k  Tautre  bellig^rant,  jnsqu'ä 
preuve  du  contrairC;   de   suspendre   la  Convention  k  son  4gard.   ||   Si   cette 
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Nr.  5348.   pr^somption  devient  une  certitude,  la  Convention  peut  mörae  lui^ti 

Genfer      ^  ,       ,       ,       ,      ,  ' 

conferenz-  pour  toute  la  duFÖc  de  la  guerre. 
Staaten.  Artlcle  15.    Le  prösent  Acte  sera  dress6  en  un  seul  exen 

20.  Oct.  1868. 

glnal  qui  sera  d6pos6  aux  archives  de  la  Conf6d6ration  suisse.  || 
authentique  de  cet  Acte  sera  d^livr^e,  avec  Tinvitation  d'y  adh^rer^ 
des  Puissances  signataires  de  la  Convention  du  22  aoüt  1864,  ainsi 
qui  y  ont  successivement  accM6. 

En  foi  de  quoi  les  Commissaires  soussignös  ont  dress6  le  pro 
d'articles  additionnels  et  y  ont  appos6  le  cachet  de  leurs  armes. 

Fait  h  Genöve,  le  vingti^me  jour  du  mois  d'octobre  de  Ta 
cent  soixante-huit 


Nr.  5344. 

FfiANKBEIGH.  —   Circular  der  Gesellschaft  zur  Verbessi 
Looses  der  Kriegsgefangenen. 

Paris,  le  28  M 
Nr.  5344.  jyj^  iq  Ministrc,  —  La  Soci6t6  pour  TAm^lioration  du  Sort 

Frankreich. 

28.M&r2i874.niers  de  Guerre,   fondee  ä  Paris,   dans  la  s6ance  du  Congrds   de 
Universelle  du  3  Juin,  1872,  a  Thonneur  de  soUiciter  de  votre  Exe 
bienveillant  int^ret  en  faveur  d'une  oeuvre  qui  Interesse  au  plus 
la  civilisation  et  Thumanit^.  ||  Le  manque  de  paritö  entre  les  r^gb 
stants  sur  le  traitement  des  militaires  qui  tombent  en  captivit6,  € 
de  toute  prövision  ä  cet  6gard,  chez  la  plupart  des  nations,  ont  di 
formation  d'une  Soci6t6,  compos^e  de  membres  appartenant  aux  c 
qui   s'est   r^solue  ä  soUiciter   leß  Gouvernements  ä  conclure   un 
cette  importante  question.  ||  Cet  accord  trouverait  un  pr^c^dent  ds 
vention  pour  Tam^lioration  du  sort  des  bless^s  militaires  dans  les 
campagne,   signö  ä  Gen6ve  le  22  Aoüt,  1864,  et  dans  la  Conve 
Vinterdiction  des  balles  explosibles 'en  temps  de  guerre,  signöe  ä 
bourg,  le  ?,  S^cÄe;  1865.*)  ||  Encourag^e  et  soutenue  par  d'augustes 
la  Soci^t^  s'adresse  respectueusement  k  tous  les  Gouvernements,  poi 
d'envoyer  des  D61^gu6s  k  une  Conference  qui  s'ouvrira  k  Paris,  le  4 
II    Ces  D^l^gu^s,   aprös  avoir  pris  connaissance  des  documents   q 
soumis  k  leur  appr^ciation,  auraient  k  s'entendre  sur  les  d^marcl 
aurait  lieu  de  faire  pour  provoquer  la  reunion^d'un  Congrös  ofü 
pour  mission   de   poursuivre  la  negociation  d'un  accord  internati^ 


•)  Siehe  Staats-Archiv  Bd.  XV  Nr.  3486. 
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aux  prisonniers  de  Guerre.  ||  La  Soci^te,  M.  le  Ministre,  a  Vhonneur  de  prier  ^'-  ^^' 
votre  Excellence   de  vouloir  bien   envoyer  un  D616gu6  k  la  Conf6rence   quijßM&rzisTi. 
s'ouvrira  k  Paris,  le  4  Mai,  1874.  ||  J'ai,  &c. 

Pour  la  Soci6t6  et  par  autorisation, 
Le  President,  du  Comitö  Ex^cutif, 

CK  De   Houdetot 


Nr.  5345. 

BüSSLAin).   —    Min.   d.   Aasw.   an   die   Kaiserlichen  Missionen  im 

Auslande.    —    Circular,    betreffend    ein    internationales    Kriegs- 

rechts-Reglement  und  Conferenzberathung  über  dasselbe. 

St.  P^tersbourg,  le  17  Avril,  1874. 

Monsieur,  —  Par  ma  d^p^che  du  6  Avril  courant  je  vous  ai  invit^,  ^^^^^ 
d'ordre  de  Sa  Msgest^  l'Empereur,  ä,  faire  connaitre  au  Gouyemement  aupr^820.Aprui87<L 
duquel  yous'  6tes  accr^ditö,  la  r^ponse  que  nous  avons  faite  k  la  proposition 
de  la  Soci4t6  pour  TAm^lioration  du  Sort  des  Prisonniers  de  Guerre,  et  Vin- 
tention  oti  nous  ^tions  de  saisir  les  Cabinets  d'un  projet  de  r^glement  inter- 
national ayant  pour  objet  de  fixer  les  lois  et  usages  de  la  guerre.  {{  J'ai 
l'honneur  de  vous  transmettre  ci-pr^s  ce  projet  ||  La  pens^e  qui  Va  inspir6 
est  une  pens6e  d'humanit^  qui,  nous  en  sommes  certains,  r^pond  ä  un  senti- 
ment,  ä  un  int^r^t,  ä  un  besoin  gön^ral.  ||  Plus  se  d^veloppe  la  solidarit^  qui 
tend,  de  nos  jours,  h  rapprocher,  ä  unir  les  nations  comme  les  membres 
d'une  möme  famille, — plus,  d'un  autre  cöt6,  leur  Organisation  militaire  tend 
k  donner  ä  leurs  conflits  le  caract^re  de  lüttes  entre  nations  arm^es,  plus 
aussi  il  devient  n^cessaire  de  d^terminer,  avec  plus  de  pr^cision  que  par  le 
pass6,  les  lois  et  usages  admissiblcs  dans  T^tat  de  guerre,  afin  d'en  limiter 
les  cons^qnences  et  d'en  diminuer  les  calamit^s,  autant  que  cela  est  possible 
et  d^sirable.  ||  Bans  ce  but,  il  semble  indispensable  d'^tablir  d'un  commun 
accord  des  r^gles  qui  soient  rendues  obUgatoires  pour  les  Gouvernements  et 
leurs  arm^es  sur  la  base  d'une  compl^te  reciprocit^.  ||  Nous  croyons  que  c'est 
ä  la  fois  un  devoir  et  un  int^r^  pour  tous  les  Etats.  ||  Le  projet  que  nous 
soumettons  k  Texamen  des  Cabinets  n'est  qu'un  point  de  d^part  pour  les  d^- 
liberations  ult^rieures  qui,  nous  aimons  k  Tesp^rer,  pr^pareront  le  terrain 
d'une  entente  g^n^rale.  I|  A  cet  effet,  nous  sommes  d'avis  qu'une  Conference 
de  Pl^nipotentiaires  sp^ciaux  pourrait  ätre  convoqu6e  pour  discuter  ces  que- 
stions  et  arrßter  un  r^glement  d^finitif,  qui  serait  d^s  lors  revßtu  d'un  ca- 
ract^re  international.  ||  Dans  notre  opinion,  la  ville  de  Bruxelles  semblerait 
plus  particuli^rement  appropri^e  pour  une  semblable  r^union  en  raison  de  la 
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Nr.  5845.   position  de  neutralit^  de  la  Belgique,  et  le  15/27  Ju 

Bnssland.  « 

9. April  1874.  ^tre  d^signe  comme  date  de  la  convocation,  afin  de  ( 
gaire  pour  Fexamen  de  notre  projet  et  Tenvoi  de  VU 
nous  en  remettons  d'ailleurs  ä  ce  qui  serait  d6cid6  ä 
d'un  behänge  d^d^es  entre  les  Cabinets.  ||  Veuillez  fair 
tions  ä  M.  le  Ministre  des  Affaires  Etrang^res  et  nou 
qu'elles  auront  rencontr^.  ||   Recevez,  &c. 


Beilage. 

Projet  d^une  Convention  Internationale  concernant  les 

la  Gnerre, 

Principes  Ghieraux. 

§  I.  Une  guerre  internationale  est  im  ^tat  de  lu 
Etats  ind^pendants  (agissant  isol^ment  ou  avec  des  alli^i 
arm^es  et  organis^es. 

§  IL     Les    Operations   de   guerre    doiyent    6tre 
contre  les  forces  et  les  moyens  de  guerre  de  TEtat 
ses  sujets,  tant  que  ces  demiers  ne  prennent  pas  eux- 
k  la  guerre. 

§  IIL  Pour  atteindre  le  but  de  la  guerre,  tous 
les  mesures,  conformes  aux  lois  et  coutumes  de  la  guer 
n^cessit^s  de  la  guerre,  sont  permis.  ||  Les  lois  et  c 
n'interdisent  pas  seulement  les  cruaut^s  inutiles  et 
commis  contre  Tennemi;  elles  exigent  encore,  de  la  p 
potentes,  le  chätiment  imm6diat  de  ceux  qui  se  sont 
pareils  actes,  s'ils  n'ont  pas  ^t6  provoqu^s  par  une  n^c 

§  IV.  Les  n6cessit6s  de  la  guerre  ne  peuvent  jui 
r^gard  de  Tennemi,  ni  le  fait  de  le  d^clarer  hors  h 
d'employer  contre  lui  la  violence  et  la  cruaut^. 

§  V.  Dans  le  cas  oü  Tennemi  n'observerait  pas  l( 
la  guerre,  telles  qu'elles  sont  d^finies  par  la  präsente 
adverse  peut  recourir  ä  des  repr^sailles,  mais  seulemenl 
table  et  sans  jamais  perdre  de  vue  les  devoirs  de  Thui 

Section  I.  —  Des  Droits  des  Parties  BeUigh-anies,  Vui 

Chapitre  I.  —  De  Vautorite  müitaire  sur  le  territoir 
§  1.     L'occupation  par  Tennemi  d'une  partie  du 
guerre  ayec  lui,^  y  suspend,  par  le  fait-m6me,  Tautorit^  < 
demier  et  y  substitue  Tautoritö  du  pouvoir  militaire  de 
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§  2.    L'ennemi  qui  occupe  un  terrifoire,  peut,  selon  les  exigences  de  la   ^'-  *^^- 
guerre  et  en  vue  de  Vint6r6t  public,  soit  maintenir  la  force  obligatoire  des  2«.ApriU874. 
lois  qui  7  4taient  en  vigueur  en  temps  de  paix,  soit  les  modifier  en  partie, 
soit  les  suspendre  entiörement. 

§  3.  D'apr^s  .  le  droit  de  la  guerre,  le  chef  de  Tarmee  d'occupation 
peut  contraindre  les  institutions  et  les  fonctionnaires  de  TAdministration,  de 
la  Police  et  de  la  Justice,  k  continuer  Texercice  de  leurs  fonctions  sous  sa 
ßufveillance  et  son  contröle. 

§  4.  L'autorit6  militaire  peut  exiger  des  fonctionnaires  locaux  qu'ils 
fi'engagent  sous  serment  ou  sur  parole,  ä  remplir  les  devoirs  qui  leur*sont 
impos^s  pendant  la  dur^e  de  Toccupation  ennemie;  eile  peut  r^voquer  ceux 
qui  refnseraient  de  satisfaire  ä  cette  exigence  et  poursuivre  judiciairement 
ceux  qui  ne  rempliraient  pas  l'obligation  accept^e  par  eux. 

§  5.  L'arm^e  d'occupation  a  le  droit  de  prölever  k  son  profit,  sur  les 
populations  locales^  tous  les  impöts,  les  redevances  et  les  droits  et  p^ages 
^tablis  par  leur  Gouyernement  l^gal. 

§  6.  L'arm^e  qui  occupe  un  pays  ennemi  a  le  droit  de  prendre  pos- 
session  de  tous  les  capitaux  du  Gouvernement,  de  ses  d6p6ts  d'armes,  de 
ses  moyens  de  transport,  de  ses  magasins  et  ?ipprovisionnements,  et  en  g6- 
n^ral  de  toute  propri6t6  du  Gouvernement  pouvant  servir  au  but  de  la 
guerre. 

Observation. — Tout  le  mat^riel  des  chemins  de  fer,  quoique  appartenant 

"  k  des  Gompagnies  priv^es,  de  m^me  que  les  d^pöts  d'armes  et  en  g^n^ral 

toute  espöce  de  munitions  de  guerre,  bien  qu'appartenant  k  des  personnes  pri- 

v6es,   sont  ^galement  su Jettes  k  la  prise  de  possession   par  Tarm^e   d'occu- 

pation.  ^ 

§  7.  Le  droit  de  jouissance  des  6difices  publics,  immeubles,  forfets,  et 
exploitations  agricoles  appartenant  k  l'Etat  ennemi  et  se  trouvant  dans  le 
pajs  occup6  passe  de  m6me  k  Tarm^e  d'occupation. 

§  8.  La  propri6t4  des  Elises,  des  Etablissements  de  charitE  et  d'in- 
struction,  de  toutes  les  institutions  consacr^es  k  des  buts  scientifiques  et  de 
bienfaisance,  n'est  pas  sujette  k  prise  de  possession  par  Tarm^e  d'occupation. 
Toute  saisie  ou  destruction  intentionnelles  de  semblables  Etablissements,  des 
monuments,  des  oeuvres  d'art,  ou  des  musEes  scientifiques,  doit  6tre  pour- 
suivie  par  TautoritE  compEtente. 

Chapitre  II.  —  Qui  doit  etre  reconnu  comme  partie  helligerante;  des  combattants 

et  non-combattants, 

§  9.  Les  droits  de  belligErants  n'appartiennent  pas  seulement  k  TarmEe, 
mais  encore  aux  milices  et  aux  corps  de  volontaires  dans  les  cas  suivants: 
1.  Si,  ajant  k  leur  t^te  une  personne  responsable  pour  ses  subordonnEs,  ils 
sont  en  m^me  temps  soumis  au  Commandement  GEnEral;  2.  S'il$  ont  un  cer- 
tain  signe  distinctif  extErieur  reconnaissable  k  distance;  3.  S'ils  portent  des 
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Nr.  5346.   armcs  ouvertement;  et  4.  Si  dans  leurs  Operations  ils  se  coi 

Rasaland. 

29.Apriii874.  coatomes;  et  proc^d^s  de  la  guerre.  |{  Les  bandes  arm^es  i 
anx  conditions  mentionn^es  ci-dessns  n'ont  pas  les  droits  de  1 
ne  sont  pas  consid^r^es  comme  des  ennemis  r^guliers  et  e 
sont  poarsoiyies  judiciairement. 

§  10.  Les  forces  arm^es  des  Etats  bellig^rants  se  coi 
battants  et  de  non-combattants.  Les  premiers  prennent  oi 
directe  dans  les  Operations  de  guerre;  les  seconds,  tout  en 
composition  de  VdkTm^e,  appartiennent  ä  diverses  branches  di 
militaire;  telles  que:  le  service  religienx,  mMical;  de  l'ii 
justice;  ou  bien  se  trouvent  attach^s  h  Tarmöe.  En  cas  de 
nemi  les  non-combattants  jouissent  ä  T^gal  des  premiers  des 
niers  de  guerre;  les  mödecins^  le  personnel  auxiliaire  des 
m^me  que  les  eccl^siastiques  jouissent  en  outre  des  droits 
(Voir  plus  bas,  §  38.) 

iDhapitre  IIL  —  Des  moyens  de  nuire  ä  Vennemi;  de  ceux  qi 

doivent  etre  interdUs. 

§  11.    Les  lois  de  la  guerre  ne  reconnaissent  pas   a 
g^rantes  un  pouToir  illimit6  quant  au  choix  des  mojens  de 
quement. 

§  12.    D'aprös  ce  principe,  sont  interdits: —  ||  (a.)  L'en 
poisonn^es,  ou  la  propagation    par  un  moyen  queloonque^ 
territoire  ennemi;  ||  (6.)  Le  meurtre  par  trahison  des  individ 
Tarm^e  ennemie;  ||  (c.)  Le  meurtre  d'un  ennemi  qui  a  mis 
n'a   plus  les  mojens  de  se  d^fendre.     En   gen^ral,   les  pai 
n'ont  pas  le  droit  de  d^clarer  qu'elles  ne  feront  pas  de  qn 
sure   aussi   extreme  ne  peut  6tre  admise  qu'ä  titre  de  rep 
actes  de  cruaute  anterieurs,  ou  bien  comme  moyen  inövital 
sa  propre  perte.    Les  arm^es  qui  ne  fönt  pas  de  quartier  i 
de  le  r^clamer  ä  leur  tour;  ||  (d,)  La  menace  d'exterminatioi 
nison  qui  d^fend  obstin^ment  une  forteresse;  |{  (e,)  L'emploi 
nant  des  souffrances  inutilejS;  comme  les  projectiles  remplis 
de  mati^res  propres  ä  causer  des  maux  superflus;   |{  (f.)  L 
explosibles  d'un  poids  inf^rieur  ä  400  grammes,  et  chargöe 
fiammables. 

§  13.  Aux  moyens  permis  appartiennent: —  ||  (a.)  Tou 
de  la  grande  et  de  la  petite  guerre  (guerre  de  partisans);  || 
la  destruction  de  tout  ce  qui  est  indispensable  k  l'ennemi  poi 
ou  de  ce  qui  peut  le  renforcer;  ||  (c)  La  destruction  de  ton 
le  succös  des  Operations  de  guerre;  ||  {d.)  Toute  esp^ce  de 
mais  celui  qui  emploi  le  pavillon  national,  les  insigües  mi 
forme  de  Tennemi  dans  le  but  de  le  tromper,  se  prive  de 
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lois  de  la  guerre;  ||  (e.)  L'emploi  de  tous  les  moyens  possibles  pour  se  procurer  ^'-  ^®*^- 

,  ,  ,  BoBsIand. 

des  renseignements  sar  lennemi  et  sor  le  terrain.  29.Apriii874. 

Chapitre  IV.  —  Des  Sieges  et  Bombardemerds. 

§  14.  Les  forteresses  ou  villes  fortifiöes  peuvent  seules  6tre  assi^g^es. 
Une  Tille  entiörement  oaverte;  qoi  n'est  pas  d^fendae  par  des  troupes  enne- 
mies  et  dont  les  habitants  ne  resistent  pas  les  armes  ä  la  main^  ne  peut  pas 
^tre  attaqu^e  ou  bombard^e. 

§  15.  Mais  si  one  ville  est  d^fendue  par  des  troupes  ennemies  jou  par 
les  habitants  arm^S;  Tarm^e  assaillante^  avant  d'entreprendre  le  bombardement^ 
doit  en  informer  pr^alablement  les  autorit^s  de  la  ville. 

§  16.  Le  commandant  d'une  arm^e  assi^geante,  lorsqu'il  bombarde  une 
ville  fortifi^e;.  doit  prendre  toutes  les  mesures  qui  d^pendent  de  lui  pour 
^pargner,  autant  qu'il  est  possible^  les  ^glises  et  les  ^difices  artistiques^ 
scientifiques;  et  de  bienfaisance. 

§  17.  Une  ville  prise  d'assaut  ne  doit  pas  ^tre  livr^e  au  pillage  des 
troupes  victorieuses. 

Chapitre  V.  —  Des  Espions. 

§  18.  Est  consid^r^  comme  espion  Tindividn  qui^  agissant  en  dehors  de 
ses  obUgations  militaires;  recueille  clandestinement  des  informations  dans  les 
localitds  occup6es  par  Tennemi;  avec  l'intention  de  les  communiquer  &  la 
partie  adverse. 

§  19.  L'espion,  pris  sur  le  fait,  lors  möme  que  son  Intention  n'aurait 
pas  6t6  d^finitivement  accomplie;  ou  n'aurait  pas  ^t^  couronn^e  de  succ^s^ 
est  livr6  k  justice. 

§  20.  Est  ^galement  livr^  ä  la  justice  tout  habitant  du  pays  occup^  par 
l'ennemi  qui  communique  des  informations  k  la  partie  adverse. 

§  21.  Si  Tespion,  qui,  aprös  avoir  rempli  sa  mission  avec  succ^s,  re- 
toume  ä  son  corps  d'arm^e,  est  captur^  plus  tard  par  l'ennemi;  il  est  trait^ 
comme  prisonnier  de  guerre,  et  n'encourt  aucune  responsabilit^  pour  ses 
actes  ant6rieures. 

§  22.  Les  militaires  qui  ont  p^n^trö  dans  les  limites  de  la  sphöre 
d'op^rations  de  Tarm^e  ennemie,  dans  le  but  de  recueillir  des  informations, 
ne  sont  pas  consid^r^s  comme  espions,  s'il  a  ^t^  possible  de  reconnattre  leur 
qualit^  de  militaires.  De  m^me,  ne  dolvent  pas  ^tre  consid^r^s  comme 
espions;  s'ils  sont  capturös  par  Tennemi,  les  militaires  (et  aussi  les  non-mili- 
taires  accomplissant  ouvertement  leur  mission),  envoy^s  pour  transmettre  des 
d^p^ches,  6crites  ou  verbales,  d'une  partie  de  Tarm^e  ä,  l'autre. 

Observation,  —  A  cette  cat^gorie  appartiennent  aussi  les  individus  cap- 
tnr^s  dans  les  ballons,  et  envoy6s  pour  transmettre  des  d^p^ches,  et  en  g^- 
n^ral  pour  entretenir  les  Communications  entre  les  diverses  parties  d'une 
arm^e. 
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Chapitre  YL  —  Des  Prisonniers  de  Gtwrre, 

Nt.  5346.  ß  23.     Tous  las  combattants  et  non-combattants,   qui   entrent   c 

2d.Apriii874.  composition  des  forces  arm^es  des  parties  bellig^rantes,  reconnues  pai 
(chap.  II,  §  9  et  10),  ä  Texception  des  non-combattants  mentionn^s  p 
(chap.  VII,  §  38),  sont  sujets  k  etre  prisonniers  de  guerre. 

§  24.    Peuvent  ^tre  faits  prisonniers  en  mtoe  temps  que   les 
les  individus   qui  se  trouvant  aupr^s  d'elles  n'en  fönt  pas  directement 
tels  que  les  correspondants,  les  reporters  de  joumaux,  les  vivandiers 
nisseurs,  &c. 

§  25.  Les  prisonniers  de  guerre  ne  sont  pas  des  criminels,  m 
ennemis  l^gaux.  Ils  sont  au  pouyoir  du  Gouvernement  ennemi,  mais  i 
individus  ou  des  corps  qui  les  ont  fait  prisonniers,  et  ne  doivent  6tr 
jettis  ä  aueune  violence  ou  mauvais  traitement. 

§  26.  Les  prisonniers  de  guerre  sont  assujettis  ä  rinternemei 
une  ville,  forteresse  ou  localit6  quelconque,  avec  Obligation  de  ne  p 
61oigner  au  delä  de  certaines  limites  d^termin^es;  mais  ils  ne  peuv( 
^tre  soumis  ä  la  r^clusion  comme  des  criminels. 

§  27.   Les  prisonniers  de  guerre  peuvent  ^tre  employ^s  ä  certains 
publics,  qui  ne  soient  pas  ext^nuants  ou  humiliants  pour  le  grade  et 
tion  sociale  qu'ils  occupent  dans  leur  pays,  et  qui  en  mßme  temps  n'ai 
un  rapport  direct  avec  les  Operations  de  guerre  entrepris  contre  leu; 
ou  contre  ses  alli^s. 

§  28.    Les  prisonniers  de  guerre  ne  peuvent  pas  ßtre  astreints  ä 
une  part  quelconque  ä  la  poursuite  des  Operations  de  guerre. 

§  29.  Le  Gouvernement,  au  pouvoir  duquel  se  trouvent  les  pri 
de  guerre,  prend  sur  lui  leur  entretien.  Les  conditions  de  Tentret 
prisonniers  de  guerre  sont  etablies  par  une  entente  mutuelle  entre  les 
belligerantes. 

§  30.  ün  prisonnier  de  guerre  qui  prend  la  fuite  peut  ^tre  t 
dant  la  poursuite,  mais  une  fois  repris,  ou  de  nouveau  fait  prisonnier, 
passible  d'aucune  punition  pour  sa  fuite;  la  surveillance  dont  il  est 
peut  seulement  §tre  renforc^e. 

§  31.     Les   prisonniers   de   guerre  ayant   commis   durant  leur  < 
des  deiits  quelconques  peuvent  ^tre  def^r^s  aux  tribunaux   et  punis 
s^quence. 

§  32.  Tout  complot  des  prisonniers  de  guerre  en  vue  d'une  firi 
rale,  ou  bien  contre  les  autorit^s  etablies  au  Heu  de  leur  internem 
puni  d'aprös  les  lois  militaires. 

§  33.     Chaque  prisonnier  de  guerre  est  tenu  par  l'honneur  de 
son  v^ritable   grade,   et   dans   le    cas   oü   il   enfreindrait  cette  rögle 
courrait  une  restriction  de  la  jouissance  des  droits  accord^s  aux  pri 
de  guerre. 
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§  34.    L'^change  des  prisonniers  de  guerre  dopend  entiörement  des  con-  ^^^^ 
venances  desparties  bellig6rantes  et  toutes  les  conditions  de  cet  6change  sont2».xpriii874. 
fix6es  par  nne  entente  matnelle. 

§  35.  Les  prisonniers  de  guerre  peuvent  6tre  mis  en  libert^  sur  parole, 
si  les  lois  de  leur  pays  les  y  autorisent,  et  en  pareil  cas  ils  sont  Obligos, 
sons  la  garantie  de  leur  honneur  personnel,  de  remplir  scrupuleusement,  tant 
vis-ä-vis  leur  propre  Gouvernement  que  vis-ä-vis  de  celui  qui  les  a  faits 
prisonniers,  les  engagements  qu'ils  auraient  contract^s. 

§  36.  Un  prisonnier  de  guerre  ne  peut  pas  6tre  contraint  k  donner  sa 
parole  dTionneur,  de  mßme  que  le  Gouvernement  bellig^rant  ne  peut  pas  6tre 
forc^  de  lib^rer  les  prisonniers  sur  parole. 

§  37.  Tout  prisonnier  de  guerre,  Iib6r6  sur  parole  et  de  nouveau 
repris,  portant  les  armes  confre  le  Gouvernement  envers,  lequel  il  s'^tait  en- 
gag6  d'honneur,  est  priv6  des  droits  de  prisonnier  de  guerre,  et  traduit  de- 
vant  les  tribunaux  militaires. 

Chapitre  VII.  —  Les  Non-conibattants  et  des  Blesses, 

§  38.  Les  eccl^siastiques,  m^decins,  pharmaciens  et  aides-chirurgiens 
demeur^s  prös  des  blesses,  sur  le  champ  de  bataille,  ainsi  que  tout  le  service 
personnel  des  höpitaux  militaires  et  des  ambulances  de  campagne,  ne  peuvent  • 

pas  ätre  faits  prisonniers  de  guerre;  ils  jouissent  du  droit  de  neutralit6,  s'ils 
ne  prennent  pas  une  part  active  aux  Operations  de  guerre. 

§  39.  Les  malades  et  blesses,  tomb^s  entre  les  mains  de  Tennemi,  sont 
consid6r6s  comme  prisonniers  de  guerre  et  trait^s  conform^ment  ä  la  Conven- 
tion de  Genöve  et  aux  articles  additionnels  suivants. 

§  40.  La  neutralit^  des  höpitaux  et  ambulances  cesse,  si  Tennemi  en 
use  pour  des  buts  de  guerre:  mais  le  fait  qu'ils  sont  prot^g^s  par  un  piquet 
ou  des  sentinelles  ne  les  prive  pas  de  la  neutralit6;  le  piquet  ou  les  senti- 
nelles,  s'ils  sont  captur^s,  sont  seuls  consid^r^s  comme  prisonniers  de  guerre. 

§  41.  Les  personales,  jouissant  du  droit  de  neutralit^,  et  mis  dans  la 
n6cessit6  de  recourir  aux  armes  pour  leur  d6fense  personnelle,  ne  perdent  pas 
par  ce  fait  leur  droit  ä  la  neutralit^. 

§  42.  Les  parties  bellig6rantes  sont  tenues  de  pröter  leur  assistance 
aux  personnes  neutralis^es,  tomb^es  en  leur  pouvoir,  afin  de  leur  obtenir  la 
jouissance  de  l'entretien  qui  leur  est  assign6  par  leur  Gouvernement,  et  en 
cas  de  nöcessit^  de  leur  d^livrer  des  secours  comme  avance  sur  cet  entretien. 

§  43.  Les  blesses  appartenant  ä  Tarm^e  ennemie,  et  qui,  apr^s  gu^rison, 
sont  trouv^s  incapables  de  prendre  une  part  active  ä  la  guerre,  peuvent  6tre 
renvoy^s  dans  leur  pays.  Les  blesses  qui  ne  sont  pas  dans  ces  conditions 
peuvent  ötre  retenus  comme  prisonniers  de  guerre. 

§  44.  Les  non-combattants,  jouissant  du  droit  de  neutralit^,  doivent 
porter  un  signe  distinctif  d61ivr6  par  leur  Gouvernement,  et  en  outre  un  cer- 
tificat  d'identitö. 
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Section  IL  —  Des  Droits  des  parties  beUigSrantes  par  rapport  auz  persormes 
■.  prlvees. 

Chapitre  L  —  Du  Pouvoir  MüUaire  ä  Vegard  des  personnes  prwees. 

f'. 

p  R^suit  ^  ^^'    ^*  Population   d'nne  localit6  qui  n'est  pas  encore  occup^e  par 

^'         29.Apriii874.  l'ennemi  et  qui  prend  les  armes  ponr  la  defense  de  la  patrie^  doit  ^tre  en- 
•^  visag^e  comme  partie  bellig^rante,.  et  si  eile  est  faite  prisonni^re  eile  doit 

l*"  6tre  consid6r^e  comme  prisonniöre  de  guerre. 

^/  §  46.    Les  individos  faisant  partie  de  la  popalation  d'un  pays  dans  le- 

k  quel  le  pouvoir  de  Tennemi  est  döjä  ^tabli,  et  qui  se  soul^yent  contre  lni  les 

f..  armes  k  la  main;  peuvent  Hre  d^f4r6s  ä  la  justice,  et  ne  sont  pas  consid^ 

I  comme  prisonniers  de  guerre. 

I '  §  47.    Les  individus,  qui  tantöt  prennent  part  de  leur  propre  chef  aox 

^^  Operations   de   guerre,   tantöt   retoument  ä  leurs   occupations   pacifiques,  ne 

^  7  satisfaisant  pas  en  g6n6ral  aux  conditions  des  §§  9  et  10,  ne  jouissent  pas 

Kf  des  droits  de  parties  bellig^rantes  et  sont  passibles,  en  cas  de  capture,  de  la 

justice  militaire. 

§  48.    Tant  que  la^province  occup6e  par  l'ennemi  ne  lui  est  annex^  en 

vertu  d'un  Trait6  de  Paix,  la  population  de  cette  province  ne  peut  fetre  forc^e 
*  ni  ä  prendre  part  aux  Operations  militaires  contre  son  Gouvernement  16gal, 

I  ni  k  des  actes  de  nature  k  contribuer  k  la  poursuite  de  buts  de  guerre  an 

^.  d^triment  de  la  patrie. 

§  49.    La  population  des  localit^s  occup^es  ne  peut  ^tre  contrainte  aa 

serment  de  suj^tion  perp^tuelle  k  la  Puissance  ennemie. 

§  50.    Les  convictions  religieuses,  Thonneur,  la  vie,  et  la  propri^te  de 

la  population  pacifique  doivent  toe  respect^s  par  Tarm^e  ennemie. 
:'  §  51.    Les  troupes  doivent  respecter  la  propri6t6  priv^e  dans  le  pays 

occup6,  et  ne  point  la  d^truire  sans  n^cessit^  urgente. 

Chapitre  IL  —  Des  Eequisüions  et  Contribtdiotis. 

'  §  52.     L'ennemi   peut  exiger  de  la  population  locale   tous   les   impöts^ 

Services,  et  redevances,  en  nature  et  en  argent,  auxquels  ont  droit  les  arm^es 
du  Gouvernement  l^gal. 

§  53.  L'armöe  d'occupation  peut  exiger  de  la  population  locale  tous  les 
objets  d'approvisionnement,  d'habillement,  de  chaussure,  et  autres,  nöcessaires 
k  son  entretien.  En  pareil  cas  le  bellig6rant  est  tenu,  autant  que  possible, 
ou  d'indemniser  les  personnes  qui  lui  c^dent  leur  propri6t6,  ou  de  leur  de- 
livrer  les  quittances  d'usage. 

§  54.  L'ennemi  peut  pr61ever  sur  la  population  du  pays  qu'il  occnpe, 
des  contributions  p^cuniaires;  ou  bien  dans  le  cas  de  n^cessit^  absolue  et 
inövitable,  ou  bien  k  titre  d'amende,  mais  dans  Tun  comme  dans  Tautre  cas, 
pas  autrement  qu'en  vertu  d'une  d^cision  du  Commandant-en-chef,  et  en  ^vi- 
tant  en  outre  de  ruiner  la  population. 
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Las  sommes   d'argent   pr61ev6es   sur  la  poptüation  dans  le  premier  cas   N'-  ^3*^- 

,  Biusland. 

penvent  etre  sujettes  a  restitution.  29.Apriii874. 


Section  IIL  —  Des  Bdations  mtre  U$  Belligerants. 
Chapitre  I.  —  Des  Modes  de  Cofnmnnications  et  des  Parlementaires. 

§  55.  Tonte  commnnication  entre  les  territoires  occnpes  par  les  parties 
bellig^rantes  cesse,  et  ne  peut  §tre  permise  quo  par  l'aatorit6  militaire,  dans 
la  mesnre  de  ce  qn'elle  jugera  indispensable. 

§  56.  Les  Agents  Diplomatiques  et  Consnlaires  des  Puissances  neutres 
ont  le  droit  4'6xiger  des  parties  bellig^rantes  Tantorisation  de  qnitter  sans 
emp^chement  le  th^ätre  des  Operations  de  guerre;  mais^  en  cas  de  n^cessit^ 
militaire  absolne,  la  satisfaction  de  semblables  r^clamations  peut  6tre  ajourn^e 
ä  un  moment  plus  opportun. 

§  57.  Les  individus  autoris^s  par  Tun  des  bellig^rants  k  entrer  en 
pourparlers  avec  l'autre^  et  se  Präsentant  avec  le  drapeau  blanc,  accompagn^s 
d'une  trompette  (clairon  ou  tambour)^  seront  reconnus  comme  parlementaires 
et  auront  droit  ä  Tinviolabilit^  de  leur  personne. 

§  58.  Le  Chef  de  Tarmöe  auquel  un  parlementaire  est  exp^die  n'est 
pas  Obligo  de  le  recevoir  en  toutes  circonstances  et  dans  toutes  conditions. 
II  lui  est  loisible  6galement  de  prendre  toutes  les  mesures  n^cessaires  pour 
empßcher  le  parlementaire  de  profiter  de  son  s^jour  dans  le  rajon  des  posi- 
tions  de  l'ennemi,  au  pröjudice  de  ce  demier. 

§  59.  Si  le  parlementaire ;  se  Präsentant  chez  Vennemi  pendant  un 
combat;  est  bless^  ou  tu6^  ce  fait  ne  sera  pas  consid^r^  comme  une  violation 
du  droit. 

§  60.  Le  parlementaire  perd  ses  droits  d'inviolabilite,  s'il  est  prouvö 
d'une  maniöre  positive  et  irr^cusable  qu'il  a  profit6  de  sa  position  privil^giee 
pour  recueillir  des  renseignements  ou  provoquer  une  trahison. 

Chapitre  IL  —  Des  Capitulations. 

§  61.  Les  conditions  des  capitulations  d^pendent  d'une  entente  entre 
les  Parties  Contractantes.  üne  fois  fix^es  par  une  Convention,  elles  doivent 
6tre  scrupuleusement  observ^es  par  les  deux  Parties, 

Chapitre  III.  —  De  VArmistke,  dx. 

§  62.  L'armistice  suspend  les  Operations  de  guerre  pour  un  laps  de 
temps  fixe  par  un  accord  mutuel  des  parties  belligerantes.  Si  le  terme  n'est 
pas  determine,  les  parties  belligerantes  peuvent  reprendre  en  tous  temps  les 
Operations,  pourvu  toutefois  que  Tennemi  soit  averti  en  temps  opportun,  con- 
formement  aux  conditions  de  l'armistice. 
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Hr.  5345.  §  53,     X  \^  conclusioD  dc  rarmisticc  il  sera  pi 

BnsalAnd. 

».iprüi874.  c^cune  des  parties  ponrra  faire  et  ce  dont  eile  dev 
§  64.     L'armistice  peut  etre  general  ou  local. 

tout  les  Operations  de  guerre   des  Etats   bellig^rant 

entre  certaines  fractions  des  arm^es  bellig^raDtes  e1 

localite  determinöe. 

.    §  65.    L'armistice  entre  en  vigueur  k  dater  du  i 

Les  hostilites  sont  suspendues  imm^diatement  apr^s 

rit^s  comp^tentes. 

§  66.     II  dopend  des  Parties  Contractantes  de 

lesquelles  les  rapports  seront  admis  entre  les  popula 

p^es.     Si   la   Convention   ne   contient  point  de  clans 

guerre  est  consid^r^  comme  maintenu. 

§  67.    La  violation  des  clauses  de  Tarmistice 

gage  Vautre  de  Tobligation  de  les  ex6cuter,  et  les  op6 

6tre  immödiatement  reprises. 
V        §  ^^'    ^^  violation  des  clauses  de  Tarmistice 

leur   initiative   personnelle,   donne   droit  seulement  i 

comp^tentes   la   punition    des    coupables   ou    une   in( 

^prouv^es. 

Section  IV.  —  Des  Bepresail 

§  69.  Les  reprösailles  ne  sont  admises  que  di 
observant,  autant  que  possible,  les  lois  de  rhumani 
sablement  prouv^  que  les  lois  et  coutumes  de  la  gi 
Tennemi,  et  qu'il  a  recours  k  des  moyens  r^prouvös 

§  70.     Le   choix  des  moyens  et  Tetendue  des 
en  rapport  avec  le  degre  d'infraction   de  droit  com 
repr^sailles  d^mesurement  s^veres  sont  contraires  aux 

§  71.  Les  represailles  ne  seront  admises  qu'av 
mandant-en-chef,  qui  aura  ^galement  k  fixer  le  d 
leur  duree. 
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Nr.  5346. 

OBOSSBBITANNIEN.  —  Min.  d.  Ausw.  (Earl  of  Derby)  an  den  königl. 
Botschafter  in  St.  Petersburg  (Lord  A.  Loftus).  —  Bedenken  gegen 
den  russischen  Vorschlag.  England  fordert  jedenfalls  die  vor- 
gängige Zusicherung,  dass  das  Seekriegsrecht  von  den  Conferenz- 
berathungen  ausgeschlossen  bleibe. 

Foreign  Office,  July  4,  1874. 
My  Lord,  —  Her  Majest/s  Government  have  considered,  with  all  the  Nr.^534«. 
attention  which  so  important  a  proposal  deserves,  the  project  of  the  Emperor  britannieii. 
of  Bussia  fpr  a  Conference  to  be  held  at  Brüssels  to  discuss  the  rules  of  mi-*"^^'  ^^*- 
litary  warfare.  ||  Her  Majesty's  Government  highly  appreciate  the  humane  mo- 
tivesy  by  which  His  Imperial  Majesty  is  actuated  in  making  this  proposal ,  and 
concur  in  the  earnest  desire  evinced  by  His  Imperial  Majesty  to  mitigate  the 
horrors  of  war.  ||  At  the  same  time,  Her  Majesty's  Government  are  not  con- 
vinced  of  the  practical  necessity  for  such  a  scheme  for  the  guidance  of  mili- 
tary  Commanders  in  the  field,  and  cannot  but  fear  that,  unless  the  discussion 
is  conducted  in  the  most  guarded  manner,  the  examination  of  any  such  pro- 
ject in  a  Conference  at  the  present  juncture  may  reopen  causes  of  difference 
and  lead  to  recrimination  between  some  of  the  Delegates  appointed  to  take 
part  in  it.  |]  Nor  do  Her  Majest/s  Government  fully  understand  the  scope 
which  is  intended  to  be  given  to  the  deliberations  of  the  Delegates.  ||  The 
proposal  of  a  Conference  at  Brüssels  was  first  made  by  the  Society  for  the 
Amelioration  of  the  Condition  of  Prisoners  of  War  and  was  confined  to  that 
subject.  Before,  however,  Her  Majesty's  Government  had  expressed  any  opi- 
nion  on  the  expediency  of  accepting  the  invitation  thus  given,  they  were  re- 
quested  by  the  Bussian  Government  to  suspend  their  action  in  the  matter 
until  the  draft  project  then  in  preparation  by  that  Government  was  completed. 
U  This  project  has  proved  to  contain  a  detailed  scheme  for  the  conduct  of 
military  Operations,  of  which  the  treatment  of  prisoners  of  war  occupies  but 
a  small  part.  Prince  Gortchakow,  moreover,  in  his  despatch  of  the  17th  April, 
States,  that  "le  projet  que  nous  soumettons  ä  Texamen  des  Cabinets  n'est 
qu'un  point  de  döpart  pour  les  deliberations  ult^rieures  qui,  nous  aimons  h 
Tesp^rer,  pröpareront  le  terrain  d'une  entente  generale."  ||  That  Her  Majesty's 
Government  would  be  happy  to  join  with  the  Government  of  the  Emperor  of 
Bussia  in  any  measure  for  the  prevention  of  unnecessary  suffering  is  shown 
by  Great  Britain  having  already,  with  that  object,  äcceded  to  the  Declarations 
relating  to  the  Geneva  Gross  and  the  use  of  explosive  buUets;  and  Her  Ma- 
jest/s  Government  would  not,  therefore,  now  be  prepared  to  take  exception 
to  a  discussion  in  a  Conference  of  Delegates  of  such  details  of  warlike  Ope- 
rations in   the  field  as  it  might   be  found  useful  and  practicable  to  advise 
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Bsty's  Government  are  firmlj  det^rmined  not  t 
the  rules  of  international  law,  by  which  the 
ded,  or  to  undertake  any  new  obligations  or 
ird  to  general  principles.  ;|  Her  Majest/s  Govei 
iportance,  that  they  shoold  frankly  make  this 
has  become  the  more  necessary  since  rumoun 
it  at  least  has  contemplated  sending  a  naval 
[er  the  impression,  apparently,  that  naval  mat 
;ts  of  consideration  and  discussion.  |{  Her  Majes 
that  such  an  extension  of  the  scope  of  the 
ny  agreement  on  the  particolar  details  of  mili 
lie  desire  of  the  Emperor  of  Russia  to  have 
Q;  therefore,  that  in  protesting  against  it  in 
3ting  in  accordance  with  His  Imperial  Majesty 
ful  issue  to  the  Conference  which  he  has  pro] 
ive  accordingly  to  request  your  Excellency  to 
;  that,  before  agreeing  to  send  a  Delegate  tc 
s  Government  must  request  the  most  positive 

Government,  as  well  as  from  the  Govemmen 
take  part  in  the  Conference,  that  their  Dele^ 
1  instructed  to  confihe  themselves  to  the  com 
Operations  of  the  nature  of  those  dealt  with  in 
ernment,  and  shall  not  entertain,  in  any  sha 
ing   relating   to  maritime  Operations  or  nava 

this  despatch  will  be  communicated  to  the  < 
invited  to  take  part  in  the  Conference,  and  a 
Tom  each  of  them.  !|  Your  Excellency  wil 
Gortchakow,  or  whoever  may  be  acting  for 
i  him  with  a  copy  of  it.  |!  I  am,  &c. 

D 


Nr.  5347. 

ttdespräsident   Schenk   an   den   englisch 
larnote    betreffend    die    Additional-Art 
Genfer  Convention. 

Beme,  le  8  Ju 

eulaire  du  2  Mai,  1870,  le  Conseil  F6d6ral  a  € 
ilence  M.  le  Ministre  des  Affaires  Etrang^res  d 
ption  de  TEspagne  et   de  Rome,   les  Gouver 
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tous   les  Etats  signataires  de  la  Convention  de  G^n^ve  du  22  Aoüt,  1864,  ^'-  ^'• 

Schweiz. 

ponr  l'am^lioration  du  sort  des  militaires  blosses  dans  les  arm^es  en  cam-  s.  jau  is74. 
pagne;  ont  adh^r^  anx  Articles  Additionnels  k  la  dite  Convention^  adopt^s  ä 
Oendve  le  20  Octobre^  1868;  ainsi  qn'aux  modifications  et  interpr^tations  pro- 
pos^es  par  la  France  et  TAngleterre  anx  paragraphes  9  et  10  de  ces  Articles. 
En  m^me  temps  le  Conseil  F^d^ral  portait  k  la  connaissance  de  son  iEx- 
cellence  que  le  Cabinet  Imperial  de  St  P^tersbourg^  tonten  adoptant  ces 
Articles  Additionnels,  avait  proposö  une  adjonction  k  TArticle  XII,  dans  le 
bat  de  pr^venir  Tabus  du  drapeau  distinctif  de  la  neutralit^,  et  la  prlait  de 
vouloir  bien  lui  faire  connattre  aussit6t  que  possible  les  vues  de  son  Gouver- 
nement au  sujet  de  cette  nouvelle  proposition.  ||  Dös  lors,  le  Conseil  F6d^ral 
a  eu  en  outre  Thonneur  de  communiquer  aux  Gouvernements  des  Etats  signa- 
taires, par  Circulaire  du  31  D^cembre,  1872,  Tadh^sion  de  l'Espagne  aux 
Articles  Additionnels  du  20  Octobre,  1868.  Q  8i  jusqu'ä  präsent  le  rösultat 
des  n^gociations  relatives  ä  Tadoption  de  Tamendement  propos6  par  le  Gouver- 
nement Imperial  de  Russie  n'a  pu  encore  leur  6tre  communiquö^  c'est  que  les 
öv^nements  politiques  dont  TEurope  a  4t^  le  th^&tre  pendant  les  ann^es  1870 
et  1871  ont  r^tardö  consid^rablement  les  r^ponses  des  divers  Gouvernements 
k  la  Circulaire  susmentionn^e  du  2  Mai,  1870.  ||  Aujourd'hui  le  Conseil  F^- 
d^ral  est  en  mesure  de  präsenter  k  ce  sujet  aux  Etats  int^ress^s  un  rapport 
qui,  Sans  ^tre  complet  et  d^finitif,  lui  permettra,  cependant,  de  leur  rendre 
compte  de  T^tat  actuel  de  la  question,  en  remettant  entre  leurs  mains  le  soin 
de  lui  trouver  une  Solution  de  nature  k  sauvegarder  Tavenir  d'une  oeuvre  k 
la  bonne  reussite  de  laquelle  de  si  grands  int^r^ts  sont  li^s.  ||  A  la  fin  de 
Tann^e  1873  tous  les  Etats  signataires  de  la  Convention  de  G^növe,  TAlle- 
magne  except^,  avaient  annonc6  au  Conseil  F^d^ral  leur  adh^sion  k  la  propo- 
sition du  Cabinet  de  St.  P^tersbourg.  Le  Portugal  a  mis  k  cette  adh^sion  la 
condition  que  cette  proposition  puisse  faire  Tobjet  d'un  Protocole  explicatif, 
afin  de  ne  pas  modifier  le  texte  m^me  des  Articles  Additionnels  dejä  ratifi^s 
par  les  Cortös.  Les  Pays-Bas,  tout  en  adoptant  le  principe,  ont  exprim6, 
cependant,  le  d^sir  de  maintenir  le  deuxiöme  alin^a  de  TArticle  XII,  lequel  ' 

serait  ainsi  suivi  de  la  r^daction  Russe  et  non  remplacö  par  eile.  |{  Tel  6tait 
T^tat  actuel  des  cboses  lorsque  le  Gouvernement  Imperial  de  Russie  invita 
les  Etats  d'Europe  k  prendre  part  k  une  Conference  Internationale  qui  doit 
se  r^unir  k  Bruxelles  le  27  Juillet  prochain  pour  discuter  un  projet  de  Con- 
vention Internationale  concemant  les  lois  et  coutumes  de  la  guerre.  Aprds 
avoir  pris  connaissance  de  ce  projet,  dont  un  chapitre  consacr^  aux  non- 
combattants  et  bless^s  mentionne  express6ment  la  Convention  de  Genöve,  le 
Cabinet  de  Berlin,  pri6  par  le  Conseil  F^d^ral  de  bien  vouloir  lui  communi- 
quer sa  d^cision  relativement  k  la  ratification  des  Articles  Additionnels  de 
Genöve,  lui  a  r^pondu  qu'il  considöre  cette  question  comme  connexe  avec  le 
projet  de  Convention  Russe,  et  qu'ä  ses  yeux  il  convient,  par  cons6quent,  pour 
la  regier,  d'attendre  la  röunion  de  la  Conference  de  Bruxelles.  ||  Ajant  portö 
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sance  du  Gouvernement  Impe 
quelque  inconv^nient  ä  ce  q 
lement  de  rEmpire  d'AUema^ 
cevoir  la  r^ponse  que  le  Cal 
3un  inconv^nient,  tout  en  la 
iative  de  cette  question,  non 
nf^rence  de  Bruxelles,  tel  c 
nts.  II  En  communiquant  ce  ( 
.ffaires  Etrang^res  de  la  Gra; 
outer  qu'il  n'a  pas  voulu  di 
ion  definitive  des  Articles  Addj 
De  que  le  Conseil  F^d^ral  d( 
ni  lui  est  Offerte  par  la  g^n 
[lussie;  pour  rendre  compte 
3  de  la  mani^re  dont  11  s'est 
voulu  lui  confier.  II  estime 
»ligent  k  laisser  k  la  Conf^re 
il  convient  de  poursuivre  la 
ans  leur  forme  actuelle,  öu 
de  Convention  g^n^rale  que  1 
ipoir  que  son  Excellence  voi 
1  Repräsentant,  le  Conseil  F 

Au  nom  du  Conseil  F^d^ri 
Le  Pr^si 

Le  Chane 


Nr.  5348. 

ter  des  ausw.  Amts  (Hr. 
n  St.  Petersburg.    —   Ru 
wünschte  Zusicherun 

St.  P6I 

re^u  et  plac6  sous  les  yeus 
Derby  en  date  du  4  Juillet, 
miquer.  ||  Mon  auguste  Mait 
de  Sa  Majeste  Britannique; 
kgir  le  Gouvernement  de  Sa 
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a  propose  la  r^union  d'une  Conference  Internationale  k  Bmxelles, 
s^rieusement  le  d^sir  de  mitiger  les  horreurs  de  la  guerre.  ||  Cette  a 
r^pond  enti^rement  ä  la  pens^e  de  Sa  Majest^  TEmpereur.  ||  Pour  j 
r^aliser  le  voeu  d'humanit6  qui  est  sans  aucun  doute  celui  de  tous  : 
vemements,  il  ^tait  indispensable  de  provoquer  une  d^lib^ration  ( 
qnant  anx  mojens  pratiques  de  diminuer  autant  qn'il  est  possible 
mit^s  de  la  guerre.  ||  Tel  est  le  but  de  la  r^union  convoqu^e  ä  Bru 
Pour  qu'elle  püt  d^lib^rer  avec  fruit,  il  fallait  donner  une  base  pr4 
Programme  pratique  ä  ces  discussions.  Tel  eat  Tobjet  du  projet  q 
communiqu6  ä  tous  les  Cabinets.  [|  C'est  pourquoi  ce  projet  a  ^t^ 
comme  un  point  de  d^part  et  non  comme  un  travail  d^finitif.  {|  11 
^tre  amend^  au  cours  des  dölib^rations.  {{  Le  Gouvernement  de  Sa 
Britannique  fait  observer  avec  une  entiöre  justesse  que,  pour  abou 
r^sultat  utile,  la  Conference  ne  doit  poursuivre  que  des  buts  r^alisab 
aborder  des  principes  nouveaux  ou  qui  ne  seraient  pas  de  nature  ä  re 
Tassentiment  de  tous.  ||  Ce  point  de  vue  est  tout  b,  fait  le  nötre 
n'entre-t-il  nullement  dans  nos  intentions  d'ötendre  le  Programme  des 
rations  au  delä  des  limites  trac6es  par  notre  projet.  II  est  par  coi 
entendu  que  ni  les  Operations  maritimes,  ni  les  guerres  navales, 
rapports  des  belligerants  sur  mer,  ni  en  g^n^ral  les  principes  reco 
droit  des  gens,  ne  seront  mis  par  nous  en  question  ou  en  discu 
D'ailleurs  les  seuls  r^sultats  pratiques  qui  puissent  sortir  de  la  Co 
ßont  ceux  qui  r^uniront  Tadh^sion  generale.  1  Les  Deiegu^s  ayant  to« 
possibilite  de  r^f^rer  k  leurs  Gouvernements  et  de  recevoir  leurs  d 
chacun  des  Cabinets  sera  en  mesure  de  formuler  ses  r^serves  et  d 
les  Points  de  discussion  contraires  ä  ses  vues.  |'  Si'  tous  sont  d'acc 
Tutilite  de  pr^ciser  les  droits  et  les  devoirs  des  Etats  dans  la  guerre 
d'en  attenuer  autant  que  possible  les  calamites,  la  täche  de  la  Co 
8era  uniquement  de  rechercher  quels  sont,  dans  Tetat  präsent  des  cho 
points  susceptibles  d'^tre  examine  et  dans  quel  sens  ils  peuvent  6tre 
par  une  commune  entente,  en  r^servant  k  Tavenir  de  compieter  cette 
d'humanite  selon  les  progrös  des  id^es,  des  moeurs,  et  des  int^röts. 
sont  les  assurances  que  Sa  Majeste  TEmpereur  m'autorise  k  donner 
Excellence,  en  la  priant  de  vouloir  bien  les  transmettre  k  Lord  ] 
J'aime  k  esp^rer  qu'elles  seront  de  nature  k  ^Carter  toute  incertitude 
Tobjet  d'une  röunion  qui  ne  saurait  aboutir  que  par  Taccord  des  es 
le  concert  des  volontes.  ||  Recevez,  &c. 

Westmai 
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deliberations  with  a  view  to  anj  proposals  of  practical  Utility  for  alleviating  ^''  ^^• 
the  horrors  of  war.  ||  He  will  not,  however,  be  farnished  with  any  plenipoten-  britw^eu. 
tiary  powers;  as  Her  Majesty's  Government  regard  the  Conference  as  assem-25.Jiiiii874. 
bled   for  the  purpose  of  deliberation^  and  are  not  pr epared  to  give  their 
assent  to  a  scheme  for  the  Regulation  of  Military  Operations  withont  first 
examining  it  in  all  its  bearings.  |l  Her  Majesty's  Ooyemment  accordingly  re- 
serve  to  themselves  fall  liberty  of  action  as  to  the  manner^  in  which  they  will 
deal  with  any  proposals  which  may  be  made  in  the  Conference.  ||  I  have  to 
add;  that  Major-General  Sir  A.  Horsford,  K.  C.  B./has  been  nominated  as 
British  Delegate.  {|  Ton  will  commnnicate  a  copy   of  this  despatch  to  the 
Government  ||  I  am^  &c. 

Derby. 


Nr.  5350. 

BBtf SSELEB  CONFEBEHZSTAATEST  (BELGIEH,  DÄEElLUtX,  DEUTSCH- 
LAKD,  FBAHXBEICH,  GBIECHEHLAND,  OBOSSBBITANlfflEir,  ITALIEH, 
HIEDEBLAHBE,  ÖSTEBBEICH-IJHGABH,POBTüGAL,  BUSSLAHS,  SCHWE- 
SEH  und  HOBWEGEH,  SCHWEIZ,  SPAHIEH  und  TVBKEI).  —  Protokoll 
der  ersten  Plenarsitzung  vom  27.  Juli  1874. 


Präsents: 


Pour  TAllemagne  — 

Le  G^n4ral-Major  de  Voigts-Rhetz. 

Le  G^n^ral*Major  Baron  deLeonrod. 

Le  Major  Baron  de  Welck. 

Le  Conseiller  d'Etat  Baron  de  Soden. 

Le  Conseiller  Intime^  Docteur 

Bluntschli. 
Pour  TAutriche-Hongrie  — 

Son  Excellence  le  Comte  Chotek. 

Le  G^n^ral-Major  Baron  de  Schön- 
feld. 
Pour  la  Belgique  — 

Le  Baron  Lambermont 

M.  Charles  Faider. 

Le  Colonel  Mockel. 
Pour  le  Danemark — 

Le  Directeur  Vedel. 

Le  Colonel  Bnm« 
Pour  iTEspagne  — 

Son  Excellence  le  Dnc  de  Tetuan. 

StaatsarchiT    XXVII. 


Le  Mar6chal  de  camp   Servert  y  ^^'  ^^^*^- 

_  „        -^      Brfttseler 

Fumagally.         Conferent- 

Le  Contre-Amiral  de  la  Pezuela.       «t»»ten. 

Ti  ,      T?  27.  JuU1874. 

Pour  la  France  — 

Son  Excellence  le  Baron  Baude. 

Le  G^n^ral  de  Brigade  Amaudeau. 
Pour  la  Grande  Bretagne  — 

Le  G6n^ral-Major  Sir  Alfred  Hors- 

ford. 
Pour  la  Oröce  — 

Le  Lieutenant-Colonel  Manos. 
Pour  ntaüe  — 

Son  Excellence  le  Baron  Blanc. 

Le  Lieutenant-Colonel  Comte  Lanza. 
Pour  les  Pays-Bas  — 

Son  Excellence  M.  van  Lansberge. 

Le  G6n6ral-Major  van  der  Schrieck. 
Pour  la  Russie  — 

Son  Excellence  le  Baron  A.  JominL 

Le  G^6ral-Major  de  Leer. 

20 


Digitized  by 


Google 


Internationale  Kriegsrechts-Gonferenz. 

^orv^ge  —  Pour  la  Suisse  — 

ilonel  Staaff.  Le  Colonel  F6d6ral  Hammer. 

^u^s  se  sont  röonis  aojoard'hai  ä  l'h6tel  du  Minist^re  des 

'Aspremont- Lyndon,  Chef  de  ce  Departement,  les  a  re^us, 
IS  le  Salon  des  ConKrences,  et  leur  a  adress6  la  parole 

[ation  nentre  et  essentiellement  amie  de  la  paix,  la  Belgi- 
n'7  eüt  plus  de  guerres,  mais  si  de  telles  calamit^s  ne 
,  eile  est  encore  dans  son  role  en  d^sirant  que  Ton  cherche 
[gueurs.  Cfest  vous  dire,  Messieurs,  que  je  suis  heureux 
la   bienvenue.     En  proposant  de  r6unir  cette  Conference 

la  Belgique,  Sa  Majeste  TEmpereur  de  Russie  a  donn6  au 
un  t^moignage  de  Sympathie  et  d'estime.  J'ai  k  coeur  de 
[uement  notre  reconnaissance.  Ces  remerciements,  je  les 
i  tous  les  Gouvernements  qui  ont  bien  voulu  se  rendre  ä 
S^ajeste  Imperiale  et  qui  sont  ici  repr^sentes.  Messieurs, 
ie,  la  vötre  commence;  je  fais  les  voeux  les  plus  sincdres 
^8  de  vos  travaux/' 

des  Affaires  Etrang^res  se  retire  apr^s  avoir  propos^  aux 
'  la  r^daction  des  Protocoles  k  M.  Emile  de  Borchgrave, 
ion,  Chef  de  son  Cabinet  ||  Cette  proposition  ayant  regu 
ssembiee,  M.  de  Borchgrave  est  introduit 
omini  prend  la  parole  et,  d'ordre  de  son  Gouvernement, 
adant  k  offrir  la  pr^sidence  des  travaux  k  M.  le  Premier 
e. 
jambermont  r^pond  de  la  mani^re  suivante: — 

II  y  a  quelques  instants  k  peine  que  M.  le  Ministre  des 

parlait  avec  gratitude  de  Thonneur  que  Ton  a  fait  k  la 
t  dans  sa  capitale  le  si^ge  du  Congr^s.  {|  Nous  ne  serons 
»sants  de  la  proposition  que  vient  de  faire  M.  le  Premier 
et  qui  a  pour  but  de  remettre  entre  des  mains  Beiges  la 
)nference  et  la  direction  de  ses  d^bats.  ||  Toutefois,  Mes- 
onneur  doit,  selon  nous,  aller  k  une  autre  adresse,  et  je 
Dus  serez  bientöt  de  mon  avis.  ||  Je  pourrais  vous  dire 
Dce  actuelle  et  d'autres  r^unions  diplomatiques  Tanalogie 
Si  la  Belgique  est  appel^e  k  vous  donner  Thospitalite,  et 
d  coeur,  ce  n'est  point  par  son  initiative  et  sur  son  invi- 
I  rassembies;  ce  n'est  pas  eile  qui  a  pr^par^  le  projet  sur 
§liberer;  je  pourrais  ajouter  qu'ä  raison  de  sa  neutralite, 

autorisee  que  d'autres  nations  k  tracer  les  r^gles  des 
it  hors  de  ses  frontiäres.  {{  Mais,  Messieurs,  je  ne  m'arr^te 
tions.    II  en  est  une  autre  qui  suffira,  k  eile  seule,  pour 
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d^terminer  notre  choix.    L'id^e  de  chercher  k  adoucir  les  maux  de  la  guerre   ^''  ^^• 

Brüsseler 

est  nne  id^e  essentiellement  g^n^rense^  hnmanitaire,  et  ^lev^e.    Quelles  que  conferenx- 
soient  les  vnes  diverses  qu'on  puisse  manifester  sur  les  modes  et  les  limites    Staaten. 
possibles  de  Tapplication;  l'id^e  elle-mäme  m6rite  tous  les  suffrages  et  eile  les    ' 
a  obtenus  des  Gouvernements  que  vous  repr^sentez.     Or,   le   promoteur  de 
cette  pens^e  dans  la  sph^re  oü  eile  est  aujourd'hni  port6e^  le  Souverain  k 
Tappel  de  qui  nous  avons  tous  r^pondu^  je  n'ai  plus  besoin  de  le  nommer, 
c'est  Sa  Migest^  TEmperenr  de  Russie.    C'est  pour  rendre  hommage  ä  cette 
pens6e,  c'est  pour  constater  cette  initiative  que  je  vous  propose  de  d^cerner 
la  pr^sidence  au  Repräsentant  de  Sa  Majest^  TEmpereur  Alexandre.   ||    J'ai 
rentiere  confiance  qu'avec  ce  sens  expräs  ma  proposition  recevra  votre  appro- 
bation  unanime,  et  qu'elle  sera  au  m§me  titre  agr^^  par  M.  le  Baron  Jo- 
mini^  qui  r^unit  d'ailleurs  toutes  les  qualit^s  n6cessaires  pour  mener  k  bien 
une  si  haute  mission/'  -> 

Les  D^l^gu^s  ayant  adh^r6  k  cette  proposition,  M.  le  Baron  Jomini  prend 
possession  du  fauteuil  de  la  pr^sidence.  ||  II  demande  k  rAssembl^e,  si  eile 
juge  k  propos  de  proc^der  k  la  v6riücation  des  pouvoirs  des  D^l6gu6s.  || 
Apr^s  avoir  ^chang^  leurs  id^es  k  cet  6gard,  les  Döl^gu^s  d^cident  que  ceux 
d'entre  eux  qui  ont  des  pouvoirs  pourront  les  produire^  mais  qu'on  admettra 
aux  d^lib^rations  les  Mandataires  des  Puissances  qui  ont  re^u  et  accept^ 
Tinvitation  du  Gouvernement  Imperial  et  qui  en  ont  fait  la  notification  au 
Gouvernement  Beige,  sauf  par  eux  k  se  munir  de  pouvoirs  en  r^gle.  ||  M.  le 
Baron  Jomini  donne  lecture  des  Instructions  qu'il  a  regues  de  son  Gouverne- 
ment et  qui  precisent  le  but  et  la  port^e  du  projet  de  Convention  sur  le- 
quel  la  Conference  est  appel6e  k  se  prononcer.  |!  Voici  le  texte  de  ces  In- 
structions: — 

"Saint  P^tersbourg,  le  9  Juillet,  1874. 

'liC  but  que  Sa  Majest^  TEmpereur  s'est  propos6  en  provoquant  la  r^u- 
nion  de  Bruxelles  est  avant  tout  un  but  d'bumanit^.  |;  Sur  ce  terrain  il  faut 
se  garder  de  Tutopie.  ||  II  est  k  esperer  que  les  progr^s  des  lumi^res  et  des 
moeurs  rendront  les  guerres  de  plus  en  plus  rares.  Toutefois,  dans  l'^tat 
actuel  des  cboses,  la  guerre  demeure  un  mal,  sinon  n^cessaire,  du  moins 
parfois  impossible  k  eviter.  ||  Certes  aucun  Gouvernement  ne  saurait  aujourd'hui 
Tentreprendre  k  la  l^g^re.  Mais  plus  les  causes  qui  determineront  les  guerres 
futures  seront  graves,  plus  la  composition  des  arm^es  modernes  y  donnera  un 
caract^re  national,  plus  aussi  on  doit  pr^voir  qu'elles  seront  sörieuses.  ||  La 
liberte  d'action  des  Gouvernements ''au  point  de  vue  militaire,  et  le  droit  des 
Etats  de  pourvoir  k  leur  propre  defense,  ne  sauraient  donc  6tre  soumis  k  des 
restrictions  fictives,  que  d'ailleurs  la  pression  des  faits  rendrait  st^rilesi  II 
nous  sembl^  qu'aucune  illusion  ne  saurait  pr^valoir  dans  la  pratique  contre 
cette  inflexible  n^cessit^.  {|  Toutefois,  la  guerre  ne  peut  pas  ^tre  T^tat  normal 
des  peUples.  Elle  n'est  qu'une  penible  exception.  La  r^gle,  ce  sont  les  rap- 
ports  pacifiques  qui  adoucissent  les  moeurs  en  liant  les  int^r^ts  des  nations. 

20* 


Digitized  by 


Google 


iteroationale  Kriegsrechts-Conferenz. 

sments  est  donc,  tont  en  se  tenant 
ars  efforts  k  maintenir  la  paix  tant 
ronblöe.    A  ce  point  de  Tue,  le  se 
l'arriver  le  plas  promptement  possibl 
s  dnrable.     Ce  but  ne  satirait  6tre 
%  fois  ^nergiqnement  et  r^gnli^remeo 
)s  et  Tasage  ont  consacr^es  parmi  lei 
i  des  calamit^s  inutiles  et  des  crnii 
ions  amdnent  les  repr^sailles  et  lais 
it  plus  difficile  le  retour  h  des  reh 
ment  les  sentiments  dliumanit^;  c'es 
)orter  les  Gouvernements  h  ne  point 
ie  mßme  qu'ils  se  tiennent  pr^par^s 
exigences  de  deux  6tats  de  choses  q 
Tautre,  n'est  pas  une  tÄche  fädle. 
;  un  motif  pour  ne  point  Taborder 
ratique  bas^  snr  les  sentiments  d'hui 

solidarit^  des  int^r^ts  g^n^raux.  ||  0 
;e  t&che  r^side  dans  Tincertitude  qi 

de  la  guerre.    Le  droit  des  gens 

g^n^raux,  toujours  assez  vagues,  so 
srgences  d'interpr^tation  et  anx  ent 
ler  dans  une  mesure  pratique^  par  i 
^essit^s  de  la  guerre  comportent^  et 
dres  de  Thnmanit^  excluent  dans  V 
orts  intemationaux,  les  Gouvememe 
que  r^tat  de  guerre  autorise  et  ce 
arer  d-avance  les  cons^quences  et  er 
n  pas  important  aurait  ^t6  fait  poui 
;  calamit^s  dont  l'incertitude  et  rign( 
it  trop  souvent  la  cause,  j;  Sa  Maj 
,  si  interessantes  pour  le  bien-ßtre  ( 

des  Cabinets^  et  qu'eux  seuls  pouvi 
st6  Imperiale  s'est  d^cid^e  k  les  d^fc 
iet  que  nous  leur  proposons  n'a  poui 
base  pratique^  un  point  de  d^part 
ndiquant  les  points  qui;  k  notre  avi 
IS  lequel,  pour  notre  part,  nous  seri 
sue  finale,  eile  dopend  de  la  discuss 
p.  Gar  la  pens6e  de  TEmpereur  e 
le.  Ii  Votre  premier  soin  devra  ötre 
lossible  afin  d'^carter  tout  malenteiK 

les  limites  de  notre  projet.   Pour  t< 
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de  ce  cadre  pröcis  \ous  solliciterez  les  ordres  de  Sa  Majest6.  \\  Sur  ce  terrain   ^'-  '^^• 

'  BrüMoler 

vous  Yons  efforcerez  d'arriver  k  un  accord^  k  un  concert  des  volontös^  sans  conferenz- 
lequel  aucan  rösultat  utile  ne  saurait  6tre  obtenu.  ||  Cet  accord  nous  semble  »t»»^- 
possible,  si  les  d61ib6rations  sont  condnites  dans  le  m^me  esprit  qai  a  pr^sid^ 
k  rinitiatiTe  prise  par  Sa  Majest6.  |{  Poor  votre  part,  yons  yoqs  maintiendrez 
invariablement  dans  la  Yoie  d^nne  discussion  calme,  s^rieose  et  pratiqoe,  en 
^cartant  ayec  soin  tont  ce  qui  pourrait  61oigner  Tentente  qui  est  Tobjet  essen- 
tiel  de  nos  voeux.  ||  L'espoir  de  diminuer;  ne  fat-ce  que  dans  une  mesure 
restreinte,  la  responsabilit^  qne  la  gnerre  fait  peser  sur  les  Gonvernepients  et 
les  calamit^s  qn'elle  impose  anx  peuples;  constitue  une  t&che  digne  des  Souve- 
rains  et  des  Gouvernements  qui  ont  r^pondu  avec  tant  d'empressement  k 
Vappel  de  TEmpereur.  {|  En  les  conyiant  k  j  trayailler  en  commun,  Sa  Ma- 
jest^  Imperiale  est  assur^e  du  concours  de  leur  bon  vouloir  et  des  efforts  de 
leurs  D616gu6s." 

Sur  la  proposition  de  M.  de  Ltansberge,  les  D616gu^  conviennent  de 
garder  un  silence  absolu  sur  tout  ce  qui  se  passera  dans  TAssembl^e. 

H.  le  Baron  Jqmini  propose  de  ne  consigner  dans  les  Protocoles  que  les 
points  sur  lesquels  la  Conference  sera  d'accord  et  de  ne  pas  acter  les  diver- 
gences.  |{  Cette  motion  est  admise  ayec  la  r^serye  que^  si  un  DM^gu^  d^sire 
qu'il  soit  pris  note  d'un  point  special;  11  sera  tenu  compte  de  son  d^sir.  ||  La 
Conference  döcide,  en  outre,  sur  la  proposition  de  M.  le  G^n^ral  Horsford, 
que  Nies  signatures  de  M.  le  President  et  de  M.  le  Secr^taire  feront  foi  de 
Texactitude  des  Protocoles. 

L'Assembiee  s'ajoume  k  Mercredi  prochain  k  1  heure. 

Le  Secr^taire,  Le  President, 

Emil    de   Borchgraye.  Baron  A.  Jomini. 


Nr.  5351. 

BBÜSSELEB  COHFEBEHZSTAATEN.  —  Protokoll  der  zweiten  Plenar- 
sitzung vom  29.  Juli  1874. 

Präsents:  MM.  les  Dei^gu^s  de  TAUemagne^  de  rAutriche-HongriC;  de  la  Nr..535i. 
Belgique.  du  Danemark,  de  TEspagne,  de  la  France,  de  la  Grande  Bretagne,   Brftsseier. 

'   Confereai- 

de  la  Gr^ce^  de  lltaliC;  des  Pays-Bas^  de  la  Russie,  de  la  Su^de  et  de  la    stMten. 
Nory^ge,  de  la  Suisse.  29.jttiii874. 

M.  le  Baron  Jomini  demande  k  la  Conference  de  proc^der  k  la  verifi- 
cation  des  pouyoirs  des  Deiegu^s.  ||  MM.  les  Deiegu^s  dltalie  fönt  connattre 
que  Texpedition  de  leurs  pouyoirs  a  subi  un  retard  par  suite  de  l'absence  de 
leur  Souyerain^  mais   qu'ils   ne  tarderont  pas  k  arriyer.  ||  Les  Deiegu^s  de 
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Nr.  5351.   Russie  et  de  Suöde  et  Norv6ge  fönt  une  döclaration  analogae.  11  Les  pouvoirs 

Brtkaseler  .  ^  *^         h 

Conferenz-  des  autres  D616gu6s  sont  trouv^s  en  bonne  forme. 
Staaten.  ^  iq  President  donne  lecture  de  la  correspondance  adress^  ä  la  Conf^- 

29.  Juli  1874. 

rence,  parmi  la^uelle  se  trouve  une  requöte  du  Comit^  Beige  de  la  Societe 
Internationale  de  Secours  pour  les  Prisonniers  de  Guerre:  M.  le  Baron 
Lambermont  recommande  cette  communication  k  Tattention  speciale  de  la  Con- 
ference. |;L'As8embl6e  d^cide,  sur  la  proposition  de  M.  le  Baron  Jornini,  qu'elle 
n'admettra  aux  d^lib^rations  que  les  D^l^gu^s  officiels  des  Goavemements  qni 
ont  re^u  une  invitation  du  Gouvernement  Imperial  de  Russie  et  qui  Tont  ac- 
cept^e,  mais  non  point  des  D^l^gu^s  de  Soci^t^s  prive^s  ou  des  particuliers^ 
ni  ä  titre  de  membres  ni  ä  titre  d'experts. 

M.  le  Baron  Jomini,  en  invitant  la  Conference  ä  fixer  Tordre  de  ses 
travaux,  expose  que  Tid^e  du  projet  de  Convention  a  6te  sugg^r^  par  ce  qui 
s'est  pass6  aux  Etats  Unis  lors  de  la  guerre  de  la  S^cession.  Le  r^glement 
du  President  Lincoln  pour  adoucir  les  souffrances  de  la  guerre  est  präsent  k 
tous  les  Souvenirs.  Les  lüttes  internationales  ont  une  incontestable  analogie 
avec  la  guerre  civile  qui  d^chirait  TUnion  Americaine.  II  y  a,  en  effet,  une 
solidarite  etroite  entre  tous  les  int^rßts  intemationaux.  La  guerre  interrompt 
les  relations  ^conomiques,  fait  craindre  des  guerres  nouvelles,  n^cessite  Ten- 
tretien  d^arm^es  coüteuses.  II  est  donc  hautement  d^sirable  de  pouvoir  en 
regier  la  marcbe  et  l'etendue.  Cela  Importe  autant  aux  particuliers  qu'aux 
GouvemementS;  aux  militaires  qu'aux  peuples.  II  faut  que  ces  id^es  p^nötrent 
insensiblement  ä  tous  les  degr^s  de  la  hi^rarchie  militaire  et  m^me  dans  les 
masses.  II  r^gne  en  effet  des  id6es  tr^s  contradictoires  sur  la  guerre.  Les 
uns  voudraient  la  rendre  plus  terrible  pour  qu'elle  soit  plus  rare,  d'autre 
voudraient  en  faire  un  toumoi  entre  les  arm^es  r^guUeres,  avec  les  peuples 
pour  simples  spectateurs.  D  est  necessaire  qu'on  sache  k  quoi  s'en  tenir.  II 
faut  avant  tout  se  placer  sur  un  terrain  pratique  et  admettre  que,  puisqn'on 
ne  peut  pas  supprimer  les  guerres,  il  est  opportun  de  les  r^gulariser  autant 
que  possible.  II  est  moins  difficile  de  faire  son  devoir  que  de  le  bien  con- 
naltre.  II  s'agit  donc  de  dire  k  chacun  quel  est  son  devoir.  Le  projet  n'a 
pas  d'autre  but  C'est  un  questionnaire  auquel  la  Conference  est  invitee  k 
r^pondre,  en  se  pla^ant  sur  le  terrain  de  Tint^r^t  de  tous.  Des  Societ^s  par- 
ticuli^res  s'etant  occupees  de  cette  question,  il  a  paru  au  Gouvernement  Im- 
perial qu'il  valait  mieux  qu'elle  fut  resolue  par  les  Gouvernements  eux-m6mes 
parcequ'elle  touche  k  leurs  droits  et  k  leurs  interßts.  On  a  reproche  au 
projet  Busse  de  paralyser  les  droits  de  la  defense.  Le  reproche  n'est  pas 
fonde.  Ce  serait  un  dementi  aux  plus  glorieux  souvenirs  de  la  Russie.  Mais 
la  guerre  a  change  de  nature.  C'etait  autrefois  une  sorte  de  drame  oü  la 
force  et  le  courage  personnels  jouaient  un  grand  röle;  aujourd'hui  rindividua- 
lite  a  ete  remplacee  par  une  machine  formidable  que  le  genie  et  la  science 
mettent  en  mouvement.  II  faut  donc  regier,  si  l'on  peut  ainsi  parier,  les  in- 
spirations  du  patriotisme.    Autrement,  en  opposant  des  entratnements  deregies 
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h  des  arm^es  puissamment  organis^es.  on  risqnerait  de  compromettre  la  defense  ^-  ^^^* 
nationale  et  de  la  rendre  plas  funeste  an  pajs  Im-m^me  qua  lagressenr.  ;  conftrenz- 
Les  grandes  explosions  de  patriotisme  qni  ont  eu  lieu  au  commencement  de  ,^^5**?*°.. 

29.  Jnli  18/4. 

ce  si^cle  dans  plnsienrs  pays  ne  pourraient  plas  se  produii^  anjourdhai,  dn 
moins  dans  la  m^me  forme.  U  est  facile,  an  contraire,  de  r^gnlariser  les 
Corps  francs  de  fa^on  k  les  faire  concoorir  k  la  defense  du  pays  dans  la  plus 
large  mesure.  Au  r^sum^,  le  projet  a  6cart^  un  grand  nombre  de  questions 
accessoires  ou  sur  lesquelles  un  accord  n'aurait  vraisemblablement  pas  pu 
s'^tablir,  notamment  les  questions  maritimes.  La  Gonfärei^ce  fera  bien  d'imiter 
cette  r^serve  et  de  s'en  tenir  au  programme  actuel^  en  ^vitant  d'admettre  des 
questions  nouvelles. 

M.  le  Baron  Jomini  demande  ensuite  si,  pour  faciliter  la  marche  des 
trayauX;  la  Conference  juge  utile  de  nommer  une  ou  plusieurs  Conmüssions.  || 
üne  discussion  s'engage  k  ce  sujet.  M.  le  Comte  Cbotek  propose  de  nommer 
une  Commission  de  dix  k  douze  membres  qui  serait  cbarg^e  d'examiner  sp^- 
cialement  les  questions  techniques^  militaires  et  humanitaires.  II  est  entendu 
que  cette  proposition  ne  tend  k  exclure  d  priori  aucune  clause  du  Projet  de 
CJonvention;  eile  ne  pr^juge  en  rien  les  r6solutions  ult^rieures  de  la  Conference 
pour  traiter^  soit  en  assembl^e  pieniere^  soit  dans  une  seconde  Commission^  les 
autres  parties  du  Projet  Russe  dont  la  premi^re  Commission  ne  se  serait  pas 
occupe.  II  M.  le  General  de  Yoigts-Rhetz  accepte  en  principe  la  nomination 
d'une  Commission;  mais  il  faut  pr Weiser  quelle  sera  la  nature  de  ses  travaux. 
üne  Commission  Miütaire  pourrait  remplir  en  partie  le  but  que  Ton  se  pro- 
pose d'atteindre;  mais  eile  n^gligerait  forc^ment  certaines  parties  du  projet 
qui  ne  seraient  pas  de  son  domaine.  M.  le  Dei^gue  d'Allemagne  croit^  en  con- 
s^quence,  quil  serait  pr^f^rable  de  nommer  une  Commission  compos^e  d'un 
Deiegue  de  tous  les  Etats  repr^sent^s  k  la  Conference.  Cette  Commission 
ferait  un  choix  dans  les  mati^res  et  soumettrait  au  pletiiim  les  points  qui  lui 
paraltraient  de  nature  k  ^tre  discut^s  immediatement  La  discussion  aurait 
lieu,  soit  en  s^ance  pieni^re;  soit  dans  une  seconde  Commission.  Chaque  De- 
iegu6  serait  en  relations  avec  ses  coUögues,  lesquels  du  reste  pourraient 
assister  aux  deiib^rations  sans  y  prendre  part  ||  M.  le  Comte  Chotek  est 
d'accord  avec  M.  le  General  de  Yoigts-Rhetz  sur  le  caract^re  g^n^ral  que  doit 
avoir  la  Commission.  E]le  ne  peut  impliquer  aucune  id^e  d'exclusion.  ||  M.  le 
Baron  Lambermont  est  egalement  d'avis  que  Tinstitution  d'une  Commission 
est  dans  le  voeu  de  tout  le  monde.  Cette  Commission  travaillera  d*autant 
plus  vite  que  son  mandat  sera  mieux  pr^cise.  Elle  pourra  commencer  par 
faire  une  revue  du  projet;  eile  sera  ainsi  amen^e  k  choisir  les  propositions 
qui  lui  parattront  pouvoir  rallier  le  sentiment  gen^raL  Rien  ne  sera  pr^juge 
quant  aux  autres.  Pour  compieter  ce  progranmie,  M.  le  Deiegue  de  Belgique 
annonce  qu'il  sera  Charge  de  soumettre  k  la  Commission  quelques  articles 
concemant  les  prisonniers  et  les  blesses  transportes  en  temps  de  guerre  chez 
les  neutres.    Enfin^  il  pourra  y  avoir  utiüte,  dit-il;  k  puiser  quelques  clauses 
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^j^^-   soit  dans  des  projets  non-officiels,  soit  dans  las  ouvrages  des  juriscongultes. 


Conferen«.  M.  le  Baron  Blanc  est  d'avis  que,  pour  obtenir  des  r^sultats  positiffe  et  ntiles, 
a»."™  W74.  ^*  Conference  doit  donner  pour  mandat  ä  la  ConuniSBion  de  rechercher,  par 
an  examen  somm^ire  et  pr^alable;  qnelles  sont  les  qaestions  snsceptibles  dös 
k  präsent  d'nne  entente  gänärale  en  vue  d'un  bat  pratiqae.  Ges  qaestions, 
ane  fois  soomises  par  la  Gommission  ä  one  discassion  präparatoire,  poorraient 
devenir  Tobjet  de  dälibärations  proptement  dites  aa  sein  de  la  Conförence 
planiere,  et  an  r6saltat,  partiel  sans  doate,  mais  effeotif,  serait  ainsi  acqnis 
dans  toas  les  cas.  Les  aatres  qaestions  qai,  ^alement  soomises  par  la  Gom- 
mission k  an  examen  präliminaire,  seraient  d'ane  natare  teile  qae  les  D61^6s 
ne  seraient  pas  präparäs  poar  les  discater  oa  aatorisäs  ä  les  räsondre,  poor- 
raient 6tre  däfferäes  ä  la  Gonf6rence  pl6niöre  poor  faire  Tobjet  d'investigations 
et  d'ächanges  de  voes  afin  d'en  faciliter  la  solotion  fotore,  laqoelle  däpendrait 
de  nägociations  altärieores  des  Goavemements.  En  faisant  op^rer  par  la 
Gommission  cette  sorte  de  classement  et  de  präparation  präliminaire  des  points 
ä  discater,  la  Gonfärence  se  trooverait  bient^t  en  mesore,  dans  ses  si^nces 
pläniöres,  d'obtcnir  räellement  les  räsoltats  actoellement  possibles,  et  d'^laborer 
les  Clements  des  solations  qoi  resteraient  räservees.  G-est  dans  ce  sens  qoe 
M.  le  D614ga6  dltalie  entend  le  mandat  da  commissaire  ä  däsigner  poor  les 
discossions  präparatoires.  ||  M.  le  Baron  Jomini  dit  qo'il  paratt  Evident  qoe 
le  voea  de  MM.  les  Dälägaäs  est  de  nommer  ane  Gommission.  Sealement,  il 
Importe  de  pr6ciser  commen^  eile  sera  composöe.  M.  le  Premier  D€i€ga€  de 
Hassie  propose  de  nommer  an  D616ga6  pai^  Etat  et  de  donner  la  prtf(§rence 
aux  militaires.  ||  M.  Faider  demande,  si,  dans  l'Etat  actael  de  la  discassion, 
il  est  qaestion  d'one  seconde  Gommission.  II  est  d'avis  qoe  l'onitä  de  vaes 
doit  präsider  aax  travaax;  ce  serait  manqner  an  principe  de  ronitä  qoe  de 
partager  les  travaax  par  catögories.  II  faat  räserver  poor  an  examen  oltärieor 
la  nomination  d'one  seconde  Gommission.  ||  M.  le  Gänäral  de  Yoigts-Rhetz 
präcise  sa  pens6e.  La  seconde  Gommission  aarait  ä  'examiner  les  qaestions 
qai  n'aaraient  pas  ätä  discatäes  par  la  premiöre.  Elle  abootirait  plos  vite 
qae  l'Assembläe  planiere.  D'aillears,  M.  le  Premier  Dälägaä  d'AUemagne  ne 
demande  poar  le  moment  qae  Tadoption  da  principe.  ||  M,  le  Gänäral  de  Leer 
exprime  Topinion  que  le  planum  doit  däcider  qaelles  seront  les  qaestions  ä 
däbattre  par  la  Gommission.  II  importe  de  ne  pas  perdre  de  vae  qae  tootes 
les  qaestions  da  projet  sont  intimement  liäes  entre  elles.  ||  M.  le  G^^ral  de 
Yoigts-Rhetz  demande  qae  la  Gonunission  ait  le  droit  de  discater  non 
d'aprös  Tordre  des  namäros,  mais  en  prenant  poor  point  de  d6part  les  mati^res 
sar  lesqaelles  il  parattra  le  plos  facile  de  se  mettre  d'accord.  ||  M.  le  Baron 
Baade  pense  qa'il  serait  präfärable  de  nommer  immädiatement  deax  Com- 
missions,  Tune  qai  serait  militaire,  et  Taatre' diplomatiqoe.  |{  M.  de  Lansberge 
estime  qae  Ton  gagnera  da  temps  s'il  n'y  a  qn'nne  Gommission  de  nommäe. 
Le  projet  forme  an  ensemble  qa'il  serait  fäoheox  de  disjoindre.  Le  bot  de 
la  Gommission  doit  ^tre  de  rechercher  toas  les  Articles  sar  lesqaels  Ventente 
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peut  s'^tabli^  et  de  soumettre  son  travail  k  Tassembl^e  pl6ni^re.  p  M.  Faider  ^'-  ^^*- 
appnie  cette  motion.  II  insiste  poor  qa  one  seule  Commission  soit  nomm^e  oo&ferenz. 
on  tont  an  moins  poor  qne  le  principe  d'nne  seconde  Gommission  ne  soit  pas  Staaten. 
admis  d^s  ä  präsent  La  premi^re  Gommission  sera  compos^e  d'^l^ments 
mixtes;  k  la  fois  miUtaires  et  diplomatiqnes.  II  y  aora  nnit^  de  vaes  et 
diversit^  de  sp6cialit^s.  D'aülenrs,  l'objet  m^me  des  d^lib^rations  est  mixte. 
La  Gommission  sera  donc  conforme  k  Tesprit  da  projet.  Nomm^e  pour  faci- 
liter  les  discnssions;  eile  aora  le  m^me  caract^re  que  la  Gonf^rence  dont  eile 
est  r^manation  et  TorganO;  et  qni  ratifiera  sans  nul  donte  ce  qu'elle  aora 
^labor6.||M.  le  Golonel  F^d^ral  Hammer  est  aatoris^  k  adh^rer  k  ane  Gom- 
mission g^n^rale  ou  k  des  Gommissions  speciales.  D'apr^s  la  marche  des 
d^bats,  il  se  convainc  qu'une  senle  Gommission  g^n^rale  est  possible.  Getto 
Gommission  devra  sonmettre  tont  le  projet  Russe  k  an  examen  dont  eile 
rendra  compte^  qaand  il  sera  termin^,  k  TAssemblöe  pl6ni^re.  La  proposition 
de  M.  le  D^l^gu^  de  Suisse  ne  diff^re  donc  qne  dans  les  termes  de  celle  de 
M.  le  D^l^ga^  d'Autriche-Hongrie.  Le  triage  des  matidres  qae  M.  le  Gomte 
Ghotek  r^servait  poor  le  plenum,  M.  le  Golonel  Hammer  le  revendique  pour 
la  Gommission.  II  formale  les  instractions  de  son  Gouvernement  dans  la 
motion  suivante:  ||  'T^a  discussion  pröalable  du  projet  Russe  ou  d'autres  pro- 
positions  y  relatives  qui  pourraient  se  pr^senter^  est  d^för^e  k  une  Gommission 
g^n^rale,  dans  le  sein  de  laquelle  doit  se  trouver  un  D616gu4  de  chaque  Etat 
repr^sent^  k  la  Gonf^rence.^^  {|  M.  le  Baron  Jomini  r^sume  la  discussion.  II 
constate  que  tout  le  monde  est  d'accord  pour  nommer  une  Gommission.  Si 
cette  Gommission  trouve  qu'il  y  a  des  mati^res  k  r^server  pour  une  seconde 
Gommission,  eile  en  r^f^rera  k  l'Assembl^e/  qui  d6cidera.  {|  Sur  la  proposition 
de  M.  le  Pr^sident^  la  Gonf^rence  adopte  la  r^solution  suivante: 

^fL'Assembl^e  d^före  la  d^lib^ration  pr^alable  du  projet  Russe  ou  d'autres 
projets  k  une  Gommission,  dans  le  sein  de  laquelle  devra  se  trouver  un  D4- 
l^ga^  de  chaque  Etat  repr^sent6  k  la  Gonförence.'' 

II  est  entendU;  en  m^me  temps,  que  les  D^l^gu^s  qui  ne  fönt  pas  partie 
de  la  Gommission  pourront  assister  k  ses  travaux.  {M.  le  Baron  Baude  pense 
que,  s'il  ne  doit  j  avoir  qu'une  seule  Gommission,  il  serait  peut-6tre  pr^f^rable 
que  la  Gonf^rence  se  constitu&t  en  Gomit^,  se  räservant  de  se  d^larer  en 
seance  pl^ni^re  pour  prendre  des  d^cisions  definitives. {|  M.  le  Baron  Lamber- 
mont  fait  observer  qu'il  serait  bien  difficile  de  diviser  le  projet  en  mati^re 
purement  militaire  et  en  mati^re  exclusivement  politique  ou  diplomatique.  {| 
m.  le  Golonel  FM^ral  Hammer  croit  qu'il  est  possible  de  tenir  compte  de 
Tobservation  de  M.  le  Baron  Baude,  si  Ton  admet  qu'nn  collägue  militaire  peut 
remplacor  un  coU^gue  diplomate,  et  r^ciproquement.  |{  M.  le  Golonel  Staaff 
dit  qu'il  sera  difficile  de  d6finir  exactement  qu'elles  sont  les  mati^res  diplo- 
matiques  et  les  mati^res  militaires.  II  pr^f^rerait  qu'on  ne  fit  pas  une 
distinction  de  ce  genre.jjM.  Bluntschli  fait  observer  qull  ne  faut  pas  tenir 
compte  seulement  du  point  de  vue  diplomatique  ou  militaire,  mais  aussi  du 
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Nr.  5351.   pqJjjIj  ^q  y^g  juridique,  qui  a  son  importance,    II  faut  qua  ces  trois  ^l^ments 
conferenz-  pulssent  participcr,  le  cas  6ch6ant,  aux  d61ibörations.    On  pourra  sabstituer^ 
stoaten.    j^^  gj.^  ^gg  Etats,  uü  juriscoHsulte  k  un  diplomate  ou  k  un  militaire,  et  r6ci- 
proqnement.  |1  Cette  proposition  est  adopt^e. 

A   3   heures   M.   le  President  suspend    la  s^ance   pour  permettre   aux 
Membres  de  la  Conference  de  s'entendre  sur  le  choix  des  D616gu6s  k  nommer 
•  dans  la  Commission. 

A  3^2  heures  la  s^ance  est  reprise.  1|  Sont  d^sign^s  pour  faire  partie  de 
la  Commission:  MM.  le  G^n^ral-Major  de  Voigts-Rhetz,  G6n6ral-Major  Baron 
de  Schönfeld,  le  Baron  Lambermont,  le  Colonel  Bnin,  le  Mar^chal  de  camp 
Servert,  le  G^n^ral  de  Brigade  Amaudeau,  le  Major-G6n6ral  Sir  Alfred  Hors- 
ford,  le  Lieutenant- Colonel  Manos,  le"  Lieutenant- Colonel  Comte  Lanza,  de 
Lansberge,  le  G^n^ral-Major  de  Leer,  le  Lieutenant-Colonel  Staaff,  et  le  Co- 
•  lonel  Föderal  Hammer. JIM.  le  Baron  Jomini  pr^sidera  les  travaux  de  la  Com- 

mission. 

L'assembl^e  d^cide  que  la  Commission  tiendra  sa  premi^re  söance,  demain 
30  Juillet,  k  10  heures,  et  s'ajourne  jusqu'ä  convocation  ult6rieure. 

Le  Sccr^taire,  Le  President, 

Emile  de  Borchgrave.  Baron  A.  Jomini. 


Nr.  5352. 

BEÜSSELEB  CONFEBENZSTAATEK.   —   Protokoll   Nr.  1   der 
Commission  ssitzungen. 

Nr.  5352.  M.  Ic  D61^gu^  d'Espagnc,  qui  a  Thonneur  d'Ätre  regu  par  Leurs  Majest^s, 

conferenz'  ^^'^^t  excus6  de  ue  pouvoir  Ässister  k  la  s6ance. 

rtaaten.  M.  de  Lansbcrgc,  d'ordre  de  son  Gouvernement,  donne  lecture  de  la 

'   d^claration  suivante:  — 

'Ije  Gouvernement  des  Pays-Bas  sera*heureux  de  contribuer  k  la  r^alisa- 
tion  de  la  pens^e  g^n^reuse  de  diminuer,  autant  que  possible,  les  calamit^s  de 
la  guerre,  par  Tadoption  de  mesures  inspir^es  par  un  sentiment  d'humanit^.  {i 
II  adh^rera  donc  volontiers  k  toute  clause  ayant  ce  caractöre  et  ce  but  Si, 
dans  le  Projet  soumis  k  la  Conference,  plusieurs  stipulations  lui  paraissent 
exender  les  limites,  dans  lesquelles  il  doit  d^sirer  se  renfermer,  d'autres  par 
contre  n'y  sont  pas  mentionn^es  qui  peuvent  avoir  une  grande  importance 
pour  les  nations  qui  ne  participent  pas  k  la  guerre.  |i  L'adh&ion  du  Gouver- 
nement des  Pays-Bas  serait  par  cons^quent  ^galement  acquise  k  T^tablissement 
de  certaines  r^gles  qui  auraient  pour  but  de  d^terminer  par  rapport  k  ces 
nations  les  consöquences  de  la  guerre." 
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M.  le  Baron  Lambermont  prononce  le  discoars  euivant:  —  ^''  ^^2. 

^'Le  Gouvernement  Beige   a   ^t^  des  premiers  k  rendre  hommage  k  la  conferenz- 
pens^e  qui  a  d^termin^  l'Empereur  de  Rnssie  ä  rechercher  de  nouveanx  moyens    8*»»^»^. 

j>   j         .      T  j       1  Ti  •       ji      X      X       1  j>  ^30.  Juli  1874, 

d  adoncir  les  manx  de  la  gnerre.  II  y  a  mis  d  autant  plus  d  empressement 
que  Sa  Majestö  Imperiale  en  proposant  de  r^unir  le  Congr^s  dans  la  capitale 
de  la  Belgiqae  avait  motivö  ce  choix  d'une  manidre  dont  le  pays  et  sa  dynastie 
ne  pouvaient  qu'^tre  touch^s.  j  G'est  donc  dans  des  dispositions  sympathiques 
et  avec  le  sincöre  d^sir  d'arriver  k  une  entente,  que  le  Gabinet  de  Bruxelles  ■■! 

a  entrepris  l'examen  du  Projet  de  Convention  qui  lui  a  6t6  communiqu^  r^cem-  ,^ 

ment.  ;|  Gette  ^tude  Ta  conduit  k  mettre  les  stipulations  propos6es  en  rapport  ."p 

avec  la  Situation  speciale  de  la  Belgique.  ij  La  Belgique  est  neutre,  obligatoi-  :^ 

rement  et  k  perp^tuit^.     Si  son  territoire  venait  k  ^tre  attaqu^^  eile  aurait,  J 

Sans  nul  doute,  le  droit  et  le  devoir  de  le  d^fendre,  et,  selon  les  circonstances,  j| 

eile  pourrait  ßtre  amen^e  k  suivre,  au  delä  de  ses  fronti^res,  Tagresseur  re-  .  ■? 

pouss^;  mais  il  n'en  est  pas  moint  Evident  que  la  seule  guerre,  en  vue  de  !:? 

laquelle  eile  ait  k  se  pr^parer,  est  une  guerre  defensive.  ||  Les  guerres  d^fen-  ^ 

sives  se  fönt  de  diverses  mani^res  sous  Vinfluence  de  consid^rations  locales;  '^ 

strategiques  ou  politiques.  La  base  de  la  defense  est  tantöt  k  la  fronti^re, 
tantdt  au  centre,  tantöt  k  l^extr^mit^  du  pays,  En  ce  qui  concerne  la  Belgique, 
cette  distinction  peut  avoir  la  portee  la  plus  s^rieuse,  et  ce  n'est  pas  devant 
une  Gommission  presque  exclusivement  militaire  que  je  puis  avoir  besoin 
d'insister  sur  ce  point.  •'  La  Belgique  a  des  limites  restreintes.  Qu'un  grand 
Etat<soit  attaqu6,  la  guerre  n'entame  d'ordinaire  qu'une  partie  de  son  terri- 
toire. Si  la  Population  de  la  partie  envahie  ne  peut  concourir  k  la  defense  du 
pays,  le  gros  de  la  nation  reste  debout  et  peut  prolonger  la  lutte.  Un  petit 
Etat,  au  contraire,  est  expose  k  Hre  occup^  aussitdt  qu'envahi.  |{  La  Belgique 
enfin,  pour  des  raisons  qu'il  n'y  a  pas  lieu  de  discuter  ici,  est  jusqu'ä  präsent 
un  pays  de  conscription.  Dans  les  Etats  chez  lesquels  le  service  est  obliga- 
toire  et  gen^ral,  toute  la  population  male  est,  en  quelque  sorte,  enrdl^e 
d'avance  et  placke  dans  les  conditions  requises  par  le  projet  pour  avoir  droit 
aux  Privileges  des  bellig^rants.  L'arm^e  n'a,  en  Belgique,  qu'un  chiffre  deter- 
min6,  et  cette  circonstance  implique  forc^ment,  en  cas  de  guerre,  la  n^cessit^ 
et  la  r^solution  de  compl^ter  la  defense  militaire  proprement  dite  par  un 
appel  k  toutes  les  forces  vives  de  la  nation.  i  Messieurs,  je  vous  parle  sans 
crainte  d'offenser  personne.  LHndöpendance  de  la  Belgique  n'est  ni  attaqu^e 
ni  menac^e.  Si  le  cas  venait  k  se  präsenter,  la  Belgique  se  d6fendrait  jusqu'ä 
la  derniöre  extr^nüt^.  Je  le  dis  simplement,  loyalement,  fermement.  i|  En 
consequence,  je  ne  pourrai  voter  aucune  clause  qui  affaiblirait  la  defense 
nationale  ou  qui  d^lierait  les  citoyens  de  leurs  devoirs  envers  la  patrie.  ||  Je 
serai  heureux,  au  contraire,  de  m'associer  k  toute  r^solution  n'ayant  pas  cette 
portee  au  point  de  vue  special  de  la  B?!gique.  j;  J'ajoute  bien  volontiers  que 
pour  ce  qui  concerne  les  dispositions  du  projet  qui  ne  r^uniraient  pas  d^s 
maintenant  l'assentiment  unanime  des  D^l^gu^s,   je   serait  pr^t   k  signer  un 
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Nr.  5S52.   Protocole  constatant  la  r6solution  du  Goavemement  de  coni 

Confereni-  ^6  chercher  ä  arriver  h  une  entente  ult4rieure." 

8ta»t«ii.^  M.  le  Baron  Jömini  prend  acte  de  la  d^daration  des 

^ '  Bas  et  de  Belgiqae,  et  propose  de  commencer  les  d§lib4rati( 

Chapitre  III  de  la  Section  I:  '^Des  mojens  de  nuire  ä  Vem 

proposition  rencontre  assentiment  g^n^ral. 

Au  §  11;  M.  le  Colonel  F^d^ral  Hammer  propose 
mots:  "de  se  nuire  r^ciproquement/'  par  ceux-ci:  ''de  se 
employer  dans  les  hostilit6s/'  |i  M.  le  Colonel  Comte  La 
proposer  pour  ce  paragraphe  des  modifications  qu'il  croit 
pr^cisera  dans  la  seconde  lecture,  lorsque  les  Instructions 
ment  seront  arriv^es.  jl  Apr^s  une  courte  discussion,  le 
modification. 

M.  le  G6n4ral  de  Voigts-Rhetz  propose  de  simplifi 
§  12,  litt,  (a),  Texpression  "propagation".  pouvant  donner 
tendus.  ||  M.  le  G^n^ral  Arnaudeau   appuie   cette  propoi 
est  adopt^e  dans  les  termes  suivants,  ''L'emploi  du  poisc 
poisonn^es." 

L'interdiction  formul^e  au  m^me  paragraphe,  litt,  {b] 
modification. 

Sur  la  motion  de  MM.  les  G^n^raux  de  Voigts-Rhe 
le  litt,  (c)  subit  un  16ger  changement.  On  dira:  'le  meurtr 
ajant  mis  bas  les  armes,  ou  n'ayant  plus  les  mojens  de 
rendu  ä  mercL  En  g^n^ral  des  parties  bellig^rantes  n'oi 
d^clarer  qu'elles  ne  feront  pas  de  quartier."  [1  Le  reste  de 
prim6.  |j  L'assembl^e  se  r^serve  de  discuter,  au  chapitre  conc( 
les  repr^sailles,  tout  ce  qui  est  dit  ici  sur  cette  mati^re 
^galement  plus  tard  ce  qui  est  relatif  üt  la  Convention  de  i 

Le  litt.\(^j  est  supprlm6,  le  litt,  (e)  adopt^  sans  chai 
daction  du  litt,  (f)  remplac6e  par  celle  ci:  'Ij'emploi  des  j 
par  la  D6claration  de  St.  P^tersbourg  de  1868." 

Au  §  13,  M.  le  Colonel  Hammer  propose,  au  Ueu 
permis  appartiennent"  de  dire:  "sont  consid^r^s  comme  mc 
le  Colonel  Comte  Lanza  croit  que  la  Conference  reconnatti 
se  borner  k  ^noncer  les  moyens  principaux  regard^s  comn 
r^num^ration  des  moyens  permis  n'est  pas  possible.  ||  On  con^ 
cette  (Enumeration  autant  que  faire  se  peut. 

Le  litt,  (a)  est  adopte. 

M.  de  Lansberge  ^prouve  quelque  scrupule  k  accept 
sa  teneur  actuelle.  II  pr^f^rerait  remplacer  la  forme  affirmi 
negative,  et  rattacher  la  clause,  ainsi  modifi^e,  au  §  pr^i 


*)  Siehe  die  russische  Vorlage,  Beilage  zu  Nr.  5345,  S.  292. 
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moyens  de  guerre  inf^dUs.\\}Jiie  discnssion  s'engage  k  ce  8iijet|IM.  le  Baron  i*'- J^«- 
Jomini  propose  la  r^daction  transactionnelle  snivante:  'Ties  mesures  pouvant  conferems- 
affaiblir  l'ennemi,  sanf  la  saisie  on  la  destruction  de  tont  ce  qui  n'est  pas_"**»**^ 

30.  Juli  1874, 

indispensable  ä  la  conduite  de  la  gnerre  on  de  tont  ce  qni  n'est  pas  de  natnre 
k  entraver  le  sncc^s  des  Operations."  |{  MM.  le  Baron  Lambermont^  le  Golonel 
Comte  Lanza^  et  M.  de  Lansberge^  fönt;  an  nom  de  lenrs  Gonvernements 
respectifs,  des  r^serves  snr  la  r^daction  de  cet  Article. 

Le  litt  (c)  est  snpprim4. 

£n  ce  qni  conceme  le  litt  {d)y  M.  le  Golonel  Fed^ral  Hammer  propose 
de  le  scinder.  On  maintiendrait  simplement  les  mots:  '^es  ruses  de  gaerre/' 
et  Von  ajonterait  an  §  12  nn  litt  {g)  portant:  '^L'emploi  dn  pavillon  parle- 
mentaire,  du  pavillon  national^  des  insignes  militaires  et  de  l'nniforme  de 
1-ennemi;  dans  le  bat  de  le  tromper."  ||  Cet  amendement  est  adopt^. 

La  Gommission  admet  ^alement  le  litt  [e),  en  retrancbant  le  mot  ^pos* 
sibles"  et  en  ajontant  in  fine:  (^^sauf  les  dispositions  dn  §  48/*) 

M.  le  Baron  Jomini  pr^vient  Tassembl^e  qne  rien  ne  s'oppose  k  ce 
qn'nne  seconde  lecture  des  clanses  examin6s  anjonrd'hni  ait  lien  dans  nne 
prochaine  s^ance.  ||  La  Gommission  s'ajonme  k  demain  k  10  henres. 


Le  Secr^taire, 
Emile  de  Borchgrave. 


Le  President; 
Baron  A.  Jomini. 


Beilage. 

Chapitre  IIL  —  Des  moyens  de  märe  ä  VEnnemi, 
(Texte  modifie  dans  la  seance  du  30  Juillet.) 

§  11.  Les  lois  de  la  gnerre  ne  reconnaissent  pas  anx  bellig^rants  nn 
ponvoir  illimit^  quant  au  choix  des  moyens  de  nnire  k  Tennemi. 

§  12.  D'aprös  ce  principe,  sont  interdits:  !|  (a.)  L'emploi  dn  poison  ou 
d'armes  empoisonn^es;  ||  (&.)  Le  menrtre  par  trahison  d'individns  appartenant  k 
Tarm^e  ennemie;  i'  (c.)  Le  menrtre  d'nn  ennemi  qni,  ayant  mis  bas  les  armes 
on  n'ayant  plus  les  moyens  de  se  d^fendre,  s'est  rendn  k  merci;  ||  (d)  La 
d^claration  qn'il  ne  sera  pas  fait  de  quartier;  {|  (e.)  L'emploi  d'armes  occa- 
sionnant  des  sonffrances  inntiles,  commes  les  projectiles  remplis  de  verre  pil6 
on  de  matiöres  propres  k  canser  des  maux  snperflns;  ainsi  qne  Temploi  de 
projectiles  prohib^s  par  la  D^claration  de  St.  P^tersbourg  de  1868.  |'i  (/".)  L'abus 
du  pavillon  parlementaire,  du  pavillon  national  ou  des  insignes  militaires  et 
de  Tuniforme  de  Tennemi,  dans  le  but  de  le  tromper.  H  (g)  La  destruction  ou 
la  saisie  de  tont  ce  qui  n'est  pas  indispensable  k  l'ennemi  pour  la  conduite 
de  la  guerre  ou  de  tont  ce  qui  n'est  pas  de  natnre  k  en  entraver  les  Ope- 
rations. 
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Nr.  5852.  g  i^    £,^8  f^geg  ^q  guerre  et  l'emploi  des  moyeu 

[jonferenz-  procuTcr  des  renseignements  sur  Tennemi  et  sur  le  ter 
Staaten,    ^ions  du  §  48)  sont  coüsid^r^s  comme  des  moyens  licitei 

).  Jali  1874. 


Nr.  5353. 

BEÜSSELEE   GONFERENZSTAATEN.   —   Protol 
Commissionssitzungen. 

Nr.  5853.  Le  Protocole  No.  1  (s6ance  du  30  Juillet)  est  lu  e 


M.  le  Baron  Jomini  donne  lecture  d'un  extrait  c 


Brüsseler 
Konferenz - 

Staaten,    le  D6l6gu6  de  la  Grande  Bretagne.    Cet  extrait  porte  c 

I.  Juli  1874.  ,,^  ,      .       ,  ,  ,  i 

"Vous  vous  abstiendrez  de  prendre  part  a  aacune 
point  qui  pourrait  6tre  mis  en  avant  et  qui  vous  pari 
principes  g^n^raux  du  droit  international  non  encore  an 
et  accept^s.  ||  Sous  ces  r^serves,  le  Gouvernement  de  Si 
k  vous  autoriser  k  assister,  d'apr^s  votre  propre  jugem( 
de  la  Conference  en  vue  de  tout  bat  d'une  utilit6  prat 
rigueurs  de  la  guerre." 

M.  le  Baron  Jomini  constate  que  tout  le  mond( 
^gard;  la  Conference  n'ayant  d'autre  but  que  de  consac 
sellement  admises.  ||  II  donne  lecture  de  la  d^claration  s 

'^M.  le  Deiegue  de  Sa  Majest^  le  Boi  des  Beiges 
ference  uned^claration  tendant  k  r^server  6ventuellemei 
Gouvernement  au  sujet  de  toute  clause  du  projet  soun 
qui  aurait  pour  but  de  limiter  dans  une  mesure  quelcoi 
defense  nationale  en  cas  de  guerre.  |{  La  Conference  a 
claration. 

Mon  coliegue  militaire  et  moi,  nous  croyons  k  notr 
encore  une  fois,  que  le  projet  defere  par  notre  Gouvern 
n'a  nuUement  en  vue  de  restreindre  en  quoi  que  ce  soll 
imprescriptibles  qu'a  tout  Etat  attaqne  de  se  defendre. 
Russie  protestent  contre  une  pareille  pensee.  |{  L'idee  c 
qu'^n  presence  de  la  puissante  Organisation  des  armees  i 
toute  r^gle,  tout  en  rendant  la  defense  moins  efficace 
multiplier  les  chances  d'actes  steriles  !de  cruaute  et  de 
diciables  aux  inter^ts  du  pays  qu'ä  ceux  de  Thumanite. 
donc  entierement  d'accord  avec  M.  Deiegue  Beige  quai 
reservons  k  la  Conference  d'en  faire  Tapplication.". 

M.  le  General  de  Voigts-Rhetz,  visant  le  litt,  (b) 
expliquer  que,  si  on  en  a  supprime  les  mots;  .  .  "de  ce  ( 
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c'est  qu'on  a  eu  en  vue  les  cas  non  urgents;  que,  par  exemple,  on  ne  veut  ^r.  5858. 
pas  donner  le  droit  d'employer  Vincendie;  sauf  le  cas  d'absolae  n6cessit6.  {|  confdreni- 
M.  le  Gän^ral  de  Schön feld  fait  remarqner  que  le  Code  Militaire  Autrichien  stMten. 
renferme  nne  disposition  con^ue  dans  ce  sens.  {|  M.  le  Baron  Jomini^  afin  de  '  ^ 
pr^ciser  la  marche  de  la  discos&ion^  donne  Baccessivement  lectore  da  Projet 
de  Gonrention  primitif^  da  projet  amend^  dans  la  s^ance  d'hier,  et  d'an  projet 
transactionnel  dont  la  r^action  loi  parait  de  natare  ä  rencontrer  le  sentiment 
onanime  de  Tassembl^e.  ||  M.  le  Gön^ral  de  Yoigts-Bhetz  propose  de  faire 
imprimer  ce  demier  projet.  |{  Getto  motion  est  adopt^e.  ,1  M«  le  Golonel  FM^ral 
Hammer  demande  qaelqaes  explications  sar  Texpression  ^^mojens  n^cessaires'^ 
employ^e  an  §  13  da  Projet  Transactionnel.  ||  M.  le  Baron  Lambermont 
fait  observer  qa'on  poarrait  donner  satisfaction  ä  M.  le  D^16gu^  de  Saisse  en 
mettant  au  Protocole  ane  explication  qai  servirait  ä  Tinterpr^tation  de  cette 
clause.  II  M.  le  Golonel  Staaff  est  charg6  par  son  Gouvernement  de  poser  la 
question  de  savoir^  s'il  ne  serait  pas  opportun  de  comprendre  les  balles  de 
plomb  mou  parmi  les  projectiles  occasionnant  des  maux  inutiles.  |{  M.  le 
G^n^ral  de  Yoigts-Ehetz  fait  observer  que  la  question  a  ^t4  soulev^  en 
AUemagne^  mais  que  les  exp6riences  qui  ont  pu  6tre  faites  ä  ce  sujet  sont 
insuffisantes.  II  6met  l'avis  que  des  Stades  ult^rieures  sont  n^cessaires  pour 
que  l'on  puisse  se  prononcer  en  connaissance  de  cause.  ||  La  Gommission  adh^re 
k  Topinion  de  M.  le  Döl^gu6  d'AUemagne. 

Elle  passe  ä  l'examen  du  Ghapitre  lY. 

Au  §  14  le  G^^ral  de  Yoigts-Bhetz  propose  de  supprimer  le  mot 
^enti^rement"  de  m^me  que  ceux-ci:  ^par  des  troupes  ennemies  et  dont  les 
babitants  ne  resistent  pas  les  armes  k  la  main."  i|  M.  le  Golonel  F^d^ral 
Hammer,  d'ordre  de  son  Goavemement,  demande  qu'on  remplace  les  mots 
^es  forteresses  ou  villes  fortifi^es"  par  Texpression  g^n^rique  ^^es  places 
fortes,"  et  apr^s  le  mot  "une  ville"  qu'on  ajoute  "ou  un  village."  ,  Aprös 
discussion,  la  Gommission  adopte  la  r^daction  suivante,  sauf  k  en  faire  alt6- 
rieurement  une  seconde  lecture:  — 

"§  14.  Les  places  fortes  peuvent  seules  6tre  assi^g^es.  Des  villes,  vil- 
lages  ou  agglom^rations  d^habitations  ouverts  qui  ne  sont  pas  d^fendas  ne 
peuvent  ^tre  ni  attaqu^s  ni  bombard^s.'' 

M.  de  Lansberge  est  charg6  par  son  Gouvernement  de  demander  Tin- 
sertion  d'une  clause  congue  comme  suit:  ^%era  consid^r^e  comme  ville  ouverte 
la  ville  non  munie  d'une  enceinte,  mais  entour^e  de  forts  detach^s,  k  condition 
qa'elle  ne  contienne  pas  de  troupes  et  que  ses  babitants  ne  concourent  pas 
k  la  defense  des  forts.''  ,{  M.  le  G^n6ral  de  Yoigts-Bhetz  fait  remarquer 
qae  le  principe  qui  prot^ge  les  villes  ouvertes  est  contenu  dans  le  §  14;  que, 
en  ce  qui  conceme  les  places  ouvertes  qui  sont  <ians  le  rayon  des  forts,  elles 
doivent  6tre  consid^r^es  comme  places  fortes.  \\  Une  d^bat  s'engage  sur  le 
point  de  savoir  ce  qull  faut  entendre  par  ville  ouverte.  ||  M.  le  Baron  Jomini 
propose  de  dire:   ''Toute  ville  ouverte  qui  se  trouve  k  proximit^  d'une  forte - 
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Nr.  6858.   fegge  gt  concourt  h  sa  defense,  tombe  sous  Tappli 

Confewnz-  du  §  14.    Que,  si  eile  ne  concourt  pas  k  la  d6f 

Staaten,    le   principe   de   la  seconde   paxtie  äu  mtoe   par 

Lanza  croit  que  cette  r^daction  pent  ^tre  accept^ 

la  demande  de  M.  le  D^l^gu^  des  Pays-Bas,  que  V 

le  Pr^aident  sera  ins4r6e  au  Protocole. 

Au  §  15  M.  le  G^n^ral  de  Voigts-Rhetz  fi 
Server  la  "surprise."  !|  M.  le  G^n^ral  de  Schönfelc 
M.  le  Second  D61^gu^  d'Autriche-Hongrie  propose^ 
pr^cißion,  de  r^unir  les  §  15  et  §  16.  |j  Aprös  un 
s'arr^te  k  la  r^daction  sulTantC;  sauf  la  seconde  1 

'^§  15.  Avant  tout  boofibardement  en  r^le, 
assi^geante  doit  faire  tout  ce  qui  dopend  de  lui  p 

^§  16.  En  par  eil  ca«;  toutes  les  mesures  n^c 
pour  ^pargner^  autant  qu'il  est  possible^  les  ^lisei 
de  rassemblement  de  malades  et  de  bless^s^  et  les 
aux  sciences^  et  h  la  bienfaisancC;  ä  condition  qi 
en  mdme  temps  k  un  but  militaire.  ||  Le  devoir  de 
ces  ^difices  par  des  signes  visibles  sp^ciaux." 

M.  le  Colonel  Lanza  voit  des  inconvMents  i 
ne  soient  pas  nettement  sp^cifi^s.  ||  M.  le  Baron  ' 
une  Petition  adress^e  au  Gouvernement  Beige  pj 
Cette  Petition  constate  que  d'apr^s  le  Projet  des  n 
6pargner  les  ^difices  du  culte  et  autres  d'une  desti 
table;  mais  eile  exprime  le  regret  qu*on  autorise  '^ 
priv^es/'  qui  abritent  une  population  inoffensive, 
qu'il  soit  ^^admis  comme  un  principe  d'humanit^ 
des  quartiers  des  villes  m6me  fortifi^es."  ||  M.  h 
charg^  de  recommander  cette  requ^te  ä  Tattention 
la  Commission  de  vouloir  examiner^  comment  il  seri 
faction  aux  p^titionnaires.  ||  M.  de  Lansberge  ( 
proposition  faite  en  ce  sens.  ||  M.  le  G^^ral  d 
qu'il  soit  acte  au  Protocole  que  le  bombardemen 
plus  efficaces  pour  atteindre  le  but  de  la  guerre, 
faire  au  desir  des  int^ress^s.  |1  M.  le  Baron  Jomi 
Commission  un  projet  de  r^daction  qui  donnerait 
dans  la  mesure  du  possible.  ||  M.  le  Colonel  Comte  '. 
que  lorsque  le  d^fenseur  d'une  place  forte  en  ei 
economiser  ses  ressources  dans  le  but  de  prolouj 
peut  ^tre  justifi^e  par  des  n6cessit6s  militaireS;  Tas 
les  lois  de  la  guerre,  refuser  la  libre  sortie  aux 
Tassi^g^  sera  tenu  de  les  laisser  rentrer  dans  la  i 

§  17.   M.  le  Colonel  F^d^ral  Hammer  prop 


Digitized  by 


Google 


Internationale  Kriegsrechts-Conferenz. 


321 


comme   6tant  virtuellement   compris   dans   le   §  51.  ||  L'assembl^e   consulti^e   ^r- 5353. 
döcide  le  maintien  de  ce  paragraphe,  et  l'impression  du  Chapitre  IV  modifi^.  confw!nT- 

M.  le  Baron  Lambermont  dit  qu'il  est  charg^  par  son  Gouvernement  «taaten. 
de  soumettre  ä  la  Conference  quelques  Articles  concemant  les  prisonniers  et  *  ^ 
les  bless^s  transport^s  en  temps  de  guerre  chez  les  neutres.  jj  Cette  question 
est  aussi  interessante  pour  les  bellig^rants  que  pour  les  neutres  eux-m^mes. 
Les  mesures  que  Ton  croirait  pouvoir  adopter  k  cette  fin  pourraient  former 
un  chapitre  special  de  Toeuvre  humanitaire,  sur  laquelle  TAssembl^e  est  appel^e 
ä  d^libärer.  Le  projet  que  le  Gouvernement  Beige  a  fait  r6diger  contient  des 
prescriptions  simples  et  courtes  qui  sont  la  traduction  exacte  des  r^gles  d6- 
coulant  de  la  neutralite  et  qui  paraissent  de  nature  k  ne  pas  soulever  d'ob- 
jection.  |}  M.  le  Baron  Jomini  fait  remarquer  que  les  ordres  de  son  Gouver- 
nement lui  prescrivent  ainsi  qu!k  son  coll^gue  de  se  renfermer  strictement 
dans  leurs  instructions.  II  est,  d'ailleurs,  persuad^  que  TEmpereur  ne  leur 
refusera  pas  l'autorisation  d'examiner  le  projet  du  Gouvernement  Beige.  |i 
I>'autres  D^l^gu^s  se  prononcent  dans  le  m^me  sens.  j|  Le  Projet  Beige  est 
distribu^  aux  Membres  de  la  Commission. 

La  Commission  s'ajoume  ä  demain,  Samedi,  k  10  heures. 


Le  Secr^taire, 
Emile  de  Borchgrave. 


Le  President, 
Baron  A.  Jomini. 


/    ^ 


Beilage  1. 

Chapitre  IV.  —  Des  Sieges  et  BotnbardefnetUs. 
(Texte  modifie  dans  la  Seance  du  31.  Juillet) 

§  14.  Les  places  fortes  peuvent  seules  ätre  assi^gees.  Des  villes,  villages 
ou  agglomörations  d'habitations  ouverts  qui  ne  sont  pas  d^fendus  ne  peuvent 
^tre  ni  attaqu^s  ni  bombard^s. 

§  15.  Avant  tout  bombardement  en  r^gle,  le  Commandant  de  Varm^e 
assi^geante  doit  faire  tout  ce  qui  dopend  de  lui  pour  en  avertir  les  au- 
torit^s. 

§  16.  En  pareil  cas,  toutes  les  mesures  nöcessalres  doivent  ^tre  prises 
pour  ^pargner,  autant  qu'il  est  possible^  les  ^glises,  les  höpitaux  et  lieux  de 
rassemblement  de  malades  et  de  bless^s,  et  les  edifices  consacr^s  aux  arts, 
aux  sciences  et  k  la  bienfaisancC;  k  condition  qu'ils  ne  soient  pas  employös 
en  m^me  temps  k  un  but  militaire.  ||  Le  devoir  des  habitants  est  de  d^signer 
ces  Edifices  par  des  signes  visibles  sp^ciaux. 

§  17.  Une  ville  prise  d'assaut  ne  doit  pas  ^tre  livree  au  pillage  des 
troupes  victorieuses. 

StaatsarchiT  XXVII.  21 
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Nr.  5353.  Dans   la   s6ance   du    1    Aoüt,    la   r^daction    du 

Brüsseler 
Conferana-    COmme   SUlt:   — 

Staaten.  «§  15,   ^ais  si  unc  viUc  ou  place  de  guerre,  vi 

*  d'habitations  est  d^fendue,  aTa,nt  d'entreprendre  le  boi 

cas  d'attaque  de  vive  force^  le  Commandant  de  Varm^ 

tout  ce  qui  dopend  de  lui  pour  en  avertir  les  autorit^ 


Beilage  2. 

Chapitre  IIL  —  Bes  BdUgerants  internes  et  des  B 

Netdres.*) 

Art.  19.  Les  officiers  peuvent  6tre  laiss^s  libres, 
ment  öcrit  de  ne  pas  quitter  le  territoire  neutre  sans 
officiers  et  soldats  doivent  ötre  internus,  autant'que  p 
de  la  guerre.  Us  peuvent  6tre  gard^s  dans  les  can 
dans'des  forteresses  ou  dans  les  lieux  appropri^s  k  < 
motifs  s^rieux  de  craindre  qu'ils  ne  s'^vadent. 

Art  20.  L'Etat  neutre  a  le  droit  de  mettre  en 
amen^es  par  des  troupes  qui  p^n^trent  sur  son  territc 

Art.  21.  L'Etat  foumit  aux  internus  des  vivres  e 
mand^s  par  Thumanit^. 

Art    22.    L'Etat   neutre   ne   proc^de   k   un   ^chj 

»commun  accord  avec  les  Etats  bellig^rants.    II  en  e 

de  Vintemement  avant  la  conclusion  de  la  paix  d^finil 

Art.  23.  D6s  que  le  Trait6  de  Paix  est  ratifi6  '. 
k  TEtat  auquel  ils  appartiennent;  iequel  est  tenu  de  : 
qu'ils  ont  occassionn^es.  ||  L'Etat  neutre  restituera^  en 
m^me  condition,  k  TEtat,  qui  en  est  rest6  propri^taire, 
munitions;  effets  d'^quipement  et  autres  objets  amen 
internus  ou  le  prix  de  vente,  s'il  en  a  4t6  dispos6  pi 
Evidente  ou  d'une  commune  entente. 

Art.  24.  L'Etat  neutre  peut  autoriser  le  passag 
bless^s  ou  malades  appartenant  aux  arm^es  en  guerre. 

Art.  25.  L'Etat  neutre  a  le  droit  d'accueillir  ( 
malades  k  la  condition  de  les  garder  jusqu'ä  la  concli 
qui  seraient  estropi^s  au  pöint  d'ötre  devenus  impropi 
la  convalescence  serait  pr^sum^e  devoir  excMer  la 
guerre,  seront  renvoyös  dans  leurs  pays  d^s  que  leur 


*)  Die  ersten  beiden  Capitel  dieses  belgischen  Projects  € 
der  russischen  Capitel  über  Kriegsgefangene  und  Verwundet 
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Nr.  5354, 

BEÜ88ELEB  C0NFESENZ8TAATEK.   —   Protokoll   Nr.  3   der 
Commissionssitznngen. 

M.  le  Baron  Jomini  donne  lecture  d'une  note  qu'il  a  rödig^e  et  qui  est  N'-  5354. 
relative  k  la  Petition  des  habitants  d'Anvers,  sur  laquelle  M.  le  Baron  Lam-.  confewnV- 
bermont  a  attir6  hier  Tattention  de  la  Conf6rence.  M.  le  President  pense  que  ^^^^ 
cette  note  serait  de  natnre  ä  donner  satisfaction  aux  int^ress^s  sans  amoindrir  '  ^^' 
en  rien  les  droits  de  la  guerre.  |]  M.  le  G^n^ral  de  Voigts-Rhetz  demande 
qne  la  note  soit  imprim^e  et  distribu^e  aux  Membres  de  la  Conference  afin 
qne  chacun  puisse  faire  les  observations  qa'il  jngerait  convenables.  ||  M.  le 
O^n^ral  Arnaudeau  croit  qu'il  serait  pr^f^rable  de  diff^rer  la  r^ponse,  par- 
ceque  la  note  se  r6f^re  k  des  Articles  qni  n'ont  pas  encore  et^  vot^s.  {|  M.  le 
Baron  Lambermont  insiste  sar  le  caract^re  s^rieux  des  int^rSts  qa'a  en  vae 
la  Petition  d'Anvers;  mais  il  ne  demande  pas  qa'il  j  soit  r^ponda  d^s  main- 
tenant  II  suffit  que  le  Protocole  constate  que  la  requßte  sera  Tobjet  d'un 
examen  attentif.  D'ailleurs,  le  (xonvemement  Beige  d^sire  pouvoir  Studier 
encore  les  questions  concernant  la  saisie^  la  destruction,  et  le  bombardement^ 
et  il  r^serre  son  jugement.  ||  M.  le  G^n^ral  Baron  de  Schönfeld  est  d'avis 
que  la  Conference  n'a  pas  qualite  pour  r^pondre  aux  habitants  d'Anvers.  Elle 
est  r^unie  pour  deiibörer.  Ce  sera  aux  Gouvernements  ä  d^cider.  ||  M.  le  Baron 
Jomini  propose  de  r^pondre  en  ce  sens.  ||  M.  le  G^n^ral  de  Yoigts-Rhetz 
fait  observer  que^  si  la  Commission  est  incomp^tente,  les  Delegu^s  r^unis  en 
s6ance  planiere  pourront  avoir  qualite  pour  r^pondre^  s'ils  sont  autorisös  k 
<;ette  fin  par  leurs  Gouvernements.  ||  La  Commission  d^cide  que  la  note  r^dig^e 
par  M.  le  Baron  Jomini  sera  imprim^e  et  distribu^e  aux  Delegu^s. 

M.  le  Secr^taire  donne  lecture  du  Protocole  No.  2  (söance  du  31  Juillet), 
qui  est  approuv^. 

M.  le  General  de  Voigt s-Bhetz  demande  qu4l  soit  tenu  compte  d'une 
Observation  faite  par  M.  le  Golonel  Comte  Lanza  dans  la  söance  pr^c^dente 
relative  k  l'investissement.  M.  le  Premier  Deiegu^  d'AUemagne  d^sirerait  Tin- 
sertion  d'une  clause  portant  que^  aussitöt  que  Vinvestissement  sera  accompli^ 
Tassiegeant  ne  sera  pas  tenu  de  consentir  k  la  sortie  des  habitants  de  la 
place  bloqu^e.  II  peut  arriver,  en  effet,  que  le  Commandant  de  la  place 
assi^gde,  soit  pour  mdnager  ses  ressources^  soit  pour  g^ner  les  mouvements 
de  Tassiegeant,  renvoie  des  habitants  inoffensifs,  —  femmes;  enfants^  vieillardS; 
infirmes.  La  position  de  ces  malheureux  sera  cruelle,  si  Tassiegeant  refuse 
de  les  recevoir,  et  il  devra  refuser  ndcessairement^  s'il  ne  veut  pas  favoriser 
la  tactique  de  son  adversaire.  L'insertion  de  la  clause  mentionnde  plus  haut 
prdviendrait  d'aussi  regrettables  6ventualites.  ||  Sur  Tobservation  de  M.  le  Ge- 
neral Arnaudeau  qu'un  tel  cas  est  peu  probable  ^  M.  le  General  de  Yoigts- 
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Nr.  5354.   Rjjetz  retire  sa  proposition:  mais  il  d^sire  qu'elle 

Brüsseler  r     s-  i  ^ 

Confereni-  cole.   '  M.  Ic  Colonel  Comte  Lanza  exprime  le  mö 
Staaten.  jyj   jg  Colonel  F6d6ral  Hammer  croit  devoir 

qu'il  a  ^tö  remani^  hier.  II  6tait  autorisö  par  son  Gouvernement  k  accepter 
la  r^daction  du  Projet  Russe;  mais  les  modifications  qu'on  a  introduites  k  cet 
Article  en  changent  le  caract^re.  La  t&che  de  la  Conference  est  non  de 
chercher  les  meilleurs  mojens  pour  faire  la  guerre,  mais  bien  d'en  mitiger 
les  rigueurs  dans  la^  limite  du  possible.  {|  Apr^s  un  echange  d'obseryations 
entre  MM.  le  G^n^ral  de  Voigts-Rhetz,  le  Colonel  Brun  et  le  Colonel  Staaff^ 
la  Commission  s'arr^te  provisoirement  k  la  r^daction  suivante:  — 

^§  15.    Mais  si  une  ville  ou  place  de  guerre,  village  ou  agglomeration 
d'habitations  est  d^fendue,  avant  d'entreprendre  le  bombardement,  et  sauf  le 
cas  d'attaque  de  vive  force,  le  Commandant  de  Tarmöe  assai 
tout  ce  qui  dopend  de  lui  pour  en  avertir  les  autorit^s." 

La  Commission  aborde  Texamen  du  Chapitre  V  (des  Ei 
Lansberge  fait  connaitre  que  tous  les  Articles  de  ce  Chaj 
des  clauses,  sur  lesquelles  les  instructions  de  son  Gouvemem< 
de  faire  des  r^serves. 

Au  §  18,  M.  le  G6n4ral  Arnaudeau  demande  la  snppn 
^^agissant  en  dehors  de  ses  obligations  militaires.''  |  M.  le 
appuie  cette  demande.  ||  M.  le  Mar^chal  de  camp  S erver t  ] 
une  distinction  entre  Tespion  qui  agit  par  patriotisme  et  celui 
mobile  que  le  lucre.  ||  La  Commission  est  d'avis  qu'il  serait  dii 
une  formule  pour  ^tablir  cette  distinction:  laquelle,  du  reste,  s 
puisque,  aux  yeux  des  lois  militaires,  Tespion,  quel  que  soit  1 
fait  agir,  est  livre  k  la  justice.  Du  reste,  Topinion  publique 
jours  un  jugement  diff^rent  sur  l'homme  qui  se  d^voue  et  s 
qui  se  vend.  ||  Apres  discussion,  1' Article  est  modifi^  comme  s 
lecture:  — 

"§  18.  Ne  peut  6tre  consid^r^  comme  espion  que  Tindivii 
clandestinement  ou  sous  de  faux  pr^textes,  recueille  ou  chei 
des  informations  dans  les  localit^s  occup^es  par  Tennemi,  av( 
les  communiquer  k  la  partie  adverse." 

Au  §  19,  M.  le  G^n^ral  de  Voigts-Rhetz  propose  de 
entend  ici  par  Texpression  '^justice."     On  emploie  plus  loin 
difförentes.     On  dit  au  §  32,  "d^f^r^s  aux  tribunaux;"  au  ^ 
d'apr^s  les  lois  militaires;"  au  §  37,  ''est  traduit  devant  les 
taires."    II  semble  k  M.  le  Del6gu6  d'AUemagne  qu'on  pourr 
expression  unique  qui  ne  donnerait  prise  k  aucune  ^quivoque 
du  reste,  rMiger  un  Article  special,  en  vertu  duquel  chaque 
droit  de  proc^der  k  T^gard  des  espions  suivant  son  code  mil 
M.  le  Colonel  Fed^ral  Hammer   propose   de  supprimer  TAn 
rentrant  implicitement  dans  T Article  18.      M.  le  G^n^ral  de 
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croit  qu'il  est  n^cessaire  de  maintenir  cet  Article,  parceque  les  ] 
minies  contre  Tespion  peuvent  varier  de  pays  ä,  pays.  U  faat  u6c 
-eKprimer  Tid^e  que  l'espion  sera  puni  d'apr^s  le  Code  P6nal  du 
Tarm^e  l'aura  saisi.  ||  M.  le  Gfen^ral  Arnaudeau  6met  Tespoir  qu'; 
4sible  un  jour^  sans  changer  les  modes  de  r6pression  en  nsage  dai 
rents  pays,  d'en  6tablir  le  parall^Usme  et  d'adopter  ensuite  une  p^ 
mune  pour  les  contraventlons,  d^lits  ou  crimes  contre  les  devoirs  d 
p^nalit^  que  chaque  nation  s'engagerait  ä  introduire  dans  son  coc 
Lansberge  demande  4galement  la  suppression  de  TArticle  19.  I 
demande  sur  la  consid^ration  qu'il  est  impossible  k  un  Etat  d 
Tennemi  une  juridiction  quelconque  sur  ses  snjets.  jl  M.  le  Baroi 
mont  est  du  meme  avis.  |{  M.  le  Colonel  Comte  Lanza  pa 
xjette  opinioa  |  M.  le  G6n^ral  de  Voigts-Rhetz  fait  obser\ 
on  supprime  ce  paragraphe,  on  met  de  fait  Tespion  hors  la  loi. 
est  destin^e  ä  lui  donner  le  droit  d'ßtre  jug^  et  de  se  d^fendre. 
pas  de  r^gle  ä  cet  ^gard,  il  sera  fusill6  on  pendu  sans  jugement 
que  de  constituer  une  aggravation^  c'est  un  adoucissement  que  d 
doit  toe  jug6.  II  M.  le  G^n^ral  Horsford  propose  de  dire  que 
pourra  ^tre  puni  sans  jugement  pr^alable.  ||  M.  le  G6n6ral  de  Voi 
dit  qu*il  n'est  pas  certain  que  tous  les  codes  exigent  le  jugemeo 
donc  de  dire  que  Tespion  sera  trait^  d'aprds  les  lois  du  pays  d 
Ta  saisi.  {{  M.  le  Baron  Jomini  demande  ä  faire  une  Observation 
relativement  aux  r^serves  faites^  au  cours  du  d^bat^  par  MM.  le  ] 
bermont  et  de  Lansberge  au  sujet  de  la  juridiction  eventuelle  ac( 
Etat  ^tranger  sur  les  sujets  d'un  autre.  Ce  que  fait  la  Conf^renc 
travail  pr^paratoire,  qui  ne  deviendra  d^ünitif  que  lorsqu'il  sera 
les  Gouvernements  et  sanctionn^  par  leurs  Assembl^es  L^islatives. 
en  acceptant  les  stipulations  propos^es,  un  Etat  n'engage  que  lui-n 
ii-dire  qu'il  s'engage  ä  observer  ces  principes  dans  toute  guerre  qi 
faire  contre  des  Etats  qui  les  auraient  ^galement  accept^s  et  Ic 
raieut.  jj  M.  le  Baron  Lambermont  estime  qu'il  n'est  pas  indiff 
präsenter  devant  les  Chambres  avec  tel  ou  tel  Traite.  II  est  doli 
■qu'on  livrera  ä  la  justice  6trang6re  un  citoyen  de  son  pays.  jj  II  s 
le  Baron  Jomini  que  cette  difficultö  n'en  est  pas  une.  II  s'agit 
de  dire  que  lorsqu'on  prend  un  espion  on  le  livre  k  la  justic 
parit6  pour  tous  les  Etats.  D'ailleurs  TArticle  proposö  est  ui 
d'humanitö.  L'espion  saisi  sera  jug6.  Si  Ton  se  talsait;  il  risqu 
fusill^  sur  place  dans  Tardeur  de  la  lutte^  sans  que  sa  cul] 
constat^e.  ||  Le  paragraphe  est  adopt^,  en  premifere  lecture,  dans 
suivants:  — 

"§  19.     L'espion,  pris  sur  le  fait,  est  traite 'd'apr^s  les  lois 
dans  l'arm^e  qui  Ta  saisi." 

Le  §  20  est  snpprim^  sans  d^bat,  de  Tavis  unanime  de  la  < 
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•  5854.  ]^  iq  G^n^ral  Baron  de  Schön feld  propose  de  g6] 

Iksseler 

iferenz-  §  21  cn  T^tendant  ä  Tespion  non-militaire.||  M.  le  G6n6i 
"*•»•_  accepte  la  clause  en  tant  qu'elle  ne  conceme  que  des 
d'une  mani^re  ou  d'une  autre  ä,  nne  arm^e.  Mais  il  la  repoi 
dre  k  des  individus  n'ajant  pas  ce  charact^re.  Ges  demi 
^tre  consid^r^s  comme  belligörants.  M.  le  D^16ga4  d'Al 
propos  qu'on  n'ait  pas  commenc^  Texamen  du  Projet  ] 
aux  bellig^rants.  C'est  un  point,  sur  lequel  on  serait  fi: 
Colonel  F^d^ral  Hammer  et  M.le  Colonel  Lanza  croie 
d'inconv^nient  pratique  k  ne  pas  distinguer  entre  les  es; 
qui  n'appartiennent  pas  k  une  arm^e.  ||  M.  le  Colonel 
n^cessaire  ici  de  distinguer  entre  Thomme  qui  agit  par 
vidu  qui  fait  de  Vespionnage  un  mutier.  [|  M.  le  Baron 
distinction  est  k  faire  entre  celui  qui  est  pris  sur  le  fa 
postörieurement^  par  exemple  ä  la  fin  de  la  guerre.  ||  lA 
propose  de  supprimer  les  mots:  "retoume  k  son  corps  ( 
Lambermont  demande,  si  le  §  21  s'applique  au  cas  si 
d'une  localit^  non  encore  occupöe  par  Tennemi  s'en 
Operations  recueillir  des  renseignements  qu'il  transmet  ^ 
k  rannte  nationale.  Sa  mission  remplie,  il  rentre  ch 
tombe  avec  sa  localit^  au  pouvoir  de  Vennemi.  Celui -< 
M.  le  Baron  Jomini  r^pond  n^gativement  ||  M.  le  G^n^i 
qu'on  ne  pourrait  pas  le  condamner^  puisqu'on  suppose 
au  territoire  occupö.  ||  M.  le  Baron  Lambermont  prer 
M.  le  Second  D^l^gu^  de  Russie.  II  constate  qu'ä  d^fa 
formelle  dans  ce  sens;  la  question  resterait  tout  au  i 
Baron  Jomini  dit  que  le  §  21  punit  Tespion^  mais  qi 
fait  |!  Le  §  21  est  remani6  comme  suit:  — 

"§21.  Si  Tespion  qui,  apr^s  avoir  rempU  sa  miss 
laquelle  il  appartient^  est  captur^  plus  tard  par  Tennen 
prisonnier  de  guerre  et  n'encourt  aucune  responsabili 
t^rieurs." 

Le  §  22  est  admis  en  premi^re  lecture,  avec  une 
II  porte:  — 

'^§  22.  Les  militaires  qui  ont  p^n^tr^  dans  les 
d'op^rations  de  Tarm^e  ennemiC;  dans  le  but  de  recu 
ne  sont  pas  consid^r^s  comme  espionS;  s'il  a  ät^  possil 
qualite  de  militaires.  De  m^me  ne  doirent  pas  Stre  con 
s'ils  sont  captur^s  par  Tennemi,  les  militaires  et  les  i 
ouvertement  la  transmission  de  d^p^ches  d'une  partie  < 
en  destination  de  Tarm^e  ennemie. 

^'Ohservatiofu  —  A  cette  cat^gorie  appartiennent  i 
tures   dans   les   ballons^   et   envoy^s   pour  transmettre 
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g6a6ral  pour  entretenir  les  Communications  entre  les  diverses   parties   d'une  ^'-  ^^* 

j,    „  ■  Brüsseler 

armee.  Conferenx- 

M.  le  G^n^ral  de  Voigts-Rhetz  propoBe  la  suppression  de  V Observation    «t*»*«^- 
qui  suit  le  §  22,  puisque  tont  ce  qui  s'y  trouve  est  d^jä  exprim6  aülenrs.  || 
La  Gommission  pense  qull  est  pr^f^rable  qne  la  clause  soit  maintenue. 

M.  le  G^n^ral  de  Yoigts-Rhetz  demande  qu'il  soit  act^  au  Protocole 
que  lesindividus  mont6s  en  ballon  pourront  ötre  somm^s  de  descendre;  que, 
s'ils  s'y  refusent,  on  pourra  tirer  snr  eux,  et  que  lorsqu'ils  seront  captur^s  ils 
seront  prisonniers  de  guerre  et  ne  pourront  en  aucun  cas  ^tre  trait^s  comme 
espions.  ||  M.  le  G^n^ral  de  Leer  propose  d'ajouter  aux  Projets  deux  clauses 
concemant  les  guides  qui  rendent  des  Services  k  Tennemi.  ||  La  Commission 
fait  observer  que  c'est  U  une  proposition  nouvellO;  pour  laquelle  les  D^l^gu^s 
doivent  demander  des  instructions  ä  leurs  Gouvernements.  Elle  dScide  que 
les  deux  clauses  seront  imprim^es  et  distribu^es  aux  D^l^gu^s. 

La  seance  est  lev^e  et  la  Commission  s'ajoume  ä  Lundi  k  10  heures. 
Le  Secr^taire,  Le  President, 

Emile  de  Borchgrave.  Baron  A.  JominL 


Beilage  1. 

Section  L 

Chapitre  V.  —  Des  Espions. 

(Texte  modifiö  dans  la  s6ance  du  1  Acut.) 

§  18.  Ne  peut  ^tre  consid^r^  comme  espion  que  Tindividu  qui,  agissant 
clandestinement  ou  sous  de  faux  pr^textes,  recueille  ou  cherche  k  recueillir 
des  informations  dans  les  localit^s  occupöes  par  Tennemi,  avec  Tintention  de 
les  communiquer  k  la  partie  adverse. 

§  19.  L'espion,  pris  sur  le  fait,  est  trait^  d'aprös  les  lois  en  vigueur  dans 
TarmSe  qui  Ta  saisi. 

§  20.  Supprimö. 

§  21.  8i  Tespion,  qui,  aprös  avoir  rempli  sa  mission,  re Joint  Tarm^e,  k 
laquelle  il  appartient,  est  captur6  plus  tard  parM'ennemi,  il  est  trait^  comme 
prisonnier  de  guerre  et  n'encourt  aucune  responsabilit^  pour  ses  actes  an- 
terieurs. 

§  22.  Les  militaires  qui  ont  p^n^trö  dans  les  limites  de  la  sph^re  d'op^- 
rations  de  Tarm^e  ennemie,  dans  le  but  de  recueillir  des  informations,  ne  sont 
pas  consid^r^s  comme  espions,  s'il  a  ^t6  possible  de  reconnattre  leur  qualitö 
de  militaires.  De  m^me,  ne  doivent  pas  6tre  consid^rös  comme  espions,  s'ils 
sont  capturös  par  Vennemi:  les  militaires  et  aussi  les  non-militaires  effectuant 
ouvertement  la  transmission  de  d^pSches  d'une  partie  de  l'arm6e  k  l'autre  ou 
en  destination  de  Tarm^e  ennemie. 
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Brtsseior  Observation.  —  A  cette  cat6gorie  appartienn( 

Conferenz-  tur^s  dans  les  ballons,  et  envoy^s  pour  transmettre 
1.  lug.  1874.  P^'^^  entretenir  les  Communications  entre  les  diven 


Beilage   2. 

Projä  d'Article  concemant  les  Guides,  et  presente 
de  Bussie  dans  la  Seance  du  . 

§  .  ün  habitant  du  pays  qui  a  ^h^olontairen 
nemi  est  coupable  de  haute  trahison;  il  n'est  pas 
^Yorce''  par  Vennemi. 

Un  guide,  m6me  quand  il  a  ^t6  forc^  de  ser\ 
quand  il  a  indiqu^  avec  intention  de  faux  chemins 


Nr.  5355. 

BRÜSSELER  COlSTFERENZSTAATElSr.    —   P 

Commissionssitzungei 

Nr.  5355.  j^    j^  Barou  Jomini  informe  la  Commission 

Brüsseler 

Conferenz-  Excclleuce  M.  d  Autas,  Ministre  de  Portugal  k  Bru: 
btaaten.^   de  Divislon  Palmeirim,  Membre  de  la  Chambre  des 
Gouvernement  Portugais  ä  la  Conference.  \\  La  Com 
communication. 

Elle  d^cide  de  discuter  dans  une  prochaine  s< 
les  guides  que  M.  le  G^n^ral  de  Leer  a  soumises  ä 
du  1"  Aoüt. 

M.  le  Mar6chal-de-camp  Servert  demande  i 
ration  de  principe.  Emp^ch4  d'assister  ä  la  premi^r 
M.  le  D^16gu4  d'Espagne  igilorait  les  r^serves  fai 
certaines   Puissances.     II  tient  k  d^clarer  k  son 
qu'il  represente  a  des  raisons  speciales  pour   ne 
moyens  de  defense.    L'Espagne  ne  saurait  adh^rer 
d'amoindrir  sa  force  de  r^sistance   dans  le  cas  d' 
ce  principe  pos^,  eile  est  prete  k  donner  son  co 
soit   de  nature  k  all^ger  les  maux  de  la  guerre 
voir  r^aliser  un  progr^s  aussi  ^lev^.  ||  M.  le  Baror 
le  Mar^chal-de-camp  Servert  de   sa  döclaration,   < 
temps  que  le  but  de  la  Conference  n'est  nullemei 
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guerre  on  les  ^l^ments  de  la  defense,  nationale^  mais  senlement;  6tant  donn^e   ^r-^- 
la  gnerrC;  d'en  adoncir  les  rignenrs  dans  la  mesure  du  possible.  conferenz- 

M.  le  Colonel  F^d^ral  Hammer  demande  ä  faire  une  Observation  sur  la  steten. 
r^daction  du  §  17  du  Ohapitre  IV  de  la  I'«  Section,  couqu  comme  suit:  '^ne  '  ^^' 
ville  prise  d'assaut  ne  doit  pas  6tre  livr6e  au  pillage  des  troupes  victorieuses." 
II  est  entendu,  d'apr^s  M/  le  D616gu6  Suisse,  que  Texpression  "villes"  doit 
^tre  interpr^t^e  ici  dans  les  sens  des  §§  pr^cMents  oü  il  est  question  de 
^'villes;  yillages;  ou  agglomörations  d'habitations.''  ||  M.  le  Baron  Jomini 
r^pond  que  cette  Interpretation  n'est  pas  douteuse,  et  prie  M.  le  D^l^gue  de 
Suisse  de  vouloir  bien  reproduire  son  Observation  lors  de  la  lecture  g^n^rale. 

Le  Protocole  No.  3  (s6ance  du  1®'  Aoftt,  1874)  est  lu  et  adopt^,  aprös 
un  behänge  d'id^es  entre  M.  le  Baron  Jomini  et  M.  de  Lansberge.  jj  M.  le 
Baron  Lambermont  fait  observer  que  d'apr^s  le  Protocole  de  la  derni^re 
s^ance;  la  Commission  a  paru  croire  qu'elle  aurait  k  r^pondre  aux  habitants 
d'Anvers.  Dans  la  pens^e  de  M.  le  D^Ugii^  de  Belgique^  la  Conference  a 
seulement  ä  statuer  sur  le  fond  de  la  petition.  Plus  tard;  quand  les  r^solu-* 
tions  arr^t^es  seront  du  domaine  de  la  publicit^;  c'est  au  Gouvernement  Beige 
que  reviendra  le  soin  de  r^pondre  ä  la  requöte.  ||  M.  de  Lansberge  fait 
connaitre  que  son  Gouvernement  Ta  charg^  de  soumettre  ä  la  Commission  une 
addition  au  projet  Beige  concernant  les  prisonniers  et  bless^s  transport^s  en 
temps  de  guerre  chez  les  neutres.  Cet  Article  suppl^mentaire  est  congu  dans 
les  termes  suivantes:  —  ||  L'Etat  neutre  n'est  tenu  ä  aucune  Obligation  vis- 
^-vis  des  bellig^rants  par  rapport  aux  prisonniers  de  guerre  6chapp6s  de  cap- 
tivite."  II  L'Assembl^e  discutera  ulterieurement  cette  proposition,  lorsqu'elle 
traitera  des  neutres. 

M.  le  Dü6gVL6  des  Pajs-Bas  fait  remarquer  que  les  clauses  de  la 
III«  Section  n'ayant  pas  un  caractöre  exclusivement  humanitaire,  sont  com- 
prises  dans  les  röserves  g^n^rales  qull  a*  d^jä  formuiees.  ||M.  le  Baron  Jomini 
r^pond  que  ces  r^serves  sont  dans  la  nature  des  choses;  que  le  travail  actuel 
est  pr6paratoire,  et  qu'il  ne  sera  d^finitif  que  lorsqu'il  aura  6te  approuv^  par 
tous  les  Gouvernements. 

La  Commission  aborde  Texamen  du  Chapitre  I  de  la  IIP  Section. 

Aprös  un  6change  d'observations  entre  plusieurs  Deiegu6s  sur  les  §§  55 
et  56,  M.  le  G^n^ral  de  Leer  propose  de  r^server  ces  Articles  pour  un 
examen  ulterieur  et  de  proc^der  imm^diatement  k  la  discussion  des  paragraphes 
suivants.  L'intitule  du  chapitre  serait:  '^es  Parlementaires.''  |{  M.  le  G^n^ral 
Arnaudeau  propose  de  discuter  d'abord  le  chapitre  relatif  aux  belligerants. 
L'expression  ^^ellig^rants''  revient  fr^quemment  dans  le  projet  et  Ton  ne  s'est 
pas  encore  mis  d'accord  sur  le  sens  qu'il  faut  lui  attribuer.  ||  M.  le  Baron 
Jomini  croit  que  le  sens  de  Texpression  peut  rester  r^serve,  mais  que  le 
mot  lui-m6me  peut  ötre  emploj6  sans  inconvenient  jusqu'ä  ce  qu'il  soit 
definitivement  expliqu^.  ||  Aprds  un  court  d^bat,  le  §  57  est  modifie  comme 
suit:  — 
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Nr.  5355.  «fi  57^   ßg^  consid^r^  comme  parlementaire  Tindivi 

Brüsseler  "  ,11. 

Donferenz-  des  belligerants  a  entrer  en  pourparlers  avec  lautre  et 
Staaten,    drapeau  blanc  accompagn^  d'ün  trompette  (clairon  ou  ta 
porte-drapeau.    11  aura  droit  h  rinviolabilit^  ainsi  que 
ou  tambour)  et  le  porte-drapeau  qui  Taccompagnent" 

Au  §  58.  M.  le  G^n^ral  de  Schön feld  propose  la 
"de  rarm^e,"  parceque  ce  n'est  pas  n^cessairement  le  ch( 
ou  doit  envoyer  le  parlementaire.  ||  II  est  tenu  compte  d 
M.  le  G^n^ral  de  Voigts-Rhetz  fait  observer  que  le 
que  l'adversaire  a  le  droit  de  d^clarer  qu'il  ne  recevra  ] 
II  peut  arriver  q«e  les  n^cessitös  de  la  defense  exigent  ( 
lution.     Dans  ce  cas  celui  qui  a  fait  Tavertissement  peu 
mentaire  qui  se  pr^senterait  jl  M.  le  Colonel  Staaff  (3 
fera  Tavertissement,  puisque  le  parlementaire  est  le  sei 
les  ann^es  ennemies.  ||  Sur  la  proposition  de  M.  le  Baron 
de  TArticle  58  est  amendee  de  la  mani^re  suivant:  — 

"§  58.  Le  chef  auquel  un  parlementaire  est  exp6di 
le  recevoir  en  toutes  circonstances  et  dans  toutes  cc 
loisible  de  prendre  toutes  les  mesures  necessaires  pour  € 
taire  de  profiter  de  son  s^jour  dans  le  rayon  des  posi 
pr^judice  de  ce  dernier,  et  si  le  parlementaire  s'est  r 
abus  de  confiance,  il  a  le  droit  de  le  retenir  temporaire 
ment  d^clarer  d'avance  qu'il  ne  recevra  pas  de  parlemen 
determinö." 

M.  le  Colonel  FM^ral  Hammer  demande,  si  celui 
notification  peut  egalement  refuser  de  recevoir  le  parlem 
emet  Vavis  que  Tadversaire  qui  n'a  pas  fait  Tavertissemi 
voir  le  parlementaire.  ||  M.  le  Colonel  Staaff  dit  que  ( 
que  de  ne  pas  recevoir  un  psglementaire.  Le  parleme 
ressource  des  arm^es  aux  abois  et  des  populations  en  det 
de  Suöde  et  Norv^ge  se  rallie  k  la  r^daction  propos^e; 
temps  pendant  lequel  Tennemi  pourrait  user  de  cette  facu 
II  M.  le  G^n^ral  de  Voigts-Rhetz  dit  qu'il  ne  connait 
des  cas  de  ce  genre;  mais  qu'il  a  et6  d^cide  par  les  p 
qu'ils  n'accepteraient  pas  de  parlementaire s  dans  des  c 
notamment  pendant  la  retraite  de  Tarm^e.  ||  M.  le  Gd 
appuie  la  proposition  de  M.  le  G^n^ral  de  Voigts -Rhei 
peut  avoir  int^r^t  ä  envojer  plusieurs  parlementaires  p< 
ce  qui  est  tr^s-important.  ||  M.  le  Baron  Jomini  prop( 
adopte  provisoirement  la  clause  supplementaire  suivante: 

"Les  parlementaires  qui  viendraient  ä  se  presente: 
notification,   du  c6tö  de  la  partie  qui  Taurait   re^ue, 
Tinviolabilit^." 
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M.  le  Colonel  F^d^ral  Hammer  croit  devoir  d^clarer  que  cette  clause  ^'-  ^^^• 

Brüuelor 

ätait  nouvelle;  11  ne  peut  laccepter  qne  sous  r^serves  en  attendant  quil  ait  conferenz- 
re^u  des  instructions.  ||  M.  le  G^nöral  Arnaudeau  se  rallie  ä  Tobservation    **"*®g„ 
faite  par  M.  le  Colonel  Staaff  qu'il  faut  d^terminer  le  temps  pendant  lequel 
on  ne  recevra  pas  de  parlementaires.  ||  M.  le  Gön^ral  de  Voigts-Rhetz  dit 
que  la  notification  sera  faite  par  le  dernier  parlementaire.    Au  surplus,  M.  le 
D616gu6  d'Allemagne  ne  voit  pas  d'inconvönient  ä  ce  que  le  temps  soit  limit^. 

M.  le  Baron  Jomini  propose  au  §  59  d'ajouter,  aprös  les  mots  ''bless^ 
ou  tu6",  "sans  pr^möditation".  ||  M.  le  G^ndral  Arnaudeau  propose  de  dire 
"par  accident".  ||  L'Article  est  remanie  en  ce  sens:  — 

^^§  59.  Si  le  parlementaire  se  Präsentant  chez  Tennemi  pendant  un  combat 
est  bless^  ou  tu^  par  accident;  ce  fait  ne  sera  pas  consid^r^  comme  une 
violation  du  droit/' 

Au  §  60,  M,  le  Baron  Jomini  propose  la  suppression  des  mots  "pour 
recueillir  des  renseignements"  comme  rentrant  dans  le  §  18  du  Chapitre  V  de 
la  Section  I.  ||  La  Commission  se  rallie  ä  cet  amendement. 

Elle  passe  k  Texamen  du  Chapitre  II  de  la  Section  III,  relatif  aux 
capitulations. 

M.  le  G^nöral  Arnaudeau  fait  savoir  qu'il  est  charg^  par  son  Gouverne- 
ment de  demander  au  §  61  Tinsertion  d'une  clause  portant  que  les  capitulations 
ne  pourront  jamais  renfermer  des  conditions  contraires  ä  Thomieur  ou  au  devoir 
militaire.  ||  M.  le  Gön^ral  de  Yoigts-Bhetz  dit  que  tout  le  monde  est  d'accord 
sur  ce  point;  mais  qu'il  est  difficile  de  trouver  une  r^daction  pour  formuler 
ce  principe,  parceque  ce  qui  est  considörö  comme  d^shonorant  par  une  arm^e 
ne  Test  pas  par  Tautre.  Ainsi  que  dire  d'une  capitulation,  en  vertu  de  laquelle 
les  officiers  peuvent  conserver  leur  6p6e,  tandis  que  les  armes  sont  enlev^s 
aux  soldats?  Est-ce  une  condition  d^shonorante?  C'est  une  question  d'ap- 
pr^ciation.  ||  M.  le  Baron  Jomini  trouve  6galement  que  les  mots  "contraires 
h  Thonneur"  sont  tr^s-vagues  et  qu'ils  auraient  besoin  d'6tre  pröcis^s.  ||  M.  le 
G^n^ral  de  Voigts-Rhetz  fait  remarquer  que  le  §  28  rencontre  la  difficult6 
pr^vue  par  M.  le  G6n6ral  Arnaudeau.  On  peut  j  renvoyer.  P  M.  le  Baron 
Jomini  demande  la  suppression  de  la  seconde  partie  du  §  61:  "une  fois  fix^es 
par  une  Convention,  elles  doivent  6tre  scrupuleusement  observ^es  par  les 
deux  parties".  Ce  serait  faire  injure  aux  parties  contractantes  que  de  sup- 
poser  qu'elles  n'ont  pas  Tintention  de  tenir  leur  engagement  ||  M.  le  G^n^ral 
de  Voigts-Rhetz  croit  que  le  maintien  de  cette  phrase  est  necessaire.  Celui 
qui  s'^carte  d^loyalement  de  la  Convention  qu'il  a  sign^e  ne  doit  plus  fttre 
consider6  comme  bellig^rant  ||  M.  le  Colonel  Manos  propose  d'exprimer  cette 
id^e  sous  forme  de  voeu.  ||  M,  le  Baron  Jomini  propose  la  r^daction  suivante:  — 
I  "§  61.  Les  conditions  des  capitulations  döpendent  d'une  entente  entre  les 
parties  contractantes.  Elles  ne  doivent  pas  6tre  contraires  k  Thonneur  militaire. 
Une  fois  fix^es  par  une  Convention,  elles  doivent  6tre  scrupuleusement  ob- 
serv6es  par  les  deux  parties."  ||  M.  le  G^n^ral  Arnaudeau  se  rallie  ä  cette 
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Nr.  5355.   rcdaction.  ||  M.  le  Colonel  Comte  Lanza  demande,  s*il  n'y  a  pas  int^r^t  ä 

Konferenz-  d^terminer  qui  a  qualitö  pour  faire  les  capitulations.  ||  M.  le  G^n^ral  de  Voigts- 

ftaaten.    Rhetz  dit  quc  ccla  est  difficile  k  pr^ciser,  parceque  tout  dopend  des  circoü- 

"^'    '   stances.  [|  M.  le  G6n^ral  de  Leer  dit  que  cette  question  se  rattache  ä  celle 

de  la  ratificatioQ   des   capitulationS;  qui  est  tres-grave.     La  capitolation  de 

Baylen  en  est  un  exemple.  ||  M.  le  G^nöral  de  Voigts-Rhetz   cite,  dans  le 

mfeme  ordre  d'id^es,  la  capitulation  de  Klosterseven.  |1  M.  le  Colonel  F^d^ral 

Hammer   demande,   si  Ton    ne    pourrait   circonscrire    les   conditions    de    la 

capitulation  aux  personnes  qui  sont  en  cause  et  aux  Ueux  occup6s  au  moment 

oü  Tarrangement  intervient. 

M.  le  Baron  Jomini  r^pond  que  cela  m^nerait  trop  loin,  et  la  Com- 
mission  aborde  Vexamen  du  Chapitre  IIl  traitant  de  Tarmistice. 

M.  le  G^n^ral  Arnaudeau  demande^  au  §  62^  Texplication  des  mots  ^si 
le  terme  n'est  pas  d^termine."  ||  M.  le  G^n^ral  de  Voigts-Rhetz  croit  qu*il 
serait  pr^f^rable  de  dire,  "si  la  dur^e  n'est  pas  d^termin^e."  ||  Le  paragraphe 
est  amend^  conime  suit:  — 

"§  62.  L'armistice  suspend  les  Operations  de  guerre  par  un  accord 
mutuel  des  parties  bellig^rantes.  Si  la  dur^e  n'en  est  pas  d^termin^e;  les 
parties  bellig^rantes  peuvent  reprendre  en  tout  temps  les  Operations,  pourvu, 
toutefois,  que  Tenne mi  soit  averti  en  temps  convenu,  conformement  aux  con- 
ditions de  Tarmistice." 

M.  le  Colonel  Föderal  Hammer  est  charg^  de  demander  la  suppression 
du  §  63,  comme  rentrant  implicitement  dans  le  §  62.  ||  La  Commission  fait 
droit  ä  cette  demande. 

Au  §  64,  M.  le  Gönöral  de  Schön feld  propose  de  distinguer  entre 
Tarmistice  et  la  Suspension  d'armes.  ||  M.  le  G^n^ral  de  Voigts-Rhetz  dit 
que,  quand  il  j  a  Suspension,  on  est  d'accord  sur  un  but  special,  par  exemple, 
pour  enterrer  les  morts,  Chacun  garde  ses  positions,  il  n'y  a  pas  d'hostilites, 
on  ne  peut  pas  tirer  sur  l'adversaire.  ||  M.  le  G^n^ral  de  Schönfeld  fait  re- 
marquer  que,  quand  il  y  a  armistice,  il  y  a  entre  les  deux  arm^es  ennemies 
une  zone  neutre,  ce  qui  n'existe  pas  dans  la  Suspension  d'armes.  ||  M.  le 
Gen6ral  Horsford  demande  que  la  distinction  propos^e  ne  soit  pas  falte, 
parcequ'ea  Anglais  il  n'y  a  pas  d'expression  speciale  pour  d^signer  la  Suspension 
d'armes.  Ön  dit,  un  armistice  d'autant  d'heures  ou  de  jours.  ||  Le  §  64,  modifi6, 
est  de  la  teneur  suivante:  — 

^Ij'armistice  peut  ^tre  g^n^ral  ou  local.  Le  premier  suspend  partout  les 
Operations  de  guerre  des  Etats  belligerants,  le  second  seulement  entre  cer- 
taines  fractions  des  arm^es  belligerantes  et  dans  un  rayon  determine." 

Au  §  65,  M.  le  Genöral  de  Leer  dit  qu'il  faut  pouvoir  constater  que  la 
notification  a  eu  lieu.  ||  Le  paragraphe  est,  en  consequence,  amende  comme  suit: 

"§  65.  L'armistice  doit  etre  officiellement  et  sans  retard  notifie  aux 
autorites  comp^tentes  et  aux  troupes.  Les  hostilitös  sont  suspendues  immedia- 
tement  apräs  la  notification.'^ 
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M.  le  G6n4ral   de   Voigts-Rhetz   pense  qu'il  serait  utile  de  dire,   au   Nr.  ssss. 
§  66,  qu'une  zone  neutre  doit  exister  entre  les  bellig^rants.  \\  M.  le  G^n^ral  conforena- 
de  Leer  pense  que  c'est  lä  un  de  ces  points  qui  se  r^glent  par  la  Convention    «*»»*•»• 
m^me  d'armistice.  ||  M.  le  Colonel  F^d^ral  Hammer  propose,  au  nom  de  son  * 
Gouvernement,  d'ins6rer  aprös  le  mot  ''fixer",  ceux-ci,  "dans  les  Conventions 
d'armistice."  ||  Aprös  un  court  d6bat,  le  paragraphe  est  modifiö  ainsi:  — 

'*§  66.  II  dopend  des  parties  contractantes  de  fixer  dans  les  clauses  de 
Tarmistice  les  rapports  qui  pourront  avoir  lieu  entre  les  populations." 

M.  le  G^n^ral  de  Voigts-Rhetz  dit  qu'il  est  n^cessaire  de  constater  au 
§  67  qu'un  avertissement  doit  pr^c^der  la  reprise  des  hostilit^s.  On  doit  dire 
que  Tadversaire  ayant  manqu6  aux  conditions  de  Tarmistice,  le  combat  re- 
commencera  dans  deux  ou  trois  heures.  1]  M,  le  G^n^ral  Horsford  propose 
d'ajouter:  ''si  la  violation  n'est  pas  justifi^e.''  II  faut  laisser  k  Tadversaire 
Je  temps  de  s'expliquer.  ||  M.  le  Baron  Jomini  dit  que  Tessentiel  est  que 
fennemi  ne  soit  pas  attaqu6  inopin^m^nt.  ||  M.  le  Colonel  F6d6ral  Hammer 
propose  de  dire:  "la  violation  .  .  .  donne  k  la  partie  adverse  le  droit  de  la 
dönoncer."  ||  Cet  amendement  est  adopt^. 

''§  67.  La  violation  de  l'armistice,  par  Tune  des  parties,  donne  k  Tautre 
le  droit  de  la  denoncer."  ^ 

§  68  est  admis,  en  premi^re  leeture,  sans  modification. 

M.  le  President  fait  connaltre  qu'ä  la  demande  de  plusieurs  D^16gu^s,  la 
prochaine  seance  de  la  Commission  est  fix^e  k  Mercredi,  5  Aoüt,  k  10  heures 
et  qu'il  y  aura  s4ance  pl^niöre  le  möme  jour  k  1  heure. 

Le  Secr^taire,  Le  President, 

Emile   de   Borchgrave.  Baron   A.  Jomini. 


Beilage. 

Section  III. 

Chapitre  I.  —  Des  Parletnentaires. 

(Texte  modifiö  dans  la  seance  du  3  Aoüt.) 

(Les  §§  55  et  56  sont  r^serv^s  pour  un  examen  ult^rieur.) 
§  57.  Est  consid^r^  comme  parlementaire  Tindividu  autoris^  par  Tun  des 
bellig^rants  k  entrer  en  pourparlers  avec  Tautre  et  se  Präsentant  avec  le 
drapeau  blanc,  accompagnö  d'un  trompette  (clairon  ou  tambour),  ou  aussi  dun 
porte-drapeau.  II  aura  droit  k  Tinviolabilit^,  ainsi  que  le  trompette  (clairon 
DU  tambour)  et  le  porte-drapeau  qui  Vaccompagnent. 

§  58.  Le  chef  auquel  un  parlementaire  est  expedie  n'est  pas  oblig6  de 
le  recevoir  en  toutes  circonstances  et  dans  toutes  conditions.  II  lui  est  loisible 
de  prendre  toutes  les  mesurcs  n^cessaires  pour  emp^cher  le  parlementaire  de 
profiter  de  son   sejour  dans  le  rayon  des  positions  de  Tennemi  au  pr^judice 
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r,  et  si  le  parlementaire  s'est  rendu  co 
a  le  droit  de  le  retenir  temporairement.  | 
ce  qa'il  ne  recevra  pas  de  parlementaires 
mrlementaires  qui  viendraient  k  se  prösc 
iu  c6t^  de  la  partie  qui  Vaarait.re^ne;  pe 

i  le  parlementaire,  se  Präsentant  chez  Tenn 
i  tu^  par  accident;  ce  üait  ne  sera  pas  co 
riolation  du  droit. 

e  parlementaire  perd  ses  droits  d'inviolabil 
tive  et  irr^cusable  qu'il  a  profit^  de  sa  j 
le  trahison. 

Chapitre  IL  —  Des  CapiiuMiofi 

ies  conditions  des  capitnlations  d6pendent 
actantes.  EUes  ne  doivent  pas  6tre  conti 
fois  fix^es  par  une  Convention,  elles  doive 
r  Ies  deux  parties. 

Chapitre  III.  —  De  V Armistice 

i'armistice  suspend  Ies  Operations  de  gneri 
bellig^rantes.     Si  la  dur6e  n'en  est  pas 
peuvent  reprendre  en  tout  temps  Ies  op6n 
soit  averti  en  temps  convenu,  conform^ 

jupprim^. 

L'armistice  peut  6tre  g^n^ral  ou  local.  L 
*ations  de  guerre  des  Etats  bellig^rantS;  k 
ctions  des  arm^es  bellig^rantes  et  dans  ui 
i'armistice  doit  6tre  officiellement  et  sans 
mtes  et  aux  troupes.  Les  hostilit^s  sont  su 
[fication. 

[l  dopend  des  parties  contractantes  de  f 
;s  rapports  qui  pourront  avoirlieu  entre 
La  violation  de  Tarmistice,  par  Tune  des 
ie  d^noncer. 

La  violation  des  clauses  de  Tarmistice  pj 

re   personnelle,   donne    droit   seulement   ä 

la   punition   des   coupables   ou   une   ind( 
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Nr.  5356. 

BRÜSSELER   COHFERENZSTAATEV.   —   Protokoll  Nr.  5   der 
CommissionsBitzungen. 

Le  Protocole  No.  4  (s^ance  du  3  Aoüt)  est  lu  et  approuv^.  Nr.  5356. 

M.  le  President  exprime  l'avis  que  la  clause  prösent^e  dans  la  derni^re  co^e^f^" 
ts^ance  par  M.  le  D^16gu^  des  Pays-Bas  pourrait  6tre  discut^e  en  m^me  temps    st&aten. 
que  les  Articles  relatifs  aux  bless6s  et  prisonniers  chez  les  neutres,  et  soumis*' ^^^•^®'*' 
^  la  Conference  par  M.  le  Del^gu^  de  Belgique. 

M.  le  Colonel  Föderal  Hammer^  se  r^f^rant  au  §  64,  portant:  ^^  .  .  .  le 
Premier  suspend  partout  les  Operations  de  guerre  des  Etats  belligerants," 
demande  que  le  mot  ''Etats''  soit  supprim^;  parcequ'il  restreint  la  portee  de 
l'Article;  Texpression  ''belligörants"  est  süffisante.  ||  M.  le  Baron  Jomini  prie 
M.  le  Dei^gue  de  Suisse  de  vouloir  bien  reproduire  son  Observation;  lorsqu'on 
fera  la  seconde  lecture  des  Articles  modifi^s:  ||  M.  le  Baron  Lambermont 
rappelle  que  dans  la  seconde  s^ance  planiere  il  a  signal4  k  Tattention  de  la 
Conference  un  projet  de  r^glement  concemant  les  secours  k  donner  aux 
prisonniers  en  temps  de  guerre.  Ce  projet  ^mane  d'un  Comite  Beige  qui, 
dans  la  demi^re  guerre,  a  rendu  aux  prisonniers  des  deux  parties  belligerantes 
des  Services  qui  ont  et6  justement  appr^ci^s  k  Berlin  et  k  Paris.  M.  le 
Deiegu6  Beige  cro^t  donc  que,  dans  des  limites  k  determiner,  Taction  de  la 
charite  priv^e  pourrait  etre  utilement  r^gl^e.  II  demande  en  cons^quence  que 
la  Commission  veuille  bien  s'occuper  du  projet  dont  il  s'agit.  ||  M.  le  Baron 
Jomini  dit  que  la  Commission  aura  k  d^cider  quand  et  k  quel  endroit  du 
projet  eile  d6sire  discuter  les  clauses  propos^es  par  M.  le  Baron  Lambermont. 
M.  le  Deiegue  de  Bussie  aura  lui-m^me  k  präsenter  une  s^rie  d'Articles  au 
nom  du  Comite  Russe  de  la  Croix  Rouge.  {{  M.  le  G^n^ral  de  Yoigts-Rhetz 
est  d'avis  que  la  Commission  ne  peut  discuter  que  les  projets  qui  lui  sont 
soumis  par  des  Deiegu6s;  mais  rien  n'emp^che  que  les  Deiegu^s  pr^sentent  en 
leur  propre  nom  les  projets  des  Comit^s  ou  des  soci^t^s  priv^es.  De  cette 
maniöre  il  n'j  aura  pas  d'irregularitö.  ||  M.  le  Baron  Jomini  se  rallie  k  cette 
maniöre  de  voir.  II  prösentera  en  son  nom  le  memoire  du  Comite  Russe  qui 
lui  a  ete  envoye  officiellement  de  St.  P^tersbourg.  M.  le  Baron  Lamber- 
mont dit  qu'il  en  fera  autant  pour  les  clauses  propos^es  par  la  Soci6te  de 
Secours  pour  les  Prisonniers,  et  dont  il  modifiera  la  r^daction.  ||  M.  le  Gön^ral 
de  Voigts-Rhetz  croit  que  Ton  peut  aborder  cette  matiere  k  la  fin  du 
chapitre  relatif  aux  prisonniers.  j!  M.  le  Baron  Jomini  fait  savoir  k  la  Com- 
mission qu'il  fera  la  lecture  des  nouvelles  propositions  soumises  k  la  Confe- 
rence, quand  eile  aura  termine  Texamen  du  chapitre  ''Des  Prisonniers  de 
Guerre,"  et  qu'elle  pourra  imm^diatement  en  entamer  la  discussion. 

La  Commission  juge  utile  de  diff^rer  Tetude  des  §§  23  et  24  du  Cha- 
pitre VI,  et  eile  aborde  la  discussion  du  §  25. 
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Nr.  5856.  "j^^  j^  Baron  Lambermont  fait  observer  que  c 

Brüsseler 

Conforenz-  suivants  ont  et6  remani^s  k  Bruxelles,  et  il  demand' 
»*"*^-    de  la  rMaction  Beige.  Il  M.  le  Baron  Jomini  accept 

5.  Aug.  1874.  " 

G^n^ral  de  Voigts-Rhetz  fait  remarquer  que  le  ] 
Beige  sont  d'accord  pour  demander  que  le  prisonnie] 
lence.  M.  le  D616gu6  d'AUemagne  trouve  que  cette 
II  faut  pr^voir  le  cas  de  mutinerie,  ou  l'opposition  1 
guerre  aux  ordres  qui  lui  sont  donn^es.  S'il  refuse, 
il  faudra  bien  lui  faire  violence  ou  tout  au  moins  le 
Code  militaire  contient  des  Instructions  k  cet  ^garc 
que  les  d61its  des  prisonniers  seront  r6gl6s  par  la  1( 
tur^s.  II  est  des  circonstances  oü  il  est  impossible  d 
par  exemple  pendant  une  bataille.  II  faut  donc  tr 
combler  cette  lacune.  ||  M.  le  Colonel  Staaff  demand( 
le  D^16gu6  d'AUemagne  ne  rentre  pas  dans  le  § 
Voigts-Rhetz  dit  qu'il  s'y  rattache  sans  doute  indj 
tention  de  proposer  la  suppression  de  cet  Article  et  ( 
pour  y  substituer  un  Article  nouveau.  |l  M.  le  G^n^ra 
que  möme  lorsque  le  prisonnier  commet  un  d^lit,  c 
violence.  '|  M.  le  G6n6ral  de  Voigts-Rhetz  partage 
si,  pendant  une  bataille,  les  prisonniers  ne  veulent 
qui  leur  est  assign6?  II  faut  les  y  forcer.  Pr^vc 
un  devoir  pour  tout  officier.  II  faut  que  le  prison 
accepte  la  sup4riorit6  de  celui  qui  Ta  captur^.  ]  l 
Servert  demande  Tinsertion  d'un  Article  congu  comi 

"Les  troupes  escortant  un  convoi  de  prisonniei 
pas  exöcuter  ces  derniers,  mäme  au  cas  oü  elles  ser 
marche  par  des  forces  ennemies  et  oü  le  but  de  celk 
dits  prisonniers.  ||  Mais  si  les  prisonniers  prenaient  pa 
porte  quel  sens,  ils  perdraient  par  ce  fait  leur  cai 
guerre." 
/  La  Commission  fait  observer  que  les  clauses  pro 

d'Espagne  visent  des  cas  sp^ciaux  qui  rentrent  dam 
dont  traite  le  Chapitre  VI;  mais  le  Protocole  constat 
^te  faite. 

M.  le  Colonel  Ck)mte  Lanza  a  un  doute  sur  le 
II  arrive  que  par  un  sentiment  d'estime  et  d'^gard 
on  lui  rende  son  6p6e;  Texpression  "d^sarm^s"  ne  d( 
pourra  plus  le  faire,  j;  M.  le  G6n^ral  Arnaudeau  r^ 
sens  que  l'on  a  ici  en  vue.  Mßme  lorsqu'on  a  rei 
vaincu,  il  est  '^d^sarmö/'  parcequ'il  ne  peut  plus  s 
M.  le  Baron  Lambermont  ajoute  que  le  mot  "d^si 
projet  Beige,  a  un  sens  g^n^rique.     Le  prisonnier 
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d^fend  plus.    Le  cas  particulier  cit6  par  M.  le  Colonel  Comte  Lanza  ne  d^truit  ^'-  53^- 
pas  le  charact^re  g^neral  de  la  clause.  !|  M.  de  Lansberge  demande  Tinser-  confereM- 
tion  d'une  disposition  garantissanfaux  prisonniers  la  propri^tö  de  Targent  et    «t»»*«». 
des  autres  valeurs  qu'ils  ont  sur  eux.  ,|  M.  le  Baron  Jomini  propose  de  dire  '   °^* 
que  lenr  propri^t^  personelle  est  inviolable. ||  MM.  les  G^n^raux  de  Schön feld 
et  de  Yoigts-Rhetz  disent  que  les  armes  doivent  ^tre  nominativement  ex- 
cept^es.  ji  M.  le  General  de  Leer  croit  que  ce  sont  lä  des  mesures  d'ordre 
Interieur.  |i  M.   le  G^n^ral   de  Voigts-Rhetz   r^pond   que   le  cas  doit  6tre 
prevu.     Si  le  prisonnier  est  porteur  d'une  forte  somme  d'argent;   eile  peut 
^tre  provisoirement  s^questr^e,   parceque  l'argent  favorise   les  ^vasions.     On 
donnera  au  prisonnier  un  re^u  et  on  lui  remboursera  la  somme  plus  tard.  || 
La    Commission  tient   compte    de   cette   restriction   et   le   §  25  est  remani6 
ainsi:  — 

§  25.  Les  prisonniers  de  guerre  ne  sont  pas  des  criminelS;  mais  des  en- 
nemis  legaux  et  d6sannes.  Ils  sont  au  pouvoir  du  Gouvernement  ennemi,  mais 
non  des  individus  ou  des  corps  qui  les  ont  captur^s.  Ils  doivent  ötre  trait^s 
avec  humanit^;  et,  sauf  le  cas  d'insubordination,  ne  peuvent  6tre  Tobjet 
d'aucune  violence.  Tout  ce  qui  leur  appartient  personnellement;  les  armes 
except^es,  reste  leur  propri^t^." 

M.  le  Ck)lonel  Comte  Lanza  croit  que  l'on  ne  peut  pas  ^tablir  ä  priori 
la  maniöre  dont  les  prisonniers  seront  gardös.  II  croit  qu'il  serait  pröförable 
de  remplacer  les  mots  "sont  assujettis . . . ."  du  §  26,  par  ceux-ci:  "....peuvent 
(^tre  assujettis."  ||  M.  le  Mar6chal-de-camp  Servert  dösire  que  Ton  dise,  au 
lieu  de  '%calite  quelconque/'  "une  localitö  hygiönique."  |  M.  le  Gönöral  de 
Leer  fait  observer  qu'il  est  döjä  dit,  au  paragraphe  precödent,  que  les 
prisonniers  doivent  etre  traitös  avec  humanite.  ||  M.  le  G^4ral  Arnaudeau 
et  le  Colonel  Lanza  demandent  la  suppression  du  mot  "reclusion"  comme 
impliquant  une  peine  infamante.  ||  M.  le  Baron  Lambermont  constate  que 
cette  phrase  ne  se  trouve  pas  dans  la  rödaction  Beige.  Les  prisonniers,  en 
effet,  ne  pourraient  subir  la  röclusion  qu'en  vertu  d'une  condamnation  pro- 
nonc6e,  aux  termes  de  TArticle  32,  pour  un  crime  commis  depuis  leur  capti- 
vite.  ;  M.  le  Gönöral  de  Voigts-Rhetz  demande  que  l'id6e  soit  maintenue 
ä  döfaut  du  mot.  II  7  a  des  cas  oü,  soit  les  nöcessitös  de  la  guerre,  soit 
Tordre  public  exigent  que  les  prisonniers  soient  mis  en  sürete.  i|  M.  le  Gönöral 
Arnaudeau  propose  de  dire  qu'ils  seront  enfermös.  ||  M.  le  General  de 
Voigts-Rhetz  accepte  cette  rödaction  et  TArticle,  remaniö,  porte  ce  qui 
suit:  — 

"Article  26.  Les  prisonniers  de  guerre  peuvent  etre  assujettis  k  Tinter- 
noraent  dans  une  ville,  forteresse,  camp  ou  localitö  quelconque,  avec  Obligation 
de  ne  pas  s'en  öloigner  au  delä  de  certaines  limites  determinöes;  mais  ils  ne 
peuvent  6tre  enfermös  que  par  mesure  de  süretö  indispensable." 

M.  le  Marechal-de-camp  Servert  demande  la  suppression  de  la  derni^re 
partie  du  §  27,  parceque  le  vainqueur  doit  avoir  la  facultö  de  faire  travailler 
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Nr.  5856.   les  prisonniers  ä  des  fortifications  situees  k  une  c 
CwfwenT-  Baron  Jomini  r^pond  que  cela  est  Evident;  mais  q 
Staaten,     s^mcnt  pout  but  d'exiger  que  les  travaux  ife  soient 
6.  lu^.  1874.  ^^^   Operations   de   la   guerre.  !]  M.   le   G^n^ral   de 
Topinion  que  le  service   obligatoire   existant  presqi 
^gard  ä  cette  circonstance,  et  supprimer  les   distii 
le  §  27.    L'homme  de  la  plus  haute  naissance  et 
le  savant  et  Tartisan,  le  riebe  et  le  pauvre  sont  ^ 
taire;^  ils  doivent   l'dtre   6galement,    s'ils  deviennenl 
1^  travailler  sur  le  inöme  pied.    II  suffira  donc  de  dire: 

II  M.  le  Colonel  Comte  Lanza  n'admet  pas  qu'on 
militaires  prisonniers  de  guerre,  les  reporters,  les  i 
s'assure  par  mesure  de  pr^caution.  ||  M.  le  G^n^ral 
sont  des  cas  sp6ciaux,  et  que  la  rägle  doit  viser  1 
cernent  les  soldats.  ||  M.  le  G^n^ral  de  Voigts-Rhc 
nages  civils  qui  ont  personnellement  une  position 
administrative  sont  faits  prisonniers,  ils  seront  trai 
ont  dans  l'arm^e;  s'ils  sont  simples  soldats,  ils  trava 
soldats;  s'ils  sont  officiers,  ils  seront  trait^s  en  < 
Schönfeld  propose  d'employer  simplement  le  mot 
est  militaire,  11  sera  trait6  d'apr^s  son  grade  dans 
l'ordre  civil,  il  sera  trait6  d'aprös  son  grade  dans  li 
Baron  Jomini  propose  de  dire:  "d'aprös  le  grade  ( 
pent  dans  rannte/'  |{  M.  le  Colonel  F^d^ral  Hamm< 
arriver  que  des  fonctionnaires,  non  militaires,  soient 
prefets,  maires,  &c.,  et  il  propose  de  supprimer  k 
M.  le  Colonel  Staaff  pense  qu'on  pourrait  dire:  ^^ 
ou  s'ils  ne  sont  assimil^s  k  aucun  grade  militaire 
qu'ils  occupent  dans  leur  pays/'  ||  M.  le  Colonel  IM 
de  M.  le  D^l^gu^  d'AUemagne.  ||  M.  le  G6n6ral  d( 
d'ajouter  aprös  le  mot  "Operations"  ceux-ci  —  "sur 
M.  le  Baron  Jomini  donne  lecture  de  la  redactic 
mission  admet  en  premi^re  lecture:  — 

"§  27.  Les  prisonniers  de  guerre  peuvent 
travaux  publics  qui  n'aient  pas  un  rapport  direct 
theätre  de  la  guerre  et  qui  ne  soient  pas  ext^nuant 
grade  militaire,  s'ils  appartiennent  k  Tarm^e,  ou  pc 
s'ils  n'en  fönt  pas  partie.  Ils  pourront  ^galemenl 
dispositions  röglementaires  k  fixer  par  Vautorite  mi 
travaux  de  Tindustrie  priv^e.  Leur  salaire  servira 
ou  leur  sera  compte  au  moment  de  leur  lib^ration/' 
Quant  au  salaire  dont  parle  le  projet  Beige,  ]\ 
Rhetz  est  d'avis  que,  si  TEtat  auquel  les  prisonnii 
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terieurement  payer  leur  entretien,  il  est  juste  qu'il  le  d^duise  de  l'argent  ^'-  ^^^e. 
quils  ont  gagne.  Cest  une  marque  de  bienveillance  quon  leur  donne  que  confereoz- 
de  leur  permettre  d'amasser  un  petit  p^cule  au  lieu  de  les  employer  aux  suatoir. 
travaux  publics.  Si  TEtat  doit  payer  les  frais  de  la  guerre,  il  est  legitime 
que  ce  soit  d^duction  faite  de  ce  que  les  prisonniers  ont  coüt6.  ||  M.  le  Colonel 
F^d^ral  Hammer  craint  que  cette  mesure  ne  complique  la  comptabilit6  et  ne 
soit  pr^judiciable  k  la  bonne  conduite  des  prisonniers.  Si  oeux-ci  savent  que 
VEtat  profitera  de  leur  argent,  ils  ne  travailleront  pas.  Ce  serait  une  prime 
h  la  paresse.  ||  M.  le  G^n^ral  Arnaudeau  demande,  comment  on  pourra  con- 
tr61er  si  les  particuliers  paient  le  salaire  promis.  ||  M.  le  G^n^ral  de  Voigts - 
Ehetz  r^pond  que  le  particulier  dira  combien  il  paie  au  prisonnier.  On 
donnera  ä  ce  demier  ce  qu'il  faut  pour  vivre,  le  reste  sera  r^serv^;  le  d6- 
compte  se  fera  ä  la  fin  de  la  guerre.  ||  M.  le  Baron  Lambermont  rappelle 
que  l'Article  Beige  porte  express^ment  que  le  prisonnier  ne  pourra  travailler 
pour  Tindustrie  priv6e  qu'en  vertu  de  dispositions  ä  prendre  par  Tautorit^ 
militaire.  II  y  aura  donc  entente  entre  Tautorit^  militaire  et  le  particulier. 
II  suffirait  d^s  lorjs  d'ajouter  au  paragraphe:  ''d^duction  faite  des  frais  d'entretien.'- 
'  M.  le  Colonel  F^d^ral  Hammer  propose  k  la  Commission  de  revoir  le  para- 
graphe dans  une  prochaine  s^ance.  Apr^s  d^libäration,  eile  arr^te  la  r^daction 
de  la  derni^re  partie  dans  les  termes  suivants:  — 

^ODans  ce  cas,  les  frais  d'entretien  pourront  ^tre  d6falqu4s  de  ce  salaire.'' 

Le  §  28  est  l^g^rement  remaniö.  Sur  la  proposition  de  M.  le  G^nöral 
de  Schönfeld,  il  porte:  "Les  prisonniers  de  guerre  ne  peuvent  4tre  astreints 
d'aucune  mani^re  k  prendre  une  part  quelconque  k  la  poursuite  des  Operations 
de  la  guerre." 

Au  §  29  M.  le  G^n^ral  de  Voigts-Bhetz  fait  remarquer  qu'il  est  diffi- 
eile  de  dire,  d^s  le  d^but  de  la  guerre,  comment  on  traitera  les  prisonniers. 
La  seconde  partie  du  paragraphe  devrait  donc  ^tre  modifi^e.  Dans  aucun  cas, 
les  prisonniers  ne  doivent  6tre  mieux  trait^s  que  les  soldats  de  Tarm^e 
qui  les  a  captur6s.  ||  M.  le  G^n^ral  Arnaudeau  et  M.  le  Colonel  Comte 
Lanza  disent  que  le  prisonnier  ne  doit  pas  6tre  non  plus  mieux  trait^ 
que  le  soldat  qui  fait  la  guerre.  ||  Aprös  discussion,  le  paragraphe  est  rMig6 
comme  suit: 

"§  29.  Le  Gouvernement  au  pouvoir  duquel  se  trouvent  les  prisonniers 
de  guerre  se  Charge  de  leur  entretien.  Les  conditions  de  Tentretien  des  pri- 
sonniers de  guerre  peuvent  fetre  ^tablies  par  une  entente  mutuelle  entre  les 
parties  belligörantes.  A  d^faut  de  cette  entente,  et  comme  principe  g6neral, 
les  prisonniers  de  guerre  seront  trait^s  pour  leur  nourriture  et  leur  habil- 
lement  sur  le  mdme  pied  que  les  troupes  du  Gouvernement  qui  les  aura 
captur^s." 

M.  le  G^n^ral  de  Voigts-Bhetz  propose  k  la  Commission  de  supprimer 
les  §§  30,  31,  et  32,  et  de  les  remplacer  par  un  paragraphe  unique  dont  la 
redaction  serait  analogue  k  celle  qu'on  a  d6jä  anterieurement   adopt^e  pour 
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Hr.  5356.   d'autres  articles.   II  est  necessaire  de  punir  le  prisonnier  qi 

Brüsseler  ,      ^  '  * 

confercnz-  qui  lui  a  6te  assigu^e,  de  ra6me  qu  on  punit  le  soldat  qui  q 
Staaten,    «q^j.  q^^qj.  s'amuser  ou  pour  tout  autre  motif.  11  M.  le  Colon( 

5.  Ang.  1874.  *^  ^  » 

retrouve  dans  le  §  30  la  meme  pens^e  humanitaire  que  ce 
le  §  21,  c'est-ä-dire  que  du  c6t6  des  autorltös  on  dösire  i 
ressentiment,  tandis  qu'on  donne  au  prisonnier,  qui  a  6t6  i 
des  circonstances  att^nuantes  de  sa  position.  Afin  de  ne  p 
mesure  le  sort  du  prisonnier,  M.  le  D61^gu6  de  Suöde-Nor\ 
Von  dise  tout  au  plus:  "mais,  s'il  est  repris,  il  ne  pourra 
peines  disciplinaires."  ||  II  faut,  selon  M.  de  Lansterge,  dis 
celui  oü  le  prisonnier  a  promis  de  ne  pas  s'övader,  et  celui 
en  troupe  et  trouve  Toccasion  de  s'öchapper.  ||  M.  le  G6n 
demande  ^galement  que  T^vade  ne  soit  puni  que  disciplin 
G^n^ral  de  Voigts-Rhetz  se  rallie  ä  cet  amendement. 
Föderal  Hammer  propose  au  nom  de  son  Gouvernement 
"sauf  k  6tre  enferm^,  ou  ä  ötre  soumis  k  une  surveillanc 
M.  le  D^l^gu^  de  Suisse  demande  quelques  explications 
§  32.  II  M.  le  Baron  Jomini  r6pond  que  ce  paragraphe  toml 
sition  de  M.  le  G^n6ral  de  Voigts-Rhetz  est  adopt6e,  et  il 
pro j et  d'Article  süivant:  — 

"Lesprisonniers  de  guerre  sont  assujettis,  selon  leur  n 
lois  du  Code  Militaire  ou  aux  r^glements  disciplinaires  du 
pouvoir  duquel  ils  se  trouvent.  ||  Un  prisonnier  de  guerre,  q 
ne  peut  6tre  tuö  que  pendant  la  poursuite,  et  s'il  est  repris 
que  de  peines  disciplinaires.  ||  Tout  complot  des  prisonniers 
d*une  fuite  g^n^rale  est  puni  selon  les  r^glemeuts  militaires. 
contre  les  autoritös  etablies  au  Heu  de  leur  interneraent  est 
lois  militaires." 

La  Commission   d6cide  que  cet  Article    sera  discutc^  di 
demain  ä  10  heures. 

Le  Secretaire,  Le 

Emile    de   Bor chgrave.  Baron 
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BRÜSSELER  CONFERBNZSTAATEN.  —  Protokoll  der  dritten  Plenar- 
sitzung vom  5.  August  1874. 

Präsents:  MM.  les  D6l4gu6s  d*Allemagne,  d'Autriche-Hongrie,  de  la  Bei-  n^.  5357. 
gique,  du  Danemark,  d'Espagne,  de  la  France,  de  la  Grande  Bretagne,  de  conferem- 
la  Gr^ce,  dltalie,  des  Pays-Bas,  du  Portugal,  de  la  Russie,  de  la  Suöde  et    «t«»*«»- 

5.  Aag.  1874. 

de  la  Norvege,  de  la  Suisse. 

M.  le  President  präsente  k  TAssembl^e  son  Excellence  M.  d'Antas, 
x;harg6  de  repr^senter  le  Gouvernement  Portugals,  comme  Premier  D^16gu6,  k 
la  Conference  de  Bruxelles.  ||  II  communique  ses  pleins  pouvoirs  et  ceux  de 
M.  le  G^n^ral  de  Leer.  ||  11  annonce  qu'il  b  convoqu^  MM.  les  D616gu6s  pour 
leur  faire  une  communication  urgente  que,  pour  plus  de  clart^,  il  a  r^dig^e 
et  qui  est  destin^e  ä  figurer  in  extenso  au  Protocole.  ])  M.  le  Baron  Jomini 
s'exprime  en  ces  termes:  — 

"J'ai  ä  vous  entretenir,  Messieurs,  de  plusieurs  incidents  qui  concernent 
la  composition  de  la  Conference  et  qu'elle  seule  est  appel^e  ä  r^soudre.  { 
1^.  Lorsqu'elle  a  ete  convoqu6e,  il  y  en  avait  eu  une  autre  propos^e  ä  Paris 
par  la  Societe  pour  TAmeiioration  du  sort  des  Prisonniers  de  Guerre.  Cette 
Societe  y  a  renonc^  de  tr^s  bonne  gra.ce  aussitöt  qu'elle  a  eu  connaissance  de 
la  proposition  faite  aux  Cabinets  par  le  Gouvernement  Russe,  [j  Toutefois  il 
est  r^sulte  de  1^  quelques  malentendus.  {|  D'une  part,  la  Societe  s'attendait  k 
etre  repr^sentee  dans  la  Conference,  d'autant  plus  que  le  Projet  de  r^glement 
que  nous  vous  avons  soumis  s'etait  inspire  en  grande  partie,  pour  ce  qui  concerne 
les  prisonniers  de  guerre,  du  projet  eiabore  par  la  Societe,  et  que  les  deux 
projets  ainsi  fondus  semblaient  pouvoir  utilement  servir  de  base  aux  deiibe- 
rations.  ||  Le  President  de  la  Societe,  M  le  Comte  de  Houdetot,  s'etant  rendu 
k  Stuttgart  aupr^s  de  M.  le  Prince  Gortchakow,  tout  en  temoignant  k  son 
Altesse  les  sentiments  de  la  Societe  envers  Sa  Majeste  l'Empereur  mon 
auguste  Souverain,  et  rempressement,  avec  lequel  eile  s'effa^ait  devant  cette 
haute  initiative,  exprima  ce  desir  de  la  Societe.  ||  M.  le  Prince  Gortchakow 
repondit  que  pour  sa  part  il  ne  verrait  aucun  inconvenient,  et  trouverait  m§me 
un  avantage  k  ce  que  M.  le  Comte  de  Houdetot  fut  consulte  k  titre  d'expert 
par  la  Conference  dans  les  questions  speciales  oü  son  experience  pouvait  fournir 
des  lumieres  |aux  deiiberations.  ||  Son  Altesse  en  ecrivit  k  M.  de  Westmann, 
gerant  en  son  absence  le  Ministere  Imperial  des  Affaires  Etrang^res,  qui,  con- 
siderant  que  la  Conference  avait  desormais  seule  autorite  pour  en  decider,  me 
donna  comme  Instruction,  par  ordre  de  Sa  Majeste  TEmpereur,  de  lui  sou- 
mettre  la  question.  ||  C'est  ce  dont  je  me  suis  acquitte  dans  notre  seconde 
reunion  en  vous  faisant  part  des  differentes  demandes  analogues  de  plusieurs 
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-Nr.  5357.    Soci^t^s  piiv^es.  11  Vous  avcz  d6cid6,  Messieurs,  qu'il  nV 
conferenz-  mettre  dans  notre  sein,  soit  a  titre  de  membres,  soit  a 
Staaten,    repr^sentaiits  de  ces  associations.  11  Je  viens  donc  vous  den 

^.  Aug.  1874.    ."^         ,  *x      jx   •  •  J-      1- 

sistez  dans  cette  decision,  en  particulier  pour  ce  qui  conce 
de  la  Soci^tö  pour  rAm^lioration  du  Sort  des  Prisonniers 
les  titres  sp^ciaux  qu'il  semblerait  avoir  k  6tre  entendu 
sur  des  questions,  ä  V^gard  desquelles  il  est  assur^ment  tr 
en  pareil  cas,  vous  m'autorisez  k  lui  faire  part  de  cette 
outre,  lorsque  M.  le  Comte  de  Houdetot  proposa  la  r^unic 
k  Paris,  il  avait  envoyö  cette  invitation  entre  autres 
VAm^rique  du  Sud  qui  l'avaient  accept^e  avec  einpressen 
entrcTue  avec  le  Prince  Gortchakow,  il  lui  fit  part  de  c 
Son  Altesse  lui  dit  que  pour  ce  qui  la  concernait,  eile  i 
conv^nient  k  la  participation  de  ces  Etats  k  l'oeuvre  dl 
par  nous  sur  des  bases  61argies.  Mais  que  la  Conference 
ne  d^pendait  plus  du  Gouvernement  Russe  seul  d'augmei 
Etats  primitivement  convoqu^s.  Cela  ne  pouvait  r^sulter  qi 
les  Gouvernements,  dont  les  Repr^sentants  forment  la  Con 
toute  nouvelle  demande  d'admission  aurait  k  ßtre  pr6sent6f 
comme  plusieurs  repr^sentants  des  Etats  de  l'Am6rique  du 
Paris,  munis  de  pleins  pouvoirs  sur  Tinvitation  de  M.  le  C 
paraissent  s'attendre  k  ^tre  convi^s  k  prendre  part  k*  vos  c 
vous  prier  de  decider,  s'il  entre  dans  vos  intentions  de  \ei 
dans  la  Conference.  ||  3^.  Enfin,  j'ai  re^u  par  voie  officielle 
adress^e  par  le  President  du  Comitö  International  de  Gen^ 
aux  Bless^s,  k  MM.  les  Pr6sidents  et  les  Membres  des  < 
Elle  est  motiv^e  par  la  r^union  de  la  Conference  de  Brus 
trois  demandes  suivantes:  —  |l  (1^.)  Que  la  Conference  s'al 
en  discussion  les  questions  resolues  par  la  Convention  de 
si  des  modifications  devaient  j  6tre  apport^es,  on  y  proc 
dispositions  additionnelles,  et  non  parun  remaniemeut  d 
(3^.)  '  Que  la  Conference  tienne  compte  des  Articles  Ad< 
acceptes  en  principe,  mais  non  encore  ratifies  par  les  Goü 
trouverez,  sans  doute,  qu'il  serait  premature  de  vous  pi 
puisque  la  Commission  chargee  par  vous  d'examiner  Tense 
vous  a  ete  defere  n'a  pas  encore  touche  k  ces  questions. 
cöte,  la  Commission  n'a  pas  le  droit  de  les  resoudre  sa'm 
et  il  serait  regrettable  qu'elle  dut  les  aborder  sans  prem 
les  demandes  de  la  Societe  de  Geneve,  qui  pourraient, 
etaient  agreees  par  vous,  modifier  tout  son  travail.  ||  X 
consequence,  d'autoriser  votre  Commission  k  faire  ent 
tion  du  Comite  International  de  Gen^ve  dans  Texamen  { 
concernant    les   prisonniers    de   guerre    et   les   blesses,    et 
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ses  conclosions.    {|    MM.  les  Membres   de  la   Commission   ^tant  toiijours   k 
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m^me  de  s'entendre;  en  dehors  des  s^nces^  avec  lenrs  coll^gues  de  la  CJon-  conferenz- 
f^rence,  celle-ci  garderait  ainsi  la  direction  des  d6bats  en  vue  de  la  döcision    ''*"*^. 

5.  Auff.  187-ltf 

finale."  5.Agi8^* 

Apr^s  avoir  düment  d^lib^r^  snr  la  commonication  de  M.  le  Baron  Jomini^ 
MM.  les  D61egn^s  ont  arr^t^:  — 

''1^.  Qaant  k  M.  le  Comte  de  Hondetot^  qae  les  qaestions  pos^es  par  le 
Projet  du  Cabinet  de  St  P6tersbourg  ayant  6t6  exclusivement  d^för^es  ä 
Tezamen  de  Repr^sentants   des  Poissances^   va   le   caract^re   essentiellement  * 

goayememental  des  r^solations  qa'elles  ^taient  de  natare  ä  provoqaer^  il  n'y 
avait  pas  lien  d'y  appeler  des  d616ga4s  d'associations  priv^es;  que  si  Ton 
adoptait  cette  mesure  ä  l'^gard  d'one  de  ces  soci^t^s^  il  n'y  aarait  pas  de 
raisons  pour  la  rejeter  h  T^gard  des  antres^  et  qu'en  pareil  cas  les  d^libe- 
rations  prendraient  an  caract^re  qa'elles  ne  devaient  avoir^  ni  dans  la  pens^e 
du  Ooavernement  Imperial  de  Bussie^  lorsqu'il  a  propos^  cette  r^union;  ni 
dans  Celle  des  Cabinets,  lorsqu'ils  Tont  accept^e;  qu'en  outre,  en  ce  qui  concerne 
particnli^rement  la  Soci6t6  poor  TAm^lioration  da  Sort  des  Prisonniers  de 
Gaerre,  son  Projet;  dont  la  Conförence  appr^cie  le  m^rite,  ayant  ^t^  pabli^  et 
se  troavant  reprodait  en  sabstance  .dans  le  Projet  da  Gouvernement  Russe^ 
MM.  les  D^l^guös  se  croient  suffisamment  ^clairös  sur  oette  question  speciale 
pour  pouYoir  en  d61ib6rer  en  pleine  connaissance  de  cause. 

^2^.  Quant  h  Tinvitation  adress^e  h  plusieurs  Etats  de  TAm^rique  du 
Sud  pour  la  Conference  projet^e  ä  Paris^  et  k  l'eztension  de  cette  invitation 
ä,  la  r^union  de  Bruxelles;  que  la  tftche  de  la  Conference  n'^tant  point  de 
faire  un  travail  d^finitif,  mais  seulement  d'^tudier  la  mati^re  au  point  de  vue 
des  principes  qui  pourraient  servir  de  base  ä  une  entente  gönerale,  eile  juge 
plus  pratique  et  plus  conforme  k  la  pensöe  qui  a  prösid^  k  sa  convocation^ 
de  restreindre  pour  le  moment  la  deiiböration  entre  les  Repr^sentants  des 
Gouvernements  du  Continent  Europ^en,  Et  cela  d'autant  plus  que  le  Gouver- 
nement des  Etats-Unis  de  TAmerique  du  Nord,  qui  aurait  etö  plus  naturellement 
appelö  k  y  participer,  vu  qu'il  a,  le  premier,  donji^  Texemple  d'une  reglemen- 
tation  des  droits  et  coutumes  de  la  guerre,  n'a  pas  jug6  lui-mSme  devoir  en- 
voyer  un  Repräsentant  k  la  Conference  de  Bruxelles.  ||  MM.  les  Deiegu^s  sont 
donc  d'avis  qu'il  n'y  aurait  pas  d'utilite  pratique  ^  en  vue  de  la  marche  et  de 
l'issue  de  ses  deiib^rations,  k  aügmenter  le  nombre  des  membres  qui  y  si^gent 
actuellement  ||  La  Conference  ne  doute  pas  d'ailleurs  que,  si  ses  travaux 
aboutissent  au  resulat  desire,  tous  les  Gouvernements  civilises  ne  soient  invites 
k  s'associer  k  Toeuvre  d'humanite,  dont  Sa  Majeste  TEmpereur  de  Russie  a 
pris  Tinitiative,  et  dont  eile  travaille  en  ce  moment  k  poser  les  premi^res 
bases.  ||  M.  le  President  est  autorise  k  faire  parvenir  un  extrait  du  present 
Protocole  k  la  connaissance  des  interesses. 

'^3^.  Quant  k  la  communication  du  Comite  International  de  la  Societe 
de  Genöve;  que  la  Commission  est  autorisee  k  Vexaminer   en  discutant  les- 
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Section  I   du   Projet,   et  h 

s-Rhetz  exprime  le  desir  < 

ite  par  an  des  D^l^gn^s  de 

mettre  cette  proposition  k  li 

iövement  exprimer  son   avis 

§rence.   II  abandonne  entidre 

point,  qui  ^chappe  h  sa  competence;   qaant   an 

»endant  les  d6lib4rations  de  la  Commission  l*oe- 

donc  que  sur  le  premier  point  qu'il  croit  devoir 

i  de  MM.  les  D61egu6s.    Ce  serait,  ä  la  fois,  une 

j  qu'admettre  M.  le  Comte  d'Houdetot  k  la  Con- 

l  et  la  Situation  exceptionnelle,  oü  il  se  trouve, 

mesure,  qui  ne  devrait  6tre  6tendue  ä  aacone 
ifs  en  vue  de  la  Conference  de  Paris  ^taient,  en 
rs  Gouvernements  avaient  d6jä  d^sign^  les  Re- 
endre  part.   M.  le  Del6gu6  de  Suöde  et  Norv^ge 

de  d^cider,  jusqu'ä  quel  point  cette  circonstance 
idmission  de  M.  le  Comte   d'Houdetot.    '   ML  le 

Gouvernement  Imperial  de  Russie  aurait  desire 
e  Comte  d'Houdetot  püt  6tre  admis;  mais  c'^tait 
inait  de  se  prononcer,  et  eile  vient  de  le  faire 
jl  Föderal  Hammer  dit  que  son  Gouvernement 
de  faire  en  sorte  que  la  Convention  du  20  Aoütj 
»ntinue  k  6tre  envisagee  comme  un  acte  inter- 
5  G6n6ral  de  Voigts-Rhetz  se  r^serve  de  faire 
)n  abordera  le  Chapitre  VII,  soit  dans  la  Com- 

plöniöre.  'i  M.  le  Baron  Jomini  fait  connaitre 
5  d'Houdetot  et  aux  Envoy^s  de  rAm^rique  du 
ons  prises  par  Tassemblee. }  La  Conference  donne 
M.  le  President. 

)it  utile  de  faire  connaitre  k  Tassembl^e  pl^ni^re 
La  Commission.  La  Commission  s'est  occup^e 
ent  le  moins  de  difficult^s;  mais  11  faudra  bien 
a  oü  Ton  se  trouvera  plac6  entre  les  n6ces- 
spirations  de  Topinion  publique.  On  se  mon- 
)ssible;  mais,  pour  les  passer  sous  silence,  on 
5  de  la  guerre  d'exister.  On  ne  gagnera  ric 
'incertitude  sur  les  droits  et  les  devoirs  n 
imit^s    de  la   guerre    d'in^vitables  entrainement 

Russie  annonce  que,  en  vue  de  rendre  Y, 
facile,  M.  le  G^n^ral  de  Leer  et  lui  Tont  r« 
le  cette  nouvelle  r^daction  ne  soul^vera  pas  1( 
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m^mes  scrupules  quo  la  premi^re.  ||  La  Conference 
Projet  sera  imprim^   et  distribu^  aux  D^l^gu^s,   et  s 
cation  ulterieure. 

Le  S^cretaire, 
Emile   de   Borchgrave.  E 


Nr.  5358. 

BBÜSSELEB   CONFEBEHZSTAATEH.   —   Prot 
Commissions  Sitzungen. 

M.  le  President  fait  connaitre  k  la  Commission 
Italiens  n'ont  pas  reqn  de  pleins-pouvoirs  proprement 
charg^s  par  leur  Gouvernement  de  prendre  part  aux  ( 
f^rence.  M.  le  Baron  de  Jomini  exprime  Tavis,  auquel 
que  la  lettre  de  M.  le  Ministre  des  Affaires  Etrang^i 
Excellence  le  Baron  Blanc  et  h  M,  le  Colonel  Com 
Tobjet  de  leur  mission. 

Le  Protocole  No.  5  (s^ance  du  5  Aoüt)  est  lu  et 
La  Commission  reprend  Texamen  de  VArticle  ( 
donn^  lecture  dans  la  söance  d^hier,  et  qui  est  destin^ 
31  et  32.  II  M,  le  Colonel  FM^ral  Hammer  propose 
alin^a  de  TArticle  dans  ces  termes:  "Contre  un  prisoi 
il  est  permis,  apr^s  sommation,  de  faire  usage  des  i 
passible  que  de  peines  disciplinaires."  ||  M.  le  Mar^ 
demande,  comment  se  fera  la  sommation.  ||  M.  le  Ba 
cela  d^pendra  des  circonstances.  On  pourra  dans  tous 
qu'il  ait  k  revenir  sur  ses  pas,  s'il  ne  veut  risquer  d*< 
Comte  Lanza  est  d'avis  que,  lorsqu'un  complot  a  ^t^ 
fuite  generale,  une  surveillance  plus  s«§v^re  doit  suffire 
k  celui  qui  a  fait  des  prisonniers  de  guerre  d'empöc 
Puriir  pr6ventivement  un  simple  complot,  quand  il  n' 
d'ex^cution,  mutinerie,  ou  r^volte,  c'est  punir  une  in 
doit  suffire  de  prendre  des  mesures  de  süret^.  |  M.  1 
pense  qu'il  convient  de  ne  pas  supprimer  les  peines 
Colonel  Staaff  fait  ob*server  que  dans  Timpossibilite 
«onserver  la  tenenr  du  projet  Russe,  qui  affranchit  d 
sonnier  ^vad^,  la  stipulation  qui  punit  ce  demier  di 
prcsque  de  garantie  contre  Tapplication  de  peines  plus 
berge  estime  que  le  premier  alin^a  du  nouvel  Article 
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tualit^s;  il  propose  de  rayer  le  troisi^me.  ||  M.  le  Baron  Jomini  croit,  au  con- 
traire^  qu*il  fant  un  principe  special  ponr  atteindre  la  r^bellion,  qni  doit  &tre 
punie  plus  s^vörement  que  la  fuite.||M.  le  G^n^ral  de  Voigts-Rhetz  rappelle 
que  la  Conference  a  ^t^  unanime  ä  admettre  que  le  prisonnier  qni  fuit  est 
coupable  comme  le  soldat  qni  quitte  son  logement.  II  doit  donc  6tre  puni: 
on  Ini  appliquera  les  peines  disciplinaires.  Mais  puisqne  le  premier  alin^  de 
TArticle  assujettit  les  prisonniers  de  gnerre,  selon  leur  rang  militaire,  "aux 
lois  du  code  militaire  on  anx  r^lements  disciplinaires  dn  Gouvernement;  aa 
pouvoir  duquel  ils  se  trouvent,"  il  ne  faut  pas  6tablir  une  exception  au  troi« 
si^me  alin^a;  puisque^  si  le  prisonnier  s'6chappe  m^me  plus  d'une  fois,  il  ne 
peut  pas  ^tre  puni  de  mort  Le  complot  et  la  r^bellion  sont  des  cas  im- 
plicitement  pr^vus  par  le  premier  alin^a,  cas  diff^rant  d'apris  les  codes  mili- 
taires;  qui  distinguent  entre  complot,  r^bellion  et  erneute.  On  ne  perd  rien 
ä  supprimer  le  dernier  alinea  et  ä  maintenir  les  deux  premiers  qui  formeront 
TArticle  30.  [j  M.  le  G^n^ral  Arnaudeau  pense  que  le  complot  n'est  punissable 
qu'ä  Tinstant  oü  il  re^oit  un  commencement  d'ex^cution.  Alors  il  constitue 
la  r^bellion.  {|  M.  le  G^n^ral  de  Schönfeld  dit  que  ces  prescriptions  existent 
en  Autriche.  EUes  sont  lues  k  tous  les  prisonniers  de  guerre.  jj  M.  le  G^n^ral 
de  Voigts-Rhetz  fait  observer  que  le  §  26  pr6voit  que  les  prisonniers  peuvent 
^tre  enferm6s  par  mesure  de  sürete  indispensable.  On  appliquera  cette  clause, 
lorsqu'on  aura  ä  craindre  une  fuite  isol^e  ou  g6n6rale.  Une  disposition  nou- 
velle  serait  superflue.  |!  La  Commission  adh^rant  ä  Topinion  de  M.  le  D616ga6 
d'AUemagne,  supprime  le  demier  alinea  du  nouvel  Article  30. 

M.  le  Colonel  F^d^ral  Hammer  est  d'avis  qu'uue  surveillance  plus  rigide 
emp^cherait  les  cas  de  r^cidive.  ||  M.  le  G^n^ral  de  Voigts-Rhetz  estime 
qu'enfermer  les  prisonniers  est  une  mesure  plus  efficace  que  la  surveillance  la 
plus  s^rieuse.  II  M.  le  General  Horsford  pense  6galement  que  Tinsertion  d'une 
clause  de  ce  genre  serait  utile.  |!  En  consequencC;  le  second  alinöa  du  nouvel 
Article  30,  est  modifi6  comme  suit:  — 

^^Contre  un  prisonnier  de  guerre  en  fuite  il  est  permis,  apr^s  sommation, 
de  faire  usage  des  armes.  Repris,  il  est  passible  de  peines  disciplinaires  oa 
soumis  h  une  surveillance  plus  s^v^re." 

M.  le  Colonel  Brun  demande  ce  que  Ton  fera  ä  T^gard  des  soldats  qui, 
ayant  reussi  h  s'^chapper  une  premi^re  fois,  seraient  faits  prisonniers  de 
nouveau  plus  tard.  'i  M.  le  G^n^ral  de  Voigts-Rhetz  dit  que  la  r^ponse  se 
trouve  dans  les  mots  du  deuxi^me  alinea:  „Repris,  il  est  passible,  &c.'' 
M.  le  Baron  Lambermont  fait  remarquer  qu4l  ne  s'agit  pas  d'un  prisonnier 
saisi  dans  la  poursuite,  mais  d'un  prisonnier  qui,  apr^s  avoir  repris  sa  place 
dans  les  rangs,  tombe  de  nouveau  au  pouvoir  de  Tennemi.  I|  M.  le  Colonel 
Man  OS  objecte  que,  si  le  prisonnier,  repris  apr^s  la  fuite,  est  soumis  k  une 
surveillance  plus  s6v^re,  on  le  traite  avec  plus  de  rigueur  que  Tespion,  lequel, 
s'il  n'est  pas  pris  sur  le  fait,  ne  peut  pas  ^tre  puni  k  raison  de  faits  ant^ 
rieurs.  ||  M.  le  General  de  Voigts-Rhetz  ne  partage  pas  cette  opinion.    Le 
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militaire  prisoimier  qui  fuit  conserve,  malgrö  tout,  la  qualit^  de  bellig^rant.  ^'-  ^**^- 
L'espion  militaire  perd,  an  contraire;  cette  qaalit^  pendant  le  temps  de  Tespion-  confwenz- 
nage.   II  ne  la  recouvre  que  lorsqu'il  rentre  ä  Farm^e,  k  laqnelle  il  appartient    ^^*^^\ 

6>  Aofi  1844» 

II  M.  le  Colonel  Manos  r^serve  son  jugement,  ä  cause  de  la  Situation  speciale 
de  son  pays.  ||  M.  le  Baron  Jomini  pröpose  la  r^daction  suivante:  ^tSi  plus 
tard  il  est  de  nouveaa  fait  prisonnier^  il  n'est  passible  d'aucune  peine  pour 
sa  fnite  ant^rieure."  ||  La  Gommission  admet  cette  r^daction. 

M.  le  Colonel  Föderal  Hammer  d6sirerait  voir  modifier  les  termes  du 
Premier  alin^a  de  TArticle  30.  II  propose  de  dire:  ''Les  lois  et  les  r^glements 
de  l'Etat  qui  les  capture."  ||  M.  le  Colonel  Comte  Lanza  et  M.  le  Baron 
Lambermont  appuient  cette  motion.  ||  M.  le  G^n^ral  de  Yoigts-Rhßtz  ob- 
jecte  que  les  personnages  civils  et  les  militaires;  qui  commettent  les  m^mes 
infractions;  doivent  6tre  trait^s  d'apr^s  les  m^mes  lois  et  non  d'apr^s  des  lois  dont 
teile  serait  plus  dure  pour  les  militaires  et  teile  autre-  plus  douce  pour  les 
civils.  II  M.  de  Lansberge  pense  que  ces  distinctions  doivent  ^tre  abandon» 
n^es  anx  Gouvernements.  ||  M.  le  Baron  Lambermont  est  d'avis  que  les 
Codes  militaires  renvoient  h  la  juridiction  comp^tente  selon  les  cas.  |  M.  le 
Colonel  F^döral  Hammer  propose  une  rMaction  nouvelle.  Qu  dirait:  "Les 
prisonniers  de  guerre  sont  soumis  aux  lois  et  röglements  en  vigueur  dans 
rannte  de  TEtat,  au  pouvoir  duquel  il  se  trouvent."  ||  M.  de  Lansberge 
estime  que  Texpression  "lois  et  rfeglements"  est  trop  gäiörale.  II  vaudrait 
mieux  dire:  "aux  lois  pönales  et  aux  r^glements  disciplinaires/'  et  remplacer 
le  mot  "rarmöe"  par  "TEtat."  Aucun  Etat  ne  peut  .prendre  Tengagement 
d'appliquer  sur  son  territoire  une  juridiction  speciale.  M.  le  Dölöguö  des 
Pays-Bas  fait,  par  cons6quent,  des  röserves  sur  cette  redaction,  qui  est  adoptöe 
en  premi^re  lecture  par  la  Gommission. 

Les  §§  31  et  32  restent  supprimös. 

Au  §  33,  M.  le  General  Arnaudeau  propose  d'ajouter:  ".  .  .  .  s'il  est 
interrogö  k  ce  sujet"  |!  M.  le  Gönöral  de  Voigts-Rhetz  adh^re  ä  cette  Ob- 
servation, tout  en  faisant  remarquer  que  les  prisonniers  sont  interroges  d'apr^s 
la  liste  matriculaire.  II M.  le  Colonel  Föderal  Hammer  propose  au  nom  de  son 
Gouvernement  de  dire:  ".  .  .  .  tenu  de  döclarer  son  v6ritable  grade  et  son 
vöritable  nom.''  |;  M.  le  Gönöral  Arnaudeau  croit  qu'il  serait  utile  de  dire, 
ä  la  fin  du  paragraphe:  "aux  prisonniers  de  guerre  de  sa  catögorie."  M.  le 
D61ögu6  de  France  ajoute  qu'on  pourrait  sans  inconvönient  supprimer  les 
mots  "par  Thonneur",  ä  cause  des  divergences  qu'ils  söuldvent  chez  les  au- 
teursv  D'apres  les  uns,  il  n'y  a  que  les  officiers  qu4l  faille  interroger 
sur  Thonneur;  d'apres  d'autres,  il  faut  placer  les  soldats  sur  la  m^me  ligne 
que  les  officiers.  i|  M.  le  Gönöral  de  Voigts-Rhetz  se  rallie  ä  Tamende- 
ment  de  M.  le  Gönöral  Arnaudeau.  |  Le  paragraphe,  modifie  en  ce  sens,  porte 
ce  qui  suit:  — 

"§  33.  Chaque  prisonnier  de  guerre  est  tenu  de  döclarer,  s'il  est  inter- 
rog6  ä  ce  sujet,  ses  vöritables  nom  et  grade,  et  dans  le  cas  oü  il  enfreindrait 
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cette   r^gle  il  encourrait  une  restriction   de   la  jouissance  des  avantages  de 
Konferenz-  i>osition  faits  aux  prisonniers  de  guerre  de  sa  cat^gorie." 
Staaten.  j^g  g   34.  ^g*     apr^s   uüc   courte   dälib^ration,   modifiö  dans  les  termes 

f}.  Aug.  1874.  w  /       X  / 

suivantes:  "Löchange  des  prisonniers  de  guerre  est  r^gl6  par  une  ententc 
mutuelie  entre  les  parties  bellig^rantes." 

Au  §  35,  M.  le  Gön^ral  de  Voigts-Rhetz  propose  d'ajouter:  "Leui 
propre  Gouvernement  est  6galement  tenu  de  ne  demander  ni  d'accepter  le« 
Services  de  prisonniers  de  guerre  mis  en  libert^  sur  parole  ou  ^vad^s  ec 
manquant  k  leur  parole.''  j  M.  le  Colonel  Comte  Lanza  croit  que  ce  serait 
ici  le  cas  de  döterminer  qui  Ton  peut  mettre  en  libert6  sur  parole,  vu  quc 
les  lögislations  militaires  des  diff^rents  pays  ne  sont  pas  uniformes  k  cet  ^ard 
j;  M.  le  Baron  Jomini  dit  que  la  phrase  ''si  les  lois  de  leurs  pays  les  j 
autorisent"  r^pond  h  cette  question.  ||  M.  le  President  propose  de  dire,  pont 
tenir  compte  de  Tobservation  de  M.  le  D61^gu6  d'AUemagne:  "En  pareil  casj 
leur  propre  Gouvernement  est  tenu  de  n'exiger  ni  d'accepter  d'eux  aucmi 
Service  contraire  k  la  parole  donn^e."  ||  La  premi^re  partie  du  paragraphe 
n'est  pas  modifi^e.   Elle  porte:  — 

"§  35.  Les  prisonniers  de  guerre  peuvent  6tre  mis  en  libert6  sur  parolCj 
si  les  lois  de  leur  pays  les  y  autorisent,  et  en  pareil  cas  ils  sont  oblig^Sj 
sous  la  garantie  de  leur  honneur  personnel,  de  remplir  scrupuleusement,  tant 
vis- ä- vis  de  leur  propre  gouvernement  que  vis- ä- vis  de  celui  qui  les  a  faits 
prisonniers,  les  engagements  qu'ils  auraient  contract^s.  Dans  le  m^me  cas 
leur  propre  Gouvernement  est  tenu  de  n'exiger  ni  de  n'accepter  d'eux  aucan 
Service  contraire  k  la  parole  donn^e." 

L'Article  12  du  Projet  Beige  sur  les  prisonniers  de  guerre,  correspondant 
au  §  36  du  projet  Russe,  est  adopt^  sans  discussion.  J  II  est  de  la  teneur 
suivante:  "ün  prisonrtier  de  guerre  ne  peut  pas  6tre  contraint  d'accepter  sa 
liberte  sur  parole,  de  m^me  que  le  Gouvernement  ennemi  n'est  pas  obligö 
d  acc^der  k  la  demande  du  prisonnier  r^clamant  sa  mise  en  liberte  sur  parole." 

M.  le  General  de  Voigts-Rhetz  demande  la  suppression  du  §  37  comme 
rentrant  dans  le  §  pr^cMent  ||  M.  le  G^n^ral  Arnaudeau  juge  qu'il  serait 
utile  de  maintenir  ce  paragraphe,  parce  qu'il  ce  peut  que  le  Gouvernement 
ignore  que  tel  officier  manque  k  sa  parole.  ||  M.  le  Colonel  Staaff  dit  qu'apr^ 
Tengagement  que  Ton  suppose  impos^  aux  Gouvernements  par  la  nouvelle  r<^- 
daction  du  §  35,  de  ne  pas  reprendre  k  leur  service  les  6vad6s,  le  §  37 
n'aurait  strictement  line  raison  d'toe  que  pour  les  individus  ayant  repris  les 
armes  k  Tinsu  de  leur  Gouvernement,  ||  Le  paragraphe  est  maintenu  avec  une 
14g^re  modification,  demand^e  par  M.  le  Comte  Lanza:  — 

"§  37.  Tout  prisonnier  de  guerre  lib^r6,  sur  parole  et  de  nouveau  repris 
portant  les  armes  contre  le  Gouvernement,  envers  lequel  il  s'^tait  engag^ 
d'honneur,  peut  ^tre  priv6  des  droits  de  prisonniers  de  guerre  et  traduit  devant 
ies  tribunaux," 

M.  le  President  consulte  la  Commission  pour  savoir,  k  quelle  matiöre  eile 
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dösire  consacrer  sa  prochaine  s^ance.'  ||  L'Assemblee  se  prononce  pour  le  ^'-  ^^ss. 
Chapitre  VII:  —  "Des  non-Combattants  et  des  Bless^s."  ||  M.  le  G^n^ral  conflrenT» 
de  Voigts-Rhetz  ne  peut  accepter  cette  discussion  qu'avec  des  r^serves  «taaten.^ 
formelles.  11  aimerait  mieux  la  voir  ajourner  et  commencer  immMiatement  *  ^^' 
Texamen  du  chapitre  "Des  Bellig^rants."  II  y  a,  en  effet,  dit-il,  une  graiide 
connexit^  entre  le  Chapitre  VII  et  la  Convention  de  Gen6ve.  Cette  Convention 
etant  reconnne  par  des  Gouvernements  qui  ne  sont  pas  repr^sent^s  dans  cette 
assembl^e,  il  pourrait  surgir,  au  cours  des  d^lib^rations^  des  difficult^s  qui 
retarderaient  la  marche  de  l'oeuvre  actuelle  et  qui  pourraient  6tre  meme  de 
nature  ä  compromettre  la  Convention  de  Gendve.  II  semblerait  donc  utile  k 
M.  le  D616gu6  d'AUemagne  que  le  Chapitre  VII  fut  r6serv6  pour  une  dis- 
cussion k  part  ou  renvoy^  k  un  autre  moment,  et  que  Tassemblöe  s'occupät 
d'une  autre  matiöre.  ||  M.  le  Gön^ral  de  Leer  fait  observer  qu'il  est  entendu 
que  la  Convention  de  Gendve  doit  rester  intacte.  ||  M.  le  Baron  Jomini  cite 
une  lettre  de  M.  Moynier,  President  du  Comit^  International  de  Qen^ve,  qui 
demande  que,  si  des  modifications  sont  faites  aux  Articles  de  la  Convention^ 
elles  se  produisent  sous  forme  d' Articles  Additionnels.  ||  M.  de  Leer  dit 
que  Ton  peut  etre  certain  que  le  Chapitre  VII  sera  trait6  conform^ment  aux 
dispositions  de  la  Convention  de  Genöve.  |j  M.  le  G^n^ral  de  Voigts-Rhetz 
se  ränge  k  Tavis  de  ses  coll^gues;  toutefois,  il  ne  peut  commencer  la  dis- 
cussion du  Chapitre  VII  qu'ä  la  condition  formelle  qu'il  soit  constate,  k  Tun- 
animit^  des  D^lögu^s  formant  la  Commission,  que  Texistence  de  la  Convention 
de  Oenöve  n'est  nuUement  compromise,  et  que,  si  Ton  y  veut  introduire  des 
modifications  ou  ameliorations,  il  faudra  le  consentement  unanime  de  toutes 
les  parties  qui  ont  sign6  la  dite  Convention.  ]|  Les  d^clarations  de  M.  le 
D^l^gu6  d'AUemague  seront  actees  au  Protocole.  ||  M.  leColonelFMeral Hammer 
dit  que  le  Projet  Russe  contient  des  clauses  trds  acceptables,  tr^s  utiles,  et 
que  Ton  peut  les  ajouter  k  la  Convention  de  Geneve  comme  Articles  Additionnels. 
M.  le  D616gue  de  Suisse  accepte,  en  cons^quence,  la  discussion  du  Chapitre  VII 
dans  les  mömes  termes  que  M.  le  G6n6ral  de  Voigts-Rhetz  et  sous  r^serve 
de  ses  instructions.  '[  M.  le  General  Baron  de  Schön feld  croit  qu'il  serait 
desirable  d'etendre  le  b^n^fice  de  Tinviolabilite  du  §  38  aux  membres  des 
Soci^t^s  pour  le  secours  volontaire  aux  bless^s.  II  se  reserve  de  revenir  sur 
ce  point.  '|  Sur  la  proposition  de  M.  le  Baron  Lambermont  la  Commission 
d6cide  qu'apr^s  la  discussion  du  Chapitre  VII,  eile  s'occupera  des  dispositions 
relatives  aux  Societ^s  de  Secours  et  ensuite  des  Communications  que  M.  le 
President  se  proposc  de  faire  au  nom  du  Comite  de  Genöve. 
La  Commission  s'ajourne  k  demain  Vendredi,  ä  10  heures. 

Le  Secretaire,  Le  President, 

Emile    de    Borchgrave.  Baron    A.  Jomini. 
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Section  I. 
Chapitre  VI.  —  Des  Prisonniers  de  Guet-i 
(Texte  modifi^  dans  la  S^ance  du  6  Aoüt.) 
Nr.  5358.  Les  §§  23  et  24  sont  r^serv^s  pour  une  discussion  u 

Brüsseler  n       -        ▼  •  .  ■.  i 

Conferenz-  §  25.    Les  pnsoimiers  de  guerre  ne  sont  pas  des  c 

Staaten,    ennemis  16gaux  et  d6sarm6s.    Ils  sont  au  pouvoir  du  Goi 

6.  Aug.  1874. 

mais  non  des  individus  ou  des  corps  qui  les  ont  capturös.   Ils 
avec  humanit^  et,  sauf  le  cas  d'insabordination^  ne  peuvent  h 
If  violence.     Tout  ce  qui  leur  appartient  personnellement,  le 

reste  leur  propriöte. 

§  26.  Les  prisonniers  de  guerre  peuvent  6tre  assuje 
dans  une  ville,  forteresse,  camp  ou  localit^  quelconque,  ave 
pas  s'en  ^loigner  au-delä  de  certaines  limites  d^termin^es;  e 
etre  enferm^s  que  par  mesure  de  süret^  indispensable. 

§  27.  Les  prisonniers  de  guerre  peuvent  ^tre  employ^s 
publics  qui  n'aient  pas  un  rapport  direct  avec  les  op^rati 
de  la  guerre  et  qui  ne  soient  pas  ext^nuants  ou  humilian 
militairC;  s'ils  appartiennent  ä  Tarm^e;  ou  pour  leur  position 
fönt  point  partie.  ||  Ils  pourront  ^galement,  en  se  conforma 
r^glementaires,  h  fixer  par  l'autorit^  militaire,  prendre  pa 
l'industrie  priv^e.  ||  Leur  salaire  servira  k  am^liorer  leur  po 
compt^  au  moment  de  leur  lib^ration.  Dans  ce  cas^  les  frai 
ront  ^tre  d^falqu^s  de  ce  salaire. 

§  28.  Les  prisonniers  de  guerre  ne  peuvent  ^tre 
mani^re  ä  prendre  une  part  quelconque  k  la  poursuite 
la  guerre. 

§  29.    Le  Gouvernement,  au  pouvoir  duquel  se  trouv 
de  guerre,  se  Charge  de  leur  entretien.  ||  Les  conditions  de 
sonniers  de  guerre  peuvent  etre  ^tablies  par  une  entente 
parties  bellig^rantes.  ||  A  defaut  de  cette  entente,  et  comm 
les  prisonniers  de  guerre  seront  trait^s  pour  la  nourriture  < 
le  möme  pied  que  les  troupes  du  Gouvernement  qui  les  au 

§  30.  Les  prisonniers  de  guerre  sont  soumis  aux  loi 
vigueur  dans  Tarm^e  de  TEtat,  au  pouvoir  duquel  ils  se  tn 
prisonnier  de  guerre  en  fuite  il  est  permis,  aprös  sommati 
des  armes.  Repris,  il  est  passible  de  peines  disciplinaire 
surveillance  plus  s^v^re.  ||  Si  plus  tard  il  est  de  nouveau 
n'est  passible  d'aucune  peine  pour  sa  fuite  anterieure. 

§§  31  et  32.     Supprimös. 
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§  33.  Chaqae  prisonnier  de  guerre  est  tenu  de  d^clarer,  s'il  est  inter-  ^^-  ^^• 
Tog^  k  ce  snjet,  ses  vöritables  nom  et  grade,  et  dans  le  cas  oü.  il  enfreindrait  confewnz^ 
oette  r^gle,  il  eucourrait  une  restriction  de  la  jouissance  des  avantages  de    8**»*»- 

...         i.  .X  .  .  :.  ^  .         .  *^  6.  Aug.  1874. 

Position  faits  anx  pnsonniers  de  guerre  de  sa  cat^one. 

§  34.  L'^change  des  prisonniers  de  guerre  est  r^gl6  par  une  entente 
mutuelle  entre  les  parties  bellig^rantes. 

§  35.  Les  pnsonniers  de  guerre  peuvent  6tre  mis  en  libert^  sur  parole, 
si  les  lois  de  leur  pays  les  j  autorisent^  et;  en  pareil  cas;  ils  sont  obligös; 
sur  la  garantie  de  leur  honneur  personnel^  de  remplir  scrupuleusement;  tant 
vis-ä-vis  de  leur  propre  Gouvernement  que  vis -ä- vis  de  celui  qui  les  a  faits 
prisonniers ;  les  engagements  qu'ils  auraient  contract^s.  ||  Dans  le  m^me  cas 
leur  propre  Gouvernement  est  tenu  de  n'exiger  ni  de  n'accepter  d'eux  aucun 
«ervice  contraire  ä  la  parole  donn^e. 

§  36.  Un  prisonnier  de  guerre  ne  peut  pas  6tre  contraint  d'accepter  sa 
libert^  sur  parole,  de  raßme  que  le  Gouvernement  ennemi  n'est  pas  Obligo 
d'acc^der  ä  la  demande  du  prisonnier  r^clamant  sa  mise  en  libert^  sur  parole. 

§  37.  Tout  prisonnier  de  guerre,  lib^r^  sur  parole  et  de  nouveau  repris 
portant  les  armes  contre  le  Gouvernement,  envers  lequel  il  s'^tait  engag6 
d'honneur,  peut  ßtre  priv6  des  droits  de  prisonniers  de  guerre  et  traduit  devant 
les  tribunaux. 


Nr.  5359. 

BBÜSSELEB   CONFEBEUZSTAATEN.   —   Protokoll  Kr.  7    der 
Commission  8  Sitzungen. 

Le  Protocole  No.  6  (s^ance  du  6  Aoüt)  est  lu  et  approuv6.  Nr-  J^359. 

M.  de  Baron  Lambermont  dit  qu'il  a  conserv6  un  doute  au  sujet  de  la  confOTenT- 
juridiction  sur  les  prisonniers  attribu6e  k  TEtat,  au  pouvoir  duquel  ils  se  trouvent.    Staaten. 
M.  le  D616gu6  de  Belgique  se  r^serve  de  revenir  sur  cette  question,  s'il  y  a  *  "^* 
Heu,  lorsqu'on  fera  une  seconde  lecture  des  Articles  admis  dans  la  s^ance  d'hier. 

M.  le  Baron  Jomini  donne  lecture  de  la  circulaire  qui  a  6t^  adressee 
sous  la  date  du  20  Juin,  1874,  par  M.  G.  Moynier,  President  du  Comit^  Inter- 
national de  Gen^ve  k  MM.  les  Pr^sidents  et  Membres  des  Comit6s  Centraux 
de  Secours  aux  Militaires  Bless^s,  et  qui  est  relative  k  la  Conference  de 
Bruxelles.  ||  En  terminant  cette  lecture,  M.  le  President  exprime  Tavis  que,  si 
les  Articles  du  Projet  Russe  sont  admis,  on  pourra  les  soumettre  aux  Gouver- 
nements comme  Artictes  Additionnels  k  la  Convention  de  Genöve,  k  laquelle 
il  ne  s'agit  en  aucune  fagon  de  toucher.  ||  M.  le  Colonel  Staaff  applaudit  aux 
paroles  de  M.  le  President.    On  ne  peut  porter  atteinte  k  la  Convention  de 
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Nr.  5359.   Gendve,  qui  est  un  acte  officiel  et  inviolable;  mais  il  semble 
ConferenT-  ^l^  Suede  et  Norvege  qu'on  peut  la  d^velopper  par  des  prop 

Staaten.^  mentaires  qu'il  est  permis  d'^tendre  aux  Actes  Additionnels 
°^'  '  m^me  ville  en  1868,  et  qui  ne  constituent  que  des  explications 
rations  de  la  dite  Convention.  M.  le  Colonel  Staaff  pense 
d'autant  plus  utilement  se  livrer  ä  ces  ^tudes  que  les  questioni 
exclues  des  d^bats  actuels.  Les  premiers  Articles  Additionnel 
tension  des  stipulations  de  la  Convention  de  Gen^ve,  et  11 
inutile  de  s'en  inspirer,  puisqu'ils  sont  pröts  ä  6tre  ratifi^s  pa 
Gouvernements  qui  ont  sign^  la  Convention  m§me.  t|  M.  le 
pense,  au  contraire,  qu'il  sera  pr^ferable  de  ne  pas  s'occui 
Additionnels,  pr^cisement  parceque  tous  les  Gouvernements  n'y 
adh^rö.  1|  M.  le  Baron  Lambermont  informe  la  Commission  q 
raent  Beige  a  eu  connaissance  de  la  communication  dont  M. 
donn^  lecture.  Le  Cabinet  do  Bruxelles  l'a  envisag^e  au  möm 
Dans  son  opinion,  il  ne  s'agit  pour  la  Conference  ni  de  toi 
vention  de  Gen^ve  de  1864,  que  tout  le  monde  entend  respect< 
les  Articles  Additionnels  de  1868,  puisqu'ils  renferment  des  cIj 
Quant  au  Chapitre  VII  du  Projet  Russe,  il  contient  des  sti 
pourrait  utilement  emprunter,  et  qui,  remani^es  et  mises  en  r 
autres  projets,  formeraient,  si  Von  voulait,  un  troisiöme  chap 
de  Gen^ve.  ||  M.  le  General  de  Voigts-Rhetz  declare  tout  d'ab 
pas  connaissance  de  la  circulaire  dont  M.  le  President  a  doi 
tient  ä  exprimer  son  sentiment  sur  les  Articles  Additionnels  d< 
de  Genöve  dont  on  vient  d'entretenir  la  Conference.  Les  Artid 
n'existent  pas,  en  realite,  pour  TAllemagne,  qui  n'y  a  pas  adhör^ 
de  Voigts-Rhetz  ne  pourrait  point,  par  consequent,  discuter 
qu'on  en  voudrait  tirer.  II  lui  paraitrait  plus  convenable  d'en 
pitre  VII  comme  ind^pendant  du  Projet  Russe  et  de  ie  präsent 
uements  comme  une  oeuvre  particuliöre  se  raccordant  h  la  O 
Gouvernements  pourront  dös  lors  ou  le  fondre  dans  la  Co: 
maintenir  ä  part.  Lorsqu'on  examine  le  Projet  Russe,  il  sei 
mat^riel  des  ambulances  et  des  höpitaux  militaires  düt  ^tre  n^ 
ce  mat^riel  n'appartiendrait  en  aucun  cas,  comme  prise,  k  1 
Del^gu^  d'Allemagne  ne  peut  pas  accepter  cette  interpr^tation. 
de  Geneve  a  fait,  dans  son  Article  I,  une  distinction  trös  clair 
sonnel  et  le  materiel.  Elle  dit  que  le  mat^riel  n'est  consid^r^ 
que  pendant  le  temps  oü  il  s'y  trouve  des  malades  ou  bless6s, 
diff^rent.  L' Article  IV  de  la  Convention  et  TArticle  III  Adi 
que  le  materiel  est  neutre;  mais  d'aprös  Torganisation  actuelh 
cela  n'est  pas  absolument  exact  Comme  les  Articles  Additio 
öte  ratifies  par  TAllemagne,  M.  le  General  de  Voigts-Rhetz  : 
ranger  ä  cet  avis.     II  se  trouve  donc  amen^  k  dire:   la  Conv< 
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maintenue  quant  aax  principes^  mais  modifi^e  quant  aux  termes.  II  faut  ^''  ^^^• 
distinguer  nettement  entre  le  personnel  et  le  materiel;  et  puis  entre  le  mat^riel  conferem- 
occüp6  et  celui  qui  ne  Test  pas.  La  Convention  contient  le  mot  de  "neutralit^",^  Staaten.^ 
qui  n'est  pas  exact  dans  le  sens  qu'on  doit  lui  donner  ici;  il  serait  plus  juste'*  ^^* 
d'employer  Texpression  "inviolabilitö".  Personne  ne  peut  ^tre  contraire  k 
rid^6  de  placer  des  bless^s  dans  an  höpital  qnelconqne  en  campagne;  or; 
cela  serait  impossible,  si  les  höpitaux  ^taient  reconnus  neutres  et  qu'ils  ne 
voulussent  pas  les  recevoir.  II  peut  arriver  qu'une  arm^e  victorieuse  ^tablisse 
toutes  ses  ambulances  sur  le  premier  champ  de  bataille;  on  suppose  ces.  am- 
bulances  remplies  de  bless^s  et  de  malades.  Lorsque  la  seconde  bataille  est 
gagn^e,  les  premi^res  ambulances  etant  occup^es,  oü  mettra-t-on  les  nouveaux 
bless^s,  si  les  höpitaux  captur^s  de  Tennemi  ne  veulent  pas  s'^tablir  sur  le 
second  champ  de  bataille  ^  mais  pr^tendent  suivre  leur  propre  arm^e?  II 
faudra  les  reteuir,  et  l'on  le  fera  dans  un  but  d'humanit^.  Sera-ce  une  vio- 
lation  de  la  neutralit^?  Assur^ment  non.  II  est  donc  iiiexact  de  dire  qu'ils 
sont  reconnus  neutres.  M.  le  D^l^gu^  d'Allemagne  conclut  en  disant  que 
d'aprös  ce  qui  pröc^de,  le  mot  "inviolabilit^"  est  pref^rable  pour  ötablir  le 
sens  veritable  de  la  Convention  de  Geneve.  II  ajoute  que^  dans  le  but  de 
rendre  sa  pensee  plus  claire,  il  a  pr^par^  un  projet  d'Articles  destin^s  ä 
remplacer  ceux  du  Projet  Russe,  et  il  propose  de  les  faire  imprimer  et  de 
les  distribuer  aux  D^l^gu^s  qui  jugeront  s'ils  sont  äcceptables.  [|  M.le President 
donne  lecture  des  Articles  redig^s  par  M.  le  G^n^ral  de  Voigts-Rhetz.  1|  La 
Commission  decide  qu'ils  seront  imprim^s. 

M.  le  G^n^ral  Arnaudeau  croit  qu'il  serait  utile  de  fusiomier  les  projets 
qui  sont  en  prösence.  ||  M.  le  Colonel  Staaff  dit  que,  h  son  avis,  les  Articles 
du  Projet  Russe  ne  renferment  rien  qui  soit  contraire  k  la  Convention  de 
Genöve.  M.  le  Del^gu^  de  Su^de  et  Norv^ge  croit  qull  est  k  m^me  de  se 
prononcer  k  cet  ^gard,  puisqu'il  a  pris  part  aux  travaux  qui  ont  pr^c^de  la 
signature  de  cet  acte  international.  II  juge  utile  de  relever  certains  points 
qui  lui  semblent  r^pondre  aux  voeux  exprim^s  aux  Conferences  de  Paris  en 
1867  et  de  Berlin  en  1869.  Le  mot  ^'inviolabilit^"  rend  sans  doute  mieux 
l'id^e  qu'on  a  voulu  exprimer  que  le  mot  ^'neutralit^",  qui  ne  peut  6tre  pris 
ici  que  dans  un  sens  relatif  conditionnel  et  temporaire,  mais  qui  a  fini  nean- 
moins  par  pr^valoir  au  sein  de  la  Conference.  |{  M.  le  Dei^gu^  de  SuMe  et 
Norv^ge  croit  qu'il  serait  avantageux  de  mentionner  d'une  maniöre  speciale 
les  Societes  de  Secours  qui  sont  n^es  de  la  Convention  de  Genöve.  Cela 
r^pond  k  un  voeu  souvent  exprime  et  trös-juste.  Queis  que  soient  les  abus 
qui  puissent  ^tre  commis  k  Tabri  de  la  croix  rouge,  le  but  de  Toeuvre  est 
excellent  et  des  Services  xemarquables  plaident  en  faveur  de  ces  nombreuses 
Societes  etablies  et  fonctionnant  de  la  mani^re  la  plus  houorable  dans  presque 
tous  les  pays,  se  trouvant  plac^es  sous  les  auspices  d'augustes  personnages  et 
se  faisant  connaltre  par  des  compte-rendus  annuels.  Cette  satisfaction  est  due 
k  ces  Societes  d'autant  plus  qu'elles  ont  eu  Thonneur  d'une  mention  dans  les 
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iitionnels  qui  sont  relatifs  aux  questions  maritimes,  alora 
en  fait  sur  mer,  tandis  que  \h  oü  elles  ont  fait  depuis  Ic 

on  a  presque  6?it6  de  les  nommer.  M.  le  Colonel  S 
quence,  le  desir  que  ron  comprenne  es  D^16gu6s  de  c< 
les  "neutralis^s",   pourvu  qu'ils  remplissent  les  condit 

du  Projet  Russe,  d^aprös  les  exigences  militaires.  ||  ] 
Hammer  croit  que  le  projet  de  M.  le  D^l^gu^  d' Allen 

tr^s-acceptables;  seulement  c'est  un  remaniement  comj 
fl.  4e  D6l6gu^  de  Suisse  pr^sentera  lui-mtoe  un  projet 
i  k  la  Conmiission.  [|  M.  le  Colonel  Staaff  estime  qucj 
s,   il   faudrait   examiner   simultan^ment   les   projets   sp 

et  Beige,  ainsi  que  celui  que  promet  d'^laborer  M.  1 

M.  le  G6n6ral  de  Voigts-Rhetz  propose  de  nomui 
on  qui  serait  charg^e  d'examiner  les  quatre  projets  e: 
3  un  texte  unique.    Ce  chapitre  formerait  un  acte  s^p: 

comme  additionnel  ä  la  Convention  de  Gen^ve.  ||  La  ] 
me  Sous-Commission  rencontrant  Taccueil  unanime  de  tous 
3aron  de  Soden,  Baron  Lambermont,  Gön^ral  de  Leer,  ( 
)\  FM6ral  Hammer  sont  design^s  pour  en  faire  partie. 
>e  Baron  Lambermont  appelle  l'attention  de  la  Corai 
le  la  Soci6t6  Beige  de  Secours  pour  les  Prisonniers  a 
if^rence.  La  Commission  ayant  d^cide  en  principe  qu 
de  propositions  ^manant  de  llnitiative  non-officielle  qu 

les  faisait  siennes,  M.  le  D6l^gu6  de  Belgique  präsente 
ernement,  un  projet  modifi^  de  mani^re  d  faire  droit  8 
du  Comitö  de  Bruxelles  paraissait  devoir  soulever.  ||  M.  1 
;ture  du  texte  qui  lui  est  remis  par.M.  le  Baron  Lai 
5  ce  projet  doit  former  un  chapitre  special.  ||  M.  de  Lar 
urrait  le  discuter  k  la  suite  du  Chapitre  VII,  et  il  i 
ö  son  Gouveniement  d'appuyer  la  proposition  de  M.  1 
II  M.  le  Baron  Lambermont,  rappelant  que  M.  le  Pr^ 
imettre  ä.la  Conference  une  r^daction  nouvelle  du  Cha 
,  demande,  s'il  entre  dans  les  vues  de  M,  le  Baron  Jo 
il  semblable  pour  d'autres  Chapitres.  j]  M.  le  Vr6si 
ement,  et  remet,  pour  etre  imprim^e  et  distribu^o'  aux  1 
r^daction  du  Chapitre  I  de  la  Section  IL 
e  Colonel  Brun  fait  la  proposition  suivante:  —  ||  "Apn 
erants  sont  tenus  de  communiquer  k  la  partie  adverse 

des  bless^s  qui  sont  tomb^s  en   leur  pouvoir.     Pour 
US  facile,  il  serait  d^sirable  que  chaque  soldat  fut  muni 

son  num^ro  (nom?)  et  le  nom  de  son  r^giment  ainsi  qi 
npagnie."  II  M.  le  G^nöral  de  Voigts-Rhetz  croit  que 
k  l'id^e  de  M.  le  D^l^gu6  de  Danemark  en  munissant  le 
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signes  on  marques  portant  le  mim^ro  du  soldat,  de,  sa  compagnie  et  de  son   ^r.  5359. 

r^giment.  Confareat- 

M,  le  D^16gu6  d'AUemagne  demande  que  la  Sous-Commission  se  r^unisse.  f***®°- . 
demain,   Samedi^   et  remette  son  traTail  ä  la.Compnission  Lundi  procham.  { 
Cette  motion  est  adopt^e  et  la  s^ance  est  ley^e. 

Le  Secr6taire,  Le  President, 

Emile   de   Borchgrave.  Baron   A.  Jomini. 


Beilage. 

Section  IL 

Chapitre  I.  —  Bti  pouvoir  müüaire  ä  VSgard  des  personnes  privees. 

(Nouvelle  r^daction  propos4e  par  M.  le  President  dans  la  S6&nce  da  7  AoM.) 

§  45.  La  popnlation  d'one  localitö  qni  n'est  pas  encore  occup^e  par 
Vennemi  et  qni  prend  les  armes  pour  la  defense  de  la  patrie^  doit  6tre  con- 
^id^r^e  comme  partie  bellig^rante;  et;  si  eile  est  falte  prisonni^re^  eile  doit 
^tre  consid^r6e  comme  prisonni^re  de  guerre. 

Observation.  —  L'Article  45  pourrait  ^tre  consid6r6  comme  süffisant. 
II  en  ressort  logiquement  que  la  popnlation  d'one  localit^  occnp^e; 
n'^tant  pas  dans  les  mtoes  conditions;  ne  jouit  pas  des  m^mes  Privileges 
de  bellig6rante.  ||  Toutefois,  ponr  la  garantir  contre  les  cons^quences  de 
ce  vague^  on  pourrait  ajouter: 

§  46.  Les  individus  faisant  partie  de  la  popnlation  d'un  pays^  dans  lequel 
le  pouvoir  de  Tennemi  est  Stabil  et  qui  se  soul6vent  contre  lui^  les  armes  k 
la  maiU;  peuvent  6tre  d^f^r^s  k  la  justice. 

Ou  bien: 

§  46.  La  popnlation  d'un  territoire  occup^  par  Tennemi  qui  se  soul^ve 
les  armes  k  la  main  peut  ^tre  consid^r^  comme  bellig^rante,  si  eile  satisfait 
«ux  conditions  suivantes:  ||  1^.  Si  eile  prend  les  armes  pour  la  defense  de 
la  patrie  sur  l'ordre  de  son  Gouvernement.  ||  2^  Si  eile  se  conforme  aux 
lois  et  coutumes  de  la  guerre  et  aux  conditions  des  §§  9  et  10.  ||  5^  Si 
eile  a  une  Organisation  süffisante  pour  la  distinguer  de  la  popnlation  paisible. 

§  47.  Les  individus  qui  tant6t  prennent  part  de  leur  propre  chef  aux 
Operations  de  guerre,  tantöt  retournent  k  leurs  occupations  pacifiques;  ne  satis- 
faisant  pas  en  g^n^ral  aux  conditions  des  §§  9  et  10;  ne  jouissent  pas  des 
droits  des  belligerants  et  sont  passibles;  en  cas  de  capturC;  de  la  justice 
militaire. 

§  48.  La  popnlation  d'une  province  occup^e  ne  peut  6tre  forc6e  ni  k 
prendre  part  aux  Operations  militaires  contre  son  Gouvernement  l^gal;  ni  k 
des  actes  de  nature  k  contribuer  k  la  poursuite  de  buts  de  guerre  au  detriment 
de  la  patrie. 

23* 
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Nr.  5859.  Ä  49^    La  Dopulation  des  provinces  occup^es  ne  peut  6tre 

Brüsseler  *^       ,  .,,.», 

conferenz-  sermcnt  de  sujetion  a  la  pmssance  ennemie. 
Staaten.  g  5q^     L^g  convictioDs  rcligieuses,  Vhonneur^  la  vie   et  la 

la  Population  pacifique  doivent  ^tre  respect^s  par  Tarm^e  ennem 
§  51.    Le  butin  doit  ^tre  formellement  interdit. 

Section  IV.  —  Des  ReprhaiUes. 

§  69.  En  g^neral  le  droit  et  rhumanit^  exigent  qu'un  innoc 
pas  pour  un  coapable.  ||  Les  repr^sailles  ne  seront  admises  dan 
tr^mes:  ||  Qu'avec  Tautorisation  expresse  du  Commandant-en-ch< 
ennemi  qui  aurait  violö  les  lois  et  coutumes  de  la  guerre,  Celles 
gens,  et  les  principes  pos^s  dans  la  präsente  d^claration;  |  Et  e 
nant  les  moyens  et  Tetendue  des  repr^sailles  avec  le  degr^  d'in 
mise  par  Tennemi. 


10.  Aug.  1874. 


Nr,  5360- 

BBÜ88ELEB   CONFEBEHZSTAATEN.   —   Protokoll  Nr 
Commissi  onssitzungen. 

Nr.  5860.  Lc   Protocole  No.  7   (s^ance  du  7  Aoüt)  est  lu  et   approi 

conftrenz-  Mar^Qhal-de-camp  Servert  fait  remarquer  que  le  Protocole  No. 
/!***?;..  ^^®  Observation  qu'il  n'avait  fait  que  d'une  mani^re  incidente  r 
la  sommation  et  sans  penser  qu'elle  düt  etre  relat^e;  mais  du  ni 
figure  au  Protocole,  eile  acquiert  une  certaine  importance  et  J 
d'Espagne  se  r^serve  d'y  revenir  k  la  seconde  lecture. 

M.  le  President  fait  connaitre  ä  TAssembl^e  que  le  Gouvernei 
de  Russie  a  d6sign6  M.  Martens,  Professeur  de  Droit  International 
de  St.  P^tersbourg,   pour  prendre   part  aux  d^lib^rations  de   l 
M.  Martens  est  admis  en  cette  qualite. 

M.  le  Baron  Lambermont  rend  compte  du  travail  de  1 
mission  Institute  dans  la  s^ance  de  Vendredi  demier  pour  unifii 
projets  relatifs  au  service  des  blesses.  Les  D^l^gu^s  qui  se 
n'ont  pas  cru  qu'il  leur  appartient  de  statuer  sur  la  destina 
oeuvrC;  de  d^cider,  si  le  projet  nouveau  devait  former  un  cha 
rangement  g^n^ral,  un  acte  s6par6  ou  un  chapitre  additionnc 
vention  de  Gen^ve.  Cette  question  a  ^t6  r^servee.  Quant  au 
parti  de  Tid^e  g6n6rale  que  la  Convention  de  Gen^ve  ne  dev 
restreinte.  On  a  donc  ecarte  du  nouveau  projet  ce  qui  semblait  \ 
ä  la   Convention;   mais   on   y   a   admis   ce  que   Ton   consid^rai 
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developpements   utiles.    Quant  k  la  redaction,   on  n'a  pas   eu  le   temps   d  y   ^^'  '^^' 
mettre   la  derniöre   main;   c'est  assez  dire  qu'elle  ponrra   ^tre   amölior^e.    j  conferen^. 
M.  le  G^n^ral  de  Voigts-Rhetz  pense  qu'il  y  a  eu  malentendu.   II  avait  cru    s*»»*«"-^ 
comprendre,  dans  la  seance  de  Vendredi,  que,  de  l'avis  unanime^  le  Chapitre  VII 
devait  6tre  rang^  k  part,  s^par^  du  projet  Russe  et  former  un  tout  distinct. 
Dans  cette  hypothöse,  les  Ddl^gu^s  auraient  eu  k  envoyer  k  leurs  Gouverne- 
ments deux  projets,  le  projet  Russe  discut^  et  remani^  dans  son  ensemble  et 
le  Chapitre  VII  reproduit  sous  une  autre  forme;   mais  il  restait  entendii  que 
la  Convention  de  Gen^ve  ne  pouvait  §tre  compromise  d'aucune  mani^re.    Or, 
'qu'est-il  arriv6?     C'est  que  le  projet  soumis  k  la  Commission  modifie  la  Con- 
vention de  Gen^ve.    Si  la  Conference  accepte  ce  projet,  eile  doit  d^noncer  la 
Convention.    Si,  au  contraire,  eile  61abore  un  projet  qui  fait  abstraction  de 
TActe  de  1864,  ce  projet  pourra  ßtre  discute  plus  tard  dans  une  Conference. 
II  est  reste  dans  le  projet  des  clauses  genantes  pour  les  militaires,  et  Ton  y 
4net  des  choses  qui  ne  se  trouvent  pas  dans  la  Convention.    M.  le  D^iegu^ 
d'AUemagne  explique  son  opinion  par  des  exemples;  il  insiste  sur  la  nöcessite 
de  remplacer  le  mot  "neutralite"  par  celui  "d'inviolabilit6",  et  il  se  r^sume 
en   disant   que   les  Articles   r^digfe   dans   la   Sous -Commission   doivent   ^tre 
s^par^s  du  projet  de  Convention  et  le  Chapitre  VII   supprim^.     A  son  avis, 
la  Conference  peut  sans  aucun  doute  formuler  un  certain  nombre  de  clauses 
Nqui  pourraient  remplacer  la  Convention  de  Genöve,  si  tous  les  Gouvernements 
les  acceptaient.    M.  le  General  de  Voigts -Rhetz  propose  que  Tentente  de  la 
•^Conference  soit  nettement  d^clare  k  cet  egard.  ||  M.  le  General  de  Leer  est 
d'avis  que  la  Sous -Commission  n'a  fait  que  se  conformer  k   son  mandat. 
M.  le  Baron  Jomini  admet  la  suppression  du  Chapitre  VII  et  la  r6daction 
eventuelle  d'un  chapitre  special  dont  les   clauses  pourront  6tre  soumises  au 
'Comite  International  de  Gen^ve  comme  Articles  Additionnels.  ||  M.  le  Colonel 
Comte  Lanza  croit  qu'il  est  indispensable  de  bien  definir  ce  que  Ton  veut 
faire.    Veut-on  refaire  la  Convention  de  Gen^ve?  qu'on  le  fasse.    Si  non,  il 
faut  limiter  le  Chapitre  VII  k  quelques  dispositions  non  comprises  dans   la 
<Xüonvention  ni  dans  les  Articles  Additionnels  de  1868  et  laisser  le  reste  intact. 
|i  M.  le  Baron.  Jomini  fait  la  remarque  qu'il  serait  penible  de  passer  sous 
silence  les  blesses  dans  un  projet  qui  a  pour  but  d'adoucir  les  souffrances  de 
la  guerre.  ||  M.  le  Colonel  Staaff  desire  repondre  quelques  mots  aux  obser- 
vations  presentees  par  M.  le  Deiegue  d'AUemagne,  dont  il  a  regrette  Tabsence 
dans  la  Sous -Commission.    Quant  k  la  destination  du  projet  eiabore  dans  la 
seance  de  Samedi,  la  Sous -Commission  n'avait  pas  k  s'en  preoccuper.    Mais 
M.  le  Deiegue  de  Suede  et  Norvege  pense  que,  si  ce  projet  etait  redige  sous 
la   forme  d' Articles   Additionnels,  il  serait  un  contingent   precieux  pour   les 
•deiiberations  futures  sur  les  anciens  Actes  Additionnels  de  1868.    En  ce  qui 
•conceme  la  nouvelle  proposition  de  substituer  le  mot  "inviolabilite"  k  celui 
•de  "neutralite,"   M.  le  Colonel  Staaff  pense  que,  bien  que  la  premi^re  ex- 
pression  puisse  repondre  plus  exactement  k  Tidee  voulue  que  la  seconde,  il 
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Nr.  5360.   scrait  peut-^tre  sage  d'^viter  un  changement  ä  cet  ^gard,  vi 

conferenz-  larit^  dont  jouit  cette  id6e  que  la  Convention  de  Genöve  neu 

Staaten.    L^  clfconstance  que  tous  les  Gouvernements,  sauf  un,   son 

0.  Aug.  1874. 

les  Actes  Additionnels  de  1868,  a  engag^  la  Sous-Commiss 
en  consid^ration;  toutefois  pleine  satisfaction  a  ^t6  donn^e 
d'AUemagne  en  ce  que  la  Sous-Gommission  a  proclam^  frf 
bless6s  valides  sont  prisonniers  de  guerre,  aux  ternies  de 
d^clare  qu'ils  pourront  6tre  renvoy^s  dans  leurs  foyers,  U 
des  Articles  Additionnels  porte  qu'ils  devront  l'toe,  en  lei 
de  la  condition  de  prisonniers  de  guerre.  Yoilä  quant  au 
au  mat^riel,  les  exemples  cit^s  par  M.  le  D6l^gu6  d' Allem 
contestablement  sur  des  observations  militaires  pratiques  d'i 
mais  M.  le  D^l^gu^  de  Su^de  et  Norvege,  en  donnant  lec 
du  projet  de  la  Sous-Gommission  qui  traite  de  ce  sujet^ 
r^daction  ne  s'ecarte  point  de  Tesprit  de  la  Convention^  i 
accord  on  a  voulu  respecter.  ||  M.  le  Baron  Jomini  fait  < 
impossible  de  s'occuper  du  Projet  de  Convention  sans  s'oc 
D'un  autre  c6t^  la  Soci6t4  de  Gen^ve  objecte  non  sans  raii 
d^sormais  trois  juridictions  ä  consulter:  la  Convention  de  Gi 
Additionnels  et  la  future  Convention  de  Bruxelles.  Mais  du 
admet  que  le  chapitre  qui  les  concemera  sera  s^par^  du  n 
ne  peut  y  avoir  aucune  difficulte.  ]  M.  le  Colonel  Föderal  H 
d'aprös  les  Instructions  de  son  Gouvernement,  que  le  Chapiti 
du  Projet,  et  subsidiairement,  si  des  dispositions^  nouvelles  t 
cept^es,  qu'elle  soient  d^sign^es  comme  Articles  Suppl^men 
vention  de  Gen^ve.  M.  le  D^16gu6  de  Suisse  proposerait  de 
de  dire  ä  la  fin  du  Chapitre  VII:  "Ces  Articles,  en  tant 
partie  de  la  Convention  de  Gen^ve,  seront  consid^r^s  comme 
nels."  Il  M,  le  Baron  Jomini  dit  que  c'est  pr^cis^ment  ä  c 
La  Conference  ne  fera  pas  d' Articles  Additionnels;  eile  i 
signaler  k  la  Conference  de  Gen^ve  pour  que  celle-ci  les  f 
central  de  Voigt s-R hetz  fait  remarquer  que,  si  la  Sous-C 
d'employer  le  mot  "neutralite,"  eile  s'est  servie  de  celui 
Pour  concilier  toutes  choses,  M.  le  Del^gu^  d'AUemagne  pi 
Chapitre  VII  que  la  Convention  de  Gen^ve  est  maintenue. 
aux  Articles  Additionnels,  il  faut  en  Plaguer  ce  qui  est  ina< 
de  vue  militaire.  Ce  serait  un  travail  facile  et  pas  long.  S 
est  agr^ee,  on  discuterait  le  Projet  Russe  ou  un  autre.  Il  lü 
constate  qu'ou  est  d'accord  pour  ne  pas  toucher  k  la  Com 
11  faudra  donc  eiiminer  le  Chapitre  VII.  Afin  d'obviei  k 
Projet  Russe,  qui  a  une  tendance  humanitaire,  ne  put  pas  ] 
les  malades  et  les  bless^s,  on  pourrait  conserver  le  Chapit 
serant  qu'une  clauEe  de  la  teneur  suivante:   "Les  malades 
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trait^s   conform^ment  aux  stipulations   de   la   Convention  de   Gen^ve   et  anx  ^^'  ^^f^* 

^  *  Brüssfiler 

modifications  qni  y  seront  apport^es  dans  la  snite/'  M.  le  D^l^gu6  des  Pays-  oonfeienz- 
Bas  sgonte  qu'il  serait  utile  de  profiter  de  la  pr^sence  de  tant  de  sp6cialit6s  ^^*^®°- 
militaires  pour  signaler  aux  Gouvernements  les  lacunes  ou  les  d6fectuosites 
existants  dans  la  Convention  de  1664;  au  moyen  d'un  Acte  Additionnel  qui 
ne  serait  consid^r6  que.  comme  une  recommandation^  laquelle  pourrait  servir 
dans  le  cas  d'une  revision  Eventuelle  de  la  Convention  de  Gen^ve.  M.  le 
Colonel  Föderal  Hammer  appuie  la  proposition  de  M.  le  Lansberge  et  for- 
mule  la  proposition  suivante:  ''Les  obligations  des  belligerants  concernant  le 
Service  des  malades  et  blessEs  sont  r^gies  par  la  Convention  de  Gen^ve^  sauf 
les  modifications  dont  cette  derni^re  pourra  ^tre  Tobjet/' 

M.  le  Baron  Jomini  invite  Messieurs  les  militaires  ä  vouloir  bien  se 
mettre  d'accord  sur  les  clauses  de  la  Convention  de  Gen^ve  qui  devraieüt  ^tre 
modifi^es.  ||  M.  le  Colone!  Staaff  appuie  la  proposition  de  M.  le  President  II 
pense  qu'il  sera  bon  de  dire  au  Chapitre  YII  que  la  Convention  de  Genöve 
forme  la  base  de  cette  question.  On  y  ajoutera  le  travail  de  la  Sous-Com- 
mission  apr^s  qu'il  aura  EtE  düment  revu  par  la  Commission.  Ces  propositions 
nouvelles  pourront  Mre  examin^es  plus  tard  par  les  Gouvernements,  lorsque 
la  n^cessitE  de  reviser  les  Articles  Additionnels  ne  pourra  plus  6tre  ajourn^e. 
'I  M.  le  Baron  Lambermont,  avant  que  la  discussion  se  ferme  sur  ce  point, 
croit  devoir  constater  que  les  consid^rations  d^velopp^es  par  M.  le  DElEgue 
d'Allemagne  n'ont  pas  ete  pr^sent^es  ä  la  Sous- Commission.  Du  point  de 
vue  oü  il  a  Et6  fait,  le  travail  de  celle-ci  serait  facile  ä  d^fendre;  mais  M.  le 
DElEguE  Beige  regarde  ce  soin  comme  inutile  en  pr^sence  de  la  direction 
nouvelle  donn^e  k  la  d^lib^ration.  ||  M.  le  G^n^ral  de  Voigts-Rhetz  se  rallie 
k  la  r^daction  proposEe  par  MM.  de  Lansberge  et  Hammer.  Quant  au  fond, 
on  fera  bien  d'exposer,  au  point  de  vue  militaire,  les  objections  soulevees  par 
la  Convention  de  Gen^ve.  Cela  sera  d'un  poids  serieux.  Lorsque  treize  ou 
quatorze  Etats  diront  que  tel  ou  tel  point  est  inacceptable,  on  ne  pourra  pas 
ne  pas  tenir  compte  de  cette  opinion  dans  la  Conference  future.  On  signalera 
les  lacunes  et  les  d^fectuosit^s.  ||  M.  le  Colonel  F^d^ral  Hammer  demande 
qu'il  soit  tenu  compte  au  Protocole  de  cet  behänge  d'observations.  ||  M.  le 
Colonel  Comte  Lanza  dit  qu'il  n'a  pas  d'instructions  l'autorisant  k  entrer  en 
discussion  sur  l'opportunitE  de  modifier  la  Convention  de  Gen^ve.  ||  M.  le  Baron 
Jomini  r^pond  que  ce  n'est  pas  un  obstacle,  puisque  tout  est  soumis  k  la 
ratification  des  Gouvernements. 

M.  le  President  demande  en  suite,  en  quel  sens  la  Commission  croit 
pouvoir  röpondre  k  la  Soci^te  Beige  pour  les  Secours  aux  Prisonniers  de 
Guerre.  II  propose  la  redaction  suivante:  —  ,  ''La  Commission,  apr^s  avoir 
entendu  la  lecture  des  propositions  faites  par  le  ComitE  Beige  de  la  Soci^te 
Internationale  de  Secours  pour  les  Prisonniers  de  Guerre  et  pr^serit^es  par 
M.  le  D616gue  Beige  dans  une  forme  modifi6e,  et  apr^s  en  avoir  d^libörE; 
constate,   d'un  commun  accord,   que  le  but  öminemment  charitable  de  cette 
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BrüsM^er   ^^^^^^^  ^^  g^n^ral,  et  la  haute  honorabilit^  des  membres  qni  composent  le 

conferenz-  Comit^  Beige  CD  particulier,  sont  de  nature  k  assurer  k  ces  propositions  un 

Staaten     accueil  bienveülant  et  une  s^rieuse   consid^ration.    1     Toutefois,   comme    ces 
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questions  touchent  k  des  mati^res  extr^mement  d^licates,  k  Tegard  desquelles 
Tappr^ciation  des  Gouvernements  doit  n^cessairement  d^pendre  du  degr^  de 
confiance  qu'inspireraient  les  personnes  chargees  de  cette  mission  de  Charit^ 
aupr^s  des  prisonniers  de  guerre,  ainsi  que  des  circonstances  particuli^res,  en 
presence  desquelles  elles  auraient  k  la  remplir;  MM.  les  Del^gu^s  ne  se  croient 
pas  appel^s  k  d^lib^rer  sur  des  r^gles  g^n^rales  qui  auraient  pour  effet  de 
restreindre  d'avance  cette  libert6  d'appr^ciation  de  leurs  Gouvernements. 
Ils  croient  done  devoir  se  borner  k  sigiialer  les  propositions  pr^sent^es  par 
M.  le  D614gu6  Beige  k  la  s^rieuse  attention  de  leurs  Gouvernements." 

M.  le  G^n^ral  de  Voigts-Rhetz  fait  ressortir  k  ce  propos  les  tr^s- 
s^rieux  inconv^nients  qui,  au  point  de  vue  militaire,  pourraient  r^sulter  de  la 
presence  dans  les  territoires  des  bellig^rants  de  d^l^gu^s  cbarg^s  de  porter 
des  secours  aux  prisonniers.  Ils  remarqueront  que  dans  tel  endroit  ou  teile 
province  on  fait  une  remonte  de  cavalerie,  que  dans  une  autre  il  y  a  des 
concentrations  d'artillerie:  ailleurs,  il  y  aura  une  place  bien  ou  mal  appro- 
visionn^C;  <fec.  Ces  renseignements,  k  leur  retour,  ils  les  propageraient  et 
pourraient  nuire  ainsi  au  succ^s  de  combinaisons  militaires  ^importantes.  M.  le 
Baron  Lambermont  ne  veut  pas  prendre  la  defense  des  abus;  mais  il  peut, 
dit-il;  se  präsenter  dans  les  guerres,  et  surtout  dans  les  grandes  guerres,  des 
circonstances  telles  que  le  bon  vouloir  des  Gouvernements  ne  soit  pas  en 
mesure  de  pourvoir  k  tont.  Parfois  m^me  on  se  trouve  en  presence  de  souf- 
frances  reelles.  C'est  dans  de  tels  cas  que  l'action  priv^e  peut  intervenir 
utilement;  mais  M.  le  D^l^gu^  de  Belgique  admet  que  son  concours  soit 
rdgl6  avec  prudence.  [  La  r^daction  proposee  par  M.  le  Baron  Jomini  est 
adopt^e. 

La  Commission  se  separe  apr^s  avoir  d^cid^  de  discuter  demain  les 
Articles  concernant  les  bless6s  et  d'6mettre  un  avis  sur  les  imperfections  que 
renferme  la  Convention  de  Gen^ve,  ainsi  que  sur  les  moyens  de  Tam^liorer. 

Le  Secr^taire,  Le  President, 

Emile    de   Borchgrave.  Baron    A.  JominL 
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BBÜSSELEB   CONFERENZSTAATEK.   —  Protokoll   Nr.  9   der 
Commissionssitzangen. 

M.  le  Baron  Jomini  fait  connaitre  que  MM.  les  D616gu68  de  Portugal  N'-  ^soi. 
ont  regu  leurs  pleins-pouvoirs,  qu'il  d^pose  sur  le  bureau.  ||  Son  Excellence  conferenz- 
M.  d'Antas  d^signe  son  coU^gue,  M.  le  (r^n^ral  Palmeirini;  pour  prendre  part  «taaten.^ 
aux  travanx  de  la  Commission. 

M.  de  Lansberge  et  M.  le  Baron  Lambermont  cMent  leurs  si6ges^  pour 
la  s6ance  de  ce  jour,  ä  M,  le  G^n^ral  van  der  Schrieck  et  ä  ,M.  le  Colonel 
Mockel. 

M.  le  Pr^ident  pr^cise  en  quelques  mots  la  port4e  de  la  discussion  qui 
va  s'ouvrir  dans  la  s^ance  de  ce  jour.  ij  II  a  ^t^  convenn  hier,  dit  M.  le 
Baron  Jomini,  que  le  Chapitre  VII  du  Projet  Russe  serait  r^duit  h  un  seul 
Article  portant:  que  les  bless^s  seraient  tntit^s  conform^ment  k  la  Convention  de 
Genfeve  et  aux  modifications  ult^rieures  qu'on  jugerait  n^cessaire  d'j  apporter. 
II  a  ^t^  ^galement  convenu  que  la  Commission  aborderait  Texamen  de  ces  modi- 
fications, dont  Texp^rience  acquise  dans  les  demi^res  guerres  a  r^v^l^  la  n^ces- 
sit^  au  point  de  vue  militaire,  et  que  les  opinions  qui  seraient  emises  h  ce  sujet 
seraient  consign^es  au  Protocole  pour  6tre  plac^es  sous  les  yeux  des  Gouverne- 
ments respectifs  ä  titre  d'avis  qu'il  leur  appartiendrait  de  peser  et  d'appr^cier, 
lorsqu'ils  jugeraient  opportun  de  reviser  d'un  commnn  accord  la  Convention 
de  Geneve.  Ainsi,  sans  toucher  elle-m6me  ä  cette  Convention  qui  est  un  acte 
intemational  et  est  encore  en  ce  moment  Tobjet  de  n^gociations  avec  les 
Gouvernements  pour  ses  Articles  Additionnels,  la  Conference  n'aura  du  moins 
pas  pass^  sous  silence  un  des  points  essentiels  qui  devaient  fixer  son  attention. 
D'apres  cela.,  on  lira,  si  la  Commission  le  veut  bien,  Article  par  Article,  la 
Convention  de  Genöve,  et  MM.  les  D^l^gu^s  militaires  sont  invit^s  h  6mettre 
sur  chacnn  de  ces  Articles  leur  opinion,  qui  sera  consign^e  au  Protocole. 

M.  le  G^n^ral  de  Yoigts-Rhetz  ne  voit  pas  d'inconv^nient  ä  discuter 
les  Articles  Additionnels  en  m^me  temps  que  la  Convention  de  Geneve;  mais 
il  d^sire  que  le  Protocole  constate  que  cette  discussion  n'implique  en  rien  la 
ratification  des  dits  Articles.  ||  II  est  donn^  acte  k  M.  le  D61egu6  d'Allemagne 
de  ses  r^serves. 

M.  le  G^n^ral  de  Voigts-Rhetz  renouvelle  une  declaration  de  principe 
qu'il  a  d^jä  eu  Toccasion  de  faire  ant^rieurement  au  sujet  de  Tutilit^  qu'il  y 
aurait  ä  remplacer,  dans  VArticle  I  de  la  Convention  de  Geneve,  le  mot  '^neu- 
traute ''  par  celui  ^M'inviolabilitö."  M.  le  D6iegue  d'Allemagne  n'insiste  pas 
sur  ce  point;  il  suffit  que  le  Protocole  exprime  sa  mani^re  de  voir.  Mais  il 
a  ä  faire  une  Observation  plus  generale.  La  Convention  de  Geneve  a  ete  falte 
en  1864.  Depuis  lors  la  plupart  des  arm^es  ont  introduit  des  changements 
dans  leur  service  de  sante,  et  dans  Torganisation  des  h6pitaux  militaires.    La 
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Nr.  5861.    Convention  ne  repond  donc  plus  compl^tement  aux  besoins 
Conferen"-  "ambulancc"   designe  ä   VArticle   I   les  petites  ambulances 

rtmaten.  arm^es  en  premi^re  ligne.  Les  höpitaux,  d^sign^s  en  Aller 
"^'  ''^Hauptfeldlazarethe,"  sont  ou  6taient  les  grandes  ambulan 
möme  temps  mobilis6es,  et  qui,  d'aprös  VArticle  IV  de  la  Con 
restent  soumises  anx  lois  de  la  guerre;  tandis  que  les  petit 
ture,  devaient  rester  k  leur  arm6e,  parcequ'elles  y  effect 
Service  sof  le  champ  de  bataille.  Aujoord'hoi  la  plapart 
qu'une  seule  esp^ce  d'höpitaox  ^galement  mobilis^s  qui  nai 
subir  le  m^me  traitement.  On  en  emploie  one  partie  dans  ni 
et  Ton  tient  les  antres  en  reserve^  pour  6tre  employ6s  dans  m 
r^vacuation  des  malades  et  des  bless^s  effectu^e,  ils  Salvent 
on  partait  de  Vid^e  que  les  grandes  ambalances  mobilis^ 
essentielle  des  hdpitaux,  devenaient  butin  quand  elles  tombaj 
Tennemi;  tandis  qae  les  petites  ^taient  neutralis^es  pour  l 
source  an  premier  moment  sor  les  champs  de  bataille.  11 
raison  pour  qu'on  les  fit  partir  imm^diatement  sor  demand( 
alors  ne  serait  plus  acceptable  dans  Vorganisation  actuelle. 
s^quent  faire  nne  autre  distinction;  les  höpitaox  mobili 
maintenant  avec  les  ambulances  telles  qu'elles  sont  organi 
La  Convention  de  Gen^ve  neutralise  ces  dernidres  bien 
d'organisation  ait  cess6.  C'est  lä  une  chose  absolument  ii 
qui  a  le  devoir  de  soigner  les  bless^s  doit  avoir  le  dro: 
mat^riel  captur^.  Donc  tout  le  mat^riel  qui  entre  en  guerr 
aux  lois  de  la  guerre;  le  personnel  reste  neutre.  ||  M.  le  Col< 
que  les  Articles  Additionnels  constituent,  pour  ainsi  dire, 
la  somme  d'exp^rience  et  d'^tudes  acquises  aprds  Tadoption 
de  Gendve;  et  comme  ces  Articles  sont  sur  le  point  d'^tre 
k  M.  le  Del^gue  de  Su6de  que  ce  serait  faire  preuve  de  ( 
des  Gouvernements  qui  y  ont  adh6r6  que  de  s'^oarter  le  : 
am^liorations  apport^es  par  ces  Articles  ä  Toeuvre  original 

Passant  k  Texamen  de  TArticle  I  de  la  Convention 
G^nöral  de  Voigts-Rhetzdit  que  TArticle  III  Additionn 
traire  de  la  these  qu'il  vient  de  soutenir.  C'est  une  ext 
vention.  Toute  la  question  est  de  savoir  si  Thöpital  et 
places  sur  la  mSme  ligne^  peuvent  ^tre  captur^s.  i  M.  le  ( 
que  cette  question  a  ^t^  prevue  dans  TArticle  III  Additionn 
de  Tambulance  jusqu'ä  y  comprendre  les  böpitaux  volants 
aux  installations  pour  le.  service  des  bless^S;  jouissent  de  1 
k  leur  mat^riel.  M.  le  D616gu6  de  Suöde  et  Norv6ge  pro] 
voyer  simplement  k  TArticle  III  AddiUonnel.  II  pense  qu'il 
saire  de  ne  jamais  perdre  de  vue  le  service  officiel;  mai 
oublier  non  plus  la  grande  cause^  pour  laquelle  la  Convex 
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^t^  en  quelque  sorte  propos^e,  c'est-ä-dire,  Celle  des  Soci6t^s,  pour  lesquelles  ^^-  *^*- 
tonte  s^curit^  cesserait,  si  on  d^cidait  de  leor  retirer  le  b^n^fice  de  la  neu-  confareni- 
tralitö.  II  M.  le  Colonel  F^d^ral  Hammer  est  dispos^  ä  Interpreter  la  Con-  suaten. 
vention  de  Genfeve  de  la  mtoe  mani^re  que  M.  le  D616gu6  de  Su^de  et  Nor- 
v6ge.  II  convient  tonjonrs  de  consid^rer,  pourqnoi  Ton  faisait  une  diff^rence 
entre  les  höpitaux  et  las  ambulances,  m^me  si  Torganisation  du  Service  de 
sant6  dans  les  arm6es  ^tait  chang^e.  II  y  a  des  arm^es  qui  ont  conserv6  les 
anciennes  ambnlances^  dans  l'acception  restreinte  du  mot.  Qu'arriverait-il;  si 
la  proposition  de  M.  le  D^l^gu^  d'AUemagne  ^tait  accept^e?  Si  les  attelages, 
le  mat^riel  et  les  approyisionnements  qui  constituent  Tensemble  d'une  ambulance^ 
et  qui  forment  corps  avec  les  troupes  et  les  doivent  suivre  pour  recueillir 
les  bless^s  d'une  arm^e  ou  de  Tautre,  sont  captur^s  par  Tennemi,  celui-ci 
prive  l'arm^e  adverse  du  moyen  de  sauver  ses  soldats  bless^s,  et  se  prive 
lui-m^me,  en  cas  de  revers,  du  meme  b^n^fice.  II  serait  donc  contraire  k 
Tesprit  d'humanit^  de  mettre  les  attelages;  <fec.^  en  dehors  des  lois  de  la  guerre. 
II  y  a  un  int^rSt  commun  pour  toutes  les  arm^es;  c'est  que  les  ambulances 
et  les  höpitaux  mobiles  soient  conserves  comme  neutres.  C'est  le  seul  moyen 
d'assurer  aux  blesses  les  premiers  secours  disponibles.  M.  le  D^legu^  de 
Suisse  ne  saurait  donc  donner  une  adh^sion  sans  r^serve  aux  vues  de  M.  le 
Del^gu^  d'Allemagne.  ij  M.  le  G^n^ral  de  Voigts-Rhetz  fait  observer  que 
la  difficulte,  au  point  de  vue  militaire,  n'est  pas  grande.  On  peut  organiser 
des  ambulances  et  des  h6pitaux  quand  on  n'a  pas  pris  soin  en  temps  de  paix 
d'en  faire  une  r^serve  de  mat^riel  süffisante.  La  difficulte  r^side  dans  le 
personnel;  oii  ne  fait  pas  en  peu  de  temps  des  medecins  et  des  pharmaciens^  &c. 
On  doit  donc  restituer  le  personnel  ä  Tennemi  quand  il  a  fini  ses  fonctions 
auxiliaires.  Lorsqu'on  a  le  personnel  sous  la  main^  on  transporte  le  mat^riel 
des  höpitaux  de  r^serve  egalement  comme  le  reste  sur  le  th^ätre  de  la  guerre. 
Les  ambulances  qui  tombe^  au  pouvoir  de  Tennemi  seront  ordinairement  in- 
dispensables au  vainqueur^  non  seulement  dans  le  moment  m^me^  mais  pour 
longtemps.  De  nos  jours,  apr^s  chaque  bataille,  il  y  a  une  teile  quantite  de 
blesses  que  tout  le  service  d'une  arm^e  ne  suffit  pas  pour  desservir  ses 
propres  troupes.  Que  faire,  si  tous  les  blesses  de  Tennemi  se  trouvent  entre 
vos  mains  et  que  vous  renvoyez  le  materiel  des  höpitaux  k  Tennemi?  L'armee 
victorieuse  sera  privöe  de  ses  ambulances  pour  longtemps.  Est-ce  de  Thu- 
manite  que  de  laisser  cette  arm^e  sans  höpitaux  pendant  le  reste  de  la  cam- 
pagne?  Quiconque  a  fait  la  guerre,  doit  reconnaitre  que  rien  n'est  plus  difficile 
que  de  faire  suivre  les  ambulances  qui  ont  ete  sur  le  champ  de  bataille 
quand  Tarmee  marche  en  avant.  Si  le  materiel  est  soumis  aux  lois  de  la 
guerre,  on  organisera  pendant  la  paix  des  r^serves  comme  pour  les  autres 
Services  militaires.  M.  le  D^legu^  d'Allemagne  dit  qu'il  n'a  parle  jusqu'ä 
präsent  que  des  höpitaux  fonctionnant  sur  le  th^ätre  de  la  guerre.  Mais  la 
Convention  de  Gen^ve  neutralise  möme  les  höpitaux  qui  ne  sont  pas  en  cam- 
pagne,   ce  qui  parait  encore    moins  accep table  parceque   c'est  contraire  aux 
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Nr.  5861.  rägles  de  la  Strategie,  qui  commandent  d'interrompre  les  i 
Konferenz-  versairc.  n  ne  serait  donc  pas  admissible  qae  Ton  düt  res 
Staaten.  captuF^s  daBs  ces  circonstances.  M.  le  D§legu6  d'Allemagne 
quo  dans  tous  les  rapports  pr^sent^s  par  les  chefs  des  corps 
on  constate  qa'on  tombe  dans  les  plus  grandes  difücult^s 
le  mat^riel  des  höpitaux.  ,!  M,  le  Colonel  Staaff  prie  IM 
vouloir  bien  donner  lecture  d'un  extrait  de  "rEtude  sur 
Gen^ve"  de  M.  Moynier.  Ce  commentaire  est  de  nature  h  ^ 
qui  se  d^bat  en  ce  moment;  surtout  pour  ceax  des  membre! 
ä  qui  eile  ne  serait  pas  enti^rement  familiäre.  II  traite  de 
les  ambulances  et  les  h6pitaux,  et  des  motifs  qui  ont  enj 
de  Gen^ve  ä  faire  une  distinction  entre  eux  au  point  de  vi 
de  leur  mat^riel.  M.  le  D416gu6  de  SuMe  et  Norv^ge  n 
d'ailleurs  de  la  n^cessite  de  faire  valoir  les  considerations 
Texp^rience  que  Ton  a  acquise  dans  la  derni^re  guerre; 
cela  se  fera  par  Tinitiative  des  Gouvernements,  lorqu'ils  ji 
opportun.  II  M.  le  G^n^ral  Baron  de  Schön feld  partage  V 
lonel  Staaff.  Dans  la  guerre  les  höpitaux  militaires  et  cev 
Secours  sont  entremßl^s.  Si  Ton  expose  ces  dernidres  k  pe 
elles  cesseront  de  fonctionner,  et  les  secours  militaires  ne 
importe  de  faire  appel  aux  Soci^t6s  priv^es.  La  croix  r 
II  faut  admettre  en  principe  les  rigueurs  de  la  guerre;  mj 
ceptions  humanitaires  dont  il  faut  tenir  compte.  ||  M.  le  G^r 
ränge  ä  l'avis  de  M.  le  Colonel  Staaff  et  de  M.  le  G^n^ral 
Ton  acceptait  la  mani^re  de  voir  de  M.  le  G^n6ral  de  Voij 
ä  la  neutralit^  ne  serait  accord^  au  mat^riel  des  höpitaux 
dans  Tunique  cas  oü  ils  seraient  occup^s  par  des  malades  ( 
qui  annulerait  une  des  dispositions  essentielles  de  la  Convei 
M.  le  Colonel  Manos  dit  quC;  si  de  grands  pays  ont  de  g 
les  arm^es  des  petits  pays  n'ont  que  des  ressources  forts  lii 
un  petit  mat^riel  qu'elles  ne  peuvent  pas  ötre  expos^es  k  p 
n^ral  de  Voigts-Rhetz  dit  que,  au  point  de  vue  human] 
specter  la  Convention  de  Gen^ve;  mais  que  si,  lorsqu'on  l'i 
eu  autant  de  militaires  que  de  m^decins,  on  Taurait  certain 
trement.  La  r^vision  aura  une  physionomie  diff^rente.  Les 
nels  n'^tant  pas  ratifi^s  par  TAUemagne,  ils  ne  la  lient  pa 
de  Voigts-Rhetz  constate  que  les  höpitaux  des  Sociöt^s  pr 
compris  dans  la  Convention  de  Gen^ve,  tandis  qu'il  y  a  d 
taires  qui  ne  tombent  pas  comme  prise  aux  mains  de  Tenne 
entrer  dans  le  fond  de  la  discussion^  il  se  bornera  k  d^cU 
admettre  que  les  m^decins  manqueraient  parfois  aux  lois  de 
est  celui  d'entre  eux  qui  quitterait  les  bless^s  pour  s'en 
mat^riel?     M.  le  D^legu^  d'Allemagne   proteste   contre   ce 
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M.  le  Colonel  Staaff  croit  que  M.  le  Del6gu6  d'Allemagne  ne  rend  pas  pleine   ^'-  ^^• 

^  ,  T  ,  r       r  Brüsseler 

justice  anx  auteurs  de  la  Convention  et  de  ses  developpements.  II  ne  lear  conferenz- 
est  Jamals  venu  ä  Tesprit  de  supposer  qu'un  pr^texte  futile  porterait  les  m^-  8*»**ön- 
decins  &  abandonner  leurs  malades  et  bless^s.  Teile  n'a  pas  ^t^  leur  pensee. 
Mais  ils  ont  cru  que  l'inviolabilit^  assur^e  aux  bless^s  et  aux  malades ;  ainsi 
que  la  neutralit^  du  mat^riel,  engagerait  les  m^>decins  k  ne  pas  regarder 
presque  comme  un  devoir  de  se  sauver  dans  Vint^röt  de  leurs  arm^es.  ||  M.  le 
Baron  Jomini  demande^  si  personne  n'a  plus  d'observations  g^n^rales  k  prä- 
senter. |{  M.  le  G6n6ral  Arnaudeau  h^site  k  se  prononcer  entre  les  lois  de 
la  guerre  et  les  devoirs  de  Thumanit^.  II  demande  ä  s'^clairer  davantage 
avant  d'^mettre  son  jugement  ||  M.  le  Colonel  Staaff  est  d'avis  que^  s'il  y  a 
un  mobile  qui  doit  guider  la  Conference,  c'est  Tespoir  que  les  Gouvernements 
adh^reront  ä  ses  propositions.  Dans  la  question,  qui  pr^ccupe  la  Conmiission, 
il  faut  se  rappeler  que  les  auteurs  des  Articles  Additionnels  ont  tenu  k  s'ap- 
puyer  sur  les  voeux  exprim^s  d'abord  dans  la  Conference  de  Paris  et  ensuite 
dans  Celle  de  Berlin,  en  etendant  aux  höpitaux  volants  les  avantages  dont 
jouissent  les  ambulances.  M.  le  D^l^gue  d'Allemagne  semble  vouloir  aller 
jusqu'ä  priver  le  materiel  des  ambulances  du  b^n^fice  de  la  neutralite,  comm^ 
ayant  pris  de  plus  en  plus  le  caract^re  d'höpitaux,  ce  qui  ne  semble  pas  ad- 
missible  k  M.  le  Deiegu6  de  SuMe  et  Norv6ge.  ||  M.  le  Baron  Jomini  con- 
State  que  la  Commission  se  trouve  en  pr6sence  d'avis  tr^s-competents  et 
tr^s-opposes.  Afin  de  ne  pas  prolonger  ces  d^bats,  M*  le  President  propose 
de  faire  mention  au  Protocole  des  opinions  ^mises.  Les  Protocoles,  qui  sont 
plac6s  sous  les  yeux  des  Gouvernements,  seront  d'excellents  elöments  d'apprö- 
ciation  en  vue  d'une  r^vision  future  de  la  Convention. 

Au  deuxieme  alin^a  de  TArticle  I,  M.  le  Colonel  Föderal  Hammer  de- 
mande ce  qu'il  faut  entendre  par  ces  mots:  "gardös  par  une  force  militaire/' 
!i  MM.  les  Gen^raux  de  Voigts-Rhetz  et  de  Schönfeld  demandent  la  sup- 
pression  de  cette  clause.  ||  M.  le  Colonel  Staaff  dit  que  le  mot  ^'gardes" 
doit  se  prendre  ici  dans  Tacception  de  ^'d^fendus;"  mais  il  peut  d'autant  moins 
se  rallier  k  la  suppression  de  cet  alin^a  que  c'est  precis^ment  de  ce  dernier 
qu'6maiient  les  am^liorations  des  §§  40  et  41  du  Projet  Busse  que  la  Sous- 
Commission  a  adopt^s.  {  La  Commission  est  d'avis  que  le  deuxieme  alin^a  de 
TArtiele  I  serait  avantageusement  remplac^  par  ces  mots:  "Le  fait  qu'ils  sont 
prot^g^s  par  un  piquet  ou  des  sentinelles  ne  les  prive  pas  de  cette  Präroga- 
tive. Le  piquet  ou  les  sentinelles,  en  cas  de  capture,  sont  seuls  consider^s 
comme  prisonniers  de  guerre."  I'  M.  le  G6n6ral  de  Voigts-Rhetz  approuve 
cette  r^daction;  l'ambulance  peut  ötre  parfaitement  d^fendue  contre  des  pillards 
isoies.  II  La  Commission  ^met  Topinion  que  les  §§  61  et  C2  du  Projet  Russe 
expriment  exactement  sa  maniere  de  voir,  dont  le  Protocole  tiendra  note. 
M.  le  Marcchal-de-camp  Servert  demande  que  la  n^cesBite  dont  il  est  qu^- 
stion  au  §  61  soit  bien  constat^e. 

L'Article  II  est  adopte  avec  Taddition  suivante  relative  aux  Societ^s  de 
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•s:  —  'l^e  personnel  susmentionn6  doit  porter  un  signe  distinctif,  uu 
;at  d'identit^  contenant  le  Signalement  et  la  Signatare  du  portear,  ainsi 
1  autorisation  6manant  de  l'autorit^  comp^tente.  Les  personnes  qui  ne 
ssent    pas   ces   conditions   ne   peuvent   r^clamer   les   droits   de    Tinvio- 

1.  le  G^n^ral  de   Voigts-Rhetz  präsente  sur  TArticle  III  deux  obser- 
5.    La  premi^re^  c'est  qu'il  ne  taut  pas  permettre  au  personnel  de  se 
';  quand  bon  lui  semble^  mais  il  le  faut  faire  rester  tant  que  les  mala- 
}ivent  ^tre  soign^s  ou  6vacu6s;  la  seconde,  c'est  qu'on  ne  peut  pas  de- 
ir  que  Tarm^e  occupante  le  renvoie  directement  aux  avantpostes.     C'est 
hefs  h  juger,  si  cela  peut  se  faire  sans  nuire  aux  Operations.    On  les 
a  par  le  plus  court  chemin  ou  par  un  d^tour  suivant  les  circonstances. 
le  Colonel  Comte  Lanza   s'associe  ä  ces  observations.     En  outre,  on 
se  referer  au  P"^  Article  Additionnel.   ii   L'Artide  III  est  admis  mojen- 
les  am^liorations  suivantes:  —  ||.M.  le  G^n^ral  de  Voigts-Rhetz  de- 
3  qu'il  soit  dit  que  les  personnes  d^sign^es  ä  l'Article  II  "devront  con- 
"  au  lieu  de  "pourront  continuer."  |1  M.  le  Colonel  Mo  ekel  croit  qu'on 
fixer  la  route  ä  suivre  au  momeut  du  d^part.  Ii   M.  le  Colonel  Sta äff 
le  la  route  doit  6tre  aussi  courte  que  possible,  et  qu'on  ne  pourra  pas 
r  le  personnel  ind^finiment. 

i  TArticle  IV  M.  le  General  de  Voigts-Rhetz  se  r^f^re  aux  observa- 
qu'il  a  present6es  jur  TArticle  I.  j|  ÄL  le  Colonel  Comte  Lanza  partage 
anellement  le  sentiment  de  M.  le  D^l^gu^  d'AUemagne.  II  croit  que  les 
iitions  de  l'Article  IV  peuvent  donner  lieu  ä  des  inconv^nients,  telles 
5s  sont  exprim^es  dans  la  Convention  de  Gen^ve  de  1864,  et  dans  les 
es  Additionnels  de  1868.  i|  L'Article  est  admis. 

L'Article  V  soul^ve  plusieurs  objections.  ||  M.  le  Colonel  Staaff  dit 
est  excessif.  On  a  voulu  j  rem^dier  par  l'Article  IV  Additionnel  Le 
*zöle"  contenu  dans  ce  dernier  Article  signifie  6videmment:  z^le  traduit 
ite.  Quant  aux  mots  '^demeureront  libres",  ils  n'ont  peut-etre  pas  de 
i  d'etre.  i  M.  le  G^n^ral  de  Voigts-Rhetz  dit  qu'il  ne  comprend  pas 
'on  entend  par  zöle  charitable.  En  temps  de  guerre  on  ne  discute  que 
its.  Teile  femme  tr^s-charitable  n'a  ä  soigner  qu'un  bless^;  teile  autre, 
lalcule  davantage,  en  recueille  une  douzaine  pour  ^tre  exempt^e  des 
es,  contributions,  &c,,  impos^es  par  le  vainqueur.  L'Article  V  doit  donc 
nodifie  pour  qu'on  puisse  pr^venir  les  abus  qu'il  semble  destine  k  con- 
•.  Suivant  M.  le  Döl^gue  d'AUemagne  plusieurs  dispositions  de  cet  Article 
ient  ötre  chang^es.  Si  l'on  a  le  droit  de  se  faire  prot^ger  par  le  dra- 
blanc  k  la  croix  rouge,  pour  un  bless^  que  l'on  soigne,  il  n'y  a  pas  de 
pour  qu'on  ne  mette  pas  un  bless^  dans  chaque  maison  d'une  place 
et  alors  le  bombardement  devient  le  cas  ^ch^ant  impossible.  L'habitant 
it  ^galement  6tre  tenu  de  rc(  evoir  les  soldats  qui  ont  besoin  de  repos. 
Qs  quelque  grand  Etablissement  il  y  avait  des  blessEs,  on   les  transpor- 
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terait   dans  un   autre  höpital  et  Von   disposerait  des   appartements   devenus   ^^^J^" 
libres.   Mais  T^tablissement  devra  6tre  inviolable  tant  qu'il  y  anra  des  bless6s  coafereni- 
et   cela  dans  la  limite  de  Tespace  quHs  occupent.   j  M.  le  G6n6ral  de  ^^^^r^^^jj^^^g^^ 
et  M.  le  Colonel  Comte  Lanza  se  rangent  ä  Tavis  de  M.  le  D6l6gu6  d'AUe- 
magne.  ||  M.  le  Colonel  Manos  fait  des  r^serves  quant  k  la  position  speciale 
de  son  pays,   par  rapport  aux  Articles  de  la  Convention  de  Genöve  et  aux 
Articles   Additionnels.   ||   M.  le  Colonel   F6d6ral   Hammer   demande   qne   la 
r^daction  de  l'Article  V  soit  remani6e,  conform^ment  aux  observations  qui  ont 
it^  faites,  dans  le  sens  de  l'Article  IV  Additionnel. 

Relativement  k  l'Article  VI,  M.  le  G6n6ral  de  Voigts -Rhetz  fait  ob- 
server  qu'il  impose  k  celui  qui  a  captur^  des  bless^s  Tobligation  de  les  ren- 
voyer  en  tout  cas,  k  condition  qu'ils  ne  reprendront  plus»  les  armes  pendant 
la  duröe  de  la  guerre.  Cela  est  trop  vague.  De  plus  il  est  dit:  ''apr^s 
gu^rison."  On  est  doBC  forc6  de  renvoyer  tous  les  bless^s  en  etat  de  re- 
prendre  les  armes.  Cela  est  inadmissible.  Le  renvoi  des  bless6s  doit  6tre 
facultatif.  |1  M.  le  Mar6chal-de-camp  Servert  demande  qu'au  lieu  de  dire, 
"seront  renvoyes"  on  dise:  "pourront  6tre  renvoy^s/'  parceque  des  invalides, 
des  gen^raux,  par  exemple,  peuvent  donner  des  conseils  excellents  pour  la 
direction  d'une  arm^e.  H  M.  le  Colonel  Staaff  est  de  Vavis  des  militaires 
d'apr^s  lesquels,  en  vertu  de  Texp^rience  acquise  post^rieurement  k  la  re- 
daction  des  Articles  Additionnels,  les  bless^s  gu^ris  et  valides  sont  consid6r6s 
comme  prisonniers  de  guerre.  Rien  n'autorise  ici  une  exception,  qui  du  reste 
ne  ressort  pas  de  la  Convention  m^me.  |  M,  le  Colonel  Comte  Lanza  pense 
que  le  projet  de  la  Sous-Commission  relatif  aux  dispositions  qui  doivent  regier 
le  renvoi  des  bless^s  et  des  malades  dans  leur  pays  est  parfaitement  süffisant. 
Quant  aux  mots  '^dont  la  convalescence  sera  pr6sum6e  devoir  exender  la  dur^e 
de  la  guerre,"  il  conviendra  d'y  substituer  une  r^daction  plus  pr^cise.  ij  M.  le 
G^n^ral  de  VoigtsRhetz  demande  que  Von  ajoute:  "Ceux,  qui  seront  rest^s 
estropiös  aprös  gu6rison  ou  trouv^s  d^finitivement  incapables,  seront, 's'ils  en 
expriment  le  desir,  renvoyes  dans  leur  pays  d^s  que  leur  6tat  le  permettra." 
!  Cette  proposition  est  adopt^e. 

En  ce  qui  concerne  l'Article  VII  la  Commission  propose  certaines  modi- 
fications.  ,|  M.  le  G^n^ral  de  Voigts-Rhetz  demande,  si,  aux  termes  de 
Talin^  l^'^,  toutes  les  maisons  doivent  arborer  deux  drapeaux,  le  drapeau 
national  et  le  drapeau  blanc  k  croix  rouge.  Cela  lui  parait  impossible  et  de 
plus  inutile,  puisque  le  drapeau  blanc  ä  croix  rouge  est  inviolable.  On  dirait 
donc,  au  lieu  de:  "devra  en  toute  circonstance"  ceci:  ^'le  drapeau  blanc  k 
croix  rouge  est  le  signe  distinctif."  ||  Les  avis  se  partagent.  II  y  en  a  pour 
le  maintien  de  la  double  exigence;  il  y  a  des  opinionsen  faveur  de  la  motion 
de  M.  le  D^l^gu^  d'Allemagne.  La  Commission  se  prononce  finalement  pour 
"l'utilit^"  du  double  drapeau,  mais  ne  Timpose  pas  comme  une  "n6cessit6."  || 
MM.  les  G^n^raux  de  Voigts-Rhetz  et  Arnaudeau  signalent  les  abus 
commis  k  l'abri  de  la  croix  rouge.    Ils  citent  notamment  des  individus  qui  se 
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Brüsseler    "  ^  n     *  y 

conferenz-  t|  La  Commission  fl^trit  ^nergiquement  ces  crimes,  et,  ann  d  en  prövenir  autant 
stauten.^   que  possiblc  le  retour,  eile  ^met  le  voeu  que  les  hospitaliers  de  la  croix  rouge 
soient  rnonis  d'un  certificat  d'identit^  de  date  r^cente,  comprenant  le  Signale- 
ment et  la  Signatare  du  porteur  et  m^me  d'on  portrait  photographiqae. 

L'Article  42  du  projet  Russe  est  adnus. 

M.  le  Baron  Jomini  r6sume  la  discussion  et  propose  k  la  Commission 
d'inserer  la  declaration  suivante  au  Protocole:  — 

'OtfM.  les  D^16gu6s  de  la  Commission  se  bornent  ä  d^f^rer  les  diverses 
opinions  ^mises  dans  la  präsente  s^ance  ä  Texamen  de  leurs  Gouvernements 
respectifs  en  vue  des  modifications  et  amöliorations  qui  pourraient  etre  intro- 
duites  d'un  commun  accord  dans  la  Convention  de  Genöve/' 

La  Conmiission  adopte  cette  formale,  et  M.  le  President  soumet  one  non- 
velle  r^daction  du  Chapitre  I  de  la  Section  I  k  MM.  les  D^l^gu^s,  qui  s'ajour- 
nent  ä  demain  ä  10  heures. 

Le  Secr^taire,  Le  President, 

Emile   de    Borchgrave.  Baron   A.  JominL 


Beilage. 
Section  L  —  Chapitre  L 
(Nouveau  texte  propos6  par  M.  le  Pr^ident  dans  la  s6ance  du  11  Acut.) 

§  1.  Un  territoire  de  Vun  des  bellig^rants  est  consid6r6  comme  occup^, 
lorsqu'il  se  trouve  plac^  de  fait  sous  l'autorit^  de  l'arm^e  ennemie.  L'occu- 
pation  ne  s'^tend  qu'aux  territoires  oü  cette  autorit^  est  ^tablie,  et  tant  qu'elle 
est  en  inesure  de  s'exercer. 

§  2.  L'autorit6  du  pouvoir  lögal  6tant  suspendue  de  fait  par  l'occupation, 
TEtat  occupant  prend  toutes  les  mesures  qui  d^pendent  de  lui  en  vue  de 
retablir  et  d'assurer,  autant  qu'il  est  possible,  Vordre  et  la  vie  publique. 

§  3.  A  cet  effet  il  maintient  les  lois  qui  etaient  en  vigueur  dans  le 
pays  en  temps  de  paix,  et  ne  les  modifie,  ne  les  suspend  ou  ne  les  rem- 
place  que  s'il  y  est  oblig^. 

§  4,  Les  institutions  et  fonctionnaires  de  TAdministration  de  la  Police 
et  de  Justice  qui  continueraient,  sur  son  invitation,  ä  exercer  leurs  fonctions, 
jouissent  de  sa  protection  et  ne  sont  r^voqu^s,  expuls^s  ou  livres  ä  la  justice 
que  dans  le  cas  oü  ils  ne  rempliraient  pas  les  obligations  accept^es  par  eox. 

§  5.  Les  impöts,  redevances,  droits^  et  p^ages  d^jä  ^tabUs  par  le 
Gouvernement  l^gal  du  pays,  ou  leur  äquivalent,  sont  pr^lev^s  par  Tarraee 
d'occupation,  qui  les  emploie,  autant  que  possible,  k  pourvoir  aux  frais  d'ad- 
ministration  locale. 
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§.  6.    Les  capitaux  du  Gouvernement,  ses  d6p6ts  d'armes,  ses  moyens  de  *''•  ^^ 
transport;  ses  magasins  et  approvisionnements,  et  en  g^n^ral  toute  propri^t^  conferens.- 
du  GouTernement  pouvant  servir  au  but  de  la  gaerre,  peuvent  ^tre  saisis  par    ■*****La. 
Tarm^e  d'occupation. 

Observation,  —   Le  mat^riel  des  chemins  de  fer,  les  bateaux-ä- 

vapeur  et  autres  yaisseaux,  de  m^me  que  les  d^pöts  d'armes,  et  en 

g^n^ral  tonte  esp^ce  de  munitions  de  guerre^  quoique  appartenant  k 

des  sociätes  on  k  des  personnes  priT^es,  sont  ^galement  des  mojens 

de  guerre  qui  ne  peuveuf'^tre  laiss^s  k  la  disposition  de  Tennemi.  Le 

mat^riel  des  chemins  de  fer,  de  m^me  que  les  bateaux-ä-vapeur  et 

autres  vaisseaux,  sont  restitu^s  k  la  paix. 

§  7.  L'arm^e  d'occupation  a  Tadministration  et  la  jooissance  des  ^difices 

publlcs,  immeubles,  for^ts,  et  exploitations  agricoles  appartenant  k  TEtat  ennemi 

et  se  trourant  dans  le  pajs  oceup^.    Elle  doit;  antant  que  possible,  sauve- 

garder  le  fonds  de  ces  propri^t^s  et  s'abstenir  de  tout  ce  qui  ne  serait  pas 

justifi^  par  l'usufruit 

§  8.  La  propri^t^  des  dglises,  des  Etablissements  de  charitE  et  d'in- 
strnction^  de  toutes  les  institutlons  consacr^es  k  des  buts  scientifiques,  ar- 
tistiques,  et  de  bienüaisance,  n'est  pas  sujette  k  prise  de  possession  par  Varm^e 
d'occupation.  Toute  saisie  ou  destruction  intentionnelle  de  semblables  Etablisse- 
ments; comme  aussi  des  monumentSy  des  oeuvres  d'art^  ou  des  musEes  scienti- 
ftques,  doit  §tre  poursuivie  par  TautoritE  compEtente. 


Nr,  5362. 


BBÜSSELEB  CONFEBElTZSTAATEir.   —   Protokoll   Nr.  10   der 
Commissionssit  Zungen. 

Le  Protocole  9  (sEance  du  11  Aoüt)  est  lu  et  approuvE. 

M.  de  Lansberge  demande  k  faire  une  dEclaration  .de  principe  au  sujet 
•du  Chapitre  I*),  dont  la  Commission  doit  s'occuper  aujourd'hui.  La  reserve 
gEnErale  que  M.  le  DElEguE  des  Pajs-Bas  a  falte  dans  une  sEanee  prEcEdente 
se  rapporte  au  Chapitre  I  en  entier.  II  crolt  devoir  faire  observer  que  le 
Projet  primitif  a  EtE  remaniE  deux  fois,  et  que  le  Gouvernement  NEerlaudais 
n'a  pas  EtE  k  m^me  d'Etudier  la  rEdaction  nouvelle  et  de  munir  ses  ReprEsen- 
tants  k  la  Conference  d'instructions  nouvelles.  L'avis  que  M.  le  DelEguE  des 
Pays-Bas  se  permettra  d'Emettre  ne  sera  que  VEcho  d'une  opinion  personnelle; 
mais  il  est  persuadE  que  cette  opinion  sera  en  concordance  parfaite  avec  le 
sentiment  de  son  pays  et  avec  les  vues  de  son  Oouvemement   II  croit  devoir 
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trouvera  dans  son  pays  et  aupr^s  de  son  Gouvernement,  et  qui  demandera,  il  g^^^' 
en  est  persuad^,  qae  ces  propositions  solent  plus  conformes  aux  conditions  confezenz- 
oü  se  trouve  la   Suisse  et  k  sa  mani^re  de  voir.    La  Suisse  a  accueilli  le  ^"*****°:. 

,  .  •  12.Aug.l874. 

Projet  Russe  avec  Sympathie  et  dans  1  espoir  d  une  Solution  pratique  et  satis- 
faisante.  Accorder  franchement  le  necessaire  aux  exigences  de  la  guerre, 
sauvegarder  les  principes  de  droit  et  les  int^r^ts  nationaux,  en  excluant  Tarbi- 
traire,  semble,  il  est  vrai,  une  täche  difficile;  mais  M.  le  D^l6gue  de  Suisse 
pense  qn'il  n'est  pas  impossible  de  la  r^soudre^  et  la  Suisse  sera  heureuse 
de  s'associer  aux  rösultats  des  travaux  de  la  Conference.  ||  M.  le  President 
dit  que  c'est  en  cela  que  consiste  la  difiicultö.  Si  Von  donne  ä  la  defense 
des  droits.  illimit^S;  on  donne  €galement  des  droits  illimit^s  k  l'attaque.  II 
regrette  les  transactions  de  forme  qui  laissent  le  fond  ind^cis;  dans  ce  demier 
-cas  ce  ne  sont  pas  les  faibles  qui  en  profitent  II  faut  savoir  faire  franche- 
ment des  concessions  de  part  et  d'autre,  sinon  il  n'y  a  pas  d'accord  possible. 
II  M.  le  Colonel  F^d^ral  Hammer  dit  qu'il  n'a  en  vue  que  le  chapitre  k  dis- 
cuter  aujoud'hui.  II  d^sire  que  Von  arrive  k  satisfaire  aux  exigences  n6ces- 
saires  des  arm^es  et  k  concilier  en  mSme  temps  les  droits  de  la  propri6t4  et 
4e  la  libertö  civile  des  citoyens. 

La  Commission  aborde  l'examen  du  §  1. 

M.  le  G^n^ral  de  Yoigts-Ehetz  accepte  le  premier  alin^a;  mais  il  croit 
^evoir  proposer  la  suppression  des  mots,  ''et  tant  qu'elle  est  en  mesure  de 
l'exercer,"  qui  terminent  le  deuxi^me  aliu6a.  II  trouve  dans  la  r^daction  pro- 
pos^e  une  trop  grande  ressemblance  avec  le  blocus,  qui  n'est  effectif  que 
quand  il  est  exerc6.  L'occupation  ne  se  manifeste  pas  par  des  signes  visibles. 
M.  le  D^legu6  d'Allemagne  consid^re  donc  ces  mots  comme  une  r^p^tition  de 
ce  qui  pr^cöde,  et  il  pense  qu'ils  pourraient  devenir  une  source  de  r^clamations 
aussi  bien  du  c6t6  de  Voccup6  que  du  c6te  de  Voccupant.  Dans  son  opinion 
on  peut  les  retrancher  sans  nnire  au  sens  de  la  phrase.  II  propose  de  con- 
tinuer  Talin^a  ainsi:  "le  pouvoir  de  Voccupation  ne  s'^tend  qu'aux  territoires 
oü  cette  autorit6  est  6tablie."  Par  ce  mot  "pouvoir"  on  exprime  qu'il  s'agit 
d'autre  chose  que  de  la  loi  reconnue  depuis  longtemps  dans  le  pays.  Cette 
loi  est  reellement  suspendue  de  fait;  mais  il  y  a  une  autre  autorit6  temporaire, 
le  pouvoir  militaire^  ^tabli  k  la  place  de  Tautorit^  legale  qui  existait  aupara- 
vant.  ;  M.  le  Baron  Jomini  ne  saisit  pas  bien  l'importance  de  la  diff^rence. 
jj  M.  le  G6n6ral  de  Voigts-Rhetz  dit  que  le  mot  "occupation"  ne  signifie 
pas  en  möme  temps  "pouvoir  et  autorit6,"  et  qu'il  Importe  d'exprimer  cette 
double  id^e.  |'  M.  le  Directeur  Vedel  fait  observer  que  le  terme  "pouvoir" 
se  trouve  au  §  46.  ||  M.  de  Lansberge  d^sirerait  voir  remplacer  au  premier 
alinöa  le  mot  "autoritö"  par  le  mot  "pouvoir."  ||  M.  le  Colonel  Fed^ral  Hammer 
trouve  la  r^daction  Russe  parfaitement  juste.  Pour  que  Vautorit^  soit  effective, 
il  faut  qu'elle  s'exerce.  Les  territoires  qui  parviennent  k  s'y  soustraire  cessent 
d'^tre  occup^s.  ||  M.  le  Duc  de  Tetuan  appuie  la  r^daction  Russe  comme 
«uffisant  k  toutes  les  hypoth^ses.  |j  M.  le  G6n6ral  de  Leer  croit  que  Von  peut 
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d'Allemagne  et  de  Suisse.     Sans  doute,  il  y  a  un  danger  ä  conseiller  aux  po-    g^Jf^^j^; 
pulations  de  se  soulever;  mais  on  ne  peut  le  leur  defendre.   Le  droit  de  l'in-  conferenz- 
surrection  doit  rester  intact.     Si  les  habitants  subissent  les  consdquences  cle  j^'*^**®^^'-^^ 
la  r^volte,  ils  n'auront  qu'ä  se  Timputer  ä  eux-mßmes.    M.  le  D&l^gnd  des 
Pays-Bas  ajoute  qu'on  ne  peut  admettre  que  la  pr^sence  d'un  seul  individu, 
d'un  seul  maitre  de  poste,  par  exemple,  suffise  pour   perpetuer  le  droit  de 
Toccupation.     Ce  roode  de  conservation  serait  par  trop   facile.     II   faut   que 
l'occupant   soit  toujours  en  mesure  de  r^primer  Tinsurrection,  si  eile  eclate. 

I  M.  le  General  de  Leer  dit  que,  lorsque  le  soul^vement  aurä  lieu,  ou  Tennemi 
se  retirera,  s'il  n'est  pas  en  force,  ou  il  reprimera  Tinsurrection  et  par  lä 
meme  il  prouvera  le  droit  de  Toccupant.  ||  M.  le  Baron  Jomini  ajoute  que 
c'est  pour  ce  motif  qu'il  faut  une  formule  g^n^rale,  "roccupation  dure  tant 
qu'elle  s'exerce  de  fait."  ;|  M.  le  Baron  Baude  insiste  sur  la  n6cessit6  de 
conserver  les  mots,  "oü  cette  autorite  est  ötablie  et  en  mesure  de  s'exercer." 

II  parait  impossible  ä  M.  le  D^l^gue  de  France  de  s^parer  ces  deux  con- 
ditions.  ['  M.  le  Baron  Lambermont  dit  que  M.  le  Bel^gue  d'AUemagne  a 
touch^  le  point  le  plus  d^licat  de  la  discussion  actuelle.  Ce  point  m6rite  la 
plus  serieuse  attention.  D'une  part,  on  ne  doit  pas  exposer  ä  la  legöre  les 
populations  h  des  rigueurs  souvent  tr^s  penibles  ä  supporter,  et  d'un  autre 
cdt^  on  ne  doit  pas  porter  atteinte  aux  droits  ou  aux  devoirs  du  patriotisme. 
II  sera  trös-difficile  de  trouver  une  r^daction  qui  satisfasso  k  ces  conditions. 
Quant  au  pouvoir  de  Toccupant,  il  faut  que  les  moyens  de  Texercer  soient 
reels  et  suffisants,  question  qui  präsente  aussi  de  grandes  difficultes:  la  pre- 
somption  n'est  pas  admise  en  pareille  mati^re.  M.  le  D^l^gu^  de  Belgique 
Signale  un  cas  qui  n'est  pas  pr^vu  au  Projet:  jusqu'ä  quel  point  faut-il  que  la 
resistance  ait  cess6,  pour  que  le  pouvoir  soit  consid^re  comme  ^tabli?  L'occu- 
pation  ne  s'6tablit  pas  g^n^ralement  de  plein  pied;  il  y  a  des  resistances  plus 
ou  moins  longues  et  qui  ne  cessent  qu'insensiblement  ou  partiellement.  Enfin, 
M.  le  Baron  Lambermont  fait  remarquer  qu'ä  raison  de  la  rapiditö  des  mouve- 
raents  dans  les  conditions  nouvelles  de  la  guerre,  il  peut  y  avoir  des  inter- 
ruptions  ou  des  lacunes  dans  Toccupation.  S'il  pose  ces  questions,  c'est  en 
vue  de  s'eclairer  sur  le  sens  et  la  port^e  que  Ton  attache  h  TArticle.  ||  M.  le 
General  de  Voigts-Rhetz  repond  qu'en  general  on  pourrait  declarer  le  pou- 
voir occupant  (ütabli  de  fait  quand  la  population  est  desarm^e,  soit  qu'elle  ait 
livr6  les  armes,  soit  qu'on  les  lui  ait  retir^es,  ou  encore  quand  il  y  a  des 
colonnes  qui  parcourent  le  pays  et  ^tablissent  des  relations  avQc  les  autorit^s 
locales.  M.  le  B^l^guö  d'Allemagne  n'a  pas  dit  que  le  droit  d'insurrection 
doive  6tre  aboli;  mais  il  importe  d'^clairer  les  populations  sur  les  cons6- 
quences  qu'il  entratne.  II  y  a  donc  une  distinction  k  faire:  ou  bien  la  popu- 
lation se  revolte  pendant  Toccupation,  et  dans  ce  cas  eile  sera  soumise  aux 
lois  de  la  guerre,  ou  bien  eile  commence  Tinsurrection,  lorsque  Tennemi  se 
retire,  et  alors  on  ne  pourra  pas  Ten  punir.  II  y  a  toujours  des  totes  exaltöes 
qui  seduisent  les  autres;  il  ne  faut  pas  favoriser  les  entreprises  de  quelques 
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M.  de  Lansberge  prev 
rerers  aurait  abandonn^ 
de  punir  Tinsurrection,  s 
ville?  !|  M.  le  General 
d'arm^e  punirait  Tinsurri 
que  c'est  une  question  d^ 
ment;  mais  il  exprime  s( 
en  disant  que  c'est  celui 
qu'on  pourra  punir  la  p 
rante;  mais  si  on  admet 
la  r^sistance  legale.  Cet 
aurait  du  commencer  par 
dit  que  la  suppressi(Jn 
essentiellement  TArticle, 
Tennemi  d'un  territoire  < 
ne  pourrait  aller  son  aci 
daction  du  texte  Russe  i 
la  conservation  des  mot 
pression,  depuis  qu'il  a 
cussiön.  D'ailleurs  ces  t 
sera  mieux  compris  quai 
Conference.  M.  le  Duc 
membre  de  phrase  un  i 
pays  envahi.  Si  donc  e 
d'Espagne  se  croirait  ob 

M.  le  General  de 
nouvelle  lecture.  '|  M.  le 
sans   ^tre    d'accord  sur 
M.  le  Baron  Baude  dit 
ä  deux  idees  distinctes. 
L'autorit^  peut  se  pr^tei 
revendiquer  des  droits  ai 
de  s'exercer.     On  pourn 
le  möme  abus  qu'autrefo 
France  propose  de  maii 
de  Voigts-Rhetz   trou 
peut   trouver   des   terme 
redaction  congue  en  ce 
öible  de  preciser,  tant  L 
Colonel  Fed^ral  Hamm( 
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naissance,  Tetendue  et  la  dur^e  de  Toccupation:  ensuite  il  limite  sagement  ce   ^''  ^^'-• 

*    o  \v  ,  Brüsseler 

fait  quant  au  temps  et  quant  a  1  espace.  On  peut  sans  doute  supprimer  cette  conferenz- 
double  restriction;  mais  il  est  Strange  d'en  supprimer  une  et  de  laisser  sub-  «t»**«!!. 
sister  Tautre.  ;  M.  le  Baron  Jomini  dit  qu'on  ne  peut  pas  toucher  k  la  "'  ^^'  *  ' 
question  de  droit,  mais  seulement  ä  la  question  de  fait.  II  croit  qne  le  temps 
et  Vespace  sont  compris  dans  les  mots  du  Projet.  '|  M.  le.Colonel  FMöral 
Hammer  prend  acte  des  explications  qui  ont  6t6  ^chang^es.  Elles  sont  de 
nature  ä  eclaircir  le  sens  de  l'Article  en  question.  II  demande  que  Tavis 
qu'il  a  6mis  soit  acte  au  Protocole,  ]  M.  le  Colonel  Comte  Lanza  croit  que  la 
r^daction  est  bonne  sans  6tre  parfaite.  II  serait  plus  pr^cis  de  dire  que 
Voccupation  effective  du  territoire  place  de  fait  celui-ci  sous  Vautorit6  de 
Varm^e  occupante.  ||  M.  le  Baron  Lambermont  dit  qu'on  y  reviendra  forc^- 
ment  quand  on  s'occupera  des  droits  et  des  devoirs  de  la  population  dans  le 
territoire  occup6.  ||  II  est  entendu  qu'on  ?eprendra  ult^rieurement  la  discussion 
du  §  1.  II  M.  le  G^nöral  de  Voigts-Rhetz  propose  de  constater  par  un  vote, 
combien  la  r^action  de  M.  le  Baron  Baude  rencontrerait  de  partisans  dans 
la  Commission.  1|  M.  le  Colonel  Föderal  Hammer  demande  qu'on  ajoume  la 
discussion  sur  cet  objet  jusqtfä  ce  qu'on  soit  arrivö  ä  la  fin  du  chapitre.  La 
Commissiou;  consult^e,  se  rallie  ä  cet  avis. 

On  passe  ensuite  au  §  2. 

M.  le  G6n6ral  de  Voigts-Rhetz  dit  que,  lorsqu'une  autoritö  est  suspendue 
et  qu'on  n'a  pas  encore  decid6  qu'elle  est  pass6e  en  d'autres  mains,  la  question 
est  pr6cis6ment  de  savoir  qui  doit  prononcer  quelle  sera  cette  autorit6.  Si 
Toccupation  a  des  cons^quences  d^favorables  pour  la  population,  le  mal  serait 
aggravö,  si  Ton  tardait  ä  instituer  un  pouvoir  de  fait  M.  le  D^l^gue  d'Alle- 
magne  propose  de  dire:  '^'autoritö  du  pouvoir  l^gal  6tant  suspendue  et  pass4e 
entre  les  mains  de  Toccupant,  celui-ci,  &c."  |  M.  le  Colonel  F^döral  Hammer, 
s'appuyant  sur  les  instructions  de  son  Gouvernement,  croit  pouvoir  faire  re- 
marquer  que  les  observations  de  M.  le  Premier  D^l^gue  d'Allemagne  fönt 
cesser  tout  doute  sur  le  principe.  ||  M.  le  Baron  Jomini  propose  de  dire: 
'^r^tat  occupant  s^  substitue."  |!  M.  de  Lansberge  pr^före  la  rMaction  de 
M.  le  Del^guö  d'ÄUemagne,  qui  porte:  ^^^tant  suspendue  et  passöe  de  fait 
entre  les  mains  de  Toccupant,  celui-ci  prend..."  i  Cette  r^daction  est  adopt^e. 

M.  le  Baron  Lambermont  demande  ce  qu'il  faut  entendre  par  "ordre." 
II  y  a  Tordre  mat^riel,  civil,  social,  politique.  M.  le  D6l6gu6  de  Belgique 
pr^sume  qu'on  a  seuleinent  en  vue  la  s^curit^  ou  la  süretö  g^n^rale;  quant  ä 
Texpression  '^vie  publique",  il  pense  qull  s'agit  des  fonctions  sociales,  des 
transactions  ordinaires,  qui  constituent  la  vie  de  tous  les  jours.  |  La  Com- 
mission interpr^te  ce  mot  dans  le  mäme  sens  que  M.  le  Baron  Lambermont. 
On  mettra:  "l'ordre  et  la  vie  publique." 

Au  §  3,  M.  le  Gön^ral  de  Voigts-Rhetz  propose  dWployer  le  futur 
au  lieu  du  present  et  de  remplacer  les  mots  "s'il  y  est  obligö"  par  ceux-ci: 
"s'il  y  a  n^cessit^."  ||  M.  le  Colonel  F6d6ral  Hammer  croit  qu'il  serait  utile 
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M.  le  Colonel  Comte  Lanza  demande  que  Ton  specifie  que  TArticle  s'applique  ^'-  *362. 
aax  employ^s  des  prisons  et  ä  ceux  qui  sont  charg^s  de  ,1a  conservation  des  conferenz- 
actes  de  TEtat  CiviL  II  d^sire  en  outre  que  Ton  indique,  si  c'est  la  justice  stwten.^ 
civile  on  la  justice  militaire  qui  doit  statuer  sur  les  d^lits  dont  il  s'agit  dans  ^'  ^^' 
cet  Article.  II  ne  croit  pas  qu'uu  seul  Code  Militaire  contienne  des  peines 
pour  les  fonctionnaires  civils  manquant  k  leurs  engagements.  ||  M.  le  Colonel 
FM^ral  Hammer  serait  d'avis  de  supprimer  les  termes:  '^ivr6s  ä  la  justice .. /' 
et  de  dire  simplement  ''que  la  protection  dont  ils  jouissent  leur  sera  retiree/' 
M.  le  G^n^ral  de  Voigts-Rhetz  insiste  sur  la  n6cessit^  d'etre  pr^cis.  [ 
'  M.  le  Baron  Lambermont  pr6volt  le  cas  du  fonctionnaire  qui  consent  ä 
conserver  ses  fonctions  et  reyient  plus  tard  sur  son  acceptatiou;  c^daut  peut- 
etre  k  un  sentiment  de  patriotisme.  Comment  le  traitera-t-on?  Le  fait  seul 
de  renoncer  ä  ses  fonctions  ne  doit  pas  ötre  örig6  en  d^lit.  1|  M.  le  G^n^ral 
de  Leer  croit  que  ceux  qui  resteront  en  fonctions  rendront  service  ä  leur 
pays;  parcequ'ils  seront  k  m6me  d'^tre  utiles  aux  populations;  mais  if  leur 
sera  toujonrs  loisible  de  donner^leur  d^mission.  {  M.  de  Lansberge  croit 
qu'il  serait  bon  de  signaler  cette  facult^.  ||  M.  le  Baron  Jomini  dit  qu'il  suffit 
d'employer  le  mot  '*consentir."  Le  fonctionnaire  pourra  revenir  sur  son  con- 
sentement^  sans  commettre  pour  cela  un  d^lit.  |{  M.  le  Baron  Baude  ^tablit 
une  distinction  entre  le  fait  qu'on  ne  remplit  pas  ses  obligations  et  la  trahison, 
et  demande  que  TArticle  soit  rödig^  ainsi:  "Ils  ne  seront  punis  disciplinaire- 
ment  ou  revoqu^s  que  s'ils  manquent  aux  obligations  acceptees  par  eux  ou 
livrös  k  la  justice  que  slls  les  trahissent"  \\  M.  le  Directeur  Vedel  propose 
d'ins^rer  k  la  fin  de  l'Article,  aprös  "obligations"  et  avant  "acceptees/'  le 
mot  "librement"  ||  M.  le  Baron  Jomini  dit  que  le  mot  "accepter"  rend  par 
lui-m^me  cette  id^e.  !]  M.  le  General  de  Voigts-Rhetz  dit  que  sous  pr^texte 
de  mönager  les  employ^s,  ce  serait  les  traiter  avec  plus  de  rigueur.  Selon 
lui  on  peut  les  r^primander  ou  leur  infliger  une  amende;  mais  il  ne  doit  pas 
^tre  permis  de  les  r^voquer  pour  une  faute  legere.  Ce  serait  une  mesure 
cruelle.  |{  M.  le  Coloner F6d^ral  Hammer  constate  que  tout  le  monde  est 
d'accord  sur  ce  point  ;|  Le  §  4  est  r^digö  comme  suit:  — 

"Les  Services  publics  et  les  employes  et  fonctionnaires  de  tout  ordre 
qui  consentiraient;  sur  son  invitation,  ä  continuer  leurs  fonctions ;  jouiront  de 
la  protection.  Ils  ne  seront  revoquös  que  s'ils  manquent  aux  obligations  ac- 
ceptees par  eux  et  livr6s  ä  la  justice  que  s'ils  les  trahissent" 

Au  §  5  M.  le  Comte  Lanza  d^sire  qu'il  soit  declarö  par  la  Commissiou 
que  les  impöts  ^tablis  par  la  province  et  les  communes  ne  sont  pas  en  cause 
dans  cet  Article.  '  M.  le  General  de  Voigts-Rhetz  croit  devoir  presenter 
quelques  Observation s  g^nerales  au  sujet  de  Toccupation  en  ce  qui  concerne 
les  impöts.  D'abord^  il  y  a  lieu  de  distinguer  entre  Toccupation  temporaire 
et  Celle  qui  est  de  longue  duree.  Ce  qui  s'applique  k  Tune  n'est  pas  appli- 
cable k  Tautre.  Ensuite,  le  territoire  occup^  ne  peut  pas  pretendre  etre 
mieux  traite  que  le  pays  dont  Tarm^e  l'occupe  ou  que  celui  dont  il  est  separ6 
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imp6ts  etablis  en  temps  de  paix  par  le  Gouvernement  national.  |I  On  y  a  ajoute  ^'-  ^^^'^• 
depuis  le  droit  ä  "requivalent"  Enfin  on  a  fait  remarquer  qu'il  ne  serait  confäreni- 
pas  juste  que  la  partie  occupee  d'un  pays  fut  traitee  mieux  que  la  partie  «****«°., 
non-occupee  ou  que  le  pays  ennemi  lui-mSme^  et  on  reclame,  en  cons^quence, 
le  droit  de  cr^er  de  nouveaux  impdts.  De  sorte  que  si,  pour  sauver  la  pa- 
trie,  le  Gouvernement  national  demandait  aux  citoyens  d'extr^mes  sacrifices, 
Tarm^e  ennemie  serait  autoris^e  par  lä.  m^me  ^  elever  k  un  ^gal  uiveau  les 
impöts  dans  le  territoire  qu'elle  occupe.  II  se  peut  qu'en  effet  la  guerre  se 
fasse  ainsi  et  qu'on  n'ait  qu'ä  s'y  resigner.  Mais  c'est  une  chose  grave  pour 
un  Gouvernement  qui  ne  peut  pr^voir  que  des  guerres  defensives,  de  sanc- 
tionner  lui-m6me  et  ä  l'avance  de  telles  rögles.  |1  D*apr6s  M.  de  Lansberge 
on  peut  ^tre  contraint  de  subir  le  droit  de  la  guerre;  mais  on  ne  doit  pas 
en  faire  Tobjet  d'une  declaration  ä  priori.  Le  principe  pourrait  6tre  sauve- 
gardö  par  une  autre  r^daction.  M.  le  Del^gue  des  Pays -Bas  propose  de 
donner  k  la  premiöre  partie  du  §  5  la  forme  negative  et  de  conserver  la 
forme  affirmative  pour  la  seconde.  A  Tappui  de  sa  proposition  il  fait  valoir 
les  consid^rations  suivantes:  —  L'objection  faite  par  M.  le  Baron  Lamber- 
mont  au  sujet  de  la  difficulte  qu'il  y  a  ä  accorder  k  Tennemi  l'exercice  de 
droits  qui  ne  peuvent  Omaner  que  de  la  nation  est  applicable  k  ce  para- 
graphe;  mais  eile  n'existerait  plus,  si  le  paragraphe  etait  redige  de  maniere  k 
creer  uhe  Obligation  non  pour  le  pays  occup6,  mais  pour  Toccupant.  Tel  se- 
rait le  cas,  si  ce  dernier  prenait  Tengagement  de  limiter  Temploi  de  la  force, 
qu'il  a  en  mains  par  le  fait  de  Voccupation,  k  telles  ou  telles  choses.  La 
forme  negative  donne  k  VArticle  cette  signification,  et  eile  est  pour  les  popu- 
lations  une  garantie  que  si  elles  subissent  les  actes  indiqu^s  par  l'Article 
l'occupant  n'ira  pas  plus  loin.  ||  M.  le  Baron  Baude  voudrait  savoir  ce  qu'on 
entend  par  ''äquivalent."  [|  M.  le  Baron  Jomini  dit  qu'on  a  voulu  pr^voir  le 
cas  oü  Ton  n'arriverait  pas  k  la  mati^re  imposable;  on  gr^vera  alors  la  com- 
mune, qui  exercera  son  recours  comme  eile  le  jugera  convenable  ou  possible. 
M.  le  Baron  Baude  demande  que  Ton  ajoute:"  ....  dans  la  forme  et 
d'apr^s  les  lois  en  usage."  C'est  une  garantie  pour  les  habitants.  [  M.  le  Duc 
de  Tetuan  pense  que  TArticle  5  ayant  une  certaine  connexion  avec  le  Cha- 
pitre  II  de  la  Section  II  (''Des  R^quisitions  et  Contributions")  pourrait  ^tre 
discute  en  m^me  temps  que  ce  chapitre.  En  pr^sence  des  opinions  divergentes 
qui  se  manifestent,  M.  le  Baron  Jomini  exprime  Topinion  que  la  discussion 
pourrait  6tre  avantageusement  ajournee  k  une  autre  seance.  |1  M.  le  General 
de  Voigts-Rhetz  demande  qu'on  ne  se  m^prenne  pas  sur  sa  pensde.  II  ne 
plaide  pas  seulement  la  cause  des  "occupants,"  mais  aussi  celle  des  "occup^s." 
S'il  n'y  a  pas  de  r^gles  fixes,  ce  sont  ces  demiers  qui  en  pätiront  II  ne 
faut  pas  laisser  le  champ  libre  aux  abus  qui  peuvent  rösulter  de  Toccupation. 
M.  le  Delegue  d'Allemagne  ajoute  que,  s'^tant  conforme  k  ses  Instructions  et 
son  opinion  devant  figurer  au  Protocole,  il  ne  voit  aucun  inconvönient  k 
aborder  une  autre  mati^re;  mais  il  doit  d^clarer  que  Tadoption  du  principe 
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